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Uebersicht  der  Thätigkeit  der  geographischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin  vom  14.  April  1855  bis  zum 
5.  April  1856. 


D. 


ren  Stataten  der  Geselkehaft  gemfiOs  wird  jedeBmal  die  eiBte 
Sitzung  ihres  Vereinsjahres  mit  einer  Uebersicht  ihrer  Xieistongjen  im 
vergangenen  Jahre  begonnen,  unstreitig  in  der  Absicht,  mn  dieselbe 
zum  lebendigen  Bewu&tsein  zu  bringen,  wie  Vieles  noch  ihrer  Thfitig- 
keit  zu  vollbringen  übrig  bleibt,  um  ihre  Zwecke,  die  freilich  nur  an- 
regender Art  sein  können,  zu  erreichen;  aber  zugleich  ist  diese  Ueber- 
sicht wohl  angeordnet,  um  auch  die  Anerkennung  dessen,  was  die 
Bestrebungen  der  Gesellschaft  zur  Förderung  ihrer  Aufgabe  geleistet 
haben,  auszusprechen.  Deshalb  eine  einfache  Aufzfihlung  des  Beachtens- 
werthesten,  was  durch  die  Gesellschaft  zu  Stande  gekommen  ist,  um 
zu  neuen  vnssenschaftlichen  geographischen  Mittheilungen  fernerhin  auf- 
zufordern. 

Der  Erinnerung  eines  in  diesem  Jahre  heimgegangenen  Mitgliedes 
und  einstigen  Mitstifters  des  Vereins,  des  Directors  von  Klöden,  sind 
nur  wenige  Worte  gewidmet  worden,  weil  seine  ausgezeichnete  Wirk- 
samkeit auch  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  schon  hinreichend  be- 
kannt war;  eine  besondere  Veranlassung  zu  diesem  Andenken  gab  das 
Geschenk  seiner  hinterlassenen  Familie  an  unsere  Bibliothek,  welches 
in  den  von  ihm  besessenen  schonen  Belieüs  des  Montblancgebirges  be- 
steht und  wofür  den  Hinterlassenen  der  Dank  öffentlich  ausgesprochen 
wurde. 

Die  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  der  Gesellschaft  ist  bis  auf 
265  gestiegen. 

Eine  eiireulidio  Theilnahme  an  unseren  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen erweisen  die  zahlreichen  Gaben,  die  zur  Förderung  unserer 
Zwecke  von  den  verschiedensten  Instituten,  wie  von  Privaten  des  In* 

ZeitMhr.  f.  aUg.  ErdJc.  Nene  Folg«.  Bd.  I.  1 


2  C.  Ritter: 

und  Auslandes,  für  unsere  literarischen  Sammlungen  einliefen  und  für 
welche  wir  den  Gebern  den  verbindlichsten  Dank  zu  sagen  haben,  da 
sie  uns  mit  den  Fortschritten  der  Gegenwart  auf  diesem  Gebiete  in 
die  lebendigste  Verbindung  bringen.  Wir  heben  hier  nur  die  üeber- 
reichung  des  Prachtwerkes,  die  Reise  des  Prinzen  Waldemar  nach  In- 
dien (1844 — 46)  betreffend,  hervor,  welche  durch  Se.  Konigl.  Hoheit 
den  Prinzen  Adalbert,  Chef  der  Marine,  in  seinem  und  seiner  hohen 
Geschwister  Namen  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  erfolgte,  sowie 
die  schone  Originalbüste  des  Entdeckers  im  continentalen  Australien, 
Leichardt,  von  dessen  franzosischem  Reisegefährten  den  deutschen 
Landskuten  zugesandt  und  von  dem  Herrn  Minister  v.  Raumer  derr 
geographischen  Gesellschaft  wohlwollend  zugewiesen. 

Aufser  den  vielen  Privaten,  die  ihre  werthvollen  literarischen  Arbei- 
ten einsandten,  haben  uns  auch  mehrere  öffentliche  Institute  reichlich 
bedacht,  wie  die  Smithsonian  Institution  zu  Washington,  die  geographi- 
schen Gesellschaften  zu  Paris,  London  und  Petersburg,  ebenso  haben 
uns  die  Zusendimgen  konigl.  preufsischcr  Gonsule,  v.  Minutoli's  aus 
Spanien,  v.  Gülich's  aus  Chile  und  den  La  Plata- Staaten  und  Hesse's 
aus  Central -Amerika,  sowie  die  Firmen  von  Perthes,  Reimer  und  An- 
deren, die  auch  unsere  Kartensammlungen  bereicherten,  zu  Dank  ver- 
pflichtet. Vorzüglich  gedenken  wir  auch  der  vielen  handschrifdichen 
Original -Mittheilungen,  der  wichtigsten  Quellen  aus  allen  Theilen  der 
Erde,  die  wir  der  unermüdeten  Thätigkeit  und  der  lebhaftesten  Theil- 
nahme  des  Herrn  Alex.  v.  Humboldt  verdanken. 

Die  jüngst  begründete  geographische  Gesellschaft  zu  Wien  hat  sich 
durch  ihren  ehrenwerthen  Vorstand  mit  miserem  Verein  in  eine  wohl- 
wollende und  hoffnungsreiche  Beziehung  gesetzt. 

Verschiedenen  mit  der  Geographie  enger  verschwisterten  Zweigen 
der  allgemeinen  Physik  und  Naturgeschichte  verdankt  der  Verein  man- 
che sehr  lehrreiche  Mittheilungen,  zumal  der  Hydrographie,  Meteorolo- 
gie, Botanik  und  Geologie. 

Herr  Dove  theilte  Bemerkungen  über  Schinz'  ,)  Untersuchungen 
über  die  Verinderung  der  Rotations -Geschwindigkeit  der  Himmels- 
körper und  deren  Zusammenhang  mit  der  Oberfläehengestaltong  der 
Erde^  mit,  sowie  er  die  sinnreiche,  bei  der  Pariser  Ausstellung  be- 
kannt gemachte  Vorrichtung  besprach ,  die  fortdauernde  Beobachtung 
der  Drehung  der  Erde  aus  Schwingungen  des  Pendels  möglich  zu 
machen.  Derselbe  theilte  des  Nordamerikaners  Prof.  Bache  Forschun- 
gen über  die  Fluthwellen  im  stillen  Ocean  nach  dem  Erdbeben  in  Ja- 
pan mit,  deren  Durchwanderungszeit  des  Meeres  bis  zur  Küst€  Cali- 
fomiens  die  Thatsaehen  zu  einer  Berechnung  der  mittleren  Tiefe  des 
Oceans  darbot. 
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Herr  Wolfers  gab  Nachrichten  über  Ebbe  and  Flnth  in  Beaehnng 
auf  einige  nahe  liegende  Orte,  und  besprach  das  Lehrbuch  der  Navi- 
gation und  die  nautisch -astronomischen  Tafeln  für  die  königL  preubi* 
sehe  Navigationsschule. 

Ueber  die  wechselnden  Temperaturen  des  amerikanischen  Golf- 
stroms, über  des  Astronomen  Maury  Windrichtungen  im  Gebiete  der 
indischen  Monsune,  über  Fitzroy's  Windverh&ltnisse  des  atlantischen 
Oceans,  über  die  Temperaturverhfiltnisse  der  Quellen  nach  HRlTTnawyi 
und  den  Einfluls  deiselben  auf  den  Pflanzenwuchs,  wie  über  die  fbuer- 
flüssigen  Zustande  der  Erdrinde  unter  ihrer  festen  Oberfliehe  nach 
Airy,  auch  über  die  geringe  Ablenkung  des  Bleiloths  bei  ^er  indischen 
Gradmessung  dicht  an  der  Masse  des  Himalaya- Gebirges,  theilte  Herr 
DoTC  die  Anzeigen  und  seine  Bemerkungen  mit.  Von  demselben  wurde 
auf  Temperatorverhiltnisse  durch  Bewegung  des  Meeres  an  den  Küsten 
von  Irland  und  Dfinemark,  auf  die  Arbeiten  französiBcher  Physiker, 
die  Temperaturyerhfihnisse  Frankreichs  und  seiner  Goloniea  betrefiSond, 
die  besonders  in  Algerien  und  Guiana  zu  Stande  kamen,  aufinerksam 
gemacht,  und  die  klimatischen  Verhältnisse  des  preu(sischen  Staats  in 
den  Jahren  1854  und  1855  ausfohrlich  dargelegt,  sowie  die  von  Mid- 
dendorff,  dem  sibirischen  Reisenden,  in  seinen  Isopiptesen  nachgewie- 
senen Thatsachen  der  Yogelwanderungen  Rufslands,  die  sich  nach 
magnetischen  Zuglinien  richten,  besprochen. 

Herr  Schultz  legte  der  Gesellschaft  die  von  ihm  herausgegebenen 
medicinisch-climatologischen  Monatsberichte  für  Berlin  (1846 — 1847) 
und  seine  Tabellen  über  den  tfiglichen  Gking  meteorologischer  Instru- 
mente in  Rom  vor,  und  hielt  einen  darauf  bezüglichen  Vortrag  über 
die  Methode,  die  in  Anwendung  kommen  müsse,  um  jene  meteorologi- 
schen Verhältnisse  für  die  Medicin  brauchbar  zu  machen. 

Herr  Braun  hielt  zwei  ausführliche  Vorträge  über  die  geographi- 
sche Verbreitung  der  Gewächse,  zumal  nach  Decandolle's  Giogtaphie 
botamque  raitonnde^  welche  letzterer  der  Gesellschaft  übersandt  hatte. 

Ueber  die  Nordpolarländer  wurden  die  von  Herrn  Kiepert  con- 
struirten  und  von  Herrn  Dovc  in  Bezug  auf  Vertheilung  der  Tempe- 
ratur bearbeiteten  Karten  vorgelegt  und  die  Wechsel  der  jährlichen 
Umgestaltung  ihrer  Isothermen  nachgewiesen,  woraus  sich  ergab,  dals 
die  bisherige  Annahme  zweier  ELältepole  eine  iirthümliche  sei. 

Gehen  wir  nun  zu  Demjenigen  »über,  was  for  den  Fortschritt  der 
Erkenntnifs  einzelner  Erdtheile  beigetragen  wurde,  so  nimmt,  wie  ge- 
wöhnlich, Afrika,  als  der  unbekannteste,  die  erste  Stelle  ein. 

Wir  konnten  am  15.  October  1855  in  unserer  Abendsittung  den 
glücklich  aus  dem  Sudan  zurückgekehrten  deutschen  Reisenden  Hein- 
rich Barth  freudig  begrüfsen,  als  er,  über  dessen  Schicksal  die  sdiUmm- 
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sten  Gerüchte  yoraudgegangen  'waren,  gesund  und  wohlerhalten  in  un- 
sere, ihm  sehr  befreundete  und  für  seine  vielen  lehrreichen  Mittheilungen 
dankbare  Mitte  trat.  Wir  vernahmen  ans  seinem  kemhaften  Vortrage 
kurz  und  bündig  die  Hauptresultate  seiner  grofsartig  vollendeten  Reise- 
untemehmung  für  Geo-  und  Ethnographie,  und  seinen  Entschlufs,  der 
Ausarbeitung  seines  Reiseberichts  für  die  Wissenschaft  zunächst  seine 
ganze  E^raft  zu  widmen. 

Der  Vorstand  konnte  von  dem  grofsen   schiffbaren,   von  Herrn 

Barth  entdeckten  BenuefluTs,  der  in  Folge  dieser  Entdeckung  das  erste 

Dampfschiff  glücklich  in  die  Mitte  des  Sudan  bis  in   die  Nähe  von 

Adamawa  getragen,  die  Originalaufnahmen  im  grofsen  Mafsstabe,  von 

^  Herrn  A.  Petennann  an  Herrn  AI.  v.  Humboldt  eingesandt,  der  Ge- 

)  Seilschaft  übergeben. 

An  einem  der  folgenden  Abende  (7.  März  d.  J.)  wohnte  die  kühne 

und  berühmte  Weltreisende  Frau  Ida  Pfeiffer  der  Sitzung  der  Gesell- 

I  Schaft  bei  und  wurde  von  derselben,  deren  Vorträgen  sie  mit  der  ge- 

I  spanntesten  Aufmerksamkeit  zuhörte,  in  Anerkennung  der  Wichtigkeit 

I  ihrer  Bestrebungen,  da  sie  selbst  sich  zu  einer  neuen  Untersuchungs- 

reise  nach  der  Insel  Madagascur  vorbereitete,  ehrenvoll  bewillkommt. 

Von  dem  preufsischen  General -Consul  in  der  iberischen  Halbinsel, 

Herrn  v.  Minutoli,  wurde  nach  Beendigung  seiner  Reise  nach  den  ca- 

narischen  Inseln  ein  meisterhaftes  Relief  der  Insel  und  des  erhabenen 

Piks  von  Teneriffa  zur  Betrachtung  vorgelegt. 

Herr  Peters  gab  einen  Auszug  aus  dem  Berichte  über  die  Reise- 
Expedition  der  portugiesischen  Majore  Monteiro  und  Gamitto  (1831 
und  1833)  in  das  Innere  des  Östlichen  Süd -Afrika  vom  oberen  Zam- 
bcze  aus,  welcher  Bericht  durch  die  Bemühung  des  portugiesischen  Mi- 
nisters Herrn  Vicomte  de  Sa  da  Bandeira  1854  veröffentlicht  und  ein- 
gesandt worden  war. 

Herr  Kiepert  legte  eine  im  grofsen  Mafsstabe  construirte  hydro- 
orographische  Skizze  der  inneren  Verhältnisse  Süd-Afrika's  vor  und 
begleitete  dieselbe  mit  kritischen  Bemerkungen  über  die  neue  Angabe 
des  grofsen  Binnensee's  in  Central -Afrika  und  die  neueren  Expeditio- 
nen der  Portugiesen  nebst  ausführlichen  Mittheilungen  über  die  Karto- 
graphie Süd-Afrika's  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  mit  besonde- 
rer kritischer  Berücksichtigung  der  Douville'schen  Angaben. 

Der  Vorstand  konnte  aus  einem  Originalschreiben  des  Missionars 
Krapf  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Mombaza- Mission  dessen  Besuch 
in  Aethiopien  (1855),  im  Lager  des  dort  siegreichen  neuen  Königs 
Theodoros  mittheilen,  wie  über  des  letzteren  Fortschritte  in  €k>ndar, 
über  dessen  Plan  und  Anordnungen  zur  Herstellung  des  alt -äthiopi- 
schen Reichs  und  der  Selbstständigkeit  der  äthiopischen  Kirche,  ferner 
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über  die  Begünstigung,  die  derselbe  der  Abscbaffnng  des  Sclavenban- 
dels,  der  Zulassung  der  evangelischen  Missionarien  und  der  Verdrän- 
gung der  Polygamie  zu  Theil  werden  läfst. 

Ueber  die  handschriftlich  von  Herrn  Barth  aus  dem  Sudan  einge- 
sandte, von  einem  Timbnctu-Gelelirten  in  arabischer  Sprache  abge- 
fafste  Geschichte  Timbuctn^s  wurde  Herrn  Ralfs  an  den  Vorstand  ein- 
gesandte Abhandlung  und  Uebersetzung  mitgetheilt,  als  das  erste  Spe- 
cimen  einer  in  Europa  bekannt  gewordenen  einheimischen  Sudan -li- 
teratur.  Von  demselben  wurde  auch  die  ihm  von  dem  Herrn  Grafen 
V.  Schlieffen  aus  Kordofan  zugesandte  Nachricht  von  zwei  Pilgcrreieen- 
den  und  ihrer  local  verzeichneten  Route  vom  Senegal  bis  Kordofan 
und  Mecca  mi^etheilt,  welche  dem  europfiischen  Reisenden  Barth  auf 
ihrer  Reise  begegnet  waren. 

Ueber  Algerien  theilte  Herr  W.  Rose  seinen  kurzen  Durchflug  im 
Jahre  1855  mit.  Herr  Lichtenstein  gab  eine  Notiz  über  den  daselbst 
reisenden  Doctor  Buvry  und  über  eine  literarische  Erscheinui^  aus 
Bona.  Herr  Schroner  zeigte  Proben  von  Algeriens  üppigen  Getreide- 
arten vor  und  gab  Bemerkungen  über  ihr  Vorkommen  und  ihre  Aus- 
stellung bei  dem  Pariser  Industrie -Institute. 

Ueber  Australien  wurden  von  Herrn  Heising  drei  Vorträge  gehal- 
ten, denen  eine  grofse  Wandkarte  des  Erdtheils  zur  Erlfiuterung  diente. 
Der  Vortragende  ^ng  dabei  in  die  Entdcckungsgeschichte  der  letzten 
Jahrzehnte  ganz  speciell  ein,  besonders  auch  die  grofsen  Verdienste 
des  deutsehen  Reisenden  Leichardt,  sein  Leben  und  seine  Entdeckungen 
hervorhebend  und  nach  vielen  von  dessen  Familie  und  Zeitgenossen 
mitgetheilten  ungedruckten  Quellen  in  das  gehörige  Licht  stellend,  so- 
wie der  Redner  auch  die  wahrscheinlichsten  Vermuthongen  über  Lei- 
chardt's  Untergang  besprach. 

Ueber  Asien  waren  die  gütigst  mitgetheilten  Originalbriefe  des 
Herrn  Prof.  Petermann  über  seine  orientalischen  Reisen  am  Enphrat, 
nach  Persepolis  und  bis  in  die  seit  Jahrhunderten  fast  unbekannt  ge- 
bliebene antike  Heimat  des  Feuercultus  im  centralen  Persien,  nach  Jezd, 
die  derselbe  mit  einem  Parsen  aus  Bombay-  glücklich  zurückzulegen  im 
Stande  war,  von  besonderem  Interesse,  worauf  wir  den  Reisenden  wie- 
der hier  in  unserer  Mitte  begrüfeten. 

Von  der  Himalaya- Expedition  der  drei  Gebrüder  Schlagintweit 
theilte  der  Vorstand  nach  Schreiben  an  Herrn  Alex.  y.  Humboldt  die 
erste  Nachricht  ihrer  glücklichen  Ueberkunft  nach  Bombay,  Herr  Eh- 
renbei^  die  Ankunft  Hermann  Schlagintweits  im  ostlichen  Himalaya 
nach  Sikkim  zu  Dargiling  mit.  Später  konnte  der  Vorstand  die  Be- 
richte der  beiden  Brüder  Adolph  und  Robert  Schlagintweit,  die  an  Se. 
Majestät  den  König  gerichtet  und  von  demselben  allergnädigst  über- 
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eandt  worden  waren,  voUfitfindig  cor  Veröffentlichung  bringen.  Si« 
betreffen  ihre  glückliche  Uebersteigong  der  westlichen  Himalaja-Kette 
an  den  Quellen  des  Ganges  und  Satelesh,  bis  zur  Betretnng  der  tibeti- 
schen Grenze  am  oberen  Indus  bei  Gartope  in  der  N&he  der  heiligen 
Seen.  Sie  hatten  am  Ibi  Gamin  die  höchste  Gebirgshöhe  erstiegen, 
zu  der  sich  je  eine  beobachtende  Gebirgsezpedition  erhoben  hat,  n&m- 
lich  20,886  Par.  Fufs,  höher,  als  AI.  ▼.  Humboldt  und  Boussinganlt 
am  Chimborazo  kamen,  und,  wie  Herrn  y.  Humboldt  über  den  erfreu- 
lichen Fortschritt  schriftlich  mittheilte,  sogar  noch  786  Far.  Fufs  höher, 
als  der  Gipfel  des  Chimborazo,  der  nur  bis  zu  20,100  Par.  Fufs  sich 
erhebt.  Nur  Gray  Lussac  war  im  Luftballon  noch  um  714  Fufs  höher 
in  die  Atmosphäre  emporgestiegen  (bis  21,600  Par.  Fufs). 

Aus  dem  östlichsten  oceanischen  Asien  waren  über  die  Erdbeben 
auf  der  japanischen  Inselgruppe  Originalberichte  von  Osaka  und  Jeddo 
an  Herrn  Alex.  ▼.  Humboldt  eingelaufen,  welche  der  Vorstand  durch 
dessen  gütige  l^ttheilung  dem  Vereine  vortragen  konnte. 

Aus  dem  Norden  Amerika's  theilte  der  Vorstand  die  an  ihn  ge- 
richteten lehrreichen  Briefe  des  Reisenden  Herrn  Kohl  über  die  Ver^ 
einigten  Staaten  und  Canada  mit;  von  der  sehr  starken  Zunahme  der 
Bevölkerung  Canada's  in  den  Jahren  1849  und  1850  gab  Herr  Dove 
Bericht,  sowie  dafs  nach  einem  Schreiben  des  Geognosten  Desor  das 
Rückschreiten  der  WasserfSUe  des  Niagara  auf  ein  geringeres  Mafs, 
als  gewöhnlich  angegeben  wird,  zu  reduciren  sei.  Herr  v.  Olfers  legte 
Farbenskizzen  des  berühmten,  ethnographisch  so  verdienten  Malers 
Catlin  über  nordamerikanische  Nomadenstfimme,  besonders  die  Man- 
dans  oder  Fasanen -Indianer,  vor,  und  begleitete  sie  mit  seinen  £rlfia-> 
tenmgen.  Herr  Walter  hielt  einen  Vortrag  über  Bastardverhfiltnisse 
der  in  Amerika  lebenden  Menschenracen. 

Ueber  Süd -Amerika  schickte  Herr  de  Angelis  einige  seiner  Ar- 
beiten ein,  xmter  denen  sich  auch  eine  Lebensbeschreibung  des  Herrn 
Bonpland  befindet.  Herr  Homejer  übergab  einen  Specialplan  der 
deutschen  Golonie  PetropoUs  in  der  Nfthe  von  Rio  Janeiro.  Herr  von 
Martins,  der  berühmte  Kenner  der  brasilischen  Länder,  übersandte  der 
Gesellschaft  ab  Geschenk  seine  kostbare,  nur  in  wenigen  Exemplaren 
existirende  meisterhafte  Darstellung  der  für  die  Vegetation  Brasiliens 
charakteristischen  Sammlung  von  Landschaften. 

Central -Amerika  widmete  Herr  Kiepert  einen  ausfuhrlichen  Vor- 
trag in  Beziehung  auf  alle  Durchschnittsverhftltnisse  und  mit  kritischer 
Beurtheilung  der  verschiedenen  Eisenbahn-  und  Canal- Projekte  nach 
neuen  Voriagen,  die  in  Folge  der  grofsardgen  Original- Aufnahmen  der 
Herren  Squier,  Codazzi  und  Kelley  bei  Herrn  AI.  v.  Humboldt  einge- 
laufen und  zur  Benutzung,  wie  zur  Veröffentlichung  übergeben  waren. 
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Die  Sqaier*0che  Arbeit  iat  von  dem  Herrn  VerfaMer  der  Gesellschaft 
selbst  eingeschickt  worden,  die  handschriftlichen  Aufnahmen  von  Ca* 
dazai  und  Kelley's  Originale  sind  ein  Geschenk  des  Herrn  v.  Hum* 
boldt  für  die  Kartensammlung  des  Vereins. 

Wir  haben  zam  Schlufs  über  unseren  eigenen  Erdtheil  Europa 
Einiges  su  berichten»  Von  Herrn  v.  Minutoli  kamen  uns  einige  schate- 
hare  Karten  and  neuere  Werke  über  Spanien  und  Portugal  zu;  Herr 
Walter  theilte  eine  Karte  der  Telegraj^^henlinien  Englands  mit;  Herr 
Caspary  sprach  über  die  seit  Kurzem  erst  in  Schottland  und  England 
erschienene.  Alles  überwuchernde  Wasserpflanze,  Änachari$  Akinastr, 
ßab.y  die  man  wegen  der  Verschlammung  und  Verstopfung  der  Flüsse, 
Teiche  und  CanÜe  daselbst  die  ,, Wasserpest^  genannt  hat,  weil  sie  in 
ihrer  grenzenlos  schnell  sich  entwickelnden  Vermehrungsfahigkeit  kaum 
uberwfiltigt  weiden  konnte.  Seine  Bemerkungen  begleitete  er  mit  Vor- 
zeigung des  natürlich«!  Gewächses,  das  erst  seit  1842  auf  den  briti- 
schen Inseln  bekannt  geworden  und  von  dem  Gontinente  fem  gehalten 
werden  müsse.  Herr  W.  Rose  theilte  eine  Karte  über  sardinische 
Eisenbahnen,  photographische  Blatter  von  Schweizergebirgen  und  einige 
Notizen  über  die  Waldenser,  wie  über  das  Erdbeben  im  Visperthale 
am  Fufse  des  Monte  Rosa  mit,  worüber  auch  Herr  Nöggerath  aus 
Bonn  seine  Beobachtungen  der.  Gesellschaft  gütigst  einsandte.  Herr 
Dove  besprach  des  Herrn  Plantamour  Nivellement  zwischen  Genf  und 
dem  grofsen  St  Bernhard.  Herr  Baeyer  hielt  einen  Vortrag  über  das 
von  ihm  ausgeführte  Nivellement  des  Harzgebirges  und  über  die  dabei 
in  Bezug  auf  den  Gang  der  Refractionen  gemachten  vielfachen  Beob^ 
Achtungen,  aus  deren  Resultaten  hervorging,  da£B  die  La  Place'sche 
Barometerformel  berichtigt  werden  müsse. 

Herr  Dieterici  theilte  sein  grofses,  vom  statistischen  Bureau  in  7 
Foliobfinden  herausgegebenes  Werk  über  die  statistischen  Verhältnisse 
des  preufsischen  Staates  mit  und  zeigte  in  einem  ausfuhrlichen  Vor- 
trage die  Entstehung  und  den  Zusammenhang  der  darin  gemachten 
Mittheilungen,  sowie  derselbe  auch  die  wichtigsten  Resultate  der  Ar- 
beit, so  weit  es  die  Zeit  erlaubte,  in  der  Kürze  darlegte. 

Herr  v.  Camall  hielt  wiederholte  Vorträge  über  den  Bergbau  und 
die  Mineralproduction  im  preufsischen  Staate  seit  1820  bis  1854  und 
deren  Fortschritte,  besonders  über  die  Steinkohlenlager,  deren  Bearbei- 
tung und  die  dadurch  angeregte  und  in  Gang  gesetzte  Industrie.  Der- 
selbe legte  dabei  die  Kartenaufnahmen  der  Steinkohlenreviere  von  Bo- 
chum und  Essen  in  Westphalen,  sowie  von  Saarbrück  vor.  In  einem 
anderen  Vortrage  behandelte  Herr  v.  Carnall  den  Braunkohlen -Berg- 
bau und  in  einem  dritten  die  Eisen -Industrie  Preufsens  und  den  Bau 
anderer  Metalle. 
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Herr  Kiepert  sprach  unter  Vorlegung  einer  von  ihm  dazu  in  gro- 
fserem  lufafsstabe  handschriftlich  ausgearbeiteten  ethnographischen  Karte 
über  die  neue,  durch  die  Wiener  Friedenspr&üminarien  angenommene 
Grenzlinie  durch  Bessarabien  zur  künftigen  Begrenzung  der  Moldau, 
und  setzte  die  dabei  zu  beachtenden  physikalischen  und  ethnographi- 
schen VerhSltnisBe  der  mannigfachen  Bevölkerung  auseinander. 

Herr  Polsberw  sprach  über  eine  Statistik  der  Völker  des  Alter- 
thums    nach    Moreau  de  Jonn^s*    j^SiaiisHgue  des  peuples   de  fmUi- 

Zum  SchluTs  würde  noch  daran  zu  erinnern  sein,  dafs  die  mit 
Unterstützung  unserer  Gesellschaft  herausgegebene  ^Zeitschrift  für  all- 
gemeine Erdkunde^  unter  der  eifrigen  Redaction  des  Herrn  Gumprecht 
bis  zum  sechsten  Bande  gediehen  ist,  und  dafs  die  Gesellschaft  für  die 
Verwaltung  ihrer  Bibliothek  an  Herrn  Koner  einen  erwünschten  Ken- 
ner der  geographischen  Literatur  gewonnen  hat. 

C.  Ritter. 


IL 
üeber  das  Klima  von  Nord -Amerika. 

Von  H.  W.  DoTC 


So  lange  der  Gesichtakreis  der  Völker  sich  auf  die  nnmittelbare 
Umgebung  des  Mittelmeeres  beschränkte,  konnten  klimatische  Unter- 
sehiede  nicht  in  extremem  Mafse  hervortreten.  Die  Temporatunrer- 
hältnissc  Griechenlands  und  Italiens  im  Gegensatze  zu  Syrien,  Aegyp- 
ten  und  der  gesammten  Nordküste  von  Afrika  bewegen  sich  innerhalb 
der  Grenzen,  welche  durch  das  weitere  Vordringen  der  Macedonler  nach 
Asien  bereits  bekannt  geworden  waren,  so  dafs  erst  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  Germanien  die  Wärmeabnahme  nach  Norden  deutlicher  in 
das  Bewufstsein  trat  Tacitus  Schilderung  seines  Klima's  te-ägt  noch 
deutlich  den  Stempel  dieses  ersten  Eindrucks  und  da  allmahlig  immer 
nördlichere  St&mme  in  den  Volkerverkehr  eintraten,  so  befestigte  sich 
die  Ansicht,  dafs  der  Abstand  vom  Aequator  das  allein  Bedingende 
für  die  klimatischen  Verhältnisse  sei,  immer  mehr.  Allerdings  sagt 
schon  Caesar,  dafs  das  Klima  von  England  gemäfsigter,  als  das  von 
Gallien  sei,  remissioribus  fngoribns^  und  Strabo,  dafs  Britannien  mehr 
durch  Regen,  als  durch  Schnee  unwirthlich  werde,  da  aber  der  conti- 
nentale  Charakter  des  Innern  von  Nord -Asien  unbekannt  blieb,  so 
waren  die  beobachteten  Unterschiede  der  Temperaturvertheilung  inner- 
halb der  jährlichen  Periode  nicht  erheblich  genug,  um  auf  die  in  Ost 
und  West  vorhandenen  grofsartigen  Gegensätze  aufmerksam  zu  mächen. 
Erst  als  europäische  Ansiedler  an  den  Ostkusten  Nord-Amerika's  sich 
niederliefsen,  eröffnete  sich  ihrem  Blick  auch  in  klimatischer  Beziehung 
eine  neue  Welt.  Schon  an  den  Küsten  fanden  sie  eine  Winterkälte 
von  auffallender  Intensität.  Der  Hudson  ist  in  der  Breite  von  Rom 
im  Mittel  jährlich  87  Tage  gefroren  und  diese  Kälte  steigert  sich  bei 
weiterem  Vordringen  in  das  Innere,  so  dafs  Montreal  an  den  Ufern 
des  Lorcnzstronies  in  .der  Breite  von  Mailand  im  Januar  die  Tempe- 
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ratiir  des  Bemhardhospizes  zeigt,  Norway-House  am  Winipeg  15  Grad 
kälter  ist,  als  Berlin  in  gleicher  Polhöhe.  Auch  bietet  der  Sommer 
keineswegs  eine  Compensation  für  diese  auffallende  Winterkfilte,  denn 
die  Temperatur  von  Norway-House  Mit  einen  Grad  unter  den  Frost- 
punkt, während  die  von  Berlin  sich  sieben  über  denselben  erhebt.  Auf 
diese  Weise  erklärt  es  sich,  dafs  die  Einwanderer  der  verschiedenen 
europäischen  Yölkerstämme,  mit  Ausnahme  der  franzosischen  Canadier, 
in  der  neuen  Welt  im  Allgemeinen  zehn  Breitengrade  südlicher  ihrti 
Wohnsitze  aufgeschlagen  haben,  und  dafs  Amerika  in  den  Ruf  einer 
solchen  Kälte  kam,  dafs  Ha  Hey  für  ihre  Erklärung  zu  der  Annahmo 
die  Zuflucht  nahm,  die  Erde  habe  sich  einst  um  eine  Achse  gedreht, 
deren  nördliches  Ende  nach  Nord -Amerika  fiel,  und  habe  erst  durch 
den  Anstofs  eines  Kometen  ihre  jetzige  Drehungsachse  erhalten. 

Gegen  diese  Ansicht,  dafs  Amerika  überall  viel  kälter  als  Europa 
unter  gleichem  Grade  der  Breite  sei,  trat  1794  zuerst  Georg  Forster 
entschieden  auf.  „Uns  kommt  es  so  vor,  sagt  er,  als  ob  in  dieser  all- 
gemeinen Ausdehnung  des  Satzes  einige  Uebertreibung  liege.  Das  In» 
nere  von  Nord -Amerika  jenseits  der  Alleghani- Gebirge  geniefst  ein 
ungleich  milderes  Klima,  als  die  Ostküste  unter  einerlei  Polhöhe.  Der 
wilde  Reis,  der  an  dem  südlichen  Ufer  des  Sees  Snperior  nicht  reifen 
will,  wachst  häufig  und  bringt  reifen  Samen  oberhalb  des  Winipeg, 
beinahe  5  Grade  weiter  nach  Norden.  Hearne  und  Macquenzie  fan- 
den auf  ihren  Reisen  in  das  Innere  bis  zum  68.  Grade  den  Boden  mit 
Wald  bedeckt,  und  weiter  erstreckt  er  sich  auch  in  unserem  Welttheiie 
nicht  Die  Westküste  endlich,  oder  Neu -Albion,  soll  nach  dem  Z^ug*- 
nifs  der  älteren  sowohl,  als  der  neuesten  Entdecker  ihrer  hohen  Ge- 
birgsketten ungeachtet  ein  sanfteres  Klima,  als  die  Ostküste  geniefsen. 
Diese  Verschiedenheit  zwischen  den  zwei  entgegengesetzten  Küsten  eines 
Wdttheils  findet  auch  in  dem  unsrigen  statt.  In  Ochotsk  unter  dem 
60.  Grade  der  Breite  ist  keine  Art  von  Anbau  möglich,  und  die  Winter* 
kälte,  die  bis  in  den  Mai  fortdauert,  bedeckt  die  Höhen  und  den  gan- 
zen Meerbusen  mit  Eis.  Noch  ungleich  südlicher  bis  an  die  chinesi« 
sehe  Mauer  gestattet  der  Hinmielsstrich  keinen  Kornbau,  und  in  Pe- 
king selbst,  das  ndt  Philadelphia  und  Toledo  im  40.  Grade  der  Breite 
liegt,  ist  der  Winter  aufserordentlich  streng.  Die  Ursache  dieses  Unter- 
schiedes zwischen  der  Temperatur  der  östlichen  und  westlichen  Küsten 
sei,  welche  sie  wolle,  so  ist  wenigstens  das  Factum  so  beschaffen,  dals 
es  den  anfänglich  so  auffallenden  Unterschied  zwischen  der  Tempera- 
tur beider  Welttheiie  bedeutend  vermindert.^ 

Auf  ein  reicheres  Beobachtungsmaterial  gestützt,  gelangte  Alex, 
y.  Humboldt  im  Jahre  1817  in  seiner  Abhandlung:  j^Des  lignes  iso- 
thermes et  de  ia  distribvtion  de  la  chaleur  sur  le  globe^  zu  allgemeineren, 
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auf  nmnerisohe  Werthe  gegrandeten  Resultaten.  ^Ganz  Europa,  sagt 
er  '),  wenn  man  es  mit  den  östlichen  Theilen  Ton  Amerika  und  Asien 
Tergleicht,  hat  ein  Insel -Klima,  und  auf  gleicher  isothermer  Linie  wer- 
den in  dem  Malse  die  Sommer  heifser  und  die  Winter  kXlter,  als  man 
vom  Meridian  des  Montblanc  nach  Osten  oder  Westen  vorschreitet. 
Europa  kann  als  die  westliche  Verlängerung  des  alten  Continents  an- 
gesehen werden,  und  die  westlichen  Theile  aller  Festländer  sind  nicht 
nur  in  gleichen  geographischen  Breiten  wärmer,  als  die  ostlichen,  son- 
dern es  sind  selbst  in  den  Zonen  gleicher  Jahrestemperatur  auf  den 
Ostkusten  beider  Continente  die  Winter  strenger  und  die  Sommer  hei- 
fser, ab  auf  den  Westküsten.  Der  nördliche  Theil  China's,  wie  die 
atlantische  Küstenzone  der  Vereinigten  Staaten  zeigen  übermäfsige  Kli- 
mate,  während  die  Küsten  von  Neu-Califomien  und  die  Mündung  des 
Columbia  beinahe  gleich  gemäfsigte  Winter  und  Sommer  haben.  Die 
Witterungsbeschaffenheit  dieser  Nordwest- Gegenden  gleicht  bis  zum 
Parallelkreise  von  50*  bis  52'  der  von  Europa.  Wenn  man  zwei 
Witterungssjsteme,  die  concaven  und  convexen  Scheitel  derselben  iso- 
thermen Linie  vergleicht,  so  findet  man  in  New -York  einen  Sommer 
gleich  dem  in  Bom  und  einen  Winter  wie  in  Kopenhagen,  zu  Quebec 
dnen  Pariser  Sommer  und  einen  Petersburger  Winter.  In  China,  z.  B. 
in  Peking,  wo  die  mittlere  Jahrestemperatur  die  der  bretagnischen  Kü- 
sten ist,  sind  die  Sommer  hei&er,  als  in  Cairo,  und  die  Winter  so 
streng,  wie  in  Upsala.^ 

Die  folgenden  Untersuchungen  anderer  Naturforscher  haben  die 
hier  ausgesprochenen  Sätze  bestätigt;  ich  will  daher  hier  zunächst  auf 
die  Gesichtspunkte  aufinerksam  machen,  welche  geltend  gemacht  wer- 
den müssen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den  Ursachen  nachzuspüren, 
welche  jene  auffallenden  Gegensätze  hervorrufen.  Hier  sieht  man  so- 
gleich, dafs  mit  der  Bezeichnung  excesnves  und  gemätsigtes  Klima,  wel- 
che B  uff  on  gebrauchte,  wie  mit  der  von  See-  und  Continental- Klima, 
die  von  Humboldt  gewählt  wurde,  um  die  Grundbedingungen  dersel- 
ben anzudeuten,  nicht  alle  möglichen  Falle  »schöpfit  sind.  Rechnen  wir 
einen  Ort  dem  Continentalklima  zu,  dessen  Sommer  heüs  und  dessen 
Winter  kalt  sind,  dem  Seeklima,  wenn  er  milde  Winter  und  kühle 
Sommer  hat,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dafs  es  auch  Orte  mit  mil- 
den Wintern  und  warmen  Sommern,  ebenso  welche  mit  kalten  Win- 
tern und  kühlen  Sommern  geben  kann,  abgesehen  davon,  dafs  die  zwi- 
schen&Uenden  Jahreszeiten  des  Frühlings  und  Herbstes  Anomalien  zei- 
gen können,  welche  die  Gestalt  der  Jahrescurve  doch  wesentlich  mo- 
dificiren,  wenn  auch  die  extremen  Jahreszeiten  gleiche  Werthe  zeigen« 
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Endlich  niufs  von  vornherein  nothwendig  erkannt  sehi,  von  welchem 
Normalstande  man  auszugehen  habe,  nm  beurtheilen  zu  können,  ob  ein 
Sommer  zu  kalt  oder  zu  warm  sei.  Finde  ich  z.  B.  in  Amerika  in  einer 
10  Grad  südlicheren  Breite  dieselbe  Jabreswärme,  als  in  Europa,  so 
ist  damit  noch  keineswegs  gesagt,  dafs  der  dort  den  europäischen  Som- 
mer an  Wärme  übertreffende  amerikanische  wirklich  zu  warm  sei,  denn 
seine  höhere  Wärme  kann  doch  noch  hinter  der  zurückbleiben,  welche 
im  Mittel  seiner  geographischen  Breite  auf  der  ganzen  Erde  entspricht. 
Die  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Wärme  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde  wurden  von  Halley,  Tobias  Mayer  und  Lambert 
damit  begonnen,  dafs  man  sich  die  Frage  zu  beantworten  suchte,  wel- 
che Wärme  kommt  durch  die  Wirkung  der  Sonne  sowohl  im  Jahres- 
mittel, als  in  den  einzelnen  Abschnitten  desselben  den  einzelnen  Breiten^ 
kreisen  zu.  Diese  Aufgabe  liefs  sich  natürlich  nur  annähernd  lösen, 
d.  h.  unter  Voraussetzung  einer  gleichartigen  Grundfläche.  Aus  der 
unsymmetrischen  Vertheilung  des  Landes  und  Meeres,  aus  den  Strö- 
mungen dieses  und  der  Atmosphäre  folgt  nun,  dafs  die  wirkliche  Ver- 
theilung ganz  verschieden  ist  von  der  idealen.  Diese  Unsymmetrie  und 
die  daraus  resultirenden  Bewegungen  verhindern  überhaupt,  eine  solche 
ideale  Vertheilung  zu  finden,  da  man  möglicher  Weise  wohl  eine  regel- 
znäfsigere  Vertheilung  des  Landes  sich  denken  kann,  welche  die  directe 
Wirkung  der  Sonne  der  wirklichen  Vertheilung  des  Landes  näher  an- 
pafst,  aber  nicht  zu  bestimmen  vermag,  welche  G^talt  dann  die  Strö- 
mungen des  Meeres  und  der  Luft  annehmen  würden.  Es  scheint  da- 
her zweckmäfsiger,  auch  hier  empirisch  zu  verfahren,  d.  h.  zu  bestim- 
men, wie  viel  Wärme  zeigt  sich  auf  den  verschiedenen  Parallelkreisen 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  alle  Orte,  welche  auf  ihnen  liegen,  die- 
selbe Temperatur  haben.  Diese  ndttlere  Wärme  eines  Parallelkreises 
nenne  ich  seine  normale  Wärme,  jeder  Ort,  dessen  Temperatur  höher 
ist,  ist  zu  warm,  jeder,  dessen  Temperatur  unter  sie  herabsinkt,  zu  kalt 
Ich  nenne  femer  die  Abweichung  der  wirklichen  Wärme  eines  Ortes 
von  der  mittleren  seiner  geographischen  Breite  seine  Anomalie  und 
finde  z.  B.,  dafs  die  von  Berlin  5  Grade  beträgt,  d.  h.  dafs  jeder  Tag 
in  Berlin  im  Jahresmittel  5  Grade  wärmer  ist,  als  seiner  geographi- 
schen Breite  zukommt.  Verbinden  wir  die  Orte,  deren  wahre  Tempe- 
ratur der  mittleren  ihrer  respectiven  geographischen  Breite  entspricht, 
durch  eine  thermische  Normale,  so  erhalten  wir  die  Scheidelinie 
der  zu  kalten  und  zu  warmen  Punkte  auf  der  Erde,  und  verbinden 
wir  die  Orte  gleicher  Anomalie  durch  Isanomalen,  so  gelangen  wir 
zuletzt  zu  den  Stellen,  welche  die  relativ  kältesten  und  wärmsten  sind, 
also  relative  Pole  der  Kälte  und  Wärme  darstellen.  Die  Fragen,  ob 
das  Klima  eines  Orte«  ein  begünstigtes  zu  nennen  sei  oder  nichts  bc- 
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antworten  sich  dadurch  von  Belhst,  ebenso,  wenn  man  die  Untersuchung 
für  die  einzehien  Jahresabschnitte  durchfahrt,  ob  er  dem  See-  oder 
dem  continentalen  Klima  angehöre,  endlich  ob  er  vielleicht  in  dem 
einen  Abschnitt  des  Jahres  sich  dem  einen  anschliefse,  und  dies  in 
einem  anderen  mit  dem  entgegengesetzten  vertausche. 

Die  hier  angedeutete  Untersuchung  habe  ich  in  dem  im  Jahre  1852 
bei  Dietrich  Reimer  erschienenen  Werke:  „Die  Verbreitung  der  Wfirme 
auf  der  Oberfläche  der  Erde,  erliutert  durch  Isothermen,  thermische 
Isanomalen  und  Temperaturcurven^,  und  für  die  Polarprojection  in  Be- 
ziehung auf  die  extremen  Monate  in  der  „Verbreitung  der  Wfirme  in 
der  nördlichen  Hemisphfire  innerhalb  des  40.  Breitengrades,  1855^,  so 
weit  die  mir  zugfinglichen  Beobachtungen  es  gestatteten,  durchzufuhren 
gesucht.  Seitdem  hat  sich  aber  dieses  Material  so  ansehnlich  erwei- 
tert, dafs  ich  einige  gröfsere  L&ndergebiete  einer  neuen  Bearbeitung 
habe  unterwerfen  können,  die  ich  in  einigen  in  dieser  Zeitschrift  zu 
veröffentlichenden  Abhandlungen  vorlegen  werde.  Die  Beobachtungs- 
data sind  gröfstentheils  so  wenig  zugänglich,  dafs  es  mir  angemessen 
erschien,  die  Temperaturtafeln  hier  in  der  neuen  Bearbeitung  unver- 
kürzt vorzulegen.  Ich  werde  zunächst  die  Hauptquellen,  denen  sie  ent- 
lehnt sind,  anfuhren. 

Ueber  die  Oberfläche  der  Vereinigten  Staaten  ist  eine  grofse  An- 
zahl militärischer  Forts  vertheilt,  welche  der  fortschreitenden  Auswan- 
derung zunächst  Schutz  zu  gewähren  bestimmt  sind,  und  dann  häufig 
abgebrochen  werden,  wenn  diese  desselben  nicht  weiter  bedarf.  Sie 
sind  daher  grade  in  den  am  wenigsten  bevölkerten  Grenzdistricten  am 
dichtesten  und  die  auf  denselben  befindlichen  Militärärzte  seit  dem  Jahre 
1822  beauftragt,  meteorologische  Beobachtungen  anzustellen.  Der  durch- 
aus praktische  Amerikaner  will  wissen,  was  er  von  dem  Boden  erwar- 
ten darf,  den  er  urbar  machen  wiU,  und  so  wie  jeder  Staat  seinen 
Staatsgeognosten  besoldet,  fibemimmt  das  Gouvernement  des  ganzen 
Landes  die  Lösung  der  Aufgabe,  die  klimatischen  Eigenthumlichkeiten 
des  sich  stets  erweiternden  Ländergebietes  festzustellen.  Die  ältesten 
beiden  Reihen  dieser  Beobachtungen  vom  Jahre  1822  —  1842  sind  in 
drei  besonderen  Schriften:  Lovell,  Meieorological  regisier  from  obser- 
9ation$  made  by  the  surgeons  of  the  army  of  ihe  mUiiary  potts  of  ihe 
UniiedSiaies.  Waskingion  1826.  4.,  Lawson,  Register  for  1826—30. 
Philadelphia  1840.  8.,  und  Lawion,  Register  for  12  years  from  1831 
to  1842.  Washington  1851.  8.  veröffentlicht  worden.  Die  einzelnen 
Jahrgänge  und  die  daraus  berechneten  Mittel  habe  ich  in  den  „nicht 
periodischen  Aenderungen  der  Temperaturvcrthcilung  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  in  dem  Zeitraum  von  1729  bis  1851.  V.  Thcil.  Berlin  (Rei- 
mer) 1853.  4.'*  publicirt;  aufserdem  sind  die  daraus  abgeleiteten  Tem- 
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peratortafeln  in  Henry  Lange's  Atlas  von  Nord -Amerika.  Braun- 
schweig 1854,  dem  ich  sie  handschriftlich  mitgetheilt  hatte,  al^edruckt 
Das  gesammte  bis  1854  angehfinfte  Beobachtangsmaterial  (Temperatar, 
Regen  und  Windesrichtang)  ist  aber  jetzt  unter  dem  Titel:  Artny  me- 
ieorohgical  register  for  12  year$  fram  1843  io  1854  inclusive  compUed 
from  observaüons  made  by  tke  ofßcert  of  ihe  medicai  depariement  of 
the  artny  at  tke  military  posts  of  the  United  Siaies.  Washington  1855. 
in  einem  766  Seiten  starken  nnd  10  Karten  enthaltenden  Qaartband 
veröffentlicht  und  dadurch  der  unserer  Beobachtung  bisher  verschlossene 
Westen  geöffnet  worden.  Die  Beobachtnngsstunden  waren  firüher  7,  2, 
9,  später  Sonnenaufgang,  2,  9,  Sonnenuntergang,  welches  die  unter  der 
Columne  „Beobachtungszeit*'  gegebenen  Data  erläutert.  Die  beigege- 
benen Karten  beziehen  sich  auf  die  Regenmenge  und  die  Temperatur 
der  vier  Jahreszeiten  und  des  Jahres,  wobei  aber  zu  bemerken  ist, 
dafs  die  Linien  gleicher  Wärme  nicht  auf  das  Meeresniveau  reduciit 
sind.  / 

Unter  den  Staaten,  welche  sich  die  Erkenntnifs  ihrer  klimatischen 
Verhältnisse  haben  besonders  angelegen  sein  lassen,  sind  New -York 
und  Pennsylvanien  besonders  hervorzuheben,  von  denen  die  des  Staates 
New -York  in  den  jährlich  erscheinenden  Annual  reports  of  theregenis 
of  the  univertity  of  the  State  of  New  York,  die  letzteren  in  dem  Jour- 
nal der  Franklin -Institution  veröffentlicht  werden.  Sie  finden  sich  in 
den  von  mir  herausgegebenen  „nicht  periodischen  Veränderungen^.  Die 
des  Staates  New -York  sind  aber  jetzt  bis  zum  Jahre  1850  bearbeitet 
erschienen  in  Hough,  ResuUt  of  a  seriee  of  meteorological  observa^ 
tions  made  at  Stmdry  Aeademies  in  the  State  of  New  York  from  1826 
to  1850  incl.  Albany  1855.  502  S.  4.  Ich  habe  bei  den  Tafeln  auch 
noch  spätere  Jahrgänge  benutzt. 

Das  von  der  Smithsonian-Institution  geleitete  Beobachtungssystem 
hat  seine  Beobachtungen  noch  nicht  veröffentlicht. 

Die  Temperaturverhältnisse  der  Polargegenden  gründen  sich  auf 
die  bisher  veröffentlichten  Journale  der  einzelnen  Nordpolexpeditionen 
und  auf  die  Berechnung  mehrerer  handschriftlichen  Journale  derselben, 
deren  Mittheilung  ich  der  Güte  des  Oberst  Sabine  verdanke.  Die 
neueren  Bestimmungen  für  Grönland  und  Labrador  stützen  sich  auf 
handschriftliche  Mittheilung  der  Beobachtungen  von  Missionaren,  wel- 
che Director  Lamont  in  München  mir  gütigst  zusandte.  Ein  Theil 
derselben  ist  eben  unter  dem  Titel:  Obserrationes  meteorologicae  per 
annos  1832  —  1854  in  Groenland  factae.  Hauniae  1856.  230  S.  4.  er- 
schienen. 

Wir  beginnen  bei  der  Darstellung  der  Temperaturverhältnisse  mit 
den  Polargegenden. 
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Die  niedrigsten  auf  der  Erde  überhaupt  durch  directe  Beobachtun- 
gen bestimmten  Jahrestemperaturen  fallen  in  den  Bereich  des  soge- 
nannten Parry'schen  Archipels,  also  grade  in  die  Gegend,  wo  die 
nordwesäiche  Durch&hrt  wirklich  auszul&hren  stets  vergeblich  versucht 
worden  ist  Hier  sinkt  an  der  kältesten  Stelle  die  Jafarestemperator 
14*  unter  den  Fros^unkt,  nfimlioh  in  North -Devon,  auf  der  Melinlle» 
Insel  und  auf  Banks-Land.  Der  gesammte  Parry'sche  Archipel  bis 
cur  Nordkuste  von  Amerika  hat  von  der  Barrowsteafse  an  eine  Tem- 
peratur, welche  nirgends  — 12*  übersteigt  Die  Isotherme  von  — 12* 
erbebt  sich  dann  nach  der  Nordspitse  der  Bafißnsbay,  wo  die  im  Smith- 
sunde  von  Kane  beobachteten  sdbr  niedrigen  Temperaturen  aber  noch 
nicht  im  Detail  veröffentlicht  sind,  da  nur  eine  vorlfiufige  Notis  besagt, 
dafs  die  Temperatur  vier  Monate  unter  den  Frostpunkt  des  Quecksil- 
bers gefallen  sei,  ohne  dafs  sich  deutlich  herausstellt,  ob  hier  von  mitt- 
leren Temperaturen  oder  von  einzelnen  Fällen  grofser  Temperaturer- 
niedrigung die  Rede  sei.  In  der  alten  Welt  ist  bisher  nur  ein  einzi- 
ger Punkt,  nämlich  Us^ansk  an  der  Mündung  der  Yana,  bekannt,  wo 
das  Jahresmittel  unter  — 12*  hinabgeht,  aber  nicht  — 14*  erreicht.  Die 
niedrigsten  Jahrestemperaturen  auf  den  Küsten  d»  C>ontinente  der  alten 
und  neuen  Welt  selbst  sind  also  nahe  gleich,  aber  es  zeigt  sich  dabei 
in  Beziehung  auf  die  Lage  dieser  kältesten  Stellen  des  Jahresmittels 
der  wesentliche  Unterschied,  dafs  der  sie  durchschneidende  Meridian 
in  Amerika  in  die  Mitte  des  Gontinents  fallt,  während  er' in  Asien  so 
w^t  ostHch  liegt  dafs  er  durch  Japan  hindurchgeht 

Flragen  wir  nun,  wie  dieses  niedrige  Jahresmittel  hervorgerufen 
wird,  d.  h.  welchen  Antheil  die  einzelnen  Jahreszeiten  an  demselben 
haben,  so  zeigt  sich  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  zwischen  bdden 
Continenten.  In  der  15  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Beobachtnngs- 
reihe  von  Newerof  in  Jakntsk  und  in  der  neueren  durch  Herrn  von 
Middendorff  veranlafsten  von  Dawydov  sank  das  Januarmittei  da- 
selbst in  drei  Jahren  unter  — 37**,  einmal  sogar  fßr  den  Januar  und 
December  auf  — 38*  herab  und  erhebt  sich  nie  über  — 31*,  so  dafs 
das  Januarmittei  der  ganzen  Reihe  — 34*  beträgt  Auf  keiner  der 
Winterstationen  der  Polarexpeditionen  sind  so  niedrige  Temperaturen 
beobachtet  worden,  denn  nur  einmal  im  Northumberlandsunde  unter 
77*  Breite  ist  als  niedrigstes  Monatsmittel  — 32*  erreicht  worden. 
Daraus  geht  also  entschieden  hervor,  dafs  die  niedrigste  Wintertempe- 
ratur nach  Asien,  nicht  nach  Amerika  hinf&llt  Da  aber  in  Jakutsk 
die  mittlere  Jahreswärme  noch  etwas  höher,  als  — 9*  ist,  so  sieht 
man  unmittelbar,  dafs  die  niedrigen  Jahresmittel  des  Parry'schen  Ar- 
chipels nicht  durch  die  hohe  Winterkälte  allein,  sondern  wesentlich 
durch  die  niedrige  Sommerwärme  hervorgerufen  werden,  und  in  der 
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That  zeigt  Ustjansk  am  Ufer  des  Eismeeres  eine  Juliwärme  von  9^ 
über  dem  Frostpunkte,  während  die  Temperatur  des  wärmsten  Monats 
in  dem  Parry^scben  Archipel  überall  zwischen  I7  ^  und  4|>  *  fallt,  also 
im  Mittel  auf  2*  angenommen  werden  kann.  So  niedrige  Sommer* 
Temperaturen  finden  sich  nur  an  der  Ostküste  von  Novaja  Zemlya, 
in  Matoshkin  Schar  und  der  Karischen  Pforte,  aber  verhfiltnüsmäfsig 
auf  einem  sehr  beschränkten  Terrain,  wenn  wir  aus  den  Gresammttem* 
peraturen  der  entsprechenden  Breitenkreise  die  Gestalt  der  Isanomalen 
bestimmen.  Das  Gebiet  der  zu  niedrigen  Juliwärme  um£E^st  nämlich 
auf  der  amerikanischen  Seite  Grönland  und  die  ganze  Umgebung  der 
Hudsonsbay,  während  das  Taimyrland  schon  durch  höhere  Sommer- 
wärme jenen  kalten  Raum  bei  Novaja  Zemlya  nach  Osten  hin  abgrenzt. 
Kann  man  daher  den  Polarlandern  Nord-Amerika's  im  Bufifon'schen 
Sinne  ein  excessives  Klima  nicht  absprechen,  da  der  Unterschied  des 
kältesten  und  wärmsten  Monats  im  Mittel  dort  30*  beträgt,  während 
in  Island  der  wärmste  Monat  nur  12  *  über  dem  kältesten  sich  erhebt 
und  in  Norwegen  dieser  Unterschied  nur  wenig  grÖfoer  ist,  so  kommt 
ihnen  doch  ein  continentales  Klima  keineswegs  zu,  da  sowohl  die  Win- 
ter, als  auch  die  Sonuner  zu  kalt  sind. 

Dada  bei  der  zerstörenden  Kraft,  welche  Winde,  Meeresströmungen, 
Ebbe  und  Fluth  auf  die  Eisdecke  des  Polarmeeres  üben,  es  zu  allen 
Zeiten  des  Jahres  eisfreie  Stellen  im  Polarmeere  geben  könne,  wird 
man  zugestehen  dürfen,  wenn  es  auch  äufserst  unwahrscheinlich  ist, 
dafe  sie  sich  stets  an  derselben  Stelle  befinden;  da(s  es  aber  umge- 
kehrt Stellen  gebe,  welche  nur  in  den  seltensten  Fällen  eisfrei  sind, 
ist  von  vom  herein  nicht  unwahrscheinlich,  denn  das  an  einer  Stelle 
gebildete  Eis  wird,  von  Strömungen  ergriffen,  nach  anderen  fortgeführt, 
und  diesem  Fortfahren  können  an  bestimmten  Punkten  schwer  zu  über* 
windende  Hindemisse  entgegentreten.  Für  die  Wärme  der  über  dem 
Meere  ruhenden  Luftsäule  wird  es  gleichgültig  sein,  ob  die  Eisdecke 
des  Meeres  eine  an  Ort  und  Stelle  gebildete  sei,  oder  aus  Schollen  be- 
stehe, die  sich  zusammengeschoben  haben.  Sowohl  für  die  directe  Bil- 
dung des  Eises,  als  auch  für  die  Anhäufung  zusammengeschobener  Eis- 
massen sind  aber  die  günstigsten  Bedingungen  vorhanden,  wo  durch 
viele  zusammengedrängte  Inseln  für  diese  Bildung  eine  ausgedehnte 
Küstenentwickelung  gegeben  ist  und  wo  auTserdem  die  trennenden  Mee- 
resarme nicht  weit  genug  sind,  um  den  in's  Treiben  gerathenen  Massen 
einen  freien  Abzug  zu  gestatten.  Das  die  Nordküsten  Amerika's  be- 
spülende Polarmeer  hängt  nun  in  der  mittleren  Breite  von  75*  ver- 
mittelst mehrerer  im  Allgemeinen  von  Ost  nach  West  gerichteter  Stra- 
fen, wovon  der  Jones -Sund  und  der  Lancaster-Sund  die  hauptsäch- 
lichsten sind,   mit  der  Bafünsbay  zusammen.    Die  Configuration  des 
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unter  d^  Lfinge  von  80*  W.  Or.  begiiinendeii  und,  60  viel  wir  bis 
jeüEt  wiaaen,  bis  125  *  fortsetsenden  Parry'schen  Archipels  bietet  das 
Eigenthfimliebe  einer  grofisen  Anzahl  durch  yerbältnüsm&feig  enge  Stra- 
fsen  geachiedener  Inseln  dar,  in  welche  anlserdem  das  Meer  in  einer 
groben  Menge  Ton  Meerbusen  tief  einbud&tet.  Wenn  nun  bei  zuneh- 
mender Mittagshöhe  der  Sonne  sich  das  £is  des  Polarmeeres  in  Be- 
wegung setzt,  so  werden  im  Durchzug  durch  diese  nach  der  Baffinsbay 
führenden  Straisen  die  EiBmasson  sich  stets  von  Neuem  au&tauen. 
Hierin  li^  der  Grund,  dais  das  Ealtemaximum  der  atmosphärischen 
Temperatur  im  Frühling  und  Sommer  auf  diese  Oegenden  f&llt,  welche, 
da  sie  auch  im  Winter  die  niedrigsten  in  Nord -Asien  beobachteten 
W&m^grade  fast  erreichen,  einen  groOsen  Theil  des  Jahres  hindurch 
einen  Kältepol  darstellen.  Ganz  anders  ist  es  in  Asien.  Allerdings 
erniedrigt  die  zusammenhangende  Masse  des  Landes  die  Winteitempe- 
rator  hier  zu  dem  niedrigsten  Monatsmittel  im  Januar,  welches  über- 
haupt bekannt  ist,  in  Jakutsk  nämlich,  da  aber  der  Abflufs  der  Eis- 
massen hier  seitlich  ungehindert  ejrfolgt,  westlich  zwischen  Spitzbergen 
und  Novaja  Zemly a,  durch  Matoshkin  Schar  und  die  karische  Pforte,  östlich 
nach  der  Behringsstrafse  hin,  so  tritt  der  mit  der  zunehmenden  Mittags- 
höhe der  Sonne  über  der  continentalen  Landmasse  sich  entwickelnden 
Wärme  hier  kein  solches  Hemmnils  entgegen,  wie  in  Nord- Amerika. 
Der  im  Winter  auf  den  Continent  fallende  Kältepol  weicht  daher  im 
Sommer  weit  von  den  Küsten  zurück  und  macht  Isothermen  Platz, 
welche  sich  dann  in  Nord -Amerika  in  viel  niederen  Breiten  fjiden. 

Die  niedrige  Temperatur  der  Bafßnsbay  erklärt  sich  daraus,  dafs 
sie  den  Abfluis  des  amerikanischen  Polarmeeres  bildet.  Dieser  Ab- 
flufs erfolgt  aus  dem  Lancastersund  nach  Süden  an  der  Westküste  der 
Baffinsbay  durch  einen  Strom,  der  sich  an  der  Nordspitze  von  Labra- 
dor mit  dem  aus  der  Hudsonsstrafse  vereinigt,  während  an  der  Küste 
von  Grönland  ein  Strom  von  Gap  Farewell  nach  Norden  hinaufgeht, 
worauf  Q^pt.  Irminger  in  einem  besonderen  Au&atze  ^den  arctiske 
Slrömuiug^  ■)  aufmerksam  gemacht  hat,  mit  dessen  DarsteUung  die  in 
der  von  Schott  entworfenen  Current  Chart  of  Baffins  Bay  from  ihe  log 
book  of  tke  Adtance  and  ihe  prieate  Journal  of  Dr.  Kaue  *)  überein- 
stimmt. Durch  diese  Strömungen  findet  allerdings  die  Erscheinung  eine 
Erklärung,  dafs  die  grönländische  Küste  eine  verhältnilsmäfsig  viel 
höhere  Temperatur  hat,  als  die  gegenüberliegende  des  Bafßnslandes ; 
wäre  aber  in  den  Meeresströmungen  allein  die  Ursaehe  der  Temperatur 
der  Küsten  zu  suchen,  so  müfste  die  Ostseite  Grönlands  eine  niedrigere 


*)   Nift  Archiv  for  Soevaesenet  q.  y,  1864. 
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Temperatur  haben,  als  die  Weaücuste  deBselben,  da  bei  jener  Küste 
die  arktische  Strömung  vorbeigeht,  welche  besonders  im  Mai  und  Juni 
von  Spitzbergen  herab  Polareis  nach  Süden  führt  und,  nachdem  sie 
einen  Nebenarm  bei  Cap  Farewell  in  die  Baffinsbay  abgesendet,  in 
gerader  Richtung  fortgehend  sich  bei  Neufundland  mit  der  Strömung 
vereinigt,  welche  aus  der  Hudsonsbay  herabkommt.  Aber  man  mufa 
bedenken,  dafs  besonders  im  Winter  die  Luft  über  dem  atlantischen, 
durch  den  Golfstrom  erwfirmten  Ocean  eine  Temperatur  annimmt,  de- 
ren Höhe  den  auffallendsten  Gontrast  gegen  die  eisige  Luft  der  Baf- 
ünsbay  bildet.  Ghrönland  ist  die  Yermittelung  dieser  Bxtreme,  wenn 
man  ein  mit  Schnee  und  Eis  bedecktes  Hochland,  welches  die  Scheide- 
wand zwischen  solchen  Gegensfitzen  bildet,  so  nennen  kann.  Die 
8.  22  der  Tafeln  gegebenen  Stationen  von  Grönland  liegen  sfimmtlich 
an  der  Westküste,  von  der  Ostküste  fehlen  alle  Bestimmungen,  aber 
die  zahlreichen  Beobachtungen,  welche  Scoresby  in  den  ,^Aretic  Re- 
gions*^  niedergelegt  hat,  und  einige  der  nach  Spitzbergen  unternomme- 
nen Expeditionen,  sowie  die  15jfihrige  Beobachtungsreihe  von  Rey- 
kiavig  in  Island  gestatten,  die  Gestalt  der  Isothermen  auf  der  Ostseite 
Grönlands  bis  in  die  Nfthe  der  Küste  zu  verfolgen,  wfihrend  die  Beob- 
achtungen der  Missionare  in  Labrador  ihre  Fortsetzung  in  der  Baflüns- 
bay  von  der  Westküste  Grönlands  an  bestimmen.  Im  grofsen  Ganzen 
zeigt  sich  dann  auf  der  dem  atlantischen  Ocean  zugewendeten  Seite 
besonders  im  Winter  eine  so  viel  höhere  Temperatur,  dafs  dagegen  die 
Einbiegungen  der  Isothermen,  welche  bei  dem  Betreten  der  Küste  in 
dem  Verlauf  dieser  Linien  möglicher  Weise  eintreten  können,  als  un- 
bedeutend erscheinen  und  daher  auch  bei  dem  Entwurf  der  von  mir 
veröffentlichten  Isothermkarten  unberücksichtigt  geblieben  sind,  da 
nach  meiner  Ansicht  eine  Darstellung  so  verwickelter  Erscheinungen 
eben  nur  so  weit  gehen  darf,  als  die  wirklich  vorhandenen  Beobach- 
tungsdaten gestatten. 

Die  Temperaturverhftltnisse  von  Grönland  und  Island  bilden  daher 
für  sich  ein  besonderes  System,  welches  sich  sowohl  von  dem  sie  be- 
grenzenden europfiischen,  als  von  dem  amerikanischen  unterscheidet. 
In  Beziehung  auf  die  Temperatarvertheilung  im  Jahre  zerfallen  n&m- 
lich  die  nördlichen  Gegenden  Asiens,  Europa's  und  Amerika's  in  fünf 
verschiedene  Systeme: 

1)  in  Europa  sind  die  Wint«r  sehr  mild  und  die  Sommer  ebenfalls 
wfirmer,  als  ihrer  entsprechenden  geographischen  Breite  zukommt; 

2)  in  Nord -Asien  sind  die  Winter  ungewöhnlich  kalt,  ebenso  die 
Sommer  zu  warm;  Asien  stellt  also  das  eigentlich  continentale 
Klima  dar; 

3)  an  dem  schmalen  Küstensaume  von  Nord -Amerika  jenseits  der 
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Rocky -Mountains  sind  die  Sommer  kühl,  wfihrend  die  Winter 
mild  Bind,  also  ausgesprochenes  Seeklima; 

4)  die  nordamerikanischen  Polarl&nder  und  die  ganxe  Umgebung  der 
Hndsonsbay  bis  zum  Gebiet  der  grofeen  SülswasserBeen  haben  zu 
kalte  Winter  und  8U  kühle  Sommer,  während  das  Innere  der  Ver^ 
einigten  Staaten  bis  zu  den  Felsgebirgen  hin  sich  mehr  dem  Oha> 
rakter  des  condnentalen  Elima's  nfihert,  aber  nur  in  einem  T<Hn 
meocioanisehen  Meerbusen  an  von  S.O.  nach  N.W.  sidi  erstrek- 
kenden  Streifen ,  der  nach  Norden  zu  immer  schmfiler  wird  und 
dessen  östliche  Grenze  ohngefahr  durch  die  bis  zum  groTsen  B&- 
rensee  fortlaufende  Kette  von  Süiswasserseen  bezeichnet  wird. 

5)  Grönland  und  Island,  welche  mit  kühlen  Sommern  und  relatiT 
milderen  Wintern  wiederum  den  Charakter  des  Seeklima's  zeigen, 
welches  sich  in  Island  am  entschiedensten  ausspricht. 

Nimmt  man  von  allen  nördlicher  als  63  *  Breite  am  Meere  gd*- 
genen  Stationen  von  Island  durch  Nord -Amerika  hindurch  bis  zum 
Kotzebuesunde  das  Mittel,  und  es  sind  25  solcher  Stationen,  so  findet 
sich  für  den  Januar  die  Temperatur  — 21 .849  ^  d^  Februar  — 22.27. 
Dieser  verspätete  Eintritt  der  grofeten  Winterkfilte  ist  fast  in  allen 
Beschreibungen  der  Folarexpeditionen  hervorgehoben,  da  dieHofinung, 
die  Ciewalt  der  Winterkfilte  endlieh  gebrochen  zu  sehen,  sich  stets  ver- 
eitelt zeigte.  Der  Grund  der  Erscheinung  ist  ein  doppelter.  Da  nfim- 
lieh  die  Erdoberflüehe  ununterbrochen  Wfinne  nach  dem  Himmels- 
raume  ausstrahlt,  und  nur  Warme  empfiuigt,  wenn  die  Sonne  über 
den  Horizont  hinau6teigt,  so  mufs,  da  lun  Pol  der  Erde  das  ganze 
Jahr  in  zwei  Haften  zerffiUt,  in  deren  einer,  wenn  die  Sonne  unter 
dem  Horizont  weill^  die  Erde  nur  W&rme  abgiebt,  ohne  welche  zu  em- 
pfangen, die  niedrigste  Temperatur  ohne  andere  mitwirkende  Ursachen 
an  das  Ende  dieser  langen  Nacht,  d.  h.  in  die  Mitte  des  Mfira  fallen. 
Je  höher  ^e  geographische  Breite  eines  Ortes  ist,  desto  mehr  wird 
sich  daher  der  Eintritt  des  Mp^^yw^^na  der  Winterkfilte  überhaupt  veiv 
spfiten.  Verwandelt  sieh  aber  eine  bei  höherer  Warme  flüssige  Grund- 
fläche unter  dem  Einflüsse  einer  andauernden  Kiüte  in  eine  feste  Eis- 
decke, so  wird  der  die  Extreme  abgleichende  Einflufs  der  flüssigen 
Grundflfiche  verschwinden.  Daher  zeigen  am  Meere  gelegene  Orte  unter 
gleicher  Breite  diese  Yerspfitung  entschiedener,  wenn  nämlich  die  Tem- 
peratur sich  so  weit  erniedrigt,  dafs  das  Wasser  zufriert  Natürlich 
aber  wird  ein  so  lange  anhaltender  Winter  stets  mehrere  Maxima  der 
Kalte  zeigen  und  B elcher  «)  glaubt  für  den  Parry  sehen  Archipel  den 


')    The  lati  of  the  Arciic  voyagtt  of  H,  M,  Skip  Aatüianee, 
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Eintritt  dieser  Maxima  auf  den  1.  — 10.  November,  den  20. — 25.  De- 
cember  und  10.  — 15.  März  setzen  zu  können. 

Der  Einflufe  einer  ihren  Agregatzustand  ändernden  Grundfläche 
ist  bei  abgeschlossenen  Süfswasserseen  noch  auffallender,  als  bei  dem 
Meere.  Bei  beiden  findet  das  Herabsinken  der  an  der  Oberfläche  er- 
kalteten und  dadurch  schwerer  gewordenen  Wassertropfen,  das  Hinauf- 
steigen wärmerer  aus  der  Tiefe  an  die  Stelle  jener  in  gleicher  Weise 
statt.  Aber  das  zu  Boden  gesunkene  Meerwasser  fliefst  in  der  Tiefe 
nach  wärmeren  Gegenden  ab,  wie  die  in  den  tropischen  Meeren  beob- 
achtete grofse  Wärmeabnahme  des  Wassers  nach  der  Tiefe  zeigt,  wie 
aufserdem  die  gegen  die  Strömung  des  Golfstromes  nach  Süden  schwim- 
menden Eisberge  beweisen,  die  also  unten  in  eine  arktische  Strömung 
eingesenkt  sein  müssen.  Dieses  seitliche  Abfliefsen  wird  in  nach  Sü- 
den abgeschlossenen  Meeresbecken,  wie  die  Hudsonsbay  und  die  Ost- 
see, unbedeutend,  welche  eben  deswegen  besonders  im  Frühling  auf  ihre 
Südküsten  abkühlend  wirken;  es  wird  in  ganz  abgeschlossenen  Wasser* 
becken  vollkommen  verhindert  Da  aufserdem  SüTswasser  bei  3  Grad 
über  dem  Frostpunkt  am  dichtesten  ist,  so  hört  schon  bei  dieser  Tem- 
peratur das  Herabsinken  des  kälter  werdenden  Wassers  auf,  ein  Süfs- 
wasserspiegel  verliert  also  da  schon  seinen  abgleichenden  Einflufs,  der 
bei  Meerwasser  bis  unter  Null  stattfindet,  da  es  sich  bis  zum  Frost- 
punkt ununterbrochen  zusammenzieht,  bei  welchem  aufserdem  die  Bil- 
dung einer  festen  Eisdecke  durch  die  Ebbe  und  Fluth  wesentlich  ge- 
hindert wird.  Diesem  Umstände  habe  ich  schon  ftiiher  die  vorher 
unbeachtete  Thatsache  zugeschrieben,  dafs  in  der  Nähe  der  grofsen  ca- 
nadischen  Seen  ebenfalls  der  Eintritt  der  grofseren  Winterkälte  sich 
verspätet.  Man  braucht  nur  S.  42  der  Tafeln  die  Stationen  von  dem 
nach  allen  Seiten  von  diesen  Seen  umgebenen  Michigan  zu  betrach- 
ten, um  sich  zu  überzeugen,  dafis  hier  auf  allen  Stationen,  selbst  bei 
Fort  Brady,  im  31jährigen  Mittel,  der  Februar  kälter  ist,  als  der  Ja- 
nuar. Für  den  Staat  New -York  habe  ich  von  62  Stationen  und  den 
Zeitraum  von  1833  — 1844  die  mittlere  Wärme  für  die  halben  Monate 
berechnet  und  gefunden  *),  dafs  hier  der  kälteste  Zeitraum  des  Jahres 
die  erste  Hälfte  des  Februars  ist  und  dieses  Resultat  ist  durch  Sa- 
bine für  Toronto  *)  und  durch  die  oben  angeführte  Arbeit  von  Hough 
über  die  Beobachtungen  des  Staates  New -York  bestätigt  worden,  denn 
hier  zeigt  sich,  dafs  unter  62  Stationen  bei  60  die  niedrigste  Tempe- 
ratur in  den  halbmonatlichen  Mitteln  in  den  Februar  fällt. 


')  De  mtdia  vmlorum  directione  anntäsque  ejus  mutationibus.    1850.  4.  p.  6. 
■)    On  the  periodic  <md  non  periodic  variations  of  the  Temperature  at  Tonmto 
m  CtuHoda.    1858. 
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Man  kann  es  daher  als  einen  Ornndcharakter  des  Klimans  von 
Nord- Amerika  in  dem  angegebenen  Gebiet  bezeichnen,  dafs  vom  hohen 
Norden  bis  fast  zur  Breite  von  40  Grad  besonders  am  Meere  und  an 
den  Ufern  grofser  Wasseransammlungen  die  Winterkfilte  sich  so  ver- 
spätet, daTs  in  dem  nordwestlichen  Theile  dieses  Welttheils  der  alte 
Satz: 

^Wenn  der  Tag  fängt  an  zu  langen, 
kommt  die  Kfilte  erst  gegangen^ 
sidi  viel  entschiedener  bewahrheitet,  als  in  der  alten  Welt. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  alles  von  den  Polen  nach  dem  Aequa- 
tor  Bewegte  bei  dem  Fortrücken  Punkte  gröfserer  Drehnngsgeschwin- 
dif^it  findet,  alles  von  dem  Aequator  nach  dem  Pole  Strebende  hin- 
gegen Punkte,  welche  sieh  langsamer  drehen,  so  wird  man  es  erklärlich 
finden,  dab  der  warme  Grolfistrom  nach  den  Westküsten  der  alten  Welt 
«ich  wendet,  wahrend  die  Gewässer  der  arktischen  Meeresströme  nach 
den  Ostknsten  Amerika's  hinüberdrfingen.  Diese  treffen  an  der  Spitze 
von  Neufundland  zusammen.  Hier  ist  also  im  Frühjahr  ein  plötzlicher 
Sprang  in  der  Temperatnrvertheilung  und  an  solchen  Stellen  conden- 
sirt  sich  der  über  der  wärmeren  Wasserfläche  durchsichtige  Wasser- 
dampf zu  dichtem  Nebel,  der  den  Eingang  der  Baffinsbay  und  die  Um- 
gebung von  Neufundland  für  die  Schififlikhrt  so  verderblich  macht. 
Hier  drängen  sich  daher  von  Neuschotdand  nach  der  Neuiundlands- 
baak  die  Isothermen  am  dichtesten  zusammen,  und  diese  schnelle  Tem- 
peraturabnahme  wird  in  Neufundland  dann  die  Veranlassung  zu  jener 
merkwürdigen  Bildung  des  Silberthaues,  wenn  warme  Sudwinde  die 
Bäume  mit  einer  mächtigen  Eiskruste  fiberziehen  und,  wie  Bonny- 
castle  berichtet,  jeden  Baum  in  einen  Candelaber  von  reinstem  Kry- 
stall  verwandeln.  Eine  ahnliche  Grenzscheide  zeigt  sich  an  dem  ent- 
gegengesetzten Eingange  in  das  Polarmeer,  an  der  Behringsstrafse,  die 
ebenfiüls  durch  ihre  Nebel  verrufen  ist,  wo  der  Sprung  in  der  Tempe- 
niturvertheilung  aber  so  gewaltsam  erscheint,  dafs,  wie  Herr  v.  Baer 
bemerkt,  auf  der  Südseite  der  schmalen  Landzunge,  von  Alyaska  Col>- 
bri's,  die  gefiederten  Boten  des  Südens,  weiter  nördlich  hinaufgehen, 
als  auf  der  Noidseite  Wallrosse,  die  unförmlichen  Bewohner  des  Nor- 
dens, herabkiHnmen. 

Sehen  wir  auf  der  Ostseite  von  Amerika  Grönland  eine  Scheide- 
wand bilden  zwischen  den  milden  Wintern  des  atlantischen  Beckens 
und  den  fiarchtbar  strengen  Wintern  der  Westseite  der  Baffinsbay,  so 
tritt  eine  ähnliche  aber  noch  auffallendere  Scheidewand  an  der  West- 
küste des  C3ontinents  hervor,  wo  die  Parallelketten  der  Felsgebirge  die 
milden  Winter  der  Ufer  des  stillen  Oceans  von  den  äuiserst  niedrigen 
Temperaturen  scheiden,  welche  vom  Winipeg  bis  zum  gro&en  Bärensee 
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in  den  Forts  beobachtet  worden  sind,  welche  den  Lauf  des  Macqnenzie 
bezeichnen.  Man  brancht  nur  die  Temperatur  von  Sitcha  mit  der  der 
Forts  am  Athabasca  nnd  am  grofsen  Sklavensee  kü  vergleichen,  um 
sich  zu  überzeugen,  dafs  hier  nnd  viel  weiter  nach  Süden  herunter  daa 
ausgesprochenste  Seeklima  der  Küsten  des  stillen  Oceans  den  schfirf- 
sten  Contrast  bildet  zu  dem  continentalen  Extreme,  wie  ich  es  auf  der 
Karte  der  Isanomalen  für  den  Juli  in  der  Polarprojection  in  der  „Ver- 
breitung der  Wärme^  dargestellt  habe,  eine  Darstellung,  die  aber  nach 
den  neueren  Beobachtungen  noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurückbleibt. 
Bei  dem  Entwürfe  dieser  Elarten  war  Fort  Ross  die  einzige  Station, 
wo  zwischen  dem  heifsesten  und  kfiltesten  Monate  der  Unterschied  noch 
nicht  5  Grad  erreichte,  und  es  erschien  daher  fast  unglaublich,  dafs  in 
der  Breite  von  38*  im  Niveau  des  Meeres  der  wärmste  Monat  des 
Jahres  noch  nicht  12  Grad  erreichen,  also  fast  eben  so  niedrig  als  in 
Sitcha  unter  57*  Breite  sein  sollte.  Aber  die  seitdem  bekannt  gewor- 
denen Temperaturen  von  Monterey,  San  Francisco,  Orford  und  Fort 
Humboldt  bestätigen  die  Thatsache.  Nun  ist  aus  den  Untersuchungen 
von  Alex.  v.  Humboldt  längst  bekannt,  dafs  über  ausgedehnte  Fla- 
teau's  die  Temperaturabnahme  nach  der  Höhe  viel  langsamer  erfolgt, 
als  bei  isolirt  aufsteigenden  Gebirgen  oder  in  der  auf  Tiefebenen  ruhen- 
den Atmosphäre,  weil  das  Plateau  als  eine  erhöhte  Grundfläche  ange- 
sehen werden  kann,  an  welcher  durch  Insolation  eine  bedeutende 
Temperatur  direct  entwickelt  wird.  Alle  in  Neu -Mexico  S.  50  ange- 
führten Stationen  haben  eine  Höhe,  welche  zwischen  4000  und  8000 
FuTs  fällt,  wir  haben  hier  also  ein  Plateau,  welches  in  Beziehung  auf 
Grolsarfigkeit  seiner  Ausdehnung  seines  Gleichen  sucht,  da  es  in  der 
mitüeren  Breite  von  37*  bis  43*  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West 
die  mexicanischen  tropischen  Hochebenen  fast  um  das  Doppelte  über- 
trifft *).  Hier  finden  wir  in  der  Höhe  von  4000  Fufs  als  Temperatur 
des  wärmsten  Monats  20*  bis  22*,  also  eine  Temperatur,  weiche  fast 
8  bis  10  Grad  höher  ist,  als  die  unter  gleicher  Breite  an  den  Küsten 
des  stillen  Oceans,  d.  h.  geradezu  eine  Umkehmng  dessen,  was  wir 
sonst  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Bei  Darstellung  der  Verbreitung  der  Wärme  auf  der  ganzen  Erd- 
oberfläche hat  man  stets  den  EinfluTs  der  Höhe  zu  sondern  gesucht 
von  dem  Binflufs  der  Breite  und  Länge,  d.  h.  man  hat  die  l^mperatur 
hochgelegener  Stationen  auf  das  Meeresnivean  reducirt,  also  zu  ermit* 
tein  gesucht,  welche  Temperatur  sich  an  der  Beobachtungsstelle  findien 
würde,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieselbe  im  Meeresniveau  gelegen. 

Verbindet  man  die  Orte  so  erhaltener  gleicher  Temperatur,  so  «r- 


>)  V.  Hmnboldt,  Kleinere  Schriften  I,  8.  424. 
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h&lt  man  die  gewöhnlichen  isothermen  Linien.  Die  Wfirme  der  Luft 
nimmt  im  Allgemeinen  ab,  wenn  wir  im  Niveau  des  Meeres  ans  wei* 
ter  vom  Aequator  entfernen  und  wenn  wir  uns  in  derselben  Polhöhe 
in  der  Atmosphäre  erheben.  Fragen  wir  also  überhaupt,  in  welcher 
Richtung  wir  von  einem  bestimmten  Orte  aus  fortschreiten  müssen,  um 
stets  zu  Punkten  gleicher  Wärme  zu  gelangen,  so  ist  auf  diese  Frage 
keine  bestimmte  Antwort  zu  geben,  denn  es  sind  unendlich  viele  Rich- 
tungen, welche  dieser  Bedingung  entsprechen.  Alle  diese  Richtungen 
fallen  in  eine  Fliehe,  welche  wie  die  Schneegrenze  sich  von  den  Polen 
nach  dem  Aequator  hin  immer  höher  erhebt.  Eine  solche  isotherme 
FUche  schneidet  daher  die  Oberfläche  der  Erde  in  einer  isothermen 
Linie.  Beobachtungen,  wie  die  hier  aus  Neu- Mexico  mitgetheilten, 
zeigen  nun,  dafis  diese  isothermen  Flächen  sich  nicht  stets  der  Ober* 
flache  der  Erde  nähern  oder  von  ihr  entfernen,  je  nachdem  wir  nach 
Norden  oder  Süden  fortschreiten,  sondern  da(s  sie  der  Grundfläche, 
über  welcher  hin  sie  verlaufen,  analoge  Erhebungen  zeigen.  Die  iso* 
thermen  Flächen  stellen  daher  in  der  Atmosphäre  dort  ein  ähnliches 
Plateau  dar,  als  die  Grundfläche,  und  könnten  wir  an  einem  über  dem 
Plateau  aufsteigenden  Gebirge  die  Schneegrenze  in  ununterbrochenem 
Laufe  sichtbar  verfolgen,  so  würde  sie  hier  von  Ost  nach  West  eine 
hohe  Wölbung  bilden,  welche  sich  nach  dem  stillen  Ocean  hin  steil 
herabsenkt,  nach  dem  Innern  zu  allmählig  verflacht,  bis  sie  über  den 
allantischen  Ocean  in  horizontaler  Richtung  sich  fortsetzt 

Der  Grrund  der  unverhältnifsmäfsigen  Abkühlung  der  Sommer  an 
den  Küsten  von  Nord-Califomien  und  Oregon  liegt  ohne  Zweifel  in 
der  niedrigen  Temperatur  des  die  Küste  bespülenden  Meeres.  Blöd* 
get  hat  aus  den  von  Maury  gesammelten  Daten  gefunden,  dais  west- 
lich von  San  Francisco  die  Temperatur  des  Meerwassers  das  ganze 
Jahr  hindurch  fast  unverändert  ist,  ja  im  Sommer,  wo  sie  11*.  1  be- 
trägt, sogar  etwas  niedriger,  als  im  Winter.  Charles  Wilkes  ') 
sagt  bei  der  Beschreibung  der  Fahrt  von  den  Sandwich -Inseln  nach 
der  Mündung  des  Columbia  und  der  Fucastralse:  „alle  Schiffe  können 
in  der  Breite  von  33®  bis  40*  sicher  auf  Nebel  und  dunstiges  Wetter 
rechnen.  Diese  Gegend  kann  man  mit  Recht  die  Gegend  der  Nebel 
nennen,  da  die  Temperatur  des  Meerwassers  sich  hier  zu  15'  Fahrenh. 
(6.7  B.)  erniedrigt  und,  was  vielleicht  noch  merkwürdiger  ist,  bei  der 
Annäherung  an  die  Küste  wiederum  steigt^  Wodurch  diese  niedrige 
Temperatur  des  Wassers  hervorgerufen  wird,  hat  sich  aus  der  Unter* 
suchung  der  Strömungen  bisher  nicht  mit  Genauigkeit  ermitteln  lassen. 


■)    7%eaty  of  the  Winds  p,  102   und  die  dabei  bellndliehe  K«rte  der  Neb^ 
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Da  aber  die  Temperatur  des  Meerwassers  vorzagsweise  im  Frühjahr 
und  Sommer  sich  unverhfiitmfsm&fsig  erniedrigt  zeigt,  so  findet  darin  die 
auffallende  Erscheinung  ihre  Erklärung,  dafs  in  San  Francisco  der 
September  und  October  die  wfirmsten  Monate  des  Jahres  sind.  Wie 
schnell  aber  diese  Abkühlung  verschwindet,  wenn  man  in  das  Innere 
nach  Osten  vordringt,  zeigt  sich,  wenn  man  San  Diego  am  stillen 
Ocean  mit  dem  nahe  gelegenen  Fort  Yuma  am  Oila  jenseits  der  Ka- 
stenkette vergleicht. 

In  einem  im  Jahre  1841  im  Jahibuch  von  Schumacher  erschiene- 
nen Aufsatze  ')  sagte  ich:  „Ich  habe  mir  immer  gedacht,  wie  viel  die 
Wissenschaft  gefördert  werden  möchte,  wenn  die  europäischen  Natur- 
forscher, welche  die  Ostküsten  des  groTsen  atlantischen  Wasserbeckens 
bewohnen,  sich  mit  den  amerikanischen  Physikern  des  jenseitigen  Ufers 
zu  gemeinsamen  Untersuchungen  verbänden,  vielleicht  dafs  in  späteren 
Zeiten  Japanesen  und  die  Ureinwohner  Califomiens  dieselbe  Aufgabe 
in  grofserem  Mafsstabe  für  den  stillen  Ocean  lösen.^  Der  wunderbare 
Umschwung  in  den  Verhältnissen  beider  Länder  zu  Europa  erweckt  die 
Hoffnung  einer  baldigen  ErfSUung  dieses  Wunsches,  da  beide  Länder 
seitdem  so  unerwartet  aus  dem  Dunkel  herausgetreten  sind,  welches 
sie  bisher  verhüllte. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Niederschlägen,  für  welche  viel  weni- 
ger Messungen  vorhanden  sind,  und  die  atüserdem  in  Amerika  oft  da- 
durch unsicher  werden,  dafs  die  in  Form  von  Schnee  herabf^ende 
Wassermenge  dort  häufig  nicht  mit  in  die  Regenmenge  aufgenommen 
wird,  während  in  Europa  die  sich  durch  Schmeken  des  Schnees  erge- 
bende Menge  stets  und  mit  Recht  zu  der  Regenmenge  hinzugefugt 
wird. 

Da  der  Luftkreis  in  ununterbrochener  Bewegung  begriffen  ist,  so 
sieht  man  leicht  ein,  dals  das  Wa«ser  nicht  da  herabfSillt,  wo  es  ver- 
dunstet, daüs  im  Gegentheil  die  Verdunstung  an  einer  bestimmten  Stelle 
die  Veranlassung  zum  Regen  an  einer  anderen  wird.  Im  Allgemeinen 
also  ist  das  an  einer  bestimmten  Stelle  herabfallende  Wasser  firemden 
Verdnnstungsquellen  entlehnt,  und  man  braucht  nur  einen  Globus  zu 
betrachten,  um  sich  zu  überzeugen,  da(s  gegen  das  grolse  Wasserreser- 
voir, welches  wir  das  Meer  nennen,  alle  übrigen  Wasserbehälter  ver- 
schwinden; es  ist  also  hauptsächlich  Meerwasser,  welches  durch  die 
Destillation,  für  welche  die  Sonne  die  Wärme  entwickelt,  sich  bei  spä- 
terer Abkühlung  in  Regen  verwandelt  Da  aber  mit  Abnahme  der 
Wärme  die  Fähigkeit  der  Luft,  Wasser  zu  enthalten,  abnimmt,  so  wird 
die  günstigste  Gelegenheit  für  den  Regen  geboten  sein,  wenn  Luft,  die 


')  NoTd*Amerika  und  Europa  meteorologisch  mit  einander  vercßichen  S.  898. 
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ober  dem  Meere  der  heülseii  Gegend  gestanden,  über  kiUteren  Boden 
strSmt.  Wir  haben  alao  nach  dem  Aeqnator  nnd  zwar,  wo  er  flüssig 
ist,  hinzabHcken,  wenn  wir  die  Quelle  Sachen,  ans  welcher  der  Lnft- 
kreis  seinen  Wassergehalt  schöpft.  Da  aber  wegen  der  Drehnng  der 
Erde  die  Winde,  welche  von  der  heifsen  Zone  wehen,  immer  westlicher 
werden,  je  weiter  sie  fortschreiten,  oder  da  mit  anderen  Worten  ein 
Südwestwind  ein  Südwind  ist,  welcher  weiter  ron  Süden  herkommt  als 
der  Südwestwind  selbst,  so  wird  in  der  gemfifsigten  Zone  der  nördli- 
chen Erdhfitfte  die  Südwestseite  die  Wetterseite  sein.  Die  gröfste  Menge 
des  19icderschlags  haben  wir  daher  an  den  Westküsten  der  Continente 
cn  erwarten  und  die  mfichtigsten  Regen  da,  wo  nnmittelbar  ein  hohes 
Crebirge  an  der  Küste  sich  erhebt.  Diese  Bedingung  erfSlllen  in  Eu- 
ropa die  skandinavischen  Alpen,  wo  das  Gebirge  so  steil  nach  Westen 
abstürzt,  dais  die  Qnerth^ler,  vom  Meere  erfüllt,  sich  in  Fiorde  ver- 
wandeln. Daher  fallen  in  Bergen  88  englische  Zoll,  in  Sitcha  in  Nord- 
Amerika  86,  nnd  die  Menge  ist  in  Procenten  ebenfalls  analog  yertheih, 
denn  sie  ist  in 


Sitcha: 

Bergen: 

■Winter 

26.8 

26.6 

Frühling 

19.3 

17.9 

Sommer 

17.7 

21.0 

Herbst 

36.2 

94.5. 

Der  Unterschied  der  W&me  des  Wassers  nnd  des  Bodens  nimmt 
im  Winter  nach  Süden  hin  immer  mehr  ab,  nnd  daher  sinkt  die  in 
Oregon  noch  60  Zoll  betragende  Menge  weiter  südlich  zn  geringen 
Grölsen  herab.  Da  in  Neu- Mexico  die  Temperatur  des  Landes  im 
Sommer  sich  so  bedeutend  über  die  der  Küste  erhöht,  so  wird  die  vom 
Meere  kommende  Luft  an  Dampfcapacitfit  zunehmen,  nnd  so  finden 
wir  denn  hier  Stationen,  die  im  ganzen  Jahre  die  geringe  Menge  von 
3  Zoll  zeigen. 

Wäre  der  Yerianf  der  Gkbirge  in  ganz  Europa  von  Süd  nach  Nord, 
wie  in  Skandinavien,  so  würde  überall  auf  der  Ostseite  derselben  eine 
sehr  geringe  Menge  Wasser  herabfallen,  an  der  Westseite  eine  sehr 
grofse,  der  Gegensatz  zwischen  Schweden  und  Norwegen  würde  ein 
allgemeiner  sein.  Da  aber  die  Hauptketten  mehr  der  Bichtung  der 
Parallelkreise  entsprechen,  als  der  der  Meridiane,  so  ist  es  hei  uns  die 
Südseite  der  Gebirge,  welche  sich  durch  gröfsere  Regenmenge  von  der 
Nofdseite  unterscheidet.  In  Amerika  aber  ist  die  Westküste  des  Con- 
tinents  von  dem  östlich  gelegenen  Gebiete  durdi  die  mehr  oder  minder 
von  Süd  nach  Nord  laufenden  Ketten  der  Felsgebirge  getrennt,  der 
machtigen  Wasserspiegel  im  Innern  ungeachtet  ist  daher  die  Luft  Arne- 
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rika's  relativ  trockener,  worauf  beaondeiB  Desor  ■)  aafitnerkaajii  ge- 
macht hat.  Das  schnelle  Trocknen  der  Wfische  setst  alle  einwandem- 
den  deutschen  Frauen  in  angenehmes  Erstaunen,  während  sie,  in  Yer- 
sweiflung,  dais  das  Brq^  so  rasch  altbacken  wird,  sich  endlich  zu  der 
Sitte  der  naiiv  Americans  bequemen,  mindestens  alle  zwei  Tage  zu 
backen,  aber  Fnichte  und  Gremuse  sich  in  den  Kellern  viel  länger  er- 
halten. Im  Winter  fehlen  der  strengen  KfiHe  ungeachtet  die  charak- 
teristisdien  Eisblnmen  an  den  Fenstern,  der  parketirte  Fu(sboden  ver- 
langt eine  viel  sorgfältigere  Construction  und  der  mitgebrachte  Wiener 
Flügel  verliert  bald  durch  Austrocknen  seinen  Klang.  Als  in  Boston 
in  einem  frisch  gegipsten  Zimmer  eine  Sammlung  von  Vögeln  und 
Säugethieren  ohne  austrocknende  Mittel  aufgestellt  wurde  und  Desor 
sich  darüber  verwunderte,  antwortete  ihm  der  Auüseher:  Sie  vergessen, 
dafiB  wir  in  Neu-£ngland  und  nicht  in  Europa  sind. 

Erläutert  die  Confignration  des  Landes  die  Erscheinung,  da(s  die 
in  Europa  von  den  Westküsten  nach  dem  Innern  allmählige  Abnahme 
des  Regens  dort  eine  plötzliche  wird,  so  modificiren  sich  diese  Ver- 
hältnisse doch  wiederum  dadurch,  dais  vom  mezicanischen  Meerbusen 
bis  zum  Eismeer  in  der  Mitte  des  Continents  sich  Ebenen  von  geringer 
Erhebung  erstrecken.  Sowie  wir  daher  von  dem  Plateau  von  Neu- 
Mezico  in  die  Niederungen  des  Mississippi  hioabsteigen,  nimmt  die 
Regenmenge  wieder  zu  und  erreicht  an  der  Mündung  desselben  und  in 
Florida  ein  Maximum  von  60  Zoll.  Dieses  nimmt,  sowie  wir  nördlich 
fortgehen,  alimählig  ab,  und  sinkt  im  Gebiet  der  canadischen  Seen  auf 
30  Zoll  herab.  Diese  Abnahme  ist  in  den  Ebenen  langsamer,  als  da, 
wo  südlich  die  Kette  der  Alleghani's  beginnt,  wo  sie  rasch  erfolgt,  und 
da  an  der  atlantischen  Küste  die  Regenmenge  geringer  ist,  als  in  eini- 
ger Entfernung  von  derselben,  so  werden  wir  den  mexicanischen  Meer- 
busen als  die  Quelle  für  den  Regen  des  Hauptgebietes  der  Union  ca 
betrachten  haben. 

Es  ist  bekannt,  dais  während  innerhalb  der  heifsen  Zone  die  Re- 
gen bei  höchstem  Sonnenstande  herabfallen,  sie  an  den  äuüseren  Gren- 
zen derselben  bei  niedrigstem  erfolgen.  Leopold  v.  Buch  hat  daher 
die  Winterregen  an  der  Nordkfiste  von  Afrika  subtropische  im  Gegen- 
satz jener,  der  tropischen,  genannt.  Die  Winterregenzeit  an  den  Gien- 
gen der  Tropen  tritt  hier,  je  weiter  wir  uns  von  denselben  entfernen, 
immer  mehr  in  zwei,  durch  schwächere  Niederschläge  verbundene  Ma- 
xima  im  Herbst  und  Frühling  auseinander,  welche  in  Deutschland  in 
einem  Summamaximum  wieder  zusammen&llen,  wo  also  temporaire 
Regenlosigkeit  vollkommen  aufhört    Von  diesen  subtropischen  Verhält- 

')  Du  elmai  det  Atatt'Uni»  et  d€  $u  ^tU  t¥ir  lu  \Mlmd&t  •<  U§  momtr» 
d$  Sit  habittmia. 
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mflsen  ist  in  dem  gansen  Gebiet  der  Verehiigteii  Steaten  dieMeits  der 
Felegeinrge  keine  Spar,  wie  ich  ansfohrliidi  gesdgt  habe  ■).  Die  Ver* 
theihmg  in  CaÜfomien  erinnert  eher  daran,  w&hrend  aber  in  Süd-£tt« 
Topa  und  Nord- Afrika  das  Herbstmaximun  ,4*^  Fr&hlingBmaxinram 
übersteigt,  lat  hier  das  Entgegengesetzte  der  Fall.  Von  einer  subtro- 
pischen Zone  als  solcher  kann  also  überhaupt  nicht  die  Rede  sein,  da 
sowohl  die  indischen  It^nsnhs  als  die  eben  erörterten  Erscheinungen 
im  westlichen  Amerika,  den  schmalen  westlichen  Küstensaum  abge- 
rechnet, sie  entschieden  unterbrechen« 

Man  könnte  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  es  vielleicht  als  einen 
allgemeinen  Satz  aussprechen,  dafe,  wo  ein  wArmeres  Meer  eine  käl- 
tere  Küste  bespült,  vorzugsweise  müchtige  NiederschUge  eintreten,  wo 
hingegen  eine  bedeutende  Temperaturdifferenz  im  Meere  selbst  hervor^ 
tritt,  der  Niederschlag  die  Form  einer  Trübung  annimmt,  welche  eine 
geringe  Regenmenge  liefert.  Die  Trübung  ist  eine  Wolke  in  niederen 
Schichten;  damit  der  Regen  mächtig  werde,  muls  die  Wolke,  welche 
ihn  verbreitet,  hoch  sein,  damit  die  ganze  Luftschicht  zwischen  ihr  und 
der  Orundflftche  zur  Yergrölserung  der  Tropfen  mitwirke. 

Was  die  Windesrichtnng  betrifft,  so  hat  Franklin  schon  die  Be- 
merkung gemacht,  dafs  die  allgemeine  westliche  Richtung  in  Nordr 
Amerika  im  Winter  mehr  nordwestlich  ist,  im  Sommer  mehr  südwest- 
lich, wihrend  in  Europa  das  Umgekehrte  stattfindet.  Die  spedeUen 
Untersuchungen  von  Kaemtz  und  mir  haben  dies  bestfttigt.  Den  aD- 
mfihligen  Uebergang  dieser  Verhältnisse  in  einander  auf  dem  atlanti- 
schen Ocean  hat  neuerdings  C  off  in  *}  gezeigt  Das  Army  Register 
liefert  neue  Belege  für  Amerika.  Auf  diese  Weise  erklXrt  sich,  dals 
der  Norden  vorzugsweise  auf  den  Winter  der  südlichen  Gegenden  ab- 
kühlend *wirkt  und  dafo  daher  der  ganze  Continent,  den  westlichen 
Küstensaum  abgerechnet,  eher  im  Winter  den  Charakter  des  Gontinen- 
tal-Klima's  zeigt 

Der  Verlauf  der  westindischen  Sturme  ist  auf  der  amerikamschen 
Seite  des  Oceans  von  Redfield  in  einer  grofeen  Anzahl  einzelner  Ab- 
handlungen und  von  Reid  *)  so  ausfohriich  erörtert  worden,  dafs  die 
Thatsache  der  Wirbelbewegung  und  der  Uebergang  ihrer  ursprüngli- 
chen Richtong  von  SO.  nach  NW.  in  eine  Richtung  von  SW.  nach 
NO.  als  erwiesen  betrachtet  werden  kann,  wenn  auch  nicht  geleugnet 
werden  kann,  dafo  es  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  man  jeden  Sturm 
als  einen  Wirbelsturm  betrachtet;  dies  glaube  ich  um  so  eher  sagen 

')  Ueber  die  Vertheilnng  des  Regene  fn  der  geniKfoigten  Z<me.  Foggendorffa 
Amuden  94.  S.  61. 

*)    IFinA  0/  ihe  Nwnh€f%  Bemuphwr€  1S52.  4.  !••  8.  «Bd  KarUn. 
')    Lam  of  stormi.  " 
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eu  können,  da  ich  zuerst  im  Jahre  1828  aoBgesprochen  habe,  da&  alle 
grofsen  Stürme  Wirbelstürme  sind  '),  wfihrend  spätere  Untersnchnngen 
mich  überzeugt  haben,  dals  durch  groDse  Di£ferenzen  des  Luftdruckes 
auch  Stürme  hervorger]}fen  werden,  die  der  Aenderung  der  Windüahne 
ungeachtet,  die  sie  hervorrufen,  doch  nur  als  stetige  Strome  (Gales)  an- 
zusehen sind.  Warum  diese  Wirfoelsturme  grade  im  atlantischen  Ocean 
als  WesUndian  Hwrricanesy  in  dem  indischen  als  Tyfoom  hervortreten, 
habe  ich  aus  der  allgemeinen  Yertheüung  des  Druckes  der  Atmosphäre 
spfiter  zu  erläutern  ')  und  die  dafür  gegebene  Theorie  ')  dadurch  zu 
ergänzen  gesucht  Sie  entstehen  n&mlich  dadurch,  dafs  die  in  dem  Ge- 
biet der  Monsuns  stark  aufgelockerte  Luft  in  der  Höhe  der  Atmosphäre 
seitlich  abflielst,  wodurch  der  zurückkehrende  obere  Passat  an  den  bei- 
den Grenzen  des  Auf  lockerungsgebietes  früher  herabzukommen  gezwun- 
gen wird  und  im  GonjQict  mit  dem  darauf  rechtwinkeligen  Passat  die 
Wirbelbewegung  erzeugt,  deren  furchtbare  zerstörende  Kraft  Alles  über- 
trifft, was  sonst  von  Wirkungen  bewegter  Luft  bekannt  ist.  Da  aber 
die  Auflockerung  eine  periodische  ist,  so  ist  klar,  dafs  diese  Stürme  in 
der  Zone  der  Passate  nothwendig  ebenfalls  in  Beziehung  auf  ihre  Häu- 
fi^eit  eine  Periode  befolgen  müssen,  deren  Maximum  zu  der  Zeit  ein- 
treten muis,  wo  sich  die  Sonne  in  nördlichen  Zeichen  befindet  Dies 
zeigt  sehr  deutlich  eine  nur  eben  zugehende  Arbeit  von  Poey  in  Ha- 
vanna *).  Auf  365  von  1793  bis  1855  beobachtete  Stürme  fallen  nfim- 
tich  in  den  12  Monaten  folgende  Zahlen:  5,  7,  11,  6,  5,  10,  42,  96, 
80,  69,  17,  7. 

Ein  mit  zunehmender  Sonnenhöhe  sich  vermindernder  atmosphäri- 
scher Druck  wird,  da  er  auf  den  westindischen  Inseln  nicht  sich  zeigt, 
in.  vermindertem  MaJGsstabe  vielleicht  nur  in  Galifornien  und  den  süd- 
lichen Theilen  des  inneren  Thaies  am  Mississippi  hervortreten,  doch 
fehlen,  um  darüber  zu  entscheiden,  zuverlässige  barometrische  Beob- 
achtungen. In  den  Polargegenden  tritt  aber  als  eine  vollständig  con- 
statirte  Thatsache  hervor,  dais  der  atmosphärische  Druck  in  den  Früh- 
lingsmonaten eine  ungewöhnliche  Höhe  erreicht  und  dann  schnell  im 
Sommer  sich  erniedrigt.  Die  Luft  häuft  sich  also  hier  an  der  dann 
am  kältesten  bleibenden  Stelle  der  Erde  ungewöhnlich  an.  So  sind 
die  Aussagen  der  verschiedenen  Instrumente  zuletzt  übereinstimmende 
Symptome  durch  die  Temperatnrverhältnisse  gegebener  Grundbedin- 
gungen. 


1)  Poggendorflb  Annalen  18.  8.  679. 

>)   Observaiions  made  at  the  meUorologieal  O^ervatorjf  at  Hobarto»  III,  p.  /X 
')   Gesetz  der  Stttrme,  Poggendorffs  Aonalen  52.  S.  1. 

*)   A  chnmological  table  of  cycl<mic  kmnicontSf  wkich  km/t  occmred  m  ike 
Weit  Indies  and  in  the  North  Atlantic. 
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Aus  den  vorhergehenden  Beobachtungen  geht  schliefslich  hervor,  dafs 
die  gewohnliche  Yorstellnng,  dafs  alle  Uimatologischen  Erscheinungen 
in  bandartigen  Streifen  die  Erde  umgeben,  eine  durchaus  irrige  ist, 
und  dies  gilt  für  die  tropische  Zone  Amerika's,  wenn  wir  sie  mit  dem 
indischen  Ocean  vergleichen,  in  gleicher  Weise.  Was  aber  auf  diese 
Weise  in  den  mittleren  Zust&nden  hervortritt,  zeigt  sich  ebenso  in  den 
Abweichnungen  der  einzelnen  JahrgSnge  von  denselben,  denn  ich  habe 
in  den  „nicht  periodischen  YerSnderungen  der  Temperatur*^  ausfuhrüdi 
gezeigt,  dafe  in  der  Regel  Europa  und  Amerika  entgegengesetzte  Wit- 
terungsverbiQtnisse  haben,  daJfo  ein  strenger  europäischer  Winter  duroh 
einen  relativ  milden  in  Amerika  seitlich  begrenzt  wird,  und  umgekehrt 
ein  hier  müder  dort  relativ  streng  ist,  dals  also  die  auf  der  Erde  her- 
vortretenden Extreme  sich  selbst  compensiren,  also  nicht  kosmischen, 
für  die  ganze  Erde  gültigen  Ursachen  zuzuschreiben  sind. 

Die  Physik  der  Erde  hat  lange  Zeit  den  besonderen  Charakter 
ihrer  Geburtsstätte,  Europa's,  verrathen.  Seitdem  es  möglich  gewor- 
den ist,  die  Natur  unter  verschiedenen  Himmelsstrichen  zu  befragen, 
hat  sie  denselben  immer  mehr  abgestreift.  Sie  hat  dann  eine  Zeit  lang 
geglaubt,  bei  der  grofsartigen  Einförmigkeit  tropischer  Verhältnisse,  die 
ihr  im  Gegensatz  der  verwickelten  Erscheinungen  höherer  Breiten  als 
unmittelbares  G-esetz  erschienen,  sich  beruhigen  zu  können.  Aber  auch 
diese  Vorstellung  muifote  aufgegeben  werden,  als  sich  zeigte,  dafs  an 
verschiedenen  Stellen  der  tropischen  Zone  ganz  verschiedene  Erschei- 
nungen hervortraten.  Da  ist  sie  denn  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dafe 
in  dem  bewegten  Treiben  des  Luftkreises  kein  Punkt  sich  isoliren  kann, 
da(s  jedes  Phänomen  als  ein  durch  andere  bedingtes  erscheint  und 
ebenso  wieder  andere  hervorruft.  Sowie  dies  erkannt  war,  so  stellte 
sich  das  Bednrfnils  heraus,  dafs  die  Beobachtungspunkte  zu  verviel- 
fältigen seien,  wenn  etwas  Sicheres  gewonnen  werden  sollte.  Diesem 
Bediirfaifs  wird  von  Tag  zu  Tag  mehr  entsprochen  und  wir  haben  es 
daher  freudig  anzuerkennen,  dafs  in  neuerer  Zeit  die  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  und  die  russische  gleichzeitig  Amerika  und  Asien 
mit  einem  Beobachtungsnetz  umzogen  haben,  dessen  in  San  Francisco 
und  Peking  angeknüpfte  Endpunkte  durch  die  in  Europa  dicht  ge- 
schlungenen Fäden  mit  einander  vereinigt  sind,  während  die  Ausdauer 
der  Engländer  in  jahrelangen  Mühen  der  Natur  das  Geständnis  abge^ 
rangen,  dafs  ein  nördliches  und  sücUiches  Polarland  wesentliche  Glieder 
in  der  Kette  der  Wirkungen  bilden,  welche  das  Leben  der  Atmosphäre 
zu  einem  so  bewegten  machen,  dafs  das  Erkannte  immer  noch  als  un- 
bedeutend erscheint  den  Problemen  gegenüber,  welche  noch  zu  lösen 
sind. 


^/ 


/ 
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Die  Isothermen  des  Jahres  und  der  extremen  Monate 
in  der  Polarprojection. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.) 

Die  im  vorhergehenden  An&atze  hervorgehobenen  Eigenthümlieh* 
keiten  des  E^lima'fl  von  Nord -Amerika  treten  in  einer  graphischen  Dar- 
tteUong,  welche  daa  Gleiche  verbindet,  übersichtlicher  hervor,  als  dnrch 
die  numerischen  Werthe  der  Tafeln.  Idi  ffige  denselben  daher  eine 
im  vorigen  Jahre  von  mir  veröffentlichte  Karte  hincu,  "welche  den  in 
der  ^Verbreitang  der  Wfirme  auf  der  Oberflfiche  der  Erde^  gegebenen 
Eor  Ergfinznng  dient  Die  Karte  selbst  ist  von  Herrn  Kiepert  entwor- 
fen und  enthält  sfimmtliche  Ergebnisse  der  in  neuester  Zeit  unternom- 
menen Polarexpeditionen  der  Engländer  und  Amerikaner.  Die  Linien 
gleicher  Jahreswärme  habe  ich  schwarz,  die  Isothermen  des  Januar  blau, 
die  des  Juli  roth  bezeichnet.  Obgleich  das  die  Mitte  der  Sparte  einneh- 
mende Polarbecken  noch  unerforscht  ist,  indem  nur  bei  Spitzbergen  im 
grönländischen  Meere  und  im  Smithsnnde  der  80.  Breitengrad  überschrit- 
ten wurde,  so  sind  doch  die  continentalen  Umrisse  desselben  vollständig 
erforscht  und  wir  wissen,  dafe  Grönland  und  die  Westküsten  der  Baf- 
flnsbay  von  der  Hudsonsstrafoe  an  nördlich  durch  Meeresarme  von  dem 
amerikanischen  Continent  geschieden  sind,  dessen  am  weitesten  nach 
Norden  hervortretende  Punkte  das  Cap  Barrow,  das  Cap  Bathurst  und 
die  Nordspitze  von  Boothia  Felix  an  der  Bellotstraise  sind.  Die  Hanpt- 
mundungen  des  Polarbeckens  in  die  Baffinsbay  sind  der  Smithsdnd  im 
Norden,  Jonessund  und  Lancastersund  im  Nordosten  derselben,  hinge- 
gen südlich  von  der  Davisstrafee  die  Frobisher-  und  Hudsonsstralse, 
während  Ghrönland  sich  als  ein  geschlossenes  Ganze  mit  fiordardgen 
Einbuchtungen  zeigt  Der  Hauptabfluis  der  Eismassen  des  Polarmeeres 
erfolgt  daher  im  Frühling  und  Sommer  an  der  Westseite  der  Balfins- 
bay  und  an  der  Ostseite  von  Grronland  und  diese  beiden  eisfahrenden 
Abflüsse  vereinigen  sich  in  der  Nähe  von  Neufundland,  wo  sie  den  von 
Süden  heraufdringenden  warmen  Wassern  des  Gol&troms  begegnen, 
der,  indem  er  sich  nun  nach  dem  alten  Continent  hinüberwendet,  die 
Oberfläche  des  atlantischen  Oceans  so  erwärmt,  dafs  die  Isothermen  des 
Januars  an  der  nördlichen  Küste  von  Norwegen  sogar  überhängende 
Scheitel  zeigen.  Der  Satz,  da(s  die  Westküsten  im  Winter  eine  ent- 
schieden höhere  Temperatur  als  die  Ostküsten  haben,  zeigt  sich  also 
nicht  nur  im  Groisen  an  den  Continenten  selbst,  sondern  sehr  deutlich, 
freilich  in  kleinerem  Mafsstabe,  in  Skandinavien,  während  hingegen 
Grönland  und  Kamtschatka  an  ihren  Westküsten  im  Winter  kälter  sind, 
ab  an  ihren  Ostkusten. 


Ueber  dai  Klima  Toa  Nord -Amerika.  31 

Da  die  Abnahme  der  mittleren  Jahreswftrme  mit  canelmiender 
Breite  über  dem  Meere  langsamer  erfolgt,  alB  im  Innern  der  Conti- 
nente,  so  ist  klar,  dafe  wenn  man  ans  den  Stationen  eines  im  Meere 
fortlaafenden  Meridians  die  Temperatur  des  Poles  bestimmt,  man  einen 
viel  hdheren  Werth  erh&lt,  als  ans  den  Stationen  eines  Meridians  anf 
dem  Continent  Dieser  Widerspruch  l&bt  sich  durch  die  Annahme  er» 
klfiien,  dafe  der  Pol  nicht  der  kftlteste  Pnnkt  der  Erde  ist,  dafo  viel- 
mehr die  Isothermen  sidi  lemn]scatenf5rmig  nm  £wei  Kältepole,  einen 
aeiadschen  and  einen  amerikanischen  schlingen,  eine  Annahme,  die  von 
Brewster  snerst  ausgesprochen  und  epftter  fast  allgemein  angenom- 
men ist 

Dieser  Schlnls  verliert  aber  erheblich  von  seinem  Gewicht,  wenn 
sich  herausstellt,  dafo  die  Temperatorabnahme  über  den  beiden  Meeren, 
'dem  atlantischen  und  dem  stillen  Ocean,  eine  sehr  verschiedene  ist. 
Dais  sie  nicht  eine  gleiche  sein  werde,  Ififst  sich  schon  daraus  schlie- 
fsen,  daCs  der  stille  Ocean  durch  eine  einzige  verhSltnifsmAfsig  schmale 
YerbindungsstraTse  mit  dem  Polarmeer  zusammenhingt,  der  atlantische 
Ocean  hingegen  zwischen  Grönland  und  Norwegen  breit  in  das  Polar- 
meer einmündet  Da  eng  zusammentretende  Ufer  den  sie  bespülenden 
Meeren  mehr  oder  minder  den  continentalen  Charakter  aufdrücken  wer- 
den, so  hat  man  bei  ihnen  daher  eine  plötzlich  stark  werdende  Tem- 
peraturabnahme  zu  erwarten,  wfihrend  da,  wo  sie  so  weit  auseinander- 
treten, dafs  ihre  Wirkungssphären  nicht  in  einander  greifen,  das  Meer 
den  ihm  eigenthümlichen  Einflufis  auf  Temperaturverbreitnng  ungestört 
beibehalten  wird,  und  so  zeigt  es  sich  auch  in  der  That 

Die  Vorstellung  von  vdUst&ndig  getrennten,  isolirte  Kältepole  um- 
schlingenden Jahresisothermen  fahrt  schliefslich  dazu,  dafs  vom  Cap 
Barrow  nach  dem  Pole  zu  die  Jahreswärme  nicht  mehr  abnehme,  aber 
sehr  erheblich,  wenn  man  östlich  oder  westlich  fortschreitet  Welche 
Erscheinungen  zu  diesem  Schlüsse  fahren  sollen,  ist  mir  völlig  unbekannt. 
Die  strengste  Winterkälte,  die  wir  überhaupt  kennen,  zeigt  sich  im  Ja- 
nuar an  den  Ufern  der  Lena  und  in  dem  Parry 'sehen  Archipel,  aber 
auch  hier  hat  sich  nirgends  bei  Erreichung  höherer  Breiten  eine  Tem- 
peratnrzunahme  ergeben,  weder  im  Winter,  noch  im  Jahresmittel,  wenn 
man  den  nördlichsten  Punkt  der  Ueberwinterung,  den  Northumberland- 
Sund,  mit  südlichen  Stationen  vergleicht.  Dasselbe  zeigt  sich  an  der 
Küste  von  Grönland,  wenn  man  von  Uppemivik  imd  dem  Wolsten- 
holmesunde  nach  dem  Smithsunde  geht  Ueberall  haben  also  die  Nord- 
pol-Expeditionen ein  Kältegebiet  berührt,  das  als  ein  geschlossenes, 
nicht  als  ein  unterbrochenes  sich  kundgiebt,  wenn  auch  natürlich  durch 
die  Form  der  Inseln  und  Küsten  an  bestimmten  Stellen  eine  erhebli- 
chere Temperaturverminderung  hervortreten  kann,  als  an  anderen.   So 
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wenig  man  aber  in  der  Darstellung  der  magnetischen  YerliilUnisse  der 
Erde  auf  lokale  Störungen  eia  bedeutendes  Gewicht  legt,  sondern  nur 
die  Gestaltfinderungen  der  Gleiches  verbindenden  Linien  im  Groisen 
betrachtet,  so  wenig  mufs  man  jede  local  hervortretende  Temperatur» 
Verminderung  als  einen  Kältepol  bezeichnen.  Mir  seheint  es  daher  am 
zweckm&faigsten ,  anzunehmen,  dafs  die  in  Nord-Amerika  und  Nord- 
Asien  erreichten  kfiltesten  Stellen  als  ein  und  demselben  Kaltegebiete  an- 
gehörig zu  betrachten  seien,  welches  nach  der  Configuration  der  um- 
schließenden Isothermen  zu  nrtheilen,  einen  länglichen,  mehr  oder  min- 
der elliptischen  Baum  bildet,  welcher  in  Beziehung  auf  den  Drehungspol 
in  der  Weise  unsymmetrisch  liegt,  dais  er  von  Europa  aus  hinüber- 
gedrängt erscheint  nach  der  Stelle  des  Eismeeres,  welches  die  nordli- 
chen Ufer  der  östlidbien  Seite  Asiens  und  des  westlichen  Nord-Ame- 
rika bespült  In  diesem  kältesten  Baume  fällt  das  absolute  Minimum* 
im  Januar  auf  den  Continent  von  Asien,  verläfst  diesen  aber  bald,  um 
im  Frühling  und  Sommer  nach  Amerika  hinüberzuwandem.  Dabei 
verändert  sich  die  Gestalt  des  kältesten  Baumes  nach  dem  Sommer  hin 
in  eine  mehr  dreieckige,  deren  Ecken  nach  den  drei  Hauptabflüssen 
des  Polarmeeres,  der  Behringsstrafee,  der  Bafflnsbay  und  dem  karischen 
Meere  hinweisen  und  dadurch  unmittelbar  ihren  Entstehungsgrund  be- 
zeichnen, welchen  wir  eben  in  kalten  eisfahrenden  Meeresströmungen 
zu  suchen  haben.  Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  wäre  es 
sehr  wünschenswerth,  die  bisher  nur  auf  der  amerikanischen  Seite  aus- 
geführte Erforschung  des  Polarmeeres  im  grönländischen  Meere  und 
über  Spitzbergen  hinauf  aufzunehmen,  denn  hier  ist  seit  den  Unter- 
suchungen von  Scoresby  und  der  einzigen  mifsglückten  Expedition  von 
Farry  nichts  geschehen,  was  sich  irgend  vergleichen  lie&e  mit  der  Er- 
weiterung unseres  Gesichtskreises  auf  der  amerikanischen  Seite,  welche 
aber  so  theuer  erkauft  worden  ist,  dals  die  Polarexpeditionen  wohl 
so  bald  nicht  wieder  in  gleicher  Ausdehnung  werden  aufgenommen 
werden. 


Temperatur  -  Tafeln. 


Die  Grade  Reaamur. 

Die  Lfiuge  westlich  von  Greenwich. 

Die  Hohe  in  englischen  Fnfsen. 
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East  Port  ') 
Ft  Fairfield 
Hampden  . 
Houlton  •)  . 
Fi.  Kent .  . 


Portland'). 
Saco  .  .  .  . 


Concord  .... 
Ft  Constitution 

Dover 

Hannover.  .  .  . 


Barlington  .  . 
Newbnry  .  .  . 
New  Fane  .  . 
Ronite  Point 
Ratland    .  .  . 


Williarostown 
WindBor  .  .  . 


Amherst  . 
Andover  . 
Atleboro  . 
Bath  .  .  . 
Biddeford 


S  Boston 
Ft.  Independence 
Cambridge  a  .  .  . 

Deerfield 

Ipswich.  ..... 


Lenox  .... 
Lowell  .... 
Medaeld  .  .  . 
Mendon  .  .  . 
New  Bedford 


Salem 

Watertown  Ars.  .  ,   

Westfield 42    6 

42  20 
44    7 


Williams  College 
WUiiamstown  .  • 


Worcester 14216 


Breite 


44  54 
46  46 
44  42 

46  7 

47  15 

43  39 
43  31 


43  12 
43  4 

43  13 
43  45 


44  27 

41 

42  58 

45  0 

43  38 

44  73 
43  28 


42  22 

42  38 

41  59 

43  54 
43  31 

42  21 
42  20 
42  22 


42  35 
42  41 

42  18 
42  39 
42  15 
42  5 
4138 

42  31 
42  21 


Lange 


66  58 

67  49 

68  56 

67  49 

68  35 

70  20 
70  26 


71  29 
70  49 
70  5(1 

72  22 


73  10 
79  5 

72  35 

73  21 
72  57 

72  32 
72  30 


72  32 
71 
71  23 

69  48 

70  26 

71  4 
71  0 
71  8 


72  39 

70  46 

73  20 

71  19 
71  20 
71  30 
70  56 

70  54 

71  9 

72  43 

73  10 
72  32 

7149 


Höhe 


70 
415 

V2O 
575 

20 
69 


4.24 

-  7.26 
-10.28 

7.67 

-  9.33 

4.08 
4.67 


40 


346 
150 


1590 
20 


50 
210 


Jannar 


Febr. 


Milrz 


April 


Mai 


Maine. 


-3.75 

-0.53 

3.75 

-8.15 

-3.20 

1.87 

-4.88 

-1.05 

5.23 

-6.84 

-1.94 

3.30 

-9.05 

-3.76 

1.45 

-3.32 

0.23 

4.86 

-4.46 

-0.14 

5.43 

New  Hampshire. 


4.80 
3.13 
3.81 
7.19 


5.59 
6.46 
5.83 
6.79 
6.22 

7.34 
4.44 


1.01 
3.33 
5.10 
3.91 
4.86 

2.44 
2.30 
3.12 
2.93 
5.07 
0.88 

4.10 
2.93 
3.64 
2.75 
1.52 


-  2.85 
2.12 

-  2.38 

-  4.44 
1590  -  4.20 


-4.51; 

-0.57 

4.62 

-2.58 

0.75 

4.87 

-4.92 

-0.37 

4.19 

-  7.47 

-2.86 

2.50 

Vennoiit 


-4.54 

-0.44 

3.95 

-5.69 

-1.33 

4.48 

-5.65 

-0.59 

5.01 

-4.25 

-0.33 

5.55 

-6.00 

0. 

4.00 

-7.24 

-2.91 

2.77 

-2.44 

-0.76 

2.71 

Massachusetts. 


1590  -  4 
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-6.90 
-2.67 
-3.65 
-3.87 
-2.94 

-1.88 
-1.91 
-2.22 
-3.06 
-8.18 
-0.88 

-6.77 
-2.80 
-2.63 
-3.52 
-0.73 

-1.89 
-2.93 
-1.16 
-3.73 
-5.06 

1.47 


-3.32 
0.32 
0.78 

-0.18 
0.89 

1.48 
1.54 
1.54 
0.77 
-0.38 
2.66 

-0.92 
0.91 
1.12 
0.59 
2.52 

1.50 

0.77 

2.47 

-0.41 

-1.46 

1.27 


5.61 
5.91 
4.45 
4.40 
4.61 

6.16 
6.03 
6.56 
5.39 
4.29 
7.11 

2.33 
5.48 
5.20 
6.02 
5.84 

6.23 
5.76 
7.07 
5.12 
4.41 

6.41 


7.65 
7.04 
8.83 
8.21 
7.49 

9.25 
10.10 


10.14 
9.33 
9.36 
8.52 


10.01 
9.74 
9.98 
9.14 
8.00 

8.12 
11.16 


1 10.64 
i  10.71 
9.05 
I  9.07 
j    9.68 

i  10.95 
11.13 
10.96 
10.08 
9.60 
10.88 

8.67 
10.67 

9.99 
10.22 
10.14 

11.04 
10.30 
12.98 
10.75 
9.78 

10.26 


Jnn! 


11.00 
11.14 
13.46 
12.56 
12.00 

13.81 
14.82 


13.98 
12.87 
13.97 
13.13 


14.44 
14.55 
14.44 
12.42 
14.22 

12.20 
15.29 


14.78 
15.38 
16.08 
13.11 
16.00 

15.09 
14.92 
15.72 
15.88 
14.22 
16.00 

13.89 
16.05 
14.53 
14.48 
14.66 

15.64 
14.55 
16.02 
15.26 
14.24 

14.14 


Jnli 


Aagpist   Sepi 


13.47 
13.68 
13.86 
14.74 
13.55 

16.09 
17.16 


15.59 
15.59 
16.86 
14.40 


16.86 
16.46 
15.68 
16.18 
15.78 

14.24 
16.22 


16.34 
17.07 
17.43 
16.31 
17.43 

17.77 
17.36 
17.97 
17.44 
21.18 
17.10 

14.63 
18.62 
16.41 
17.40 
16.80 

18.00 
17.15 
18.84 
16.98 
16.18 


13.52 
14.62 
15.86 
14.45 
14.01 

15.29 

16.41 


14.94 
14.69 
14.98 
13.48 


15.66 
15.60 


15.11 
15.78 

13.05 
14.36 


16.80 
16.89 
16.93 
15.16 


16.53 
16.48 
17.18 
16.30 
14.67 
16.88 

14.38 
17.30 
16.04 
16.40 
16.73 

17.12 
16.45 
16.60 
15.66 
14.48 


11.22 

6.71 

8.T1 

11.01 
13.11 


10.88 

1U4 
10.23 


12.30 
11.47 


15.35    11.07 


16.79   12,69 


UM 

9.32 
13.38 


13.19 
13.02 
12,3i 
1209 


12.79 
13.68 
13.52 
13.01 
11.40 
14.00 

10.05 
14.00 
12.09 
12.74 
13.40 

13.76 
13.19 
12.62 
12.45 
11.70 


16.92  15.79   13.42 


1)  Ft.  SnUlTtn.       2)  Hankoek  barmckt.       3)  Ft.  Prtbl«, 
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ictbr. 

xfoTinr. 

D«cbr. 

Wintor 

FiOh- 
Ung 

Som- 
mer 

Unterschied 
Herbst    Jahr      ^  „    , 

j;-^;  |8.«.w. 

Aus. 

Maine. 

r.09 
).99 
US 
>.05 
^58 

2.37 
-0.82 
-0.75 
-0.51 
-1.72 

-2.65 
-6.16 
-4.60 
-6.16 
-9.16 

-3.59 
-7.87 
-6.59 
-6.93 
-9.17 

3.61 
1.00 
4.34 
3.17 
1.43 

12.66 
13.14 
14.39 
13.91 
13.18 

6.89 
3.68 
5  21 
4  94 
3.50 

4.89 
2.70 
4.34 
3.77 
2.24 

17.71 
21.83 
26.31 
22.41 
22.88 

16.25 
21.01 
20.98 
20.84 
22.35 

25 

13 

1 

161 

3 

(7)  2.  9.  (8a  So.) 
Sa.  2.  Sa.  9 
Sa.  9.  3.  9 

(7)  2.  9.  (Sa.  Su.) 
Sa.  2.  Su.  9 

r.89 
r.oo 

2.58 
2.39 

-2.31 
-3.70 

-3.40 
-4.28 

4.79 
5.13 

14.77 
16.13 

7.18 
7.52 

5.87 
6.13 

20.17 
21.83 

18.17 
20.41 

22 
5 

(7)  2.  9.  (Sa.  Su.) 
7.  2.  7 

Hew  Hampshire. 

r.28 

r.76 

1.50 
L91 

2.24 

2.99 

1J25 

-0.01 

-3.10 
-1.50 
-3.36 
-6.57 

-4.14 
-2.40 
-4.03 
-7.08 

4.73 
4.68 
4.93 
2.72 

14.84 
14.39 
1527 
13.67 

6.80 
7.57 
6.43 
5.04 

5.56 
6.13 
5.52 
3.59 

20.39 
18.39 
21.72 
21.87 

18.98 
16.79 
19.30 
20.75 

10 

25 

lOi 

3 

Sa,  12—1.  9 

(7)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Sa.  1.  10 

Sa.  IJ  ffi 

Vermont 

r.50 

5.15 
J.62 

r.47 

1.00 

1.94 
1.43 
1.59 
0.33 
2.22 

-4.45 
-4.62 
-8.35 
-3.28 
-0.89 

-4.86 
-5.59 
-4.94 
-4.77 
-4.37 

4.52 
4.30 
4.80 
4.86 
4.00 

15.65 
15.54 
15.16 
14.57 
15.26 

7.25 
6.35 
6.43 
6  50 
5.78 

5.64 
5.15 
5.36 
5.29 
517 

22.45 
22.92 
21.51 
22.67 
22.00 

20.51 
21.13 
20.10 
19.34 
19.63 

6 

16J 

6 

1 
1 

Sa.  1.  9 

6.  12.  6 
8u.  2.  9 

7.  2.  9 

L35 
?.78 

-0.85 
1.87 

-6.20 
-3.29 

-6.93 
-3.39 

2.66 
4.37 

13.16 
15.29 

4.27 
7.68 

3.29 
5.99 

21.58 
20.66 

20.09 
18.68 

13 

1 

Sä.  1.  9 

Masi 

laehusettt. 

i.76 
r,64 

r.34 

;.98 

f.90 

0.87 
2.40 
3.31 
1.73 
2.88 

-1.76 
-0.93 
-2.48 
-3.07 
-2.83 

-3.22 
-2.31 
-3.74 
-3.62 
-3.54 

4.31 
5.75 
3.76 
4.43 
5.06 

15.97 
16.45 
16.81 
14.86 
16.74 

6.61 
7.69 
7.67 
6.93 

7.82 

5.92 
6.89 
6.87 
5.65 
6.52 

23.70 
20.40 
22.53 
20.22 
22.29 

19.19 
18.76 
20.55 
18.48 
20.28 

1 
11 

3 
lOi 

4 

Sa.  Max. 
Sa.  9.  1.  4 
Sa.  2.  Su. 
Sa.  H  Su. 

(.39 
L34 
J.32 
r.67 
1.87 
}.70 

3.43 
4.24 
3.00 
3.15 
3.16 
3.11 

-0.66 
-0.27 
-0.87 
-1.53 
-1.96 
2.22 

-1.66 
-1.50 
-2.07 
-2.51 
-5.07 
0.15 

6.26 
6.23 
6.35 
5.41 
4.50 
6.88 

16.46 
16.26 
16.96 
16.54 
16.69 
16.66 

8.20 
9.08 
8.28 
7.98 
6.48 
8.60 

7.31 
7.52 
7.38 
6.96 
5.65 

ao7 

20.22 
19.66 
21.09 
20.50 
29.36 
17.98 

18.12 
17.76 
19.03 
19.05 
21.76 
16.51 

20 
17 
24 
12 

U 
3 

Sa.  2-3,  10 

(7)  2.  9.  Sa.  Su.) 

7.  2.  9 

Sa.  9.  3.  9 

6.  2.  10,  10.  7,   li  10 

1.82 

^.28 
7.63 
?.35 
9.50 

0.35 
3.87 
2.92 
3.24 
4.76 

-4.72 
-0.65 
-1.03 
-1.77 
0.22 

-5.20 
-2.13 
-2.43 
-2.68 
-0.68 

3.36 
5.69 
5.44 
5.61 
6.17 

14.30 
17.32 
15.66 
16.09 
16.06 

5.07 
8.72 
7.55 
7.78 
9.22 

4.42 
7.65 
6.55 
6.70 
7.69 

21.40 
21.55 
20.05 
20.92 
18.32 

19.50 
19.45 
18.09 
18.77 
16.74 

2 

7 

12 
18 

5 

Sa.  2 

Sa.  2.  9 

Sa.  11.  2.  Su. 

Sa.  2.  Su, 

3.60 
7.49 
U.56 
6.69 
6.68 

3.54 
2.48 
3.09 
2.04 
3.17 

-0.76 
-1.32 
0.02 
-2.25 
-2.91 

-1.83 
-2.12 
-1.17 
-3.47 
-4.06 

6.26 
5.61 
7.50 
5.15 
4.24 

16.92 
16.05 
17.16 
15.97 
14.97 

8.63 
7.72 

8.09 
7,06 
7.18 

7.49 
6.81 
7.89 
6.18 
5.58 

20.85 
18.08 
21.22 
21.42 
21.24 

18.75 
18.17 
18.33 
19.44 
19.03 

42 
6 
2 

11 
4 

8.  12.  10.  Su. 
(7)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

7.  2.  9 

8.18 

2.57 

-1.27 

-1.42 

5.98 

15.62 

8.06 

7.06 

18.43 

17.04 

5 

Sa.  2.  Su. 
3» 
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Breite 


Llloge 


Höhe 


Januar 


Febr. 


Hin 


Aprfl 


Hai     Juni 


Juli 


Angast 


Sert 


Bhode  Itlaad. 


(Newporta)  • 
Providence  6) 


Anapolis  ')    .  . 

t  Baltimore  .  .  . 
Ft.  Mc  Henry 
Ft  Washington 


Albanj.  .  •  .  .  . 

Albion 

Amenia.  •  •  .  .  . 

Anbam 

Bridgewater  .  .  . 

Bnfialo 

»       Bar.  .  .  . 

Cambridge  Wash, 
Canajoharie  •  .  . 
Canandaigna .  .  . 

CasenoYia').  .  • 
Cherry  Valley  .  . 

Cuba 

Delhi  •) 

Easthampton  *)  . 

Ellisbnrg  *)   .  .  . 

Fairfield 

Flatbush').  .  .  . 

Ft-edonia 

Goshen ').... 
Gaines 

Gonvemenr  .  .  . 

Granville 

Greenyjlle  .  .  .  . 

Hamilton 

Hartwick 

Henrietta  •)  .  .  . 

Homer  •) 

Hudson 

Uantington.  .  •  . 
Ithaca 

Jamaica  '*)... 
Johnstown  •  .  .  . 
Kinderhook   .  .  . 

Kingston 

Lansinbnrg.  .  .  . 


4129 
41  30 
41  49 


38  58 

39  17 
39  17 
38  43 


42  31 

43  15 

41  48 

42  55 
42  55 

42  53 

43*1 
42  53 
42  50 

42  55 
42  48 
42  15 

42  16 

41  0 

43  45 

43  5 

40  37 

42  26 

41  20 

43  17 

44  25 

44  20 

42  25 
42  49 

42  38 

43  6 
42  38 
42  15 
40  52 

42  27 

40  41 

43  0 
42  22 

41  55 

42  47 


7120 
71  20 

7126 


76  27 
76*37 

76  35 

77  6 


73  44 
78  15 
73  36 

76  28 
75  17 

78  58 

73  23 

74  35 

77  15 

75  46 
74  47 

78  30 
74  58 
70  19 

76  10 
74  55 

73  58 

79  24 

74  11 
78  15 

75  35 

73  17 

74  24 

75  34 

75  1 

77  51 

76  11 
73  45 
73  80 
76  30 

73  56 

74  23 

73  43 

74  2 
73  40 


40 
20 


20 

36 
60 


130 

V40 

650 

1286 

623 
660 

284 
1260 

260 

1335 

1502 

1384 

16 

250 
1185 
40 
645 
425 
426 

400 


1127 
1100 

600 

1096 

150 

'417 


128 

188 

30 


-0.73 
-1.18 
-2.01 


-0.87 

2.04 

5.81 

-0.69 

2.35 

6.09 

-2.23 

-0.76 

5.68 

0.13 

1.54 

4.82 

9.79 

0.50 

0.44 

3.22 

8.94 

0.39 

0.98 

4.57 

9.19 

1.55 

2.93 

6.61 

11.17 

Hew  York. 


-3.42 
0.38 
-4.38 
-3.39 
-5.05 

-3.82 
-2.08 
-4.25 
-5.25 
-3.72 

-4.63 
-4.43 
-6.18 
-4.09 
-0.83 

-3.67 
-5.39 
-0.22 
-1.48 
-2.82 
-2.95 


.2.97 
■0.30 
-5.29 
-3.28 
-4  49 

■4.82 
■3.14 
■4.69 
-4.06 
■4.49 

-4.81 
■  4.59 
-4.23 
■1.95 
■0.55 

4.08 
■5.13 
■0.28 
-2.04 
-2.53 
-1.61 


.5.44  -5.93 

-  5.02  -  5.28 
-0.74-0.34 
■  3.99,  -  3.87 

-  3.38  -  3.39 


-2.73' -4.12 
-  3.60  -  4.26 
■3.10  -2.77 


■2.67 
1.71 

■1.29 
■4.76 
-4.04 
-2.06 
4.23 


-1.33 
-2.20 

-1.08 
-4.40 
-3.85 
-2.37 
-3.16 


1.33 
3.67 
1.63 
0.65 
-0.04 

1.55 
-0.42 

0.31 
-0.24 

0.16 

-0.74 

-0.75 

-1.76 

1.08 

1.93 

0.63 
-1.07 
3.62 
1.47 
2.02 
1.09 

-0.47 

-0.31 

1.70 

-O.Ol 

0.88 

2.21 
-0.37 

1.27 
-3.56 

1.16 

2.60 
-0.22 
0.77 
1.37 
0.84 


6.79 
7.33 
4.21 
5.88 
4.57 

3.86 
5.42 
5.42i 
6.79 
6.34 

5.02 
5.17 
3.74 
4.40 
5.52 

7.40 
4.32 
7.61 
6.42 
6.84 
6.46 

5.56 
5.16 
4.67 
5.90 
5.49 

7.33 
4.94 
6.87 
7.56 
6.65 

6.79 
4.91 
6.35 
7.72 
6.65 


10.21 
10.49 
10.27 


14.43 
12.71 
13.81 
16.12 


12.40 

13.84 

11.06 

9.95 

9.32 

10.35 
9.30 
10.34 
11.70 
10.67 

9.47 
11.93 
8.54 
9.81 
9.41 

11.32 

9.56 

8.24 

10.95 

10.76 

9.99 

10.17 
10.72 
12.91 
9.96 
10.80 

11.19 
9.78 
11.94 
13.78 
11.34 

10.88 
10.52 
11.23 
12.23 
11.85 


14.86 
14.76 
14.62 


18.08 
17.28 
17.59 
19.7tf 


16.00 
18.40 
15.36 
14.02 
12.26 

17.75 
14.25 
14.59 
14.12 
14.95 

13.18 
13.98 
13.60 
15.19 
13.69 

14.55 
13.57 
15.71 
14.82 
14.54 
13.77 

14.04 
15.33 
1653 
13.75 
14.58 

14.54 
13.36 
15.78 
14.67 
14.71 

14.57 
14.73 
14.86 
15.63 
15.77 


17.80 
17.06 
17.11 


20.08 
19.22 
19.86 
21.33 


17.84 
19.00 
16.61 
16.82 
15.39 

17.57 
16.08 
16.39 
17.35 
17.01 

15.32 
15.55 
14.00 
12.97 
16.74 

16.78 
15.14 
18.07 
17.27 
16.31 
17.67 

16.39 
17.25 
16.83 
15.68 
16.06 

16.09 
15.19 
17.53 
19.11 
17.15 

17.52 
16.44 
16.94 
18,25 
17.61 


17.28 
16.71 
16.29 


19.56 
18.96 
18.96 
19.98 


16.90 
18.40 
15.94 
16.08 
13.73 

16.88 
16.26 
15  15 
16.28 
15.42 

14.61 
14.92 
13.87 
15.00 
16.22 

15.52 
14.95 
17.51 
16.36 
15.84 
15.28 

15.65 
16.15 
17.89 
15.00 
15.36 

14.16 
14.55 
17.01 
17.33. 
16.29 

17.20 
15.91 
16.21 
17.28 
16.83 


14.21 
13.«] 
12Ji| 


16.3i 
15.31 
I5.d 
16.1^ 


1301 
15.3i 
11.5^ 
12.2^ 
10.4J 

12.4^ 
13.3 
1^ 
12.2^ 
11.21 

11.3: 
11.4i 
lÜ.dl 
11.11 
13.5: 

13.0^ 
11,41 
14.3^ 
13.01 
12.3 
12.3 

11.6 
11.8 
13,2 
11.7 
11.1 

11.5 
11.2 
13.1 
16.4 
12.5 

13: 
ll.h 
12.5 
133 
13.2 


m)  Ft.  WolcotC     *;  Brown  UnirerBity.     1)  Fi.  S«Tera.     2)  OMid«  Conf.     3)  Delaware  Ae.      4)  Cliotca  Ac 
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^ 

NoTbr. 

Dcebr. 

WiBter 

Früh- 
Hng 

Som- 
mer 

Hobst 

Jahr 

Unter 
w.  n. 

schied 
8.  n.  W. 

Aju. 

BeobachtUDgszeit 

BhodelducL 

•  ^ 

• 

• 

• 

• 

• 

0 

0 

• 

0 

S.67 

4.83 

-0.75 

-0.79 

6.01 

16.65 

9.58 

7.86 

18.67 

17.44 

10 

Sa.  2.  Sa.  9 

9.90 

4.89 

1.01 

1.21 

6.32 

16.18 

9.56 

8.32 

18.24 

14.97 

14 

7.  2.  9. 

7.67 

3.45 

-1.06 

-1.77 

5.06 

16.01 

7.98 

6.84 

19.34 

17.78 

22 

Harylaad. 

1.39 

6.60 

2.08 

1.25 

9.69 

19.24 

11.45 

10.41 

19.95 

17.99 

n 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sn.) 

ai7 

5.48 

3.00 

0.98 

8  29 

18.49 

10.34 

9.53 

19.72 

17.51 

6 

0.52 

5.91 

1.61 

0.99 

9.19 

18.79 

10.75 

9.93 

19.47 

17.80 

24 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

2.36 

6.85 

2.66 

2.38 

11.30 

20.31 

11.96 

11.50 

19.78 

17.97 

15 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sd.) 

VewTork 

7.74 

3.20 

-147 

-2.62 

6.84 

16.92 

8.00 

6.29 

21.16 

19.54 

28 

N.y. 

a77 

5.62 

1.88 

0.65 

8.28 

18.80 

9.87 

8.52 

19.30 

18.25 

4 

6.67 

5.84 

-1.69 

-3.79 

5.63 

15.97 

8.00 

6.45 

21.90 

19.76 

1 

N.y. 

7.21 

2.55 

-1.12 

-0.60 

5.49 

15.64 

7.32 

6.88 

18.21 

16.24 

22 

N.Y. 

5.62 

-0J25 

-3.69 

-4.41 

4.32 

13.79 

5.26 

4.73 

20.44 

18.20 

4 

N.y. 

7.44 

2.32 

-1.86 

-3.50 

5.25 

16.73 

7.39 

6.47 

22.39 

20.23 

2 

N.y. 

6.17 

1.70 

-0.86 

-2.03 

4.76 

15.52 

7.07 

6.33 

19.40 

17.55 

4j 

Sa.  2.  9.  Su. 

6.56 

2.02 

-1.65 

-3.50 

5.36 

15.38 

6.75 

6.00 

21.08 

18.88 

14 

N.Y. 

7.12 

2.35 

-3.23 

-4.18 

6.08 

15.92 

7.23 

6.26 

22.60 

20.10 

4 

N.Y. 

7.22 

1.68 

-2.36 

-3.52 

5.72 

15.79 

6.72 

6.18 

21.50 

19.31 

12 

N.Y. 

6.94 

1.39 

-3.47 

-4.30 

4.58 

14.37 

6.56 

5.17 

20.13 

18.67 

19 

N.Y. 

6.13 

1.04 

-2.95 

-3.99 

5.45 

14.82 

6.22 

5.45 

20.14 

18.81 

15 

N.Y. 

5.25 

-0.17 

-3.64 

-4.68 

3.51 

13.82 

5.22 

4.47 

20.18 

18.50 

2i 

10.  10. 

6.61 

3.62 

-1.09 

-2.38 

5.10 

15.72 

7.12 

6.39 

21.06 

18.10 

3 

N.Y. 

8.97 

4.56 

0.64 

-0.25 

5.62 

15.55 

0.03 

7.49 

17.57 

15.80 

17 

N.Y. 

7.43 

2.84 

-2.43 

-3.40 

6.45 

15.47 

7.87 

6.60 

20.86 

18.87 

10 

N.Y. 

6.19 

0.97 

-3.97 

.4,83 

4.27 

14.55 

6.21 

5.00 

20.53 

19.38 

19 

N.Y. 

9.54 

5.39 

1.40 

0.30 

6.49 

17.10 

9.76 

8.71 

18.35 

16.80 

24 

N.Y. 

a24 

4.15 

-0.52 

-1.35 

6.28 

16.15 

8.46 

7.28 

19.31 

17.50 

18 

N.Y. 

7.31 

3.01 

-1.77 

-2.37 

6.54 

15.56 

7.55 

6.91 

19.13 

19.13 

11 

N.Y. 

6.97 

1.44 

-1.57 

-2.04 

5.85 

15.57 

6.93 

6.58 

20.62 

17.61 

4 

N.Y. 

6.67 

0.80 

-5.34 

-5.57 

*   5.09 

15.36 

6.37 

5.30 

21.58 

20.93 

12 

N.Y. 

6.97 

1.69 

-3J20 

-4.50 

6.19 

16.24 

6.84 

5.95 

22.53 

20.74 

14 

N.Y. 

7.84 

3.16 

-0.40 

-0.49 

6.43 

17.08 

8.07 

7.78 

18.63 

17.57 

2 

N.Y. 

6.24 

1.53 

-2.65 

-3.50 

5.28 

14.81 

6.49 

5.77 

19.67 

18.31 

19 

N.Y. 

7.38 

2.79 

-2.36 

-3.04 

5.72 

15.33 

7.11 

6.28 

19.45 

18.37 

17 

N.Y. 

7.81 

0  62 

-2.26 

-3.04 

6.91 

14.93 

6.65 

6.15 

20.21 

17.97 

3 

N.Y. 

6J23 

1.84 

-2.35 

-3.40 

4.78 

14.37 

6.43 

5.63 

19.48 

17.77 

18 

N.y. 

7.92 

2.96 

- 1.80 

-2.56 

6.70 

16.77 

8.00 

7.04 

20.63 

19.33 

17 

N.Y. 

9.78 

4.44 

-0.44 

-1.48 

5.93 

17.04 

10.22 

7.93 

21.78 

18.52 

„ 

_ 

7.42 

3.12 

-0.57 

-1.49 

6.38 

16.05 

7.71 

7.28 

19.35 

17.54 

17 

N.Y. 

9.17 

4.19 

0,17 

-0.40 

6.76 

16.53 

9.P3 

7.86 

ia8i 

16.93 

28 

N.  Y. 

6.49 

1.06 

-3.73 

-4.30 

5.07 

15.69 

6.40 

5.73 

21.20 

19.99 

14 

N.Y. 

6.90 

2.78 

-2.97 

-3.62 

6.12 

16.00 

7.42 

6.66 

20.94 

19.61 

17 

N.Y. 

&30 

4.04 

-0.66 

-1.70 

7.11 

17.05 

8.56 

7.72 

20.62 

18.75 

19 

N.Y. 

7.98 

2.75 

-2.39 

-2.29 

6.45 

16.74 

8.00 

6.98 

21.84 

19.01 

23 

N.Y. 

ft)  UoioB  Ae.        6)  ScBilbos  UaU.        7)  ParnMri  HalL       8)  Monroe  Ao.        9)  CorUaod  Ac.       10)  Uni^n  Hall. 
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H.  W.  Doves 


Ledyaid  >) . 
Lewiston«  . 
Liberty.  .  . 
Lowville  .  . 
Malone  .  .  • 
Mexico  *)  . 


Middlebnry.  .  • 

Milviile 

Montgomery  .  . 
Mount  Pleasant 
Newbnrgh  .  .  . 


[New  York  .  .  . 
^Bloomingdale  Asyl. 
( Ft  Colnmbus .  . 
/Ft.  Hamilton  .  . 
VFt.  Wood  .... 


Ft.  Niagara.  .  . 
Ft.  North  Salem 
Oaklands.  .  .  . 
Ogdensburgh.  . 
Onondaga  .  .  . 


Ft  Ontario. 
Oxford  .  .  . 
Oysterbay  , 
Palmyra  .  . 
Pen  Yan .  . 


(Flattsbuig    .  .  . 
\        n         Bar. . 

Pompey 

Potsdam*).  .  .  . 


Poughkeepsie  *)  . 
Prattsbnrgh    .  .  . 

Redhook  

Rochester    .... 
Sacket  harbour^) 


Salem  •)  .  .  . 
Schenectady  . 
Seneca  Falls . 
Sommcrville  . 
Springville  .  . 


Syracuse  .... 

Ctica 

Watervliet  .  .  . 
Westpoint  .  .  . 
Whithcstown  ') 


Breite 


0       f 

42  43 

43  9 


Länge 


76  37 
79  10 


Sulliyan  c. 


43  47 

44  50 
43  27 

42  49 

43  8 
4132 
41  9 
41    9 

40  45 
40  38 
40  42 
40  37 
40  42 


75  33 
74  23 

76  14 

78  10 
78  20 
74  0 

73  47 

74  5 

74  2 
74  4 
74  1 
74  2 
74  11 


43  18  79  8 
41  26  73  38 


44  43 

42  59 

43  20 

42  28 
40  50 

43  5' 
42  43! 


75  33 

76  6 

76  40 
35  32 
73  49 

77  16 
77  10 


44  42;  73  26 

44  41  73  25 

42  56;  76  5 

44  40,  75  1 


4141 
42  34 

42  2 

43  7 
43  57 


73  55 
77  20 
73  56 

75  51 

76  15 

73  30 
73  55 


43  15 
42  48 

Fayette  c. 

44  lOi  75  25 
42  30'  78  50 


43  li 

43  6; 

42  431 
41  23; 

43  8 


76  15 
75  13 

73  43 

74  0 

75  14 


Höhe 


447 
280 

800 
703 
331 

800 


125 
150 


23 
25 


250 
361 

225 


250 
961 

450 


186 

1300 

394 


1494 

506 
262 


463 

412 

1160 

400 

173 

50 

167 

824 


Januar 


Febr. 


Mirs 


April 


New  York. 


1.70 
2.25 
-3.64 
.5.02 
-2.60 
-4.38 

-2.97 
-2.50 
-2.21 
-1.15 
-2.27 

-1.13 
-1.40 
-0.69 
-0.47 
-3.87 

■  2.25 
-2.79 
-1.90 
-8.73 
-2.81 

-3.55 
-4.22 
-0.09 
-1.64 
2.95 

•5.37 
-4.89 
.5.00 
.5.87 

-2.49 
.3.47 
-2.64 
2.45 
•3.42 


-4.26-4.11 

-4.791-4.13 

0.85 

3.64 

3.06 


-1.46 
2.12 
-4.80 
-5.28 
-6.11 
-4.14 

-2.98 
-2.66 
-2.94 
-1.78 
-1.86 

-0.11 

0.34 

-0.81 

-9.14 

1.11 

-2.28 
-2.16' 
-1.55 
-3.22 
-2.98 

-3.56 
.4.60 
-1.52 
-3.02 
-2.69 

-4.58 
-6.05 
-4.90 
-6.04 

-2.36 
-3.34 
-3.26 
.  2.24» 
-4.36 


9|- 
.1.27 

.  4.861 

.  2.97- 


-0.48 
-  3.87 
.4.OII 
-1.65 
-4.63 


"5.08 
.3.84 
'3.64 
.1.42 
.4.82 


2.17 

1.24 

0.66 

-1.02 

-0.26 

-0.39 

0.86 
0.12 
2.05 
2.67 
1.76 

2.34 
3.90 
2.78 
2.68 
2.58 

1.10 
1.69 
1.91 
0.42 
0.80 

0. 
-0.13 
1.26 
0.16 
0.96 

-0.59 

0.931 

.0.98 

-1.34 

1.88 
0.44 
1.70 
0.47 
0.54 

0.26 
-0.33 

0.94 
-0.19 
-0.14 

-2.38 
0.12; 
0.89 
2.50 

-0.74 


6.49 
6.36 
4.04 
5.45 
5.80 
4.57 

6.03 
6.01 
6.94 
7.26 
7.20 

7.07 
8.87 
7.40 
6.94 
5.90 

5.44 
6.52 
2.57 
3.47 
6.20 

4.72 
5.41 
7.69 
6.33 
3.32 

3.75 
4.72 
4.02 
5.21 

8.05 
628 
7.62 
5.81  i 
5.64 
I 
6.06 
5.92! 
5.29 
4.30< 
6.14; 

6.00 
5.64= 
6.15 
7.42 
5.02 


10.90 

10.98 

10.31 

9.83 

9.33 

8.84 

10.70 
10.07 
11.71 
11.50 
12.05 

11.41 
12.84 
12.13 
11.50 
10.74 

10.57 

11.09 

9.50 

9.12 

11.55 

10.88 
10.31 
11.37 
11.40 
10.71 

10.71 
9.99 
9.10 

10.23 

12.39 
9.22 
11.55 
10.70 
10.16 

11.12 

11.51 

11.50 

7.85 

9.86 

11.68 
10.86 
11.86 
12.37 
9.47 


Jnni 


16.17 
14.54 
14.66 
13.76 
12.54 
13.65 

14.17 
13.87 
15.11 
15.86 
15.89 

16.03 
16.64 
16.13 
15.92 
17.06 

14.73 
15.12 
16.00 
15.35 

14.88 

13.89 
13.95 
15.47 
14.26 
14.96 

14.80 
14.04 
13.19 
14.21 

16.09 
13  00 
15.56 
14.89 
14.41 

15.08 
15.32 
14.58 
15.73 
13.45 

15.40 
14.32 
16.10 
16.18 
13.18 


Juli 


17.89 
17.44 
15.02 
15.43 
15.51 
15.32 

16.33 
16.11 
17.92 
17.42 
17.88 

18.26 
18.76 
19.03 
18.32 
20.08 

17.03 
17.44 

18.13 
17.62 
16.40 

16.52 
16.07 
18.07 
17.18 
16.83 

16.63 
16.36 
15.10 
16.18 

18.61 
15.46 
17.72 
16.74 
16.83 

16.57 
17.05 
16.57 
17.54 
16.54 

17.44 
16.24 
18.49 
18.55 
15.32 


August    Sepl 


17.19 
16.69 
14.93 
14.76| 
14.861 
14.97 

15.51 
15.87 
17.01 
17.39 
17.30: 

17.55' 
18.68i 
18.29 
18.211 
18.98- 


16.761 
16.62. 
I6.22;  12.1 
16.14  12.1 
16.02    12.3 


16.13 
15.09 
16.96 
15.31 
15.56 


12J 
11.: 
13.« 
11.4 
12J 


16.39  12J 
15.94'  IIJ 
14.35J  lOJ 
15.44    114 


17.81 
15.05 
16.2K 
15.95 
16.45 

16.68 
15.76 
15.25 
16.19 
14.65 

17.54 
15.44 
17.29 
17.70 
14.61 


14.1 
lU 
13.1 
12,1 
12J 

12.^ 

12.: 

12J 

\u 

14J 
11.: 
13J 
14J 
llJ 


1)  Cayogn  Ac.       2)  Renselaer  Oswego.        3)  8t.  Lawrcntt  Ac.        4)  Dutebesi.        5.»  MsdiBon  bar. 
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Früh- 

Som- 

Unterschied 

iftr. 

NoTbr. 

DMbr. 

Wiater 

ling 

mer 

H«rt>8t 

Jahr 

w.  u. 
k.U. 

S.O.W. 

Anz. 

Beobachtangszeit 

Hew  Toric. 

0 

ft 

• 

• 

0 

0 

• 

0 

A 

fl 

23 

3.82 

-0.97 

-1.38 

6.52 

16.75 

8.60 

7.62 

19.59 

18.13 

13 

N.  Y. 

86 

3.15 

-0.99 

-1.79 

6.19 

16.22 

8.08 

7.05 

19.69 

18.01 

18 

N.  Y. 

60 

2.66 

-4.88 

*4.44 

5.00 

14.87 

6.37 

5.54 

19.90 

19.31 

1 

- 

16 

0.92 

-3.63 

-4.64 

4.75 

14.05 

6.09 

5.16 

20.71 

19.29 

19 

N.  Y. 

62 

0.38 

-0.35 

-3.02 

4.96 

14.30 

5.77 

6.12 

21.62 

17.32 

3 

N.  Y. 

35 

1.15 

-2.91 

-3.81 

4.34 

14.65 

6.09 

5.36 

19.46 

18.46 

11 

N.  Y. 

11 

2.31 

-1.25 

-2.40 

5.86 

15.34 

7.16 

6.57 

19.31 

17.74 

19 

N.  Y. 

50 

2.55 

-1.33 

-2.16 

5.40 

15.28 

7.09 

6.26 

18.77 

17.44 

8 

N.  Y. 

Sa 

3.32 

-1.32 

-2.16 

6.90 

16.68 

8.17 

7.38 

20.86 

18.84 

13 

N.  Y. 

28 

3.68 

-0.77 

-1.23 

7.14 

16.89 

8.50 

6.84 

19.20 

18.12 

12 

N.  Y. 

Bl 

3.92 

-0.95 

-1.69 

7.00 

17.02 

8.88 

7.85 

20.15 

18.71 

20 

N.  Y. 

n 

5.46 

.   1.30 

0.02 

6.94 

17.28 

9.54 

8.44 

19.60 

17.26 

6 

N.  Y. 

')3 

6.84 

0.86 

-0.07 

8.53 

18.18 

10.98 

9.40 

20.16 

18.25 

1 

Sa.  2.  Sn. 

)5 

5.02 

0.67 

-0.28 

7.44 

17.81 

9.99 

8.75 

19.84 

18.09 

33 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sn.) 

»3 

6.01 

1.00 

0.13 

7.04 

17.48 

10.58 

8.81 

18.79 

17.35 

12 

Sa.  2.  9.  Su. 

74 

3.56 

-1.29 

-1.36 

6.24 

18.71 

9.04 

8.16 

23.95 

20.07 

2 

7.  2.  9. 

n 

3.34 

-1.12 

-186 

5.70 

16.18 

8.27 

7.06 

19.31 

18.04 

14 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

» 

3.31 

-1.36 

-2.10 

6.43 

16.39 

7.90 

7.14 

19.60 

18.49 

19 

N.  Y. 

57 

5.95 

-1.35 

-1.61 

4.66 

16.79 

8.79 

7.16 

20.03 

18.40 

1 

-. 

\9 

-1.00 

-5.58 

-5.84 

4.34 

16.37 

5.56 

5.11 

26.35 

22  21 

1 

N.  Y. 

!3 

2.02 

-1.27 

-2.35 

6.18 

15.77 

7.19 

6.74 

19.21 

18.12 

16 

f3 

2.65 

-2.58 

-3.23 

5.19 

15.52 

7.37 

6.21 

20.08 

18.75 

9 

Sa.  2.  9.  Su. 

tl 

2.60 

-1.89 

-3.57 

5.20 

15.04 

7.17 

5.96 

20.67 

18.61 

8 

N.  Y. 

1 

5.25 

0.86 

-0.25 

6.77 

16.83 

9.50 

8.21 

19.59 

17.08 

3 

K.  Y. 

9 

3.47 

-2.50 

-2.39 

5.96 

15.58 

7.89 

6.76 

20.20 

17.97 

2 

N.  Y. 

3 

2.49 

-1.54 

-  2.39 

5.00 

15.78 

7.15 

6.38 

19.78 

18.17 

16 

- 

7 

3.33 

-2.50 

-4.15 

4.62 

15.94 

7.31 

5.85 

22.00 

20.08 

5 

4 

1.16 

-4.74 

-5.23 

4.59 

15.45 

6.52 

5.33 

22.41 

20.68 

11 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sa.) 

2 

0.21 

-3.61 

-4.50 

4.08 

14.21 

5.38 

4.81 

20.10 

18.71 

17 

N.  Y. 

7 

0.76 

-4.40 

-5.44 

4.70 

15.28 

5.94 

5.15 

22.22 

20.72 

21 

N.  Y. 

7 

4.14 

-0.88 

-191 

7.44 

17.50 

9.06 

8.27 

20.97 

19.41 

16 

N.  Y. 

8 

1  42 

-1.68 

-2.83 

5.31 

14.50 

6.32 

7.74 

18.93 

17.33 

10 

N.  Y. 

9 

3.37 

-1.96 

-2.62 

6.96 

16.52 

8.24 

7.27 

20.98 

19.14 

12 

N.  Y. 

4 

2.78 

-1.51 

-2.07 

5.66 

15.86 

7.57 

6.76 

19.19 

17.93 

22 

N.  Y. 

9 

2.51 

-2.67 

-3.48 

5.45 

15.90 

7.70 

6.39 

21.19 

19.38 

16 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

0 

2.90 

-1.64 

-3.34 

5.81 

16.11 

7.29 

6.43 

20.94 

19.45 

10 

N.  Y. 

1 

2.88 

-2.28 

-3.73 

5.70 

16.14 

7.33 

6.34 

21.84 

19.77 

5 

N.  Y. 

1 

2.78 

-2.97 

-1.70 

5.91 

15.47 

7.50 

6.11 

19.54 

17.17 

2 

0 

3.76 

-2.33 

.3.61 

3.99 

16.49 

7.01 

5.46 

22.40 

20.10 

2 

Sa.  9.  3.  9. 

6 

2.66 

-0.85 

-2.29 

5.29 

14.88 

6.87 

6.19 

19.60 

17.17 

9 

N.  Y. 

8 

0.36 

0.05 

-1.84 

5.10 

16.79 

7.23 

6.82 

22.62 

18.63 

1 

N.  Y. 

3 

1.87 

-2.31 

-3.34 

5.54 

15.33 

6.81 

6.07 

20.11 

18.67 

23 

N.  Y. 

0 

3.06 

-2.15 

-3.27 

6.30 

17.29 

8.24 

7.14 

22.50 

20.56 

31 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

5 

4.54 

-0.01 

-1.01 

7.43 

17.47 

9.42 

8.32 

20.20 

18.48 

31 

(7.)  2.  9.  (8a.  Su.) 

4 

1.39 

-3.47 

-4.31 

4.58 

14.37 

6.55 

5.17 

19.95 

18.68 

19 

N.  Y. 

<»>  Washington  Actd.       7)  Oneida  Coof. 
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H.  W.  Dove: 


Breite 


Lftnge 


Hohe 


Janaar 


Febr. 


Mlirz 


April 


Mai 


Juni 


JnH 


-4 


August'  8eiJ 


Pensylvaiüen. 


Alleghany  .... 

Beaver 

Bedford 

Bellefonte  .... 
Butler 

Carlislc  btir.  .  .  . 

Delaware 

Ebensbnrg  .... 
Frankfort  Ars.  . 
Franklin  Venango 

Germantown  .  .  . 
Gettysbnrg .... 
Harrisbnrg  .... 
Haverford  .... 
Hantingdon   .  .  . 

Indiana 

Lancaster  .... 
Lewistown  .... 

Meadville 

Ft.  Mifflin  .... 

Mifflintown    .  .  . 

Newtown 

Northamberland  . 

Philadelphia  a  .  . 

b  .  . 

Pittsburgh  ")•  •  • 
Port  Carbon  .  .  . 

Pottflville 

Reading 

Silver  Lake  .  •  . 

Smithport  •  .  •  . 
Sommerset .... 
Strondsbnrg  .  .  . 
Uniontown  .... 
Warren 

Litchfield 

Newhaven  .... 
New  London  ')  . 
Wsrren  Centrc    . 


Lambertville  . 
Middletown  , 
Trenton  .  .  . 


40  30 
40  43 
40  1 
40  55 
40  52 

40    3 

39  35 

40  31 
40  0 
4124 

40    3 

39  4^ 

40  16 
40  1 
40  32 

40  38 
40    3 

40  37 

41  39 

39  51 

40  34 
40  14 
40  53 
39  57 


40  32 
40  45 
40  40 

40  20 

41  45 

41  50 
40    0 

40  58 
39  54 

41  52 


41  53 
41  18 
41  21 
41  45 


40  23 
40  26 
40  14 


79  55 

80  20 

78  29 

77  48 

79  58 

76  50 
75  34 

78  46 

74  55 

79  55 

75  10 

77  11 

76  50 

75  19 

78  1 

79  5 

76  21 

77  30 

80  16 

75  12 

77  24 

74  49 

76  50 

75  10 


80  2 
76  7 
76  12 
75  52 
75  35 

78  25 

79  6 
75  17 
79  48 
79  15 


73  10 
72  58 
72  6 
72  25 


74  56 

73  59 

74  47 


500 
10 


20 


704 


23 


0.77 
-0.92 

1.28 
-4.04 
■  3.38 

1.22 
0.74 

-4.89 
0.16 

-4.05 

-0.89 
-2.80 
-1.20 
•1.70 
-2.51 

2.51 
-0.84 
-0.91 
-1.63 

0.53 

-2.54 
-1.72 
-3.38 
-0.85 
0.16 

-1.22 
-1.35 
-0.61 
-2.64 
-6.74 

-4.22 
-2.98 
-3.26 
-0.18 
-2.78 


-3.54 
-1.65 
-1.28 

-4.57 


-0.64 

1.24 

-0.48 


0 

-2.35 

4.28 

7.32 

-1.87 

- 

10.01 

1.52 

4.61 

8.40 

-0.38 

2.57 

8.78 

0.59 

3.17 

8.32 

-0.46 

3.01 

8.04 

1.71 

4.88 

9.03 

-1.43 

1.46 

6.70 

-0.05 

4.33 

8.47 

-0.71 

2.14 

8.54 

0.49 

4.08 

7.73 

0.21 

4.14 

7.82 

-1.46 

3.66 

7.89 

1.46 

4.30 

. 

-0.18 

3.99 

7.92 

0.58 

3.46 

10.96 

0.18 

3.89 

8.95 

1.87 

4.17 

11.06 

1.04 

2.19 

8.04 

0.29 

3.68 

8.29 

0.31 

4.13 

9.18 

0.33 

3.81 

7.73 

-0.45 

3.34 

9.05 

-0.12 

3.60 

7.90 

0.36 

4.60 

8.27 

-0.37 

3.12 

7.98 

-2.64 

2.33 

5.90 

-1.01 

2.25 

8.80 

-0.44 

2.77 

9.33 

-2.17 

1.58 

7.30 

-2.44 

0.23 

5.93 

-0.02 

2.62 

6.81 

-1.88 

3.34 

7.43 

-1.09 

2.66 

10.74 

-0.04 

2.14 

7.48 

Connecticut 


-2.58 

0.41 

3.02 

1.45 

2.99 

6.84 

-1.07 

1.81 

6.60 

-5.03 

1.46 

4.09 

Hew  Jeney. 


-0.70 

3.13 

7.88 

2.74 

4.63 

9.37 

0.25 

3.02 

8.39 

11.87 
13.49 
12.95 
13.12 
13.03 

12.62 
14.79 
10.08 
12.77 
12.73 

13.02 
13.15 
14.48 
14.02 
12.79 

14.56 
12.39 
15.66 
12.35 
13.12 

12.55 
12.98 
12.99 
12.85 
11.95 

12.85 
11.33 
12.61 
11.94 
11.73 

9.84 
10.39 
12.72 
13.02 
13.86 


8.64 
10.87 
10.79 

9.06 


12.71 
13.09 
11.76 


15.59 
18.03 
18.66 
17.03 
17.96 

17.08 
18.57 
17.28 
16.63 
15.80 

17.42 
16.68 
20.25 
18.60 
18.23 

17.40 
16.15 
13.11 
17.22 
17.75 

17.07 
16.34 
16.55 
16.45 
16.37 

16.54 
17.39 
14.50 
14.33 
14.67 

13.65 
15.85 
14.93 
18.46 
16.56 


13.59 
16.04 
15.16 
14.35 


16.08 
15.48 
15.86 


17.89 
18.86 
18.75 
18.78 
18.12 

18.69 
20.44 
16.16 
19.31 
17.32 

19.11 
18.51 
20.12 
18.80 
18.85 

18.80 
18.38 
19.30 
18.21 
19.95 

17.52 
17.84 
18.36 
18.67 
18.12 

18.21 
17.75 
17.53 
18.01 
17.58 

16.88 
15.81 
18.66 
18.81 
17.73 


16.03 
17.34 
17.58 
15.86 


18.83 
17.74 
18.15 


17.25  13.< 
17.8212J 
18.39'l4J 
16.40,12.4 
17.08  13  J 

17.74  U.4 
19.54J17.2 
15.64|l2.2 
18.23  15.1 
16.96  13.9 


18.22 
16.95 
19.53 
17.77 
20.40 

16.92 
17.72 
18.09 
17.23 
18.84 


14.ff 
13.* 
15.11 
16.1 
14.S 

12.7 
14.5 
14.« 
IS.ff 
16.3 


16.85113.2 
17.49  I3.8J 


17.34 
17.42 
17.56 


13.« 
13.S 
14.2 


17.42  14.« 
17.08  11.9 


15.17 
16.64 
17.40 

14.25 
15.39 
16.76 
18.40 
17.01 


14  40 
16.96 
16.93 
15.70 


17.73 
17.87 
17.61 


123 
12.« 
12.0 

10.2 
11.2 

12.6 
14.1 
121 


11.7 
14.2 
13.8 
11.^ 


14.( 

15.: 

13.1 


1)  Allegbuiy  Arsen.       2)  Ft.  TnimbuIL 
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1 

Frtth- 

Som-  ' 

Unterschied 

>r. 

Noybr. 

Deebr. 

Winter 

ling 

mer 

Herbst 

Jahr 

W.    D. 

k.  M. 

8.U.W. 

Anz. 

Beobachtongszeit 

PeiuiylTOBiflB. 

• 

• 

• 

d 

•           •        .     • 

• 

0 

17 

4.65 

1.87 

-0.42 

7.62 

16.91 

9.27 

8.35 

20.24 

17.33 

H 

7.  2.  9 

A) 

3.05 

-0.97 

-1.26 

18.24 

8.24 

. 

20.73 

19.50 

l| 

7.  2.  9 

il 

2.85 

-0.73 

-0.16 

8.65 

18.60 

8.96 

aoi 

20.03 

ia76 

2 

7.  2.  9 

;5 

2.47 

-1.10 

-1.84 

8.16 

17.40 

8.08 

7.96 

22.83 

19.22 

2i 

7.  2.  9 

»6 

3.20 

-0.23 

-1.00 

8.17 

17.72 

&78 

8.42 

21.50 

ia73 

2i 

7.  2.  9 

18 

3.33 

-0.29 

-0.68 

7.91 

17.83 

8.90 

a48 

19.91 

18.51 

13 

(7.)  2.  a  (Sa.  Su.) 

>5 

6.49 

3.25 

1.89 

9.57 

19.51 

1177 

10.69 

19.70 

17.62 

6i 

. 

?2 

0.60 

-3.07 

-3.13 

5.74 

16.12 

6.85 

6.45 

22.17 

19.25 

2i 

7.  2.  9 

re 

4.62 

0.77 

0.30 

8.52 

18.06 

9.85 

9.17 

19.36 

17.75 

«, 

n 

2.40 

0.31 

-1.48 

10.76 

16.69 

7.88 

8.46 

21.37 

18.17 

2 

7.  2.  9 

>i 

4.71 

0.27 

-0.04 

8.28 

18.25 

9.63 

9.04 

20.00 

18.29 

9 

_ 

n 

3.21 

-0.60 

-1.06 

8.37 

17.38 

9.36 

8.51 

21.32 

ia45 

3 

7.  2.  9 

>8 

4.63 

0.05 

-0.87 

8.67 

19.97 

9.93 

9.43 

21.71 

20.84 

It 

7.  2.  9 

15 

4.26 

0.07 

-0.06 

« 

18.39 

10.16 

- 

20.50 

18.45 

2 

7.  2.  9 

26 

3.45 

-0.56 

-1.08 

8.23 

19.16 

8.74 

8.76 

21.36 

20.24 

2 

7.  2.  9 

B8 

3.42 

-o.ai 

-0.75 

9.66 

17.71 

8.94 

8.89 

21.33 

ia46 

2 

7.  2.  9 

94 

3.30 

0.07 

-0.20 

8.41 

17.42 

8.96 

8.65 

19.22 

17.62 

2 

7.  2.  9 

64 

^ , 

, , 

« 

10.30 

17.83 

. 

. 

, , 

. 

7.  2.  9 

64 

1.95 

-0.43 

-0.34 

7.52 

17.55 

8.82 

a30 

19.84 

17.89 

2 

7.  2.  9 

58 

5.99 

1.41 

0.66 

8.17 

18.85 

10.96 

8.71 

19.42 

18.19 

10 

(7.)  2.  a  (Sa.  Su.) 

70 

2.70 

-0.53 

-0.91 

8.62 

17.15 

8.56 

8.35 

20.06 
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3 

7.  2.  9 

72 

3.52 

-1.10 

-0.83 

8.17 

17.22 

8.69 

8.31 

19.56 

18.05 

3 

7.  2.  9 

40 

3.04 

-0.60 

-1.47 

8.46 

17.41 

8.36 

8.19 

21.74 
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3 

7.  2.  9 

97 

4.09 

-0.23 

-0.40 

8.12 

17.51 

8.96 

8.55 

19.52 

17.91 

11 

tägl.  Extr. 

SB 

3.88 

0.28 

0.27 

8.27 

17.35 

8.90 

&70 

17.96 

17.08 

4i 

28tündL 

10 

3.47 

-0.29 

-0.62 

7.99 

17.54 

8.63 

a39 

19.48 

late 

22 

(7.)  2.  a  (Sa.  Su.) 

>5 

3.85 

-0.89 

-1.63 

6.52 

17.41 

7.60 

7.48 

20.39 

19.04 

li 

7.  2.  a 

»8 

•  • 

. . 

• . 

7.89 

15.73 

•  • 

, , 

ia55 

, . 

i 

7.  2.  a 

S9 

3.18 

-0.89 

-1.32 

8.01 

16.33 

a48 

a37 

20.66 

17.66 

2 

7.  2.  a 

)3 

2.74 

-4.27 

-4.39 

6.87 

16.55 

7.91 

6.65 

24.32 

21.28 

2J 

7.  2.  a 

19 

0.09 

-3.09 

-3.25 

5.33 

14.93 

5.88 

5.72 

21.10 

iai8 

2J 

7.  2.  a 

18 

2.01 

-1.84 

-1.61 

6.61 

15.68 

6.85 

6.88 

18.83 

17.13 

2- 

7.  2.  a 

i 

2.78 

-1.94 

-2.25 

7.83 

16.78 

8.00 

7.59 

21.92 

19.04 

24 

7.  2.  a 

3.04 

-0.59 

-0.62 

8.81 

ia56 

8.89 

8.91 

19.90 

19.48 

H 

7.  2.  a 

» 

5.86 

4.80 

0.65 

7.83 

17.10 

. . 

•• 

20.51 

ia55 

1, 

7.  2.  a 

Coi 

mecticut 

1 

1.56 

-3.07 

-3.06 

4.02 

14.67 

7.02 

5.66 

19.57 

17.73 

3 

. 

3.72 

2.11 

0.64 

6.90 

16.79 

9.11 

a36 

19.02 

16.15 

2 

Sa.  2— 3. 

tt  ;  4.64 

-0.40 

-0.91 

6.40 

16.56 

9.27 

7.83 

18.86 

17.47 

11 

(7.)  2,  9.  (Sa.  Sa.) 

P 

1  5.98 

-2.12 

-3.91 

4.87 

15.30 

8.32 

6.18 

20.73 

19.21 

2 

- 

1 

Hei 

w  Jersey. 

b 

3.29 

-0.09 

-0.48 

8.57 

17.751  8.62  1  7.27 

19.53 

ia23 

18 

•  7.  2.  9. 

■     6.00 

1.24 

1.85 

9.05 

17.03  10.88  1  9.68 

16.63 

15.18 

3 

7.  2.  9. 

f 

1  4.18 

0.39 

0.05 

7.72 

17.21 

8.93 

Ia48 

18.63 

17.16 

5 
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H.  W.  DoTe: 


Breite 


Washington  a 
h 


Chillieotee  . 
Cincinnati  . 
Hndflon.  .  . 
Bfarietta  .  . 
Portimonth. 


StenbenviUe 
ZanesnUe  . 


Ft  Brady  .  . 
Dearbornville 
Detroit .... 
Ft  Gratiot.  . 
Ft  Mackinak 
FtWükins.  . 


Ft  Atkinton.  . 
Ft  des  Moines  • 
Mueatine  .  •  . 

Astakn  .... 
Baraboo  •  •  .  . 
Beloit  College . 
Ft  Crawford  . 
Emerald  GrcMre 

Green  Lake  •  . 
Ft  Howaid  .  . 
Kenosha  •  •  •  . 
Milwankee  .  .  . 
PUtterille   .  .  . 

Snmmit  .... 
Ft  Winnebago 

Ft  Clark.  .  .  . 

Ft  Qaines  .  .  . 

Ft  Snelling  .  . 

Ft  Union  .  .  . 


Ft  Leavenworth. 


Länge  Höhe 


Januar;  Febr. 


48  54 


39  20 
39  6 
41  15 

39  25 

38  45 

40  25 

39  59 


46  30 
42  20 
42  20 
42  55 
45  51 

47  30 


43  0 
41  32 
4126 


43  4 

43  20 

42  30 

43  5 

42  39 

43  48 

44  30 
44  35 
43  4 

42  20 

43  4 
43  31 


47  50 
46  19 
44  53 

48  3 


39  21 


77  3 


82  55 
84  29 
81  27 

81  30 

82  56 

80  41 
82  0 


84  43 

83  2 
82  58 
82  23 

84  33 
88  0 


92  0 

93  38 
91  10 


88  52 

89  14 

89  1 
91  0 
88  54 

88  56 
88  5 
87  40 

87  57 

90  30 

88  30 

89  28 


100  40 
94  19 
93  10 

103  20 


94  44 


70 


543 

5*40 
670 

600 

580 
598 
728 
620 


700 
780 
560 


808 

V50 
642 

986 


620 

613 
593 


770 


1130 
820 


8961 


Mine  !  AprU 


Mai 


Jont 


Coliiiiibüu 


0.92I 

-0.341 


2.10 
2.09 


5.93  10.53 
5.911 10.07 


1.291     1.52|     6.26|    9.01 


OUo. 


3.55 
0.66 
-048 
0.06 
1.10 

-1.01 
3.55 


.  6.57 
0.36 
-2.22 
-2.97 
.5.61 
-3  8'^ 


3.55 

4.00 

11.11 

.0.92 

5.06 

9.99 

0.75 

4.44 

10.42 

1.03 

4.77 

9.24 

2.05 

6.01 

10.03 

-0.87 

2.99 

8.93 

3.11 

3.11 

10.66 

lOohigan. 


-7.02 

-3.04 

2.79 

-0.41 

5.25 

8.55 

-2.39 

1.51 

6.34 

-2.99 

0.51 

5.36 

-6.40 

-2.80 

2.23 

-4.71 

-1.35 

2.69 

Jowa. 


.  4.82;  -  5,17 
-  2.03  -  0.89 
•  3.861  -  2.14 


0.18!    7.93 


3.35 
1.521 


10.57 
7.42 


Wiiooiuiin. 


-4,14 

-0.89 

1.551 

-6.01 

-2.65  -0.84 

-3.63 

-0.60      1.25 

.5.59 

-4.58 

1.11 

-4.53 

-2.31 

0.66 

-2.22 

-2.00 

-0.44 

-5.80 

-5.34 

-0.30 

-1.94 

-1.71 

0.58 

-3.02 

-1.16 

1.08 

-60)6 

-2.51 

0.78 

-4.62 

-2.17 

0.05 

-5.54 

-5.99 

0.27 

4.04 
3.57 
4.75 
8.39 
3.81 

3.77 
5.07 
2.61 
3.82 
4.49 

3.83 
6.75 


Mlimeiolft. 


16.69 

10.71 

8.11 

-  4.75 


•1.77| 


-3.62 

-3.05 

-8.93 

-3.39 

-6.44 

-0.27 

-6.46 

OJIl 

388 
6.37 
7  97 


15.23 
13.61 
12.65 


12.00 
13.99 
13.08 
13.20 
14.50 

12.93 
1466 


7.70 
12.10 
10.67 
9.69 
6.87 
7.29 


11.75 
12.10 
11.39 


10.98 
12.50 
11.29 
12.70 
10.15 

8.44 

10.58 

7.60 

9.01 

13.23 

10.42 
10.96 


9.27 

11.99 

7.92 


Kansas. 

-0.881    4.541 10.43 1 14.06 


18.86 
17.55 
18.34 


20.00 
17.37 
17.19 
16.56 
17.84 

16.33 
18.66 


11.73 
14.20 
10.94 
13.97 
11.24 
10.96 


14.56 
15.30 
15.44 


14.76 
16.26 
15.41 
16.68 
15.11 

17.64 
15.19 
13.17 
14.59 
16.18 

13.86 
14.94 


13.68 
16.21 
15.13 


17.46 


JnU 


Angnst  SflfI 


20.56 
19.15 
19.29 


20.00 
19.68 
19.44 
18.02 
19.27 

18.62 
19.11 


14.54 
15.57 
16.75 
16.68 
14.46 
iiJOi 


17.97 
19.77 
17.19 


17.57 
18.10 
18.39 
19.23 
17.48 

16.88 

17.56 
16.29 
17.17 
17.29 

16.56 
17.30 


15.68 
18  40 
18.50 


19.68 
18.07 

17.78 


21.33    I6i 

IM 


18.53 
18.20 
17.33 
18.99 

17.12 
20.44 


13.73 
15.75 
15.76 
15.59 
14.24 
13.41 


16.30 
17.65 
16.33 


15.91 
16.03 
16.89 
17.78 
16.14 

16^ 
15.94 
14.97 
16.16 
17.90 

15.32 

15.68 


14.55 
16.90 
17.20 


i6i 


19.85  18.73    15.t 


12.1 

RS 

13.^ 
IM 


10.0 
13.0 

\ti 

id 

10.51 


I3.fl 
12.« 

■1 

13.0! 
11.^ 
13.3 
13.11 
12.$ 

ll.t 
lU 
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13.0 
I2i 

13.1 
lU 
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11.1 
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0.97 
0.08 
7.47 

5.70 
4.21 
5.20 

t 

2.36 
0.72 
6.08 

•      1     § 

1.79;  ia57 

a82{    9.86 
2.96;    9.31 

19.69 
18.26 
ia47 

10.85 
9.73 
9.57 

10.72 

9.67 

10.08 

19.64 
19.49 
18^ 

17.90 
17.46 
15.51 

12 

4 
14 

7.  2.  9 

9.  3.  9.  3 
20tü]idl. 

Ohio. 

0.66 
9.33 
8.75 
a66 
2.08 

12.00 
4.57 
2.90 
4.76 
6.77 

3.11 
0.84 
-0.37 
1.06 
2.64 

3.40 
0.81 
-0.03 
0.72 
1.89 

9.04 
9.68 
9.31 
9.07 
10.18 

20.44 

18  53 
18.28 
17.30 
18.70 

18.18 
9.59 
8.70 
9.23 

1090 

11.62 
9.65 
8.92 
9.08 

10.42 

18.22 
19.02 
79.72 
17.96 
18.17 

17.04 
17.72 
18.31 
16.58 
16.81 

1 
18 

7 
29 
22 

7.  2.  9 
5.  2.  9 

9.  3 
8a.  2.  9 

2.40 

9.35 

3.02 
7.55 

-0.52 
-0.88 

-0.30 
1.93 

8.28 
9.48 

17.36 
19.40 

9.73 
11.11 

8.64 
10.48 

19.68 
21.32 

18.16 
17.47 

12 

1 

6.  12.  6 

7.  2.  9 

5.13 

8.03 
6.97 
7.41 
5.85 
4.84 

OJ22 
0.94 
2.78 
2.77 
1.01 
•0.81 

-4.66 
-1.64 
-2.27 
-2.42 
-3.94 
-5.08 

-608 
-0.56 
-2.29 
-2.79 
-5.32 
-4.54 

K 

2.49 
8.64 
6.17 
5.18 
2.09 
2.87 

ichiga 

13.33 
15.20 
15.82 
15.42 
13.32 
12.80 

5.08 
7.33 
7.41 
7.58 
5  26 
4.87 

4.72 
7.65 
6.60 
6.35 
3.84 
4.00 

21.56 
15.76 
19.14 
19.67 
20.86 
19.09 

19.41 
17.39 
18.11 
18.21 
18.66 
17.34 

31 

.  • 
13 
17* 
24 

2 

(7.)  2.  9.  (Siw  Sil.) 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sn.) 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sil) 

Sa.  2.  9.  Sil 

Jowa. 

6.06 
5.63 
7.03 

-0.33 
1.46 
1.49 

-5.16 
-1JJ4 
-3.72 

-  5.05; 
- 1.38 
-3.24; 

6.50 
8  66 
6.78 

16.28 
17.57 
16.32 

6.27     5.99 
6.68     7.88 
7.27     6.78 

23.14 
21.80 
21.05 

21.33 
18.95 
19.56 

4i 
2 
13 

Sa,  2.  9.  Sil. 
Sa.  2.  9.  Su. 

Wisoonria. 

7.92 
8.49 
8.05 
7.52 
7.42 

-0.23 

-1.77 
1.51 
1.13 
0.58 

-4.40 
-4.20 
-3.75 
-4.16 
-5.15 

-3.14] 
-4.29 
-2.66 
-4.77 
.4.00 

5.52 
5.08 
5.76 
7.41 

4.87 

16.08 
16.80 
16.90 
17.89 
16.24 

6.92 
6.03 
7,59 
7.26 

6.85 

6.34 
5.89 
6.90 
6.94 
5.99 

21.74 
24.11 
22.02 
24.8ß 
22.63 

19.22 
21.09 
19.56 
22.66 
?0.24 

2 
1 
3 
19 
3 

Sa.  9.  3.  9 
Sa.  9.  3.  9 
Sa.  9.  3.  9 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 
Sa.  9.  3.  9 

7.77 
6.46 
7,26 
8.29 
9.54 

4.22 
1.00 
1.33 
2.03 
-M2 

-5.24 
-4.96 
-3.36 
-0.73 
-5.16 

-3.15 
-5.37 
-2.34 
-1.64 
-4.58 

3.92 
5.11 
3.60 
4.64 
6.17 

17.11 
16.22 
14.81 
15.97 
17.12 

7.70 
8.22 
6.95 
7.78 
7.34 

6.39 
5.55 
5.76 
6.69 
6.38 

22.88 
23.35 
19.65 
20.19 
23.96 

20.26 
21.59 
17.45 
17.61 
:^1.70 

1 
21 
3 
3 
1 

Sa.  2. 

(?.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Sa.  9.  3.  9 

Sa.  9.  3.  6 

8.23 
7.06 

-0.25 
1.00 

-4.45 
-4.96 

.3.75 
-5.43 

4.77 
5.99 

15.25 
15J8 

7.00 
6.20 

5.82 
5.69 

21.18 
23.29 

19.00 
21-41 

2 
16 

Sa.  2.  Su.      ^ 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Svui 

Miimesota. 

5133 
6.72 

OUl 
-1.75 
-0.14 

•  • 

-4.75 
-9.65 
-6.70 

. . 

-8.35 
-9.77 
-7.07 

3.25 
6.03 
5.37 

14.64 
17.17 
16.94 

4.84 
6.17 

3.34 
5.57 

26  39 
26.51 

24.41 
24.24 

6 
35} 

Sa.  2.  9.  Su. 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

9.98 

3.71 

-1.43 

-1.04 

1 

1   9.68 

148.66 

1    9.63 

i   9.23 

«ly^2 

19.72 

2ik 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 
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Lllnge 


Höhe 


Januar 


Febr. 


Wkn 


April 


Mai 


Juni 


JnU 


Angnsti  S<^ 


H 


Council  BlofFs 
Ft  Croghan  .  . 
Ft.  Keamy.  .  . 
Ft  Laramie  .  . 


Ft.  Arbnckle. 
Ft.  Gibson.  . 
Ft.  Towson  . 
Ft.  Washita  . 


Ft.  Armstrong. 
Angusta  .... 
Chicago  ')  .  •  . 


Lonisville 
Newport  . 


(Bichmond.  . 
Bellona  Ars. 
vCharlotteyille 
iFt  Monroe. 
VNorfolk .  .  . 
WiUiamsbu^ 


Knoxville 
Gallatin  . 
NashyiUe . 


Beaufort  *).  . 
Chapel  Hill  . 
Ft  Johnston , 


Camden  .  .  . 
Charleston  .  • 
Ft  Monltrie  . 
Colombia.  .  . 


41  30 


95  48 


JeffersonviUe.  .  . 
New  Harmony.  . 


40  38 
42  12 


34  27 

35  47 
34  0 
34  14 


4130 

40  11 

41  52 


38  12 
38  11 


38  3 

39  5 


37  4 

37  20 

38  2 
37  0 

36  58 

37  5 


35  56 

36  23 
36  10 


34  41 
53  54 
34  0 


34  17 
32  47 
32  45 


98  57 
104  47 


97  9 
95  10 

95  33 

96  38 


90  40 
90  52 
87  35 


85  36 

87  54 


85  30 
84  29 


77  31 

77  25 

78  23 
76  18 
76  16 
8140 


83  58 
86  40 
86  49 


76  40 
79  18 
78  5 


80  33 
79  57 
79  51 


1250 


2360 
4519 


1000 
560 
300 
645 


528 
500 
591 


440 
340 


500 
120 


Kebraica. 

0                 0,0,0 

5.61 

-3.01 

0.79 

8.82 

3.15 

-8.10 

-8.50 

7.39 

4.82 

-2.62 

1.10 

6.71 

1.78 

0.27 

2.13 

6.93 

Indian  Territory. 


3.15 
3.61 
4.94 
4.84 


5.19 
4.62 
6.21 
6.69 


9.43 
8.97 
9.51 
9.46 


niinois. 


4.09 

-3.25 

2.59 

8.47 

4.94 

5.54 

5.90 

11.51 

3.73 

-3.22 

0.13 

6.25 

Indiana. 


6.66| 
0.94 


2.181 
0.90 


5.331 

4.24 


5.331 
9.14 


11.551 
10.68 


Kentnoky. 


2.191 
2.19 


5.701 
5.98 


12.37; 
9.51 


Virgima. 

0.76 

3.47 

6.71 

10.09 

2.98 

4.43 

8.13 

11.71 

4.92 

-0.52 

6.44 

9.06 

2.02 

4.30 

7.24 

10.74 

5.21 

7.31 

10.54 

13.34 

0.4 

5.0 

6.4 

13.0 

TenesBee. 


600 

20 
'20 

25 


9.061  8.19 
6.22  12.44 
7.751  13.30 


Vorth  Carolina. 


0.66 

4.80 

6.66 

7.11 

2.77 

3.92 

5.85 

5.37 

7.77 

4.38 

5.46 

8.48 

7.56 

8.23 

10.81 

Sonth  Carolina. 

5.71 
7.82 
8.32 
2.54 

2.30 
9.24 
9.06 
4.84 

7.72 
11.70 
11.85 

6.79 

12.53 
13.86 
14.86 
13.42 

13.43 
11.65 
11.91 
10.70 


13.261  16.85 
12.90!  16.50 
14.22  16.79 
13.85    16.87 


13.64 
13.30 
10.80 


16.54 
15.84 


14.25 
14.54 


14.84 
13.99 
12.22 
15.17 
17.33 
15.4 


14.53 
15.54 
16.15 


12.441  16.40 
12.26  15.45 
14.301  18.16 


14.81 
19.19 
18.41 
15.68 


18.21 
16.11 
16.22 
15.70 


17.91 
19.92 
19.99 
19.65 


17.51 
17.37 
13.63 


21.33 
19.72 


17.55 
18.44 


18.58 
19.81 
17.86 
18.76 
19.88 
20.4 


16.22 
19.11 
19.77 


19.94 
18.96 
20.85 


20.19 
20.82 
20.88 
17.95 


19.50 
18.57 
18.46 
18.97 


22.08 
21.67 
21.70 
21.68 


19.77 
20.26 
17.23 


20.88 
20.82 


18.96 
19.76 


20.27 
20.97 
19  68 
20.54 
21.38 
22.3 


18.70 
19.55 
21.10 


21.24 
20.31 
21.98 


22.69 
21.64 
22.09 
19.59 


19.31 
16.65 
17.91 
18.57 


22.26 
21.44 
21.19 
21.72   19. 


14i 


18.87   14.1 


20.18 


22.22 
19.33 


19.02 
20.40 
18.79 
20.54 
20.47 
20.5 


16.86 
19.tl 

19.46 


20.83 
19.16 
21.41 


21.47 
21.40 
21.81 
19.77 


14.2 

12.4 


14.9 


18.25    I5.T 
19.12   16.0 


15.fl 
17.1 
14.7 
17.1 
19J 
17i 


12.Ö 
\U 
17.1 


m 
m 

19J 


17.j 

20.1 

19.1 
15J 
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■tbr.  l  NQTlsr. 


Deobr. 


Whiterl 


Früh- 
ling 


Som- 
mer 


Htfbst 


Jahr 


Unterschied 


k.  M. 


8.  n.W. 


Aaz. 


Beobachtungszeit 


8.88 

7!80 
8.41 


13.66 
13.13 
12.90 
13.90 


9.00 
10.77 
7.35 


197 

o!91 
1.70 


7.67 
7.96 

an 

8.71 


3.12 
7.51 
2.62 


12.44    9.33 
10.54    5.01 


8.74 
10.58 


5.07 
5.64 


11.33  5.42 
12.47  8.27 
12.531  7.24 
13.15|  &62 
L5.21  11.46 


11.2 


7.67; 
10.36 


5.7 


3.45 
9.77 
3.39 


14.4110.88 
12.08,  8.41 
15.58  12.11 


11.69    7.06 

15.17  12.28 

15.94112.25 

9.421  5.19 


•  5.06 

-4.49 
-1.78 


3.36 
3.93 
4.73 
4.63 


2.15 
2.12 
1.16 


2.22 

2.38 


1.80 
1.26 


2.77 
5.02 
3.20 
4.93 
7.41 
2.8 


-1.06 
3.36 


7.11 
5.12 
8.99 


3.98 
8.55 
9.11 
3.331 


Vebruca. 

• 

•           .0             .0 

4.56 

7.68 

19.01 

8.60 

. 

3.51 

17.11 

• 

3.98 

6.58 

17.54 

7.66 

0.38 

6.60 

17.75 

8.13 

Indian  Territory. 


3.90 
4.05 
5.29 
5.39 


13.18 
12.90 
13.51 
13.40 


20.75 
21.06 
20.95 
21.01 

niinois. 


13.41 
13.18 
13.00 
13.88 


7.68 

6.52 
8.02 


12.81 
12.80 
13.19 
13.42 


3.16 

8.23 

18.71 

0.91 

10.24 

19.27 

2.70 

5.73 

15.69 

8.761   ai3 

10.84   10.32 

7.49      6.55 


Indiana. 


4.74 
2.52 


I  *1-1^  I 
11.89 


21.481 
19.96 


12.88 
10.17 


12.55 
11.14 


Kentooksft 


2.07 1 10.78 1 18.26 1    9.85 1 10.24 
1.45  1 10.00  1 19.11 1 10.77 1 10.34 


10.73 
12.11 
10.51 
11.95 
14.09 
11.70 


Virginia. 

2.31 

10.55 

19.29 

10.78 

4.14 

11.28 

20.39 

12.63 

2.53 

9.24 

ia78 

11.51 

3.75 

11.05 

19.81 

13.18 

6.64 

13.74 

20.58 

15.42 

2.73 

11.60 

21.07 

11.40 

TonMseo. 


1.03 
3.36 


6.11 
4.99 
8.26 


4.00 
a54 
8.83 
3.57 


10.59 
ÜAÖ 
12.40 


17.26 
19.26 
20.11 


7.981   9.22 
11.15    11.15 


Horfh  Carolina. 


12.20 
12.06 
14.42 


20.67 
19.48 
21.41 


14.75113.43 
12.41  12.23 
15.75 1 14.96 


Sonfh  Carolina. 


11.69 
14.92 
15.04 
11.96 


21.45 
21.29 
21.60 
19.10 


12.19 

15.85 

16.05 

9.95 


12.33 
15.15 
15.37 
11.15 


25.11 
27.07 
21.04 
20.75 


19.11 
18.06 
16.97 
17.09 


23.86 
25.20 
20.96 


20.00 
21.76 


17.16 
18.86 


19.51 
19.99 
20.20 
ia52 
16.17 
21.90 


19.36 
12.89 
18.33 


16.87 
15.93 
14.42 


20.39 
13.82 
13.93 
17.23 


23.67 
21.52 

iai3 


16.85 
17.01 
15.66 
15.62 


21.87 
18.36 
ia39 


16.74 
17.44 


16.19 
17.66 


16.98 
16.25 
16.25 
16.06 
13.94 
18.34 


16.23 
16.75 


14.56 
14.49 
13.15 


17.45 

12.75 

12.79 

1 15.53 


'S 

6 


5 
27i 
20 
12 


11* 

1 

4i 


1 
2i 


6 


4 

8 

1 

30 

14 
3 


5 

9 

18 


1 

3 

28 

1 


7.  2.  9 

Sa.  7.  2.  So. 
Sa.  7.  2.  Sn. 
Sa.  7.  2.  Su. 


Sa.  2.  9.  Su. 
(7.)  2.  9.  (Sa.  So.) 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Sil.) 

Sa.  2.  9.  Sil. 


7.  2.  9 

Sa.  2  —  3. 
7.  2.  9 


7.  2.  9 


Sa.  2.  9.  Sa. 


7.  2.  9 

8a  2 

(7.)  2.  9.'  (Sa.  Su.) 

7.  2.  9 

8.  2 


7.  2.  9 


(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

9.  3.  9 
(7.)  2.  '9.  "(Sa.  Su.) 


Sa.  1.  9 

(7.)  2.  9.  (Sa.  60.) 
täfi^.  Eztr. 
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H.  W.  Dove: 


Angnflta  Ars.  . 
MilledgeviUe  .  . 
(Savannah  .  •  . 

(Ogletiioxp  bar. 


Eutaw 

HuDtsnlle  .  .  . 

Mobile 

Morgan 

MouDt  Vemon . 
Montroe  •  .  .  , 


Nntchez 

Vicksbni^  .... 
(St  Louis  .... 
jPass  Christian  . 
(East  Pascagonla 


Camp  Ripley    . 
JefTerson  bar.  . 
St  Louis .  .  .  . 
St  Louis  Ars. 
Ft  Scott.  .  .  . 


LitUe  Rock 
ft  Smitii    . 


Baton  Rouge    .  .  , 
Ft  Jesup    .  .  .  .  , 

t  Jackson 
St  Philippe  .  . 
!New  Orleans  a  . 
New  Orleans  bar. 

Ft  Pike 

Sabine 

Wood 


St  Augustine  ')  , 
Ft.  Brooke.  •  . 
(Cedar  Keys    .  , 
I  Wacassassa  .  .  . 
DaUas < 


Breite 


0     t 
33  28 
33    7 


32    5 


32  46 
34  36 
30  48 

30  14 

31  12 

32  23 


31  34 

32  24 


30  20 
30  20 


37  18 

38  28 
38  37 
38  40 
37  45 


34  40 

35  23 


30  26 

31  33 

29  25 
29  58 

29  57 

30  10 

29  45 

30  8 


29  48 

28  0 

29  7 


25  22 


Länge  .  Höhe 


0       ' 

8153 
83  20 


81  7 


88  54 

86  57 

87  59 
88 

88  2 
86  40 


91  28 
91    6 


89  25 
88  42 


93  52 
90  15 
90  16 
90    5 

94  35 


91  12 
94  29 


91  18 
93  32 

89  30 
90 

90  0 
89  38 
93  50 
89  51 


81  35 

82  28 

83  8 


80  20 


600 


40 


600 

20 
200 


264 
350 


472 

450 

450 

1000 


460 


41 
80 


10 
10 

20 


25 
20 
35 


20 


Januar 


Febr. 


Hin 


April 


Goorgift» 

0 

0 

0 

• 

6.54 

8.31 

10.58 

14.72 

7.11 

5.77 

11.11 

14.66 

8.47 

9.79 

12.35 

15.59 

9.97 

10.24 

11.84 

15.61  1 

Alabama. 


6.55 

8.24 

9.71 

12.39 

8.44 

9.33 

8.00' 

13.77 

10.84 

11.27 

14.94 

16^8 

10.31 

8.08 

9.45 

14.90 

8.20 

9.64 

12.56 

15.50 

13.77 

11.11 

13.77 

17.77 

IßflsisippL 


9.02 
8.62 


10.00 
9.65 


12.30 
14.22 


16.82 
18.66 
16.36 


Xistoiirl. 


• 

. 

• 

19.56 

0.26 

1.40 

5.80 

11.14 

0.53 

1.30 

5.48 

11.99 

0.25 

0.63 

4.57 

10.25 

0.40 

1.32 

4.93 

10.54 

Arkansas. 


Hai 


17.85 
19.06 
19.32 


18.17 
16.44 
19.71 
19.38 
18.63 
18.22 


18.90 
19.93 
20.78 

19.98 


19.56 
16.25 
15.25 
14.69 
14.87 


3.63 
3.63 


9.54 
8.28 
13.07 
10.48 
11.00 
10.34 
10.11 
8.71 
10.12 


11.52 
13.11 
11.79 
11.90 
15.28 


8.121 

5.28 


11.64 
8.70 


14.64116.93 
13.50  1 16.84 


Louisiana. 


10.23 

13.29 

16.57 

9.19 

12.20 

15.72 

13.33 

14.17 

18.16 

10.76 

12.01 

- 

11.73 

15.37 

17.96 

11.70 

14.28 

16.91 

11.05 

13.48 

17.11 

5.25 

12.05 

17.00 

10.86 

12.53 

17.27 

19.38 
18.54 
20.00 

20.12 
19.39 
19.39 
16.24 
20.40 


Florida. 


12.42 

13.92 

14.01 

15.87 

12.21 

14.96 

11.51 

15.50 

15.36 

17.08 

16.35  18.44 
17.70  119.84 
16.83  1 18.98 
17.08 1 18.45 
18.37  1 20.43 


Juni 


20.90 
22  22 
20.86 

21.26 


20.98 
21.77 
22.30 
20.97 
20.45 
19.55 


21.65 
21.62 
20.85 

22.19 


20.44 
18.70 
18.57 
18.75 
17.81 


20.30 
19.35 


21.58 
21.44 
22.21 

22.12 
21.81 
20.01 
20.90 
21.90 


21.04 
21.09 
20.24 
20.ei 
^1.591 


Jnli 


22.18 
24.44 
21.88 

21.98 


23.13 
21.77 
22.40 
21.99 
20.71 
20.88 


21.91 
22.43 
22.32 
22.43 
23.07 


21.78 
20.44 
20.63 
20.54 
20.10 


20.74 
20.97 


22.13 
22.32 
22.78 
22.82 
22.32 
22.64 
22.31 
21.11 
22.52 


21.73 
21.65 
21.46 
21.18 
22.27 


Angast  Sepd 


21.17 
24.00 
21.95 

21.69 


21.82 
20.88 
22.54 

21.46 
21.24 
21.33 


21.71 
21.38 
21.98 
21.73 
28.01 


22.22 
19.76 
19.70 
19.62 


laii 
20ii 
19.M 

20M 


lau 

19.51 
20.81 
20.12 
19.11 


20.0< 
19.71 
20.31 
21.01 

2iia 


16.01 
16.01 
16.7« 


19.34:16.2^ 


21.14 
20.47 


21.89 
21.92 
22.22 
21.48 
22.28 
22.57 
22.84 
20.59 
22.28 


21.58 
21.52 
21.05 
21.26 
21.13 


17.1^ 
17.81 


20.01 
19.5 
21.5; 
21.7 
21.0 
20.^ 
20.9 
17.9 
20.8 


207 
20.^ 
20.8 
20.6 
21.1 


1)  Ft.  Ifanon. 
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^br. 

— r 

NoTbr. 

D«ebr. 

Winter 

Frflh-    Som- 
ling  1   mer 

Hwbst 

Jabr 

UnUr 
w.  u. 
k.M. 

ichied 

8.11.W. 

Ade. 

BeobachtangMeit 

Georgia. 

1 

0 

• 

• 

f 

• 

t 

t 

• 

• 

.17 

9.69 

6.57 

7.14 

14.39 

21.47 

16.52 

14.22 

15.64 

14.33 

21 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sn.) 

.  • 

_ 

• 

23.55 

. 

- 

ia67 

- 

1 

7.  2.  9 

az 

11.33 

8.85 

9.04 

15.67 

21.56 

15.38 

15.41 

13.48 

12.52 

12 

7.  2.  7 

•.60 

12.30 

9.19 

9.80 

15.58 

21.64 

15.97 

15.75 

12.79 

11.84 

9 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

1.23 

8.32 

5.85 

6.88 

13.32 

21.98 

13.39 

13.92 

17.28 

15.10 

. , 

Sa.  9.  3.  9 

;.33 

11.55 

4.44 

7.40 

12.74 

21.47 

14.81 

14.11 

17.33 

14.07 

1 

7.  2.  9 

L87 

13.10 

10.44 

10.85 

17.18 

22.41 

16.94 

16.85 

12.10 

11.56 

2} 

7.  2.  9 

.45 

12.00 

8.88 

9.63 

14.37 

21.47 

16.52 

15  47 

13.91 

11.84 

2 

(7.)  2.  9.  (Sa.  So.) 

1.07 

10.87 

8.46 

8.76 

15.56 

20  81 

15.02 

15.04 

13.04 

12.05 

14 

Sa.  2.  9.  Su. 

L33 

- 

- 

- 

16.59 

20.59 

- 

- 

10.22 

- 

1 

7.  2.  9 

Musiiippi. 

^6 

11.10 

7.88 

8.97 

16.01 

21.76 

15.58 

15.58 

14.03 

12.79 

12 

6.  12.  6 

L63 

10.34 

8.40 

&88 

17.60 

21.81 

14.90 

15.80 

14.03 

12.93 

2 

Sa.  12.  Sa. 

. 

. 

21.72 

• 

• 

. 

-. 

1 

7.  2.  9 

1.09 

^ 

_ 

^ 

. 

. 

. 

. 

1 

Sa.  2.  9.  Su. 

)86 

12.86 

•• 

^ 

- 

22.76 

17.02 

- 

- 

- 

2 

Sa.  2.  9.  So. 

ICiflioiiri. 

Ul 

12.44 

933 

•    1      *      21.48 

15.85 

• 

. 

.. 

• 

h52 

4.94 

0.80 

0.82;  10.72   19.08 

9.00 

9.99 

20.18 

18.26 

26 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

1.18 

3.58 

0.80 

0.88    10.90   19.63 

9.94 

10.47 

20.10 

18.75 

16 

tag].  Eztr. 

1.86 

4.68 

•0.03 

0.12:    9.83    19.64 

9.68 

9.99 

20.79 

19.52 

12 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.34 

4.40 

-0.40 

0.44;  10.12    19.08 

10.34 

10.43 

20.50 

18.64 

10 

Sa.  2.  9.  Sn. 

Arkansas. 

.42 

8.00 

6.03 

5.92    14.41    20.73  113.18   13.56 
4.04,13.01    20.27  1 12.47    12.45 

17.51 

14.81 

1 

7.  2.  9 

t.29 

7JJ7 

3.23 

17.74 

16.23 

12 

Sa.  2.  9.  Sq. 

Louisiana. 

».81 

12.40 

9.83 

9.86 

1 6.42  i  21.81 

16.00 

16.06 

12.59 

11.95 

24 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

k06 

10  95 

7.85 

8.44 

12.82    21.89 

15.21 

15.26 

14.47 

13.45 

23 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

i.00 

13.59 

11.93 

12.77 

17.45  ,  22.41 

17.71 

17.59 

10.85 

9.64 

3 

7.  2.  9 

1.78 

14.49 

12.22 

11.15 

-     1 

- 

18.32 

- 

12.34 

- 

1 

7.  2.  9 

1.76  ;  11.87 

9.00 

10.58 

17.82 

22.24 

16.57 

16.80 

13.32 

11.66 

3 

8.  2.  8 

f. 21 

13.53 

10.65 

10.89 

16.86 

22.34 

17.19 

16.83 

12.30 

11.45 

20 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

r.11 

13.69 

10.57 

10.58 

16.87 

22.60 

17.25 

16.83 

12.20 

12.02 

14 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

r.50 

14.50 

9.71 

7.79 

15.10 

20.88 

16.65 

15.13 

1^.86 

13.04 

14 

- 

i.27 

13.42 

10.22 

10.40  1 16.74 

22.23 

16.84 

16.55 

12.40 

11.83 

64 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Florida. 

f.72 

14.27 

11.23 

11.58 

16.24 

21.45 

17.56 

16.71 

10.21 

9.87 

20 

(7.)  2.  9.  (oft.  Su.) 

K67 

15.53 

13.33 

13.48 

17.80 

21.42 

18.39 

17.77 

8.54 

7.96 

25 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

L70 

13.46 

11.41 

11.65 

16.91 

20.91 

17.35 

16.71 

10.05 

9.26 

2* 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

L75 

12.31 

10.52 

13.31 

17.00 

20.83 

16.57 

16.43 

10.72 

9.52 

2i 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.43 

17.45 

15.47 

15.37 

18.96 

21.99 

19.67 

18.99 

6.99 

6.92 

3 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 
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H.  W.  DoTc: 


Breite 


Lttnge 


Hohe 


Januar 


Febr. 


Mttre 


April 


Mai 


Juni 


Juli 


August;  Sep^ 


Florida. 


Famdng 

jGramble 

iPleasant 

Harlee 

i  Heilemann  .... 
Henderson  .  .  .  . 
Picolata 

Holmes 

Key  West 

King 

Meade . 

Micanopy 

Miere 

New  Smyma.  .  .  . 

SCantonm.  Clinch  . 
Penaacola    .  .  .  . 

Pierce  

Rasseil 

Shannon  (Pilatka)  . 
Wac&hootee  •  .  •  . 
Wheelock 

Anahnac 

Belknap 

Chadboume  .  .  .  . 

Clark.  ....... 

Corpus  Christi    .  . 

Croghan  

Duncan 

EweU 

Galyeston 

Gates 

Graham 

Houston 

Inge 

Lincoln 

Mac-Intosh   .  .  .  . 

Mac-Kavett  .  .  .  . 
Martin  Scott .... 

Mason 

Matamoros 

Merril 

Phantom  Hill  .  .  . 

Ringgold 

San  Antonio.  .  .  . 

Tcrret 

Worth 


29  35 

30  20 
29 

29  48 

30  5 
29  48 
29 
42  32 

29  10 

28  1 

29  30 

26  38 

28  54 
3U24 

30  18 

27  30 
29 

29  34 
29 
29 


29 
33 
31  38 

29  17 

27  47 

30  40 

28  42 

28  5 

29  18 

31  26 

31  56 
3154 
29  9 

29  22 

27  31 

30  55 
30  10 
30  48 

25  54 

28  17 

32  30 

26  36 

29  25 

30  23 
32  40l 


83  0 

84* 
82 

82  5 
82  9 

80  45 
82 
8148 

82  10 
82  0 
82  28 
82  0 

81  2 
87  14 
78  27 
80  20 
82 
8148 
82 
82 


94  0 
98  48 

100  40 
100  25 

97  27 

98  31 
100  30 

98  57 

95  1 
97  46 

97  26 
95  56 

99  47 
99  33 
99  21 

100  5 
99  5 
99  15 

97  26 

98  0 

99  45 
99  2 
98  25 

100  16 
97  25 


50 


10 

50 
80 
60 
50 
20 

20 
30 

25 


1600 

2120 

1000 

20 

1000 
800 
200 

iböo 

900 

845 
900 
400 

2060 

1300 

1200 

50 

150 

2300 

200 

600 

1330 

1100 


12.30 
11.69 
12.05 


10.80 
10.51 
12.97 
13.66 
15.85 

11.76 
11.73 
12.66 
13.95 
13.51 
9.94 
9.60 
13.66 
13.24 
11.23 
12.05 
13.51 


4.80 

5.46 

6.75 

10.79 

7.68 
8.91 
9.29 
12.58 
8.89 

7.08 

14.76 

7.76 

8.77 

10.51 

5.66 

6:30 

6.48 

12.62 

10.14 

4.85 
11.73 
9.45 
1.52 
5.14 


11.67 

15.55 

17.18 

12.68 

13.24 

16.22 

13.19 

18.62 

17.81 

11.31 

13.89 

17.14 

10.34 

14.42 

17.11 

11.02 

14.35 

18.04 

11.13 

14.43 

17.55 

16.89 

iai6 

19^28 

11.64 

14.38 

17.51 

13.87 

16.45 

16.84 

12.64 

15.73 

17.78 

15.99 

17.86 

18.61 

14.10 

15.81 

18.49 

10.66 

13.74 

16.28 

10.48 

13.24 

16.22 

14.40 

16.79 

18.50 

11.11 

16.88 

17.60 

11.68 

14.28 

17.38 

10.45 

11.14 

16.74 

10.84 

14.49 

- 

Texas. 


. 

12.6 

16.5 

6.87 

11.06 

15.02 

6.55 

11.55 

14.89 

7.72 

13.09 

16  96 

11.10 

15.38 

16.83 

8.97 

12.61 

14.95 

11.26 

14.70 

18.42 

11.38 

15.55 

18.68 

13.56 

19.11 

18.31 

8.40 

12.08 

14.07 

8.80 

11.59 

14.35 

12.67 

16.31 

18.09 

10.40 

13.61 

16.01 

12.01 

13.91 

15.47 

12.82 

16.44 

19.85 

6.61 

11J?9 

15.22 

9.08 

11.38 

13.54 

6.86 

1104 

17.28 

14.05 

16.42 

19.13 

11.20 

16.30 

18.34 

7.68 

11.56 

11.29 

13.95 

17.18 

20.02 

11.35 

13.86 

16.64 

6.21 

11.06 

18.26 

7.46 

10.79 

13.68 

19.41 
19.31 
19.86 


19.28 
19.67 
18.43 
18.48 
20.92 

19.73 
19.36 
19.83 
21.38 
18.86 
19.66 
19.31 
19.96 
19.33 
19.82 
17.77 


19.1 

17.77 

16.66 

19.41 

20.40 

17.57 
21.20 
20.62 
22.89 
17.56 

18.04 
23.78 
19.28 
18.32 
22.16 

17.84 
16.22 
18.88 
21.41 
21.20 

17.74 
22.22 
19.73 
18.14 
17.09 


20.93 
21.69 
22.36 


22.16 
22.23 
20.71 
20.62 
22.05 

21.30 
20.55 
21.00 
21.88 
20.82 
22.00 
21.69 
20.89 
20.92 
21.45 
19.11 


21.5 

20.43 

18.58 

20.94 

22.22 

20.59 
22.58 
22.53 
24.13 
20.85 

21.08 
21.38 
21.06 
20.58 
23.07 

19.07 
19.32 
19.70 
22.45 
22.16 

19.76 
23.40 
21.56 
19.54 
20.20 


22.01 
22.34 
21.69 
23.69 

21.44 
21.40 
22.08 

22.66 

21.69 
21.22 
21.34 
22.61 
21.23 
22.65 
22.34 
22.44 
23.11 
21.86 
21.33 
22.17 


23.4 

22.39 

20.39 

21.76 

22.43 

21.80 
23.41 
23.28 
24.98 
22.63 

22.71 
23.20 
22.00 
22.34 
24.14 

20.65 
20.09 
20.70 
23.22 
22.75 

21.65 
23.63 
22.23 
20.53 
21.77 


22.31 
22.06 
21.47 
23.96 

21.19 
21.22 
21.55 

22.62 

21.36 
21.34 
20.15 
22.72 
20.80 
22.34 
22.06 
22.39 
21.99 
21.43 
20.44 
21.81 


21.6 

22.44 

20.73 

21.80 

22.71 

22.47 

23.98 
23.04 
25.1 1 

23.58 

23.42 
21.96 
22.49 
22.45 
24.65 

21.10 
20.50 
21.62 
23.10 
23.30 


21.$^ 

20.ti^ 
2iJ2i 
20A\ 


20.01 
20.24 

20.4S 

.  I 

22.1^ 

20.52 
20.9^ 
20.40 
22.10 
20.31 
20.GQ 
20.31 

120.44 

|2O.0^ 
21.0i 


20.8 

20.14 

17.71 

20.10 

21.TI 

20.21 
22.3a 
21. S9 
24.94 
20.9i 

20.21 
22.81 
20.7€ 
21.22 
22.4S 

18.3S 
18.11 
19.01 
21.6c 
21.2! 


21.99    18.8c 
24.05    21.91 


23.07 
20.81 
22.61 


21.23 
18.3« 
19.7S 


1)  Ft.  B«nuicM. 
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Früh-     Sam^ 

" 

Uutoticliied 

UV. 

NoTbr. 

IHcbr. 

^-'":  C  Z  »«*" 

Jidir 

w.u. 

S,ii.W. 

Ai». 

Florida. 

• 

* 

0             ,       li             ,0             .0            «0 

« 

0 

.82 

12.72 

10.23 

11.41 

17.37 

21.76 

- 

16.97 

12.08 

10.35 

2j 

Sa.  2.  9.  8o. 

.91 

12^9 

10.48 

11.06 

17.56 

21.03 

16.16 

16.46 

11.86 

9.97 

2| 

(7.)  2.  9.  Sa.  So. 

M 

13.18 

11.99 

12.41 

18.76 

21.84 

16.76 

17.44 

10.37 

9.43 

n 

Sa.  2.  9.  So. 
7.  2.  9 

.77 

12.26 

8.86 

10.32 

16.77 

21.60 

16.35 

16.26 

13.30 

11.28 

2J 

(7.)  2.  9.  (Sa.  8tt.) 

.69 

12.14 

9.99 

10.72 

17.06 

21.62 

16.02 

16.37 

12.24 

10.90 

1 

7.  2.  9 

.93 

12.88 

11.38 

11.79 

16.94 

21.45 

17.42 

16.90 

11.06 

9.66 

1 

(7.)  2.  9.  (Sa.  So.) 

- 

- 

- 

. 

16.82 

. 

. 

_ 

- 

. 

i 

Sa.  2.  9.  Sa. 

.48 

18.96' 

17.34 

16.67 

19.47 

22.44 

20.54 

19.77 

7.25 

5.77 

14 

(7.)  2.  9.  (Sa.  So.) 

.14 

18.31 

11.79 

11.73 

17.20 

21.43 

17.17 

16.88 

10.05 

9.70 

6 

(7.)  2.  9.  (Sa.  8u.) 

.58 

16.21 

12.91 

12.84 

17.72 

21.03 

18.59 

17.54 

9.61 

8.19 

34 

Sa.  2.  9.  Sn. 

.10 

12.88 

10.66 

11.99 

17.78 

21.13 

16.80 

16.92 

10.68 

9.14 

Ai 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sn.) 

.34 

17.55 

14.54 

14.82 

19.29 

22.40 

20.00 

19.13 

8.77 

7.58 

4 

Sa.  2.  9.  Su. 

7G 

15.63 

13.99 

13.87 

17.69 

20.94 

13.52 

16.52 

7.72 

7.07 

3 

(7.)  2.  9.  (Sa.  So.) 

.01 

12.95 

11.59 

10.73 

16  56 

22.33 

16.85 

16.62 

12.71 

11.60 

7 

7.  2.  9 

.73 

12.21 

10.06 

10.19 

16.27 

22.03 

16.83 

16.33 

12.74 

11.84 

17 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

.11 

16.25 

13.61 

13.89 

18.42 

21.90 

19.02 

18.31 

8.83 

8.01 

5J 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

.77 

12.35 

11.73 

12.03 

17.94 

22.01 

16.19 

17.04 

12.00 

9.98 

1t 

Sa.  2.  9.  Su. 

.09 

13.10 

10.66 

11.19 

17.16    21.58 

16.97 

16.73 

11.20 

10.39 

4 

(7.)  2.  9.  (Sä,  Su.) 

.96 

12.14 

10.80 

11.10 

15.22 

20  58 

15.70 

15.65 

10.88 

^48 

U 

Sa.  2.  9.  Su. 

.75 

13.63 

12.14 

12.16 

- 

17.15 

- 

11.33 

- 

l 

Sa.  2.  9.  Sd. 

Texas. 

- 

_ 

_ 

-     116.07 

22.17 

_ 

_ 

. 

_ 

l 

« 

47 

8.57 

5.63 

5.76.14.62 

21.75 

14.72 

14.22 

17.64 

15.96 

4 

Sä.  2.  9.  Su. 

52 

9.43 

6.50 

6.16 

14.37 

19.90 

13.57 

13.50 

15.27 

13.74 

3 

Sa.  2.  9.  Su. 

58 

12.57 

9.15 

7.87 

16.48 

21.51 

16.43 

15.57 

15.05 

13.64 

3 

Sa.  2.  9.  Su. 

40 

14.62 

11.05 

10.98 

17.53 

22.45 

18.26 

17.30 

11.92 

11.47 

2J 

Sa.  2.  9.  Su. 

68 

10.70 

6.61 

7  76 

15.05 

21.62 

15.54 

14.99 

15.86 

13.86 

4i 

Sa.  2.  9.  Su. 

06 

13.27 

9.03 

9.74 

18.10 

23.32 

17.88 

17.26 

15.07 

13.58 

6 

Sa.  2.  9.  So. 

96 

14.57 

11.06 

10  58 

18.28 

22.95 

18.04 

17.46 

13.99 

12.37 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

31 

12.49 

12.18 

12.77 

20.10 

24.74 

17.10 

18.68 

12.93 

11.97 

1 

- 

66   11.10 

6.13 

7.81 

14.58 

22.35 

15.91 

15.16 

17.45 

14.54 

2} 

Sa.  2.  9.  Su. 

.84 

10.44 

6.43 

7.44 

14.66 

22.41 

15.50 

15.00 

16.99 

14.93 

3i 

Sa.  2.  9.  Su. 

.91 

13.47 

12.44 

13.29 

19.39 

22.18 

18.09 

18.24 

11.34 

8.89 

1 

- 

.90 

12.07 

8.65 

8.92 

16.30 

21.85 

16.36 

15.86 

14.73 

12.93 

6 

Sa.  2.  9.  So. 

^ 

10  51 

9.69 

10.15 

15.90 

21.79 

16.21 

16.01 

13.68 

11.64 

2i 

Sa.  2.  9.  So. 

.77 

14.53 

10.49 

11.27 

19.49 

23.95 

18.60 

18.33 

14.14 

12.68 

6 

Sa.  2.  9.  So. 

.06 

9.62 

6.10 

9.74 

1861 

22.74 

17.85 

17.50 

15.44 

13.00 

3 

Sa.  2.  9.  Sn. 

.19 

9.06 

4.92 

6.77 

13.72 

19.97 

13.69 

13.54 

14.20 

13.20 

2* 

Sa.  2.  9.  So. 

1.52 

10.77 

7.72 

7.02 

15.73 

20.67 

15.12 

14.64 

15.14 

13.65 

u 

Sa.  2.  9.  So. 

i.68 

16.47 

13.43 

13.37 

18.98 

22.92 

18.94 

18.55 

10.60 

9.65 

7 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.69 

13.57 

11.01 

10.78 

18.61 

•22.74 

17.86 

17.50 

13.16 

11.96 

3 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.04 

9.45 

6.34 

6.29 

14.86 

21.13 

14.11 

14.10 

17.14 

14.84 

2} 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.09 

15.66 

12.18 

12.62 

19.81 

23.69 

18.90 

18.75 

12.32 

11.07 

6 

Sa.  2.  9.  Su. 

f.85 

13.25 

8.42 

9.74 

16.74 

22.29 

17.45 

16.55 

13.62 

12.55 

4] 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.69 

10.78 

7.82 

6.52 

14.82 

20.30 

14.61 

14.06 

15.29 

13.78 

1) 

Sa.  2.  9.  Sn. 

).2l 

9.49 

5.05 

5.88 

13.81 

21.52 

14.83 

14.01 

17.47 

15.64 

31 

Sa.  2.  9.  Sn. 

Zeit 

»Chr.  C  •] 

lg.  Brdk 

.    Neu« 

Folge. 

Bd.I. 

4 
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H.  W.  Dove: 


Breite 


LSnge  I  Höhe 


Januar 


Febr. 


Httrz 


April 


Mai 


Juni 


Juli 


August    Se^ 


Albaqnerqae  .  • 

Conrad 

Defianee  .... 
Filmore    .... 

Lag^na 

Ceboleta  .... 
Massachusetts  . 
Santa  Fd .  .  .  . 

Thom 

Union 

las  Vegas  .  .  . 
"Webster  .... 

Benicia 

Camp  Far  West 
(Chino  .... 
{jumpa  .... 
Hnmboldt  City 

Jones 

Ft  Miller  .  .  . 
Monterey.  .  .  • 

Orford 

Reading   .... 

Ross 

Sacramento  •  . 
San  Diego.  .  . 

San  Franciifco  .  .  | 
Ynma 

Astoria 

Dalles 

Ft  Georg  .... 
Kooskooskee.  .  • 
Loring 

Steilacoom  .... 
VanooiiTer  .... 

Salt  Lake  .... 

Sttcha  >) ( 

n       •) \ 


35  6 
33  34 
35  44 
32  13 
35    3 

37*32 
35  41 
32  48 
35  54 

35  35 
32  47 


38  3 

39  7 
34  0 
34  0 

40  46 

41  36 

37  0 

36  36 

42  44 

40  30 

38  34 
38  33 
32  42 

37  48 


106  38 

107  8 
109  15 

106  42 

107  14 

105*23 

106  2 

107  10 

104  57 

105  16 

108  5 


122  8 

121  18 

117*25 
124  9 

122  52 
119  40 

121  52 

124  29 

122  5 

123  59 
12120 
117  14 
122  26 


32  43 


40  11 

45  36 

46  18 

46  30 
43  4 

47  10 
45  49 


40  46 


118  36 


123  48 
120  55 
123 
122  37 
112  27 

122  25 
122  30 


112  6 


57  8 


135  18 


5032 
4576 
7200 
3937 
6000 

8*3*65 
6846 
4500 
6670 

6418 
6350 


64 
180 

1*000 
50 

2570 
402 
140 

50 

674 

'so 

150 
150 


120 


50 
350 


4800 

300 
50 


4351 


Vew  Mezieo. 


1.68 

3.39 

2.25 

4.88 

2.59 

-0.54 

5.54 

7.52 

3.06 

6.33 

0.40 

1.74 

5.46 

-4.34 

0.24 

0.55 

3.63 

5.37 

0.42 

1.10 

0.59 

-0.36 

3.82 

3.76 

7.08 

9.00 

2.79 

10.43 


5.55 
-0.32 
3.86 
9.24 
3.66 

2.33 
6.31 


10.76 

13.12 

6.48 

14.40 


8.60 
5.70 
8.56 
13.65 
8.14 


6.69 
9.36 


14.01 

14.96 

8.44 

17.47 


17.79 
18.95 
14.22 
21.74 


Califoniien. 


6.67 

8.92 

6.21 

7.88 

10.41 

11.03 

9.46 

9.73 

4.96 

6.56 

4.16 

2.43 

6.68 

9.33 

8.99 

8.21 

7.28 

7.05 

5.43 

7.68 

7.05 

6.96 

5.55 

7.71 

8.84 

9.45 

7.82 

8.79 

8.04 

8.97 

10.86 

11.56 

9.35 

9.03 

10.92 

11.06 

7.99 

4.92 

10.96 

8.64 

7.81 

9.96 
7.46 
9.29 
10.66 
9.27 
9.58 

15.16 


11.29 
12.86 
12.77 
14.42 
9.80 

7.68 

13.72 

9.67 

8.48 

12.20 
8.43 
11.35 
12.98 
10.39 
11.85 

18.43 


Oregon. 


4.88 
0.48 
1.84 
0.18 
3.42 

2.96 
3.80 


5.16 

6.09 

9.22 

3.55 

6.42 

9.32 

4.60 

5.02 

6.59 

2.48 

5.71 

9.27 

-3.53 

-3.01 

4.75 

3.81 

4.84 

7.50 

4.30 

5.39 

9.12 

13.17 
7.75 
11.14 
16.64 
10.80 

10.85 
12.19 


12.07 
13.38 
14.10 
14.02 
10.33 

10.08 
16.36 
11.00 

10.13 

15.01 
9.64 
17.72 
13.63 
10.35 
11.62 

19.90 


10.22 

12.26 

9.74 

11.47 


10.60 
11.97 


Utah. 

2.161     1.331    3.441    8.09|  14.77 


Roasisches  America. 


1.891-1.07 
1.66      1.921 


0.55 
3.42 


3.51 
4.82 


6.21 

7.47 


18.00 
11.64 
16.38 
17.94 
14.44 

15.92 
16.92 


15.58 
17.63 
16.78 
17.70 
11.83 

13.13 
22.73 
11.49 

12.01 

20.40 
10.78 
15.50 
15.73 
11.05 
11.83 

24.57 


12.23 
15.59 
12.26 
16.62 


12.73 
13.63 


17.46 


9.10 
10.20 


20.12 
21.37 
16.83 
22.82 


19.29  IM 
20.29  ,  19.1 
15.54  10.^ 
21.18    20.(1 


20.20 
13.98 
18.03 
20.56 
16.01 

17.52 
19.17 


15.71 
19.34 
18.01 
19.65 
10.97 

17.58 
25.88 
11.77 

12.32 

22.61 
11.52 
18.65 
18.09 
11.51 
12.36 

26.78 


13.13 
18.32 
13.08 
17.10 


14.32 
16.75 


21.57 


10.24 
11.79 


19.41  16J 

13.42  M 

16^7  I  t3J 
18.63  I  16i 
14.78  ilU 


18.22 
16.84 


13.7) 


15.38  14ä 
19.68  ;i6.ä 
18.05  16.9 
18.88  I  lb.ä 
11.11  ill.lj 

16.30  il3.d 
22.67  !  I9.a 
12J26  I  12.1J 

12.92  i  IIJ 


20.92 
11.65 
16.87 
18.52 
11.21 
12.83 

25.90 


13.77 
17.23 
13.63 
18.10 
13.95 

14.13 
14.91 


10.28 
12.01 


17.6 
ll.l 

u.a 

17.2 
ll.b 
13.1 

24.0 


ii.a 

13.ll 
12.1] 

lei 

12.ll 

11.* 
i2.a 


7.91 
9.71 
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'-     "1 

1 

Unterschied 

«IT. 

NoTbr. 

Decbr. 

Winter 

llng       mer 

Herbst 

Jahr 

w.  n. 
k.  M. 

8.U.W. 

Anz. 

Beobachtungszeit 

VewMffzioo. 

0 

0 

• 

0 

.76 

5.38 

2.89 

2.28 

10.62 

19.06 

1125 

10.80 

18.44 

16.78 

4i 

Sa.  2.  9.  Sil 

.36 

6.03 

2.89 

3.34 

12.37 

20.21 

12.80 

12.18 

19.12 

16.87 

^ 

So.  2.  9.  So. 

l23 

1.63 

-1.21 

-1.44 

5.90 

15.82 

6.23 

6.63 

19.42 

17.26 

H 

Sa.  2.  9.  Su. 

.40 

8.54 

6.42 

6.50 

14.09 

21.92 

14.34 

14.21 

17.28 

11.15 

H 

Sa.  2.  9.  So. 

.30 

6.39 

3.59 

4.33 

_ 

_ 

.. 

• 

_ 

- 

.03 

4.01 

-0.66 

0.48 

9.10 

19.20 

10.74 

9.88 

20.86 

18.72 

2 

Sa.  2.  9.  So. 

,89 

-2.16 

-5.19 

-4.99 

4.38 

1301 

3.81 

4.04 

19.44 

18.00 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

.56 

1.59 

-0.80 

-0.16 

7.75 

17.04 

8.27 

8.27 

18.83 

17.25 

4t 

Sa.  2.  9.  So. 

.49 

5.46 

4.02 

4.06 

13.17 

19.04 

4.06 

10.79 

16.93 

14.99 

1.. 

Sa.  2.  9.  Su. 

.60 

2.75 

1.12 

0.88 

7.53 

15.08 

7.14 

7.66 

15.59 

14.20 

3| 

Sa.  2.  9.  Su. 

.50 

0.43 

-4.56 

-1.44 

6.62 

17.21 

7.75 

7.54 

22.08 

18.65 

u 

Sa.  2.  9.  Su. 

.66 

5.15 

4.81 

4.13 

9.29 

17.65 

9.77 

10.21 

15.41 

13.52 

3i 

Sa.  2.  9.  Su. 

Califoniien. 

.70 

9.89 

7  09 

7.56 

10.90 

15.55 

12.70 

11.68 

9.04 

7.99 

54 

Sa.  2.  9.  Su. 

.81 

9.01 

5.71 

6.60 

11.76 

18.88 

13.47 

12.68 

13.47 

12.28 

U 

Sa.  2.  9.  Su. 

.26 

12.62 

9.60 

10.35 

12.60 

17.61 

15  30 

13.96 

8.45 

7.26 

H 

Sa.  2.  9.  Su. 

.51 

10.89 

9.05 

9.41 

13.17 

18.74 

15.03 

14.09 

10.19 

9.33 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

.33 

7.39 

6.08 

5.86 

9.37 

11.31 

9.27 

8.95 

6.87 

5.45 

24 

Sa.  2.  9.  Su. 

w82 

4.80 

0.22 

0.79 

7.56 

15  67 

8.93 

8.62 

17.36 

14.88 

2} 

Sa.  2.  9.  Su. 

.78 

10.43 

7.11 

7.70 

13.68 

23.76 

15.27 

15.11 

19.20 

16.06 

31 

Sa.  2.  9.  Su. 

.75 

9.84 

8.41 

a54 

9.77 

11.85 

11.24 

10.35 

4.05 

3.31 

3 

Sa.  2.  9.  Su. 

.16 

8.83 

6.30 

6.87 

&81 

12.42 

10.32 

9.61 

6.62 

5.55 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

48 

9.28 

5.70 

6.27 

12.39 

21.33 

13.48 

13.37 

17.18 

15.06 

•n 

Sa.  2.  9.  Su. 

.06 

8.82 

7.73 

7.25 

8.51 

11.31 

10.00 

9.24 

4.69 

4.06 

4 

7.  2.  6  red. 

.92 

9.84 

6.67 

6.64 

12.79 

17.01 

12.79 

12.31 

13.10 

10.37 

14 

Sa.  2.  9.  Su« 

.88 

11.08 

8.75 

9.01 

12.43 

17.45 

14.41 

13.33 

9.77 

8.44 

5 

Sa.  2.  9.  Su. 

.51 

9.90 

8.53 

8.39 

10.00    11.25 

11.03 

10.16 

3.85 

2.86 

4 

Sa.  2.  9.  Su. 

.24 

11.13 

8.30 

8.44 

11.02 

12.34 

12.50 

11.07 

5.20 

3.90 

3 

So.  12 

.78 

14.40 

10.63 

(1.02 

17.81 

25.79 

19.42 

18.50 

16.14 

14.77 

34 

Sa.  2.  9.  Su. 

Oregon. 

1.42 

6.42 

3.95 

4.63 

8.51 

13.04 

9.57 

8.98 

8.89 

8.41 

n 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.60 

4.14 

0.74 

1.60 

9.33 

17.04 

8.98 

9.24 

17.84 

15.44 

34 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.72 

6.93 

3.41 

3.28 

7.12 

12.99 

9.96 

8.34 

11.79 

9.71 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

.54 

4.62 

4.23 

2.18 

8.82 

17.27 

9.46 

9.43 

18.28 

15.09 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

.10 

1.19 

-4.22 

-3.72 

- 

6.86 

- 

- 

- 

- 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.04 

5.76 

3  23 

3.33 

7.64 

13.73 

8.75 

8.37 

11.36 

10.40 

5j 

Sa.  2.  9.  Su. 

1.46 

6.44 

2.00 

3.34 

8.83 

14.95 

9.57 

9.17 

14.75 

11.61 

4i 

Sa.  2.  9.  So. 

Utah. 

•• 

4.32 

0.92 

0.03 1    8.77 1      -    1      -    1     - 

EasBisohet  America. 

"" 

U 

Sa.  2.  9.  Su. 

ft.26 

2.52 

1.73 

-0.241    3.421    9.871    5.25 1   4.58 

13.67 

10.11 

6 

stündl. 

UA 

3.92 

1.16 

1.58 

5.24 

1 11.33 

1   6.69 

1   6.21 

10.85 

9.75 

10 

9.  12.  3.  9 
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H.  W.  Dovo: 


üaluk  (Unidaschka) 
Pt  CUrence  .  .  .  • 
Ft.  ProTidence.  .  . 
Koteebue  Sund  •  . 
Yukon  


Pelly  Banks  .  .  .  . 
Ft.  Franklin  .... 
Ft.  Simpson  .  .  .  . 
Ft  Confidence  .  .  . 
Ft.  Entreprifio  .  .  . 

Ft  Reliance  .... 
Ft.  Resolution  .  «  . 
Ft.  Chipewyan.  •  . 
Edmonton  House  . 
Carlton  House .  .  . 

Cnmberiand  House 
Norway  House .  .  . 
Oxford  House  .  .  . 

FL  York 

Ft.  Cliurchm .... 


Ft.WiUiam.  .  .  . 
Ft.  Miehipicoten  a 
b 
Ft.  Temiscaming. 
Rupert  Honse  .  . 


Penetangoisliene . 

Ancaster 

Toronto 


Kingston  .  . 
Montreal  ') 

St.  Martin  . 
Quebec.  .  . 


Fredericton. 


Charlotte  Town  . 


Albion  Mine« 
Halifax.  .  .  . 


Breite  Linge 


53  52 
60  45 
64  14 
66  58 
66 


6(  30 

65  12 

61  51 

66  54 
64  28 

62  46 
61  10 

58  43 
53  40 

52  51 

53  37 
54 

54  55 
57  0 

59  2 

48  23 
47  56 

47*19 
51  21 


44  4K 
43  15 

43  39 

44  8 

45  31 


45  32 

46  49 


46  53 


46  12 


45  34 
44  39 


166  25 
165 
173  3 
165  7 

147 


130 
123  18 
113  51 
118  49 
113  6 

109 
11351 
118  20 
113 
106  13 

102  17 
98 
96  28 

92  26 

93  10 

89  20 
85  6 

7'9"3t 
83  40 


80  40 
80  10 
79  21 

76  39 
73  85 


73  86 
71  16 


66  45 


63  0 


62  42 

63  37 


H5he 


Januar 


200 


1400 
500 
500 
500 
850 

650 

500 

700 

1800 

1100 

800 

400 
20 
20 

660 
660 

V30 
20 


600 
342 


118 


120 


Febr. 


Mirz     April 


Mai 


BntsisehM 

2.3 

0.37 

•  1.11 

•0.89 

4.11 

BrittUcheB  America. 

1)  Hudsont-Gompagnie  und  Canftd«. 


f 

• 

• 

• 

0.2 

0.1 

-  0.6 

0J2 

19.14 

-13.89 

-12.18 

-9.11 

5.11 

-  7.11 

-11.44 

-4.67 

•19.56 

-21.11 

-16.89 

-7.78 

-26.16 

-25.97 

-19.18 

-8.60I 

-23.98 
•24.15 
-19.79 
•26.13 
-21.16 

25.34 
-14.03 
18.12 
-  9.31 


20.09 
■17.39 
•24.03 
•16.49 
•23.64 

•11.69 
-  9.50 
10.33 
•10.12 


20.77 
-21.67 

18.34 
-22.88 
-25.47 

22.60 
-25.60 
-16.00 
-  0.91 


-14.66 
16.62 
-11.76 
-22.63 
•19.38 

-18.88 
-  9.79 
•12.85 


•14.71 
•15.32 
•15.07 
17.16 
■17.47 

-10.57 

-  6.82 

-  8.69 
-  6.03 


16.04-14.52 


5.13 

-  8.73 

-  2.54 
12.28 

-12.18 

10.56 
.  8.50 
•  5.42 


-  8.84 
11.14 
10.41 
12.10 
-16.28 

•  4.12 

-  2.63 

-  3.63 

-  3.37 
-10.83 


1.33 
2.04 
1.50 
5.69 
6.98 

0.26 
1.18 
3.14 
3.13 

4.87 


1.41 

7.18 

-1.92 

-0.18 

1.79 
3.62 
5.96 


Canada. 


4.72 
2.57 
3.12 

5.78 
7.55 
7.70 
8.01 
8.26 
9.34 


-  5.48 

-  3.62 

-  3.82 

-  9.83 

-  5.68 

-  6.16 

-  7.08 

-  6.74 

-  7.63 


1.15 

1.81 

0.55 

5.13 

0.79 

4.06 

2.22 

3.56 

0.45 

6.14 

1.59 

4.42 

2.00 

3.56 

2.93 

3.18 

1.63 

3.29 

8.00 
5.60 
2.67 
0.68 
•1.58 

7  50 
8.84 
9.03 
7.71 

4JS3 


8.88 
9.88 
8.52 

11.56 
12.66 
11.57 

9.51 
10.34 

9.59 


Hew  BrmuiwiclL 

6.67|-  3.56|    0.44|    3.56|     2.22 

Frince  Edward  Island. 

6.261-  3.77|.  1.861    2.49|    8.71 

Hova  Bootia. 


6.841- 
4.181- 


6.541 
3.68 


2.231 
0.901 


2.17! 
3.07 


7.31 
7.12 


Juni 


2.3 

3.74 

2.67 

3.01 

9.55 


7.12 

14.06 

6.53 


10.22 


11.91 
10.19 

6.96 
5.64 

11.88 
10.22 
12.00 
13.67 


14.77 

13.24 
12.09 

15.11 
16.56 
16.05 
15.10 
15.20 
14.78 


7.33 


12.53 


11.68 
10.69 


JuU 


Aogvst;  8c| 


0 

4.9 

8.85 


ao2 

15.00 


8.93 

12.88 

9.29 


13.78 


13.24 
14.02 

12.44 
11.02 

13.42 
11.12 
16.90 
15.68 


17.06 
16.24 
15.29 

16.89 
18.48 
20.84 
16.74 
16.39 
17.46 


14.89 


16.66 


15.08 
13.97 


9.4 
5.74 


531 
12.40 


8.25 
9.71 

5.87 


11.59 


10.76 
12.96 

10.15 
9.51 

11.93 
12.46 
14.54 
14.92 


7.1 
3.1 


2i 
2i 


4i 

T.8 
2.5 
0.fl 


5.1 


6.41 

ti 

7.1! 


16.24 

14.68 
15.18 

15.56 
17.49 
16.74 
15.20 
16.13 
17.23 


16.77 


15.86 


15.04 
14.40 


9.4 

iii 

12.41 
12.«| 
12? 

i!-:| 
11.} 


13.11 


12i 


10.1 
11.1 
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rtbr. 


Norbr. 


Decbr. 


Wiotor 


FVllh- 
Ung 


Som- 


Hobst 


Jahr 


Unterschied 


k.M. 


8.I1.W. 


Ans. 


Beobaehtnngsseit 


3.6 

4.17 

2.89 

3.11 

4.62 


-  1.0 
-13.93 

-  6.44 
-13.67 

17.98 


4.24 
3.43 
4.39 

3.84 


EasnschM 


-  0.2 

-14.09 

-12.56 

11.89 

22.41 


14.27 
10.43 
-14.98 
.14.53 


2.64  -  8  86 
0.44-  5.72 


-  8.44 

-  8.78 

-  8.32 

-  3.03 


2.18 
0.40 
6.43 
0.64 
2.44 

4.30 
5.74 
6.37 
3.92 
1,24 


6.16 
6.92 
5.74 

7.56 
7.40 
6.85 
5,82 
6.14 
5.19 


6.89 


6.13 


6.37 
7.11 


• 

* 

e 

• 

0.03 

0.63 

7.10 

3.43 

15.72 

-  6.94 

6.11 

-4.75 

.  8.29 

-  6.74 

- 

• 

17.52 

-  8.52 

5.45 

-4.65 

24.80 

-  7.89 

12.32 

-6.50 

2.80 
-5  32 

-6.31 

-7.74 


-20.44 

19.06 

17.94 

-24.32 

27.38 

-21.81 
15.38 
12.99 


Brittiflches  Amaorioft. 

1)  Httasons-Compacnie  md  Ceoada. 
21.73 

aio 

12.21 
7.23 


21.63 
•18.64 
24.44 

24.67 


798 

2.37 

-12.28 

10.58 


23.25 
17.82 
15.71 


-9  22 

-  4.89 

4.10 


12.80 

-15.01 

24.47 

12.56 


-12.75  -20.44 


3.81 
1.33 
0.15 
2.68 
3.85 


2.07 
2.44 
2.00 

2.22 
1.08 
0.81 
0.31 
0.14 
1.02 


0.42 


2.44 


1.89 
2.89 


6.15 
4.28 
4.35 
6.36 
7.29 


15.87 
15.91 
•14.59 
•15.35 
-20.52 

-  9.47 

-  6.87 

-  7.79 
7.50 

12.65 


3.57 
1.87 
2.33 

2.67 
5.72 
5.79 
5.92 
7.02 
a60 


-  a22 


1.51 


0.16 

-  2.53 
-10.88 

-  5.70 

-  8.28 

1.04 
2.46 
2.85 
2.49 

-  3.82 


11.87 


11.97 
12.39 

8.92 
8.72 

12.41 
11.27 

14.48 
14.76 


-4.84 
-2.07 
-5.62 
-5.86 


-0.05 


0.14 
•0.93 

Ö!67 
-4.47 

2.59 
4.06 
5.89 
3.58 


-6.59 
-2.78 
-8.78 


10.4 

27.99 

29.13 
41.16 


33.08 
33.85 
35.42 


7.07 
21.82 

22.97 
37.12 


29.73 
30.88 
31.67 


•1.99 


31.90 


27.58 


4.59 

3.18 

16.02 

5.88 

2.69 

5.18 

14.72 

6.82 

3.09 

3.93 

14.19 

6.43 

5.92 

4.30 

15.85 

7.41 

6.32 

6.12 

17.51 

7.15 

6.55 

4.80 

13.88 

6.73 

7.00 

3.69 

15.68 

5.97 

7.34 

3.52 

15.91 

5.94 

8.52 

3.75 

16.49 

5.85 

.0.90 
-1.74 

-2!83 
-6.14 

1.64 
2.78 
3.86 
2.92 


5.12 

6.02 
5.43 

5.41 
612 

6.63 
4.59 
4.51 
4.39 


Hew  Bnuuwick. 

6.1 5|    2.07|  13.001     6.52|  3.86 

Frinoe  Edward  Island. 

3.85|     3.1 1|  15.021    6.93|  5.30 

HoYa  Scotia. 

6.331  4.43 

7.24|  5.03 


33.33 
31.41 

29.60 

34.66 

25.11 
21.96 
27.23 
25.80 


22.54 

19.86 
19.11 

26.22 
26.03 
28.54 
24.75 
24.65 
26.80 


24.99 


22.92 


-  3.47  -  4.94     2.^ 

-  1.911-  3.29     3. 


42113.93 
10  13.02 


27.84 
28.30 

24.27 

29.24 

21.88 
18.14 
22.27 
22.26 


20.61 
17.41 
17.28 

21.77 
23.83 
24.43 
22.67 
23.25 
25.01 


19.55 


18.87 


M 

1 
1 


3* 


1 

7 

12 

1 
10 

5 
3 


20.92    18.871  10 
18.151 16.311    7j 


1.  9.  red. 
stund], 
stnndl. 
Btündl. 


19  mal  tagl. 

8.  2 
15mal  tag!. 


15  mal  tagl. 
8.  8.  red. 
8.  8.  red. 
tagl.  Extr. 


7.  12.  8    red. 

Morg.  Mitt,  Ab.  red. 

Morg.  Mitt.  Ab. 


8.  8.  red. 

8.  2 

Sa.  12.  8n.  red. 

Sa.   \\,  Sa. 


8.  8 

9.  9 
wahr.  Mitt. 


7.  3 

tagl.  Kxtr. 
6.  2.  10 


tiigl.  Extr. 
6.  3.  8.  red. 
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H.  W.  DoTe: 


Breite 


I^nge  Höhe 


Januar 


Febr. 


Min 


April 


Hai 


Jani 


Juli    AugasV  Scptj 


St.  Johns 

Nain») 

.     •) 

Okak 

Hebron 

Friedrichsthal   .  .  . 

Lichtenaa 

Lichtenfels 

Neu  Hemhnt .... 
Godthaab 

Jacobshavn 

Omenak 

UpenÜTik 

Wolstenholm  Sonnd 


Winterinsel 
Ft.  Hope.  . 
Igloolik  .  . 
Pt.  Bowen  . 
Batty  Bay  . 
Ft.  Leopold 
Boothia  Felix 


Beechey  Insel 
Assistancc  Bay 
Disaster  Bay 
Northumberhind- 
Sonnd  .  . 


Grifßth  Island 
Mclville  Insel 
Deely  Insel   • 
Pr.  Wales  Strafse  , 
Mercy  Bay 


47  34 


57  10 

57  30 

58 


59  58 

60  22 
63 
64  5 
64  10 

69  12 

70  41 
72  48 
76  30 


66  11 
62  32 
69  21 
73  14 
73  12 

73  50 
69  59 

74  5 

74  40 

75  31 

76  62 

74  40 
74  47 
74  35 
72  47 
74  6 


52  28 


61  50 

63 
63  30 


44  30 

45  40 
51  20 

51  30 

52  24 

50  58 

51  52 
55  40 
68  56 


83  11 
86  56 
92  2 
88  56 

91  10 

90  20 

92  1 

91  51 

94  16 

92  10 

97  0 

95  0 
110  48 
108  40 
117  44 
117  54 
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m. 

Die  Provinz  Catamarca  in  der  argentinischen 
Confoderation. 

(Mit  einer  Karte,  Taf.  II.) 


Die  Provinz  Catamarca  gehorte  bisher  zu  den  alleranbekanntesten 
Theilen  der  argentinischen  Conf5deration;  nur  ein  paar  Namen  von 
Ortschaften  und  Gebirgszügen  waren  zu  allgemeinerer  Kenntnifs  ge- 
kommen und  wechselten  auf  unseren  Karten,  Irrlichtem  gleich^  oftmals 
den  Platz,  den  ihnen  schwach  begründete  Vermuthung  angewiesen  hatte, 
um  sie  nur  überhaupt  als  geographische  Errungenschaften  festzuhalten. 
Vergebens  hatte  sich  Sir  Woodbine  Parish,  dessen  Arbeit  über  die  ar- 
gentinischen Staaten  noch  immer  die  vollständigste  und  lehrreichste  ist^ 
während  seines  Aufenthalts  am  La  Plata  bemüht,  Nachrichten  über  das 
entlegene  Gebirgsland  einzuziehen :  der  Gk)uvemeur  selbst  gestand,  dafs 
er  über  die  Ausdehnung  und  die  materiellen  Hilfsquellen  desselben  nicht 
unterrichtet  sei,  und  noch  weniger  war  es  möglich,  zuverlässige  topo- 
graphische Angaben  zu  erhalten.  Auch  seitdem  ist  kein  Reisender  von 
wissenschaftlicher  Bildung  in  die  von  allen  Hauptverkehrsstrafsen  ent- 
fernte Landschaft  gedrungen,  weder  von  der  Küste  des  stillen  Oceans 
durch  die  erzreichen  Districte  der  Provinz  Atacama  und  den  Come 
Caballo-Pafs,  der  in  einer  Höhe  von  13,625  Par.  Fufs,  —  fast  500  F. 
höher,  als  der  Gipfel  des  Finsteraarhorns  —  von  Copiapö  über  die  Cor- 
dillere  führt,  noch  von  Osten  her  aus  den  salzgeschwängerten  und 
wasserarmen  Wüsteneien,  in  denen  oasengleich  an  den  Ufern  des  Rio 
Dolce  und  Rio  Salado  die  Ortschaften  der  Provinz  Santiago  liegen. 
Auf  dem  schönen  Kärtchen,  durch  welches  Herr  A.  Petermann  im 
zweiten  Hefte  seiner  diesjährigen  ,,Mittheilnngen^  den  Bericht  Philippi's 
über  das  Plateau  von  Atacama  erläutert,  finden  wir  deshalb  an  der 
Stelle,  wo  Catamarca  liegt,  einen  leeren  Raum;  und  dafs  es  sogar  in 
den  unmittelbar  benachbarten^Ländern  noch  vor^wenigen  Jahren  nn- 
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möglich  war,  brauchbare  Nachrichten  über  die  abgescUofisene  Alpenhmd- 
schaft  zu  erhalten^  bemerkt  Lieut.  GillÜB,  Führer  der  Yon  den  Vereinig- 
ten Staaten  anfigerfisteten  Expedition  nach  Chile:  er  beschreibt  den  Zu- 
gang an  dem  Come  Gabalio-PaTs  ausführlich;  von  dem  letsteren  aus 
soll  man  ostwärts  niedrige,  einförmige  Gebirgszüge  mit  nur  wenigen 
hervorragenden  Spitzen  erblicken;  aber  j^all  befand  is  terra  ineogmtOy 
eseept  to  ike  profesnonal  ndne  htmier  or  smuggler^  '). 

um  so  erfreulicher  ist  es,  da&  jetzt  unter  den  Bewohnern  der 
argentimschen  Staaten  das  Bestreben  erwacht  ist,  die  Zust&nde  des 
eigenen  Landes  kennen  zu  lernen,  und  dafs  damit  der  Wunsch,  den 
Herr  Petermann  am  Schlüsse  des  erwähnten  Artikels  ausspricht,  bereits 
in  Erfüllung  g^angen  ist  Vor  zwei  Jahren  richtete  der  Director  des 
Mnseo  Nacional,  Oberst  du  Graty,  ein  Rundschreiben  an  die  Regie- 
rungen der  einzelnen  Staaten,  in  welchem  er  sie  aufforderte,  statistische 
Berichte  über  die  von  ihnen  verwalteten  Provinzen  einzusenden  und  so 
das  Material  für  eine  allgemeine  Landesstatistik  herbeizuschaffen;  und 
noch  im  Laufe  des  Jahres  1854  hatte  Senor  Benedicto  Ruzo,  ein  eben 
so  eifriges,  wie  einsichtsvolles  Mitglied  der  Regierung  von  Catamarca, 
eine  aus£ahrliche  Denkschrift  über  die  physische  Beschaffenheit  dieses 
Landes  und  die  wichtigsten  Nahrungsquellen  seiner  Bewohner,  sowie 
eine  Uebersicht  seines  auswSrtigen  Handelsverkehrs  innerhalb  des  letz- 
ten Decenniums  dem  Mnseo  Nacional  eingereicht.  Jetzt  hat  der  Na- 
cional Argenüno  in  einer  Reihe  von  Nummern,  die  uns  von  dem  für  die 
Verbreitung  geographischer  Kenntnisse  rastlos  thStigen  preu^i.  Geschfifts- 
trager  und  General -Consul  in  den  La  Plata- Staaten,  Herrn  v.  Gülich, 
gütigst  mitgetheilt  sind,  beide  Arbeiten  abgedruckt,  die  erste  vollstän- 
dig, die  zweite  in  einem  übersichtlichen  Auszuge.  Obgleich  sie  gerade 
in  den  für  uns  wichtigsten  Beziehungen  manche  Lücken  zeigen,  liefern 
sie  doch  zur  Kenntnifs  jener  Landschaft  einen  sehr  erheblichen  Bei- 
trag und  setzen  uns  in  den  Stand,  einige  grobe  Fehler  aus  unseren 
Karten  zu  tilgen. 

Leider  ist  die  grofsere  Denkschrift  ausschliefsHch  vom  volkswirth- 
schafUicheu  und  statistischen  Standpunkte  entworfen;  rein  Geographi- 
sches erwähnt  sie  nur  beiläufig  und  an  den  verschiedensten  Punkten 
unter  den  weit  ausgesponnenen  und  oft  wiederholten  Angaben  über  die 
landwirthschaitliche  und  industrielle  Thätigkeit  der  Bewohner;  überdies 
ist  sie  in  ihrer  Anordnung  so  verworren,  dafs  ihre  Reproduction  un- 
geachtet des  beträchtlichen  Raumes,  den  sie  beanspruchen  würde,  uns 
dennoch  der  Mühe  nicht  überheben  konnte,  in  einer  besonderen  Bear- 
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beitung  darch  Combination  ded  reichhaltigen  Materiate  die  geographi- 
schen Resultate  zusammen  zu  fassen.  Sie  beginnt  mit  einem  Alwcfanitt 
über  die  Bevölkerung  und  die  Ortschaften  der  einzelnen  Departements, 
in  dem  brauchbare  Entfemungsangaben  vorkommen,  handelt  dann  von 
den  Gommunicationsmitteln  innerhalb  der  Provinz,  darauf  von  den 
Grenzen  der  einzelnen  Departements;  unerwartet  folgen  dann  ein  paar 
Sätze  mit  der  Aufschrift:  ,,  Allgemeiner  Ueberblick^  und  ein  Ifingerer 
Abschnitt:  ,, Flüsse,  Bfiche  und  Lagunen,  Wfilder^,  in  welchem  viel 
mehr  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  seinen  Producten,  als 
von  den  genannten  Dingen  die  Rede  ist;  nichtsdestoweniger  sebüe&t 
sich  daran  noch  ein  besonderer  Abschnitt  über  wildwachsende  Pflan- 
zen an,  und  zum  Schlufs  folgen  andere  unter  den  Ueborschriften:  ^Wild 
und  Jagden^,  „kriechende  Thiere  und  Gewürm^,  „Kalkofen,  Mühlen^, 
„  Handwerker-Innungen  %  „Provinzial- Constitution,  Einnahmen  und 
Ausgaben'',  —  das  sieht  so  entsetzlich  bunt  aus,  dafs,  wie  wir  furch- 
ten, selbst  die  sieben  Weisen  des  Alterthums  vergebens  nach  dem  £^- 
theilungsgrunde  forschen  würden,  den  der  Yeifasser  der  Abhandlung 
im  Auge  gehabt  hat. 

Zur  Charakteristik  des  Inhalts  bemerken  wir,  dafs  die  einzelnen 
Theile  der  Provinz  aus  ganz  entgegengesetzten  Gh*ünden  mit  ungleicher 
Genauigkeit  behandelt  sind.  In  Bezug  auf  das  Rectoral  —  das  Gebiet 
der  Hauptstadt —  vermissen  wir  bei  vielen  Ortschaften  Angaben  über 
ihre  Lage  und  Entfernung  von  einander,  wie  von  der  Hauptstadt;  der 
Verfasser  hielt  diese  Punkte  vermuthlich  für  zu  bekannt.  Am  ausführ- 
lichsten sind  die  drei  östlichen  Departements,  Piedra  Bianca,  Ancaste 
und  del  Alto  behandelt,  während  die  Nachrichten  über  die  westlichen, 
Pomin,  Belen  und  Tinogasta,  und  über  die  nördlichen,  Andalgalaund 
Santa  Maria,  ungleich  spärlicher  fliefsen;  hier  sind  verhältnirsmäfsig 
nur  wenige  Niederlassungen  namhaft  gemacht,  und  die  Ortsbeschreibung 
entbehrt  der  erforderlichen  Anschaulichkeit.  Die  Regierung  selbst  ist 
offenbar  mit  diesen  entlegenen  Landschaften  noch  nicht  hinlänglich  be- 
kannt; Sgr.  Ruzo  bezeichnet  sie  in  einem  Begleitschreiben  als  ganz 
unorganisirt  und  nimmt  seinerseits  auch  für  ihre  Statistik  nur  den 
Werth  approximativer  Angaben  in  Anspruch. 

Lage.  Im  Hinblick  auf  die  Rcctification  unserer  Karten  müssen 
wir  namentlich  den  Mangel  an  geographischen  Ortsbestimmungen  be- 
dauern. Die  Denkschrift  enthält  in  dieser  Hinsicht  nur  zwei  Angaben, 
dafs  die  Hauptstadt  unter  28  *  südl.  Br.  und  dafs  Fnerte  de  Andalgali 
um  einen  Grad  nördlicher  liegt,  während  der  Reisende  in  Folge  der 
Erünmiungen  des  Weges  40  Leguas  von  Catamarca  nach  Andalgala 
zurücklegen  müsse,  —  unvollständige  und  ungefähre  Angaben,  die  nichts- 
destoweniger die  einzigen  Haltpunkte  bilden.    Unsere  Karten  setzen  die 
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Haaptitadt  aswisdieii  27«  30'  and  27«  45'  südi.  Br.;  Dean  Ftines  rudcte 
sie  in  einer  von  Woodbine  Parish  benutzten  handfichriftlichen  Arbeit 
noch  tiefer  südfieh,  —  unter  28*  12'.  Im  Gegensatz  zu  diesem  Ex- 
trem setzt  Herr  Petermann  die  Stadt  sehr  weit  nach  Norden,  unter 
26*  35  ^  so  dais  sie  nordlicher  als  Tacuman  liegen  worde,  nicht  bloe 
nach  den  gewämlichen  Annahmen  über  die  Lage  dieser  Stadt,  sondern 
anch  nach  der  Yeimuthung  Petermann's,  der  sie  bereits  um  mehr  als 
einen  Breitengrad  nordwärts  schiebt.  Nach  dem  nns  voiMegenden  Ma- 
terial können  wir  ans  dieser  Meinung  nicht  anschUefiien,  und  zwar  aas 
folgenden  Gründen. 

Das  ndrdöetüche  Departement  Catamarca's,  del  Alto,  dessen  nörd* 
liebste  Ortschaft  Quimilpa,  nach  den  Entfemungsangaben  za  schiiefsen, 
mindestens  einen  halben  Grad  nördlicher  als  Gatamarca  liegt,  grenzt 
unserer  Denkschrift  zufolge  im  Osten  noch  an  Santiago;  Tacoman  ist 
seine  nördliche  Grenzlandschaft;  die  Hauptstadt  der  letzteren  liegt 
also  jedenfalls  nordlicher  als  die  Stadt  Gatamarca.  Und  zwar  um  ein 
Betrididiches.  Denn  in  einer  uns  ebenfalls  vorliegenden  Brochure  sta- 
tistischen Inhalts,  die  im  Jahre  1845  unter  Autoritfit  der  Regierung 
von  Tacuman  gedruckt  und  von  Justo  Macso  in  semear  spanischen  Ue» 
bersetzung  des  Werkes  von  W.  Parish  zum  Theil  reproducirt  wurde, 
wird  südlich  von  Tacuman  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Bächen  der 
Reihe  nach  namhaft  gemacht,  ehe  der  Rio  de  Marapa,  einer  der  süd- 
lichsten, dessen  Quelle  innerhalb  der  Provinz  Gatamarca  und  zwar  im 
nordlichsten  Theile  des  Departements  Piedra  Bianca  liegt,  erwäint 
wird  ■).  Das  von  diesen  zahlreichen  Bächen  durchströmte  Terrain 
zwischen  der  Stadt  Tucuman  und  der  Noidgrenze  Gatamarca's  kann 
auch  deswegen  keine  unbeträchtliche  Ausdehnung  bedtzen,  weil  von 


')  Da  Jiuto  Maeao  die  betreffende  Stelle  nicht  mittheilt,  rücken  wir  sie  hier 
ein:  Riot  que  hanan  el  terriiorio  de  la  Provincia.  AI  Sud  (de  la  ciudad):  Manan- 
tmi  de  Marhpa,  batUmU  agna  potable,  ftuieko  petcado;  —  Rio  de  Lide»;  se  U  so- 
COM  mttchas  aeefmaa  pura  las  labranzM  y  eitdbleemitnto»  de  cema,  molmos  etc,f  «— 
Ärroyo  del  Rei^  iiene  su  origen  en  el  lugar  de  la  Reduccion;  —  Rio  Colorado,  de 
poca  agtta  en  inviemo;  —  Rio  de  Famaitta  de  bcutante  agua;  —  Rio  de  AraniHa; 
poea  agua,  immediato  d  eeie  rio  hay  «fi  arrogo  de  baetante  eaudai;  —  Rio  de  loe 
Romanos;  kaeUmte  agua,  recibe  el  Arrogo  de  Monttroe;  —  Rio  de  Monierotf  baetatUe 
agua;  —  Rio  Seco,  poca  agua;  »e  pierde  en  unas  partes  de  su  cauce  y  brota  en 
otras;  —  Rio  del  ConvenUllo,  abundante  de  ogtMj  yes  celebre  por  las  hermosas  tina- 
jas  para  agua  que  d  sus  märgenes  se  fabriean;  —  Rio  de  Medmasy  bastante  coiudaly 
y  se  le  saeam  mueJms  asequias;  —  Rio  CMco,  abundante  agua;  —  Arroyo  de  Siata- 
sambe,  mucha  agua;  —  Rio  de  Marapa,  mucha  agua;  —  Rio  de  San  Jgnacio, 
poco  caudai;  —  Rio  de  Guacra  (Grenzflurs  gegen  Gatamarca),  poca  agua.  Ein 
Blick  mf  die  Karte  Airowamith*«  lehrt,  dafs  bei  Anftthrmig  dieser  BKcbe  die  Seihen- 
folge  von  Norden  nach  Sttden  beobachtet  ist,  dafs  also  Marapa  südlich  vom  Bio  de 
Medinas  zu  suchen  ist,  was  auch  schon  daraus  folgt,  dafs  der  Rio  de  Marapa  bei 
Singofl  in  Cstamarc*  vorbeifliefst. 


QQ  Die  ProTiBz  Catamarea 

den  10  Departements,  auB  denen  die  Provinz  Taomnan  besteht,  nidit 
weniger  als  5  innerhalb  des  beseichneten  Zwisehenranmes  liegen,  näm« 
lieh  die  Departements  von  Famailla,  Monteros,  Cbiqnil^asta,  Bio  Cfaioo 
und  Graneros.  Es  ist  uns  also  in  jedem  Falle  nnmöglich,  den  Breiten- 
unterschied  swischen  den  beiden  Provinzial- Hauptstädten  auf  weniger 
als  50'  zu  veranschlagen;  höchst  wahrscheinlich  ist  er  viel  betriebt- 
lieber.  Nun  setzt  Arrowsmith  die  Stadt  Tucnman  etwa  unter  27*  södL 
Br.,  Parish  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Werkes  (S.  264)  unter  27* 
10',  die  spanische  Brochüre  unter  27*  10",  woran  Justo  Maeso  fest- 
hfilt,  —  Angaben,  die  uns  eher  bestimmen  könnten,  uns  hinsichtlich 
Catamarca's  für  die  südlichste  aller  Positionen  (Dean  Fnnes  28*  12') 
zu  entscheiden,  als  die  Stadt  noch  mehr,  wie  jetzt,  nach  Norden  zu 
rucken.  Gegen  das  erstere  spricht  indels  die  Lage  Rioja's  und  seiner 
Annexe,  da  wir  den  zu  Gatamarca  gehörigen  Ort  Ghumbicha,  21  Legaas 
südlich  von  der  Hauptstadt  gelegen,  nicht  foglich  unter  eine  südlichere 
Breite,  als  die  Stadt  Rioja,  setzen  können;  und  es  bleibt  daher  das 
Gerathenste,  hinsichtlich  Catamarca's  unter  den  gewöhnlichen  Annah- 
men eine  mittlere,  27*  40',  festzuhalten.  Auch  dann  sind  wir  noch 
genöthigt,  vorauszusetzen,  dafs  Tucuman  etwa  um  einen  halben  Grad 
nördlicher  liegt,  als  bisher  angenommen  wird,  während  wir,  wenn  wir 
in  Bezug  auf  Gatamarca  der  Annahme  Petermann's  folgen  wollten,  die 
Stadt  Tucuman  um  etwa  anderthalb  Grade  nach  Norden  rücken  und 
das  Bild  dieser  Gegenden  in  höchst  bedenklicher  Weise  yersohieben 
müfisten. 

Auch  die  Prüfung  der  Angaben  in  Bezug  auf  einen  westlieheren 
Meridian  ermuthigt  uns  nicht,  Herrn  Pet^mann  zu  folgen.  Wir  fahr- 
ten bereits  an,  da&  Andalgala  einen  BreitMigrad  nördlicher,  als  Gata- 
marca, liegt;  von  dem  ersten  Ort  bis  Santa  Maria  sind  40  Leguas 
ebenfalls  in  nördlicher  Richtung.  Da  der  Weg  dorthin  nur  16  Leguas 
durch  Wüsten,  im  Uebrigen  über  Gkbirge  und  durch  Thaler  fuhrt, 
wollen  wir  diese  Entfernung  ebenfalls  auf  nicht  mehr  als  einen  Breiten- 
grad veranschlagen.  Läge  nun  Gatamarca  wirklich,  wie  Herr  Petermann 
meint,  unter  26*  35',  so  würde  man  Santa  Maria  unter  24*  35' setzen 
müssen;  und  da  das  Thal,  in  welchem  dieser  Ort  liegt,  sich  unserer 
Denkschrift  zufolge  35  Leguas  nordwärts  erstreckt,  ehe  sein  Flufs  sich 
mit  dem  von  San  Carlos  vereinigt,  um  den  Bio  Pasage  (oder  Rio  Sa- 
lado)  zu  bilden,  virürde  das  Bett  dieses  Stromes  unter  dieser  Länge 
ebenfalls  um  zwei  Breitengrade  nördlicher  gerückt  werden  müssen,  als 
bisher.  Obgleich  wir  nun  mit  Herrn  Petermann  darin  übereinstimmen, 
dafs  der  obere  Lauf  des  genannten  Stromes  aai  unseren  Karten  ganz 
verzeichnet  ist  und  namentlich  zu  südlich  liegt,  halten  wir  doch  eine 
so  bedeutende  Abweichung  von  der  bisherigen  Annahme  nicht  für 
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nolhwendig,  da  die  Diffevens  vm.  die  Hfilfte  redndri  wird,  wenn  wir 
far  die  Brate  CataniMrca's  bei  einer  miMlereBi  Annahme,  27*  40',  0te* 
hen  bleiben. 

Ebenso  finden  wir  in  Bezug  rnaS  die  westlidie  Lfinge  der  Haupt- 
stadt in  den  Angaben  der  Denkschnft  keine  Yeraalasaang»  unsere  Kar- 
ten zu  oonigiren;  diese  setzen  den  Ort  unter  69*  20'  westl.  L.  tob 
Paris.  Ob^eich  eine  Prüfung  der  hierauf  bezüglichen  Notizen  mr  ein 
annfihemdes  Resultat  liefern  kann,  wollen  wir  sie  doch  nicht  von  der 
Hand  weisen,  da  sie  uns  in  den  Stand  setzt,  die  Lage  von  zwei  ande- 
ren Orten,  durch  die  das  Bild  der  Provinz  regnürt  wird,  annihemd  zu 
fiziren. 

Der  Weg  Ton  Catamarca  nach  Pomän  ist  nach  der  Denkschrift 
für  die  ersten  14  Leguas  derselbe,  d^  südwärts  nach  Rioja  fuhrt.  Bei 
Concepdon  —  welches  also  durchaus  nicht,  wie  uns^e  Karten  woBen, 
weit  östlidi  von  Catamarca,  sondern  14  Leguas  südlich  davon  liegt  — 
wendet  er  sich  plötzlich  westwärts,  um  durch  eine  Gebirgsschlucht  nach 
dem  15  Leguas  entfernten  Poman  zu  fuhren  ■).  Den  letzteren  Ort 
werden  wir  hiernach  etwa  um  einen  halben  Grad  westlich  und  fiuit 
oben  so  viel  südlich  von  Catamarca  ansetzen  dürfen. 

linoga^ta,  der  Hauptort  des  westlichsten  Departements,  ist  von 
Catamarca  auf  dem  Wege  über  Poman  nach  einer  Stelle  der  Denk* 
Schrift  64,  nach  einer  anderen  70  Leguas  entfernt.  Die  letztere  ZaU 
ist  eine  nmde,  die  erBtere  wahrscheinlich  eän  DruekfeUer  Dur  69  Le- 
guas. Der  Weg  von  Poman  fuhrt  nämlich  westwärts  28  Leguss  zum 
Serro  Negro,  von  hier  sind,  wie  sich  aus  einer  anderen  Stelle  ergiebt, 
westwärts  nach  Copacabana  9  Leguas,  von  hier  nach  dem  nördlieh  ge- 
legenen Tinogasta  3  Leguas,  —  im  Ganzen  also  von  Poman  nach  li- 
nogasta  40  Leguas,  und  von  Catamarca  ebendabin  69  Leguas.  Tino^ 
gasta  Hegt  demnach  37  Leguas  westlich  von  dem  Meridian  von  Pomän, 
die  wir,  da  der  Weg  zum  gröfsesten  Theil  durch  wasserlose  Wüsten, 
also  in  ziemlich  gerader  Richtung  fortläuft,  unter  dieser  Breite  fü^idi 
auf  anderthalb  Grade  veranschlagen  konnten,  wenn  wir  nicht  aus  an- 
deren Indizien  folgern  müdsten,  dafs  die  Richtung  des  Weges  etwas 
nach  Norden  neigt  '),   dais   der  Längenunterschied  zwischen  beiden 


' )  El  Camino  de  Catamarca  por  Poman  sale  degde  la  Ciudad  al  3.  por  el  mt#- 
mo  que  conduce  d  la  Rioja  Juuta  14  Ugtuu  de  donde  converge  el  rumbo  W  0^  deede 
Concepdon  y  tranetomando  el  serro  por  tma  quehrada  aepera  de  lo  legwu  fue  lleva 
tl  nombre  de  Pomdnj  sale  d  este  poblado. 

')  Diese  Neigung  folgt  aus  der  Entfernimg  Ti&ogasta's  von  Seien,  deMen 
Lage,  tiageacbtei  eiuea  ineoirecten  Aiudracks  an  eiser  Stelle  der  Denksebrift,  diuroh 
mehrere  eoncurrirende  Angaben  mit  hinlänglicher  Sicherheit  bestimmt  werden  kann. 
Seien  soll  nämlich  70  Legnas  (Über  AndalgaU)  im  Westen  von  Catamaxca,  und  SO 
Legnaa   ebenftUs'  im  Weatan  von   AndalgaU  liegen;    da  Catamaiva  von  Andalgala 
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Orten  aJso  etwas'  geringer  ist.  Wir  nehmen  ihn  aof  1*  20'  an  imd 
setzen  Tinogasta  nnter  71*  10'  westl.  L.,  und  nur  ganz  nnhetrichtüch 
südlicher  als  Catamarca. 

Damit  stimmt  die  Angabe  überein,  dafs  die  Ortschaften  Serro 
Negro  und  Bio  Colorado,  9  Legaas  ostwftrts  von  Copacabanm,  zwar  in 
politischer  Beziehtmg  zum  Departement  Tinogasta,  also  zur  Provinz 
Catamarca,  in  kirchlicher  aber  znm  Sprengel  AnjoUon  in  La  Rioja  ge- 
hören. Anjullon  ist  offenbar  die  Parochie,  die  Arrowsmith  unter  dem 
Namen  Angolos  in  der  nördlichen  EUüfte  des  zu  Rioja  gehörigen  Tha<- 
les  von  Famatina  verzeichnet,  —  nnd  diesem  Sachverhültnisse  würde 
unsere  Combination  angemessen  sein,  da  ihr  zufolge  der  Meridian  von 
Tinogasta  die  Sierra  de  Famatina,  welche  das  genannte  Thal  im  We- 
sten begrenzt,  durchschneidet  und  Tinogasta  selbst  hinl&nglich  nach 
Süden  gerückt  erscheint,  dafs  seine  südösüichsten  Annexe  in  eine  zu 
Rioja  gehörige  Parochie  eingepfarrt  sein  können.  Wie  aber,  wenn 
man  Catamarca  nach  Petermann  unter  26*  35'  südl.  Br.  setzt  und  mm 
durch  die  eben  erörterten  Angaben  sidi  genöthigt  sieht,  Tinogasta  un- 
gefikhr  unter  denselben  Parallel  zu  stellen?  Dann  würde  sidi  zwischen 
der  nördlichsten  Parochie  Rioja's  und  den  erwähnten  Annexen  Tino- 
gasta's  ein  Raum  ausdehnen,  der  mehr  als  einen  Breitengrad  füllt,  d.  h. 
die  kirchliche  Eintheilung  würde  vollkommen  widersinnig  sein,  oder 
man  müfete  annehmen,  dafs  auch  die  ganze  Provinz  Rioja  mit  ihrem 
Zubehör  auf  unseren  Karten  um  einen  €kmd  zu  tief  nach  Süden  gerüdct 
ist.  Gegen  die  bisherige  Position  Rioja's  hat  aber  Herr  Petermann 
keine  E^wendung  eriioben. 

Um  nun  den  Abstand  der  Haiq»tstadt  von  der  Westgrenze  bestim- 
men zu  können,  fehlt  nur  noch  eine  Angabe  über  die  Entfernung  Ti- 
nogasta's  von  dem  Kamme  der  Cordillere.  Die  Denkschrift  erwfihnt 
12  Leguas  westlich  von  Tinogasta  (über  das  2  Leguas  nördlich  gele- 


40  Leguas  entfernt  ist,  stiomit  die  Zahl,  aber  die  Bichtang  ist  nngenan,  da  Andal- 
gaU  um  einen  Breitengrad  nordlicher  als  Catamarca  liegt,  Helen  also  unmdj^ch  ge- 
nau im  Westen  beider  Ortschaften  liegen  kann.  Die  Wahrheit  erhellt  aus  folgen- 
den Angaben:  sowohl  von  Belen,  wie  von  AndalgalA  bis  zu  dem  im  Korden  des 
letcteren  gelegenen  Santa  Maria  sind  40  Legnas;  Helen  nnd  Andalgali  mttssen  also 
ungefähr  unter  gleicher  Breite  liegen.  Femer:  von  Pomin  nach  Helen  sind  40  Le- 
guas WUstenweg  in  nordwestlicher  Richtung;  Belen  liegt  also  wohl  einen  Grad 
nördlicher,  als  Pom&n.  Drittens:  die  Bewohner  des  Serro  Negro,  welcher,  wie  wir 
sahen,  einen  Grad  westlicher  und  nur  unbedeutend  nördlicher  als  Pom<n  liegt, 
verdingen  sieh  zur  Landarbeit  in  Londres,  „20  Leguas  nördlich'*,  —  Londres  liegt 
aber  nur  «8  Leguas  südsttdwestlich"  von  Helen.  Auch  hieraus  folgt,  dafs  wir  Belen 
nngefthr  einen  Grad  nördlicher  als  Pom^,  etwa  unter  derselben  Lftnge  wie  den 
Serro  Negro  ansetzen  mttssen.  Sttmmtliche  Angaben  bilden  eine  Coneordana,  die  je- 
den Zweifel  beseitigt.  Nun  liegt  Tinogasta  aber  „22  Leguas  südsttdwestlich  von  Be> 
len*;  da  der  Weg  also  nicht  direct  nach  Sfiden  und  außerdem  durch  eine  Schlucht 
(von  Zapata)  führt,  können  wir  Tinogasta  nicht  50'  südlicher  als  Belen  ansetsen. 
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gene  San  Jos^)  den  durch  eine  heifse  Mineralquelle  auAgeseichneten 
Ort  Fiambala  als  noch  za  diesem  Departement  gehörig.  Aber  dieser 
ist  noch  nicht  der  westlichste.  Ans  einer  anderen  Stelle  ersehen  wir, 
dafis  der  FIuOb,  der  die  Felder  Fiambala's  und  in  seinem  weiteren  Laafe 
audi  die  vmi  San  Jose,  Tinogasta  und  Copacabana  bewfissert,  7  Le- 
gnas  westlich  von  Fiambala  bei  Saiyil  Torbeistromt;  von  hier  bis  zum 
Kamme  des  Gebirges  wird  man  also  noch  einige  Leguas  zuruckculegen 
haben,  so  dails  Tinogasta  von  demselben  noch  ungefähr  40'  —  50'  ent- 
fernt sein  dürfte. 

In  den  eben  berührten  physischen  Verhältnissen  finden  wir  eine 
wichtige  Bestätigung  unserer  Annahme  hinsichtlich  der  südlichen  Breite 
der  Hauptorte  in  der  Provinz  Catamarca.  Der  erwähnte  Fluls  ist  der 
einzige  in  diesem  Gebiet,  der  einen  längeren  von  West  nach  Ost 
gerichteten  Lauf  besitzt  und  die  Vorgebirge  der  Cordillere  in  ihrer 
Breite  durchschneidet;  es  läfot  sich  also  vermuthen,  dals  sich,  wenn 
irgendwo,  so  hier  ein  Uebergang  über  das  Gebirge  darbieten  werde. 
In  der  That  bemerkt  die  Denkschrift,  da(s  San  Jose,  wo  der  Weg  von 
Belen  durch  die  Schlucht  von  Zapata  in  die  von  Tinogasta  nach  Fiam- 
bala führende  Strafee  mündet,  der  Hauptausgangspunkt  für  den  Handel 
über  die  Cordillere  ist  ').  Die  Denkschrift  nennt  den  Namen  des  Passes 
nicht,  den  dieser  Verkehr  benutzt;  aber  der  Lauf  des  Flusses  liegt  ge- 
nau unter  derselben  Breite,  welche  GilliTs  dem  Gome  Caballo-Pafs  an« 
weist,  —  ein  Umstand,  der  wesentlich  zur  Bestätigung  unserer  Annah- 
men beiträgt. 

Wir  glauben  also  mit  der  Sicherheit,  die  durch  blobe  Angaben 
über  die  Entfernung  und  das  Terrain  erreicht  werden  kann,  die  rela- 
tive Lage  folgender  Punkte  annähernd  bestimmt  zu  haben: 
Catamarca  27»  40'  8.  Br.,  69*  20'  W.  L.  von  Paris, 
Poman        28*  -        69»  50'      - 

Tinogasta  27«  40'  -  71*  10'  - 
wobei  wir  nochmals  erinnern,  daXs  wir  hinsichtlich  der  Lage  Cata- 
marca's  an  der  bisherigen  Annahme  lediglich  deshalb  festhielten,  weil 
wir  in  den  uns  vorliegenden  Materialien  keinen  Anlafs  zu  einer  Aen-> 
derung  erblickten.  Sollte  künftig  die  Lage  der  Stadt  astronomisch  be- 
stimmt werden,  so  wird  sich  nach  diesem  festen  Punkt  auch  die  Lage 
der  übrigen  Ortschaften  leicht  reguliren  lassen. 

Gröfse  und  Grenzen.  Ueber  die  Groise  der  Provinz  enthält 
die  Denkschrift  folgenden  Satz :  „Catamarca  hat  eine  Ausdehnung  von 
105  Leguas  von  O.  nach  W.  und  eben  so  viel  von  N.  nach  S.;  man 


i 


')   El  an^o  de  San  Jotd  €$  el  pvnio  preeiso  fue  Urne  Tinogtuta  para  el  trd* 
ßco  pur  eordiikra  y  ei  d  donde  stUe  reetamenU  el  eammo  de  ZapaUn, 
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mufs  aber  von  dieser  QaadratflSdie  ein  Stack,  12  Legaas  v^n  O.  nach 
W.  und  10  Legaa«  von  N.  nach  S.  grofs,  abeiehen,  welches  die  Pro- 
vinz Tacnman  abschneidet  und  in  Besitz  hat,  in  dem  Bezirk  von  Ca* 
Uilao,  im  Norden  von  Santa  Maria,  so  daüs  in  Folge  dessen  für  Cata- 
marca  eine  Oberflache  von  10,905  Quadrat -Legoas  übrig  bleibt^  ^). 

Diese  Berechnung  ist  irrig.  Ihr  zufolge  mfifste  sich  die  Provins 
über  mehr  als  4-^  Längengrade  und  fast  über  4  Breitengrade  ausdeh- 
nen, im  Osten  also  den  FluTs  Medinas  (oder  Rio  Dolce)  erreichen  — 
der  in  der  Denkschrift  nie  erw&hnt  wird,  obgleich  sie  die  unbedeutend- 
sten BSche  namhaft  macht  —  und  im  Norden  sich  &st  bis  zum  24* 
erstrecken,  wodurch  die  Provinz  Salta  beinahe  ganz  von  der  Westgrenze 
der  argentinischen  Conf5deration  abgedr&ngt  werden  würde.  Eine  Prü- 
fung der  Entfemungsangaben  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  jene  Zahl 
durch  eine  einfache  Znsammenrechnung  der  letztem  entstanden  ist,  so 
dafs  die  Angabe  des  Flächeninhalts  werthlos  wird.  In  der  That  be- 
merkt Justo  Maeso,  der  die  Ausdehnung  des  Landes  nach  beiden  Di- 
mensionen nur  auf  100  Legnas  angiebt,  ausdrücklich,  daCs  damit  nicht 
die  Ausdehnung  in  gerader  Linie  gemeint  sei  und  dafs  die  Provinz 
auch  kein  Quadrat  bilde. 

Auch  die  Bemerkung,  dafs  der  District  von  Colaiao  im  Norden 
von  Santa  Maria  liegen  solle,  scheint  ungenau.  Aus  der  weiter  unten 
zu  erörternden  Stelle  über  den  Lauf  des  Flusses  von  Santa  Maria 
müssen  wir  schliefsen,  dafs  das  zunfichst  im  Norden  gelegene  Thal  das 
von  San  Carlos  ist,  welches  bereits  zur  Provinz  Salta  gehört  Ans  der 
Brochüre  über  Tucuman  folgt  überdies,  dafs  diese  Provinz  an  dem 
Stromgebiet  des  oberen  Pasage,  zu  dem  bereits  das  Thal  von  Santa 
Maria,  noch  mehr  also  dessen  nördliches  Grenzgebiet  gehört,  keinen 
Antheil  hat.  Nun  wird  in  dieser  Brochüre  der  Rio  de  Colaiao  unter 
den  Bfichen  im  Norden  der  Hauptstadt  erwähnt,  zwischen  dem  Rio  de 
Yipos  (Pipos  bei  Arrowsmith)  und  dem  Bache  von  Trancas,  der  etwas 
südlich  von  dem  die  Grenze  zwischen  Tucuman  und  Salta  bildenden 
Rio  del  Tala  fliefst  *).     Der  District  von  Colaiao  mufs  abo   östlich 


')  Oetpa  una  eßimtion  territ&riai  de  106  leguas  de  E.  d  0.  y  cira$  itmta^  de 
S.  d  N,  bajdndose  de  e»te  cuadrado  12  legwu  de  E.  d  0,  y  10  de  N.  d  ß.  gtue  la 
Provincia  de  Thcunum  cercena  6  detenta  en  et  cuadrilatero  de  Colaiao  cd  Norie  de 
Santa  Maria  j  quedatido  por  consiguiente  para  Catamarea  la  tvperficie  de  10905  U- 
gva»» 

')  Nordlich  von  Tucuman  werden  folgende  Bttche  namhafl  gemacht:  Manantial 
dd  Saladillo,  escato  de  agua;  —  Rio  dp  Vipo»,  mucka  agua;  no  diätante  de  tete 
rio  hay  otro  arroyo  de  mueha  agua;  —  Rio  de  Chuscha^  de  poea  agua;  —  aeeqmiouee; 
—  im  mananiial  permanente;  —  Rio  de  Colalao^  escaso  de  agua; arroyo  de  Tran- 
cas, abundante;  —  Rio  del  Tala,  abundante  de  agua,  divide  la  juriediceion  de  esta 
provincia  de  la  de  Salta;  despues  de  recibir  los  rios  qmeal  N.  de  la  Cimdad  van  nott^ 
brados,  forma  el  Rio  Sali,     Este,  en  su  eurso  al  S,,  reeibe  todos  los  fue  bajam  de 
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oder  BordSstlich  von  dem  Thal  von  Santa  Biaria  liegen.  Nea  ist  es, 
dals  er  von  Tu  cum  an  beansprucht  mrd.  Auch  Jnsto  Maeso  kennt 
Grenxstreitigkeiten  zwischen  Gatamarca  und  Tacoman,  die  wir  sofort 
erwfihnen  werden;  sie  scheinen  aber  ein  anderes  Gebiet  zn  betreffen, 
da  er  das  Thal  von  Colaiao,  ebenso  wie  die  von  San  Garlos,  Calcha* 
qm  nnd  Cachi  als  im  sfidwestliehen  Theile  der  Provinz  Salta  gelegen 
bezeichnet.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  er  bei  Namhaftmachnng  dieser 
ThSler  die  Reihenfolge  yon  O.  nach  W.  beobachtet:  das  Thal  von 
Ckdalao  liegt  also  im  O.  von  Santa  Maria  und  sein  Bach  gehört  ver- 
mnthHch  zum  Gebiet  des  Bio  de  Medinas. 

Die  Provinzialgrenzen  sind  bestritten  nnd  nach  unseren  Kennt« 
niss«!  noch  nicht  genau  zu  verzeichnen.  Wir  stellen  die  Angaben  dar* 
über  zusammen  und  beginnen  mit  der  Ostgrenze,  wobei  wir  bemerken, 
dafs  MJich  von  den  auf  unserem  Kfirtchen  am  Ostabhange  des  Serro 
de  Aneaste  verzeichneten  Ortschaften  in  den  Llanos  noch  eine  andere 
parallele  Reihe  von  Niederlassungen  liegt,  die  wir  nicht  eintragen  moch- 
ten, da  es  an  Angaben  über  ihre  Entfernung  von  einander  fehlt  Die 
Denkschrift  bemerkt  nur,  dafs  diese  zum  Departement  Aneaste  gehö» 
xigen  weidenreichen  Ebenen  bei  einer  L&ngenausdehnung  von  30  Le- 
guas  eine  Breite  von  9  Legnas  in  ostwestiücher  Richtung  besitzen. 

Das  Departement  von  Aneaste  grenzt  der  Denkschrift  zufolge  im 
S.S.O.  noch  an  das  Oebiet  von  C6rdoba,  im  O.  ebenso  wie  das  De- 
partement del  Alto  an  Santiago.  Nach  Justo  Maeso  bildet  der  Bach 
von  Albigasta  die  gegenwfirtige  Grenze  zwischen  beiden  Provinzen,  da 
Gatamarca  den  District  zwischen  diesem  Bache  einerseits  und  dem  Qe- 
wlBser  von  Moreno,  den  Niederlassungen  Ghoya,  Albigasta  und  Obanta 
anderersäts,  der  Grenzregulirung  von  1684  zuwider,  usurpirt  habe. 
Unsere  Denkschrift  nennt  diese  Niederlassungen  nicht;  auf  strittigem 
Gebiet  gelegen,  mögen  sie  inzwischen  eingegangen  sein;  wohl  aber 
wird  der  Bach  von  Albigasta  noch  unter  den  Gewässern  der  Provinz 
an^z&hlt;  nach  dem  Obigen  mufe  er  also  9  liCguas  ostwärts  vom 
Fnfse  des  Gebirges  fliefoen. 

Weiter  nordwärts  springt  die  Provinz  Tucuman  nach  Westen  vor 
und  büdet  zunächst  die  Nordgrenze  des  Departements  del  Alto,  dann 
die  Ostgrenze  der  Departements  Piedra  Bianca,  Fuerte  de  Andalgala 
und  S.  Maria.  Es  folgt  daraus,  dafs  zu  Piedra  Bianca  aufser  dem  Orte 
Singnil  und  seinem  Thale  noch  die  jenseits  desselben  gelegenen  Höhen 
gehören,  obgleich  die  Denkschrift  auf  ihnen  keine  Niederlassungen  nam- 
haft macht;  der  Theil  von  Tucoman,  mit  dem  Piedra  Bianca  znsam- 


ia  Sierra  ya  espresados  (S.  69.  Note)  aX  8.  de  la  Cvadad^  y  engrossado  can  ellas 
forma  ü  JÜo  Gramde, 
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menstofet,  wiid  ^Marapa  und  Escaba^  genannt.  Auch  mit  Toenman 
bat  Catamarca  Grenzstreitigkeiten;  die  SHere  Grenze  der  zuletst  ge* 
nannten  Provinz  eretreckte  Bich  nach  Justo  Maeeo  nur  ^bis  mr  Ort- 
schaft Alijilan,  folgte  dann  dem  Abhänge  der  Sierra  und  wurde  durch 
dne  Linie  gebildet,  die  über  den  Gipfel  PaquiHngasta  ging,  bk  sie 
den  Flufs  von  Escaba  erreichte,*  —  Localitaten,  über  die  wir  noch 
im  Dunkeln  sind.  Die  gegenwärtige  Grenze,  sagt  derselbe  Zeuge,  er* 
streckt  sich  dagegen  bis  an  den  FIuCb  von  Guacra  —  der,  wie  wir 
sahen,  auch  in  der  Brochüre  über  Tucnman  als  südlichster  Bach  dieser 
Provinz  angegeben  vnrd  und  vermuthlich  ein  südlicher  Zufiufs  des  Rio 
de  Medinas  ist  —  und  den  Ort  San  Francisco,  so  dafis  Tncuman  einen 
District  von  circa  60  Leguas  Länge  und  25  Leguas  Breite  an  Cata- 
marca verloren  habe. 

Im  Norden  grenzt  Santa  Maria,  der  Denkschrift  zufolge,  zunächst 
an  den  District  von  Colaiao  „und  in  seiner  grö&eren  Ausdehnung  an 
das  Territorium  von  Salta*.  Das  unmittelbare  Grenzgebiet  zwischen 
beiden  Provinzen  war  nach  Justo  Maeso  längere  Zeit  ein  Zankapfel 
zwischen  Salta  und  Tucuman.  „Salta*  —  so  lautet  sein  Berieht  — 
„reclamirt  von  Tucuman  einen  wüsten  Landstrich  von  3  oder  wenig 
mehr  Leguas  Breite  (in  ostwestlicher  Bichtong),  der  die  Provinzen 
Catamarca  und  Salta  trennt  und  dessen  sich  der  Gouverneur  von  Tu- 
cuman, General  D.  Alejandro  Heredia  bemächtigte.  Es  modite  schwer 
sein,  den  wahren  Zweck  der  Usurpation  eines  wüsten  und  ansehönend 
ganz  unbrauchbaren  Terrains  zu  begreifen.  Aber  in  jenen  Jahren  fahr- 
ten die  Provinzial- Regierungen  einen  geräuschlosen  und  nichtsdesto- 
weniger für  die  Interessen  der  Bevölkerung  höchst  verderblidien  Krieg 
mit  einander,  und  zwar  vermittelst  unerschwinglicher  Auflagen  unter 
dem  Namen  von  Durchgangszöllen  (derechos  de  irünsito),  die  von  Bue- 
nos Aires  an,  wo  sie  als  Zollrechte  {derechoM  de  Äduana)  auf  den 
nach  den  inneren  Provinzen  bestimmten  Waaren  lasteten,  bis  Salta 
und  Mendoza  aus  dem  Gouvernement  jeder  Provinz,  durch  welche 
ein  Handelsartikel  gehen  sollte,  einen  Räuber  machten,  der  das  er- 
prefste,  was  er  von  dem  Werth  der  Waaren  sich  anzueignen  wünschte; 
wobei  FäUe  vorkamen,  dafs  Waaren  schon  auf  der  Hälfte  des  W^es 
an  solchen  erschöpfenden  Abgaben  mehr  entrichtet  hatten,  als  ihr  Werih 
betrug.  Um  nun  an  diesen  Erpressungen  auch  ihren  AjUheil  au  er- 
halten, bemächtigte  sich  die  Regierung  von  Tucuman  des  erwfihnten 
Districts,  und  belastete  den  Handelsverkehr  von  Mendoza,  San  Juan, 
Catamarca  und  La  Rioja,  der  nach  Salta  ^g,  mit  einer  Abgabe  von 
4  Silber -Realen  für  jede  Maulthierlast;  eine  Mafsregel,  die  zur  Folge 
hatte,  dafis  der  Handel  von  Mendoza  und  San  Juan  ganz  aufhorte  und 
der  von  La  Rioja  und  Catamarca  sich  sehr  beträchtlich  verminderte. 


in  der  ugoiliniidiai  ConfodBration.  ffj 

Doch  mfiasen  wir  hiiizii%^,  daTs  wibrend  dar  Verwaltung  def  Dr. 
Gonda  die  Regierung  von  Tacuman  diese  exorbitanten  Abgaben  auf* 
hob  und  ein  mälalgfiB  Wegegeld  an  deren  Stelle  treten  lieTs,  welches 
bis  1B53  bestand.^  Tncunan  ist  ako  im  Besitz  des  strittigen  Ter- 
raina  geblieben. 

AnfiGallend  sind  die  Angaben  über  die  Westgrenze,  Nach  der 
Denkschrift  stöfist  nicht  nur  der  nordwestli(dke  TheU  von  Santa  Maria, 
sondern  auch  das  Departement  Belen  und  das  von  Tino^^asta  im  We* 
sten  an  Bolrria,  das  letztere  nur  im  Südwesten  an  Chile«  Wenn  wir 
nun  auch  annehmen,  dab  das  Gebiet  der  Departements  Belen  xuaA  Ti- 
nogasta  sich  ziemlich  weit  nordwärts  über  die  weidenieiehen  Plaleau's 
am  Ostabhange  der  Andes  ausdehnt  —  wie  denn  z.  B.  die  Lagnna 
Bianca  noch  zu  Belen  gehört  '),  —  so  sieht  man  doch,  dafs  die  Be- 
giemng  von  Catamarca  über  die  Südgrenze  BoUvia's  eine  Ansicht  bal^ 
wekhe  den  eactremsten  Ansprüchen  des  letzteren  ^mäiä  ist  Wäh- 
rend Pfailippi  die  Nradgrenze  Chile's  bis  23*  30'  südl.  Br.  vorrückt  — 
so  dals  Catamarca  im  Westen  nirgends  an  Bplivia  grenzen  konnte  -^ 
nnd  Andere  sie  wenigstens  unter  25*  angeben,  läfst  GiUife  sie  zwar 
an  der  Küste  unter  25*  beginnen,  im  Innern  aber  südöstlich  laufen, 
so  da&  sie  die  Cordillere  unter  26*  durchschneidet  nnd  mn  Ostabhangß 
derselben  noch  bis  26  *  10'  südwärts  reicht;  auch  Herrera  setzt  die 
Grenze  unter  26*.  Die  Angaben  der  Denkschrift  sind  nur  mit  den 
beiden  letzten  Berichten  vereinbar;  denn  selbst  dann,  wenn  das  ganze 
Bild  Catamarca's  nördlicher  gerückt  werden  mniste,  ab  wir  es  getban 
haben:  so  weit  wird  man  nie  gehen  können,  data  selbst  das  Departet 
ment  Tinogasta  nordwärts  über  25  *  fainausreicht  Die  Differenz  djor 
Angaben  hinsichtlich  der  Grenze  zwischen  Chile  und  BoUvia  beruht 
wohl  nicht  in  der  Unkenntnifs  einiger  Berichterstatter,  sondern  in  der 
Unbestimmtheit  der  tbatsachlichen  Verhältnisse  selbst,  und  die  Be^e- 
mng  von  Catamarca  scheint  in  Uebereinstlinmung  mit  Gilhis  Ai^bc^ 
den  Kamm  der  Cordillere  nordlich  von  26*  10'  und  die  sich  daran  an* 
schüe&enden  Hochlander  als  bolivianisches  Gebiet  zu.  beteachten. 


>)  In  Bezug  auf  die  beigegebene  Karte  bemerke  ich,  dafs  die  DenkBchrift  iUr 
Laguoa  Bianca  nnr  die  eine  Angabe  liefert,  sie  liege  40  Leguas  nordnordwestUcli 
▼on  Belen  am  FoAe  der  Cordillei»  tob  Antofagaata,  und  zwar  an  einem  Seitenwege, 
der  von  der  nach  BoUvia  führenden  Strafse  weatwSrts  abführe.  Diese  letztere  Be- 
merkimg nnd  der  gebirgige  Charakter  der  Iiandschaft  bestimmten  mich,  die  Lagnsa 
Bianca  nicht  noch  weiter  nordwllrts  zn  rücken;  aber  die  Annahme  ist,  da  sie  sich 
nur  anf  diese  eine  Notiz  sttttat,  sehr  unsicher.  Ueber  die  CordiUera  von  Antofiigasta 
giebt  die  Denkschrift  nun  voUenda  keine  weitere  Belehrung ,  die  Bichtung  des  Ge- 
birges bleibt  volUg  ungewifs,  und  ich  habe  den  Kamen  nur  deshalb  eingetragen,  um 
ungeführ  die  Gegend  zu  bezeichnen,  wo  dieses  Gebirge  nach  den  Andeutungen  der 
Denkschrift  zn  suchen  ist. 
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Im  Süden  grenzt  Catamarca  an  La  Rioja;  Ghrenzstreitigkeiten 
scheinen  hier  nicht  stattzufinden. 

Oebirge.  „Die  Beschaffenheit  der  Provinz^  sagt  die  Deidcschrift, 
„ist  eben  so  verschiedenardg,  wie  das  KHma,  je  nach  der  Bodeneihe» 
bong  der  Departements,  nach  ihrer  der  Cordillera  mehr  oder  minder 
nahe  gerückten  liage,  und  nach  dem  Einflnfs  der  innerhalb  der  Pro- 
vinz liegenden  Gebirge  und  Hügelrücken.  Drei  Crebirgssjsteme,  die 
von  Norden  nach  Süden  streichen,  bilden  eben  so  viele  Hauptabschnitte 
in  dem  Gebiet  der  Provinz:  die  Zweige  der  CordiDera  de  loa  Andes 
im  Westen,  der  Serro  de  Ambato  mit  dem  Serro  de  Anconquija  ')  in 
der  Mitte  und  der  Serro  de  Ancaste  im  Osten  der  Provinz.  Von  Sü- 
den an  erhebt  sich  der  Boden  so  merklich  gegen  die  nordlichen  und 
westlichen  Ohrenzdistricte,  dafs  diese  im  Vergleich  mit  den  Thfilem  als 
Höhen  betrachtet  werden  können*  •). 

Diese  DarsteUung  wird  durch  verschiedene  andere  Angaben  so  voll- 
kommen best&tigt  und  erläutert,  dafe  sie  uns  nöthigt,  unsere  Karten  in 
durchgreifender  Weise  abzuändern. 

Zunächst  springt  in  die  Augen,  dafs  der  Serro  de  Ambato  und 
der  Serro  de  Ancaste  nicht,  wie  Arrowsmitii  meint,  Theile  eines  und 
desselben  Gebirgszuges,  sondern  zwei  verschiedene  Meridiangelmge 
sind. 

Der  Serro  de  Ancaste  ist  der  östlichste  Gebirgszug  der  Provinz, 
und  wird  deshalb  von  dem  Verfasser  zuweilen  auch  schlechtweg  der 
Serro  del  Oriente  de  Catamarca  oder  der  Serro  del  Naciente  genannt 
Der  Ort  Ancaste  liegt  14  Leguas  östlich  von  Catamarca,  und  gleich- 
wohl auf  dem  westüchen  Abhänge  des  nach  ihm  benannten  Gebir- 
ges, während  das  Departement  del  Alto  den  nördlichen  Hieil  dessel- 
ben einnimmt.  Der  Serro  de  Ancaste  ist  also  ein  Meridiangebirge, 
über  einen  halben  Grad  ostwärts  von  Catamarca  gelegen;  im  Süden 
erstreckt  er  sich  in  die  Wüste  hinein,  durch  welche  die  Wege  von 
Catamarca  nach  Cördoba,  San  Luis  und  Rioja  führen.  Die  Commnni- 
cation  über  das  Gebirge  ist  sehr  schwierig;  an  steilen  Gehängen  und 


')  Nur  an  dieser  Stelle  sehreibt  die  Denkschrift  Aoonqnga,  sonst  stets  Ancon- 
quija. 0a  auch  Jnsto  Maeso  der  letzteren  Schreibart  folgt,  habe  ich  sie  voigexo- 
gen,  —  vielleicht  mit  Unrecht. 

')  Sl  aspecto  de  la  Provincia  es  muy  variado  lo  mitmo  que  el  cUma  en  razon 
de  la  altwra  iopogrdßea  de  los  Departementos,  $u  fnas  6  mfinos  proximidad  d  la  Car^ 
dUlerOf  y  por  el  inßujo  de  los  montes  y  serranias  mteriores.  Tres  sistemas  de  str- 
TOS  qve  ghra»  de  N.  d  S.  forman  otras  iantas  sesumes  (seceumest)  prmcqtides  e»  el 
territorio  de  la  Provineia.  Los  ramales  de  la  Cordillera  de  los  Andes  al  Occidemie^ 
el  Serro  Ämhaio  con  el  de  Aeonquija  octgtan  el  eenfro,  y  d  serro  de  Ancatie  el  B. 
de  Catamarea.  Desde  el  B,  se  va  elencmdo  el  terremo  tan  sensiblemetUe  kasta  Itfs 
t^mUnos  N,  ff  0.  de  la  provincia,  jtie  pueden  considerarse  como  mos  collados  d  «wt 
valles. 


in  der  argeatiniflcheii  Confödemtion.  ß9 

an  Abgrfinden  vorbei  fuhren  YielJBkch  sieh  achlingelnde  Fufspfiade,  die 
selbst  dem  sicheren  Maulthier  beschwerlich  sind  und  den  Verkehr  der 
Ortschaften  beider  Departements  untereinander,  wie  mit  der  Hauptstadt, 
sehr  erschweren.  Dagegen  besitzen  die  Niederlassungen  in  den  Ebe- 
nen östlich  Ton  dem  Gkbirge  eine  StraCse  für  Fuhrwerk,  die  von  der 
Trayesia  (Wüste)  von  Quilino  über  die  SerriUos  (im  Nordosten?)  oder 
an  dem  l^mnnen  von  San  Bemardo  vorbei  nach  der  Provinz  Tucumaa 
fuhrt. 

Der  Serro  Ambato  >),  eben&Us  ein  Meridiangebirge,  streicht  durch 
die  Mitte  der  Provinz,  und  zwar  westlich  von  der  Hauptstadt,  nicht, 
wie  Arrowsmith  zeichnet,  östlich.  Denn  die  Stadt  Gatamarca,  die  ur* 
sprüi^ch  im  Thale  von.  San  Juan  de  la  Biviera  de  Londres  begrün- 
det war,  wurde,  als  man  diesen  Punkt  aufgeben  mnfste,  um  den  fort- 
danemden  EinflQlen  der  in  der  Gordillera  de  los  Andes  sich  behaup- 
tenden Calchaqnies -Indianer  zu  en^ehen,  zunfichst  im  YaUevicjo  wieder 
an^ebant,  endlich  aber  in  Folge  der  Ueberschwemmungen,  denen  die- 
ses Thal  durch  einen  von  N.  nach  S.  fliefisenden  Bach  ausgesetzt  war, 
eine  halbe  Meile  (20  Ouadras)  westlich  an  einen  höher  gelegenen  Punkt 
veriegt  „in  der  westlichen  Hälfte  des  Thaies,  am  Fu&e  der  Senilladas 
vcm  Ambato''.  Dieses  Meridiangebirge  liegt  also  im  Westen  der  Stadt, 
und  es  wird  ausdrücklich  bemeikt,  dais  man  von  Gatamarca  nach  den 
östUchen  und  westlichen  Theilen  der  Provinz  nur  auf  den  Stralsen  von 
Poman  und  Andalgala  gelangen  könne,  weil  der  undurchdringliche 
Serro  Ambato  dazwischen  liege  *).  Wir  haben  bereits  gesehen,  dab 
die  Stralse  nach  Poman  zuerst  14  liSguas  südwfirts  (also  längs  des 
östlichen  Fdses  der  Sierra)  fuhrt,  ehe  sie  eine  Schlucht  erreicht,  welche 
das  Gebirge  durchsetzt  und  ein  Uebersdhreiten  desselben  ermöglicht; 
ebenso  muis  die  Stmfee  nach  Andalgala  22  Leguas  die  Richtung  nach 
Norden  innehalten,  bis  sie  bei  Singnil  eine  Stelle  erreicht,  wo  das  Ge- 
birge an  Vordringen  nach  Westen  v^erstattet 

Viel  schwieriger  ist  es,  das  Gebirgssystem  zu  entwirren,  zu  dem  der 
Serro  de  Anconqnija  gehört.  Dafs  dieses  Gebirge  nicht  ein  Quer- 
joch ist,  wie  unsere  Karten  wollen,  erhellt  klar  aus  der  oben  mitge- 
theüt^i  Hauptstelle,  in  welcher  dasselbe  in  unzweideutiger  Weise  unter 
den  von  N.  nach  S.  streichenden  Gebirgszügen  aufgeführt  und  als  zu 


')  Er  hat  den  Namen  von  einem  nnbedentonden  Orte  Ambato  ganx  in  der 
Nähe  von  Bodeo  im  Departement  Piedra  Bianca.  Da  die  Denkaobrift  nicht  angiebt, 
wie  weit  er  von  Bodeo  entfernt  ist,  habe  ich  seinen  Namen  auf  der  Karte  nicht  ein- 
tragen kSnnen. 

*)  Btien  duia  70  leguas  de  ia  Ckidad  eil  0.  p^r  dos  rMios,  d  saber:  par  la 
del  F^i^rU  y  por  la  d«  Pomdn^  y  fo»  tamÜm  los  umcos  cammos  y  salidat  de  Caia-' 
marca  d  lo§  DtparUmeniot  de  N.  y  P,  por  la  i$Uereeiion  del  ünpenetrable  serro  de 
Ambaio. 
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demselben,  mitten  dnrcb  die  Provinz  ziehenden  Bergsystem  gebörig  be- 
zeichnet wird,  von  dem  der  Serro  de  Ambato  einen  Tbeil  bUdet.  Sind 
mm  besde  Sierten  Thefle  einer  nnd  derselben  Gebii^kette,  so  eibellt 
ans  anderen  Stellen  der  Denkschrift  eben  so  deutlich,  dafs  die  von 
Anconqoija  die  nordliche  Fortsetzong  der  andern  ist. 

Santa  Maria  liegt  nfimlich  32  oder  40  Legaas,  je  nachdem  man  den 
einen  oder  den  andern  der  beiden  von  Andalgalä  dorthin  fahrenden 
Wege  einschlagt,  nordlich  von  diesem  Orte,  der,  wie  wir  bereits  be- 
merkten, um  einen  Breitengrad  nördlich  von  Gatamarca  in  nordnord- 
westlicher Baehtong  liegt.  Nun  ist  Santa  Maria  der  Denkschrift  zn- 
folge  in  einem  Thale  gegrfindet,  welches  in  einer  Länge  von  18  nnd 
in  einer  Breite  von  2  Legaas  von  S.  nach  N.  gerichtet  ist  nnd  im  O. 
dorch  den  hohen  Serro  de  Anconqoija,  im  W.  durch  eine  im  Ver^eich 
mit  ihm  niedrige  Serrania  eingeschlossen  wird,  die  von  der  „Serrania 
del  Cajon*^  nur  eine  Abzweigung  bildet  ■).  Dieses  ist  der  nördlichste 
Punkt,  an  dem  das  Gebirge  von  Anconquija,  so  weit  es  die  Provinz 
Gatamarca  angeht,  erwähnt  wird;  sehen  wir  nun,  bis  zu  welcher  Stelle 
im  Süden  dieser  Name  an  dem  Gebirgszuge  haftet. 

Die  Punta  de  Balastro  ist  der  südlichste  Theil  des  Thaies  von 
Santa  Maria  und  zugleich  die  erste  Ortschaft  desselben,  wenn  man  von 
Süden  kommt.  Südwärts  von  ihr  fuhrt  der  Weg  auf  einer  Strecke  von 
16  Leguas  durch  eine  Sahara  (un  campo  de$ierto  de  16  legwu  de  are- 
nal  fra^oiö)^  durch  deren  Mitte  ein  nie  austrocknender  Süfswasser- 
bach  fliefst,  der  Rio  del  Arenal;  „er  kommt  vom  Gebirge  von  Ancon- 
quija nnd  fliefst  von  O.  nach  W.** 

Noch  südlicher,  18  Leguas  von  der  Punta  de  Balastro,  gelangt 
man  zu  dem  Serro  del  Atajo,  „welcher  sich  in  einer  dem  Laufe  des 
Serro  de  Anconquija  entgegengesetzten  Richtung  hinzieht,  von  demsel- 
ben nach  Westen  ausgeht  und  mit  ihm  in  Las  Gapillitas  den  innem 
Scheitelpunkt  eines  Winkels  bildet  ^  *).  Hier  befindet  sich  also  ein 
durch  ein  Meridiangebirge  und  ein  Querjoch  gebildeter  Gebirgsknoten, 
an  dessen  südlichem  Fnfse,  oder,  wie  die  Denkschrift  sagt,  „auf  der 
Fläche  der  aufs  er  n  Spitee  des  Scheitels,  den  der  Serro  von  Ancon- 
quija mit  dem  von  Atajo  oder  Gapillitas  bildet^,   das  mehrmals  er- 


*)  ...  en  AMI  VülU^  ^iM  eorr€  de  B,  d  N.  en  tma  Umgitud  d€  18  legmoM  d«tdt 
la  Pmtia  de  Balattro  kdeia  al  N.  y  ei^  laUittd  de  2  hgum$  mtre  ei  eievado  serro 
de  Anconquija  al  E,  y  tma  eerrania  con^arathamenie  baja  ai  0.  jwe  forwum  «m 
solo  .ramal  con  la  serrania  del  Cajon, 

*)  i4  18  liffnas  8.  de  la  Pmta  de  Balastro  prhnera  poblaewn  dei  volle  de 
Santa  Maria  esid  situado  el  serro  del  AUyo  que  eorre  un  rumbo  opuesto  al  de  A»-- 
eonqu^ja  y  del  cnal  sale  jirando  al  occidenU  y  formando  en  las  Capülitas  el  pmnio 
mierior  del  virHce  de  im  dngulo. 
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wihnte  Andalgala  liegt  *).  Die  sfidliche  Yeiiäogerang  des  GebirgBzoget 
iulirt  bereits  den  Namen  Serro  de  Ambato:  um  von  Gatamarca  nach 
AndalgaU  zu  gelangen,  mnfe  man  nicht  den  Serro  de  Anconqnya,  son- 
dern den  Serro  de  Ambato  überachreiten. 

Die  Centralkette  von  Gatamarea  fuhrt  also  in  ihrem  Büdlicheren 
Theile  den  Namen  Serro  de  Ambato,  an  dessen  östlichem  Fofae  die 
Hauptstadt  des  Landes  liegt.  Einen  Breitengrad  nördlich  von  dem 
Panülei  Gatamaroa's  stofst  mit  der  Centralkette  ein  Qneijoch,  Serro 
del  Ati^  zusammen,  und  von  diesem  B[notenpnnkt  ab  fflhrt  sie,  nord- 
wärts fortstreichend,  den  Namen  Serro  de  Anconqu^a,  indem  sie  an 
ihrem  westlichen  Abhänge  zunfichst  eine  weite  Wüste,  dann,  von  der 
Punta  de  Balastro  ab,  das  Thal  von  Santa  Maria  liegen  la&t 

Die  QebirgsverhAltnisse  des  ferneren  Nordens  werden  dnroh  die 
Bemerinmgen  der  Denkschrift  über  den  Flufs  von  Santa  Maria  einiger- 
maisen  aufgeklart.  ,)Dieser  Fluls'^,  heifst  es  hier,  „hat  in  seinem  Laufe 
eine  bemerkenswerthe  Absonderlichkeit.  Er  entspringt  ziemlich  an  dem- 
selben Punkte,  wie  der  Flufs  von  San  Carlos  (in  der  Provinz  Salta), 
auf  den  „Nord-Serrilladas  del  Cajon^;  jener  fliebt  nach  Osten  und  der 
von  Santa  Maria  genau  nach  Süden,  und  nach  einem  Laufe  von  un- 
gefShr  30  Leguas  wendet  er  sich  bei  der  Punta  de  Balastro  nach  Nor- 
den, als  ob  er  wieder  zu  seiner  Quelle  wollte,  und  vereinigt  sich  bei 
Las  Gonchas,  35  Leguas  von  der  Punta  de  BaUstro,  mit  dem  Flusse 
von  San  Carlos,  um  mit  ihm  vereint  von  Las  Conchas  ab  den  Pasage 
zu  bilden.^  Es  ergiebt  sich  hieraus  zunächst,  dafs  dieser  sogenannte 
Serro  del  Gajon  im  Nordnordwest  von  Santa  Maria  zu  suchen  ist;  so- 
dann, dafs  die  „niedrigere  Serrania'^,  welche  das  Thal  von  Santa  Mar 
ria  im  Westen  dnschlietst  und  ebenso,  wie  der  Serro  de  Anconquija, 
eine  Abzweigung  desselben  sein  soll,  den  Flufs  unmittelbar  nach  sei- 
nem Ursprung  zu  einem  südlichen  Laufe  zwingt,  bis  sich  ihm  hier  die 
Ponta  de  Balastro  entgegenstellt;  endlich  drittens,  dafs  der  Serro  de 
Anconquija,  wenn  er  ebenfalls  eine  Abzweigung  des  Serro  del  Ciyon 
sein  soll,  weiter  nordwfirts  von  dem  nach  Osten  flielsenden  Rio  Pa- 
sage durchbrochen  werden  mufs. 

Ueber  diese  „Sierra  des  Thals^  (von  Santa  Maria),  Serro  del  Ca- 
jon,  enthftlt  die  Denkschrift  nur  noch  eine  Notiz.  Von  Bolen  aus  führt 
ein  Weg  22  Leguas  nach  Norden  und  theilt  sich  dann;  der  eine  Zweig 
führt  nordwfirts  „über  die  weidenreichen  Felder  und  Niederkssungen 
des  Thals  von  Santa  Maria  (Cajon  de  S.  M.)  nach  Bolivia  und  Salto 
und  heifst  der  Wustenweg,  Camino  del  despoblado,  wfihrend  der  an- 


')   Andalgald  liegt  aZ  pU  del  Serro  de  Aconqnija  en   ta  Uamtra  del  punto  ex- 
ttrwr  dei  v4rUce  que  forma  dieho  serro  eon  el  del  AU^o  6  Ct^tiltitoM. 
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dere  sich  Dordnordöstlich  wendet  und  sich  bei  der  Punta  de  Balasiro 
mit  der  StraiBe  vereinigt,  die  von  AndftlgaU  nach  Santa  Maria  fuhrt^ 
Es  scheint  sich  hier  also  nm  ein  Plateau  su  handehi,  —  entweder  um 
dasselbe,  welches  unter  dem  Namen  El  DespoUado  bekannt  ist  und 
10 — 12,000  Fufe  über  dem  Meer^Mpiegel  liegt,  oder  um  den  sndlicbsten 
Theil  desselben  —  von  dem  sich  der  Serro  de  Anconquüia  abzweigt  und, 
nachdem  er  vom  Bio  Pasage  durchbrochen  ist,  als  mächtiges  Gbfai]^ 
südwärts  fortsetzt,  bis  er  sich  etwas  nordlich  von  Andalgala  dergestalt 
gabelt,  dafs  der  eine  Zweig,  die  Hauptrichtung  beibehaltend,  als  S^ro 
de  Ambato  in  geringerer,  doch  noch  immer  beträchtlicher  Hohe  die 
Provinz  Gatamarca  von  N.  nach  S.  durchschneidet,  wahrend  der  an* 
dere  unter  dem  Namen  Serro  del  Atajo  westwärts  streicht. 

Wenn  man  von  Andalgala  nach  Santa  Maria  will,  wird  man  also 
den  Serro  del  Atajo  überschreiten  müssen;  und  das  geht  aus  dem  Ab- 
schnitt über  die  Wege  in  der  That  hervor.  Zwei  Strafsen  fahren  von 
hier  nach  Santa  Maria,  die  eine  40,  die  andere  32  Leguaa  lang,  beide 
durch  Schluchten;  die  längere,  der  Weg  der  Bergwerke  genannt,  durch 
die  Schlucht  von  Amanäo,  die  Icürzere  „über  den  Abhang  der  Engm- 
ben  oder  Capillitas^  durch  die  Schlucht  von  Cholla,  welcher  Ort  einer 
anderen  Stelle  zufolge  ungefähr  4  Leguas  nordnordwestlich  von  Andal- 
gala liegt.  Und  eben  schon  „4  Leguas  von  Andalgala  werden  beide 
Wege  sehr  rauh  bis  nach  Santa  Maria,  und  ein  Viertheil  ihres  Laufes 
bietet  durch  Bergrücken  und  Abgründe  dem  Verkehr  eine  drohende 
Gkfahr.^  Zwischen  dem  Serro  del  Atajo  oder  Capillitas  und  der  ersten 
Ortschaft  im  Süden  von  Santa  Maria  (der  Punta  de  Balastro)  liegt  ein 
wüstes  Feld  —  dasselbe,  von  dem  wir  schon  oben  gesprochen  haben. 

Der  beträchtliche  Landstrich,  der  sich  über  mehr  als  zwei  Län- 
gengrade zwischen  dem  Serro  de  Ambato  und  dem  Kamm  der  Cor^ 
dillere  ausdehnt,  scheint  nur  in  seiner  östlichen  Hälfte  eine  ebene  Bo- 
denbeschaffenheit zu  besitzen.  Hier  liegt  eine  625  Quadrat-Legoas 
grofse  Salzwüste,  die  sich  von  dem  Departement  Andalgala  südwärts 
bis  zu  den  Grenzen  von  La  Rioja,  westlich  bis  an  die  Departements 
Belen  und  Tinogasta  ausdehnt.  Durch  dieses  öde  Terrain  flhren  die 
Wege  von  Andalgala  und  von  Pomän  nach  Belen. 

Ueber  die  beiden  Grenzdepartements  Belen  und  Tinogasta  wird 
hingegen  bemerkt,  daljs  drei  Yiertheile  derselben  von  den  Gebirgszügen 
eingenommen  sind,  die  sich  von  der  Gordillera  de  los  Andes  abzwei- 
gen. Leider  sind  die  Nachrichten  über  diese  entlegenen  und,  wie  es 
scheint,  selbst  der  .Regierung  von  Gatamarca  nur  unzulänglich  bekann- 
ten Landschaften  zu  dürftig,  als  dafs  sie  uns  ein  klares  Bild  von  dem 
Ostabhange  der  Andes  gewähren  könnten.  Nxur  beiläufig  werden  wir 
hin  und  wieder  auf  einen  Gebirgszug  aufmerksam  gemacht,  ohne  dab 
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die  di^ecim  membra  des  Systems  der  Gordflkren  su  einem  Oaiixen  ge* 
ordnet  werden. 

So  erfahren  wir,  dafe  man  28  Legaas  westlich  von  Poman  und 
9  Legoas  östlich  «von  dem  Meridian  roa  Tinogasta  den  Serro  Negro 
überschreiten  mds,  wenn  man  von  Poman  nach  Tinogasta  reiset  Die 
westliche  Länge  wie  die  südliche  Breite  dieses  Hdhensnges  erregen  die 
Vermuthong,  dafs  er  mit  der  Sierra  Velasco  in  Ricja  zosammenhfinge. 
Allerdings  versidiert  die  Denkschrift,  dals  der  Weg  von  Tinogasta 
nach  der  Stadt  Rioja  ein  ebener  sei,  allein  ich  zweifle,  dafo  diese  Be- 
merkung bnehstfiblich  su  nehmen  ist;  sie  soll  vielleicht  nnr  den  Con- 
trast  zwischen  dieser  Stralse  nnd  den  gleichzeitig  erwähnten  ranhen 
GebirgiBwegen  über  die  Cordillera  nach  Chile  und  Bolivia  schärfer  her- 
vorheben. 

Auch  die  zu  Bolen  gehörigen  Ortschaften  nördlich  von  dem  Haupt- 
orte des  Departements  liegen  in  einer  15  Legnas  breiten  Thalsenknng, 
die  im  Osten  durch  eine  südliche  Abzweigung  des  Serro  del  At%|o,  im 
Westen  durch  Gebirgsreihen  eingeschlossen  wird,  ,)die  sich  merklich 
erheben  nnd  sich  mit  der  Cordillera  vereinigen^.  An  einer  anderen 
Stelle  wird  unter  den  Sierren  westlich  von  Belen  die  von  Culamp^ii 
namhaft  gemacht;  sie  besitzt  Goldminen.  Nach  Tinogasta  fahren  von 
Belen  zwei  Straben:  die  längere,  34  Leguas,  geht  über  den  Serro  Negro, 
die  kürzere,  22  Lsguas,  durch  die  Schlucht  von  Zapata  nach  San  Josd, 
welches  3  Iieguas  nördlich  von  Tinogasta  liegt  Man  erkennt  daraus, 
da(s  auch  das  Departement  Tinogasta  im  Osten  überall  durch  Hügel- 
reihen eingeschlossen  ist 

Nehmen  wir  nun  noch  einige  Angaben  hinzu  über  Serranias,  wel- 
che zwischen  den  Provinzen  Catamarca  und  Tucuman  hinziehen,  so 
haben  wir  AUes  zusammengetragen,  was  die  Denkschrift  über  Gebirgs* 
züge  berichtet.  Das  Bild,  das  wir  darnach  entworfen  haben,  weicht 
wesentlich  von  unseren  bisherigen  Vorstellungen  über  die  orographi- 
schen  Verhältnisse  Catamarca's  ab;  aber  schon  Justp  Maeso  benutzte 
Nachrichten,  die  ihn  überzeugten,  dafe  Parish'  Angaben  über  die  Con- 
figuration  des  liandes  auf  erheblichen  Irrthümem  beruhten,  und  seine 
Gegenbemerkungen  werden  durch  unser  Kärtchen  eine  Erläuterung  fin- 
den, ^as  Thal  von  Catamarca,*^  sagt  er  (11,  p.  164),  „erstreckt  sich 
nicht  bis  zu  den  Grenzen  von  Atacama,  wie  Sir  Parish  versichert. 
Jenes  Territorium  von  Atacama  bleibt  mit  Antofagasta  im  Westen  der 
Provinz,  und  zwischen  dem  Thale  von  Catamarca  und  dem  von  Ante* 
lagasta  liegen  andere  Thäler,  das  von  Andalgalä  und  Belen  und  Lon- 
dres,  das  25  bis  30  Legnas  breit  ist,  und  das  von  Gualfin,  welche 
durch  Bergreihen  getrennt  sind,  und  von  da  erheben  sich  die  Gehänge 
der  Cordillera,  so  dals  zwischen  der  Stadt  Catamarca  und  dem  Gipfel- 
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pnnkt  deijenigen  GordiUera,  welche  die  Scheidelinie  mit  Antofagasta 
oder  der  bolivianischen  Provinz  Atacama  bildet,  ein  Raum  von  mehr 
alB  100  Leguas  liegt;  woranB  der  Irrthnm  erhellt,  in  dem  sidi  Pariah 
befindet,  wenn  er  annimmt,  dafs  das  Thal  der  Stadt  Catamarca  sich 
bis  Atacama  erstreckt,  w&hrend  doch  ein  so  bedeutender,  mit  TUkm 
und  Gebirgsketten  erfüllter  Ranm  dazwischen  liegt.  ^ 

Ob  die  Sierren  von  Ancaste  und  von  Ambato  nach  Süden  hin 
sich  wirklich  so  verflachen,  dafs  sie  sich  in  der  Wüste  verlieren,  die 
zwischen  Cordoba  nnd  Rioja  liegt,  wird  man  bezweifeln  dürfen.  Wir 
wissen,  dafs  auch  diese  Wüstenei  von  Bergzügen  durchschnitten  wird, 
namentlich  im  Osten  von  Simbolar  und  im  Westen  von  Cienega,  unter 
30«  20'  südl.  Br.  und  beziehungsweise  68  •  35'  nnd  69»  15'  westL  L. 
Ist  nun  die  Axe  jener  Bergketten  von  Catamarca  wirklich  genau  von 
Norden  nach  Süden  gerichtet,  so  könnten  diese  Hügelreihen  der  Wüste 
wohl  eine  Fortsetzung  derselben  sein.  Yermuthlich  ist  aber  Justo  Mae- 
so*s  Angabe  correcter,  dafs  die  Gebirgszüge  Catamarca's  nach  Süd 
oder  Südost  streichen,  —  vielleicht  mit  einer  erheblich  stSrkem  Nei- 
gung nach  Ost,  als  ich  es  auf  dem  Elfirtchen  dargestellt  habe,  —  nnd 
in  diesem  Falle  würde  bereits  die  westliche  Hügelkette  der  Provinz 
Cördoba  (unter  67»  45'  W.  L.  bei  30»  30'  S.  Br.)  der  Sierra  von  An- 
caste entsprechen,  wahrend  die  Berge  bei  Simbolar  eine  Fortsetzong 
der  Sierra  von  Ambato  sein  könnten.  Berichte  über  Reisen  von  Cor- 
doba und  von  Rioja  nach  Catamarca  würden  diese  Punkte  aufklaren. 

Zur  Vervollständigung  des  orographischen  Bildes  können  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  an  hypsometrischen  Bestimmungen  in  der  Denk- 
schrift nur  noch  einige  Bemerkungen  über  das  KUma  heri[>eigezogen 
werden.  Da  sie  for  die  nördlichen,  der  Tropenregion  näher  gerückten 
Districte  eine  kühlere  Temperatur  bezeugen,  liefern  sie  eine  Bestätigung 
für  die  bereits  mitgetheilte  Angabe,  dafs  Thäler  wie  Gebirge  nach  Nor- 
den hin  eine  beträchtlich  zunehmende  Bodenerhebung  zeigen.  Heifs 
(ardiente)  wird  das  Klima  nur  in  den  Ebenen  des  Departements  An- 
caste genannt,  d.  h.  in  den  ostwärts  von  der  Sierra  gelegenen  Land- 
strichen, die  vermittelst  der  ebenen  Theile  der  Provinz  Santiago  mit 
den  ausgedehnten  Flächen  des  Gran  Chaco  zusammenhängen:  nnd  das 
ist  vollkommen  begreiflich,  denn  sie  sind  den  glühenden  und  erschlaf- 
fenden Nordwinden  ausgesetzt,  die,  nicht  gehemmt  durch  die  nnbedea- 
tende  Bodenanschwellung,  welche  in  den  Provinzen  Chiquitos  nnd  MatCo 
Grosso  die  Wasserscheide  zwischen  den  Quellen  des  Madeira  und  To- 
pajos  einerseits  und  des  Paraguay  andererseits  bildet,  aus  den  Aeqoa- 
torial- Gegenden  herüberwehen.  Außerdem  wird  nur  noch  im  Depar- 
tement del  Fuerte  das  Klima  heifs  genannt,  doch  mit  dem  lehrreichen 
Znsatze,  dafs  hier  die  Hitze  des  Tages  durch  eine  aUnäditUch  von  der 
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Sierra  de  Ancönqnija  wehende  iriflche  Brise  abgekühlt  wird;  unter 
dieser  Länge  macht  sidi  also  bereits  die  Einwirkung  der  bedentenden 
Höhen  tind  der  kühlen  Platean's  fühlbar,  die  der  Provins  Catamarca 
im  Norden  vorgelagert  sind.  Anf  den  Oebirgsabhfingen  in  den  De- 
partements Ancaste  und  del  Alto  ist  das  Klima  trocken  und  gemfiftigt 
(seco  ff  iemplado),  anf  den  Sierren  selbst  feucht  und  frisch  (kitmedo  y 
fresco).  Aber  in  dem  nördlichsten  aller  Departements,  in  dem  von 
Santa  Maria,  welches  nur  zwei  Breitengrade  von  dem  Wendekreise 
entfernt  liegt,  ist  es  kalt  und  trocken  (/Ho  y  seeo)  und  deshalb  ge- 
sünder, als  das  von  Andalgalä,  —  woraus  hervorgeht,  dafs  dieses  Thal 
sehr  hoch  liegt  und  heidsen  Winden  unzugftn^eh  ist.  ,,Ein  Tag  mit* 
ten  im  Sommer  zeigt  hier  sehr  merklich  die  klimatische  Verschieden- 
heit der  vier  Jahreszeiten:  von  10  Uhr  Morgens  bis  2  Uhr  Nachmit- 
tags herrscht  eine  gewohnliche  Sommertemperatur,  von  2  bis  9  Uhr  ist 
es  herbsüicb,  von  9  Uhr  Abends  bis  7  Uhr  Morgens  winterlich,  und 
von  7  bis  10  Uhr  Morgens  MhMngsmfifeig.^  Ob  nun  ein  solches  Klima 
wiikKch  für  Schwindsüchtige  so  überaus  wohlth&tig  ist,  wie  Sgr.  Ruzo 
meint,  lassen  wir  dahingestellt  sein;  er  versichert,  dafs  die  Bewohner 
von  Tncuman  das  Hochthal  deswegen  zahlreich  besuchen.  „Sie  keh- 
ren alle  gesund  zurück,  aber  nicht  immer  mit  dankbarem  Herzen;  denn 
sie  streuen  fortwfihrend  den  Samen  der  Verführung  aus,  dafs  das  De- 
partement sich  von  Oatamarca  losreifsen  möge,  und  nähren  sdche  tteth 
lose  und  aufruhrerische  Ideen.*^  Wir  werden  die  Calamitat,  die  diesen 
politischen  Stofsseufzer  veranlafste,  nicht  ausschlielslich  dem  undank- 
baren Herzen  der  Tucumanen  zuschreiben  können,  da  sie  in  der  geo- 
graphischen Lage  des  Departements  eine  genügende  Erklärung  findet: 
Santa  Maria  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  für  Catamarca  ein  ultramon- 
tanes Land,  dessen  Bewohner  sowohl  durch  die  Richtung  und  den  Aus- 
gang des  Thaies,  wie  durch  den  Lauf  des  Flusses,  der  ihre  Felder  be- 
wässert, auf  den  Verkehr  mit  dem  Gebiete  des  oberen  Rio  Salado  hin- 
gewiesen sind,  während  nach  den  Departements  von  Catamarca  nur 
über  Gebirge  und  durch  Wüsteneien  elende  Strafsen  führen,  die  ohne 
inmnente  peUgro  nicht  passirt  werden  können. 

Auf  die  relative  Höhe  der  einzelnen  Gebirgsketten  wirft  die  Be- 
merkung ein  Licht,  dais  nur  auf  den  Bergen  der  Departements  Santa 
Maria,  Belen  und  Tinogasta  Vicnnas  und  Guanacos  gejagt  werden,  da 
diese  Thiere  es  nicht  lieben,  von  den  höchsten  Cordilleren  aus  der  un- 
mittelbaren Nähe  der  Schneelinie  auf  niedrigere  Bergzüge  herabzustei- 
gen; auch  diese  Thatsache  bestätigt  die  Bemerkung,  dafs  die  Gebirge 
der  Provinz  im  Norden  und  Westen  an  Höhe  zunehmen. 

Von  dem  bedeutendsten  Einfinfs  auf  das  Schicksal  Catamarca's  ist 
die  ungewöhnliche  Trockenheit  der  Luft.     Während  in   der  Tropen- 
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region,  wo  die  Sdmeelinie  betcfichtlich  hdher  als  ia  der  Breite  Cat»- 
marca's  liegen  müiste,   der  Ostabhang  der  Andes  sablreiche  Quellen 
entsendet,  die  sich  zu  den  wasserreichsten  Strömen  vereinigen;  während 
sich  selbst  noch  in  den  boliyianisch  -  argentinischen   Grenxprovinxen 
Ströme  von  einer  so  beträchtlichen  Entwickelang  wie  der  Pücoma>yo, 
Vennqjo  mid  Salado  bilden,  zeigt  sich  südlich  vom  25.  Breitengrade 
eine  aoffallende  und  verhängnilsvolle  Wasserarmuth.    Die  GewSss^  der 
nordösttichen  Orenzprovinz  Tncoman  vereinigen  sich  allerdings  noch 
zum  Theil  in  eine  Ader,  die  aus  dem  Alpenlande  in  die  Ebene  föhrt; 
aber  ihr  Zuflufs  ist  bereits  so  spärlich,  d^^s  sie  sich  bei  dem  wetten 
Laufe  durch  fast  horizontale  Ebenen  erschöpft,  ehe  sie  den  Parana  er- 
reicht   Und  die  Bäche,  die  von  den  Belagen  Gatamarca's  und  Rioja^s 
herabrinnen,  sind  sämmtlich  so  dürftig,  dais  sie  schon  nach  konem 
Laufe  in  den  Längenthälem  versiegen,   ohne  sich  zu  vereinigen  oder 
gar  das  Gebirge  zu  durchbredien.     Die  Ursache  wird  nicht  in  dem 
Belief  des  Bodens  zu  suchen  sein,  da  diese  Provinzen  wenigstens  Seen 
besitzen  würden,  wenn  sie  als  vollständige  Kesselthäler  eine  Vereini- 
gung ihrer  Gewässer  unmöglich  machten;  sondern  in  der  Trockenheit 
der  Luft,  die  das  Mafs  der  feuchten  Niederschläge  auf  ein  Minimum 
beschränkt  und  auf  den  Gebirgen  ungeachtet  ihrer  beträchtlichen  Höhe 
zur  Ansammlung  und   längeren  Aufbewahrung   bedeutender  Schnee- 
maasen  Nichts  beiträgt.    Auf  den  Bergen  ia  der  Nähe  des  Come  Ca- 
ballo-Passes,  unter  27*  35',  liegt  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  nach 
Gillils  14,784  engl  Fds  (13,872  Par.  Fuls)  hoch,  nur  948  Par.  Fufe 
niedriger,  als  unter  dem  Aequator  bei  Quito,  während  sich  auf  der 
nördlichen  Hemisphäre  schon  unter  dem  19.  Breitengrade  eine  noch 
etwas  grölsere  Differenz  zeigt    Auch  südlich  von  dem  genannten  Passe 
scheint  die  Schneelinie  noch  mehrere  Breitengrade  hindurch  £ast  die- 
selbe Höhe  zu  behaupten,  wenn  es  auch  zweifelhaft  erscheinen  mag, 
ob  sie  am  Vulkan  von  Peuquenes  (unter  33*)  zwischen  2270  und 
2350  Toisen  liegt;    am  Tupungato   (33*  22')   giebt  sie   Gillifr   anf 
10,771  Par.  FuTs  (11,480  engl.  FuTs)  an;  aber  von  hier  zeigt  sich  ein 
so  beträchtliches  Herabsteigen  derselben,  dais  sie  anderthalb  Grad  süd- 
lidier,  am  Descabezado,  schon  unter  8000  Fuls  erreicht  wird.    Und  in 
dieser  südlichen  Begion  tritt  auch  wieder  die  Bildung  beträchtlicherer 
Ströme  ein;  die  am  Tupungato  entspringenden  dringen  schon  weit  in 
die  Pampas  ein,  die  vom  Descabezado  rinnenden  finden  ihren  Weg  com 
Meere.   In  Chile  wächst  die  Feuchtigkeit  nach  S.  hin  in  Reicher  Weise* 

Da  sich  nun  in  Catamarca  und  Rioja  kein  Fluis  bildet,  der  diese 
Staaten  mit  dem  grofsen  Stromsysteme  verbindet,  zu  dem  sie  gehören, 
und  da  sich  zwischen  ihnen  und  der  nahen  Küste  des  stillen  Oceans 
die  gewaltige  Scheidewand  der  Cordillere  aufthürmt,  entbehren  sie  aller 
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bequemen  ComminiicaAioiisiiiittel,  dSae  ihr  Anfbliäien  befördern  konnten. 
Und  derselbe  Grund,  der  dieeea  Ueft)el  hervorrief,  lastet  auch  schwer 
auf  dem  Ackerbau,  der  nur  auf  den  qnellenreiciieren  Oehfingen,  und 
aoch  hier  nur  yermittelst  konaüicher  Bew&sserong  mö^ich  ist.    Li  der 
relaliT  gSnstigsten  Lage  befindet  sich  noch  der  nördlichere  Theil  der 
Senkong,  die  zwischen  den  Sierren  von  Ambalo  und  Ancaste  liegt  und 
durch  niedrigere,  von  N.  nach  8.  laufende  HügeMcken  in  mehrere 
Thfiler  gedieüt  ^smd.    Sie  sind  von  Bftchen  durchströmt,  die  sofort  cur 
Bewfisserang  der  Felder  verwerthet  werden.     Der  Bach  von  Paclin 
nihrt  die  Irandwirthschalt  in  den  noch  zum  Rectoral  gehörigen  An* 
nexen  Santa  Cruz  und  Guaicama,  wfihrend  Portezuek)  Quellwasser  be- 
mtzt    Yalleviejo  wird  vom  Bio  del  Yalle  durchflössen,  dessen  Wasser 
bereits  nahe  an  seinem  Ursprünge  in  der  Schlucht  von  La  Pnerta  durch 
zalilreiche  Grfiben  auf  die  Felder  dieser  Ortschaft  geleitet  wird.    Der 
Bio  del  Tala  wird  schon  nach  einem  Laufe  von  10  Leguas  in  der  Ni£he 
der  Hauptstadt  durch  neun  C^nfile  voUstfindig  erschöpft.     Viel  übler 
ist  es  mit  den  Landschaften  im  Westen  der  l^rra  von  Ambato  bestellt, 
in  denen  sich  hinsichttich  der  Bodenerhebung  eine  viel  gröftere  Binför* 
migkeit  zeigt.     Ein  Bli<^  auf  das  E&rtchen  lehrt,  da(s  sich  hier  die 
Bevölkerung  fast  ausschlielsHch  auf  die  Gebirgsabhinge  verwiesen  sieht, 
und  macht  folgende  Bemerkungen  Justo  Maeso's  fiber  dieses  Gebiet  an* 
schaiilich:  ^Das  Relief  des  Bodens  in  demjenigen  Theile  der  Provinz, 
der  westlich  (von  dem  Thale  der  Hauptstadt)  bis  zur  Cordillera  liegt, 
besteht  aus  Oebirgsgehfingen  (faläas  6  eaidas)  und  darin  eingeschnitte- 
nen Schluchten,  und  aus  ebenen  FUchen  (Uamiras)  im  Thale;  diese 
werden  von  Nord    nach  Söd  oder  Südost  durch   Gebirgsreihen  ge- 
trennt, die   gleichsam  Fficher   (oder  Einsenkungen,   cqfone»)  bilden, 
unter  welchem  Namen  man  Thlfler  versteht.    Die  Thalflfichen  sind  mit 
Gebüsch  bedeckt    Die  Bftche,  welche  von  der  Serrania  herabfliefsen 
oder  an  ihrem  Fu&e  entspringen,  dringen  nicht  weit  in  die  Ebenen 
vor,  dA  ihr  Wasser  von  dem  sandigen  Boden  absorbirt  wird,  so  da6 
nur  die  Abh&nge  der  Serranias  bevölkert  und  cultivirt,  die  zwischen 
den  Gebirgszügen  liegenden  Landstriche  aber  wüst  und  unbebaut  sind.^ 
Das  Thal  von  Belen  hat  einen  gröfseren  Bach,  der  20  Leguas  nördlich 
von  dem  Hauptorte  des  Departements  entspringt  und  auch  die  Felder 
von  Gualfin  und  San  Fernando  bewfissert.     Ebenso  scheint  sich  die 
ganze  Bevölkerung  von  Tinogasta  um  den  bei  dem  Hauptorte  vorbei- 
stromenden  Bach  concentrirt  zu  haben;    er  bildet  nicht  blos  für  den 
Ackerbau  die  Lebensader,  sondern  auch  ftlr  den  Handel,  da  er,  wie 
bemerkt,  den  Ostabhang  der  Cordillera  der  Breite  nach  durchschneidet 
und  einen  Zugang  zu  ihrem  Kamme  verstattet 

Für  die   absolute  Erhebung  der  Thfiler  Catamarca's  über  dem 
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Meeresspiegel  iMi  es  in  der  Denksdnift  an  Angaben,  und  «wir  müssen 
uns  deshalb  für  jetzt  damit  begnägen,  ans  den  schon  anderweitig  be- 
kannt  gewordenen   hypsometrischen   Bestimmimgen,    namentlich  ans 
den  filteren  für  die  Stra&e  von  Buenos  Aires  nach  Bdivia  und  den 
Angaben  Mac  Bae's  für  die  Strafse  von  Mendoza  nach  Bosario,  ans 
eine  ungefähre  VörstelliBig  davon  zu  bilden.    Von  d^n  FHüsthale  des 
La  Plata  und  Parana  steigt  man  auf  snvei  Stnfen  zum  Fufse  der  An- 
des  an;  die  erste  enthalt  die  ausgedehnten  Ti^ander  der  Uanos  und 
Fampas,  die  sich  unmittelbar  an  die  genannten  Flüsse  anlehnen  und 
im  Süden  eine  Erhebung  von  nicht  mehr  als  3  —  500  Fufe  besitxen; 
Esquina  de  Medrano,  wo  die  Strabe  von  Bosario  nach  San  Luis  den 
Bio  Tercero  verl&fist  liegt  509  engl.  Fuis  über  dem  Meere,  im  Westen 
von  dieser  Station  steigt  man  bei  £1  Tortoral  (798  F.  hoch)  zur  «wei- 
ten Stufe  an,  die  man  bei  Villa  de  la  Goncepcion  (83*  6'  37"  S.  Br., 
66*  43'  8'  W.  L.  von  Paris)  in  einer  Höhe  von  1532  engl.  F.  errsicfat 
Das  hier  beginnende  höhere  Stnfenland  liegt  im  Sfiden  1000  — 1200  F. 
über  den  angrenzenden  Pampas:'  die  niedrigsten  Funkte,  die  lient  Mae 
Bae  auf  der  Straise  von  Mendoza  bestimmt  hat,  sind  (nfichat  Villa 
Goncepcion)  £1  Bälde  1565  F.,  £1  Desaguadero  1648  F.,  Acofocorio 
1726  F.,  —  was  ein  sehr  schwaches  Ansteigen  nach  Westen  yerrSth. 
Der  Ostrand  dieser  Stufe  zieht  sich  zwischen  dem  66.  und  67.  Lfingen- 
grade  hin,  und  die  Straise  nach  Bolivia,  die  ihm  mehrere  Breitengrade 
hindurch  folgt,  fuhrt  zum  Theil  durch  das  Tiefland,  zum  Theil  über 
die  höhere  Stufe.     Sie  geht  von  der  Stadt  Gordoba  (1558  F.  hoch) 
nordwfirts  über  das  Hügelland  dieser  Provinz,  wo  sie  in  San  Pedro 
(2900  F.)  ihren  höchsten  Punkt  erreicht,  nach  Portesoelo  (2070  F.)  und 
steigt  dann  über  Ambargasta  (1050  F.)  wieder  in  das  Tiefland  hinab, 
dessen  niedrigste  Stelle  sie  in  den  Salinen  der  Wüste  von  Ambargasta 
(358  F.)  erreicht;  von  hier  geht  sie  nach  Noria  (595  F.)  an  den  Bio 
Dolce  und  folgt  dem  Laufe  desselben  über  Santiago  nach  Tueuman, 
welche  letztere  Stadt  bereits  wieder  in  einer  Qelnrgslandschaft,  t490  F. 
hoch  liegt.    Die  höhere  Stufe  dehnt  sich  also  ostwärts  von  der  Cordil- 
lere  über  sechs  Lfingengrade  aus,  ist  aber  keine  einförmige  £bene,  son- 
dern von  Meridiangebirgen  durchschnitten.     So  führt  die  Stra&e  von 
Mendoza  bei  San  Jos^  del  Morro  über  einen  Bücken  von  3192  ei^;L  F. 
Erhebung,  weiter  westwfirts  am  Bio  Quinto  (2434  engl.  F.)  und  bei 
San  Luis  de  la  Punta  (2548  engl.  F.)  über  die  südlichen  Auslfiufer  des 
Gebirgszuges,  in  welchem,  50  engl.  Meilen  nördlich  von  der  Stadt,  die 
jetzt  fast  verlassenen  Ooldminen  La  Carolina  liegen.    Auf  der  Straise 
von  Bosario  nach  Bioja  hat  man  zunächst  die  beiden  Meridiangebirge 
der  Provinz  Gordoba,  dann  die  Höhen  bei  Simbokr  und  Cienega  xu 
überschreiten,  und  zwischen  der  Stadt  Bioja  und  der  CordiUere  liegen 
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ebenfidlfl  noch  zwei  Meridiaagebirge,  die  j^erta  Yelaftco  and  die  GU^ra 
de  Famatina,  in  der  Breite  der  Provinz  Catamarca  zeigen  sich,  ym 
vrir  gesehen  iiaben,  mindestens  drei  von  Norden  nach  Süden  streichende 
Gebirgszuge,  die  Sierren  von  Ambato,  von  Aneaste  nnd  der  Seno  Ne- 
gro;  nnd  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  sich  im  Osten  nicht  nodi  ein  vierler 
Hahenzng  befindet,  etwa  ein  Bandgebürge,  mit  dem  das  Stufenland  smn 
Rio  Dolce  abfiült  Von  diesen  Gebirgen  scheint  niur  daijenige,  welches 
auf  d»  Strafise  von  Pom^  nach  Tinogasta  übersehritten  wird  und  hier 
den  Namen  Serro  Negro  führt,  sich  unmittdbar  von  der  Cordillera  ab- 
zozwmgen,  wfihrend  die  andern  von  den  hohen  Plateau's  ausgehen,  die 
den  westUchen  Theil  der  Provinz  Salta  ansfillen.  Wir  können  nnn 
annehmen,  dafe  das  ausgedehnte  Stufenland,  weiches  den  grß&eren  Thctl 
der  La  Plata-Staaten  bildet,  wie  gegen  Westen,  so  auch  gegm  Nor» 
den  ein  allmühliches  Ansteigen  zeigt;  for  die  Provinz  Catamarca  besttaen 
wir  die  Versicherung,  dafe  der  Boden  derselben  sich  nach  den  genann- 
ten Himmelsgegenden  sehr  merklich  erhd[>e,  und  haben  in  den  kUma- 
tischen  Angaben  eine  Bestätigung  dieser  Notiz  gefunden.  Da  wm^  wie 
bemerkt,  Tucnman  gegen  2500  F.  hoch  Hegt,  und  die  Bodenanschwel- 
Inng,  auf  welcher  die  Stadt  gegründet  ist,  sich  kaum  mehr  als  100  F. 
über  das  Bett  des  nahen  Rio  Sali  erheben  wird,  so  glauben  wir  nicht 
zu  hoch  zu  greifen,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Thfiler  Catamarca's 
nngefittur  3000  Fuüs  über  dem  Meeresspiegel  liegen  und  nach  Norden 
und  Westen  bedeutend  ansteigen.  Das  Thal  von  Santa  Maria  liegt 
vollends  im  Hochgebirge,  und  die  klimatischen  Angaben  über  dasselbe 
lassen  eine  ungleich  beträchtlichere  Bodenerhebung  vermuthen. 

Bemerkenswerth  ist  die  Analogie  zwischen  der  Bodenanschwellung  in 
den  Gtegenden,  mit  denen  wir  uns  hier  beschäftigen,  und  den  Districten, 
die  sich  in  der  nordlichen  Hemisphäre  an  die  Rocky  Mountains  anleh- 
nen. Dort  zeigt  sich  westlich  vom  Fort  Laramie  am  Plattenflufs  bis 
zu  den  Wasatsch^Bergen,  über  mehr  als  sieben  Längengrade,  ein  nach 
Westen  ansteigendes  Plateau  von  5 — 7000  Fuis  Höhe  über  dem  Me^ 
resspiegel;  hier  im  Süden  lehnt  sich  an  den  Ostabhaag  der  Andes  ebe»* 
fiills  ein  Plateau  Ton  gleicher  Breite,  doch  ungleich  gexingerer  Höhe 
(1500—3000  F.);  aber  während  dort  die  hebende  Kraft  so  gldchmfifing 
wirkte,  dafs  die  Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen  des  Missouri 
und  denen  des  Colorado  kaum  erkennbar  ist,  hat  sie  im  Süden  nicht 
mor  mehrere  Meridiangebirge,  die  dem  Verkehr  erhebliche  Hindemisse 
entg^eostellen,  emporgehoben,  sondern  ihre  Wirksamkeit  mit  soleheip 
Kraft  auf  die  Hebung  der  Cordillera  concentrirt,  dafs  die  Pässe  über 
dieses  Gebirge  bedeutend  höher  liegen,  als  der  Gipfel  des  Fremonts- 
Peak,  des  höehsten  Punktes  der  Wind- River-Mountains.  In  der  nörd» 
liehen  Hemisphäre  liegt  zwischen  den  Wasatsch- Bergen  und  der  Küsten- 
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GordiUent,  der  Sierra  Nevada,  ein  zweitee  Plateau  von  mindesteiis 
4000  Fofs  Höhe,  das  man  als  ein  gfofes  LSngendial  betrachten  kann; 
in  der  südlichen  zeigt  sich  zwischen  der  Hanptoordillera  nnd  dem  Ka- 
stengebirge ebenfalls  ein  Plateau  von  3  —  5000  Fafs  Höhe,  welches, 
wie  A.  Petermann  a.  a.  O.  hervorgehoben  hat,  auch  „eine  long;itiidi- 
nale  Art  von  Senknng^  zwischen  den  beiden  Gebirgszügen  bildet.  Hier 
wie  dort  zeigen  sich  endlich  in  betrficbtlidier  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel grofse  Salzseen  und  salzgeschwfingerte  Ghrnnde;  der  See,  an 
dem  die  Mormonen  sich  niedergelassen  haben,  liegt  3940  Fnls,  die 
Saline  von  Atacama  unter  23*  S.  Br.  über  6900  Pols,  die  von  Ponta 
Negra  unter  24*  15'  S.  Br.  sogar  gegen  8000  Puls  hoch.  Auf  der 
südlichen  Hemisph&re  liegen  auch  östlich  von  der  Gordillera  die 
ausgedehntesten  Salzgründe;  auf  der  nördlichen  sind  sie  weniger  be- 
trächtlich; doch  finden  wir  auch  hier  zahlreiche  Salzflüsse:  den  Salado, 
einen  Zufluis  des  Colorado  in  Texas,  den  Salt  Fork,  Zuflufe  des  Ar- 
kansas, den  Saline  und  Great  Saline,  Zuflüsse  des  Plattenflusses  nnd 
des  Kansas.  K.  N. 

(ScblnfB  folgt) 


IV. 

Besteigung  der  westlichen  Höchsten  Spitze  des 
.  Monte  Rosa  im  August  1855. 

Von  J.  J.  Woilenmann. 


Wir  waren  den  9.  August  1855  früh  Morgens  von  Stalden  aufge- 
brochen, wo  wir,  durch  mehrere  Erdstölse  aufgeschreckt,  eine  sdüaf- 
lose  unheimliche  Nacht  zugebracht.  Von  den  Naturschönheiten,  die 
den  Wanderer  bei  hellem  Wetter  gleich  beim  Eintritt  ins  Thal  über- 
raschen sollen,  gewahrte  man  leider  Nichts;  dichter  Nebel  verhüllte 
die  höheren  Bergregionen  bis  auf  etwa  7000  Puls  hinunter.  Die  dürf- 
tig begrasten  und  auch  nur  spfirlich  bewaldeten  trockenen  Thalgehfinge 
boten  dem  Auge  wenig  Erquickendes;  überall,  am  Boden  und  an  Ge- 
bänlichkeiten  zeigten  sich  Spuren  des  am  25.  Juli  stat^ehabten  ver- 
heerenden  Erdbebens  und  vermehrten  den  traurigen  Eindruck,  den  das 
vielgepriesene  Thal  auf  uns  machte.  Auch  in  St  Nidaus  hatte  das 
Brdbeben  schrecklich  gehaust;  von  einem  der  beiden  Wirtfash&user  waren 
die  BCauem  und  Fufeböden  theilweise  und  das  Dach  ganz  eingestuixt. 
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Die  Gfisle  wurden  in  einem  hökernen  HaoBe  gegenüber,  das  nidit  ge- 
litten, empfangen.  Ifinter  St.  Niclans  wird  daa  Thal  weiter  vnd  frennd* 
licher.    Grfine  Matten  erquicken  daa  Ange  nnd  weohadn  mit  Wald. 

Ea  war  etwa  10  Uhr,  als  wir  Zermatt,  anf  hfibechem  Wieftengnmde 
zerstreat,  erreichten.  Wir  gingen  bei  dem  grolken,  am  An£uige  des 
Doifes  gelegenen  Gasthofe  vorbei  nnd  nahmen  Quartier  bei  Herrn  Sal- 
ier, Besitzer  des  ehemals  unansehnlichen,  jetzt  bedeutend  erweiterten 
Wirdidianses  in  der  NShe  der  Eiiche.  Das  H6tel  auf  dem  Riffel,  weU 
cbes  man  hier  ganz  deutlich  sieht,  gdbört  ebenfalls  ihm;  «ein  Bruder 
nnd  seine  Schwester  besorgen  die  Wirthschafk  oben.  Sie  telegraphiren 
sich  gegenseitig  durch  verabredete  Zeichen,  wenn  oben  Etwas  verlangt 
wird,  oder  von  unten  Beisende  in  mehr  als  gewöhnlicher  Zahl  im  Au" 
znge  sind«  Auf  Herrn  Saüer's  Anrathen  und  in  der  Hoffirang,  der 
Nebel  möchte  gegen  Nachmittag  sich  aertheilen,  unternahmen  wir  so» 
gldch  dnen  Ausflug  auf.  das  3  Stunden  von  iSermatt  südwestfich  ge- 
legene Hömli  oder  Humli,  dessen  schwarze  mit  vier  Steiwmannli  ge* 
krönte  Spitze  sehr  deutlich,  aber  wenig  einladend  auf  dem  dnstem 
nebfichten  ffinteigrunde  emporragte.  Es  ist  der  geeignetste  Punkt,  um 
das  Matterhom,  das  noch  weiter  südwesüicfa  liegt,  in  der  Nfihe  zu 
sehen;  aber  als  wir  auf  ihm  angelangt  waren,  hatten  sich  die  Nebel 
immer  nSher  um  uns  zusammengezogen  und  benahmen  uns  jede  Aus* 
sieht.  Wir  schlugen  den  Rückweg,  über  den  Zmutt  -  Gletscher  ein; 
einige  kldne  Schneefelder  an  der  Westseite  des  Hömli  boten  Gelegen- 
heit, hinunter  zu  gleiten.  Unser  Führer  war  entzückt  über  meine  Fer^ 
tigkeit  darin  und  meinte,  es  mülste,  so  weit  er  uns  kenne,  nicht  schwer 
halten,  mit  uns  den  Monte  Rosa  zu  besteigen.  Ek*  hatte  es  dabei  auf 
mdn  Femrdir  abgesehen,  womit  er  so  eben  am  jenseitigen  Abhänge 
des  Zmutt- Thaies  Schafe  entdedLt  und  sogar  das  Zeichen  auf  ihrem 
Böcken  erkannt  hatte.  Es  stach  ihm  sehr  in  die  Augen.  Er  meinte, 
es  wiSre  gut  anf  der  Jagd  zu  brauchen,  erkundigte  sich  angelegentlich 
nach  dem  Preise,  falls  mir  dasselbe  feil  wfire,  und  erbot  sich,  uns  da- 
für  in  Begldtung  eines  zweiten  Führers  auf  den  Monte  Bosa  zu  ge- 
leiten. Er  hatte  dabei  Johannes  zum  Taugwald  im  Auge,  er  selbst 
war  nie  oben  gewesen.  Obschon  ich  zu  diesem  Handel  bereit  war, 
weil  das  Femrohr  mich  nicht  ganz  befriedigte,  schien  uns  unser  Füh- 
rer dem  Unternehmen  nicht  gewachsen  zu  sein;  auch  gefiel  mir  sein 
Renommiren  nicht  und  wir  unterlielsen  einstweilen  ^  anf  sdnen  Vor- 
schlag einzugehen. 

Am  folgenden  Morgen,  der  einen  schonen  Tag  verkündete,  fanden 
wir  im  Hausflur  Peter  zum  Taugwald,  der  unser  Vorhaben,  den  Monte 
Bosa  zu  besteigen,  gewittert  haben  mochte;  er  drängte  sich  uns  nicht 
auf  und  erweckte  sofort  unser  Vertrauen,  wurde  uns  auch  von  Herrn 
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Sauer  anempfohlen.  Ji^iannes  mm  Taogwald  halte  sieh  aaf  Veran- 
laseung  unseres  gestrigen  Führers  eingefunden  und  ist  ein  bewfilirter 
Führer.  Wir  hatten  Ursache»  mit  Beiden  sufirieden  sn  sein.  Es  wurde 
besefalossen,  Peter  gleich  mit  gu  nehmen;  Johannes  sollte,  wenn  das 
Wetter  schön  bliebe,  am  Abend  nachkommen. 

Die  Sonne  stand  schon  ziemlich  hoch,  als  wir  von  2iermatt  nach 
dem  Biffi^^el  aufbrachen,  das  vor  xwei  Jahren  am  Rande  des  Eiffel* 
plateau*s  erbaut  ist.  Man  wird  hier  besonders  dnrch  den  Anblick  des 
Matterhcnrns  gefesselt,  dieser  amäehendsten  aller  mir  bekannten  Gebirgs- 
formen.  Es  zeigt  sich  von  hier  ans  ganz  frei  und  isolirt,  w^tibin  die 
Gegend  dominirend,  und  erhebt  sich  gegen  4000  Fuls  in  schlanker  Pj- 
ramide  über  seine  etwa  10,000  Fuls  hohe  Basis.  An  seinen  schwär* 
zen  Seiten  bleibt  kaum  ein  wenig  Schnee  haften,  nur  die  noch  nie  er^ 
klommene  Sfntze  tragt  eine  kleine  Sdmeemütze.  Die  sudöstlich  vom 
Matterhom  sich  erhebende  Gebirgskette  war  durch  den  höheren  Theil 
des  Biffel  verdeckt  Aus  unserem  Zimmer  im  Hotel  genossen  wir  eine 
reizende  Aussidit  auf  das  tief  unter  uns  liegende  Zermatt- Tbal  und 
auf  die  von  schneeigen  Hörnern  und  Gletschern  starrenden  Gebirgs- 
rage,  welche  dasselbe  im  Westen  und  Osten  begrenzen.  Jenseits  der 
Ausmündung  des  Yisper-Thales  ins  Rhone-llial,  an  nördlichen  Ho- 
rizont, erhoben  sich  das  Breithom  und  andere  Berge  im  Lotsch-Thale, 
an  der  Grenze  des  Cantons  Bern^ 

Wir  bestiegen  an  diesem  Tage  das  Riffelhorn,  das  von  den  Tou- 
risten selten  besucht  wird,  ob^eioh  das  Panorama,  das  man  Ton  ihm 
erblidLt,  die  Mühe  der  Unternehmung  reichlich  belohnt  Ifich  fesselte 
besonders  die  imposante  Masse  des  gerade  gegenüber  schroff  aus  Glet- 
schern en^ftorstaxTenden  Breithoms;  an  den  Abhangen,  die  sich  von 
seinem  strahlenden  Fimrücken  nach  dem  Gomergletsoher  hinuntersen- 
ken, weehseln  schwarzer  Fels  und  Gletscher  aufs  Zierlidiste  ab.  Alle 
vor  uns  anfgethürmten  Formen,  das  weithin  isolirte  Matterhom,  der 
kleine  Moni  Gervin,  die  Zwillinge  oder  Castor  und  Pollux,  der  Lys- 
Kamm  und  der  Monte  Rosa  haben  ihr^i  besonderen  Charakter.  Ein 
passenderer  Name  als  Zwillinge  oder  Castor  und  PoUux  h&tte  den  öst- 
tioh  vom  Breithom  traulich  beisammenst^enden  graciösen  SchneekiqK 
pen,  deren  blendendes  WeüJs  nii^ends  von  Fels  getrübt  wird,  kaum 
gegeben  werden  können.  Der  Lys-Kamm,  wieder  eine  grandiosere 
Masse,  sohlielst  die  Reihe  auf  würdige  Weisew  Der  Monte  Rosa,  vom 
letzteren  durch  ein  weites,  hohes  Fimplatean  getreimt,  stdbt  mehr  iso- 
lirt und  erscheint  weniger  imposant,  als  Breithorn  und  Matterhom, 
weil  er  entfernter  ist  und  auf  der  westlichen  Seite  nur  ganz  aümfihlich 
flftt  seiner  bedeutenden  Höhe   sich   erhebt.     Von  allen   diesen  Höben 
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staneen  GktBcher  in  das  Thal  uns  za  FoCmii,  und  UMen  vereint  den 
groften  €k>mer- Gletscher. 

Um  des  nns  durch  den  höheren  Tfaeil  des  Riffel  verdeckten  Saae^ 
gratea  ansichtig  zu  werden  nnd  eine  noch  anagedehntere  nnd  etwiM 
Terfiaderte  Uebersicht  anf  die  uns  umgebende  GeiHzgswelt  zu  bekom- 
men, stiegen  wir  wieder  auf  die  Rothe  Kumme  hinunter  und  wandte« 
uns  dem  nach  Osten  ansteigenden  GU>mergrat  zu«  Ein  selir  begange- 
ner Pfisd  brachte  uns  bald  zu  dem  Punkte^  der  das  Hauptziel  der  Ton- 
zisten  und  noch  höher  als  das  RüTelhom  ist.  Leider  lagerten  schon 
Wolken  anf  dem  Saasgrate  und  den  anderen  nördlich  gelegenen  Hohen. 
Nur  die  Hanptpartie  vom  Monte  Rosa  bis  zum  Matterhom  und  Weüs- 
hom  big  noch  immer  schon  vor  uns,  und  diese  zu  bewundem  kann 
man  in  der  That  kaum  satt  worden.  Selbst  in  dieser  bedeutenden 
H^e  ist  noch  nicht  alles  Leben  erstorben;  die  kahlto  Felsen  waren 
hie  nnd  da  mit  einem  PflSnzchen  geschmfickt;  Gemm  repiaiu  bidhte 
sehr  üppig.  Vögel  hupften  auf  den  Felsblöcken  herum;  am  Rande  des 
Schnees,  der  auf  der  ostlichen  Fortsetzung  des  Grates  lag,  sahen  wir 
Spuren  von  Fuchsen  und  Murmelthieren.  Ich  kenne  keine  gleich  be- 
deutende Höhe  der  Schweiz,  der  so  leidit  beizukommen  ist,  wo  man, 
okne  einen  SchweifstTopfen  zu  vergi^en,  auf  dem  RUcken  eines  Pfisr- 
des  9000  Fuls  hoch  gelangen  und  so  ruhig  und  sicher  die  Aussicht 
geniefeen  kann.  Den  Rfickweg  nach  dem  RüTel-Hdtel  scUngen  wir 
Bber  die  Guglen  ein,  eine  Erhöhung  am  nördlichen  Rande  des  Rifiels. 

Da  das  Wetter  am  nächsten  Morgen  für  eine  grölbere  Elzcursion 
nicht  geeignet  schien,  gingen  wi^  nochmals  nach  dem  Gkmiergrat  nnd 
fiefsen  uns,  obgleich  wir  nüchtern  waren  und  uns  nicht  mit  Proviant 
versehen  hatten,  verlocken,  dem  Hochthfiligrat  bis  zum  Stockhorn  zu 
folgen ,  die  einladend  vor  uns  lagen.  Die  Partie  ist  ganz  leicht  zu 
machen;  der  Grat  ist  zuerst  mit  Schnee  bedeckt,  nachher,  wo  er  ge- 
gen das  StocUiam  ansteigt,  kommen  über  einander  geworfene  Fels- 
blöcke vor,  die  leicht  zu  überschreiten  sind.  Auf  dem  Gipfel  des  Stock- 
homs  fluiden  wir  in  der  That  die  wundervolle  Rundsicht,  die  wir  uns 
versprochen  hatten.  Das  Stockhorn  ist  das  östlicbe  Ende  und  der 
höchste  Theil  des  Riffels;  es  zieht  sich  von  demselben  ein  Fumrücken 
noch  weiter  östlich  der  Cima  di  Jazzi  zu,  verflacht  sich  aber  in  dem 
weiten  Fimplateau,  das  sich  zwischen  dem  ,)Nordende^,  der  Gima  di 
Jazzi  und  dem  Strahlhom  ausdehnt.  Auf  der  nördlichen  Abdachung 
dieses  Fimrückens  senkt  sich  der  Findelen -Gletscher  gegen  Zermatt 
hinunter,  auf  der  südlichen  der  Gromer- Gletscher,  den  Riffel  fast  bb 
zu  seinem  Fn&e  enge  nmschlielsend.  Die  Oima  di  Jazzi  erhebt  sich 
nördlich  vom  „  Nordende  ^,  der  nördlichsten  Spitze  des  Monte  Rosa, 
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und  ist  von  demselben  dnrcb  den  Weifsthorpafe  getrennt,  über  welchen 
früher  ein  Pfad  nach  Macugnaga  fahrte,  der  jetst  nicht  mehr  begangen 
wild.  Sie  erscheint  hier  als  harmloser  abgerandeter  Schneegipfel,  birgt 
aber  gegen  Osten  schanerliche,  7000'  tiefe  Abgrunde.  Das  Nordende, 
in  hohen  steilen  Felsw&nden  emporstarrend,  dominirt  ms^estfitisch  £e 
hehre  Gletscherwelt.  Vom  Saasgrat  sahen  wir  nnr  das  Strahlhom  nnd 
das  Bimpfisch-Horn;  die  hohem  Mischabel -Homer,  deren  eines,  das 
Täschhora,  14032'  hoch,  der  höchste  Gipfel  der  innem  Schweiz  ist, 
waren  znm  Theil  in  Wolken  gehüllt  Das  Stockfaom  ist  nach  Nord, 
Ost  und  Sud  und  zum  Theil  auch  gegen  West  von  stundenweiten  Glet- 
schern nnd  Fimfeldem  umgeben,  deren  Weife  nirgends  von  Fels  un- 
terbrochen wird.  —  Befriedigt  von  unserer  improvisirten  Tour  schlugen 
wir,  den  Hochthfili-  und  Gomer-Grat  links  lassend,  über  lange  Schnee- 
hänge den  kürzesten  Weg  nach  dem  Hotel  ein,  das  wir  um  11  Uhr 
höchst  abgemattet  erreichten. 

Nachmittags  verdüsterte  sich  der  Himmel  vollkommen  und  ent- 
sandte gegen  Abend  strömende  Regengüsse.  Der  nfichste  Ti^,  ein 
Sonntag,  war  zu  einer  Expedition  nicht  günstig.  Lange  Weile  trieb 
midi  oft  nach  dem  ebenen  Platze  vor  der  Wirthshausthüre,  wo  ich 
mich  nach  den  Wolken  umschaute.  Da  sah  ich  znw^len,  wenn  ringsum 
Nebel  und  Wolken  lagen,  weit  oben,  in  schwindelnder  Hohe,  wo  man 
nur  Ifimmel  wShnte,  plötzlich  die  Spitze  des  Matter -Homs  emportau- 
chen. So  überraschend  war  die  Erscheinung,  dafs  ich  zuerst  glaubte, 
mich  «n  täuschen,  obschon  me  mit  der  gänzlichen  Abwesenheit  ver- 
mittelnder Massen  zwischen  mir  und  der  Spitze,  die  den  Maafsstab 
zur  Beurtheilnng  der  Höhe  hätten  geben  können,  leicht  zu  erklären 
war.  — 

Der  von  Hm.  Bucher  nnd  mir  projectirten  Monte  Rosa -Partie 
hatte  sich  unterdessen  ein  deutscher  Archivrath  angeschlossen,  der,  wie 
wir  auf  dem  Riffel  ankamen,  schon  etwa  8  Tage  oben  war.  Er  zählte 
wenigstens  50  Jahre;  seine  langen  Beine  (eine  Zierde,  die  auch  bei 
uns  sehr  entwickelt  ist)  lieliien  auf  einen  guten  Fufsgänger  schlielsen; 
aber  sein  kurzes  Gesicht  hatte  ihn  schon  in  manche  üble  Verlegenheit 
gefBhrt,  wie  er  denn  nodi  vor  Kurzem  auf  dem  Wege  von  Zermatt 
auf  den  Riffel,  den  man  bequem  ohne  Führer  zurücklegen  kann,  im 
Walde  vdlkommen  verirrt  war.  Diese  und  andere  UnfiUle,  die  ihm 
zngestoisen,  machten  mich  etwas  stutzen  und  ich  schlug  vor,  aufeer 
den  beiden  Fahrern  noch  einen  jungen  Burschen  mitzunehmen,  dessen 
besondere  Aufgabe  wäre,  sich  desjenigen  anzunehmen,  dem  etwas  be- 
gegnen soUte,  und  allenfalls  mit  ihm  zurückzukehren,  damit  die  An- 
deren unbehindert  ihr  Zae\  verfolgen  konnten.  Freilich  nützte  uns  dann 
der  junge  Bursche,  dessen  Wahl  wir  unseren  Führem  überliefeen,  nicht 
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im  g^ingsten,  indem  er  eher  der  Hälfe  bedurfte,  als  da&  er  aiideren 
solche  hatte  leisten  können. 

Nachmittags  langten  unsere  Führer  an,  obsohon  keine  Aussicht 
auf  besser  Wetter  vorhand^i  war.  Am  Montag  Morgen  sah  der  Him- 
mel trübe  ans,  den  ganzen  Nachmittag  und  Abends  bis  9  Uhr  regnete 
es  nnaofhöriich,  so  dafs  Niemand  ernstlich  an  eine  Monte  Bosa-Be* 
Steigung  dachte.  Ohne  die  geringste  Vorbereitung  getroffen  su  haben, 
halten  wir  uns  einem  langen  kostlichen  Schlafe  hingegeben,  und  ich 
war  sogar  ungehalten,  als  es  Morgens  um  d|>  Uhr  an  der  Thüie  pochte 
und  Peter  eintrat,  um  uns  ansukunden,  dals  es  gutes  Wetter  gebe.  Ich 
hatte  mich  zu  gerne  wieder  au£»  Ohr  gelegt.  Als  wir  zum  Fenster 
lünaussahen,  schien  uns,  als  ob  am  finstem  Wolkenhimmel,  der  nur 
hie  und  da  einen  Stern  dmxhWnken  lieis,  verzweifelt  wenig  Anzdichen 
zu  einem  schonen  Tag  wfiren.  Unsere  Führer  Raubten  aber  aus  ei- 
ner gewissen  Helle,  welche  über  der  Ausmündung  des  Yisperthales 
ins  Rhonethal  sich  zeigte,  sicher  auf  gutes  Wetter  sehlielsen  au  dür^ 
fen;  schon  gestern  Abend  hatten  sie. oft  nach  jener  Qegend  gespäht. 
—  Mir  wollte  es  gar  nicht  einleuchten,  bei  so  zweifelhaftem  Wetter 
die  Reise  zu  unternehmen;  da  aber  die  übrige  Gesellschaft  dafür  war, 
mulste  ich  mich  darein  fugen. 

£s  galt  nun  uns  möglichst  zu  beeilen,  da  der  Morgen  schon  sehr 
vorgerückt  war.  Um  5^-  Uhr  erst  brachen  wir  auf.  Unsere  Gesell« 
achaft  bestand  ans  Hrn.  Bnoher  von  Regensbmg,  dem  Hm«  Archiv- 
rath,  mir  und  drei  Führern.  Hm.  B.  hatte  ich  8  Tage  vorher,  ganz 
zufiiUig,  in  Yiesch  im  Bhonethal  getroffen,  von  wo  aus  wir  zusammen 
das  Aetischhom  am  Aletschgletscher  bestiegen  und  auch  den  Viescher^ 
gletscher  besucht  hatten.  Ich  hatte  ihn  als  ausdauernden  Bergsteigw 
und  charmanten  Reisegefährten  kennen  und  schätzen  gelernt.  Es  schlos«- 
sen  sich  femer  uns  an  zwei  junge  Engländer  mit  ihren  beiden  Füh- 
rern, von  denen  keiner  auf  dem  Monte  Rosa  gewesen ;  es  waren  Führer, 
wie  man  sie  überall  findet;  der  eine  schien  ein  ganz  ordentlicher  Bur- 
sche zu  sein;  der  andere,  der  sich  schon  in  Stfidten  herumgetrieben 
haben  mochte  und  etwas  französisch  parUrte,  wollte  mir  nicht  gefsUen« 
Sie  schlössen  sich  nur  an,  weil  sie  ohne  unsere  Fahrer  nicht  hinauf- 
gekommen wären.  Die  Engländer  selber-  hatten  mit  uns  kein  Wort 
deswegen  gesprochen,  es  war  ledigUch  Arrangement  der  Führer  unter 
sich;  —  möf^ch,  da(s  die  unseren  ihren  Vortheil  dabei  fandm.  Wir 
waren  also  10  Personen,  und  davon  war  einzig  Johannes  zum  Taug- 
wald einige  Wochen  vorher  mit  den  Herren  Smyth  ans  Great  Yar^ 
mouth  auf  dem  obersten  Theile  des  Kammes  der  Höchsten  Spitze  ge- 
wesen. Ob  den  Herren  Smyth,  ihnen  oder  einem  andern  der  Führer, 
die  sie  hatten,  das  Verdienst  zukömmt,  den  Weg  aufjgefundcn  zu  ha- 
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ben,  auf  welehem  sie  zuerst  jenen  obersten  Theil  eireichten,  weüs  ich 
nicht. 

In  ihrem  im  Jahre  1854  erschienenen  Werke,  ^^Neue  Unteisacfann- 
gen  über  die  physikalische  Geographie  und  die  Geologie  der  Alpen,^^ 
resumiren  die  Herren  Sefalagintweit  die  bis  damals  gemachten  Versuche 
zur  Besteigung  des  Monte  Rosa,  wie  folgt:  „Die  ersten  Versuche  zur 
Besteigung  des  Monte  Bosa  wurden  von  der  Südseite  aus  gemacht.  Die 
Herren  Vincent  und  Zumstein,  Herr  v.  Weiden  u.  s.  w.  gelangten  da- 
mals auf  die  Vincent -Pyramide,  Ludwigshöhe  und  Zumeteinspitze.  Die 
Höchste  Bpitse  konnte  von  der  Sudsdte  bisher  nicht  erreicht  werden. 
Theils  verhinderten  dieses  ihre  grofee  Entfernung  von  den  bewohnt^i 
Orten,  aber  noch  mehr  die  Schwierigkeiten,  wdche  das  Terrain  zwi- 
schen der  Zumsteinspitze  und  der  Höchsten  St)itze  entgegenstellt.  Von 
der  Walliser  Seite,  von  Zermatt  aus^  machten  1847  die  Herren  Ordi- 
nsire  und  Puiseux  aus  Besan9on  den  ersten  Versuch.  Sie  gdaagten 
bis  auf  die  Einsattelung  zwischen  d^n  Nordende  und  der  Höchsten 
Spitze,  346'  unter  der  letztem.  Dieselbe  Stelle  errdchten  audi  im 
Jahre  1848  Hr.  Uhrich,  und  1849  die  Herren  Ulrich  und  Studer.  Im 
Jahre  1848  sind  ihre  Führer  Madntz  und  Mathias  zum  Tangwald  von 
dem  Sattel  bis  zur  Spitze  hinaufgestiegen,  nämlich  auf  jene  gegen  Osten 
gelegene  Erhöhung  des  Felsenkammes;  es  hat  dieses  derselbe  Punkt, 
welchen  auch  wir  (im  J.  1851)  besäßen  haben.^  ') 

Im  Jahre  1854  erreichten  die  Herren  Smyth,  vom  Sattel  zwischen 
dem  Nordende  und  der  Höchsten  Spitze,  ebenfiills  jene  östliche  Erhö- 
hung des  Kammes.  Im  Jahre  1855  versuchton  sie  eine  zweite  Bestei- 
gung; statt  aber  wieder  dem  benannten  Sattel  sich  zuzuwenden,  über- 
sdiritten  sie  den  Gioniergletscher  in  seiner  ganzen  Breite,  stiegen  zu 
den  Felsplattett  ,,in  der  Schwärze^  und  sdilugen  in  südöstlicher  Rich- 
tung, über  Schneefelder,  den  bisher  noch  nicht  versuchten  Weg  nach 
dem  Felsenkamme  ein,  welcher  von  Westen  auf  den  obersten  Theil 
der  Höchsten  Spitze  führt;  —  den  Kamm  überkletternd,  erreichten  sie 
diesen,  vorher  nie  betretenen,  obersten  Theü  derselben.  Jene  im  Jahre 
vorher  erklommene,  nach  den  Herren  Schlagintweit  22'  niedrigere  Er- 
höhung, hatten  sie  nun  im  Osten  unter  sich.  Von  einem  Stock  und 
daran  gebundenem  Hemde,  den  sie  dort  zwischen  Steine  au^epflaazt, 
war  nicfate  mehr  zu  s^en,  nur  der  Steinfaaufe  war  geblieben. 

Uns  fahrte  der  Weg  zuerst  bei  den  kleinen  Seen  am  FuDse  des 
Riffelhoms  vorbei,  nach  der  rothen  Kumme.  Dort  wandten  wir  uns 
links  dem  Abhänge  der  Gomergrates  zu,  wo  ein  beti^tener  Pfizd  uns 
fast  eben  fort  an  den  Band  des  Gk>mergletschers  brachte,  den  wir  bis- 
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her  xur  Rechten  «nler  an«  hatteiu  Er  wurde  etwas  weiter  unten  als 
der  yon  den  Henren  Schlagintweit  auf  ihrer  Karte  bezeichnete  Bfick^ 
weg  überachiitten,  und  der  kleine  Gomoraee,  den  wir  in  keinem  Falle 
sehen  konnten,  weil  er  zn  tief  lag,  etwas  links  gelassen.  Die  Herren 
Schlagintweit  schlugen  von  ihrem  Nachtlager  in  den  Gadmen  (das  Rif- 
felhotel bestand  noch  nicht)  eine  südöstliche  Richtung  über  den  Gor* 
ner-  nnd  Goimedioim^etscher  ein,  um  zn  dem  bewußten  Sattel  zn 
geUngen  Die  Herren  Ulrich  und  Studer  mit  Madnts  und  zum  Taug* 
wald  überschritten  den  Gomergletscher  in  südlicher  Richtung,  bis  zur 
Stdle,  wo  der  ganz  kl^e  Gornersee  Uegt,  der  zuweilen  ganz  ansge^ 
laufen  ist.  Sie  fanden  in  zwei  auf  einander  folgenden  Jahren  keine 
Spur  davon.  Von  der  Gufferwand  „ob  dem  See^  gelangten  sie  über 
den  Gomerhomgletscher  auf  den  Sattel. 

Der  Gomergletscher  war,  wo  wir  ihn  überschritten,  ganz  eben 
nnd  lekht  zu  beg^en.  Es  kamen  keine  weiten  Spalten  vor,  dagegen 
einige  breite  Bäche,  welche  übersetzt  werden  mufsten.  Vom  seiner 
Grolsartigkeit  kann  man  sich  erst  einen  Begriff  machen,  wenn  man 
mitten  darauf  ist.  Obsdion  wir  schnell  darüberhin  gingen,  brauchten 
wir  1-f  Stunden,  um  ans  jenseitige  Ufer  zum  Fufse  der  Felsplatten.su 
gdangen,  die  von  den  Herten  Schlagintweit  „in  der  Schwarze*^  be- 
nannt werden  nnd  einige  hundert  Fnfs  über  dem  Gletschemivean  lie- 
gen mögen.  Anf  Studer's  Karte  heifst  diese,  nördlich  vom  Gipfel  des 
Lyskanmes  gelegene  Stelle  „auf  der  Platte^,  w&hrend  die  Herren 
Schlagintweit  eine  nordlich  von  den  Zwillingen  sich  befindliche  Stelle 
so  nennen,  die  dagegen  von  Hm.  Studer  „Schwfirzberg*^  benannt  wird. 
Man  ist  hier  im  Henen  einer  unendlich  wilden  und  eriiabenen  6e- 
birgswelt  Das  Wetter  gestaltete  sich  immer  besser.  Alles  Ueberflüs- 
sige  wurde  hier  zarüdcgelassett.  Nachdem  wir  etwas  gerastet  und  «na 
zu  der  jetzt  ernster  werdenden  Reise  gestSrkt  hatten,  betraten  wir  das 
Anfiuigs  nur  sehr  allmftlig  ansteigende  Sehneefeld. 

Wir  schlugen  nun,  wie  die  Herren  Smyth,  eine  südöstliche  Rich- 
tung nach  dem  westlichen  Ende  des  Kanunes  ein,  welcher  anf  die  Höch- 
ste Spitze  fuhrt  Je  mehr  wir  stiegen,  desto  weiter  dehnten  sich  ^ 
Sdmeehinge  vor  uns  aus  und  obschon  wenig  steil,  waren  sie  des  neu« 
gefallenen,  ganz  staidngen  Schnees  wegen  mühsam  zu  begehen.  Jo- 
hannes und  Peter  zum  Taugwald  hatten  den  ermüdendsten  Posten;  — 
sie  gingen  abwechselnd  voran  und  geriethen  zuweilen  mit  dem  einen 
Fals  in  eine  verdeckte  Spalte.  Wir  anderen,  die  ihnen  einer  hinter 
dem  andern  folgten,  hatten  schon  etwas  bessern  Pfiid.  Die  einen  tra- 
gen blaue  oder  grüne  Sdoider,  die  anderen  grüne  Brillen,  ich  beides 
zosaoimen.  Um  die  Augen  möglichst  zu  schonen,  tiefs  man  sie  auf 
dem  dunkeln  Rücken  seines  Yormannes  ruhen,   wozu  man  übrigens 
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ohnedies  fast  genothigt  war.  Nach  und  nach  ging  es  steiler  hinan. 
Links  hatten  wir  den  GomeThomgletsdier,  welcher  zwischen  dem  Nord- 
ende  und  der  Höchsten  Spitze  entspringt,  mit  seinem  Chaos  von  Eis- 
wnrfehi  nnd  geborstenen  Abhfingen;  in  der  Tiefe  znr  Rechten  den 
Monte  Bosa-  Gletscher,  der  dem  weiten  Fimmeere  entströmt,  das  zwi- 
schen der  Höchsten  Spitze,  Znmsteinspitze,  Signalknppe,  Parrotspitze 
und  dem  Lyskamme  sich  ausdehnt.  Der  Weg  über,  den  Gomerhom- 
gletscher  nach  dem  Sattel  muls  schwieriger  und  mühsamer  sein,  als 
deijenige  bis  zum  Grate,  den  wir  gingen;  es  bedarf  dort  gewifs  viel 
Umsicht,  mn  in  dem  Wirrwarr  von  Eiswürfeln  und  Sdluamden  sich 
znrecht  zn  finden.  Die  Schneefelder,  welche  wir  fiberschritten,  boten 
keine  Schwieri^eiten,  nnr  mufete  man  die  Richtung  des  Grates,  des- 
sen Anfang  man,  aasgedehnter  Erhöhungen  und  Vertiefungen  wegen, 
meist  nicht  sehen  konnte,  wohl  im  Auge  behalten.  Die  Engl&ider  und 
der  Hr.  Archivrath  waren  schlecht  beschuht  (letzterer  trug  dunnsohlige, 
kaum  ein  wenig  mit  kleinen  Stiffcchen  benagelte  Stiefeln)  und  ^&ten 
zuweilen  einen  Schritt  zurück,  was  far  die  dicht  auf  ihren  Fersen  F<d- 
genden  sehr  unangenehm  war.  Gesprochen  wurde  fast  gar  nicht;  man 
hatte  genug  zu  th^n  um  bei  Athem  zu  bleiben,  obschon  alle  iO  bis 
20  Sdiritte  Halt  gemacht  wurde.  Je  mehr  man  dem  Anfange  des  Gra- 
tes sieh  nfiherte,  desto  steiler  wurden  die  Schneehfinge.  Der  letzte 
Schneerncken,  den  man  zu  erklimmen  hat,  war  so  abschSssig  und  hart, 
dafo  eine  halbe  Stunde  weit  Tritte  mit  dem  Beile  eingehauen  werden 
mufiiten;  eine  mfihsame  Arbeit,  die  aber  dennoch  schneller  Yoa  stattoi 
ging,  als  ich  erwartete.  —  Hier  verlor  einer  der  Engländer  seinen 
Schleier,  der  leicht  über  den  steilen  Hang  hinunterglitt;  —  da  ich  dner 
der  Hintersten  war,  vermochte  ich  denselben  mit  meinem  langen  Stabe 
aa&ufangen  und  glaubte,  es  wfire  ein  Anlafis,  mit  dem  Englfinder  an- 
sid>inden,  denn  bisher  hatten  wu:  mit  Beiden  kein  Wort  gewechselt. 
Sie  blieben  aber  nach  wie  vor,  nnd  wShiend  der  ganzen  Tour  stnnun 
wie  die  Fischet 

Oben  am  Schneerucken  angelangt,  be&nden  wir  uns  zum  ersten 
Male  seit  dem  Halt  auf  den  Felsplatten  wieder  auf  Gestein,  und  nach- 
dem noch  ein  kurzes  Schneefeld  überschritten  worden,  war  der  höch- 
ste felsige  Grat  erreicht.  Wir  mochten  jetzt  schon  kaum  weniger  als 
14,000'  hoch  sein.  Wir  hatten  von  „in  der  Schw&rze^  bis  hi^ier 
3  Stunden  gebraucht  und  obschon  die  letzte  H£lfte  dieser  Strecke  ao- 
feerst  ermüdend  war,  so  war  doch  keiner  zurückgeblieben,  aUe  hatten 
die  gleiche  Ausdauer  gezeigt.  DaJs  die  Englander,  welche  am  wenig- 
sten an  solche  Partien  gewöhnt  sein  mulsten,  sich  so  wacker  halten 
würden,  hatte  ich  nicht  erwartet.  Bisher  hatten  wir  selten  Sonne  ge- 
habt; ich  hatte  von  dem  feinstaubigen  Schnee  eiskalte  Füise  bekommen. 


Bettoigimg  der  westUdieii  Höchsten  Spitie  des  Monte  Rosa.  89 

Un^oruehüger  Weise  hatte  ich  mich  nicht  mit  wollenen  Strumpfen  ver- 
sehen,  wovon  ein  Paar  mich  wfirmer  gehalten  hätte,  als  die  3  Paare 
baaunwoUene  nnd  leinene,  die  ich  Qher  einander  angezogen.  Ich  war 
daher  firdh,  endlich  voll  von  der  Sonne  beschienen  za  werden.  —  Nach- 
dem wir  etwas  geroht,  athmeten  wir  vollkommen  so  leicht  wie  in  der 
Ebene;  nur  das  anhallende  Steigen  hatte  nns  erschöpft,  nicht  die  dünne 
Luft.  Diese  Brmüdnng  verspürt  man  an  bedeutend  niedrigeren  Ber- 
gen, wo  lange,  etwas  erwachte  Schneefelder  zu  erklimmen  sind,  in 
ganz  gleichem  Grade.  Wer  sich  hiervon  recht  schlagend  zn  überzeu- 
gen wfinsdit,  braocht  nur  in  einem  schneereichen  Frühling,  wenn  die 
Abhünge  bis  zmr  Thalsohle  hinunter  mit  Schnee  bedeckt  sind,  einen 
Berg  von  7  bis  8000'  Höhe  zn  ersteigen.  Hier,  am  An&mge  des  Ora- 
les, war  es  einem  der  Englfinder,  die  mit  den  Herren  Smjth  im  Jnli 
diesen  Weg  gemacht,  vor  Mattigkeit  unwohl  geworden.  Er  lag  be- 
wnlstlos  da  und  war  dem  Erstarren. nahe;  —  da  brachten  sie  ihn  an 
dne  vom  Winde  geschützte  Stelle,  zogen  ihm  Schuhe  und  Strümpfe 
ans  und  rieben  ihm  Hfinde  und  Ffifee  mit  Schnee,  bis  er  wieder  zu 
nch  kam.  Ich  glaube  nicht,  dafs  einer  von  uns  eine  Anwandlung  von 
Unwohlsein  verspürte.  —  An  derselben  Stelle  wurde  eine  letzte  Rast 
gemaiükt  und  der  Proviant  noch  einmal  vorgenonmien.  —  Nun  schickte 
man  sich  zum  letzten,  gefiüurlichsten  Theile  der  Reise  an.  Es  fand 
sidi,  daCs  man  noch  verschiedenes  nicht  durchaus  Nothwendiges  zu- 
ruddiassen  konnte.  Schleier  und  Brillen  wurden  beseitigt,  denn  es 
handelte  sich  jeden  l^ritt,  den  man  auf  dem  verwitterten  Orate  that, 
vorher  zu  prüfen  und  ein  offenes  Auge  zu  haben.  Zu  beiden  Seiten, 
gegen  Nord  und  Süd,  g&hnten  fast  senkrecht  abfallende  Schneewfinde, 
ans  wddien  hie  und  da  sptze  Felsen  hervorragten.  Das  Ueberklim- 
men  des  Gnles  ist  ohnedem  schwierig  und  war  es  jetzt,  des  neugefal- 
lenen Sdmees  wegen,  und  weil,  wo  die  Sonne  hinschien,  das  verwit- 
terte Gestein  aufthaute  und  unter  Hunden  und  Füften  wich,  noch  viel 
mehr.  Man  wu(ste  kaum  wohin  man,  ohne  auszugleiten,  den  Fuis 
stelien  dufte.  Ehier  der  Engländer  von  Hm.  Smyth's  Gesellschaft 
Hr.  Birbeck  von  Leeds,  der  im  Jahre  1854  auf  dem  Montblanc  war, 
versichert,  da(s  bei  dessen  Besteigung  nirgends  Schwierigkeiten  vor^ 
kxHBmen,  wache  mit  denen  auf  diesen  Grate  zu  vei^leichen  w&ren.  ^ 
Auf  dessen  Südseite  war  es  warm  und  sonnig;  auf  der  Nordseite  aber, 
wo  die  Felsen,  wenn  kein  Schnee  haftete,  zuweilen  mit  einer  dünnen 
Eiskruste  überzogen  waren,  empfindlich  kalt.  Klammerte  man  sich 
hier  mit  der  vom  Schnee  nassen  Hand  an,  so  blieb  sie  augenbliddich 
kkben.  Hr.  Bücher,  dem  Anfangs  etwas  vor  Schwindel  gebangt,  ge- 
wöhnte sich  bald  an  den  Blick  in  die  Tiefe.  Die  Engl&nder  waren 
tefeerst  unvorsichtig;   sie  schienen  unsere  precire  Lage  nicht  einzu- 
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sehen;  die  Führer  durften  sie  nie  aus  den  Augen  lassen  and  hatten 
ihre  liebe  Noth  mit  ihnen.  Mir  war  eine  tot  wenigen  Wochen  be- 
standene Rutschpartie,  von  der  ich  noch  yerschiedene  Spuren  trug  und 
die  weit  schlechter  hätte  enden  können,  in  zu  lebhafter  Erinnerung, 
als  dafs  ich  mich  nicht  grofster  Vorsicht  beflissen  hätte.  Steigungen 
gab  es  nur  noch  unbedeutende;  die  Lungen  wurden  wenig  mehr  in 
Anspruch  genommen,  dennodi  fohlten  wir  uns,  als  wir  nach  beinahe 
dreistündigem  ununterbrochenen  Klettern  am  Fuise  der  Spitae  ims  be- 
fanden, welche  den  höchsten  Theil  des  Kammes  bildet,  vom  beständi- 
gen Kriechen,  Anklammem,  Ducken  und  Anlassen  so  abgemattet,  da& 
wir  beinahe  am  Hinaufkommen  verzweifelt  hätten,  als  wir  die  Schwie- 
rigkeiten ermalsen,  die  uns  noch  bevorstanden,  um  den  nur  etwa  20* 
hohen,  schroff  uns  überragenden  Gipfel  zu  erreichen.  —  Hier  ging  dem 
Hm.  Arohivrath,  der  mit  s^nem  kurzen  Gesicht  keine  solide  Toioen 
unternehmen  sollte,  bei  einer  ungeschickten  Bewegung  die  Schulter  aus- 
einander. Nach  langem  vergeblichen  Stofsen  und  Zidien  gelang  es 
unserem  zweiten  Führer  Feter  (einem  starken  bäumigen  Burschen),  sie 
ihm  wieder  einzurichten,  zu  unserer  allgemeinen  Befriedigung,  denn 
wir  wären  mit  dem  hülflosen  Archivrath,  der  übrigens  schon,  seitdem 
das  Klettern  begonnen,  eine  recht  kläg^he  Rolle  spielte,  auf  dem 
schmalen  Grate  in  nicht  geringer  Verlegenheit  gewesen.  Zum  Danke 
fiar  die  gelungene  Operation  wurde  dem  Peter  von  uns  das  Doctor- 
diplom  ertheilt  und  er  von  nun  an  mit  dem  errungenen  Bhrentitdl  be- 
nannt. Der  Herr  Archivrath  bewies  ihm  anfserdem  seine  Erkenntlich- 
keit auf  eine  ihn  vielleicht  noch  mehr  ansprechende  Weise.  Bis  zum 
Fufse  des  höchsten  Gipfels  waren  es  jetzt  vielleicht  noch  10  Pols.  Der 
Grat  wurde  plötzlich  ganz  schmal  und  war  höchstens  noch  einen  Fnfo 
breit;  der  darauf  haftende  Schnee  bildete  eine  scharfe  Kante,  die  aber 
nicht  hart  war.  Johannes  ging  zuerst  aufrecht  hinüber,  die  Schace- 
kante  niedertretend.  Es  bangte  uns  für  ihn,  als  er  sich  dann  auf 
schmalen  Felsbändem  um  die  südliche  Wand  der  höchsten  Kuppe  her- 
umwand,  um  zu  versuchen,  ob  von  dieser  Seite  hinauf  zu  kommen  sei. 
So  vid  ich  mich  erinnere,  sagte  er,  er  sei  mit  dem  Herrn  Ss^rth  dort 
hinaufgekonmien.  Er  hielt  es  jetzt  des  Schnees  wegen  nicht  für  thon- 
lich  und  wandte  sich  auf  die  Nordseite,  wo  er  uns  far  einige  Augen- 
blicke verschwand,  kam  jedodi  mst  der  Nachricht  zurück,  es  sei  dort 
hinauf  zu  kommen.  Ich  passirte  die  kurze  Strecke  des  schmalen  Gra- 
tes mit  angehaltenem  Athem  und  nicht  ohne  Schauem  ebenfhUs  auf- 
recht und  Johannes  kam  mir  auf  der  anderen  Seite  mit  ausgestreckter 
Hand  entgegen.  Rittlings  hinüber  zu  ratschen  wäre,  glaube  idi,  noch 
weniger  angegangen.  Peter  kam  nun  auch  herüber,  die  Uebrigen  war- 
teten auf  der  anderen  Seite,  weU  hier  zu  wenig  Raum  war.    Ss  galt 
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null,  fiber  eine  i^atte,  beeiste  Febplirtte,  welche  auf  die  Scfaneewand 
ausgeht,  die  jfih  nach  dem  Qon&erhonigletseher  abfflh,  eine  fast  senk- 
rechte Bimse  zu  erreichen,  welche  direct  auf  die  Spitee  fahrt.  Sie  ist 
▼on  Nord,  Süd  und  Ost  angeschlossen;  nicht  weit  von  ihrer  Ausmün- 
dung auf  die  Spitze  stand  eine  Felsplatte  tot,  welche  das  Hinaufkom- 
men erschwerte.  Feter  half  zuerst  Johannes  hinauf,  dann  mir  über 
den  glatten  Felsen  zur  Banse.  Man  b^and  ekh  hier  ganz  im  Schat- 
ten; es  war  grimmig  kalt  und  unheimlich.  Nun  warf  mir  Johannes 
einen  kmgen  Strick  zu,  den  ich  um's  rechte  Handgelenk  wand,  und 
zog  mich,  znm  Theil  schwebend,  hinauf.  Ich  erreichte  mit  den  S[nieen 
den  vorstehenden  Stein,  Johannes  bot  mir  die  Hand,  zog  mich  an  sich, 
und  mit  wenigen  Schritten  hatte  ich  die  oberste  Kuppe  der  Höchsten 
Spitze  erreieht,  was  ich,  hoch  erfreut,  der  nachfolgenden  Gesellschaft, 
8o  gut  es  nlimlich  nach  den  ausgestandenen  Mühen  ging,  durch  Jaudi- 
zen  kund  ÜiaL  Die  Anderen  kamen  alle  nadi  und  nach  auch  hinauf 
selbst  der  Herr  Ardiivrath,  den  man,  den  Strick  um  den  Leib  gebun- 
den, hinanfgehisst  hatte.  Es  war  1|  Uhr;  wir  hatten  demnach  vom 
Biffelhotel,  das  etwa  7000  Fufs  hoch  liegt,  8  Standen  gebraucht  Der 
Himmel  über  uns  war  ganz  rein  und  sonnig,  die  Temperator  ange* 
nehm.  Die  nächste  Umgebung  lag  in  prachtvoller  Beinheit,  im  strah- 
lendsten Glänze  vor  uns.  Der  Blick  auf  das  im  Süden,  einige  Tau- 
send Fuls  unter  uns  ausgebreitete  flinunernde  Fimmeer  und  auf  den 
Gomeihomgletscber,  der  im  Norden  von  dem  etwa  350  Fuls  unmittel- 
bar unter  uns  liegenden  Sattel  zu  Thale  geht,  um  mit  dem  Weüstfaor- 
und  Monte  Bosagletscher  den  Anfang  zum  Gomergletscher  zu  bilden, 
war  wundervc^.  Der  Monte  Bosa  besteht  aus  einem  gewaltigen,  sich 
gleichmft&ig  erhebenden  Gebirgskamm,  welcher  mit  dem  Nordende,  der 
nördlichsten  Spitze,  beginnt,  bis  zur  Sigaalkuppe  eine  südsüdöstlicke 
Biehtuttg  nimmt,  dann  nach  Südwest  sich  zieht  und  mit  dem  Balmen- 
hom  endigt.  Demselben  entsteigt  eine  Beihe  gigantische  verwitterter 
Homer,  die  einander  an  Höhe  fast  gleichkommen.  Die  4  nördlichen 
Spitzen,  das  Nordende  (14,158  Fufs  hoch),  die  Höchste  Spitze,  auch 
Gomerhom  genannt,  wo  wir  waren  (14,284  FüIs),  die  Zumsteinspitze 
(14,064  F.)  und  die  Signalkappe  (14,044  F.),  runden  dch  mit  der  Cima 
di  Jazzi,  nördlich  vom  Nordende,  in  ihrem  steilen,  theilweise  mit  Glet- 
schern behangenen  Abstürze,  zum  schauerlichen  Krater  aus,  der  den 
Hintergrund  des  Macugnagathales  bildet.  Die  Parrotspitze  (13,668  F.), 
die  Vincentpyramide  (13,008  F.),  die  Ludwigshöhe  (13,350  F.),  das 
Schwarzhom  (13,220  F.),  das  Bahnenhom  (13,070  F.)  entheben  sidi 
Jenem  Theile  des  Kammes,  welcher  von  der  Signalkuppe  nadi  Südwest 
sich  zieht.  Von  unserem  Standpunkte  aus  erschienen  die  Zumstein- 
ppkze,  Signalkuppe,  Parrotspitze  und  Vincentpyramide,  welche  am  öst- 
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liehen  Bande  des  uns  zu  Fiiiflen  liegenden  Fimplateaa'B  sich  erheben, 
als  ganz  unbedentende  Höhen,  obgleich  sie  noch  einige  tausend  FuCs 
über  dem  letztem  emporragen  mögen.  Im  Nordosten,  9000  Fols  onter 
uns,  sahen  wir  Macugnaga  auf  grünen  Matten  liegen  und  dazwischen  die 
Anza  wie  einen  Silberfaden  zu  uns  emporschimmem;  der  untere  Tfaeil 
dieses  reizenden  Thaies,  das  wir  zwei  Tage  später  mit  einem  Beige- 
schmadi:  tropischer  Hitze  seiner  ganzen  Länge  nach  durchpilgerten,  war 
uns  durch  Nebel  verborgen.  Die  Grebirgskette  im  Westen,  vom  Lys- 
kämm  bis  zum  kleinen  Mont  Cervin,  lag  au£bUend  tiefer  als  wir.  Das 
Matterhom  kam  uns  fast  gleich  an  Höhe  und  ragte  immer  noch  ge- 
bietend über  seine  Umgebung  empor.  Noch  weiter  im  Westen,  etwa 
18  Stunden  von  uns  entfernt,  thronte  in  einsamer  Miyestät  der  Mont- 
blanc Er  erhob  üch  ganz  isolirt  und  unbeeinträchtigt  von  den  ihn 
umgebenden,  hier  nicht  oder  kaum  bemerkbaren  Höhen  als  mächtiger 
Dom  weit  über  den  Horizont  empor  und  zeichnete  sich  durch  seine 
stärkere  gelbröthliche  Färbung  vor  den  näheren  Gipfeln  aus.  Die 
Dent  blanche,  das  Weibhorn,  die  zackigen  Mischabelhömer  und  andere 
Spitzen  des  Saasgrates,  sowie  das  nähere  scharfkantige  Nordende,  la- 
gen in  vollkommener  Klarheit  vor  uns.  Am  nördlichen  £b>iizonte  rag- 
ten einige  der  höchsten  Gipfel  der  Berner  Kette,  die  Jungfrau,  das 
Finsteraarhorn  und  die  Schreckhömer,  aus  dem  compacten  Nebel  her- 
vor, der  Thäler  und  Schluchten  rings  um  uns  her  bis  zur  Höhe  von 
7  — 10,000  Fois  erfuüdte.  Das  Becken  des  Gornergletschers  und  der 
Thalgrund  von  Macugnaga  waren  die  einzigen  sichtbaren  Thaler;  letz- 
teres war  die  tie&te  von  Nebel  freie  Stelle  und  der  einzige  grüne  Fleck 
im  ganzen  weiten  Panorama.  Ueber  den  Ebenen  Piemonts  und  der 
Lombardei  wogte  ein  endloses,  in  sein^  Einförmigkeit  groisartig^ 
Nebelmeer.  Mit  demselben  fast  vexachwimmend  schien  im  entferntesten 
Osten  etwas  Weifses  hervorzutreten,  wahrscheinlich  der  Ortles.  Die 
Aussieht  war  demnach  nicht  vollkommen  befriedigend.  Der  grolse 
Knänel  von  Kämmen  und  Spitzen  mittlerer  Höhe,  der  sich  hier  oben 
bei  ganz  hellem  Wetter  vor  dem  Schauenden  entwirren  muls,  lag  im 
Nebel  verborgen,  nur  die  höchsten  Gipfel  ragten  gleich  Inseln  in  wei- 
ten Entfernungen  von  einander  darüber  empor.  Eine  gröisere  Einsicht 
in  die  umliegenden  piemontesischen  und  Walliser  Thäler  wird  man 
selbst  ohne  Nebel  kaum  haben,  der  hohe  weite  Vordergrund,  der  einen 
überall,  nur  gegen  Macugnaga  nicht,  umgiebt,  mufs  dieselbe  benehmen. 
Auf  der  Spitze,  wo  wir  waren,  lag  mehr  als  fu&tiefer,  staubiger 
Schnee,  der  sich  nicht  treten  liels  und  sehr  kalt  machte.  Sie  dacht 
sich  etwas  gegen  Süden  ab,  ist  aber  nur  so  breit,  dafe  höchstens  drei 
Personen  gedrängt  hinter  einander  Platz  haben.  Wir  durften  nur  sehr 
behutsam  uns  bewegen.     Aulser  anderem  losen  Gestein  fanden  wir 
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didit  am  Rande  der  Wand,  welche  senkrecht  gegen  Norden  abstürzt, 
ein  ganz  kleines  Steinmannli,  das  nur  wenig  über  den  Schnee  hervor- 
ragte. Darin  entdeckten  wir  zn  unserer  nicht  geringen  Freude  ein 
ConverC  mit  dem  Namen  des  Herrn  Smyth,  und  in  demselben  breite 
rothe  und  sdiwarze  Seidenb&ider,  wovon  wir  einige  Stucke  abschnitten. 
Ich  nahm  auch  etwas  vom  Grestein  mit,  der  Glimmerschiefer  ist.  Wir 
liefeen  unsere  Namen  ebenfalls  auf  Papier  zurück.  Solche  Papierstrei- 
fen, gut  unter  einem  Steine  geborgen,  wo  Nfisse  nicht  zukommt,  k5n<* 
nen  sich  Jahre  lang  erhalten.  Meine  Finger  waren  vom  langen  Halte 
am  FnUse  der  höchsten  Kuppe  und  in  der  schattigen  Runse  so  kalt, 
dafs  ich  kaum  schreiben  konnte.  Die  Sonne  schien  warm,  dennoch 
war  es  bei  totalem  Mangel  an  Bewegung  kaum  mögHch,  sich  zu  er- 
wfirmen.  Würde  man  hier  von  Nebel  überrascht,  oder  trSte  nur  für 
einige  Zeit  eine  Wolke  vor  die  Sonne,  so  müfete  es  vor  EXlte  geradezu 
nicht  anszuhalten  sein.  Die  Luft  war  ganz  still  und  es  war  uns  ver- 
gönnt, während  einer  vollen  halben  Stunde  die  entferntere  und  nächste 
Umgebung  mit  aller  Mufse  zu  betrachten. 

Wir  befanden  uns  beinahe  am  ostlichen  Ende  des  Grates  und  do- 
minirten  vollkommen  die  ganz  kurze  Fortsetzung  desselben  nach  Osten 
hin,  sowie  auch  den  höchsten  Theil  des  Kammes,  den  wir  so  eben 
überklettert.  Ob  von  unserem  Standpunkte  auf  den  unter  uns  liegen- 
den Sstlichen  Kamm  zu  gelangen  sei,  wo  die  Herren  Schlagintweit  bei 
ihrem  ersten  Versuch,  Herr  Smyth  und  wahrscheinlich  auch  Madutz 
und  Mathias  zum  Taugwald  gewesen  waren,  untersuchten  wir  nicht. 
Wir  waren  zufrieden,  den  obersten  Theil  der  Höchsten  Spitze  erreidit 
zu  haben,  auch  hätte  es  uns  die  karg  zugemessene  Zeit  nicht  gestattet 
Aus  diesen  mifslungenen  Versuchen  geübter  Kletterer  läfet  sich  jedoch 
fast  abnehmen,  dafe  von  dem  östlichen  Grate  nicht  auf  die  wesdidie, 
höhere  Spitze  zu  kommen  sei. 

Vom  Sattel  zwischen  dem  Nordende  und  der  Höchsten  Spitze  aus 
gesehen  schien  den  Herren  Ulrich  und  Schlagintweit  der  oberste  Theil 
des  Kanunes  aus  zwei  Eihöhnngen  oder  kleinen  Spitzen  zu  bestehen. 
Von  ihrem  Standpunkte  aus  mochte  der  östliche  Theil  des  Grates,  den 
wir  unter  uns  hatten,  und  die  etwas  mehr  westliche  höhere  Kuppe,  auf 
welcher  wir  waren,  beinahe  gleich  hoch  erscheinen.  Nachdem  dann 
die  Herren  Schlagintweit  den  östlichen  Grat  erklommen,  fanden  sie 
jedoch,  dals  die  mehr  westliche  Spitze  22  Fnfs  höher  war;  ein  paar 
Einzahnnngen  und  die  allgemeine  Steilheit  verhinderten  sie,  bis  dort- 
hin vorzugehen.  Wenn  nun  Madutz  und  zum  Taugwald,  selbst  nach- 
dem sie  aof  dem  Kamme  waren,  noch  aussagen,  dessen  höchster  Theil 
bestehe  aus  zwei  gleich  hohen  Gipfeln,  durch  einen  Bissattel  mit  ein- 
ander verbunden,  so  beruht  dies  auf  Täuschung.    Eben  so  wenig  ent- 
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spricht  die  Beschreibung  jenes  Theiles  des  Kammes,  wo  sie  waren,  der 
wirkliehen  Beschaffenheit  des  höchsten  Gipfels,  nnd  es  U&t  sich  daher 
annehmen,  sie  seien  nur  anf  dem  22  FuTs  niedrigeren  östlichen  Kamme 
gewesen.  Eine  genaue  Orientirong  war  übrigens  unter  den  nngfinsti- 
gen  Umständen  ihres  Aufenthalts  dort  oben  kaum  denkbar  und  TSu- 
schung  leicht  möglich. 

Da  wir  noch  vor  Einbruch  der  Nacht  den  Gomei^letscher  zu 
passiren  hatten,  war  es  hohe  Zeit,  au£subrechen.  Ich  trennte  mich 
nur  ungern  von  der  erhabenen  Scene  und  stand  allein  noch  oben,  als 
die  Uebrigen,  mit  Ausnahme  von  Johannes  zum  Taugwald,  schon  alle 
die  Runse  hinuntergestiegen  und  zum  Theile  wieder  auf  dem  Grate 
angelangt  waren.  Ich  liels  mich  am  Seile  hinunter,  das  Johannes  hidt; 
meine  rechte  Hand,  zu  der  ich  den  Handschuh  verloren,  war  so  er^ 
starrt  und  gefühllos,  dals  sie  das  Gewicht  des  Körpers  kaum  mehr  zu 
tragen  vermochte.  Der  Rückweg  über  den  Grrat  ging  glücküdi,  aber 
last  eben  so  langsam  von  Statten,  wie  Morgens.  Der  Herr  Archivrath 
hatte  zur  Vorsicht  immer  noch  das  Seil  um  den  Leib  gebunden  und 
wurde  von  Peter  daran  geführt.  Die  obersten  steilen  Schneehänge^ 
obschcm  nun  seit  Stunden  der  Sonne  ausgesetzt,  waren  noch  gefroren. 
Wir  hatten  wieder,  und  zwar  nun  mit  den  Absätzen,  in  die  eingehane- 
nen  Tritte  zu  treten,  und  mulsten  sehr  behutsam  gehen,  um  nidit  aus* 
zugleiten.  Als  wir  die  weniger  abschüssigen  Schneefelder  erreicht,  fing 
es  an,  w&rmer  und  behaglicher  zu  werden;  man  durfte  ohne  Geliahr 
sieh  wieder  etwas  vergessen  und  um  sich  schauen.  Die  Strahlung  war 
so  intensiv,  dals  wir  Brille  und  Schleier  wieder  hervomehmen  muCsten. 
Da  ith  mit  Johannes  den  Yortrab  bildete,  band  er  mir,  der  hie  und 
da  vorkommenden  Schrunde  wegen,  das  Seil  um  den  Leib;  Der  anf- 
thauende  Schnee  machte  das  Gehen  fiufserst  beschwerlich.  Ich  hatte 
mich  gefreut,  über  einige  lange  Schneefelder  hinuntergleiten  zu  können, 
es  wollte  aber  nicht  recht  gehen,  selbst  sitzend  kam  ich  kaum  vor- 
wärts. Je  mehr  man  sich  dem  ersten  Haltepunkte  „in  der  Schwfirze^ 
und  dem  Fu&e  des  Lyskammes,  der  Zwillinge  und  des  Breithomes 
näherte,  um  so  riesiger  wuchsen  diese  Gebirgscolosse  vor  uns,  um  so 
üppiger  {»angten  sie  in  der  Abendbeleuchtung.  Ihre  Zinnen  und  Ab- 
hänge strahlten  in  nie  geahnter  Pracht  und  Glanzesfulle  auf  dem  Azur 
des  klaren  Himmels.  Es  war  ein  herrlicher,  über  die  Maafsen  grols- 
artiger  Anblick;  nur  Schade,  dafs  man  sich  der  Augen  wegen  nicht 
ganz  dem  Genüsse  desselben  hinzugeben  wagen  duiH^.  Trotz  aUer 
Vorsicht  spürte  ich  bereits  die  Wirkung  der  starken  Strahlung.  Die 
dunkeln  Felsplatten  boten  uns,  seit  Stunden  nur  von  blendenden  Schnee- 
feldem  umgeben,  sehr  wohlthuende  Abwechslung.  Man  sah  jetzt  den 
kleinen  weilsgrün  gefSffbten  Gk>mersee  etwas  nördlich,  in  einer  Yer- 
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lidaDg  und  an  der  Stelle,  die  ihm  anf  den  Karten  angewiesen  ist. 
Leider  nrnfeten  wir,  indem  wir  den  Gomergletscher  überschritten,  der 
prfichtigen  Groppe  vom  Monte  Rosa  bis  znm  Breithom,  die  in  den 
Strahlenfinthen  der  sich  neigenden  Sonne  von  Minute  zu  Minute  schö- 
ner wurde,  für  einige  Zeit  den  Rücken  wenden.  Auf  dem  Gletscher 
hatte  sich  seit  dem  Morgen,  wo  noch  Alles  gefroren  war,  ein  reges 
Leben  entwickelt.  Ueberall  murmelten,  Ton  der  Sonne  ihrer  Fesseln 
enüedigt,  kleine  und  grofeere  BSche,  die  hie  und  da  in  ihrem  beeilten 
Laufe  Gascaden  bildeten  oder  sidi  mit  lautem  Getöse  plötzlich  durch 
eine  Spähe  in's  Innere  des  Gletschers  stürzten.  Etwa  in  der  Mitte 
desselben  fanden  wir  ein  Hfinfchen  gebleichter  Knochen,  welche  Kopf 
und  Hörnern  nach,  von  welchen  letzteren  nur  der  innere  knochige  Theil 
übrig  war,  einer  Cremse  gehört  hatten.  Wir  waren  dem  rechten  Ufer 
nicht  mehr  fem,  als  plötzlich  der  eine  Engl&nder  vor  unseren  Augen 
verschwand.  Jesus  Maria  t  schrie  Peter  entsetzt  und  stürzte  ihm  mit 
Johannes  nach.  In  einem  Nu  hatten  sie  den  Graben,  in  welchen  er 
gefallen,  knieend  überspreizt;  er  war  eben  im  Begriff,  vom  schnell  da-^ 
hineilenden  Wasser  weggetragen  zu  werden,  als  sie  ihn  an  Armen  und 
Kleidern  erwischten  und  aufs  Trockene  brachten.  Wir  hatten  ihn  im 
ersten  Augenblicke  des  Schreckens  in  gröfserer  Gefahr  geglaubt;  zwar 
hfitte  es  ihm  übel  genug  ergehen  können,  wenn  unsere  beiden  wackeren 
Ffihrer  nicht  so  schnell  bei  der  Hand  gewesen  wären.  Der  Bach,  in 
welchen  er  gefallen,  ergofs  sieh  in  geringer  Entfernung  in  einen  der 
38  bis  40  FuTs  weiten,  ziemlich  tiefen,  mit  Wasser  gefüllten  Trichter, 
deren  es  hie  und  da  auf  dem  Gletscher  giebt.  Er  war  etwa  4  Fufs 
tief,  der  Boden  und  die  Seiten,  von  eigenthümlichem  Grün,  begreiflich 
sehr  glatt,  so  dafs  das  Wasser,  obschon  kaum  mehr  als  einen  Fufs 
tief,  mit  Schnelligkeit  dahinschoTs.  Der  Engländer,  sowie  er  hinunter- 
gh'tt,  lag  auch  sogleich  deir  Länge  nach  im  Bache,  fand  am  glatten 
Eise  nirgends  Halt,  und  wäre  wahrscheinlich  dem  Wassertrichter  zu- 
geführt  worden»  wo  es  vielleicht  nicht  leicht  gewesen  wäre,  ihn  heraus*- 
zQÜschen.  Dafs  ihm,  der  in  Gummisdiuhen  den  Gletscher  überschritt, 
so  etwas  begegnen  konnte,  darf  nicht  wundern.  Diese  Leute  kennen 
eben  die  Gefahren  solcher  Gebirgspartien  nicht,  an  den  Führern  aber, 
die  hierzu  da  sind,  wäre  es,  sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  und 
z.  B.  eine  solche  Fufsbekleidung  nicht  zuzulassen.  Wie  wir  über  die 
Felsplatten  hinuntergingen,  war  derselbe  Engländer  im  Begriffe,  kopf- 
über auf  die  Nase  zu  fallen,  wurde  aber  von  einem  der  Führer  am 
Rockscho£»e  erwischt.  Ob  er  die  ganze  Tour  in  Gummischuhen  machte, 
weils  ich  nicht.  Ich  fand  nachher  einen  der  fatalen  Schuhe  am  Ab- 
hänge des  Gomergrates,  wo  die  En^änder  uns  vosangeeilt  waren. 
Eänmal  wieder  an  diesem  Abhänge  auf  Terra  firma  angekommen, 
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waren  wir  geborgen  und  branehten  niebl  mehr  so  eilen.  Wir  genoesen 
mit  aller  Mufse  das  wundervolle  Schauspiel,  das  uns  jetct  sa  Tbeil 
wurde  und  zum  Schlüsse  wohl  den  erhab«isten  GeAofs  des  an  C^ 
nussen  so  reichen  Tages  bot.  Die  Sonne  überflnthete  mit  ihren  letz* 
ten  Qluthen  die  stolzen  Haupter  und  eisigen  Oehfinge  des  Breithoros, 
der  Zwillinge  und  des  Lyskammes.  Den  Monte  Rosa,  der  vermöge 
seiner  Stellung  der  untergehenden  Sonne  ein  viel  weiteres  und  fast 
schattenloses  Schneegewand  weist ,  mufs  man  bei  dieser  Beleuchtung 
gesehen  haben,  wo  er  an  Glorie  seine  bescheideneren  Nachbarn  weit 
überstrahlt.  Ein  erhabnerer  Anblick  als  diese  Reihenfolge  tie^geröthe- 
ter  Schneemassen  l&Dst  sich  kaum  denken,  und  dazu  die  feierliche  Ruhe, 
die  lautlose,  geheimnüsvoUe  Stille,  die  ringsum  herrschte I  Ich  ver- 
mochte kaum,  mich  von  dem  herrlichen  Bilde  loszumachen,  und  mniste 
mich  immer  und  immer  wieder  danach  umwenden;  ich  suchte  mir  es 
tief  einzuprfigen  und  werde  es  wohl  nimmer  vergessen. 

Den  Weg,  welchen  wir  an  den  Abhängen  des  Monte  Rosa  ge- 
macht, konnten  wir  mit  blolsem  Auge  selbst  in  dieser  Entfernung  noch 
bis  weit  hinauf,  wo  die  gefrorenen  Schneeh&nge  begannen,  verfolgen. 
Als  wir  von  der  rothen  Kunuue  einen  letzten  Blick  zurückwarfen,  hatte 
sich  das  Bild,  wenige  Augenblicke  zuvor  noch  von  Leben  und  Warme 
erglühend,  in  dasjenige  des  Todes  und  der  Erstarrung  umgewandelt 
Die  riesigen  Formen  schimmerten  nur  noch  wie  verkl&rte  Geisterge- 
stalten in  bleichem  ladite  uns  entgegen. 


Miscellen. 

üeber  die  geographische  Verbreitung  des  Tigers  (FeU$ 

tigris). 

Nach  J.  F.  Brandt,  Akademiker  in  St  Peteisbnrg:  üntersnchungen  über  die  Ver- 
breitung des  Tigers  nnd  seine  Beziehungen  zur  Menschheit   Sendschreiben  an  Herrn 
Baron  A.  r.  Humboldt    St  Petersburg  1856.  4.     Eine  Mittheilung  in  der  Sitsimg 
der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin  am  5.  Juli  von  C.  Bitter. 

Zu  den  früheren  Versuchen  *)  von  Nachweisen  über  das  Löwen-  nndUgcr- 
Land  auf  der  Erde  gicbt  der  Verfasser  eine  vollständig  ausgearbeitete  Monographie, 
aus  der  wir  hier  nur  Einiges  von  allgemeinstem  Interesse  hervoizoheben  versnchen. 


*)  A.  V.  Humboldt,    Über  den  LowenjKger  J.   G«wd:    Allgemein«  Srdkimds 
Th.  VI.  1886.  Bd.  IV.  2.  Abth.  S.  688  -  723:  ttber  das  Löwen-  und  Tigeriand. 
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N«di  einer  hietoriflchen  Angabe  über  Verbieitiuig  8.  1^9,  über  epeeielle  geo- 
giapfaiMhe  Ausbreitung  S.  9— 31,  geht  der  Verfasser  im  dritten  Abschnitt  sa  eil- 
gemeinen  Folgerangen  in  Besiehnog  auf  Vergangenheit  und  Gegenwart  fiber. 

Wie  dem  Löwen  in  Afrika  und  in  einem  namhaflen  Theile  von  West-Asien 
die  Obeigewalt  über  alle  wilde  Thiere  seines  Betirks  nicht  absustreiten,  sagt  er,  so 
ist  aoch  der  Tiger  der  aosschliefsliche  Beherrscher  der  Thiere  des  gröbsten  Theiles 
von  Ost-  und  Sudost-Asien.  Beide  Thierkönige  begegnen  sich  wohl  einmal  auf  ihien 
Grenxgebieten  Beludschistan,  Iran,  Kurdistan  und  den  Indus -Landschaften,  blei- 
ben sonst  aber  in  gegenseitiger  respectroUer  Entfernung.  Das  nördlichste  gegen 
die  polare  Seite  hin  vorkommende  Gebiet  des  Tigers  ist  die  Sfid-  und  Sttdwest- 
kuste  des  kaspischen  Meeres,  Ghüan  und  Masenderan,  nordwärts  bis  com  Hl  und 
dem  Balchasch-See,  sm  Tarym,  auch  östlich  vom  Saisan-See  am  Irlysch  und  im 
Süden  des  Altai.  Ostwärts  in  der  Mandschurei  ist  er  noch  häufig  bis  Korea  und 
in  den  einsamen  Thälem  an  der  chinesischen  Grenzmauer.  Von  da  an  erstreckt 
sich  sein  Gebiet  südwärts  durch  Vorder-  und  Hinter -Indien,  Über  Sumatra  und 
Java,  wo  er  seine  eigentliche  Aequatorialgrenze  erreicht.  Von  seinen  Westgr«n- 
sen,  vom  Indus  und  Osus,  macht  er  StreÜafige  gegen  Westen  bis  cum  Aralsee 
und  nach  Baku  am  Ostlufse  des  Kaukasus,  in  die  Kirgisensteppe  und  sum  mitt- 
leren Irtysch.  In  Hinterindien  so  gut  wie  in  Vorderindien  ist  seine  Heimath« 
Aber  im  mittleren  und  östlichen  cultivirten  China,  auf  Ceylon  und  in  einem  Tlieile 
Vorderindiens  ist  er  ausgerottet 

In  den  Gebirgen  von  Tibet  und  Nepal  steigt  er  auch  hoch  hinauf  bis  zur 
Schne^grenxe  und  begegnet  dort  den  Polarthica-en  noch  eher,  als  an  den  Nord- 
grenxen  der  Mandschurei  und  Mongolei,  wo  er  selbst  öfter  Benntbiere,  Luchse 
und  andere  Thiere  überiiallen  kann,  die  man  Halb-Polarthiere  nennen  darf,  im 
GegensalK  xu  Eisfüchsen,  Eisbären  etc.  als  Ganz-Polarthieren,  denen  er  nie- 
mals begegnet  Im  Himalaya- Gebirge  steigt  der  Tiger  bis  zu  9000  FuTs  auf. 

Da  dieses  grofse  Baubthier  in  Central -Asien  so  weit  gegen  den  Norden  bis 
in  die  nordischen  hohen  Heimatgebiete,  welche  früher  wilde  Pferde  und  wilde 
Kameele  herfoergten,  sich  verbreitet,  so  vermuthet  der  Verfasser,  dafs  der  Tiger 
mit  eine  Hauptursache  des  Verschwindens  dieser  Thiere  ans  dem  asiatischen 
Steppenlande  und  der  Verkümmerung  der  dortigen  nöidlichen  Fauna  gewesen  sein 
möge.  Gro(se  Naturereignisse  haben  auf  Veränderung  der  Verbreitung  der  Pflan- 
aensphäre,  wie  der  Verbrdtung  der  Thierwelt,  mächtig  eingewirkt,  und  sie  öfter 
aus  allgemeiner  Verbreitung  auf  blos  insulares  Vorkommen  eingeschränkt,  wie 
dies  bei  dem  Luchs,  der  wilden  Katze,  dem  Biber,  dem  Wolf  und  dem  Bären 
der  Fall  ist  Aber  auch  der  Cultnrfortschritt  der  Menschen  trat  zur  Sicherung  ihrer 
HauBtfa^ere  im  Kriege  gegen  die  Baubthiere  hervor.  Dadurch  ist  auch  der  Tiger 
zwar  sdion  auf  eine  beschränktere,  aber  noch  keineswegs  kleine  Tigerinsel  con« 
centrirt  Aus  dem  Kaukasus,  Mingrelien  und  Georgien  war  er  nach  Chardin  und 
Güldenstedt  schon  seit'  dem  vorigen  Jahrhundert  verdrängt;  ans  Armenien,  das 
die  Bömer  noch  vorzugsweise  das  Tigerland  nannten,  hat  er  sich  g^zlich  zurück- 
gesogen; in  Babylonien,  wo  er  zu  Diodors  Zeiten  am  Euphrat  noch  heimisch 
wsr,  wird  er  nicht  mehr  gesehen;  ans  Ceylon  ist  er  gsuz  verschwunden,  wie  auch 
ans  Kaschmir  nach  v.  Hügel's  Berichten. 

Den  dicht  behaarten,  im  gefrorenen  Boden  Sibiriens  gefundenen  colossalen 
ZtiUehr.  f.  aUg.  Brdk.  N«o«  Folg«.  Bd.  L  7 
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Mttmintithlliiercti  und  Nsshüraeni)  denen  nach  Brandts  anatomischen  Untenra- 
ehnngcn  seHwt  Tannennadeln  als  Nahrung  genügten  (die  also  fiir  nördliche  Kli- 
mato  geschaffen  waren),  ebenso  mehreren  Ur- Rinderarten,  Riesenhitischen,  wilden 
Pferden  und  Kameelen  der  mittelasiatischen  antiken  Fanna,  konnten  ihre  einsti- 
gen Beherrscher  nicht  fehlen,  nm  ihrer  zu  grofsen  Vermehrung  Schranken  sn 
seteen.  Dazu  War  der  Tiger  in  jenen  hohen  nördlichen  Breiten  als  biegsamster, 
schhmester  und  kr&ftigster  Wächter  der  nordischen  Fauna  eingesetzt,  der  den  dor- 
tigen vernichtenden  Einflüssen  anf  andere  Thierarten  durch  seine  Khigkeit  nnd 
Energie  leichten  Widerstand  leisten  and  sich  auch,  wenn  es  Noth  that,  ans  den 
südlichen  Verbreitungszonen  reknitiren  konnte,  was  jenen  mehr  polaren  Colossen, 
die  in  höherem  Grade  dnrch  Nahrung  nnd  Lebensweise  an  den  Norden  Asiens 
gefesselt  blieben,  versagt  war.  Viele  der  untergegangenen  nördlichen  Thiereolosse, 
massiger  nnd  weniger  schneUfilfsig  als  die  Thiere  des  südlicheren  Asiens,  vid- 
leicht  auch  stupider,  konnten  bei  ihrem  schmackhaften  Nahrungsstoffe  dem  Tiger- 
könige wenig  Widerstand  leisten.  Bin  Theil  der  Mammuthe  und  der  baschel- 
haarigen  Nashörner  des  nördlichen  Sibiriens  scheint  dort  im  Heibstschlamme  ver- 
I  eunkeU)  dann  dnrch  plötzlich  eingetretene  Killte  eingefroren  und  mit  wiederholten 

I  Schlammlagen  bedeckt  worden  zu  sein,  ohne  wieder  anfthanen  zu  können.    Solche 

I  Individuen  sind  es,  welche  die  Lena,  Wilui  und  andere  Flüsse  durch  Fortspulnng  des 

I  darüber  gelagerten  Erdreichs  dem  Forscherblicke  der  Neuzeit  zugan^ich  machen. 

Sehr  wahrscheinlich  hat  auch  die  grofso  Zahl  der  den  asiatischen  Norden 
I  durchziehenden  wilden  Völkerschaften,  wovon  eine  die  andere  aus  ihren  Heimat- 

sitzen verdrängte,  während  ihres  vorherrschenden  Jägerlebens  nicht  wenig  Antheil 
an  jener  Verkümmerung  der  nord-  nnd  mittehisiatischen  Fauna  gehabt. 

Die  geographische  Verbreitung  des  Tigers  war  bedingt  durch  die  Verbreitung 
der  colossalcn  Thiere  der  Pflanzenfresser;  mit  deren  Ausstehen  oder  Verkfinmie- 
rung  mufste  auch  die  Sphäre  der  Tigervetbreitung  sich  verändern  und  rcrrÄcken. 
Der  Tiger  an  der  Spitze  des  Katzengeschlechts  war  wie  dieses  durch  seine  Fähig- 
keit, in  allen  Temperaturen  zu  existiren,  auch  am  wenigsten  auf  eine  bestimmte 
engere  physikalische  Sphäre  eingeschränkt,  wie  manche  andere  Thierarten.  Er 
kann  Nässe  und  Trockenheit,  eisige  Kälte  anf  den  Himalayagipfeln  nnd  tropische 
Hitze  unter  dem  Aequator  vertragen.  Die  Tigerzone  läfst  sich  daher  in  keine 
isotherme  Zone  vegetabilischer  Verhältnisse  einschliefsen.  Er  gehört  deshidb  zu 
den  Geschlechtem  der  Ftauna,  welche  Brandt  polyklinisdie  (vielbeugige)  nennt, 
die  sich  verschiedenen  Temperaturen  anbequemen.  Zu  seinen  Gefährten  unter 
den  TMeren,  die  ihn  in  die  verschiedenen  Zonen  begleiten  können,  also  mit  ihm 
nur  eine  polyklinische  Gruppe  ausmachen,  welche  den  extremen  Gruppen  der 
tropischen  Zone  eben  so  wenig  ausschliefslich  angehört,  als  einer  Gmppe  der 
Fauna  der  tempcrirten  Zone,  —  zu  diesen  Begleitern  des  Tigers  zählt  der  Ver- 
fasser  vorzüglich  den  Fuchs,  den  Wolf,  den  braunen  Bär,  die  Fischotter,  den 
Luchs,,  den  Hermelin,  den  Dachs,  die  Eichhomarten  und' kleine  Nagendere,  wie 
auch  gewisse  Classen  von  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen. 

Hierauf  geht  Dr.  Brandt  auf  das  Verhältnifs  der  Thiere,  zumal  des  'Rgvrs 
und  anderer  grofsen  Baubthiere,  zum  Menschen  und  zu  den  Völkern  über.  Hier 
zeigt  sich,  dafs  die  Völker  Europa's,  Asiens  und  Afrika's  zur  Abwehr  und  Ver- 
iSlgung  der  stärksten  Raubthiere  von  jeher  einen  namhafteren  Aufwand  von  Kraft 
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und  IntfiUigeiUE  bruichteü,  als  die  nur  von  kleineren  nnd  schwiehcMii  fianblfai«. 
ren  bedrohten  Urbewohner  des  amerikanischen  Continents;  deshalb  waren  jene 
anch  früher  als  diese  genöthigt,  nun  eigenen  Schntee  wie  smn  Sehntie  ihrer 
Hansüiiere  in  einen  siegreichen  Kampf  g^gen  die  Banbthieie  n  treten  nnd  anf 
Mitlel  snr  VertUgnng  ihrer  gefräTsigen  Gegner  n  sinnen.  Thaten  sie  dies  nicht 
oder  hielt  sie  ein  Abeiig^abe,  wie  bei  einzelnen  Völkern  Inner- Dekans,  Hinter- 
IndieDs  nnd  ßnmatra's,  davon  cnrack»  so  hatten  sie  keinen  Antheil  am  HciRsdier- 
reiche  der  freien  Menschen  über  die  Thierwelt.  Wo  die  Baubbestien,  wie  bei 
den  AdgTptern,  Kleinasiaten  nnd  Griechen  die  Löwen,  schon  in  sehr  frühen  Zei- 
ten vertilgt  wurden,  hatten  die  Völker  anch  schon  sehr  früh  ihre  geistigen  Kr&ftae 
geübt  nnd  sich  sa  höherer  Intelligens  erhoben.  Der  Kampf  mit  der  rohen  tfale- 
rischen  Kraft  war  eins  der  ersten  beachlnngswerthen  Bildnngsmittel  in  den  Ur* 
niten  der  Menschheit,  die  grofsen  Baubbestien  waren  eine  Wohlthat  für  das 
MenschengeschlechL  Wo  dieser  Kampf  gänzlich  fehlte,  wie  auf  den  anstmlischen 
Inse^grappen  oder  dem  australischen  Continente,  wo  kein  grofreras  R^nbtfatw 
ezistiit,  oder  im  afrikanischen  Negerlande,  wo  der  Mensch  ihnen  nnterlegea  blieb, 
oder  in  den  amerikanischen  Wildnissen,  wo  nor  schwichere  Ranbthiere  leichter 
m  besiegen  waren,  da  fehlte  anch  dieses  Bildimgsmittel  der  Urzeit  Die  Intelli- 
genz jener  Völker  blieb  lingere  Zeit  in  ihrer  Emiedrignng  zurück. 

Die  Centcalsitse  der  Stammelteni  der  Kelten,  Griechen,  Germanen,  Slairen, 
Iranier  und  des  Sanskritvolks  waren  Baktrien  und  das  hohe  westliche  Iran,  wo 
andk  bei  den  nördlichen  Semitenstämmen  der  Araber  Heerdenwirtfaaehafik  zum 
Kanq»fe  gegen  die  Banbthiere  nnd  zum  Schutz  der  Heerden  anffordezte.  Mit  die- 
sen Ursitzen  des  ansehen  Stammes  fällt  die  natürliche  Verbreitnngssphäre  des 
Tlgeis  zusammen.  Aber  die  nach  Westen  wandernden  Völker  kamen  bald  ans 
derselben  heraus,  wie  z.  B.  die  germanischen,  nach  Europa  fortschreitendeD,  und 
die  Kimnernng  an  den  grausamsten  Erbfeind  der  Urzeit  verschwand  daher  gäns- 
üeh  aas  ihrer  Sage  und  behielt  kein  Denkmal  in  ihrer  Sprache. 

Tiger  ist  ein  medisch -iranischer  Name,  den  erst  die  Griechen  von  den  Ost- 
Tölkem  angenommen  haben  und  der  sich  von  ihnen  weiter  zu  den  Westvölkem 
verbreitete. 

In  Iran  war  er  einheimisch,  er  hiefs  «der  Ffeilschnello".  Bei  den  Iraniem 
blieb  das  Tigerbild  im  Wappen  ein  Emblem  der  Macht.  Da  bei  diesem  Volke 
noch  ein  zweiter  Kampe,  der  Löwe,  zu  dem  Kampfe  gegen  den  Tiger  hinzukam, 
so  wurden  Beide  zu  Bezeichnungen  der  höchsten  Macht  und  Königswfirde  des  im 
Kampfe  mit  ihnen  so  ritterlich  und  frühzeitig  entwickelten  Volks  der  Iranier  und 
Pener  erhoben,  wie  alle  Königsbilder  zu  Fersepolis  und  Ninive  beweisen. 

Das  Sanskritvolk  trennte  sich,  wie  die  Sprachforscher  gezeigt  haben,  viel 
später  von  der  gemeinsamen  baktrischen  nnd  hoch -arischen  Heimat,  als  die  Kel- 
ten und  Griechen  und  selbst  als  die  Gennanen  und  Slaven  von  den  Iranern  aus 
Kabul  und  dem  Fendsehab,  und  wanderte  erst  q^äter  in  das  heilige  Brahmanenland, 
Noidindien,  ein.  Daher  «rat  bei  ih■^  wo  sich  am  Indns  Tiger  und  Löwe  begegae- 
teo,  aoeh  der  Kampf  gegen  Beide  auf.  Beide  Thiergestalten  spielten  in  der  in- 
dischen iltaren  Litantar,  wie  in  der  reich  ansgebüdeten  Fabelwelt  und  Heroen- 
zeit eine  bedeutende  Bolle,  der  Tiger  anch  in  den  ältesten  sanskritischen  Vcda- 
gedichten,  wie  der  Löwe,  die  also  beide  in  den  Ursitzen  des  Sanskritvolkes  ein- 
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heimiflch  gewesen  gein  mfissen,  ehe  das  letztere  in  das  heifae  südlichere  Indien 
einzog,  wo  der  Schrecken  des  DonnergebriUles  des  Löwen  der  alten  Poesie  in 
der  modern -indischen  Poesie  erstirbt,  weil  dort  der  Löwe  rertilgt  ist,  während 
der  Schrecken  des  Tigers  in  der  modern -indischen  Literatar  bleibt,  wo  er  dann 
nicht,  wie  der  Löwe,  als  edler  Herr  der  Thierwelt  hervortritt,  sondern  im  Gegen- 
sats  En  ihm  als  grimmiger,  grausamer  Rathgeber  and  Menschenwürger,  den  sich 
daher  auch  Tippo  Saib  und  mancher  andere  indische  Sultan  oder  Nabob  in  sei- 
nem Thronwappen  erkor. 

Bei  den  schwächsten  und  feigsten  der  südlich -indischen  Blndastamme,  wie 
bei  den  äthiopischen  Schwarzen,  dem  tamulischen  Stamme  und  vorwandten,  die 
sich  niemals  der  Uebermacht  der  grimmigen  Tigerwelt  ganz  erwehren  konnten, 
schlag  der  Schrecken  vor  dem  gransamen  Raubthiere  durch  den  Aberglauben  in 
den  scheinbar  beruhigenden  Volkswahn  um,  der  Tiger  sei  die  Metempsychose  von 
Ur-  und  Qrofsvater,  oder  ein  Vetter  (Mamu  ist  die  gewöhnliche  Anrede  an  dcai- 
selben  in  der  Noth),  ein  verwandelter  Bruder  des  von  ihm  Verfolgten,  was  als 
leidiger  Trost  in  der  Todesgefahr  der  Seele  des  Geängstigten  noch  Halt  einflo&en 
konnte  gegen  das  unvermeidliche  Ucbel,  zerfleischt  zu  werden.  Ebenso  besteht 
der  abergläubische  Volkswahn  in  Rajastan,  der  Tiger  sei  die  Incamation  eines 
mächtigen  Raja^  Dieser  nachtheilige  Wahn  ist  ein  grofses  Hindemifs  des  Kanq)fes 
gegen  den  Tiger  bei  diesen  Völkern  gewesen  nnd  bis  heute  geblieben,  indem  sich 
dieselben  noch  immer  unter  dessen  Oberherrschaft  beugen,  ohne  auf  seine  Ver- 
tilgung auszugehen.  Die  Hindumatter  bringen  daher  auch  zuweilen  ihre  eigenen 
Kinder  dem  Tiger  zum  Opfer  dar,  wie  ehemals  in  Vorderasien  dem  Moloch. 

In  dem  Osten  Asiens  hat  der  Tiger  den  entschiedensten  Eindruck  anf  die 
chinesischen  Völker  gemacht,  die  durch  ihr  ganzes  Ländergebiet  mit  ihm  eine 
ursprüngliche  Heimat  theilen  mufsten,  aber  den  ehrenhaftesten  Sieg  über  dieses 
wildeste  Raubthier  davon  trugen.  Die  Erinnerung  an  diesen  furchtbaren  Erbfeind 
hat  sich  in  vielen  ihrer  Einrichtungen  aus  der  Urzeit  erhalten.  In  ihrer  Schrift- 
sprache hat  der  Tiger  ein  eigenes  Zeichen,  das  als  Schlüssel  zu  vielen  anderen 
Sprachzeichen  dient,  also  in  die  früheste  Culturperiode  zurückreicht.  In  ihrer 
Zeitrechnung  ist  das  Tigerjahr  eins  der  zwölf  Jahre  des  chronologisch  sich  wie- 
derholenden Cyclus.  Der  Tigerkopf  bildet  den  Kopf  ihres  grofsen  Drachen,  der 
alle  S<Hmen-  und  Mondfinstemisse  in  Bewegung  und  das  ganze  Reich  no<^  io 
Trauer  und  Angst  versetzt.  Die  Physiognomie  des  Tigers  wiederholt  sich  oft 
auf  das  Gräulichste  in  den  Gesichtsbildungen  mehrerer  ihrer  Götzen  nnd  Heroen. 
Der  Prototyp  ihrer  Wappen  und  ganzen  Heraldik  ist  das  Tigerbild.  Die  Sticke- 
rei mit  den  Tiger-  und  Drachengestaltcn  ist  den  kaiseriichen  Gewändern  vorbe- 
halten, aber  die  Phantasie  der  Chinesen  gebraucht  diese  Bilder  zu  jeder  Art  von 
Knnsterzeugnissen.  Sie  sind  die  Triumphzeichen  ihrer  errungenen  Civilisation 
über  die  Thierwelt,  ihre  allgemeinen  Trophäen,  denn  aus  ihren  Culturprovinzen 
ist  der  grofse  Würger  vertilgt  Bei  allen  verwandten  Völkern  der  Nachbarschaft, 
den  Mongolen,  Mandschuren,  Koreanern,  Siamesen,  Cambodschen,  Birmanen  spielt 
der  Tiger  eine  ähnliche  Rolle,  wie  bei  den  Chinesen,  aber  diese  Völker  sind  ihm 
zum  Theil  noch  unterthan  geblieben.  Griechen  nnd  Römern  wurde  der  Tiger 
erst  seit  Alexanders  dos  Macedoniers  Eroberungen  in  Indien  bekannt. 
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Schweizer -Oolonien  im  Thale  von  Setif. 

Seit  einigen  Jahren  besteht  ein  auf  Actien  gegründeter  Colooisations- Verein, 
welcher  unter  dem  Schatze  des  französischen  Gouvernements  eine  Anzahl  Schwei- 
zer-Colonion  in  der  fruchtbaren  Umgebung  von  Setif  in  der  Provinz  Constantino 
angelegt  hat,  über  deren  erfreuliches  Gedeihen  Uerr  Blaser  im  April -Ueft  der 
Revue  de  V Orient  vom  Jahre  1856  einen  detoillirten  Bericht  abgestattet  hat  Bis 
jetzt  sind  5  Colonien  in  der  Nahe  von  Setif  begründet  worden:  nämlich  Arnat, 
seit  dem  Jahre  1853  von  Familien  aus  den  Cantonen  Wallis,  Genf,  Aargau  und 
Bern  bewohnt,  und  gegenwärtig  die  bevölkertste  der  Niederlassungen,  mit  einer 
Kirche,  einem  Pfarr-  und  Schulhause;  sodann  Bouhira,  schon  grofsen  Theils  von 
Colonisten  besetzt,  Mahonar  und  Messaoud,  bis  jetzt  noch  mit  wenigen  Ansied- 
lern, endlich  Ouricia,  kaum  vollendet  und  erst  wenig  bebaut.  Für  den  Preis  von 
2500  Fr.  erwirbt  der  Ansiedler  ein  Haus  mit  56  Posen  Acker,  Bemer  Mafs.  Der 
Boden  ist  fruchtbar  und  besteht  aus  Ackerland  und  Wiesen,  welche  durch  zalü- 
reiche  Quellen  bewässert  werden.  Freilich  ist  die  ganze  Medjana  holzarm,  doch 
liefern  die  die  Ebene  umgebenden  Gebirge  einen  Ueberflufs  an  Cedem-  und 
Eichenholz,  welches  den  Colonisten  unentgeltlich  von  den  kaiserlichen  Forstbc- 
amtcn  überlassen  wird,  so  dafs  dieselben  nur  die  Transportkosten  zu  tragen  ha- 
ben. Die  Aussichten  für  den  Landmann  sind  durchaus  günstig,  und  die  in  An- 
griff genommenen  Verbindungsstrafsen  von  Setif  mit  den  übrigen  Hauptpunkten 
Algeriens  dürften  von  nicht  geringem  Nutzen  für  den  Absatz  der  in  den  Colo- 
nien gewonnene!)  Cerealien  sein,  — r. 


Schul-Statistik  von  Algerien. 

Die  Provinz  Algerien  zahlte  im  Jahre  i848  116  europäische  Volksschulen 
{Enseiffnement  primaire),  nämlich  71  Knaben-  und  44  Mädchenschulen,  nehst 
10  Salles  iPastlt  mit  3,858  Knaben  und  4,250  Mädchen.  Im  Jahre  1855  hatte 
sich  die  Zahl  der  Volksschulen  bis  auf  178  Knaben-  und  119  Mädchenschulen, 
nebst  67  Sailes  cTaath  vermehrt,  welche  von  10,672  Knaben  und  8,986  Mädchen 
besucht  wurden.  Von  höheren  Schulen  {Enseignement  aecondaire)  existirte  im 
Jahre  1848  nur  das  College  zu  Algier  mit  167  Schülern.  Im  Jahre  1855  gab 
es  aufserdem  noch  in  Algier  ein  Lyceum  mit  333  Schülern,  sowie  ähnliche  In- 
stitute zu  Bona,  Mostaganem,  Oran  und  Philippeville  errichtet  waren.  Auch  wa- 
ren zwei  Privatinstitute  von  120  Schülern  besucht  Arabisch -französische  Volks- 
Hchulen  sind  zu  Algier,  Mostaganem,  Bona  und  Constantine,  mit  400  Schülern. 
Israelitisch -französische  Communalschulcn  sind  in  Algier,  Mostaganem,  Bona, 
Constantine  und  Oran  mit  474  Schülern  und  Schülerinnen.  (Revue  de  VOrienU 
1856.  Avril)  —f. 


Geschichte  des  Caplandes. 

Von  D.  Moodie,  einem  einheimischen  Bewohner  der  Colonic  Natal,  wur- 
den seit  dem  Jahre  1840  die  Archive  der  Cap-Colonie  und  der  Natol- Cotonie 
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bis  zimi  Jahre  1795  durchgeftrbeitct,  um  Annalen  einer  Csp*  Historie  zu  schrei- 
ben,  die  bis  dabin  noch  nicht  existirte.  Er  setzte  diese  Arbeit  bis  in  die  neue- 
ste Zeit  fort,  ohne  die  Unterstützung  derBegiemng  znr  Herausgabe  zu  erlangen, 
die  aber  gegenwärtig  auf  Subscription  in  der  Capstadt  unter  dem  Titel:  «Cape 
Becords  from  1652-^1793  hy  D.  Moodie",  2000  Seiten  in  Octayformat,  Snb< 
Script,  bei  A.  S.  Robertson,  Cape  Town,  angekündigt  ist.  Diese  Ankündigung 
ist  begleitet  von  einem  Briefe  des  Dr.  J.  Bleek  an  D.  Moodie,  d.  d.  Fieter-Ma- 
ritzburg,  3.  Nov.  1855,  worin  er  einige  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  die- 
ser Arbeit  aus  Original  -  Urkunden  der  Cape  Records  macht  und  D.  Moodie  in- 
sonderheit hinsichtlich  seiner  Ansicht  über  die  Buschmänner  beipflichtet.  »Ihro 
Nachrichten**,  heifst  es  in  dem  Schreiben,  „sind  für  die  Charakteristik  der  Hot- 
tentotten und  ihre  Geschichte  viel  wichtiger,  als  Alles,  was  wir  bis  jetzt  durch 
vorübergehende  Beisende  über  sie  erhalten  haben.  Sie  enthalten  höchst  wichtige 
Materialien  fiir  die  Geschichte  aller  südafrikanischen  Völker;  kein  anderes  Werk 
kommt  dem  Rcichthum  der  darin  aufbewahrten  Thatsachen  gleich.  **  Schon  in 
der  Schrift  „  Voice  from  the  Kahlamba "  hftt  D.  Moodie  die  üalsche  Hypothese 
vom  Ursprünge  der  Buschmänner  als  einer  durch  das  Vordringen  der  Europäer  erst 
verkümmerten  und  degradirten  Menschenra9e  vollkommen  widerlegt  Sie  befanden 
sich  in  demselben  Zustande  schon  längst  vor  der  Ansiedlung  der  Europäer  am 
Cap;  dies  geht  aus  Bleek's  Sprachforschungen  hervor  und  den  Vocabularien,  die 
er  schon  früher  durch  Lichtenstein*s  Sammlungen  mitgetheilt  erhielt  Alle  ande- 
ren Hottentott -Dialekte,  wie  die  der  Namaqnas,  Koranas  u.  a.,  gehören  einer 
Sprachfamilie  an,  aber  die  Bushmansprache  ist  so  verschieden  davon,  dafs  sich 
nicht  einmal  mit  Sicherheit  herausstellt,  ob  sie  überhaupt  zu  dem  ganzen  Kreise 
dieser  Sprachfamilie  zu  zahlen  ist  Dafs  die  Buschmänner  längst  vor  der  Cap* 
Colonie  schon  als  solche  existirten,  geht  schon  ans  der  weiten  Veri[)reitung  ihrer 
Sprache  hervor,  nicht  allein  an  der  inhospitablen  Westküste  bis  zum  19.  Grad 
südL  Br»,  sondern  auch  durch  ganz  Kaligari  und  über  den  See  Ngami  hinaus, 
Livingston  fand  sie  überall  zerstreut*  auf  seinen  Wanderungen  bis  zum  10.  Grade 
südl.  Breite.  Wichtige  Nachrichten  über  diese  Buschnüumer,  die  mehrere  Stimme 
bilden,  gab  Robert  Moffat  in  seinen  Aßmonary  LahowB  and  ßcenes  in  Smitk 
Afiriea.  Die  Hypothese,  sie  seien  entartete  Hottentotten,  ist  ganz  grundlos;  denn 
von  An£uig  an,  wo  man  Nachrichten  von  ihnen  aufweisen  kann,  verstanden  beide 
Völkerstamme*  sich  wegen  ihrer  verschiedenen  Sprache  nicht  ohne  Dohnetscher. 
Van  der  Walt,  einer  der  ältesten  Berichterstatter,  bezeugte,  dafs  die  Buschmänner 
keine  Viehheerden  hatten,  wie  die  Hottentotten,  sondern  nur  zwei  Hansthicre, 
«den  Hund  und  die  Laus  (JPediculusY.  Sie  selbst  verwahrten  sich  gegen  den 
Vorschlag,  den  der  gute  Missionar 'ihnen  machte,  zur  Ernährung  ihrer  nengebo- 
renen  Kinder  Ziegen  zu  halten  und  deren  Milch  geniefsen  zu  lassen.  Sie  lachten 
ihn  ans  und  sagten,  sie  und  ihre  Vorväter  hätten  nie  Vieh  gehalten,  nnd  dabei 
würden  sie  auch  bleiben.  Europäische  Geographen  haben,  so  unwissend  sie  auch 
in  der  afrikanischen  Ethnographie  sind,  doch  niemals  behauptet,  was  ihnen  Schuld 
gegeben  wird,  dafs  durch  den  Druck  der  Cap-Colonisten  die  Buschmänner  aus 
dem  Hirtenstande  in  das  Jagdleben  zurückgedrängt  seien.  Allerdings  verglich 
Linn<^  den  Bushman  noch  mit  dem  Orang  Utangt  Ihre  Sprache  ist  entschieden 
koine  comipte  Hottentotten-  oder  Kaffcmsprache,  und  die  Hottentottonsprache 
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aneh  kein  renlorbter  Dialact  der  schonen  Setachnanen-  oder  Küffernsprache,  wie 
Bansen  iigendwo  angab.  Dies  beweist  nur,  wie  irrthümlich  auch  bei  den  ein- 
8ichtig9ten  Sprachforschern  die  Vorstelluag  von  den  südafrikanischen  Sprachen  und 
wie  nothwendig  ihr  fortgeseutea  gründliches  Studium  ist,  sn  welchem  die  von 
Moodie  herauasngebenden  Reoords  die  wichtigsten  Beiträge  liefern  werden. 

C.B. 

Die  Schiffbarmachung  des  Godawery 

besonders  som  Behnfe  der  BanmwoUen- Ausfuhr  aus  Indien  nach  England,  wurde 
besonders  durch  einen  Brief  des  Obersten  Cotton,  Ober -Ingenieurs  von  Madras, 
angeregt,  der  eine  Verhandlung  der  Handelskammer  und  der  Commercial- Asso- 
ciation von  Manchester  zur  Folge  hatte.  Oberst  Cotton  beginnt  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  Berar  nächst  den  Vereinigten  Staaten  der  englischen  Manufaotur  die 
beste  Baumwolle  sum  geringsten  Preise  (1}  DoU.  pro  Pfd.)  liefert  Die  Be- 
schaffung dieser  Baumwolle  ist  aber  eine  der  wichtigsten  commerciellen  Fragen 
für  Englands  Indnsüie.  Jetzt  mufs  die  indische  Baumwolle  3  —  400  engL  Mei- 
len zu  Lande  nach  Bombay  mittelst  Ochsentransports  oder  eben  so  weit  zu  Lande 
zum  Ganges  und  dann  noch  600  engl.  Meilen  auf  diesem  zu  Wasser  naeh  Cal- 
cutla  mit  6  L.  SterL  Kosten  pro  Tonne  (ohne  Interessen,  Bisico  u.  s.  w.,  in  Al- 
lem vieOeicht  mit  etwas  unter  1  Pen.  Kosten  pro  Pfund)  hingeschaflft  werden. 
Ware  der  Godawery  schiffbar,  so  könnte,  wenn  man  die  Kosten  des  Gütertians- 
portt  anf  dem  Ganges  ^n  Grande  legt,  bei  400  eng).  Meilen  Wassertransport  die 
Tonne  zu  10  ShiU.  ^  oder,  wenn  man  nach  den  Kosten  des  Transports  auf  dem 
Indus  rechnet,  sogar  zu  9  8h.  bis  zum  Hafen  von  Coringa  an  der  Mündung  de« 
Flusses  befördert  werden.  Die  Quantität  Baumwolle,  die  jetzt  aus  Berar  ausge- 
führt wird  (nach  CoUon  30,000  Tonnen  jährlich),  verursacht  180,000  L.  Trans- 
portkosten, während  der  Transport  auf  dem  Godaweiy,  die  Tonne  zu  10  Sh.  ge- 
rechnet, nur  15,000  L^  kosten  würde. 

Bei  mälsiger  Preiserhöhung  als  Anreiz  zum  Banmwolleubau  könnte  nach 
Capt.  Fenwick,  der  40  Jahre  im  Dienste  des  Nizam  stand  und  3  —  4  Jahre  Oir 
das  Haus  Palmer  u.  Comp,  zu  Hyderabad  Baumwolle  aufkaufte,  der  BaumwoUen- 
bao  dort  so  ausgedehnt  werden,  dafs  alle  Fabriken  Englands  mit  dem  Product 
versorgt  werden  könnten.  Bei  billigem  Transit  würden  auch  andere  Artikel,  wie 
Weizen,  ausgeluhrt,  andererseits  an  60,000  Tonnen  Salz  für  die  10  Millionen 
Einwohner  des  Gadaweiy- Bassins  auf  dem  Flusse  von  der  Küste  aus  eingeführt 
werden  können,  und  ebenso  eine  Menge  Beis  den  Flufs  hinaufgehen,  da  er  un- 
fern der  Küste,  zu  Ba^jamundiy,  nur  i  so  viel  kostet,  als  in  Berar. 

Der  Godawery  entspringt  nicht  fem  von  Bombay  in  den  Wost-Ghats  bei 
Nassnck,  in  einer  Höhe  von  etwa  3000  Fufs,  50  engl  Meilen  von  der  Küste  des 
arabischen  Meeres  entfernt;  aber  der  Hauptstrom  scheint  nach  Cotton  nur  bis 
zum  Zusammenflüsse  mit  der  Wurdah,  300  engl  Meilen  vom  Meere,  schiffbar  ge- 
macht werden  zn  können,  da  sich  zwischen  diesem  Punkte  und  einem  150  engt 
Meilen  höher  hinauf  gelegenen  ein  grofser  Wasserfall  befindet.  Der  Fall  der 
Wurdah  dagegen  ist  nur  mäfsig;  sie  ist  von  CapL  Fenwick  bis  Wuny,  150  engl 
Meilen  oberhalb  ihrer  Mündung  in  den  Godawery,   mit  einem  Flachbootc  von 
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48  Fafs  Länge  und  18  Fufs  Breite  beschifit  worden.  Wie  yiel  höher  anfirmrts 
die  Wurdah  noch  einen  mäfsigen  Fall  hat,  ist  nicht  aosgemacht.  Die  Wyne 
Gnnga,  wenigstens  eben  so  grofs  wie  die  Wnrdah,  in  die  sie  sich  ergiefst,  hat 
auch  einen  mäfsigen  Fall  und  ist  nach  Fenwick  eine  bedeutende  Strecke,  wohl 
100  engl.  Meilen,  schiffbar.  Da  die  Wurdah  mitten  durch  das  Banmwoüenlattd 
flicfst,  ist  sie  für  den  Verkehr  weit  wichtiger,  als  der  Godaweiy  oberhalb  setner 
Vereinigung  mit  ihr.  Aber  während  der  Godawery  einen  sehr  geraden  Lauf  hat, 
der  die  directe  Entfernung  von  der  Mündung  der  Wurdah  bis  tum  Rinflufa  in 
das  Meer  kaum  um  ein  Viertel  übersteigt,  ist  der  Lauf  der  Wurdah  gewundener, 
da  die  directe  Entfernung  von  Wuny  bis  zu  ihrer  Mündung  in  den  Oodaweiy 
nur  100  engl.  Meilen,  der  Stromweg  aber  150  beträgt  Im  vorigen  Jahre  miter> 
suchte  ein  Offizier  während  der  .Regenzeit  in  einem  kleinen  Dampfer  den  Flnft 
bis  zum  Indrawatti  und  meinte,  die  Hauptfelsen,  die  die  SchifiDeihrt  hemmten, 
könnten  mit  einem  Aufwände  von  nur  60,000  L.  entfernt  werden*  Es  seien  zwi- 
schen Wuny  und  dem  Meere  nur  sechs  felsige  Stellen,  jede  von  1  — 3  engl.  Mei- 
len Länge.  Da  der  Felsen  ein  weicher  Schiefer,  sei  es  leicht,  einen  breiten  Ca- 
nal  durch  denselben  anzulegen.  Ein  Boot  von  60  Tonnen,  mit  Eisen  beladen, 
und  mit  12  Eingeborenen  bemannt,  fuhr  bis  zur  Wurdah  hinauf  und  zurück.  Die 
Tiefe  des  Flusses  ist  nach  Cotton  äufserst  veränderlieh;  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit beträgt  sie  nur  1|  bis  2  Fufs  über  den  Forihen,  während  das  Wasser  bei 
der  Anschwellung  des  Stromes  zuweilen  bis  auf  60 — OOFiift  anst^gt;  derFlnls 
ist  dann  600  Yards  bis  1  engl.  Meile  breit,  und  da  aDe  Fdsen  bedockt  sind, 
hindert  Nichts  die  Schifffahrt.  Seiner  Ansicht  nach  kann  der  Fluft  durch  Weg- 
ränmnng  weniger  Felsen  während  des  Monsun  auf  4  —  6  und  fiir  flache  Boote 
auf  8  Monate  leicht  schiffbar  gemacht  werden.  Um  ihn  fttr  das  ganze  Jabr  und 
auf  eine  Strecke  von  600  engl.  Meilen  der  Schifffahrt  zuzüglich  zu  machen, 
müfsten  Canäle  durch  die  Felsen -Barrieren  angelegt,  und  zur  Speisung  derselben 
während  des  Monsun  Wasser  in  Behältern  angesammelt  werden.  Die  Anlagen, 
um  dieser  Wasserstrafse  während  100  Tagen  stündlich  100,000  Cnbik-Yards 
Wa^er  zu  liefern,  würden  angeblich  einen  Kostenaufwand  von  nur  24,000  L. 
verursachen.  Wenn  dadurch  die  Schifffahrt  von  600  engl.  Meilen  verbessert  würde, 
kämen  auf  die  englische  Meile  nur  40  L.  Kosten.  Selbst  wenn  man  die  Kosten 
auf  das  zwanzig-  und  dreifsigfache  veranschlagen  würde,  ständen  sie  noch  immer 
in  keinem  Verhältnifs  zu  den  Kosten  der  Eisenbahn  von  Bengalen. 

Die  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  scheint  in  der  That  nicht  ganz  so  ein- 
fach zu  sein.  Nach  einem  Briefe  des  Lieut.  Haig,  des  Givilgouvemeurs  der  Go- 
dawery-Abtheilung,  vom  März  1855  im  Athenaeum,  waren  die  Arbeiten  zur  Ver- 
besserung der  Schififahrt  des  oberen  Godaweiy  schon  begonnen.  Er  verschafile 
sich  zunächst  450  Arbeiter,  Geräthschaften  und  Transportmittel,  an  16,000  Pfd. 
Sprengpulver,  2  Dampfer  u.  s.  w.,  unterrichtete  die  Arbeiter,  und  fuhr  den  14. 
Februar  ab,  fand  aber  mehr  Hindernisse  hi  der  starken  Strömung  und  der  Un- 
wissenheit der  Kulis,  als  er  erwartet  hatte.  Die  Sandbänke  veiändem  sdten  ihre 
Stelle,  obwohl  der  Sand  immer  in  Bewegung  ist  Die  erste  ist  5  en^  Meilen 
oberhalb  Radjamundry,  die  nächste  4  engl.  Meilen  höher  hinauf,  die  Strömung 
an  diesen  nirgends  über  2^  engl.  M.  die  Stunde,  überall  eine  Tiefe  von  wenig- 
stens 3J  Fufs;  nur  die  Durchfahrt  ist  vei*wickclt.     Von  Polaworam,   17®  16*  Br. 
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vnd  81*  41'  L.,  durch  die  HÜgd  bis  Ippur,  35  engl.  Meilen,  ist  fiberall  tiefes 
Wasser  mit  triger  Strömung.  Hier  beginnen  die  Sandb&nke  wieder  mid  sind 
Uhifig  bis  BndracheDam.  Der  Fall  ist  liier  im  Mittel  1}  Fnfs  pro  engi.  Meile, 
an  mehreren  SteQen  24  Fnfs,  kü  zwei  Stellen  9  Fnfs;  an  den  letztem  betmg 
die  Strömung  an  der  Oberfliche  2f  engl.  Meilen  die  Stande,  weil  sich  im  Strome 
eine  Beihe  Sandflächen  mit  einer  Neigung  von  10  —  25  Fnfs  pro  engl.  Meile  in 
entgegengesetzter  Richtung,  d.  h.  der  Quelle  zu,  befinden.  Auf  den  letzten  30 
engl.  Meilen  unterhalb  Budrachellum  sind  an  einigen  Stellen  nicht  gerade  grofse, 
aber  zahlreiche  abgerissene  Felsen  im  Elufsbctte.  Bei  Budrachellum  aber  ist  die- 
ses auf  dne  Strecke  von  6  engl.  M.  ganz  mit  Felsen  ron  yerschiedener  Grofse 
angef&Ot.  Eine  Felsmasse  in  der  Mitte  beträgt  wohl  50,000  Tonnen.  Doch  soU 
es  möglich  sein,  eine  gute  Passage  abwürts  ffir  Boote  bis  Ende  Januar  und  wohl 
«och  fBr  die  Fahrt  stromauf  herzustellen.  Sicher  ist  es,  dafs  der  Qodawery  bis 
Budrachellum,  40  en^.  Meilen  rom  Meere,  fiir  die  Zeit  rom  15.  Juni  bis  28. 
Februar  för  Boote,  die  2^  Fnfs  tief  gehen,  schiffbar  ist  Der  Bau  eines  Canals, 
der  8  Monate  im  Jahre  schiffbar  sein  sollte,  wurde  bei  diesen  Felsen  von  Bu- 
diBcliellum  angefangen.  Die  Central -Barriere  besteht  ans  hartem  Gneifs  und 
wird  nach  W^räumung  einiger  Felsen  und  Bäume  200  Tage  über  eine  gute 
Dureiiiahtt  gestatten.  — tb. 
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Die  Nachrichten,  welche  wir  bis  jetzt  über  Tong-King  besitzen,  sind  so 
sparikher  Art,  dafs  es  schwer  sein  dürfte,  ein  richtiges  Bild  dieses  Reiches  zu 
entwerfen.  Sdion  in  den  Jahren  1834  und  1836  brachten  die  NouotlU»  Atmale$ 
des  V^yagtt  (3*^  Sir.  /,  />.  158  und  VII^  p.  42)  zwei  Berichte  der  französischen 
Missionare  Marette  und  Charrier  über  dieses  Land,  welchen  sich  gegenwärtig  eine 
um  Vieles  besser  geschriebene  und  ausführlichere  MittheÜung  des  apostolischen 
Yicars,  Herrn  Retord,  anschliefst  {Now,  AnnaL  des  Voyaget  1856.  //,  p.  301). 
Diesen  neueren  Angaben  zufolge  zerßUlt  Tong-King,  das  gegenwärtig  mit  Cam- 
bodscfaa  und  Cochinchina  das  Reich  Anam  bildet,  in  vier  grofse  Theile :  das  süd- 
liche, östUche,  centrale  und  wesUiche  Tong-King.  Der  Bericht  verbreitet  sich 
namentlich  über  das  letztere,  ein  etwa  88  Lieues  hmges  und  20  —  30  Lieues 
breites  Gebiet,  welches  nördlich  an  China,  westlich  an  Laos,  südlich  an  das  Meer 
und  an  das  südhche  Tong-King,  und  östlich  theils  an  das  Meer,  theils  an  die 
beiden  Vicariate  von  Central-  und  Ost- Tong-King  grenzt,  von  denen  es  durch 
den  Hauptfiufs  des  Landes,  den  S(5ng-Cü,  getrennt  ist  In  gerader  Richtung 
▼on  Süden  nach  Norden  bis  zur  chinesischen  Grenze  durchzieht  eine  Gebirgskette 
das  Land,  welche  in  ihren  südlichen  Theilen  aus  zu  Tage  stehenden  Massen 
schwarzen  Marmors  und  Kalksteins  mit  vielen  herrlichen  Stalactiten- Grotten  be- 
steht und  nur  hier  und  da  mit  Gruppen  einer  freilich  nicht  zur  Benutzung  ge- 
eigneten Holzart  bedeckt  ist  Die  nördlicheren  Theile  des  Gebirges  hingegen 
bieten  den  Anblick  einer  üppig  wuchernden  tropischen  Natur  dar.  Sie  sind  der 
Aufenthalt  der  Elephanten,  Tiger,  Leoparden,  Wölfe,  Bären,  Büffel  etc.,  sowie 
zahlloser  gefährlicher  Reptilien.    Das  Gebirge  ist  reich  an  edelen  Metallen,  sowie 
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an  Knpfer  und  Zinn,  doch  werden  die  Minen  nnr  von  Chinesen  gfgen  einen 
jährlichen  Tribnt  aasgebeutet  In  den  leisten  Jahren  hat  man  auch  in  den  Flos- 
sen Goldsand  entdeckt,  mit  dessen  Waschung  sich  etwa  10,000  Chinesen  be- 
schäftigen. Viele  fischreiche  Flüsse  eilen  von  den  Gebirgen  dem  Meere  su  und 
befördern  durch  den  Schlamm,  den  sie  in  ihren  periodisch  ^ederkehrenden  lieber- 
schwemmungen  auf  den  Niederungen  zurücklassen,  die  Ueppigkeit  der  V^;etation. 
Die  Ueberschwemmung,  welche  vom  5.  bis  9.  Monat  dauert,  fuhrt  eine  solche 
Masse  Schlamm  den  JBluIsmündungen  zu,  dafs  beispielsweise  das  Gebiet  von  Kim- 
8Ön,  welches  gegenwärtig  eine  christliche  Bevölkerung  von  20,000  Seelen  zahlt, 
sich  erst  in  den  letzten  15  Jahren  aus  diesen  Alluvialmassen  gebildet  hat  Frei- 
lich ist,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  gebahnten  Wegen,  die  Communication 
zur  Zeit  der  Ueberschwemmung  nur  durch  Schiffe  möglich,  ja  dieselbe  wird  so- 
gar bei  dem  Zurücktreten  des  Wassers  in  die  Flufsbetten  zeitweilig  fast  ginaUch 
gehemmt,  da  die  vielen  Wasserlachen,  welche  in  dem  unebenen  Tensin  aorock- 
bleiben,  die  ohnehin  schlechten  Wege  noch  ungangbarer  machen.  Das  Klima  in 
den  Beigen  sowohl  wie  in  den  Niederungen  ist  namentlich  für  den  Fremden 
höchst  ungesund.  Der  Witterungswechsel  tritt  meistens  plötzlich  ein;  auf  iprolse 
Hitze  folgen  heftige  Stürme,  auf  anhaltende,  Alles  ausdörrende  Trockenheit  ver- 
heerende Wolkenbrüche.  Monate  lang  entbehrt  man  mitunter  des  klaren  Sonneor 
lichts,  während  eben  so  lange  wiederum  der  Himmel  wolkenfrei  erscheint  Wah- 
rend seines  langjährigen  Aufenthalts  in  Tong-King  hat  Herr  Betord  nur  ein  Mal 
Hagel  erlebt,  der  in  Stucken  von  der  Gröfse  eines  Eies  bis  zu  der  einer  Billard- 
kugel herabfiel.  Natürlich  ist  bei  solchen  M^tterungsverhältnissen  das  Land  der 
Heerd  für  T^hns  und  Cholera,  welche  letztere  nach  dem  Berichte  des  Missio- 
nars Charrier  zum  ersten  Male  im  Jahre  1820  dort  auftrat  und  seitdem  die  ge- 
waltigsten Verheerungen  unter  der  dichten  Bevölkerung  jährlich  anrichtet 

Die  6  Provinzen,  über  welche  sich  die  Mission  ausdehnt,  um£usen  21  Kreise, 
94  Besiri^e,  462  Cantone  und  4,455  Communen.  Diese  letoteren  bilden  nntsr 
sich  Gruppen  von  etwa  je  3  Ortschaften,  so  dafs  das  ganze  Gebiet  ciica  19,315 
Ortschaften  enthalten  würde.  Bechnet  man  die  Commune  zu  15Q0 — 2000  Ein- 
wohnern, so  würde  sich  mithin  die  Mission  über  9,682,000  ~  8,910,000  Seelea 
ausdehnen,  was  eine  Bevölkerung  von  3,900  Seelen  auf  die  QuadratUene  t^ßj^ 
(in  Frankreich  rechnet  man  auf  die  QuadiatUeue  1,285  Seelen).  Ganz  Tong- 
King  hat  eine  tiberaus  dichte  Bevölkerung,  jedoch  kann  man,  da  keine  amtlicheo 
Tabellen  über  den  Ab-  und  Zugang  derselben  gefuhrt  werden,  die  Gesammtsommc 
nur  annäherungsweise  bestimmen.  Nach  einer  unter  dem  Könige  Minh-Menb 
erschienen  Geographie  besafs  Tong-King  10,261  Communen,  was  auf  eine  Be- 
völkerung von  circa  18  Millionen  Seelen  schUefsen  lassen  würde. 

Die  Bewohner  der  Niederungen  sind  durchweg  AtiAmifAp  und  sprechen  eine 
und  dieselbe  Sprache,  während  die  Bexgbevölkerung  aus  einem  Gtemisch  verschie- 
dener Nationalitäten  besteht  und  einen  selbst  für  die  Bewohner  der  Ebenen  schwer 
verständlichen  anamitischen  Dialect  spricht  Den  Hauptstamm  diesw  Beigbewoh- 
ner bilden  die  Muong's,  von  denen  bereits  5 — 6000  zum  Christendiume  über- 
getreten sind.  Neben  diesen  wohnen  in  sieben  grofsen  Familien  die  Xa's,  femer 
die  Thi's,  welche  als  die  Urbewohner  des  Landes  angesehen  werden,  und  endlidi 
die  chinesischen  Gebirgsbewohner,  Nong^s  genannt     Diese  Beigvölker,  welche 
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nth  dorch  weiikere  Hautfarbe  nnd  grSfseren  Körperwnchs  von  den  Anamilen  der 
Ebene  nntenchefden,  fahren  ein  Nomadenleben,  namentlich  die  Xa's.  Nor  die 
Maongf  s  scheinen  davon  eine  Ansnahme  zu  machen,  da  sie  ihre  Wohnptttze  sor 
Zeit  der  Hnngersnoth,  welche  freilich  bei  der  UeberrÖlkerung  nnd  der  ans  den 
achleehten  Commnnicalionsmitteln  entspringenden  Unmöglichkeit,  eine  noifaleldende 
FiroTins  so  nntentatien,  öfter  eintritt,  oder  sor  Zeit  eines  Krieges  wechseln.  Die- 
sem Umstände  mag  es  auch  wohl  sncuscfareiben  sein,  dafs  das  Christenthum  nn* 
ler  allen  BeigrÖlkem  allein  bei  den  Mnong^s  Eingang  gefimden  hat  Bei  weitem 
ciTilisirter  lat  die  Berulkemng  der  Ebene,  nnd  wenn  auch  mit  der  Civilisation 
eine  gewisse  SittenTerderbnifs  nnter-  ihr  eingerissen  ist,  so  zeichnet  sich  doch  die 
grobe  Biaase  dnrch  einen  sanften  nnd  der  Belehrung  sngftnglichen  Charakter  ans. 
ESne  bevomigte  Kaste  giebt  es  nicht  und  nnr  nnter  den  Mnong's  existirt  eine 
Art  eiblieber  Adel  (Lang),  welcher  an  der  Spitte  des  Stammes  steht  Selbst  die 
Fnam  nehmen  in  Tong-King  eine  dnrchans  freie  nnd  wfirdige  Slellnng  ein. 
Eigenthfimlicb  ist  es,  dafs  die  in  einer  Ortschaft  znsammenwohnende  Bevölkerung 
hai  ansschÜefsHch  dasselbe  Gewerbe  treibt;  so  giebt  es  Orte,  welche  nur  von 
Ackertmnen,  andere,  welche  nnr  von  Handwerkern  oder  Kanflenten  bewohnt 
weiden* 

Was  die  Handels-  nnd  VerkehrsverhIItnisse  betriffl;,  so  konnten  dieselben  bei 
den  etgiebigen  ffiUsqnellen,  welche  das  Land  bietet,  bei  weitem  bedeutender  sein ; 
da  jedoch  der  Export  alleiniges  Monopol  des  Königs  ist,  nnd  kein  Anamite  aus- 
serhalb der  Grenzen  des  Reiches  Handel  treiben  darf,  so  beschrfinkt  sich  der 
Handelsverkehr  fast  ausschliefslich  auf  Tong-King.  Von  fremden  Nationen  ha- 
ben nur  die  Chinesen  ein  Handelsprivileglum  für  Tong-King  sich  zu  erwerben 
gewufst 

Die  höehste  und  aOeimge  Gkwah  vereinigt  sich  in  der  Penon  des  Königs, 
doch  muTs  aneh  er  sich  dem  Landesgesetse  beugen.  Ein  Staatsrath  und  Bfinister 
stehen  ihm  umiittelbar  cor  Seite,  wahrend  in  der  Hauptstadt  jeder  Provinz  noeh 
ein  Cdlkgium  von  fünf  Grofs^Biandaxinen  gebildet  ist,  n&mlich  dem  Gonvemeor 
der  Provins,  den  Chefis  der  Criminalpolizei  und  der  bOrgerlichen  Gerichtsbarkeit, 
dem  Conmaadaaten  über  eine  Abtheilung  von  5000  Soldaten,  und  einem  in  der 
chineeisehen  Sdirift  bewanderten  Blandarinen.  Aniser  diesen  verwalten  in  jedem 
Kreise  drei,  in  jedem  Bezirke  zwei  Mandarinen  tieferen  Grades  die  Geschafle. 
Wie  in  den  Nachbarstaaten  steht  aber  auch  hier  dieser  Beamtenstand  der  Man- 
darinen sehr  in  Milscredit  Betreg  an  Fürst  und  Volk,  Spiel  und  Unzucht  jeg- 
Koher  Art  chaxakterisiren  die  Mandarinen. 

Confodus  ist  der  eigentliche  Schutzheilige  des  Landes  und  jeder  Ort  hat 
deshalb  aneh  einen  ihm  geheüigten  Tempel  oder  Altar.  Daneben  besteht  die 
Bttddhacnltnr,  jedoch  in  einer  von  der  chinesischen  und  indischen  Bnddhalehre 
weseadich  abweichenden  Form.  Fast  tiberall  tntti  man  dem  Buddha  geweihte 
Pagoden  9  in  welchen  der  Dienst  von  einigen  Bonzen  versehen  wird,  doch  ver- 
achtet die  groisere  Masse  der  Bevölkerung  die  anaroltisch- buddhistische  Lehre 
und  ihre  Priester.  Am  meisten  verbreitet  ist  der  Cult  der  Local -Schutzheiligen. 
Jeder  Ort  hat  seinen  besonderen  Schutzgeist,  jeder  Sehutzgeist  seinen  besonderen 
TempeL  Gleichen. diese  Tempel  auch  äuiseilich  den  buddhistischen  Pagoden,  so 
«interMheiden  sie  sich  wesentlich  im  Inneren  dadurch  von  einander,  dafs  in  den 
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Buddha- Tempeln  neben  dem  Bilde  des  Bnddha  noch  die  vielen  anderen  Gott- 
heiten aufgestellt  sind,  während  in  den  Tempeln  der  Schntsgeister  nur  ein  Thron 
sich  befindet,  .auf  welchem  der  Geist  der  Gottheit  unsiditbar  ruht  Der  König 
hat  seine  besonderen  Schutzgeister.  Zeigen  sie  sich  s^en  Wünschen  nicht  will- 
fährig, so  wird  der  Thron  öffentlich  ausgepeitscht  und  dem  halsstarrigen  Heiligen 
sein  Diplom  entzogen.  Im  entgegengesetzten  Falle  aber  avancirt  der  nachgiebige 
Geist  durch  ein  königliches  Decret  sn  einem  höheren  Grade.  Außerdem  wiid 
noch  die  Verehrung  gnter  und  böser  Schntzgeister  vom  Staate  tolerirt;  zn  ihnen 
gehören  die  Geister  verstorbener  Könige  und  Königinnen,  grofser  FeMherzen  und 
anderer  berühmter  und  berüchtigter  Personen,  sowie  die  Seelen  von  Hnnden, 
Büffeln,  Schlangen,  Drachen,  Fischen  etc.  Frostemationen,  Frocesdonen,  Ge- 
sänge, Spiele  und  Feste  bilden  die  Hauptmomente  der  Anbetung.  Endfidi  ver- 
einige sich  noch  zu  Anfang  jedes  Jahres  die  Mitglieder  jeder  einzdnen  Familie 
zu  einem  gemeinsamen  Gedächtnifscult  für  die  Geister  der  Voifahren.  Ihnen  ist 
in  jedem  Hause  ein  besonderer  Baum  oder  ein  Ruhebett  geweiht 

Die  Gesammtzahl  der  zum  Christenthum  übergegangenen  Bevölkerung  be- 
trägt gegenwärtig  schon  420,000  Seelen,  nämlich  73,000  in  Süd-,  60,000  in  Ost-, 
150,000  in  Central-  und  139,000  in  West -Tong- King.  Das  Heer  besteht  aas 
200,000  Soldaten,  von  denen  40,000  in  der  Hauptstadt  stehen.  Da  Pferde  sich 
im  Lande  fast  gar  nicht  vorfinden,  so  beschränkt  sich  die  CikvnUerie  nur  auf 
Elephanten-Beiter.  ^~r. 


Die  Inseln  der  Treue. 

Das  südöstlichste  Ende  des  Binnengüitels  des  insularen  Australiens  bilden 
Neu-Caledonien  und  die  Inseln  der  Treue  {Loyalty  gronp).  Die  letztgenannte 
Gmppe  besteht  aus  den  drei  gröfseren  Eilanden  Una,  Lifn  und  Mari,  ffier  hat, 
wie  in  Polynesien  überhaupt,  seit  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  die  evangelische 
Mission  ein  sehr  gesegnetes  Arbeitsfeld  gefunden,  und  zu  gleicher  Zeit  ist  dnieh 
die  dort  stationirten  Boten  des  Evangeliums  die  Kunde  dieser  Korallen -Eilande 
bereichert  worden.  Den  zu  London  1855  erschienenen  imd  von  Bev.  Williams 
Hill  verfafsten  „  Genta  from  the  Coral  Ishmds*  entlehnen  wir  nachfolgende  Notizen. 
Lifn,  etwa  60  eng^.  Meilen  von  Mari,  hat  circa  80  Meilen  Umfang  und  ist  dicht 
bevölkert.  «Nahe  der  genannton  Insel  zwischen  Mari  und  Lifn  hegt  das  Eiland 
Toka.  Es  ist  ein  Korallcnfelsen  und  zwar  eine  jener  winzigen  und  isolirten 
menschlichen  Wohnungen,  welche  in  so  grofser  Anzahl  den  stillen  Ocean  erfüllen 
und  welche  ihre  freien,  immergrünen,  lieblichen,  einer  Kokusnnfs  an  Gestalt  ahn- 
lichen Gipfel  weit  über  die  darunter  liegende  Korallenbank  erheben,  gleich  als 
wollten  sie  den  Seefahrer  beglückwünschen,  führen  und  warnen,  wenn  er  zwischen 
den  gröfseren  Inseln  hinsteuert"  (Auch  hier  sind  die  Bewohner  seit  1852  zum 
Theil  christianisirt)  —  Una,  etwa  80  Meilen  nordwestlich  von  Lifii,  ist  ein 
Büschel  von  Konülen- Riffen.  Zum  ersten  Male  ward  es  1846  von  Lifb  ans  von 
Missionaren  besucht,  die  ihre  Fahrt  mit  folgenden  Worten  beschreiben:  „Nach 
einer  Seefahrt  von  15  Stunden  näherten  wir  uns  dem  Lande.  Indem  wir  wind- 
wärts segelten,  entdeckten  wir,  dafs  die  bewohnte  Seite  der  Insel  von  (naer  fa«t 
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naoBterbrochenen  Kette  von  Felseninsehi  nmgeben  sei)  die  venchieden,  bis  sn 
einer  Vierlelmeile  im  Umfang  groft  ^niren,  sich  ungeHUir  einige  60  Bleilen  in  der 
Bicbtnng  n«di  Norden  ^on  einem  Punkte  der  Inseln  bis  snm  anderen  hemm  er- 
streckten vmä  eine  mehr  als  16  Meilen  im  Durchmesser  breite  Lagnne  bildeten. 
Daa  Ganze  gewährte  einen  eben  so  pittoresken  als  nxnantischen  Anblick,  bei  dem 
das  Ange  mit  WohlgefaUen  verweilte.  Ein  starker  Gegenwind  blies  nns  entge- 
gen,  die  See  war  stürmisch  bewegt;  über  unbekannte,  trügerische  Klippen  fuhren 
wir  hin  und  obgleich  die  Lagnne  innerhalb  der  Felsen  ruhig  war  und  einen 
sicheren  Ankerpkts  bot,  so  seigte  sich  doch  nirgends  eine  Einfahrt,  welche  für 
unser  Fahrzeug  breit  genug  war.  Wir  wnfsten  nicht,  wie  weit  wir  mit  Sicher- 
heit weiter  segeln  durften  und  gelangten  endlieh  zu  zwei  Einfahrten,  wo  die  Fel- 
sen etwa  30  bis  40  Fnfs  auseinander  zu  treten  schienen.  Hier  entschlossen  wir 
mis,  den  Versuch  zu  machen,  in  die  Lagune  hinein  zu  segeln;  aber  wehel  die 
Ge&hr  wuchs,  die  Untiefen  dehnten  sich  von  jedem  Felsen  weiter  in  den  engen 
Oaaal  luneiny  als  wir  vorher  bemerkt  hatten;  mehrere  Minuten  lang  arbeiteten 
wir  in  bangem  Zweifel  gegen  den  Wind  und  die  kurz  abgebrochenen  Wogen  und 
waren  froh,  als  wir  alle  Segel  back  legen  und  wieder  in  die  offene  See  hinans- 
treiben  konnten.** 

Den  südöstlichsten  Ausläufer  von  der  Insel  Neu-Caledonien  —  gleichsam 
von  dieser  ein  durch  die  Meereswoge  losgesprengtes  äuTserstes  Stück  —  bildet 
die  Fichten  -Insel.  «Es  ist  ein  kleines  aber  wichtiges  Eiland,  ungefähr  30  Mei- 
len von  Neu-Caledonien  entfernt  Es  ist  niedrig  und  hat  nur  einen  vulkanisch 
anssdienden  Berg  in  seiner  Mitte,  von  dem  sich  das  Land  nach  dem  Meere  zu 
abdacht.  Ein  grofser  Theil  der  Insel  ist  mit  schönen  Fichten  bedeckt,  wonach 
Capitun  Cook  sie  benannte.  Bei  den  Eingeborenen  heifst  sie  „Korie**.  Vor 
einiger  Zeit  war  sie  einer  der  vornehmsten  Sti4>elplatze  für  Sandelholz  ond  kann 
als  der  Sitz  der  politischen  Macht  für  den  Süden  von  Neu-Caledonien  angesehen 
weiden.**  B. 


Neuere  Literatur. 

TUustrazione  di  una  carta  del  Mar  Nero  del  MCCCLI  e  Ricordi  sul  Caucaso, 
sulla  Spagndj  sul  Marocco  etc,  del  Generale  Conte  Luigi  Serristoru 
Con  tavole.     Firenze  1836. 

Die  hier  herausgegebene  Karte  befindet  sich  auf  der  Laurentiana  in  Florenz, 
ist  im  Jahre  1351  gezeichnet,  und  zwar  von  einem  Genuesen,  wie  der  VerCuser 
aas  emigen  Wortformen  schliefst.  Eine  genauere  Prufong  zeigt  in  der  That,  dafs 
sie  in  der  Schreibart  der  Eigennamen  unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  oder 
beschriebenen  Karten  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  der  des  Genuesen  Baptist  vom 
Jahre  1614  auf  der  Wolfenbütteler  Bibliotiiek  besitzt  Geringer  ist  die  Ueber- 
einstimmnng  mit  der  etwas  alteren  Karte  Visconti's  (vom  Jahre  1318)  auf  der 
Bibliothek  sn  Wtea.    Leider  hat  der  Herausgeber  sich  bei  seinem  Commentar 
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darauf  beschränkt,  die  bekannteren  Namen  der  Karte  herrorcnheben  and  etnige 
aof  den  gennosischen  Handel  bezö^che  Bemerkungen  daran  sn  knüpfen:  eine 
Vergleidinng  mit  den  anderen  mittelalterlichen  Karten  und  tine  Zosanunenrtellnng 
der  Terschiedenen,  oft  sehr  comunpirten  nnd  kaom  erkennbaren  Lesarten  würde 
nützlicher  gewesen  sein  nnd  den  gar  nicht  nnbedentenden  Werth  der  Karte  von 
1351  beaser  ins  lackt  gestellt  haben.  Wir  können  hier  zur  Chaiakteriatik  des 
originellen  Blattes  nnr  wenige  Einzeinheiten  henrorheben. 

Von  Länder-  nnd  Völkemamen  zeigt  die  Karte  zunachat  nördlich  ron  der 
unteren  Donau  noch  Bnigaria,  während  £Vedntio  (a.  1497)  bereits  Uelachia  hat. 
Der  Name  Bofsia,  bei  FreduUo  an  das  linke  Di\jepr-Ufer  gestellt,  feUt  Die 
Krim  heifst  hier,  wie  auf  den  anderen  italiünischen  Karten  jener  Zeit,  Gaaaria. 
Auf  der  Westküste  dos  Aaowschen  Meeres,  ungefähr  auf  der  Stelle  des  heutigen 
Nogaisk,  steht  der  Name  Loman,  wahrscheinlich  veiiesen  (lir  Gomaa;  YiBGoaA 
hat  hier  Comania,  Qrazioso  Benincasa  und  Fredutio:  Chumania,  Baptist:  Co- 
mana,  zwei  anonyme  Karten  der  Wolfenbütteler  BibUothek  Comana  und  Cuma- 
nia.  Auf  derselben  Küste,  in  der  Gegend  des  heutigen  Taganrog,  kennt  unaeie 
Karte  wie  alle  anderen  Cabaidi.  Jenseits  der  Don -Mündung  zeigen  sich  an  der 
Küste  des  Asowschen  Meeres  zunächst  die  Namen  Zacharia  und  Basioachi;  der 
erstere  lautet  auf  den  anderen  Karten  Jacaria,  Jacfaaria,  Agaria;  der  zweite  bei 
Visconti  und  Benincasa:  Cacinachi,  während  Baptist  und  die  beiden  erwähnten 
anonymen  Wolfenbütteler  Bfiitter  die  jeden&lls  richtigere  und  jetzt  durch  unsere 
Karte  bestätigte  Lesart  Bacinachi  (Petschenegen)  haben.  Auf  der  ganzen  kaa- 
kasischen  Küste  kennt  unsere  Karte  nur  den  einen  Landesnamen  Zichia  (Tteher* 
kessen-Land),  während  Fredutio  südlich  von  diesem  noch  Auogafsia  (Abdiaaen- 
Land)  und  Mengrellia  (Blingrelien)  nennt  Avogasda  setzt  unsere  Karte,  wcitl  irr- 
diümlich,  an  das  linke  Ufer  des  Fhasis.  Auf  der  Südküste  des  schwarzen  Meeres 
sind  Volks-  oder  Ländernamen  nicht  genannt 

lieber  die  Flüsse  bemerken  wir  Folgendes.  Die  Donau  fliefst  mit  5  Mün- 
dungen, oder  da  zwei  derselben  (die  südlichste  und  die  zweite  von  N.  gerechnet) 
vor  ihrem  Ausflüsse  noch  kleinere  Inseln  umschliefsen,  mit  7  Mündungen  hu 
Meer,  von  denen  nur  die  nördlichste,  Licostoma,  benannt  ist;  Fredutio  kennt 
aufserdem  noch  Solma  und  Sangiorgio  (Sulina-  und  Georgsmündnng).  Der  Diyepr 
heifst  Tnrlio,  wie  auf  den  anderen  Karten  Turio.  An  der  Mündung  des  grofsen 
Kagulnik  steht,  wie  auf  einem  der  Wolfenbütteler  Blätter,  Zinestra;  die  anderen 
Karten  haben  abweichend  Langistra,  Laginestra,  Lasmestra,  Lazinesta.  Der  Di\ie- 
ster  thcilt  sich  in  3  Arme;  er  heifst  Tor  der  Stromtheilung  Lnxoni  (bei  Baptist 
Lussem),  der  östlichste  Arm  Erexe,  wie  bei  Fredutio  und  Benincasa.  Der  Meer- 
busen Karkinites  fuhrt  den  Namen  Golfo  de  Negropilla,  während  die  meisten  an- 
deren Karten  Nigropoli  schreiben.  Die  Salzseen  bei  dem  jetzigen  Eupatoiia  wie 
an  der  unteren  Molotschna  sind  richtig  angegeben.  Der  Don  heifst  Flumen  Tz- 
naL  Der  Kuban  fliefst  hier,  wie  bei  Fredutio,  nur  in  das  asowsdie  Meer;  er 
heifst  Coppa  (auf  den  anderen  Karten  Copa,  Loeopa,  Locnpa).  Die  Gebirgs- 
bäche  der  kaukasischen  Küste  wagen  wir  nicht  zu  idealifieireny  und  beaeiken 
nur,  dafs  der  zweite  Flnfs  nördlich  vom  Phasis  auf  unserer  Karte  Megapotsmi 
heifst,  was  den  Schlüssel  zu  den  undeutlichen  Lesarten  der  anderen  (Megspomo, 
Negapotimo)  liefert.    Der  Bion,  Fasse,  fliefbt  mit  zwei  Mündungen  ms  Meer. 
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Südlich  davon  folgen  die  Ftfisse  LovAti  (Vati,  Lerati,  Lovar)  und  Gonea  (jetzt 
Gnnieh  am  Tsehoroksn)  in  Uebereinstimmnng  mit  den  anderen  Karten.  Weiter 
vrestwiitta  finden  die  Lesarten  der  anderen  Blitter,  Artaui,  Arcbani,  Arcani,  Ar- 
eom,  Docari  jest  eine  befriedigende  AnfUirnng  dnreh  den  von  unserer  Karte  dar- 
gebotenen Namen  Arcliavi  (Archabis  der  Alten,  jetct  Arehawa).  Der  Flnfs  ost- 
lidi  von  IVapesnnt  heifst,  wie  bei  Benincasa  nnd  SVedntio,  Sormena  (jetzt  Snr« 
meneh).  Unter  den  anderen  kleinasiatischen  IlfiMen  heben  wir  nur  den  Namen 
Pormon  hervor,  der  ans  dem  alten  Poldnoninm  entataiiden  ist  ( jetat  Palaman-Su). 
Auch  in  Bexng  anf  Ortsnamen  hat  unsere  Karte  manches  Eigenthümliche- 
In  der  Krim,  etwa  anf  dem  halben  Wege  von  der  Spitze  Ssari  Bnlat  (hier,  ab- 
weichend von  Fredntio,  Lagrosca  genannt)  nach  dem  Isthmus  von  Perekop  hat 
sie  den  anf  allen  anderen  Karten  fehlenden  Namen  Ocellis.  Der  Hafen  des  heu- 
tigen Akmetschet  heifst  Varango  Limeno,  wahrend  Fredutio  üarangida  südlich 
vom  Cap  Tarchan  ansetzt  Das  letztere  ist  auch  auf  unserer  Karte  falschlich 
Lorosofar  genannt,  wie  bei  Baptist  nnd  den  anonymen  Wolfenbütteler  Blättern 
Rossofar  und  Basofiir;  richtiger  ist  wohl  Viseonti's  Bosso  Tar.  Interessant  ist 
es,  dafs  die  Karte  von  1361  etwa  auf  halbem  Wege  swischem  diesem  Cap  und 
den  Salinen  des  heutigen  Eupatoria  den  Namen  Chirechiniti  hat,  und  dadurch 
deutlich  die  Lage  des  alten  Kerkinites  anzeigt,  welches  Spaskj  aus  unhaltbaren 
Grfinden  nicht  hierher,  sondern  an  die  Nordkfiste  des  Busens  von  Tamynke  ver- 
setzen und  mit  Kaitine  identifidren  wollte.  Keine  andere  italiäaische  Karte  kennt 
diesen  Ort,  —  wenn  sein  Name  nicht  etwa  in  den  sonst  unverständlichen  Les- 
arten Crichiniri  bei  Visconti,  Trinici  bei  Benincasa  und  Fredntio  u.  s.  f.  zu  su- 
chen ist,  —  Namen,  die  an  derselben  Stelle  verzeichnet  sind  und  auf  unserer 
Karte  fehlen.  Die  Bttcht  von  Calamite  fBhrt  auf  allen  Karten  denaelben  Namen, 
wie  jetzt  Cherson  heifirt  Znrzonna,  auf  den  anderen  Karten  Cersona,  Girieonda, 
Girisonda,  Gerezonda,  auf  den  anonymen  in  Wolfenbttttel  Znrzona.  Das  jetzige 
Balaklawa^  anf  den  anderen  Karten  Cenbano,  Ccmbano,  Enbano,  Cenbaro  ge- 
nannt, heifst  hier  richtiger  CembaUo  (wie  in  den  genuesischen  UriLunden),  das 
alte  Symbolon.  Der  Name  Loia  bei  Fredutio  (Lota  bei  Benincasa)  wird  nach 
dem  Namen  Laya  unserer  Karte  und  Laja  bei  Visconti  nnd  Baptist  mit  dem  Cap 
Aja  zu  identificiren  sein.  Oestlich  vom  Cap  San  Todoro  (jetzt  Aithodor)  hat 
nur  unsere  Karte  den  Namen  Etalite,  der  in  der  Handschrift  so  undeutlich  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  dafs  der  Herausgeber  ihm  in  Parenthese  Jnlitca?  beige- 
fügt hat,  —  das  heutige  Jalta.  Dagegen  steht  unsere  Karte  hinsichtlich  des  Na- 
mens für  das  jetzige  Alnschta  hinter  den  anderen  Blättern  zurück;  sie  giebt  Ju- 
Btia,  die  anderen  Lustia,  Lusta,  Lüste  u.  s.  f.,  bei  Procop  heifst  der  Ort  Aluston. 
Der  Name  Scuti  bei  Benincasa  und  Fredntio,  jetzt  Uskut,  fehlt  ganz;  Soldaja, 
das  berühmte  Qtixi  Sudak),  ist  in  Sodam  verstümmelt,  —  wenn  der  Heransgeber 
nicht  etwa  SODAIA  für  SODAM  gehalten  hat  Die  übrigen  Oitschsften  der 
Krim  stimmen  mit  den  auf  den  anderen  Karten  verzeichneten  mehr  überein;  neu 
ist  am  östlichen  Ufer  des  Golfs  von  Kasandip  der  Name  Zucalai.  Auch  die 
Westküste  des  asowscfaen  Meeres  bietet  nur  unbedeutende  Varianten;  Porte  Pi- 
sam  kurz  vor  der  Mündung  des  Don  (Pizan  und  nscam  bei  Benincasa  und  ffre- 
dutio,  Pfscam  bei  Baptist)  bestiWgt  Viseonti's  Lesart  Porto  Pissano  mid  spricht 
für  eine  Cdonie  von  Pisa.    Die  Namen  an  der  Ostküste  stimmen  siemlieh  über- 
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ein;  an  der  Stelle  des  heutigen  Anapa,  wo  nur  Fredutio  Napa  liest,  hat  unaere 
Karte  wie  die  anderen  Mapa;  Sudshnk  Kaie  heilst  Porto  de  Snaacho,  das  ake 
Pithyos  falsch  Fezorda.  Am  wenigsten  haben  sich  die  Namen  an  der  Udnasia- 
tischen  Küste  verändert.  Damit  die  Wandelung  derselben  deutlich  werde,  stellen 
wir  sie  übersichtlich  zusammen,  dergestalt,  dafs  die  erste  Columne  die  Namen  des 
Alterthums,  die  zweite  die  der  Karte  von  1351,  die  dritte  die  neueren  Namen 
enthalt    Wir  gehen  von  Ost  nach  West. 
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Serristori  hat  die  Herausgabe  dieser  werthvollen  Karte  benutet,  zu  gleicher 

Zeit  einige  Erinnerungen 

an  seine  Reiser 

i  am  Kaukasus,  in  Spanien 

und  Marokko 

mitzuüieilen 

und  seine  Tjandsleute  mit 

des  Sanskrit 

und  des  Koptischen,  nam< 

entlieh  in  Berlin,  bekannt 

zu  machen. 

— n. 

The  Annais  of  San  Francisco  etc.  by  FYank  SouUy  John  J7.  Crihon  and  James 
Nisbet.    New  York  1855.   824  S.  gr.  8. 

Dieses  für  die  Kenntnifs  Califomiens  wichtige  Werk,  das  gegen  Ende  des 
vergangenen  Jahres  die  Presse  verlassen  hat,  verdient  durch  seine  umfangreichen 
und  gründlichen  Untersuchungen  über  die  inneren  und  äuiseren  Verhältnisse  die- 
ses liandes,  namentlich  über  die  Hauptstadt  San  Francisco,  um  so  mehr  Beacb- 
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da  es  weniger  die  augenblicklichen  Eindrficke,  welche  sich  dem  fremden 
Besucher  des  Landes  aufdrängen,  als  vielmehr  eine  auf  historische  und  amtliche 
Qaellea  gegründete  üntersnchmg  enthSlt  Nach  einer  gröfseren  historischen  Ein* 
leitnng,  welche  die  Lage  des  Landes  ron  der  Entdeckung  desselben  durch  die 
Spanier  bis  zur  Grfindung  ron  San  Francisco  behandelt,  gehen  die  Verfasser  zn 
einer  detaillirten  Schilderung  des  raschen  Emporbliihens  dieses  am  weitesten  ge» 
gen  Westen  rorgeschobenen  Punktes  der  Cinlisation  über.  Keine  Beziehung  bleibt 
nneiörtert.  Die  staatlichen  Verhaltnisse,  Handel,  Qeweibe,  Ackerbau,  die  gesell- 
schaftliche Stellung  der  aus  den  ▼erschiedensten  Nationalitaten  zusammengewär- 
feiten  Berölkemng,  das  tische  Leben,  die  hervonagendsten  Persönlichkeiten, 
ja  last  jedes  seit  dem  letzten  Brande  entstandene  Grebäude  von  Bedeutung  wird 
einer  Besprechung  gewürdigt;  die  grofse  Anzahl  sauber  ausgeführter  Holzschnitte 
dfirfke  zur  Veranschaulichung  viel  beitragen.  Da  der  Raum  es  nicht  gestattet, 
naher  auf  das  überreiche  Material,  welches  dieses  Buch  bietet,  einzugehen,  so 
beschranken  wir  uns  hier  auf  die*  Zusammenstellung  einiger  stadstischen  Details, 

Nach  dem  Census  von  1852  betrug  die  Gesammtbevölkemng  Califomlens 
254,435  Seelen.  Bis  zum  Jahre  1854  hatte  sich  dieselbe  bis  auf  drca  326,000 
Seelen  vermehrt  und  bestand  in  runden  Zahlen  den  NationaUtaten  nach  aus 
204,000  Amerikanern,  30,000  Deutschen,  28,000  Franzosen,  5000  anderen  Eu- 
ropäern, 20,000  amerikanischen  Spaniern,  17,000  Chinesen,  20,000  Indianern, 
2000  Negern.  Von  diesen  arbeiten  etvra  100,000  in  den  Goldminen,  während 
der  Best  in  den  Städten  und  sonstigen  Niederlassungen  vertheilt  ist.  Während 
bei  den  Indianern  und  eingeborenen  Califomiem  sich  die  Zahl  der  männlichen 
zur  weiblichen  Bevölkerung  fast  gleich  stellt,  ist  bei  den  eingewanderten  Natio- 
nalitäten die  erstere  bei  Weitem  überwiegend.  —  Der  Ertrag  der  Ooldminen  kann 
nur  annähernd  angegeben  werden.  Im  Jahre  1848  waren  in  den  verschiedenen 
Münzen  45,301  Dollars  deponirt,  während  der  wirkliche  Ertrag  wahrscheinlich 
3,000,000  DoIL  betrug. 

1849  deponirt:     6,151,360  DoU.,   25,000,000  Doli,  wahrscheinlicher  Ertrag, 

1850  -  36,278,097  -  40,000,000  - 

1851  -  55,938,232  -  60,000,000 

1852  -  53,452,567  -  63,000,000  - 

1853  -  55,113,487  -  65,000,000  - 

San  Francisco  hatte  in  der  Ißtte  des  Jahres  1846  gegen  200  Einwohner; 
im  Jahre  1847  hatte  sich  die  Einwohnerzahl,  nach  der  schon  im  August  des 
Jahres  1846  begründeten  ersten  califomischen  Zeitung  „CaUfomian  Star",  auf 
450  Bewohner  vermehrt,  unter  denen  375  Weisse  (nämlich  228  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  Geborene,  38  Califomier,  2  Mezicaner,  5  Canadier,  22  Engländer, 
14  Iren,  14  Schotten,  27  Deutsche,  6  Schweizer,  3  Franzosen  und  aus  Schwe- 
den, Dänemark,  Polen,  Bufsland,  Malta,  vne  aus  Central-  und  Süd- Amerika 
und  einigen  Inseln  Australiens  je  ein  Bewohner)  sich  befanden.  Qegen  Ende 
des  Jahres  1653  zählte  die  Hauptstadt  50,000  Einwohner,  also  mehr  als  den 
siebenten  Theil  der  ganzen  Bevölkerung  des  Landes;  darunter  waren  32,000 
Amerikaner,  Engländer  und  Iren,  5,600  Deutsche,  5,000  Franzosen,  3,000  Ame- 
rikaner spanischer  Abkunft,  3,000  Chinesen  und  1,500  Einwohner  anderer  Nar 
tionafitatea  mit  Einschiufs  der  Neger.  Unter  dieser  Bevölkerung  von  50,000  See- 
Zdtochr.  f.  allg.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  I.  B 


^J4  Nencre  Literatur: 

len  beianden  sich  mir  circa  8,000  Fraaen  und  3,000  Kinder.  Seit  dem  Bruide 
von  1853  hat  San  Francisco  250  Strafsen  und  Spanergftnge,  18  Kirchen,  10  5f- 
fenüiche  Sdmlen  mit  21  Lehrern  nnd  1250  Schalem,  2  Hospitfiler,  6  amerikar 
mache,  1  französisches,  1  spanisches,  1  deutsches  nnd  1  chinesisches  Theater, 
160  H5teb,  66  Restaorants,  20  Bäder,  63  Bäckereien,  15  Mehl-  mid  Sägem&h- 
len,  13  Eisenwerke  etc.  Zwölf  Zeitungen  erscheinen  täfi^ch  und  aulser  dieaen  nodi 
dne  Anaahl  periodischer  Blätter;  unter  den  Tsgesblfittem  befindet  sich  auch  eine 
in  chinesischen  Charakteren  gedruckte  Zeitung,  welche  „CroW-Äi/r#  Aw#*  heifsl, 
da  die  chinesische  Bezeichnung  für  San  Fhmcisco  Gold-  HiÜ  bedeutet  Die  Stadt 
besitzt  18  See -Dampfschiffe,  von  denen  8  för  den  Verkehr  nach  Panami,  4  nadi 
San  Juan  del  Sud,  2  nach  Oregon  nnd  für  den  Küstenverkehr  bestimmt  nnd. 
Aufserdem  befahren  23  Flufsdampfer  die  caiifomischen  Ströme.  —  Da«  Staats- 
wappen von  Califomien  zeigt  im  Vordergründe  die  thronende  Minerva,  auf  die 
von  den  Spitzen  der  Sierra  Nevada  umkränzte  und  von  Schiffen  belebte  Budit 
von  San  fitmcisco  blickend.  Ein  Schaf,  Pflanzen  und  einen  in  den  Diggina  ar- 
beitenden Goldgräber  erblickt  man  im  Vordergründe.  Oben  befindet  sich  im 
Stemenkraaa  die  Inschrift  „EVREKA*,  während  die  Umschrift  des  Wippens 
„The  Oreai  Seal  of  tke  State  of  CaU/onua''  lautet  Das  Stadtsiegel  von  San 
Frandsoo  zeigt  einen  aus  der  Bai  sich  erhebenden  Phönix  mit  der  Umschrift: 
„Seal  of  tke  Oi^  of  San  Francisco*',  — r. 


A.  V.  Humboldt's  Essai  poütique  sur  fish  de  Cuba. 

Hiesige  Blatter  veröffentlichen  folgendes  Schreiben  A.  v.  Humboldt's:  ^ 
„  Ich  habe  in  Paris  im  Jahre  1826  unter  dem  Titel  « Eseoi  poUtiqme  msr 
Viele  de  Cuba'^  in  zwei  Bänden  Alles  vereinigt,  was  die  grofse  Ausgabe  meines 
nVoyaffe  aux  Bigions  /quinoxiaUs  du  Nouveau  Contineni*^  im  Theil  HI,  p.  445 
—  459,  über  den  Agricnltnr-  und  Sclaven- Zustand  der  Antillen  enthält  Eine 
englische  nnd  eine  spanische  Uebersetzung  sind  von  diesem  Werke  zu  derselben 
Zeit  erschienen,  letztere  als  „Ensayo  poUtico  sobre  la  isla  de  Cuha'^,  und  ohne 
etwas  von  den  sehr  freien  Aeufserungen  wegzulassen,  w^elche  die  Gefühle  der 
Menschlichkeit  einflöfsen.  Jetzt  eben  erscheint,  sonderbar  genug,  ans  der  spani- 
schen Ausgabe  und  nicht  aus  dem  französischen  Original  übersetzt,  in  New-Tovi 
in  der  Buchhandlung  von  Derby  und  Jackson  ein  Octavband  von  400  Seiten  un- 
ter dem  Titel:  „The  Island  of  Cuba  by  Alexander  Humboldt.  With  Notes  and  a 
preliminary  Essay  by  J,  S.  Thrasher*^,  Der  Uebersetzer.  w<dcher  lange  auf  dar 
schönen  Insel  gelebt,  hat  mein  Werk  durch  neuere  Thatsachen  über  den  nume- 
rischen Zustand  der  Bevölkerung,  der  Landescultnr  nnd  der  Gewerbe  bereidiert 
nnd  überall  in  der  Discnssion  über  entgegengesetzte  Meinungen  eine  wohlwoUende 
Mäfsignng  bewiesen.  Ich  bin  es  aber  einem  inneren  moralischen  Geföhle  schvl- 
dig,  das  heute  noch  eben  so  lebhaft  ist,  als  im  Jahre  1826,  eine  Klage  darüber 
öffiuitlich  auszusprechen,  dafs  in  einem  Werite,  welches  meinen  Namen  führt,  das 
ganze  siebente  Capitel  der  spanischen  Uebersetzung  (p.  261  — 287),  mit  dem  mein 
j, Essai  poUtique**  endigte,  eigenmächtig  weggelassen  worden  ist   Auf  diesen  lliefl 
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meiiier  Schrift  lege  ich  eine  weh  gröi«ere  Wichtigkeit,  als  auf  die  rnttheTotten 
Arbeiten  aetronoiiuflcher  OrtebestimnuitigeD,  magnetiflcher  Intensitatsrenache  oder 
sUdietifleher  Angaben.  »J^W  «comiW  aotc  francHu  (ich  wiederhole  die  Worte, 
derea  ich  mich  ror  dreifaig  Jahren  bediente)  ce  gm  amceme  Vorgimiaation  de$ 
•qcUUb  hmmmu  dan»  Ua  Colaniea,  PinigaU  riparUtUm  des  droiia  et  des  jorneetm- 
C€ß  de  lavUf  ie»  dangen  menofontB  qve  la  aageaae  des  Ugislaieurs  et  la  modirth 
Um  des  hommes  Ubres  pewent  ^laigner,  qveile  que  soit  la  forme  des  gowememenU. 
n  appariieM  au  vogogevtr  qui  a  vu  de  prhs  oe  gui  tourmente  ei  digrade  la  natwre 
kmmame,  de  /obre  parvemr  ks  pUnnies  de  Pin/orUme  ä  ceux  gui  oni  U  deooir  de  les 
soulager.  J'ai  rappeU  dane  eet  expos^,  cembien  Pancienne  UgiekUvm  etpagnols  de 
Peaüaoage  eet  mems  mhmame  et  moms  atroee  gue  eeUe  des  £tats  ä  eacUmes  daus 
PAm&igue  eotUinaUale  au  nord  et  au  sud  de  P^guateur'*.  Ein  beharrlicher  Ver» 
tbeidiger  der  fineicBten  MeinungBaabernng  in  Rede  und  Schrift,  würde  ich  mir 
fielbsl  nie  eine  Klage  erlaubt  haben,  wenn  ich  anch  mit  grofser  Bitterkeit  wegen 
meiner  Behawptnngen  angegrilTen  würde;  aber  ich  glanbe  dagegen  anch  fordern 
Ev  dürfen,  dala  man  in  den  freien  Staaten  des  Continenta  Ton  Amerika  leaen 
könne,  was  in  der  apanischen  Uebersetinng  seit  dem  ersten  Jahre  des  Erschei- 
nens hat  drcnUren  dttrfen. 

Beriin,  im  JnU  1866.  Alexander  ▼.  Humboldt* 


ne  U.  S.  Naval  Astronomieal  Expedition  to  the  Southern  Hemisphere  during 
the  years  1849  — 1852.  Lieutenant  J.  M.  GilU/s,  Superintendent.  Lieut, 
Archihald  Mae  Rae,  Acting  Master  S.  L.  Phe^ts,  Captam's  Clerk  E.  R. 
Smithy  Assistants.   Bg  Lieut.  J.  M.  Gillifs.    Washington  1855.  2vols,  4. 

Die  Anregung  sn  dieser  Expedition  danken  wir  einem  Deutschen:  Dr.  Ger- 
ling  in  Marburg.  Er  suchte  schon  im  Jahre  1847  Lieut.  Qillifs  Yon  der  Marine 
der  Vereinigten  Staaten  dalÜr  zu  interessiren,  für  die  Bestimmung  der  Sonnen- 
panllaxe,  die  aasschhefslich  nach  den  Beobachtungen  der  Venus -Durchgänge 
von  1701  und  hauptsächlich  1769  berechnet  war,  durch  gleichzeitige,  auf  den 
veradüedenen  Etemisphären  und  ungefähr  unter  demselben  Meridian  angestellto 
Beobachtongen  desselben  Planeten  während  der  Periode  seiner  retognden  Bewe- 
gung eine  neue,  von  der  Wiederkehr  eines  so  seltenen  Phänomens  wie  ein  Venna- 
Durchgang  unabhängige  Basis  zu  gewinnen.  Mehrere  hervorragende  Astronomen 
äuTserten  sich  sehr  gOnstig  über  den  Vorschlag,  andere,  die  davon  keine  wesent- 
liche Berichtigung  der  jetzigen  Annahmen  erwarteten,  hielten  dennoch  die  Aus- 
führung desselben  aus  anderen  Gründen  för  wünschenswerth,  und  um  die  Unter- 
stülEung  der  amerikanischen  Regierung  zu  erwirken,  legte  Lieut  Gillifs  den  Plan 
zunächst  der  «Amerikanischen  philosophischen  Gesellschaft"  und  der  «Amerika- 
nischen Akademie  der  Künste  und  Wissenschaften*"  zur  Begutachtung  vor.  Beide 
gelehrte  Körperschaften  beschlossen,  dem  Berichte  der  zur  Prüfung  desselben  ein- 
gesetzten Special -Comit^s  gemäfs,  die  Unternehmung  der  Theilnahme  des  Gou- 
vernements zu  empfehlen,  und  dieses  erwirkte  vom  Congrefs  eine  Summe,  die 
zur  Bestreitung  der  Kosten  ausreichend  schien.    Um  Cur  die  Beobachtungen,  die 
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gleichseitig  an  den  nordamerikanischen  Sternwarten  und  auf  der  südlichen  Hemi- 
sphäre angestellt  werden  sollten,  eine  möglichst  weite  Basis  zu  gewinnen,  dachte 
Lieut  Gillifs  zunächst  daran,  Chilöe,  als  den  südlichsten,  von  Enro{Miem  bewohn- 
ten und  für  einen  längeren  Aufenthalt  erträgUchen  Ort,  zum  Stationapui^  ca 
wälüen;  aber  die  Nässe  des  dortigen  Küma's,  das  nur  aa  einer  verhältni  fwnäftig 
geringen  Anzahl  yon  Tagen  einen  unbewölkten  Himmel  erwarten  läfaft,  und  die 
Nothwendigkeit  regehnäfsiger  und  recht  zahlreicher  Beobachtungen  bestimmten 
ihn,  sich  für  Santiago  zu  entscheiden,  das  sich  besonders  im  Sommer  durch 
grofse  Trockenheit  der  Luft  auszeichnet  In  den  Plan  der  Expedition  waren 
anfser  dem  Hauptobject,  den  Venus  «Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  Sonnen- 
ParaUaxe,  noch  zahlreiche  andere  astronomische,  magnetische  und  meteorolo^sche 
Beobachtungen  aufgenommen,  welche  voraussichtlich  die  Zeit  und  die  Kräfte  der 
wenigen  gelehrten  Theilnehmer  auf  anstrengende  Weise  in  Anspruch  nehmen 
mufsten. 

Dies  mufs  man  im  Auge  behalten,  wenn  man  über  den  geographischen  Werth 
der  beiden  jetzt  Yorliegenden  omfiangreichen  Bände  kein  unbilliges  Urthdl  fallen 
wilL  Es  handelte  sich  nicht  um  eine  geogn^hische  £zplorati<m  der  südliehen 
Halbkugel,  sondern  um  eine  einfache  Reise  nach  einem  hier  gelegenen  Orte,  der 
zum  Zweok  astronomischer  Beobachtungen  ausersehen  war,  und  um  den  mehr- 
jährigen Aufenthalt  an  diesem,  eben  nicht  aus  Rücksicht  auf  das  Interesse  der 
geographischen  Wissenschaft  gewählten  Funkte.  Wenn  die  Expedition  nichts- 
destoweniger, ungeachtet  ihrer  anhaltenden  astronomischen  Arbeiten,  den  Eifer 
besafs,  ihre  —  meist  unfreiwilligen  Mufsestunden,  so  weit  es  die  Natur  der  Haupt- 
aufgabe zuliefs,  zum  Nutzen  der  geographischen  Wissenschaft  zu  Tcrwenden,  theils 
durch  Ausflüge  einzelner  Mitglieder  nach  dem  Norden  und  Süden  Chile's,  dieils 
durch  Einziehung  von  Erkundigungen  bei  d^n  Behörden  oder  bei  Kennern  des 
Landes ;  und  wenn  sie  die  dadurch  erhaltene  Information  durch  das  Studium  älte- 
rer und  neuerer,  zum  Theil  wenig  bekannter  Schriften  zu  ergänzen  suchte,  um 
dem  Publicum  eine  mö^chst  reichhaltige  und  voUstimdige  Arbeit  vorlegen  ni 
können:  so  verdient  eine  solche  Thätigkeit  auch  von  Seiten  des  Greogiaphen  dank- 
bare Anerkennung.  Ist  die  Summe  des  geographisch  Neuen,  welches  die  beiden 
vorliegenden  Bände  bieten,  im  Verhältnifs  zum  Umfiuige  derselben  nicht  gerade 
grofs,  so  bildet  das  Werk  doch  ein  mit  Kritik  entworfenes,  wohlgeordnetes  Gao- 
zee,  eine  zuverlässige  Quelle  der  Belehrung,  deren  Reichhaltigkeit  aus  einer  kur- 
zen Angabe  des  Inhalts  erhellen  wird. 

Der  erste  Abschnitt  des  ersten  TheUs  wird  durch  einen  gedrängten  Abrils 
der  physischen  Geographie  Chile's  eröfinet,  in  welchem  die  Ctobirge,  Vulcaae, 
Andes -Pässe,  Seen,  Flüsse,  Häfen  und  Inseln  der  Reihe  nach  besprochen  wer- 
den, worauf  der  Verfasser  die  Provinzen  der  Republik  von  N.  nach  S.  durchgeht 
imd  namentiich  die  materiellen  Hilfsquellen  ihrer  Bewohner  erörtert,  unter  Be- 
nutzung der  statistischen  Angaben,  welche  er  von  den  Landesbehörden  erlangen 
konnte.  Dafs  die  folgenden  Capitel  über  das  Klima  und  die  Erdbeben,  die  vom 
Jahre  1570  ab  aufgezählt  werden,  von  besonderem  Werthe  sind,  durfte  man  von 
vom  herein  erwarten,  da  diese  Materien  mit  der  Aufgabe  der  Expedition  in  nähe- 
rem Znsammenhange  stehen.  Die  drei  nächsten  Capitel  behandeln  die  poUtisclien, 
socialen  und  kirchlichen  Zustände  Chile's,  das  achte  und  nennte  die  Topographie 
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SanliBgo's  und  Valpaniso's,  das  z^mte  einen  Ansfing  nach  den  beiden  enreichen 
ProTimen  des  Nordens,  Ataeama  nnd  Coqtdmbo,  woran  sich  ein  Capitei  fiber 
die  Mineralqnellen  des  Landes  anschliefst  Demnächst  finden  wir  noch  eine  aus- 
fährüche  SchUdemng  der  Umgegend  von  Santiago,  namentlich  in  landwirthschaft- 
lieber  Beriehnng,  nnd  den  Bericht  über  einen  Ansflng  nach  dem  Süden  durch 
das  Innere  des  Landes  bis  Constitndon  an  der  Mündung  des  Manie.  Dieser  geo- 
graphische Abschnitt  wird  unterbrochen  durch  zwei  Capitei  über  die  Prüsidenten- 
wahl  von  1851  und  die  nächstfolgenden  Ereignisse. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  den  historischen  Reisebericht  Lient.  Ginifs 
sddug  die  Route  über  Panama  ein,  während  seine  Mitarbeiter  Cap  Hom  um- 
segelten.  Der  Bericht  verbreitet  sich  fiber  die  Tour  des  ersteren  und  entidlt 
interessante  Abschnitte  fiber  die  Reise  von  der  Mündung  des  Chagres  nach  Pa- 
nami,  wie  über  die  Städte  Panama  und  Lima.  Die  Danteflung  des  Aufenthalts 
in  Chile  ergänzt  die  Angaben  des  ersten  Abschnitts.  Ein  Anhang  enthält  Beob- 
ad&tnngen  über  die  rom  November  1849  bis  zum  September  1853  in  Chile  ver- 
spfirtoi  Erdersehüttemngen,  sowie  meteorologische  Beobachtungen,  namentlich  in 
der  trockenen  Provinz  Ataeama. 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  einem  Imappen,  aber  anschaulichen  Berichte 
des  Lieut.  Mac  Rae  über  seine  Reisen  von  Santiago  durch  den  Uspallata-Pafs 
über  Mendoza  nnd  San  Luis  de  la  Punta  nach  Rosario,  fiber  seine  Rückkehr 
nach  Santiago  durch  den  Portillo-Pafs,  imd  über  einen  zweiten  Besndi  des  Uspal- 
lata-Ptasses;  21  Orte  sind  astronomisch,  49  hypsometrisch  bestimmt.  Wir  haben 
diese  Angaben  oben  in  dem  Artikel  über  Catamarca  benutzt  Hierauf  fc^gt  ein 
Bericht  über  die  Mineralien  xmd  Mineralwasser  ChUe's  von  Prof.  J.  L.  Smith. 
Viel  lückenhafter  sind  die  letzten  Abschnitte,  über  einige  indianische  Alterthumer 
(der  gröfste  Theil  derselben  gehörte  zu  der  Sammlung  des  Generals  Alvarez,  des 
letzten  spanischen  Commandanten  der  Provinz  Cuzco),  über  die  Zoologie,  Bota- 
nik und  Paläontologie;  sie  enthalten  eben  nur  vereinzelte  Beiträge  zur  chileni- 
schen Fauna  und  Flora.  Der  zoologische  Theil  ist  mit  schönen  Abbildungen  von 
20  Speciee  Vögeln,  11  Reptilien  und  9  Fischen  ausgestattet  Den  Schlufs  bildet 
Dr.  Fhilippl's  Seridit  über  das  Metecr- Eisen  von  Ataeama,  den  Herr  A.  Peter- 
mann bereits  im  zweiten  Hefte  seiner  diesjährigen  „Mittheilungen''  bekannt  ge- 
macht hat  — n. 


Tkree  Lectures  on  the  Emigration  of  the  Dutch  Farmers  from  the  Colony  of  the 
Cape  of  Good  Hbpe,  and  their  Settlement  in  the  District  of  Natal.  Deli- 
vered  to  the  Natal  Society  at  Pietermaritzhurg  hy  the  Hon.  Henry  Cloete, 
L.  L.  D.y  Recorder  of  the  District.    Natal,  Pietermaritzhurg  1852. 

In  diesen  höchst  anziehenden  Vorträgen  setzt  ein  Zeitgenosse  und  Augen- 
zeuge die  politischen  und  socialen  Verhältnisse  auseinander,  weldlie  in  den  Boers 
den  EntschluTs,  sich  der  britischen  Hemdiaft  zu  entziehen,  zur  Reife  brachten. 
Er  a^gt,  wie  das  von  der  britischen  Regierung  geduldete,  wo  nicht  begünstigte 
Treiben  der  Hottentotten -Missionäre   einen   grofsen  Theil  dieses  Volksstammes 
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den  kmdwirthschaftUchen  Arbeiten  entfremdete  und  dadnrch  den  Aokierbaa  der 
Boers  lähmte;  wie  ferner  die  mit  einer  kaum  nennenawerthen Rntwchädigang  der 
Besitzer  vollzogene  Anfhebung  der  Sklaverei,  mitten  in  der  Erntezeit,  den  Bnin 
des  Ackerbaues  vollendete  und  die  Vermögensverhaltnisse  zahlloser  Familien  an- 
heilvoll  zerrüttete;  wie  endlich  bei  der  von  der  Begierung  gegen  die  Kaffem  be- 
obachteten Politik  an  eine  Sicherung  der  in  den  östlichen  Districten  gelegenen 
Besitzungen  nicht  zu  denken  war.  Nachdem  er  so  den  Entschlnfii  der  Banen, 
die  Cap-Golonie  zu  verlassen,  erschöpfend  und  überzeugend  motivizt  hat,  schil- 
dert der  Verfasser  die  Gefahren,  mit  denen  die  Emigranten  auf  ihrer  Wanderung 
durch  das  Quellgcbiet  des  Orange -Flusses  und  bei  ihrer  Ankunft  in  Katal  zu 
kämpfen  hatten.  Ein  Ereignifs,  das  nicht  blos  für  die  Konntnifs,  sondern  aach 
für  die  Cultivimng  eines  grofsen  Theiles  von  Süd -Afrika  so  wichtig  ist,  wie  die 
Emigration  der  Boers  und  die  daran  sich  knüpfenden  Folgen,  hat  natuiüch  für 
den  Geographen  ein  besonderes  Interesse,  während  die  Charakterfestigkeit,  welche 
die  tapfem  Auswanderer  inmitten  aller  Drangsale  bewährten,  eine  aUgfWMane 
Theilnahme  beansprucht;  der  Hauptreiz  obiger  Vorlesungen  liegt  aber  in  der 
Sicherheit,  Einsicht  und  Besonnenheit,  mit  welcher  der  Verfasser  sein  feines  und 
lebendiges  Gemälde  der  britischen  Colonial- Politik  gezeichnet  hat.  Ijehrreich  für 
die  g^;enwärtigen  Zustände  ist  auch  die  auffallende  Vorsicht,  mit  welcher  der 
Ver&sser  politische  Materien,  namentlich  wenn  sie  das  Verhältaifs  der  Briten  imd 
Holländer  za  einander  betreffen,  behandeln  zu  müssen  g^bt;  da  dieser  Zug  anch 
in  anderen  Schriften  aus  dem  Caplande,  deren  KenntniüB  wir  der  gütigen  Mit- 
theilung des  Herrn  Dr.  Bleek  verdanken,  sehr  merklich  hervortritt»  müssen  wir 
annehmen,  dafs  die  Antipathie  zwischen  den  beiden  Nationen  in  der  Colonie  N*- 
tal  auch  jetzt  noch  eine  offene  Wunde  ist,  die  nicht  anders  als  mit  grofser  Zart* 
heit  berührt  werden  dar£  -^n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  vom  5.  JulL 

Der  Vorstand  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueberreichung  und  Beq»rechang 
der  im  Laufe  des  Monats  für  die  Gresellschaft  eingegangenen  Geschenke:  1)  Army 
Metearoloffical  Register,  for  iwelve  tfears,  from  1843  to  1654,  inclusive,  compikd 
from  observatians  made  by  the  ofßcers  of  the  mediedl  department  of  the  armg. 
Washington  1855  (s.  die  Abhandlung  über  das  Klima  von  Nord-Amerika).  2)  Uxtr 
theilungen  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geo- 
graphie von  Dr.  A.  Petermann.  1856.  Heft  V.  3}  Registro  estadistico  del  estado 
de  Buenos  Aires.  Redactado  por  Justo  Maeso,  Buenos  Aires  1855.  (Geschenk 
des  Herrn  General -Consuls  v.  GüUch.)  4)  Die  Cholera  zu  Berlin  in  den  10  Jah- 
ren 1831,  32,  37,  48,  49,  50,  52—55,  mit  besonderer  Rücksicht  anf  ihr«  rium- 
liche  Ausbreitung.  Von  H.  Mahlmann.  Nebst  einer  Karte  von  Beriin  aber  die 
9  ersten  Epidemien.  5)  Europa,  von  Vogel  und  Deutsch.  Le^ig,  HimmduMdie 
Buchhandlung.  Orographische  Wandkarte.  6}  Dr.  Karl  Vogels  kleiner  Sdiaktlas 
der  Elementar- Geographie.    Sechs  Karten,  entw.  und  gez.  von  O.  Deutsch.    Mit 
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nätathislorifldiea  Bndieiehiiinigeii.  Leipiig  1856.  7)  England,  von  Griif  nnd 
Kiepert.  Weinar  1856.  8)  Terresirial  Magnetigm  by  Cohnei  Edward  Safnne. 
Eine  l\ifel  mit  eridirendem  Text  9)  Untersuchungen  Über  die  Verbreitung  des 
TIgera  und  seine  Beziehnngen  zur  Menschheit  Von  J.  F.  Brandt  St  Petersburg 
185C.  10)  Bemerkungen  über  die  Wirbelthiere  des  nördlichen  europiischen  Kurs- 
lands,  beeonden  des  nördlichen  Urals.  Von  J.  F.  Brandt  (Nr.  4—10  sind  Ge- 
schenke der  Herren  Verfasser  oder  Herausgeber.)  11)  iln  English  K<nßr  Die- 
Hamary  of  ihe  Zuhi-Kq/tr  Lanffuoffe,  as  tpohen  6jr  the  TVihea  of  the  Colony  of 
NataL  By  Jörne»  Petrin.  Pietermariiximrff  1852.  12)  A  Kefir  Engliah  Dictio» 
wtry  of  th»  Zulu-Kcfir  Languagey  ag  tpohm  hy  the  Trihe»  of  the  Colony  ofNataL 
By  James  Perrin,  London  1855.  18)  An  Elementary  Grammar  of  the  Zuht-Kaßr 
Langnage,  By  John  WilUean  Coleneo.  London  1855.  14)  IvangeU  EU  Yingewele 
EH-BaUw^o  G'Omatu.  L€mdon  1855.  15)  Three  Leeturee  on  the  Emigration 
of  the  Dnteh  Farmere  from  the  Colony  of  the  Cape  of  Good  ffope,  and  their  Settle- 
ment  in  the  Dietriet  of  Natal  By  the  Bonorahle  Henry  Cloete,  L,  L,  D.  Pieter- 
maritxburg  1852  (s.  o.  Literatur).  16)  Lecture  on  the  Early  Visite  of  European» 
to  NataL  By  the  HonorabU  D.  Moodie,  Pietermaritzhwg  1852.  17)  Plan  of  the 
Town  of  D'ürban,  eituated  in  the  Territory  of  NataL  18)  Cape  Bistory  and 
Science,  By  the  Hon.  Donald  Moodie,  (Nr.  11  —  18  smd  Geschenke  des  Herrn 
Dr.  Bleek.) 

Darauf  hielt  Herr  Dr.  Kiepert  einen  Vortrag  über  neue  Karten  eines  Theils 
ron  Assjiien,  die  nach  den  Aufhahmen  der  englischen  Ingenieure  der  Bombay- 
Gesellschaft  lu  dem  Zweck  constnnrt  sind,  um  als  topographische  Grundlage  für 
das  Stadium  der  assyrischen  Alterthümer  zu  dienen.  Die  Generalkarte  umfafst 
einen  Baum  von  nur  30  Qnadratmeilen.  Wichtig  sind  die  detaillirten  StadtplSne 
von  Niniveh  und  Nimrnd,  im  Mafsstabe  von  1:23,000,  besonders  dadurch,  dafs 
auf  ihnen  die  alten  Tigrisbecken  und  die  AUuviall&nder  verzeichnet  sind.  Anf 
dem  Hsnptblatt,  im  Bialsstabe  von  1:73,000,  ist  die  Lage  der  vier  Rninenstiidte 
und  etwa  70  einzelner  Ruinenhügel,  sowie  die  Richtung  der  genau  vermessenen 
Aquäducte  verzeichnet,  welche  das  Wasser  des  Grofsen  Zab  und  eines  Neben- 
flusses desselben  40  engl.  Meilen  weit  nach  Nimrnd  hinführten.  Als  das  wich- 
tigste Resultat  dieser  Aufiiahmen  kann  man  bezeichnen,  dafs  eine  so  colossale 
Cmwallung,  wie  man  sie  bisher  angenommen  hatte,  um  die  Angaben  Strabon's 
und  Ktesias'  über  den  aufserordentlichen  Umfang  der  Stadt  (480  Stad.)  zu  erklü- 
ren,  in  Wahrheit  nicht  existirt  Auch  die  Hypothese,  dafs  der  Djebel  Maklub 
der  oetliche  Theü  dieser  Umwallung  sei,  ist  unhaltbar;  er  ist  vielmehr  ein  natür- 
liches Kalkgebirge  von  nicht  weniger  als  2000  Fufs  Höhe.  Die  Stadt  Niniveh 
occnpirte  nach  diesen  Aniiiahmen  einen  Flächenraum  von  etwa  500,000  QFufs, 
war  also  ungefähr  so  grofs,  wie  jetzt  Kairo.  Die  vereinzelten  Rninenhügel  sind 
allerdings  über  den  ganzen  Raum  bis  zum  Djebel  Maklub  zerstreut,  aber  zwischen 
ihnen  hat  sich  durchaus  keine  Spur  zusammenhängender  Gebinde  entdecken  lassen. 

DemnSchst  sprach  Herr  Prof.  Ehrenberg  über  die  Organismen  auf  dem 
tiefen  Meeresgrunde.  Schon  vor  einigen  Jahren  hatte  er  Meeresschlamm,  der  aus 
der  Sfidsee,  ans  Tiefen  von  12,000  und  12,900  Fufs  hervorgeholt  war,  mikros- 
kopisch untersucht  und  erkannt,  dafs  er  vorherrschend  organisch  war,  ja  dafs  die 
zahlreichen  Polvthalamien  und  Polycysttnen  oft  noch  mit  den  weichen  Thierlci- 
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jiieni  erfüllt  waren.  Jetzt  ist  es  ▼ermittelst  eines  verbesserten  Senkappants  ge- 
lungen, ans  der  Tiefe  von  16,200  Fafs  an  den  KnrHen  Meeresschlamm  hervor 
zu  holen,  der  von  Prof.  Bailey  in  Westpoint,  New*Tork,  analysirt  ist.  Die  Unter* 
snchnng  ergab  ebenfalls,  dafs  der  Schlamm  nur  zmn  geringsten  Theile  ans  an- 
oiganisohen  Stoffen  besteht,  and  dafs  das  Oiganische  vorwiegend  ist  Aach  die 
Ueberreste  der  weichen  KÖrpertheile  hat  Bailey  in  den  Schalen  gefanden;  er  ist 
aber  der  Ansicht,  dafs  hieraus  nicht  auf  ein  Leben  in  so  grofsen  Meerestiefen 
geschlossen  werden  dürfe,  meint  vielmehr,  dafs  diese  Organismen  durch  Meerea- 
ströme  oder  Thiere,  denen  sie  zur  Nahrung  dienten,  aus  höheren  Regionen  fort- 
getragen und  todt  auf  dem  Meeresgrande  abgelagert  wären.  Diese  Ansicht  wird 
nicht  blos  dadurch  bedenklich,  dafs  die  erwähnten  zarten  Formen  grolstenllieils 
mit  ihrem  weichen  Iidialt  wohlerhalten  sind,  sondern  sie  steht  auch  im  Wider- 
spruch mit  der  Thatsache,  daC»  die  Oiganismen  des  Meeresgrandes  nicht  densel- 
ben Arten  angehören,  die  in  den  geringeren  Tiefen  des  Meerwassers  ungefähr  in 
denselben  Gegenden  vorwiegen.  Das  Meer  ist  überall  entweder  mit  Kalk-  oder 
mit  Kieselschaalthieren  angefüllt.  Im  ägäischen  Meere  sind  die  letzteren  vwheiT- 
schend,  der  Grund  desselben  zeigt  aber  nach  Forbes'  Untersnchungen  vorwiegend 
Kalkschaalthiere.  In  den  gröfsesten  Tiefen,  die  jetzt  untersucht  sind,  finden  sich 
namentlich  Polycystinen,  aber  keine  Kaikschaalen.  —  Bailey  wird  Abbildungen 
der  beobachteten  Formen  veröffentlichen. 

Derselbe  Redner  theilto  darauf  die  Analyse  einiger  Materialien  mit,  die  er 
von  Dr.  Vogel  aus  Central -AMka  erhalten  hatte  und  die  er  im  Originale  vor- 
legte: 1)  Oberflächenstaub  aus  der  Gegend  von  Knka,  2)  Bodensatz  des  Tvchad- 
sees,  3)  Brunnensand  aus  einer  Tiefe  von  45  Fufs,  aus  der  Gegend  von  Koka, 
nnd  4)  Goldsand  aus  den  Qaellen  des  Flusses  Gongola.  Die  Untersuchnng  hatte 
133  organische  Formen  gezeigt,  so  dafs  die  Gresammtzahl  der  aus  den  von  Over- 
weg^  und  Barth,  von  Werne,  Russegger  und  Lepsius  mitgetheilten  Materialiea 
erkannten  Formen  mit  Einschlufs  der  jetzt  entdeckten  sich  auf  242  Arten  belauft 
Von  den  69  Arten,  welche  der  Bodensatz  des  Tschadsee.^i  enthielt,  gehört  keine 
den  Salzwasserformen  an;  sein  Wasser  kann  also  nicht  brackisch  sein.  Der 
Oberflächenstaab  aus  der  Nachbarschaft  von  Euka  ist  grau,  woraus  erhellt,  dafs 
der  zimmtfarbene  Scirocco- Staub  nicht  aus  dieser  Gegend  herübeigeweht  wird. 

Hieraaf  hielt  Herr  Prof.  Ritter  zwei  Vorträge  über  Brandts  vVecbreitnng 
des  Tigers*  und  über  Moodie's  „Cape  History  and  Seienee*^^  die  wir  unter  den 
Misoellen  dieses  Heftes  mitgetheilt  haben. 

Zum  Schlafs  beendigte  Herr  Prof.  Koch  seinen  in  einer  früheren  Sitzung 
begonnenen  Vortrag  über  die  Commnnicationsmittel  Transkankasiens,  and  sprach 
namentlich  über  die  grofse  Straüse  von  Redut-Kaleh  über  Kutais  durch  den  Pals 
von  Suram  nach  Tiflis,  über  die  alte  Strafse,  die  von  Snchum-Kaleh  nordnord- 
ösilich  durch  das  Gebiet  der  Tzebeldiner  in  einer  Höhe  von  7000  Fufs  über  zwei 
Sattel  des  Kaakasus  fuhrt,  über  einen  Weg  aus  dem  oberen  Thale  des  Bion  zu 
den  Qaellen  des  Urach  und  über  den  Weg  von  Katais  nach  Achaltzicfae. 


V. 
Ans  dem  Bnlghar  Dagh  des  cilicischen  Tanrus. 


Herr  Theodor  Kotschy,  k.  k.  Costos-Adjimet  am  botanischen 
Hof-Cabinet  in  Wien,  der  frühere  Begleiter  des  Ober-Bergralh  J.  Roa- 
segger  in  den  Jahren  1835 — 1841  auf  dessen  afrikanischen  nnd  syri- 
schen Reisen,  bradite  mit  demselben  aach  im  cilicischen  Tanms  einige 
Zeit  aoy  setste  dann  aber  selbständig  seine  Jahre  langen  (seit  1844) 
Reisen  als  Naturforscher  in  Persien  nnd  Kurdistan  fort,  bis  MosuL 
Viele  sdner  botanischen  und  aoologischen  Entdeckungen  sind  bekannt 
geworden.  In  der  Allgemeinen  Erdkunde  Band  XYII.  konnten  seine 
wichtigen  handschriftlichen  Mittheilungen  über  die  FruhlingsAora  von 
Aleppo  nnd  aber  die  Vegetationsrerhaltnisse  des  Mons  Casius  bei  An- 
tiochia  von  dem  Unterzeichneten  veröffentlicht  werden.  Es  ist  zu  hof- 
fen, dais  dieser  eifiedirene  Wanderer  nnd  Kenner  der  Natur  seine 
Tagebücher  demnüchst  bekannter  machen  wird.  Wir  yerdanken  seiner 
gütigen  Ifittheiinng  den  folgenden  Umiils  über  einen  sehr  wenig  ge- 
kannten ITieil  des  alfunen  cilicischen  Taurus,  den  Bulghar  Dagh  obei^ 
halb  Tarsus,  den  er  erst  im  vorigen  Jahre  (1855)  von  Neuem  als 
Botaniker  und  2kx>loge  durchforscht  hat. 

Im  Juni  1856.  C.  Ritter. 


Die  nördlich  über  der  Stadt  Tarsus  gelegene  Gruppe  des  cilici- 
schen Taums,  türkisch  Bulghar  Dagh  genannt,  präsentirt  sich  von  der 
Seekuste  aus  als  ein  ml&chtiger  breiter  Alpenstock,  dessen  höchste 
Kammknppen  in  abgerundeten  Formen  erscheinen.  Aus  dieser  Feme 
von  30  Stunden  haben  diese  Spitzen  durchaus  nicht  das  Ansehen  un- 
serer zerrissenen  Hochalpen.  Ein  scharfes  und  geübtes  Auge  ist  im 
Stande,  von  hier  den  Hauptcharakter  des  ganzen  südlichen  Gebirgs- 
abhanges  zu  erkennen.    Die  nächst  dem  Meere  gelegenen  Hügel  sind, 
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indem  sie  sich  zu  Bergen  erheben,  schutter  und  niedrig  bewachsen, 
und  ziehen  sich  als  weit  gedehnte  Ausläufer  in  einer  anwachsenden 
Höhe  tief  gegen  die  Alpen  hinein.  Ein  dunkler  Saum,  der  aus  den 
tiefen  Thälem  und  Schluchten  im  Hintergründe  emporsteigt,  umgurtet 
das  Alpenland.  Hier  ist  die  Region  der  Föhren-,  Tannen-,  Ceder- 
und  Wachholderwälder.  Ueber  der  Linie  der  durch  die  dunklere  Fär- 
bung scharf  begrenzten  Baumregion  liegt  ein  breiter,  kahler,  smaragd- 
grüner Streifen,  der  sich  bis  zu  den  sterilen,  weifsgrau  aussehenden 
Felsenkuppen  des  Hochalpenlandes  erhebt.  Besonders  abstechend  treten 
diese  höchsten  nackt  aussehenden  Regionen  durch  die  bedeutenden, 
noch  im  August  häufig  da  liegenden  Schneefelder  hervor. 

Der  dreimonatliche  Aufenthalt  in  diesen  Bergen  und  Alpen  bot 
hinsichtlich  der  Vegetationsverhältnisse,  der  Sitten  der  Turkomanen 
wie  der  hier  so  häufig  vorkommenden  Steinböcke  und  übrigen  seltene- 
ren Thiere  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  dar,  von  denen  die  folgenden 
Zeilen  einen  UmriJs  liefern  mögen. 

Durch  eine  3 — 4  Stunden  breite  kahle  Ebene,  die  spärlich  mit  Baum- 
wollpflanzungen,  (rossypium  herbaceum^  bebaut  und  durch  wenig  kleine 
Ortschaften  belebt  ist,  werden  die  ersten  Yorberge  vom  Meeresstrande 
getrennt.  Tarsus,  das  einstige  Emporium  Ciliciens  und  der  Crebortsort 
des  Apostels  Paulus,  von  weiten,  üppigst  vegetirenden  GrSrten  umgeben 
und  von  dem  herrlichen  und  kalten  Gebirgswasser  des  Cydnus  reich- 
lich durchströmt,  liegt  in  der  Mitte  dieser  Ebene.  Auf  den  Hügeln 
und  in  den  Vertiefungen,  die  der  Zahn  der  Zeit  aus  dem  Zusammen- 
sturz der  herrlichen  Paläste  zurückgelassen  hat,  wie  es  noch  halb  um- 
gefiallene,  aus  dem  Schutt  hie  und  da  hervorragende  Syenit-  und  Mar- 
morsäulen bezeugen,  ist  die  jetzige  aus  Lehm  und  Steinen  erbaute 
Stadt  gelegen.  Von  den  südwestlichen  höchsten  Schutthaufen,  wo  einst 
das  Elasteil  gestanden  haben  soll,  genie&t  man  des  Anblickes  über 
die  üppig  vegetirenden  weiten  Gärten,  hinter  deren  grünem  Vorder- 
gründe sich  majestätisch  das  Taurusgebirge  durch  seine  mächtigen  wei- 
ten Vorberge,  bis  zu  seinen  plattgedrückten  Schneegipfeln  erhebt. 

Die  Vegetation  der  Ebene,  nachdem  sie  längs  des  Meeresstrandes 
in  dem  oft  eine  halbe  Stunde  landeinwärts  sumpfigen  Boden  in  Schilf- 
rohrwäldern und  Salzpflanzen  auftritt,  wird  über  die  ganze  Fläche  hin 
hauptsächlich  durch  die  kleinen  zarten,  nur  einen  Fu&  hohen  Sträucher 
von  Lagonychium  Stephaniamtm  MB,  vertreten.  Diese  hier  ungemein 
häufige  Pflanze  ist  eine  wahre  Plage  für  Baumwollkultur,  da  sie  mit 
ihren  starken  holzigen  Wurzeln  überall  den  Boden  durchwuchert.  Die 
seegrünen,  fein  zusanmiengesetzten  Blätter  und  silberweüsen  Stengel 
geben  der  am  Ende  Juni  schon  ganz  dürren  Ebene  ein  zartes  silber- 
graues Ansehen.     Der  Boden  ist  auf  der  ganzen  Fläche,  die  40  Stun- 
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den  vom  Taarns  aus  nach  Osten  sich  hinzieht  und  auüser  dem  Cydnufi 
noch  von  den  mächtigen  Flüssen  Saros  und  Pyramua  quer  durchströmt 
wird^  im  M&rz,  April  und  Mai  mit  üppiger  Vegetation  bedeckt.  Einst, 
als  Cicero  Prakonsul  Gilteiens  war,  gehörte  diese  Landschaft  zu  den 
reichsten  Provinzen  des  römischen  Reiches;  jetzt  liegt  leider  beinahe 
das  ganze  Land  unbebaut  da,  die  Eanfile  sind  alle  versandet,  und  nur 
den  Flulanfem  entlocken  die  Landleute,  trotz  ihrer  Saumseligkeit,  den- 
noch zwei  reichliche  Ernten  im  Jahre.  — 

Verfolgen  wir  den  Weg  ins  Gebirge,  so  treten  wir  auf  sanftan- 
steigende Hügel,  welche  aus  einer  weifsen  kreidigen  Erde  bestehen, 
und  nur  spärlich  mit  niedriger  Strauchvegetation  v<m  immergrünen  Stein- 
elchen (Quereus  [Coccifera]  ealüprinos  Webb.)^  Kreuzdornen,  Terpen- 
tinbSumen  etc.  bekleidet  sind.  Dieses  Hügelland  ist  nur  wenig  be» 
wohnt,  bebaute  Ackerstücke  zeigen  sich  selten,  dagegen  werden  in  dem 
höher  gd.egenen  Theile  die  früher  krüppelig  wachscoiden  Sträucher  stär- 
ker und  üppig,  sobald  die  weilse  Erde  zurücktritt  und  der  hier  felsig 
hervortretende  Kreideboden  von  einor  schwarzen  Lehmerde  bedeckt  ist. 
Durch  dn  vier  Stunden  langes  Ansteigen  erreicht  man  zwisdien  stach- 
ligen hohen  Str&ichem  die  Höhe  des  äußersten,  vom  Taums  gegen 
Tarsus  herablaufenden  Bergrückens.  Ein  dichtes  Buschwerk  von  un- 
durchdringlichen, domig  stacheligen  Hochstriiachem,  durch  Rhrnrnmu 
oleoides^  Pakunts  orieiUaä$y  Crataegm  p^acatUha  und  Rhanmui  Akt' 
lerai»  vonüglieh  vertreten,  in  deren  Dickicht  nach  Aussage  der  Be- 
gleiter viele  Leoparden  hausen,  überzieht  die  ganze  Gegend.  Eine 
1500  FuTs  hoch  gelegene  Ebene  mit  dem  dunkelgrünen  dichten  Ge- 
büsch der  sonst  hier  kargen,  dürren  Vegetation,  giebt  ein  düsteres  Bild 
der  Langweile,  wenn  nicht  die  Ueberraschung  eines  Triumphbogens 
aus  der  Bömerzeit  mit  einer  breiten,  aus  Quaderstein  gebauten,  in  der 
Weite  einer  Stunde  noch  ganz  gut  erhaltenen  und  für  die  Hufe  der 
Pferde  beinahe  zu  glatten  HecresstraTde  dieselbe  mildern  würde.  Mit 
dem  Aufhören  dieses  alten  Kunstwerkes  erreicht  man  den  Saum  eines 
Thaies  und  steigt  an  dessen  Flulisufem  im  Schatten  der  Platanen  hinab, 
immer  tiefer  in  das  Gebirge  eindringend.  Viele  bebaute  Aecker  zei- 
gen dieses  ganze  Thal  entlang  einen  sehr  ergiebigen  Boden,  und  Ter- 
pentinbäome,  so  wie  die  immergrünen  Eichen  wachsen  hier  zu  mäch- 
tigen Stämmen  heran.  Bei  einem  Barometerstande  von  27  Zoll  4  Linien 
und  +  17*  Beaumur,  also  an  1000  FoTs  über  dem  Meere,  fangen  im 
hintern  Theile  dieses  Thaies  Föhrenbestände  an,  die  zu  den  Species 
Pimus  BruUia  Teuare  zu  gehören  scheinen.  Das  liditgrüne  Ansehen 
der  weichen,  langen  Nadeln,  das  buschige  und  eigene  des  Baumwuch- 
ses, wo  sich  auf  einem  Stamm  die  horizontal  abstehenden  Aeste  in 
mehreren  dichten,  rundlich  zusammengehaltenen  Gruppen  formiren,  und 
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das  üppige  Wachfltbam  des  ganzen  Bestandes  giebt  der  bisher  tranri- 
gen  Landschaft  einen  bezaubernden  Reis.  An  Stellen  der  mehr  felsi- 
gen Lehnen,  wo  die  Föhren  nicht  mehr  auftreten,  sind  StrSncfaer  von 
Fonianesiaphyäroidef  Dec.^  QuereuM  ü^edoria  L^  Cercis  iiüqua^irum  L^ 
Elaeagnut  laiifoka  MB.  und  einer  aosgezeidmeten  Nebenart  yon  Qmct- 
eu$  Cerris  L.  die  vorwaltenden;  im  feuchten  Thalgmnde  aber  stehen 
Gruppen  von  Mjrten  zwischen  dem  allgemein  verbreiteten,  rosige 
Blumenteppiche  bildenden  Oleander.  Das  FluTsbett  s^Wt  wird  beider- 
seits von  mächtigen  Platanen  und  wild  rankenden  Reben  überwölbt. 
Von  dem  zur  Mittagsrast  bestimmt  gewesenen  Chan  Meserolugh  ffihit 
der  Saumweg  durch  tiefe  Schluchten  in  lichtem  Föhrenbestfinden  berg- 
auf. Die  gewöhnliche  Mediterranflora  tritt  desto  schneller  zurück,  je 
mehr  man  sich  der  Alpenkette  des  Taurus  nähert.  Nach  einem  Ritte 
von  mehr  als  20  Stunden  erreidbt  man  die  Nfihe  der  bewohnten  Land- 
schaft von  Güllek.  Sie  zeichnet  sich,  schon  in  der  Nfihe  der  Alpen 
befindlich,  vorzüglich  durch  das  gfinzliche  Verschwinden  der  Myrten, 
Oleander  und  Lorbeerbäume,  das  spärliche  Vorkommen  der  Eiehen, 
Quercus  coecifera^  und  der  Terebinthenbänme  aus.  Zahlreich  tritt  hier 
der  herrliche  Wachholder,  ArcmUhos  drupaeea  Anioine  ei  Koiscktf^  auf, 
dessen  Früchte  von  der  Oröfse  kleiner  wälschen  Nüsse  einen  angendi» 
men  Geschmack  besitzen.  Im  November,  wo  die  Früchte  reif  sind, 
kommen  aus  Osten  Caravanen  von  Turkomanen  in  die  hieeigen  Ge- 
genden, sammeln  die  Früchte  imd  kochen  daraus  eine  Art  Marmdade, 
die  sie  ins  Innere  mitnehmen.  Auch  ein  angenehmes  Gretrfink  wird 
daraus  bereitet,  welches  sich  in  irdenen  Krügen  den  Winter  hindurdi 
erhalten  läfet.  Hier  befindet  sich  der  Botaniker  in  einer  dem  Taurus 
eigens  angehörigen  Flora.  Von  dieser  Gülleker  Landschaft  aus  ist  der 
Anblick  der  selbst  im  Juni  vielfach  mit  Sdmee  bedeckten  Alpenkette 
mit  ihren  über  6 — 10  Stunden  weit  lachend  ergrünenden  Kalten  ^ 
überaus  reizender.  Die  Rücken  von  Güllek  sind  in  dem  untern  Thelle 
an  ihren  Ost-  und  Westabhfingen  mit  weiten  Weingärten  bepflanzt,  in 
denen  zerstreut  Wohnungen  herumstehen.  Die  flachem  Thalgrunde 
und  dem  Weinstock  nicht  günstige  Abhänge  sind  mit  Gerste,  Weizen 
und  Kichererbsen  bebaut,  während  Roggen,  Kartoffeln  und  andere  Feld- 
früchte vermilst  werden. 

Das  Barometer  hat  während  der  drei  Monate  den  Stand  von  24  Zoll 
und  7  Linien  als  das  Medium  in  Güllek  aufgewiesen,  das  also  3800 
Fuls  über  dem  Meere  liegt.  Eine  der  Piwus  mariOma  Lamberi  nahe 
stehende  Form  {Ptnus  Pseudohalepentis  Dehnhardt)  erreicht  in  der  Land- 
schaft von  Güllek  ihre  obere  Grenze,  während  die  Waldbestände  ins 
steile  Hochgebirge  hinauf  mit  Pinus  Laricio  Pairei  vor.  earamamiea  an- 
fangen.   Die  bisherigen  lichtgrünen,   schlanken  Bäume  weichen  dem 
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gleich  hoehgewaehsenen,  schweren,  in  Beinen  Gipfeki  Bchirmartig  aus- 
gebreiteten dunkeln  und  dichtem  Waldbestand  der  Schwarsföhre.    Von 
diesem  QüUeker  Knltnrboden,    der   eine  terrassenförmige  Abstofong 
des  Südabhanges  bildet,   drftngt  man  sich  durch  tiefe  Sdünchten  auf 
mühsamen  Saumwegen  dem  Stocke  der  Hochalpen  näher  heran ,  und 
erreicht  nadi  einem  Ritte  von  6  Stunden  den  Fals  des  Alpenlandes. 
Diese  ganze  Strecke  ist  mit  dichtem  Waldbestande  von  Coniferen  (/¥- 
nus  Laricio,  Pimu  FeoMeUi  Ant,  ei  Ky,  am.,  Abie»  CiUeica  Cedms  libam 
Barr,^  C,  Libani  Barr,  ^ar.  argeniea,  Jumperm  exeeka  MB.^  J.  /belt- 
di^wima  WUid.)  bedeckt   und  stellenweise   mit  Ghnppen   von  Eichen 
(Quercus  Libani  Oäc.,  Q.  caUiprinog  Webb^  Q.  Cedrormn  Ay ,  Q.  Abie" 
htm  Ky,)  gemengt     Eine  Stunde  über  GüUek  fllngt  die  untere  Vege* 
tationsgrenze  der  Geder  vom  Libanon  an.    In  ihrer  Begleitung  findet 
sich  im  cilicischen  Taums  immer  eine  Silbertanne  mit  9  bis  10  Zoll 
hohen,  aufreehtstehenden  2^pfen,  die  als  Abies  cikcica  bezeichnet  wurde. 
An  lichtem  Stellen  der  Thalwände  stehen  die  schon  1000  Fufs  tiefer 
vockommenden,  mit  Fruchten  schwer  beladenen  Sträncher  von  Areeu- 
ikos  drupaeea  Ant.  et  Ky,,  und  bilden  im  Durchmesser  oft  2  Fnfii  dicke 
Stämme.     An  den  schattigen,  mit  Moos  bewachsenen  Felsen  finden 
sich  häufig  Halbbäome  von  Taxus  baecaia.    Zwischen  diesen  NadeK 
hölzern  ist  das  Laubholz  nur  an  sonnigen,  lichten  Felsenlehnen  spär- 
lich durch  Ostrya  arientaUSy  Fraxinus  peüolaia  Brite,  F.  oxyphyUa  MB, 
und  Acer  plaianoide»  sammt  asiadschen  Eichen  vertreten.     Je  hoher 
g^en  das  Alpenland  angestiegen  wird,  desto  häufiger  tritt  die  Geder 
mit  der  Silbertanne  und  mit  der  zu  mächtigen  Bäumen  heranwachsen* 
den  Junipenu  excelsa  MB,  hervor,  während  Pinus  Laricio  aufhört  und 
Finus  Pen%eäi  Ani,  ei  Koischy  in  Schedulis,    ein  Schwarz£5hrenbaum 
mit  verhältnifsmäfsig  sehr  kleinen   und  weichem   rothlichen  Zapfen- 
schuppen, zerstreut  auftritt.    In  der  Hohe  von  5-  bis  6000  Fuls  sind 
die  Waldbestände,  nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Bäume, 
in  folgender  Reihe   zusammengestellt:     Cedrue   Libani   var,  argeniea 
wächst  besonders  an  Ostabhängen  mit  Silbertannen  gemischt.    Pimue 
FenMlU  kommt  so  wie  Juntpeme  excelsa  MB.?  vereinzelt  vor,  wird 
aber  in  der  Nähe  des  Alpenkndes  durch  Juniperus  foeüdissima,  einen 
grofsen  Wachholderbaum,  ersetzt.    Die  Westlehne  der  von  der  Central- 
kette  nach  Süden  streichenden  Bergrucken  bewachsen  vorherrschend 
Silbertannen,  dann  Cedrus  Libani  var,  viridis ,  Juniperus  excelsa  MB., 
mit  wenigen  Finus  Fen%eHi  Ani.  ei  Ky*    In  den  offenem  Schluchten, 
wenn  sie  sich,  wie  dies  in  dem  obem  Theil  dieser  Region  häufig  ist, 
bis  zu  der  Thalfläche,  einer  Viertelstunde,  ausbreiten,  stehen  dichte  Be- 
stände von  hohen  und  mächtigen  Stämmen  Juniperus  excelsa  MB,  Auf- 
fallend ist  in  der  Nähe   der  obern  Grenze  der  Baumregion  das  gmp- 
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penweise  Vorkommen  einer  Eiehenspecies,  Quercus  Ibieis  Ky.  in  Dryo- 
graphia  CiUciae^  die  an  unsere  Querem  Robur  lebhaft  erinnert.  Ebenso 
kommen  anf  tiefem  Gerolle  am  Sufsersten  Saum  der  Baumgranze  in 
dichtestem  Cedemwuchse  Gruppen  von  Pappeln  vor,  deren  Formen 
unsem  Zitterpappeln  ähnlich  sind.  Bei  einem  Barometerstaade  von 
22  Zoll  3  Linien  und  -f-  16»  =  6400  Puls  über  Meer  ist  die  obere 
Baumgrenze  gelegen,  die  plötzlich  mit  hohem  Waldbestande  aufbort 
und  auf  den  Anhöhen  um  so  viel  höher  ansteigt,  als  sie  in  den  Tha- 
lern  unter  die  Mittellinie  zurückweicht.  Die  letzten  Baumreihen  be- 
stehen aus  uralten  Cedem,  dem  mächtigen  und  dickblfittrigen  Wach- 
holderbaume,  Juniperus  foetidissima  Hl/M.,  wie  der  hier  nicht  hoch- 
gewachsenen aber  reichlich  mit  langen  Zapfen  besteckten  Silbertanne. 
Mit  Recht  kann  diese  Region  von  4500  Fuis  an  mit  dem  Namen  der 
Urwälder  der  Cedem  belegt  werden,  da  dieselben  hier  die  Bestände 
von  vielen  Millionen  von  Stammen  ausmachen,  die  zu  gleichen  Theilen 
in  die  vorbenannten  zwei  Varietäten  zerfallen.  Die  Machti^eit  der 
(jedernst&mme  übertrifift  selten  den  Umfang  von  10  Fulis,  nur  diefeni- 
gen  Bäume,  welche  eine  besonders  günstige  Lage  in  muldenförmigen 
Vertiefungen  der  Bergabhänge  haben,  erreichen,  aber  nur  sehr  seilen« 
den  Umfang  von  20  Fufs ,  und  werden  von  den  wenigen  im  Libanon 
auch  in  beiden  Varietäten  noch  stehenden  Stämmen  um  mehr  als  das 
Doppelte  des  Umfanges  übertroffen. 

Ueber  diesen  durch  Cedem,  mächtige  Föhren,  Tannen  und  Wach- 
holderbäume  breiten,  dunkeln  Waldgürtel  dehnt  sich  ein  weites,  4  bis 
6  Stunden  anzusteigendes,  von  allen  Bäumen  und  Stränchem  entblois- 
tes  Alpenland  ans.  Blumenreiche,  buntgefärbte,  doch  nur  an  Qaeli* 
abflüssen  zu  Rasen  zusammengewachsene  Alpentriften  werden  hier  von 
einer  gut  gedeihenden  Vegetation  bedeckt.  Vorherrschend  ihrer  Arten- 
menge nach  sind:  ComposUae^  Labiaiae,  Leffumitwsae  und  UmbelHferae^ 
beinahe  gleich  stark  vertreten  erscheinen  Caryaphyüeae  ^  Crudferae^ 
Scrofularineae  und  Liliaceae.  Im  ersten  Sommeranfang  sind  die  Bei^- 
seiten  mit  neuen  Tulpen,  blauen  Anemonen,  weissen  Omithogalen,  ScU- 
len,  Fridllarien  und  Hyacinthen  bedeckt.  Später  im  Juli  erblüht  das 
Heer  der  Ranunkeln,  Silenen,  Potentillen  und  Rosen.  Das  Kleid  än- 
dert sich  nochmals,  und  zahlreiche  Hyperica y  Euphorbiae^  Marrubia^ 
Ceniaureae,  AcantoHnon^s  etc,  beschliefsen  mit  Ende  August  die  Flora, 
bis  nach  dem  ersten  Regen  im  September  die  ganze  Alpenwelt  mit 
blauen  und  weifslichen  Crocus  überdeckt  und  von  der  Schneedecke  ge- 
wöhnlich noch  blühend  eingehüllt  wird.  Jene,  von  der  Meereakoste 
aus  sanft  erscheinenden  Eüammkuppen  des  ganzen  Hochalpenlandea« 
welches  sich  über  diesen  so  blumenreichen  Alpentriften  erhebt,  zeigen 
sich  in  der  Nähe  als  steile,  kaum  ersteigbare  Geröllabhänge  von  senk- 
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rechten  Wänden  durchbrochen.  Der  Charakter  dieses  obem  Alpen- 
theiles  besitzt  groDse  Aehnüchkeit  mit  jenem  unserer  noch  nicht  die 
Gletscherregion  erreichenden,  aber  bis  in  den  Hochsommer  nut  Schnee- 
feldem  bedeckten  Alpen.  Nur  in  dem  untern  Theile  bis  zur  Höhe 
von  8000  Fttfs  ist  diese  so  üppige  Flora  zu  finden;  weiter  hinauf  zei- 
gen sich  nur  hie  und  da  zwischen  Steingerolle  sich  durchwindende 
sehr  gebrechliche  Stengel  von  Lactuca  giareosay  Viola  croMsifolia, 
Lamitan  eriocephaium,  isaUs  suffruteseens.  Um  die  auf  glimmerhalti* 
gern  Thonsohiefer  gelegenen  Schneethälchen  sind  in  dichte  Polster 
zusammengewachsene,  uralte  Exemplare,  mit  1  Zoll  dicken  Wurzel- 
stöcken von  Poieniiila  pulvinaris,  Scorctmera  cinerea.  Die  Spalten  der 
Felsenwande  zieren  SHenCy  Draba  Androsace,  Saxifraga.  Die  höchsten, 
mit  feinem  Steingerolle  überdeckten  Südabhange  der  an  10500 — 11000 
Fnfe  über  Meer  erhabenen  Spitzen  (Barometerstand  am  29.  Juli  um 
12  Uhr  Mittags  18  Zoll  10  Linien,  Thermometer  +  11«  B.)  zeigen  uns 
zwei  kriechende  Cmciferen,  Heidreichia  KoUckgi  Boiss,,  Eunomia  rO' 
lundifoUa  DC,  und  eine  Absinea,  Arenaria  Nilgerrensis  Walk,  ei  Am,, 
als  am  höchsten  vorkommende  Pflanzen.  Die  ganze  Reihe  dieser  Spitzen 
und  der  dazwischen  liegenden  Kämme  fällt  an  der  Nordseite  in  senk* 
rechten,  ja  oft  überhängenden  1000  bis  2000  Fuls  hohen  Wänden  ab. 
Ausflüge,  die  mehrfach  an  der  östlichen  Abdachung  um  den  Alpenstock 
auf  die  Nordlehnen  unternommen  wurden,  lieisen  einen  senkrechten 
Abfall  durch  die  ganze  Oruppe  des  Bulghar  Dagh  auf  der  Nordseite  vom 
alten  Popandns  bis  gegen  die  Hochebene  von  Caraman  sehen.  £ine 
zweite  tiefere,  durch  ein  Hochalpenthal  geschiedene,  über  3000  Fufs 
steil  abfallende,  häufig  durchbrochene  Felsenwand  bildet  den  weitem 
schroffen  Abfall  der  Nordseite  bis  zur  Baumgrenze.  Wie  sich  die  Süd- 
lehne in  der  Weite  von  12  Stunden  allmählig  herabsenkt,  so  kann  man 
von  den  höchsten  Spitzen  an  der  Nordseite,  längs  eines  durch  die 
Wände  herabfuhrenden ,  von  den  Silberminen  aus  gebahnten  Saum- 
weges, die  eben  so  hoch  gelegene  Thalsoble  in  drei  Stunden  erreichen. 
Mehrere  mächtige  mit  der  breiten  Centralkette  parallel  laufende  Hoch- 
thaler  sind  nördlich  unter  den  Kuppen  mit  weiten,  ewigen  Schnee- 
feldem  ausgefüllt,  und  in  den  vielen  muldenförmigen  Vertiefungen  hat 
sich  das  Schneewasser  zu  kleinen  Seen  angesammelt,  unter  denen  der 
westliche  Kara  Göll  eine  bedeutende  Tiefe  bei  dem  Umfange  einer 
Viertelstunde  besitzt. 

Die  Rücken  und  Hügel  bieten  durch  ihre  mannigfachen  Formen 
einen  anziehenden,  mitunter  sogar  pittoresken  Anblick  dar.  Die  Ve- 
getation jedoch  dieses  weiten  Terrains  ist  eine  nur  ärmliche.  Um  nach 
diesem  Hochlande  zu  gelangen,  wird  vom  Standquartier  GüUek  der 
Weg  durch  die  cilicischen  Pässe  und  von  da  direct  nach  Norden  iu 
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das  cedernreiche  Bergthal  von  Gosguta  bis  an  die  mächtige  Qaellen- 
gnippe  Goolag  in  6  Stunden  znrackgelegt.  Obwohl  über  der  Baum- 
grenze eine  Stunde,  so  ffingt  das  steile  Ansteigen  erst  jetzt  ernsthaft 
an,  und  in  3  Stunden  wird  auf  einem  gut  geliohnten  Schlangenwege 
das  hohe  Joch  Koschan  erreicht,  von  dem  man  eine  vollständige  Ueber- 
sicht  der  sudlich  und  nordlich  vom  Taurus  gelegenen  Länder  aus  dner 
Höhe  von  9000  Fufs  in  zwei  Landschaften  verschiedenen  Natorcharak- 
ters  hat.  Eigenthümlich  ist  hier  der  Anblick  der  nördlich  vom  Tanms 
gelegenen  Berge  und  Ebenen,  und  bevor  selbe  das  Auge  noch  näher 
prOft,  schweift  es  in  weiter  Feme  auf  den  um  vieles  höher  gel^enen 
Spitzen  der  östlichen  Taumskette  Allah  Dagh.  Im  weiten  Norden  er- 
hebt sich  im  Höhenrauch  ein  breiter,  durch  mächtige  Schneefelder  deut- 
lich hervortretender,  majestätischer  Kegelberg,  es  ist  der  über  13000 
Fufs  hohe  vulkanische  Kolofs  Erdjesch  Dagh  bei  Caesarea,  der  Argäus 
der  Alten.  Das  übrige  nähere  Bergland  ist  auTser  dem  nordwestlich 
gelegenen,  spitzig- konischen  Hassan  Dagh  zu  einem  wellenförmigen, 
aus  dieser  Höhe  von  der  Ebene  kaum  zu  unterscheidenden  Hügelland 
verschmolzen.  So  erscheint,  bis  an  den  hart  unter  den  Spitzen  Uzen- 
den nördlichen  Gebirgsfuis,  beinahe  die  ganze  nördliche  Landschaft  als 
eine  weite,  von  Hügelreihen  durchzogene  Hochebene.  Doch  traurig 
ist  der  Eindruck,  den  dieses  Bild  trotz  seiner  erhabenen  östlichen  Ein- 
fassung durch  die  hohe  zackige  Alpenkette  des  hohen  Apisch  Dagh 
im  Totaleindrucke  erzeugt.  Wohl  sind  die  dem  Glebirge  näher  gelege- 
nen Hügelreihen  mit  einer  Föhrenart  von  nur  vereinzeltem  Vorkommen 
bewachsen.  Die  weitere  Ebene  hingegen  ist  ganz  baundos,  nnd  die 
Farbe  der  ganz  kahlen  Landschaft  hat  eine  lichtgraue,  düstere  Beleuch- 
tung. In  der  Nahe  der  Dörfer  oder  Städte,  wo  der  Boden  durch  künst- 
liche Bewässerung  in  weiterer  Ausbreitung  Feuchtigkeit  bekommt,  sind 
runde,  dunkelgrüne  Flecken  zu  bemerken,  von  denen  feine  Streifen 
[Sich  gegen  den  Osten  hinziehen,  durch  die  Vegetation  der  Fluisufer 
gebildet.  Vom  Koschanjoche  aus  ist  die  weite,  im  Baumwuchs  sanft 
sich  senkende  Südlehne  bis  gegen  das  Meer  hin  angenehm  zu  über- 
sehen. Hat  das  Auge  den  schmalen  Streifen  des  sterilen  Hocbalpen- 
landes  überschaut,  so  wiegt  es  sich  über  die  saftgrünen  und  silber- 
weifsen  Ceder-  und  Tannenbestände  in  die  tiefem  Thäler  zu  dunklerem 
Kieferwalde  herab.  Diese  dicht  bewaldete  Landschaft  der  ganzen  Berg- 
region des  Sudabhanges  ist  noch  von  mächtigen,  zu  kahlen  Zadcen 
sich  emporhebenden  Felsenkämmen  durchzogen,  und  bildet  durch  den 
Abstand  ihrer  weifsen  Farbe  ein  mannigfach  bezauberndes  Bild,  wel- 
ches durch  verschiedene  Färbungen  der  Laubhölzer  stellenweise  noch 
mehr  gehoben  wird.  In  der  weitern  Feme  im  Süden  bezeichnet  eine 
lichtgrüne  Farbe  die,   den  untem  Saum  des  Waldbestandes  bildende 
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Grenze  durch  den  feinnadligen  Pinms  Halepensit.  Der  tuTBente  Saum, 
meist  schon  mit  dem  Meere  yerschwindend,  ceigt  dem  scharf  sehenden 
Auge  einen  schmalen  Streifen  der  eilidsdien  Ehene  und  weiterhin  die 
spiegelglatte  Flache  des  Meeres,  im  Westen  von  Schattenstrichen  der 
bergigen  Insel  Cypem  begrenzt,  w&hrend  im  Osten  in  nebelgrauer 
Feme  die  Bergkette  des  Amanuis  in  dem  Horizont  der  's  jrischen  Wüste 
verschwimmt  und  mit  dem  hohen  Mons  Casius  steil  in  die  See  abfiUlt. 
Die  Landschaft  des  nordlichen  Taurasabhanges  bietet  ihrem  ganzen 
Qiarakter  nach  ein  steril  aussehendes  Bild,  w&brend  die  südlichen  Ab^ 
hänge,  durch  alle  metereologischen  VerhiUtnisse  begünstigt,  eine  man« 
nigfaltige  und  üppige  Vegetation  hervorbringen.  Am  Koschan -Rücken 
fuhrt  weiter  der  künstliche  und  mit  vielen  Kosten  gebaute  Saumweg, 
durch  die  wildesten  felsigen  Alpenschlachten  gebahnt,  der  von  der  Re- 
gierung zu  dem  Zwecke  bestimmt  ward,  um  die  Bergwerke  der  süd- 
lichen und  nordlidien  Abh&nge  des  Taurus  zur  Herbeischafiung  des 
rohen  reichen  Minerals  zu  verbinden.  Hier  auf  dem  Koschan  erreioht 
diese  Straise  die  bedeutendste  Höhe  von  9000  Fufs  über  Meer.  Am 
6.  Juli  bedeckten  noch  klafterhohe  Schneeflecken  diesen  Weg  an  den 
nördlichen  Felsenlehnen.  Zwei  Alpenseen  liegen  in  der  Nähe  dieser 
BergBtrafee.  Ohne  Abflufs  und  blois  v<»n  Schneewasser  genährt,  wim- 
meln sie  doch  vom  thierischen  Leben,  und  im  Spätsommer  sind  sie 
von  zwei  neuen,  kleinen  Crustaceen  so  überfallt,  dafe  das  Wasser  ei- 
nen rothen  Widerschein  von  der  Färbung  dieser  Thiere  erhält.  Der 
diesem  See  im  Norden  gegenüberstehende  Bergrücken  Gisyl  Deppe  ist 
für  den  Botaniker  eine  neue  Entdeckung.  Das  Bjükgebirge,  welches 
sich  noch  über  die  Seen  hinaus  fortsetzt,  wird  von  schwarzen  Diorit^ 
massen  durchbrochen,  um  die  herum  die  Anhöhen  iheilweise  ocker- 
gelbes, thdhveise  aber  rothbraunes  Eisenoxydgestein  fuhren.  Auf  diese 
für  den  Taurus  neue  Grebirgslage  hat  bisher  kein  Botaniker  den  Fufs 
gesetzt.  So  kahl  und  nackt  dieser  nordöstliche  Theil  des  Hodialpen- 
landes  aussieht,  besitzt  er  doch  eine  bedeutende  Anzahl  ihm  angehöri- 
ger  und  auf  den  sonstigen  EjJkalpen  nicht  vorkommender  Oewäcbse. 
Hier  im  Dioritgest^e  ist  ein  Ueberfluis  an  Quellen,  der  dem  übrigen 
zum  Theil  mangelt.  Hier  sind  auch  die  reichen  Beiggraben,  in  denen 
vorzüglich  auf  Silber  mit  vielem  Yortheil  gegraben  wird.  Die  hier 
vor  20  Jahren  entdeckten  £kzgänge  hatten  zur  Folge,  dals  quer  durch 
den  zweiten  nördlichen,  ganz  felsigen,  4000  Fufs  tiefen  Abfall  ein 
Saumweg  mit  grofsen  Kosten  gebahnt  worden  ist,  der  durch  die  Kalk- 
wände westlich  eine  Stunde  weit  führend,  auf  schwarze  Schiefermas- 
sen sich  herabzieht,  die  wieder  viele  eigenthümliche  alpinische  Gewächse 
besitzen.  An  iOOO  Fuis  auf  verwitterndem,  schwarzem  Schiefeiboden 
sich  senkend,  betritt  man  wieder  den  Kalk  und  bald  darauf,  in  einer 
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Höhe  7000  Fufs  über  Meer  (Barometerstaud  21  Zoll  13  Linien,  -f- 19*  R), 
ist  der  obere  Saum  der  Baumgrenze  erreicht.  Coioneasier  ntamUaria 
C  A.  Me^er  mit  der  zierlichen  Berberis  crategina  DC.  sind  die  böchst- 
reichenden  Str&ueher,  an  die  sich  als  Hochstrauch  Ostrya  orieniaUsy 
JwUpenti  exeelsa  MB.  anschliefsen,  bis  endlich  eine  Schwarzföhre,  die 
dem  PinuM  Laricio  sehr  nahe  steht,  schüttere  Bestände  bis  zur  Thal- 
sohle  herabbildet,  obwohl  der  Bergabhang  nicht  zu  steil  und  mit  Erde 
hinlänglich  bedeckt  ist.  Keine  Cedem,  keine  Silbertannen,  noch  we- 
niger Wachholderstämme  gedeihen  hier.  Im  Thale  fallen  grofse  weils- 
blattrige  Bäume  von  Pffrus  elaeagnifolia  auf,  die  an  dem  Südabhang 
nur  als  Sträucher,  an  der  Baumgrenze  spärlich  zu  finden  sind.  Am 
Fulse  Uegen  die  Schmelzhütten  von  Bulghar  Maaden,  nach  einer  bei- 
läufigen Schätzung  an  1000  FuTs  über  der  Ebene  von  Koniah  erhoben, 
oder  auf  4000  FuTs  über  Meer.  Das  Kulturland  nimmt  hier  einen  sehr 
geringen  Raum  ein,  und  nur  die  der  Mittagssonne  gegenüberliegenden 
Aecker  erfreuen  sich  einer  mäfsigen  Ernte.  In  den  Gärten  der  dor- 
tigen Bergbeamten  gedeihen  den  Sommer  hindurch  Fasolen,  Erbsen, 
Krautpflanzen  und  besonders  viel  rothe  Rüben;  Erdäpfel  sind  jedoch 
keine  zu  sehen.  Die  Barsche,  kaum  zum  zwei  Klafter  hohen  Baume 
angewachsen,  steht  mit  verkümmerten  Gipfeln  da.  Aepfel-  und  Birn- 
bäume gedeihen  ebenso  künimerlich.  Obwohl  der  Boden  reich  bewas- 
sert ist,  eine  der  Mittagsonne  ausgesetzte  Lage  hat,  so  ist  es  doch  die 
Nähe  der  über  10000  Fufs  hohen  Bergspitzen,  die  in  den  zwei  stufen- 
weise übereinander  folgenden  steilen  Gruppen  von  Felsenwänden  nahe 
über  dem  Thale  emporgehoben  sind,  wodurch  das  Klima  so  rauli  wird. 
Die  Wittemngsverhältnisse  sind  in  Cilicien  der  Vegetation  günstig. 
Schon  im  Febroan  erblühen  an  dem  sandigen  Seestrande  viele  Pflan- 
zen in  einem  veränderlichen  kühlen  Wetter,  während  dem  noch  die 
IVintersturme  See  und^^I^nd  peitschen.  Mit  Ende  März  reicht  die 
Blumenentwickelung  der  i^^m  bis  an  die  1000  Fuis  über  dem  Meere 
gelegenen  lichten  Waldbestänäl^-^COg^ntM  kakpensiSy  während  starker 
Regen  mit  lau  erwärmendem  Sonnenscfiem^!9b^<^^^^-  ^^^  ^P^  ^ 
der  Sommer  der  Ebenen;  dichte  Blumenteppich^lW^^^*^®"  dieselben, 
und  nach  Aussage  Hassan  Agas  ist  am  6.  April,  seljif"^  Hochzeits- 
tage, die  4500  Fuis  hoch  gelegene  Landschaft  vonGüll^^^*  Sembyl 
iHjßacimkus  oriemaüs)  und  Tschidem,  einem  gelben  und  WiPf "^  ^^ 
nicht  bekannten  Crocus  fiberzogen.  Der  Mai  brennt  einen  W«»*  *^^^ 
Ebene  aus,  rückt  die  Sommerflora  bis  GüUek  vor  und  entbl5t^  ^^ 
ersten  Erdstreifen  im  Alpenlande  vom  Schnee,  welche  bei  Südwi?^" 
schneU  durch  die  Hitze  der  in  der  Ebene  unerträgUch  warmen  Sof* 
breiter  werden.  Als  bei  der  Ende  Juni  erfolgten  Ankunft  ein  Aufeil: 
halt  von  8  Tagen  in  Tarsus  sich  als  nothwendig  heraussteUte,  war  di 
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Vegetation  über  die  Ebene  zn  einem  strohgelben  Kleide  verdorrt.  Nnr 
in  den  Ofirten  und  an  den  Wasserleitongen  gronten  Bfiume,  Strfincher 
and  Mannshohe  übertreffende  Stauden.  Auf  den  Vorbergen  Termiürte 
man  gfinslich  blühende  Pflanzen,  erst  um  den  zur  Mittagsnusrt  bestimm- 
ten Chan  ¥rar  eine  Flora  anzutreffen,  die  mit  unserer  Augustvegetation 
in  ihrer  Entwickelung  ziemlich  gleich  stand.  GWillek's  Umgebung  hatte 
im  diesjährigen  Mai  und  Juni  ausnahmsweise  von  Dürre  zu  leiden,  und 
das  ganze  Blumenreich  nahte  seinem  Herbst-  und  Winterschlafe.  Die 
Alpen  beherbergen  in  andern  Sommern  bis  zum  neuen  Schneefelle  an 
der  Südlehne  in  tiefen  Schluchten  mfichtige  Schneemassen,  zeigen  de- 
ren weilse  Flecken  aber,  jetzt  zu  Ende  Juni,  so  spSrlich  als  sonst  im 
Augast 

Die  Hitze  war  am  Tage,  selbst  in  den  Alpen,  auf  +  18  bis  -f-  20*  R. 
im  Schatten  gestiegen;  die  Nfichte  hingegen  waren  empfindlich  kalt, 
und  noch  am  16.  Juli  zeigte  auf  dem  Kisil  Deppe  das  Thermometer 
um  6  Uhr  früh  4-  4*  R.,  um  9  Uhr  früh  aber  stieg  es  schon  auf 
-h  16«  R.  in  einer  Höhe  von  8500  Fufs.  Die  Alpentriffcen  sind  in  der 
Zeit  bis  8  Uhr  früh  mit  Reif  überzogen. 

Strichregen  finden  sich  zu  GüUek  in  anderen  Jahren  noch  Mitte 
Juni,  jede  Woche  ungeföhr  einmal,  weshalb  auch  die  Vegetation  bei 
Ankunft  mit  Herrn  v.  Russegger  vor  17  Jahren  um  jene  Zeit  in  der 
üppigßten  Entwickelung  getroffen  wurde.  Am  31.  Juli  hat  sich  das 
erste  Sommergewitter  in  den  Alpen  mit  starkem  Regen  und  Donner 
entladen,  ebenso  am  10.  August,  sonst  aber  waren  die  Tage  immer 
hei/s  mit  starkem  Nordwinde. 

Um  den  18.  August  war  der  ICmmel  einige  Tage  umw51kt,  des 
Morgens  das  höchste  Gebirge  in  Nebel  gehüllt,  doch  für  die  Vegeta- 
tion schon  zu  spfit,  die  sich  selbst  durch  einen  Regen  im  August  nicht 
mehr  erholt.  Eine  unerträglich  schwüle  Hitze  mit  dunstiger  lAift  stellte 
sich  am  20.  und  21.  August  ein.  Der  Komet  erschien  am  22.  und 
war  am  lichtesten  den  25.  zu  sehen.  Ein  starkes  Gewitter  mit  Regen 
ond  Schnee  wurde  am  30.  August  vom  Bulghar  Magara  auf  dem  gegen- 
fiberiiegenden  Apisch  Dagh  beobachtet.  Früh  bis  10  Uhr  ei^lünzte 
dessen  Oeburge  bis  auf  8000  Fuls  herab  im  Winterkleide,  an  dem  fol- 
genden heiteren  Nachmittage  aber  verschwand  wieder  jede  Spur.  Der 
beifiieste,  windstille  Tag  war  der  5.  September;  das  Thermometer  zeigte 
im  Schatten  2^^  R.  Die  niSchsten  Tage  ist  die  Luft  mit  Rauch  der 
vielen  Waldbrfinde,  bei  heiber  Atmosphäre,  erfallt.  Am  14.  September 
Nachts  war  ein  Gewitterregen  in  den  Alpen  bis  Güllek  herab.  Den 
22.  September  erschien  der  Kegel  des  Metdesis,  wfthrend  am  21.  der 
Regen  den  ganzen  Tag  hindurch  anhielt,  mit  Schnee  bedeckt,  welcher 
nach  drei  Tagen  wieder  ganz  verschwand.    In  der  letzten  Hfilfte  des 
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September  pflegte  daa  Thermometer  «wischen  4-  12  und  4- 17  •  R.  za 
stehen.  Die  Leute  nannten  den  Herbst  dieses  Jahres  einen  unbestän- 
digen und  veränderlichen. 

Da£  durch  seine  Lage  und  die  klimatischen  Verhältnisse  yiel&ch 
begünstigte  Bergland  am  südlichen  Abhänge  des  cilicischen  Taurus  ist 
nicht  so  wenig  bewohnt,  als  es  Reisende  gewohnlich  meinen.  Die  Ort- 
schaften sind  deswegen  alle  von  der  hier  von  Konstantinopel  nach 
Bagdad  durchführenden  Hauptstralse  weit  entfernt,  weil  nur  zu  häufig 
durch  die  Karavanen  so  starke  Erpressungen  vorkommen,  dafs  die  an 
der  StralBe  gelegenen  Dörfer  verlassen  werden,  der  Kulturboden  bald 
vom  Walde  überwachsen  ist,  und  in  weit  entlegenen  engen  Thalem 
des  tiefen  Gebirges  sich  die  Bevölkerung  niederlai^t.  Als  Botaniker 
diese  Gegend  durchstreifend  ist  man  vielfach  in  der  Lage,  Ortschaften 
zu  passiren,  die  wohl  meist  den  Geographen  nicht  bekannt  sein  dürf- 
ten. Diese  werden  von  Turkomanen  bewohnt,  welche  Feldbau  trei- 
ben, zumal  aber  Weingärten  pflegen.  Sie  besitzen  jene  bedeutenden 
Schaf-  und  Ziegenheerden,  die  im  Sommer  die  Alpen,  im  Winter  die 
Vorberge  und  Ebenen  abgrasen. 

Eine  gastfreundsdiaftliche  Aufnahme  der  Orientalen  ist  auch  liier 
zu  finden  und  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  den  persönlichen  Schutz 
und  eine  kleine  Gabe  von  Nahrung,  die  in  einer  solchen  UeberfüDe 
von  der  Natur  gespendet  wird.  In  einer  Ortschaft  angelangt,  ist  es 
Sitte,  unter  einem  hohen  Wallnufs-  oder  Platanenbaum  abzusteigen. 
Bejahrte  Männer  sind  es  gewöhnlich  zuerst,  die  sich  dem  mit  seinem 
Trois  gelagerten  Fremden  nähern.  Die  Bekanntschaft  wird  zuerst  bei 
der  Dienerschaft  eröffiiet,  und  wenn  diese  es  für  gut  hält,  die  Einge- 
borenen dem  Fremden  sich  nahen  zu  lassen,  so  bilden  diese  sitzend 
einen  Kreis  nach  dem  allgemein  gebräuchlichen  GruDse.  Ist  daß  Ge- 
spräch über  den  Zweck  des  Kommens  und  das  Ziel  der  Reise  been- 
digt und  fangen  die  Fragen  des  Reisenden  an,  um  Auskunft  über  be- 
sonders ihn  interessirende  Gegenstände  zu  erhalten,  wird  schwarzer 
Kaffee  servirt,  vorher  aber  die  Pfeife  aus  des  Reisenden  Tabakssack 
gestopft.  Sind  die  verlangten  Auskünfte  derart,  dals  die  Wahrschein- 
lichkeit eines  kleinen  Vortheiles  durch  das  Herbeiholen  der  gewünscJi- 
ten  Gegenstände  sich  herausstellt,  so  wird  sich  der  Fremdling  gewöhn- 
lich ganz  zufrieden  gestellt  finden.  Andere  Auskünfte  hingegen  werden 
ziemlich  gleichgiltig  oder  gar  nicht  beachtet.  Da  jeder  Europäer  für 
einen  Arzt  gehalten  wird,  und  wenn  er  mit  Vortheil  reisen  will,  ihm 
auch  die  Mitfuhjrung  von  Medikamenten  zu  empfehlen  ist,  so  werden 
gleich  die  Kranken  herbeigeholt,  für  die  Medicinen  aber,  wenn  selbe 
auch  oft  auf  wunderbare  Art  gewirkt  haben  sollten,  nicht  einmal  Dank 
abgestattet.     Hat  der  mitgefulirte  Koch  des  Europäers  das  Mahl  fertig. 
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BO  lassen  mehrere  der  herumsitzenden  Leute  ihre  Speisen  auch  her- 
beiholen. Auf  dem  hingebreiteten  Teppiche  werden  alle  Gerichte  in 
Tellern  zugleich  aufgetragen  und  kreisf5rmig  um  die  grolse  Schüssd 
mit  Reis  und  Fleisch  (Pilan),  dem  gewöhnlichen  Nahrungsmittel  des 
Reisenden,  angeordnet.  Die  Hände  werden  gewaschen  und  mit  der 
Rechten  in  mannigfaltigster  Art  Ragouts  auf  der  Reisschussel  bereitet, 
dann  in  Form  eines  weichen  Knödels  mit  den  Fingern  nach  dem  Munde 
gebracht.  Während  des  schnellen  Essens  wird  mit  Schneewasser  ver- 
dünnte saure  Milch  nachgetrunken.  Speisen,  die  mit  Reis  nicht  recht 
genossen  werden  können,  werden  in  das  papierdfinne  Brod,  welches 
nach  Art  eines  Löffels  zusammengelegt  wird,  eingewickelt  und  mit  Gre- 
schicklichkeit  so  genossen.  Schnell  ist  die  Mahlzeit  vorüber,  das  Wa- 
schen der  Hände  wird  eine  Nothwendigkeit  und  kaum  ist  dies  beendigt, 
so  entfernt  sich  der  groiste  Theil  zur  Fortsetzung  seiner  Tagesgeschfifte, 
ohne  weiter  glückliche  Reise  zu  wünschen.  Abendunterkunft  wird  auch 
unter  Bäumen  gewählt,  oder,  wenn  man  ein  Zelt  mitfahrt,  wird  selbes 
an  einer  Anhöhe  neben  der  Ortschaft  aufgeschlagen,  von  der  aus  die 
Aussicht  auf  einen  Theil  der  Umgebung  zu  genleisen  ist.  Nach  einer 
in  Gesellschaft  des  Reisenden  abgehaltenen  Abendmahlzeit  bleiben  die 
Dorfbewohner  über  alle  Gebühr  lange  im  Zelt,  wo  oft  die  Unterhai«« 
tung  angenehm,  mitunter  aber  auch  höchst  langweilig  wird.  In  eine 
nähere  Berührung  kommt  der  Europäer  in  den  Dörfern  des  Taunis 
mit  den  Bewohnern  nicht  leicht;  ihr  ganzer  Haushalt,  ihre  Gärten,  ja 
sogar  ihre  Aecker  sind  ihm  nicht  zugänglich.  —  Es  ^ebt  in  den  Ort« 
Schäften  viele  Wirthe,  die  neben  Ackerbau  grolse  Heerden  besitzen 
und  im  Sommer  ihr  Hauswesen  meist  in  den  Alpen  mitfuhren,  wo  sie 
dann  unter  WoUzelten  sammt  Familie  wohnen.  Bis  Ende  Mai,  wo 
der  Abzug  nach  den  Alpen  erfolgt,  sind  die  Aecker  und  Weingärten 
so  weit  besorgt,  dafe  gewöhnlich  der  Bruder  des  Famüienhauptes  selbe 
KU  büten  und  bis  zur  Ernte  zu  bestellen  vermag.  Mehrere  Familien 
wählen  einen  der  wohlhabendem  Familienväter  zu  ihrem  Oberhaupt, 
mischen  mit  diesem  ihre  Heerden,  laden  das  Nothwendigste  von  ihrem 
Haushalte  sammt  einem  Zelte  auf  Kameele  und  verlassen,  mit  licbens- 
mitteln  versehen,  den  Ort.  Nach  einigen  mit  ihren  weidenden  Heer- 
den langsam  zurückgelegten  Tagreisen  lassen  sie  sich  in  den  Schluchten 
des  Hochgebirges  nieder,  und  rücken  mit  dem  Abschmeken  der  Schnee- 
massen der  obem  Baumgrenze  immer  höher  hinauf.  Am  Anfang  Juli 
traf  man  schon  zahlreiche  Zeltgmppen  mit  grofeen  Heerden  im  Alpen- 
lande. Diese  überaus  zahlreichen  Ziegen-  und  Schaf  heerden  sind  die 
Vertilger  der  Freuden  des  Botanikers.  Hat  einmal  eine  solche  Heerde 
einen  Bergrücken  durchzogen,  so  findet  man  schon  die  schönen  Exem- 
plare der  Pflanzen  meist  verstümmelt;  kommen  aber  hinter  den  Zie« 
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gen  die  Schafe,  eo  sind  noch  die  Ueberreste  bis  in  die  Rhizome  hinein 
abgebisBen.  Die  Hirten  sind  dann  die  einzigen  Führer  zu  Stellen,  an 
denen  noch  eine  reiche  Beute  möglich  ist.  Es  ist  nothwendig,  da& 
der  Botaniker  gleich  bei  seiner  Ankunft  mit  einigen  Zeltgruppen  nä- 
here Bekanntschaft  zu  machen  sucht,  um  hier  in  den  abgelegenen  Ho- 
hen sicher  und  mit  VortheU  botanisiren  zu  können.  Das  Reisezeit 
sammt  Proviant  muls  mitgebracht  werden,  ebenso  einige  Geschenke 
für  die  während  des  Aufenthaltes  in  den  Alpen  die  Milchwirthschaft 
fahrenden  Frauen.  Gerathen  ist  es,  unmittelbar  zwischen  den  Woll- 
zelten seinen  Lagerplatz  zu  w&hlen,  um  nicht  von  den  grofsen,  star- 
ken Hunden  bei  jeder  Entfernung  und  Annäherung  an  die  Zelte  an- 
gegriffen zu  werden. 

Die  Alpenwirthschaft  bringt  durch  die  Mästung  der  Schöpse  den 
meisten  Grewinn,  weshalb  auch  die  Hammelheerden  die  bedeutendsten 
sind.  Neben  der  im  Handel  gesuchten  WoUe  geben  die  Schöpse  mit 
Fettschwänzen  ein  im  Orient  geschätztes  Fleisch,  um  so  mehr,  da  kein 
Bindvieh  geschlachtet  wird.  Die  nicht  so  zahlreich  gehaltenen  Ziegen 
haben  viel  trefifliche  Milch,  das  Hauptnahrungsmittel.  Die  Haare  wer- 
den von  den  Hirten  gesponnen  und  von  den  Frauen  auf  den  Alpen 
zu  grobem  Zeltzeug  verarbeitet.  Butter  und  KSse  sind  ausgezeidmet 
schmackhaft,  ebenso  die  verschiedenen,  aus  Milch  zubereiteten  Gerichte, 
unter  denen  aus  sülsem  Obern  zubereiteter  Kaimak  an  der  Spitze  steht 

Das  Melken  besorgen  die  Frauen,  die  au&er  der  Kfichenaibeit 
noch  spinnen,  Teppiche  weben  und  Wurzeln  von  ifiMi^a  eomglobaia 
som  Färben  der  Wolle  einsammeln. 

Die  Männer  fahren  aus  der  oft  5  bis  6  Stunden  entfernten  Baam- 
region  Brennholz  herbei,  gehen  in  ihre  Dörfer  herab,  um  die  Ernte 
zu  bestellen  und  bringen  einen  Nachtrag  frischer  Lebensmittel  mit  sich 
ins  Alpenland  hinauf. 

Einen  anstreng^iden  Stand  haben  die  Hirten;  sie  müssen  mit  ffilfe 
ihrer  Hunde  die  Heerden  vor  Bären,  Luchsen  und  Schakaln  hüten.  Nach- 
mittag vom  Stand  treibend,  halten  sie  selbe  die  ganze  kalte  Nacht  bis 
gegen  8  Uhr  Meißens  längs  der  hohem  Bücken  und  Lehnen  auf  der 
Weide.  Den  heils^i  Tag  hindurch  ruhen  Ziegen  und  Schafe,  mdst 
vor  den  Zelten  sich  sonnend.  Der  Aufenthalt  in  den  Alpen  wird  wäh- 
rend des  Sommers  zwei-  bis  dreimal  gewechselt,  wobei  mit  den  2^1ten 
in  immer  grölsere  Höhe  angestiegen  wird,  bis  die  höchsten  Quellen 
von  8000  bis  8&00  Fuls  erreicht  sind.  Gregen  Ende  August  gelangen 
die  Heerden  wieder  ins  Thal  hinab,  die  Milch  schwindet  und  nur  dürre 
Grasweide  dient  den  Winter  hindurdi  als  Futter. 

Mehrere  vierfofsige  Thiere,  unter  denen  das  Gngiale  der  Levan* 
tiner,  eine  Art  Schwarzwild,  das  sich  von  dem  europäischen  untei«chei- 
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den  soil^  am  hSafinpBten  ist,  bewohnen  die  cilicische  Ebene.  In  den 
grodien  Wäldern  von  Quereus  Fgrami  %.,  deren  Bestände  an  der 
Mfindnng  des  Pyxamus  einen  Raum  von  zwei  Qoadratmeilen  einneh« 
men,  leben  xahkeiche  Beeiden  dieser  Thiere.  Ebenso  finden  sie  sich 
serstreot  in  den  weiten,  mit  8dii]£rohr  bedeckten  Sfimpfen  der  Brack- 
y/naaer  am  Efistensanm.  Da  die  Eingebomen  ihr  Fleisch  nicht  be- 
nfitaen  können,  so  werden  aach  darauf  keine  Jagden  veranstaltet.  Das 
nächst  grofse  nnd  häufige  Thier  ist  eine  Oacelle,  die  flüchtig  durch 
die,  dem  Qebirge  näher  gelegenen,  trocknen,  steppenähnlichen  Ebenen 
immer  yereinzdt  angetroffen  wird.  Es  scheint  eine  grölsere,  der  An- 
iiiofe  Darkas  nahestehende  Art  sn  sein,  mit  einem  gans  weifsen  Un- 
terleib und  einer  isabellgelben  Sommerbehaamng;  sie  nbertrifilt  auch 
um  ein  Viertel  an  GMise  die  gewöhnliche  Qaselle.  Sie  wird  nicht 
selten  von  den  Eingebomen  mit  Pferden  gejagt,  da  die  Muselmänner 
das  Fleisch  derselben  schätzen  und  ihr  sonst  auf  Sehufsweite  nicht 
leicht  beizukommen  ist  In  den  östlich  gel^enen  Wäldem  von  Bajas 
soll  auch  ein  Hirsch  Totkommen,  doch  ist  er  zu  den  seltnem  Thieren 
zu  rechnen.  Aulserdem  beleben  dieses  Flachland  die  gestreifte  Hyäne 
und  der  Schakal,  die  Stelle  unseres  Wolfes  vertretend.  In  dem  nord- 
östlichen Theiie  des  Pascbalik  von  Marasch  kommen  an  den  Flüssen 
Biber  vor,  und  russische  Jäger  sind  l»s  hieher  gedrungen,  um  auf  die- 
ses Thier  Jagd  zu  machen.  An  den  drei  Hauptfillssen  der  Provinz 
finden  nch  Fiscbottera.  Unter  den  kleinen  Nagern  verdient  der  h&or 
fige,  MchgiMue  Madwurf,  i4«päa/a0  l|!päiitf«,  erwähnt  zu  werden  Ebenso 
sind  auch  mehrere  Mäusearten  nicht  selten,  und  andere  kleine  Thiere. 

Die  Sumpfe  längi  dem  Meere  ernähren  eine  grolse  Menge  Was- 
aervögel,  unter  denen  sich  Pelikane,  Flamingos  nnd  Beiher  sehen  las- 
sen, und  Enten  sind  da  mit  anderem  genieisbarem  Geflflgel  in  so 
großer  J^n^ahl^  daft  sie  allgemein  auf  dem  Bazar  vom  Tarsus  feil  ge- 
boten werden.  Ein  das  südliche  Klima  liebendes  groTses  Bebhuhn, 
T^trao  FrankoUmiMy  ist  allgemein  verbreitet  und  wird  wegen  seines 
schmackhaftea  Fleisches  viellach  gejagt.  Die  Anhöhen  in  der  Ebene, 
so  wie  deren  sandige,  trockne  Stellen  sind  besonders  häufig  von  gif- 
tigen Schlangen  bewohnt,  unter  denen  die  berüchtigte,  gifiige,  schwarze 
Aspis  die  am  meisten  geforchtete  ist  Insekten  smd  häufig  im  Früh- 
linge, den  Monaten  April  und  Mai,  vertreten;  später,  wenn  die  Yege- 
taticm  dürre  geworden  ist,  verschwinden  sie. 

Die  bis  4000  Fufs  sich  erhebenden  Vorheize  des  Tanrus  haben 
selten  Sdiwarzwild  aufzuweisen;  dagegen  bewohnt  die  warmen,  felsi- 
gen Thäler  ein  ausgezeichnet  grofser  Leopard,  von  dem  jährlich  15  bis 
20  Felle  an  die  Vorstände  der  Provinz  von  den  Jägem  als  Geschenke 
abgeliefert  werden.    Dieses  Thier  Hebt  die  einsamen,  wasserlosen,  mit 
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Quercus  (coeciTera)  eaUiprinof  Webb.  bewachsenen  KaUcbeifie,  und  wird 
nur  dann  mit  Yortheil  gejagt,  wenn  ee  in-  die  hohem  Regionen  der 
Bchüttem  Bestfinde  von  Pimu  haiepm$is  M%ü,  auf  Beate  auageht.  Diese 
Thiere  erreichen  die  Orolse  und  Lange  eines  Tigers,  ae  sind  sdion 
gefleckt,  aber  gefiShrlich  zu  jagen;  junge  Thiere  gerathen  manchmal 
in  Oe£angenschaft  und  werden  den  Vorständen  der  Provinz  zn  Ge» 
schenken  gemacht.  Der  Schakal  ist  in  dieser  Gegend  auiserordentHch 
hfiufig;  er  begleitet  die  Reisenden  während  der  Kacht  mit  seinem  wi- 
derwfirtigen  Geschrei,  welches  aus  allen  Winkeln  der  Thfiler  und 
Schluchten  yernommen  werden  kann.  In  den  Weingfirten  werden  zur 
Lesezeit  oft  Dachse  erlegt;  die  Eichenhaine  und  mit  Gestrfinch  dorch- 
zogenen  Th&ler  bewohnt  das  syrische  Eichhörnchen  und  ein  dem  ägyp- 
tischen ähnlicher,  langohriger  Hase.  Bemerkbar  ist  die  Armutk  an 
kleinem  Thieren;  ja  selbst  von  efsbaren  Vögeln  kommt  nur  das  Stein* 
huhn  vor,  dem  Falken  und  Adler  h&nfig  nachstellen.  Die  in  der  Höhe 
von  4500  Fnfs  anfangende  dunkelbewaldete  Bergregion,  so  wie  das 
über  derselben  sich  erhebende  Alpenland  wird  haaptsfichlieh  von  den 
kleinasiatischen  Steinböcken,  Aegooeros  AegagruB  Wag.  (törkisdk  €k||ikX 
bewohnt.  Diese  Thiere  trifit  man  wahrend  des  ganzen  Sommers  zu 
5-t^8  in  Gesellschaft,  und  die  jungem  3 — 5jShrigen,  weniger  scheu, 
ziehen  sich  nicht  selten  durch  die  Ceder-  und  Tannenwälder  bis  in 
die  N&he  der  Landschaft  von  GüUek  herab.  Die  ausgewachsenen  M&m- 
chen,  so  wie  die  Mutter  mit  diesjährigen  Jungen  sucht  man  in  dem 
Waldgebirge  vergeblich.  Der  mfichtige,  von  so  vielen  Wänden  durch- 
schnittene und  theilweise  unzugängliche  Hochalpenstock  giebt  ihnen 
einen  gesicherten  Aufenthalt  während  des  Sommers«  Jäger,  denen  es 
darum  zu  thun  war,  ein  altes  iOjfihiiges  Thier  zu  erbeuten,  haben  nadi 
einer  Muhe  von  5  Tagen  ihren  Zweck  nicht  erreicht,  und  obwohl  sie 
sechs  alte  Männchen  vereinzelt  angetroffen  haben,  so  konnten  sie  sich 
ihnen  auf  keinen  Fall  bis  auf  Schuüsweite  nähern.  Die  Steibhöeke 
sind  ungemein  scheue,  fluchtige  Thiere,  und  geschieht  es  auch  nidit 
selten,  dafe  man  sie  durch  Umgehen  auf  SchuTsweite  bekommt,  so  ge- 
hören doch  dazu  immer  rostigere  Alpenjäger,  um  eine  ergielMge  Jagd 
zu  unternahmen.  Wenn  im  Spätherbst  die  Spitzen  tief  vom  Schnee 
bedeckt  werden,  so  zieht  das  ganze  Wild  in  die  Gederwälder  und  nährt 
sich  da  von  den  jungern  Zweigen  derselben,  sowie  auch  vom  dSnen 
Eichenlaub  und  den  häufigen  Eicheln.  In  dieser  Jahreszeit  sucht  der, 
den  ganzen  Sommer  hindurch  einsam  lebende  Bock  eine  GefiUuün, 
und  ist  am  wenigsten  scheu.  Die  Weibchen  bleiben  5  bis  6  Monate 
trächtig  und  werfen  dann  1  oder  2  Junge.  Die  Jäger  pflegen  nach 
der  Ueppigkeit  des  Wuchses  der  Homer  zu  erkennen,  ob  ein  eriegter 
Steinbock  als  einzelner  oder  als  Zwilling  geworfen  worden  ist    Daa 
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junge  Thier,  kaum  geboren,  braocht  nur  2  bis  3  Tage,  um  so  stark 
m  werd^i,  da&  es  der  Mütter  über  die  steilsten  Wände  nacbkiettem 
kann.  Die  Gebartszeit  fXllt  in  den  April  nnd  Mai,  also  wenn  noch 
keine  Schaafheerden  nnd  BSrten,  wegen  der  in  den  Cedemw&ldern 
noch  anfgethfirmten  ßchneemassen,  das  eigentliche  Alpenland  betreten 
können.  Die  zeitig  im  Frnhjahr  geborenen  Thiere  sollen  sich  beson- 
ders dorch  ihr  Gedeihen  auszeichnen.  Will  man  junge  Steinböcke  ein- 
fangen, so  müssen  die  Yoranstalten  dazu  schon  im  M&rz  getroffen  wer- 
den. Eine  Anzahl  junger,  zum  erstenmal  trächtiger  Ziegen  sind  anzu- 
sehaffen,  besonders  gut  zu  pflegen  und  wo  m^lich  solche  auszuwählen, 
deren  Wur&eit  in  dieselbe  Periode  mit  jener  der  Steinböcke  f&llt.  Den 
Be^ewohnem  sind  die  warmen,  hohen  Alpenthfiler  und  Lehnen,  in 
deren  Beieich  Steinböcke  vorzüglich  gerne  werfen,  bekannt.  Sobald 
es  also  möglich  ist,  gehen  sie  um  Ende  April  in  jene  Höhen,  beolK 
achten  die  trächtigen  Thiere  durch  10  bis  14  Tage  und  merken  be* 
sonders  an  jenen  Orten  auf,  wo  die  trächtigen  Thiere  sich  meist  auf- 
zuhalten pflegen.  Entdecken  sie,  dafs  ein  Thier  sein  Junges  geworfen 
habe,  so  nShem  sie  sich  am  zweiten  oder  dritten  Tage  der  Stelle  und 
können  ganz  unversehrt  das  Junge  erhaschen.  Durch  eine  der  jungen, 
zum  erstenmal  trächtig  gewesenen  Ziegen  wird  dem  jungen,  nach  dem 
Thale  gebrachten  Steinbock  seine  Mutter  ersetzt.  Die  Euter  werden, 
damit  sie  nicht  zu  viel  Milch  geben,  in  zwei  von  Leder  gemachte  Säck- 
chen, ^e  dem  Euter  des  Steinbocks  ganz  ähnMch  sind,  so  eingebunden, 
dais  das  junge  Thier  nur  einen  Theil  der  Ziegenmilch  geniefst,  wäh- 
rend der  andere  Theil  zwischen  dem  Säckchen  aus  dem  wirklichen 
Enter  Weicht. 

Im  Hause  des  Chefe  von  Bulghar  Dagh,  Hassan  Aga  Ealeh  Agassi, 
sind  mehrere  Steinböcke  vor  Jahren  auf  diese  Art  mit  eingebundenem 
Euter  erzogen  worden,  wobei  sich  die  Offldere  der  in  den  Engpässen 
statiomrten  Armeeabtheilung  des  Ibrahim  Pascha  ein  Vergnügen  dar- 
aus machten,  lebend  solche  Thiere  zu  besitzen.  Noch  vor  wenigen 
Jahren  befimd  sich  bei  Hassan  Aga  ein  ausgewachsener  Bock  in  sei* 
nem  Garten,  der  aber  boshaft  wurde,  einst  seinen  heranwachsenden 
hoffnungsvollen  Sohn  zu  Boden  stürzte  und  ihn  bald  erschlagen  hätte, 
wenn  nicht  zufiUlig  ein  Diener  mit  einem  starken  Stocke  und  erhobe- 
nen Geschrei  das  Thier  von  seinem  Vorhaben  abgehalten  hätte.  Die 
Jagd  auf  Steinböcke  kann  man  dann  als  ein  Vergnügen  ansehen,  wenn 
man  sie  neben  dem  Botanisiren  betreibt,  sonst  aber  ist  sie  zeitraubend 
nnd  mühsam;  denn  um  Steinböcke  zu  finden,  muTs  man  es  sich  nicht 
verdriefsen  lassen,  die  Alpen  tagelang  vergeblich  zu  durchstreifen.  Die 
mit 'den  Berggegenden  ganz  vorzüglich  vertrauten  Jäger  kennen  ge- 
wisse Plätze,  an  denen  sich  fast  immer  einige  aq&uhalten  pflegen.    Sie 


138  l'h.  Kotschy: 

nennen  sie  Dosla  (Sulzen),  die  ans  einem  gronen  Erreich  bedtehen, 
welches  stark  salzhaltig  ist.  Bei  der  Bxcursion  nach  den  Gydnna- 
quellen,  die  vom  18.  bis  znm  24.  September  dauerte,  und  wfihrend  der 
sich  mir  fünf  Jfiger  aus  freien  Stucken  anschlössen,  sind  sieben  Stein- 
böcke erlegt  worden,  und  zwar  am  zweiten  Tage  beim  Eintritt  ins 
Alpenland  drei  Stuck,  worunter  ein  fonigfihriges  üppig  gewadiaenes 
Mannchen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  viel  über  Steinböcke  gesprochen 
und  mancherlei  Nachricht  über  Lebensart,  Aufenthalt  und  Verbreitung 
eingezogen  worden.  Die  Jagd  auf  diese  Thiere  wird  von  den  Bewoh- 
nern der  Alpendörfer  nach  eingeführter  Ernte  und  für  den  YfhaAer 
bestelltem  Haushalte  fleiTsig  betrieben.  Der  Gewinn  ist  kein  bedeu- 
tender. Die  Homer  werden  dort  blols  zu  Pulverbüchsen  veraibeätet, 
die  Haut,  als  Teppich  für  das  Gebet  verwendet,  erhalt  sich  aber  im- 
mer, wenn  sie  von  einem  im  Winter  erlegten  Thiere  herstammt,  in 
einem  Preise  von  5  bis  8  fl.  C.-M.,  da  sie  stark  in  der  Ebene  gesucht 
wird.  Das  Fleisch  verzehren  die  Jfiger  noch  gewöhnlich  wfihrend  der 
Jagd.  Es  ist  also  nur  der  besondere  Hang,  sich  solchen  MühfleU^- 
keiten  auszusetzen,  um  den  Ruf  zu  besitzen,  eine  bedeutende  Anzahl 
Steinböcke  erlegt  zu  haben.  Es  giebt  in  Anascha  einen  Jfiger,  der 
135  Steinböcke  erlegt  haben  soll;  von  einem  zweiten  wurde  mehr  als 
die  doppelte  Summe  angegeben,  dieser  lebte  aber  nur  der  Jagd,  llit 
Hunden  die  Thiere  zu  verfolgen,  kann  nur  dann  einen  Yortheil  bie- 
ten, wenn  die  Steinböcke  entfernter  von  den  Felsen  angegriffen  werden. 
Vor  drei  Jahren  hat  sich  ein  Steinbock  zu  der  Ziegenheerde  Haasan 
Aga's  verirrt;  die  Hunde  umringten  ihn;  er  flüchtete  auf  einen  Felsen 
und  wurde  bis  zum  Morgen  von  denselben  umlagert,  wo  d%r  Hziie 
das  Ibjfihrige  Thier  von  seltner  Groise  erlegte.  Auch  ersfihlt  man, 
dals  junge  Steinböcke  sich  unter  Schafheerden  mengten  und  so,  von 
den  Hirten  plötzlich  angefallen,  lebend  gefangen  worden  nnd.  Die 
Gröfse  der  alten  10-  bis  15jfihrigen  Thiere  ist  der  Fleischmasse  nach 
mit  jenem  eines  Hirsches  zu  vergleichen  und  hat  dann  die  Lfinge  von 
mehr  als  6  Fuls.  Das  Fleisch  ist  vom  3-  bis  6jfihrigen  Thiere  welch, 
und  in  Würfektficken  am  Ladstock  über  Kohlen  geröstet,  ein  zu  dem 
eiskalten  Wasser  trefflich  schmeckendes  Gericht 

AulSser  dem  Aasgeier,  Vuiiur  fuhntSj  dem  eben  so  grofsen  Bart- 
geier und  der  höchst  selten  vorkommenden  GeneUa  sarmaüea  Stteie 
lebt  in  zahlreicher  Gesellschaft  mit  den  Steinböcken  auf  dem  Taoms 
der  ausgezeidmete  TetraogaUus  Caucasicus  (Ur  KekUk)j  ein  blumen- 
und  krfiutergeniefsender  Vogel  von  der  GröJse  eines  Aueriiahnes,  im 
höchsten  Alpenlande.  Obwohl  er  hftufig  vorkommt,  ist  es  doch  sehr 
schwer,  sich  den  von  ihm  bewohnten  Felsenwfinden  zu  nahen.  Sein 
Gesang  ist  ein  helles,  die  Ohren  angenehm  berührendes  Rufen;  seine 
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Ffirbnng  meist  schwarz  und  isabellgelb.  In  der  Region  der  felsigen 
Baumgrenze  sind  nach  eingezogenen  Nachrichten  wilde  Schafe  {Muf- 
felon'M)  erlegt  worden,  doch  erscheinen  sie  nur  spfirlich.  Die  Alpen- 
dohlen gehpren  zn  den  h&nfigsten  Vögeln  der  h^er  gelegenen  Thäler, 
ebenso  auch  Schneefinken. 

Der  Bfir,  ürsus  syriacHS  Ekrb.  {Äqie\  gehört  zu  den  seltnem  Er- 
scheinungen; dennoch  beunmhigt  er  Yiel&ch  die  Heeiden  und  da  er 
sich  in  unzugfinglichen  Felsenschlachten  zu  verkriechen  pflegt,  so  ist 
es  sehr  schwer,  seinem  Verstecke  beiznkommen.  Er  liebt  es,  die  Wein- 
gfirten,  Bienenstocke  und  Schaf heerden  zu  plündern,  woran  ihn  die 
trefflichen  Hnnde  nur  zu  oft  hindern.  Ein  den  Schafheerden  nicht 
minder  gefiUirliches  Thier,  die  oberste  felsige  Waldregion  bewohnend, 
ist  der  schwarzohrige  Luchs  (Gurg)^  dessen  FeUe,  als  das  kostbarste 
Pelzwerk,  sehr  hoch  bezahlt  werden. 

Es  sollte  scheinen,  dais  so  weite,  dicht  bewaldete  Berglehnen  von 
Ceder-  und  Silbertannen  auch  eine  bedeutende  Anzahl  Vögel  besitzen; 
doch  so  wie  auiser  dem  syrischen  Eiehkfitzchen  nur  selten  .andere  kleine 
Thiere  angetroffen  werden,  sind  auch  anfser  dem  Steinhuhn,  drei  Specht- 
arten, zwei  Drossel-  und  zwei  Meisenarten  selten  andere  kleine  Vögel 
zu  sehen.  Diese  Armuth,  sowohl  an  Individuen  als  an  Arten,  ist  wohl^ 
durch  den  Wassermangel  wfihrend  der  hei&en  Monate  zu  erkUren. 


VI. 

(jeschichtliche  und  geographische  Notizen  über 
Califomien. 

Erster  Artikel. 
(Hlezsa  eine  Karte  Taf.  m.) 


CaBfornien  bildet  den  ersten  Kern  zn  einem  angelsfichsischen 
Reidie  am  grofsen  Weltmeere,  und  offenbar  ist  diesem  Lande  eine 
grolse  Zukunft  beschieden.  Seit  dreihundert  Jahren  kennt  man  seine 
Grestade,  vor  etwa  neunzig  Jahren  erhielt  es  die  ersten  weifsen  An- 
siedler, aber  erst  vor  kaum  dnem  Jahrzehnt  ist  es  f&r  den  Weltver- 
kehr erschlossen  worden. 

Wir  dürfen  die  Staatenbildnng,  das  Waehsthum  und  die  Entwicke- 
lang der  Oemonwesen  in  Nordamerika  nicht  nach  europäischem  Mafs- 
stabe  benrtheilen,  weil  auf  der  anderen  jäeite  des  Weltmeeres  sich  Alles 
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in  neuer  and  eigenartiger  Weige  ansetzt  und  ent&ltet.  Der  Boden, 
anf  welchem  die  Menschen  sich  bewegen  nnd  ihre  Erolationen  machen, 
ist  ein  ganz  anderer,  als  in  unserem  alten  ErdtheQe,  nnd  bedingt  eine 
verschiedene  Anwendung  der  Krfifte;  in  Amerika  lebt  sich  ein  jedes 
Individuum  von  vorne  herein  ganz  anders  aus.  IMe  Vereinigten  Staaten 
sind  erst  vor  etwa  drei  Menschenaltem  selbstständig  geworden,  ihr 
Staatenbund  ist  noch  weit  jünger;  und  doch  haben  sie  in  dieser  kor- 
zen  Spanne  Zeit,  man  möchte  sagen,  ein  Jahrtausend  durchgemacht. 
So  rasch  und  im  Sturm  und  doch  so  sicher  und  zuversichtlich  auf  sich 
selbst  hat  kein  Volk  gelebt,  und  dieses  ist  noch  dazu  ein  Volk,  das 
neu  aus  aller  Welt  Enden  zusammengewehet  wurde.  Die  Amalgami- 
rung  verschiedener  Elemente  ist  wunderbar  schnell  vor  sich  gegangen; 
und  während  in  England  Normannen  und  Sachsen  Jahrhunderte  lang 
wie  Schichten  neben  und  auf  einander  lagerten,  die  Waliser  noch  heute 
keltisch  geblieben  sind,  und  wilhrend  in  Frankreich  bis  jetzt  der  Baske 
wie  der  Bretagner,  der  Fläming  wie  der  Ebasser  seine  alte  Nationa- 
lität bewahrt  hat,  verschwinden  die  Millionen  Einwanderer  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  wenn  nicht  in  der  zweiten,  doch  schon  in  der  dritten 
Gfeneration  in  dem,  was  wir  der  Kürze  halber  als  Yankeethum  bezdch- 
nen  wollen.  Ihre  Volksthümlichkeit  geht  im  englischen  Ajnerikaner- 
thum  auf,  und  lälst  die  Sprache  des  alten  Mutterlandes  fidlen.  Was 
ist  denn  noch  Franzosisches  übrig  geblieben  im  alten  Louisiana,  über- 
haupt am  Mississippi,  und  was  von  den  Spaniern  in  Florida?  Nur  in 
Fennsylvanien  haben  die  deutschen  Bauern  sich  zäh  gehalten,  aber  nur 
indem  sie  sich  absperrten  und  lediglich  auf  den  Ackerbau  beschrankten« 
Aber  auch  far  sie  kommt  die  Zeit,  in  welcher  ihr  ohnehin  schon  viel- 
fach verkümmertes  Deutschthum  verschwindet.  Es  treibt  bei  ihnen 
keine  frischen  Wurzeln  mehr;  die  geistige  Befruchtung  fehlt. 

Das  „Immer  Vorwärts^,  das  go  ahead^  läfst  keine  Ruhe  zu;  Alles 
geht  mit  Windeseile;  unser  Begriff  von  Behagen,  Beschaulichkdt  und 
Umsicht  fehlt  dem  Amerikaner.  Er  greift  immer  in  die  Zukunft  hin- 
aus und  hinüber,  er  kann  und  mag  nicht  langsam  zuwarten  und  will 
Schwierigkeiten  und  Probleme  unverzüglich  losen.  Oefahren  vermeidet 
er  nicht,  sondern  er  stürmt  ihnen  entgegen,  um  sie  zu  beseitigen;  er 
packt  den  Stier  bei  den  Hörnern  und  sieht  zu,  wie  weit  er  damit 
kommt.  Bis  jetzt  hat  er  stets  ein  beispielloses  Oiüek  gehabt  und  blickt 
mit  Befriedigung  auf  Alles,  was  er  ruckweise,  meist  unter  heftigea  Ge- 
burtswehen, aber  allemal  rasch  erreichte.  Binnen  sechssig  Jahren 
haben  die  Vereinigten  Staaten  eine  Eauffahrteiflotte  auf  Meere,  Seen 
und  Ströme  gebracht,  deren  Tonnengehalt  jene  Groiabritaimiens  nun 
schon  überflügelt;  sie  sind  eine  Handelsmacht  ersten  Banges,  ein 
grofses  Agricalturland,  das  jährlich  mehr  als  3  Millionen  Bauen  WoUe 
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in  den  Verkehr  bringt;  sie  bilden  eine  Kornkammer  fiir  Europa;  sie 
haben  allein  so  'vielö  Eisenbahnen  als  Europa  zusammengenommen; 
ihre  Canäle  und  Telegraphen  reichen  von  einem  Theile  des  Landes  zum 
anderen;  aus  13  Staaten  sind  31  geworden,  nebst  7  Territorien;  sie 
stehen  in  Allem,  was  materielle  Entwickelung  anbelangt,  in  wunder- 
barem Gedeihen.  Auch  in  der  Cultur  haben  sie  verh&ltnilsmäJsig  Fort- 
schritte gemacht,  und  für  den  Volksunterricht  sorgen  sie  mit  Eifer. 
Dies  Alles  mufs  erwogen  werden,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Ver- 
einigten Staaten  ruhig  zu  würdigen.  Andererseits  ist  wahr,  dais  uns 
Europfiem  das  ganze  rastlose,  hastige,  oft  rohe  und  gewaltthfidge  Trei- 
ben der  Nordamerikaner  in  hohem  Ghrade  unerquicklich  erscheint:  al- 
lein sie  haben  eben  andere  Anschauungen  und  Bedürfnisse  als  wir, 
und  können  sich  darauf  berufen,  dafis  alle  ihre  inneren  Fehden  nicht 
80  viel  Blut  in  Anspruch  genommen  haben,  als  eine  einzige  der  in 
Spanien  oder  in  Frankreich  periodisch  herkömnüichen  Revolutionen. 
Sie  können  fragen,  wie  lange  es  denn  gedauert  habe,  bis  England  am 
Schlüsse  des  17.  Jahrhunderts  seinen  Umwälzungen  ein  Ende  machen 
konnte?  Sie  stürmen  mit  einer  furchtbaren  Heftigkeit  in  alle  Gontro- 
Versen  hinein,  aber  hauptsfichlich  deshalb,  um  sie  möglichst  schnell  ab- 
zuthun.  Sie  kennen  und  haben  die  Hemmungen  nicht,  welche  in  Eu- 
ropa die  Leidenschaft  auf  andere  Wege  und  oftmals  auf  lange  Zeit  in 
die  Tiefe  drfingen;  bei  ihnen  hat  der  Vulkan  immerwährend  tausend 
Oeffnungen,  in  jeder  Gemeinde,  in  jedem  Zeitungsblatt  ist  eine  Fuma- 
role.  Gegenwärtig  wird  unter  groHser  Aufregung  und  mit  bedenklicher 
Hast  die  Sclavereifrage  zu  einer  Entscheidung  getrieben,  und  hier  mag 
es  sich  ereignen,  dals  der  stürmische  Drang  einmal  zu  einem  unheil- 
vollen Ergebnisse  führt.  In  den  Grrenzlanden,  wo  der  Abschaum  der 
Gresellschaft  sich  abzulagern  und  anzusetzen  pflegt,  ruft  man  den  Rich- 
ter Lynch,  wenn  Warnungen  nicht  fruchten,  und  in  Califomien  traten 
eben  jetzt  zwanzigtausend  Bürger  in  verschiedenen  Theilen  des  Staates 
auf,  „um.  die  Luft  zu  reinigen^.  Die  Behörden  sind  zu  schwach  oder 
pflichtvergessen  gewesen,  um  das  Land  von  einer  Anzahl  gemeinge- 
fährlicher Menschen  zu  befreien.  Die  Gesellschaft,  welche  sich  beein- 
trächtigt fiihlte,  wartete  einige  Jahre  auf  Abhülfe;  als  diese  nicht  er- 
folgte, machte  sie  eine  Revolution  im  Interesse  der  öffentliehen  Sicher- 
heit und  in  acht  amerikanischer  Weise,  möglichst  rasdi.  Sie  säubert 
das  Ijand,  und  kehrt  zur  Rahe  zurück,  sobald  sie  ihren  Zweck  erreicht 
hat.   Califomien  macht  diesen  Versuch  nun  schon  zum  zweiten  Male. 

Wir  haben  das  Alles  hervorgehoben,  um  anzudeuten,  wie  es  kommt, 
dafs  auch  das  neue  Goldland  so  schnell  zu  materiellem  Wohlstande  sich 
emporarbeiten  konnte.  In  diesem  ganzen  amerikanischen  Behaben  und 
Verfe^hren  fiulfiert  sich  die  Rohheit,  die  licidenschaft,  das  Parteigetriebe 
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in  durchaus  anderer  Weise  als  in  Europa;  aber  das  Volk  wächst  da- 
mit auf;  seine  Begriffe  vom  öffentlichen  Leben  und  vom  Staatswesen 
entsprechen  den  nnsrigen  nicht,  nnd  die  politische  Synthese  ist  bei  ihm 
eine  ganz  andere,  als  in  der  alten  Welt. 

Die  Spanier  kannten  Ober-Califomien  seit  1542;  Drake  fuhr  1579 
die  Küste  entlang ;  dafs  Drake's  Port  oder  Drake's  Bay  gleichbedeu- 
tend sei  mit  der  Bucht  von  San  Francisco,  ist  eine  Annahme,  für  welche 
kein  stichhaltiger  Grund  vorliegt,  und  Kieperts  Karte  legt  Drake*s  Bay 
(oder  Jack's  Harbour)  mit  Recht  nordostlich  von  der  Punta  de  los 
Heyes.  Jenes  herrliche  Wasserbecken  blieb  auch  den  Spamem  bis 
1769  unbekannt,  wie  sie  denn  überhaupt  einer  so  fernen  Küste  erst 
dann  einige  Aufmerksamkeit  zuwandten,  als  die  seefahrenden  Völker 
Europa's  anfingen,  den  stillen  Ocean  zu  besuchen,  von  welchem  die 
mifstrauische  und  nicht  ohne  Grund  besorgte  Politik  des  spanifichen 
Hofes  sie  gern  ausgeschlossen  hätte.  Ansons  Fahrten  und  Unterneh- 
mungen hatten  gezeigt,  dafs  die  Silbergalleonen  im  18.  Jahrhimdeit 
eben  so  wenig  sicher  wiu*en,  wie  zu  Jener  Zeit,  als  das  Freibeuterwesen 
seine  grofste  Ausdehnung  erreicht  hatte.  Man  schien  endlich  xa  be- 
greifen, wie  wichtig  und  fSr  Spaniens  Colonialreich  geührlich  CaKfoi^ 
nien  werden  könne,  wenn  es  in  den  Besitz  einer  fremden  Madit  ge- 
langte. So  lange  dieses  Land  nicht  von  weifeen  Menschen  bewohnt 
war,  konnte  man  möglicher  Weise  Spaniens  Anrecht  auf  den  Besitz 
desselben  in  Zweifel  ziehen  oder  dasselbe  unbeachtet  lassen;  um  jeden 
Yorwand  abzuschneiden,  beschlofs  man  in  Madrid,  Missionfire  nadi 
Neu-Californien  zu  senden  und  die  Glaubensboten  durch  eine  Anzahl 
Truppen  zu  schützen,  welche  befestigte  Punkte  anlegen  sollten.  So 
entstanden  seit  1769  eine  Anzahl  von  Missionen  und  Presidios. 
Die  erste  Mission  war  San  Diego;  sie  wurde  unter  Leitung  des  ttidi- 
tigen  Frandscaners  Junipero  Serra  in's  Leben  gerufen.  Seinem  Orden 
war  die  Bekehrung  der  Indianer  übertragen  worden;  derselbe  gründete 
von  dem  genannten  Jahre  bis  1776  nicht  weniger  als  19  Missionen, 
zu  welchen  1817  und  1823  noch  zwei  andere  kamen.  Sie  sollten  die 
Keime  für  die  Colonisirung  des  Landes  bilden  und  standen  unter  dem 
Schirm  von  vier  Presidios,  deren  Befehlshaber  die  Anweisung  halten, 
dem  Wunsche  der  Patres  gewSrtig  zu  sein  und  ihnen  Soldaten  gegen 
jeden  Feind  zur  VeifSgung  zu  stellen. 

Jedes  Presidio  bildete  zugleich  eine  „Jurisdiction^.  Das  von  San 
Francisco  umfafete  die  Ortschaft  San  Jos^  de  Guadalupe  nnd  die 
lifissionen  San  Francisco  Solano,  S.  Rafael,  S.  Francisco,  Santa  Oara, 
S.  Jos^  und  Santa  Cruz.  —  Das  Presidio  von  Monterey:  das  Dorf 
Brandforte  und  die  Missionen  S.  Juan  Bautista,  San  Carlos,  Unsere 
liebe  Frau  de  la  Soledad,  S.  Antonio,  S.  Miguel,  S.  Luis  Obispo.  — 
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Das  Presidio  von  Santa  Barbara:  die  Mksionen  La  Porisima,  Sta. 
Ines,  Sta.  Barbara,  Buenaventuia,  S.  Fernando;  sodann  die  Stadt  Be^na 
de  los  Angeles.  Das  Presidio  von  San  Diego  endlich  die  Missionen 
San  Gabriel,  San  Juan  Capistrano,  San  Luis  Rey  nnd  Diego.  Die  Ge- 
sammtbeTÖlkenmg  aller  dieser  Ponkte  wird  für  das  Jahr  1831  anf 
23,025  Seelen  angegeben,  wovon  10,272  erwachsene  mfinnliche,  7632 
weibliche  Personen  waren,  2623  Knaben  nnd  2498  Mädchen.  Die  Mis- 
sionen beÜEUiden  sich  bis  1824  in  einem  zienoJich  gedeihlichen  Zustande; 
aber  es  war  eben  so  wenig  frisches  Leben  nnd  Aufschwung  in  ihnen, 
als  überhaupt  im  spanischen  Amerika;  wir  finden  jene  Stagnation,  die 
überall  eintritt,  wo  Priester  ausschlieislich  die  Gewalt  über  ein  schwa- 
ches Volk  üben.  Die  Indianer  wurden  streng  gehalten,  noch  strenger 
als  Leibeigene;  ihre  Bekehrung  war,  was  sie  überhaupt  sein  konnte, 
eine  mechanische;  denn  es  ist  bis  jetzt  durchaus  noch  nirgends  ge- 
lungen, von  Hause  aus  wilde  IndianerstSmme  innerlich  für  das  Chri* 
stenthum  zu  gewinnen;  vielmehr  hat  sich  Alles  nur  anf  fiulsere  For- 
meln und  Gewohnheiten,  wohl  auch  auf  Anhftnglichkeit  an  die  sinnlich 
in's  Auge  üaUenden  Ceremonien  beschr&nkt.  Uebrigens  spielten  in  den 
Franciscanermissionen  Stock  und  Peitsche  eine  wesentliche  Rolle,  und 
schon  La  Perouse  verglich  den  Znstand  der  oalifomischen  Indianer  in 
den  Missionen  mit  jenem  der  Negersdaven  auf  den  Antillen. 

Nach  Mejdco's  Trennung  vom  Mutterlande  bildete  Galifomien  ein 
Territorium  der  neuen  Republik,  denn  zur  Bildung  eines  Staats  reichte 
die  geringe  Yolkszahl  nicht  aus;  auf  keinen  Fall  waren  mehr  als  aller- 
höchstens  6000  Weisse  in  Lande.  Die  vollziehende  Grewalt  übte  ein 
Generalcommandant  als  Gouverneur;  doch  blieb  den  Missionaren  noch 
einige  Zeit  ein  bestimmender  EinfluDs  auf  eine  „Deputation^,  welche 
vom  Volke  gewfihlt  wurde  und  das  reprSsentative  Element  bildete.  Ga- 
lifomien wurde  von  Mexico  aus  geradezu  stiefmütterlich  behandelt.  Der 
CSongrefe  decretirte  in  pseudophilanthropischer  Wallung  die  „Manumis- 
sion^  der  Indianer,  und  damit  war  den  Missionen  die  Axt  an  die  Wur- 
zel gel^  Das  Schicksal  jener  Guaranis,  welche  am  Uruguay  und 
Parani  von  den  Jesuiten  einigermafsen  gesittigt  worden  waren,  nach 
Entfernung  der  farsorgUchen  Patres  jedoch  gleich  wieder  in  Barbarei 
znruekfielen,  hitte  als  warnendes  Beispiel  dienen  und  belehrende  Fin- 
gerzeige geben  können.  Der  mezicanische  Badicalismus,  welcher  in 
ähnliclier  Weise  verfuhr,  wie  die  abstracte  Philanthropie,  kehrte  sich 
aber  nicht  an  Natur  und  Erfahrung,  er  hatte  seine  einmal  fertige  Frei- 
heitsformeL  Den  Frandscanem  wurde  befohlen,  alle  Indianer  frei  zu 
lassen,  die  ,)gut  geartet  seien  und  so  viel  von  Ackerbau  oder  von  ir- 
gend einem  Handwerke  verständen,  dafs  sie  sich  selber  fbrtlielfen  könn- 
ten^. Solchen  Leuten  soUe  ein  Stück  Landes  zugewiesen  und  das  Ge- 
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biet  in  Pfarrsprengel  je  unter  einem  Cnrate  getheilt  werden.  Bis  da> 
hin  hatte  jeder  Missionar  einen  Jahresbeitrag  von  400  Piastern  ans 
dem  Staatsschatze  erhalten;  dieser  wurde  eingezogen. 

Aber  der  Indianer  konnte  nicht  anf  eigenen  Fofsen  stehen;  so- 
bald er  der  Aufsicht  und  des  Zwanges  überhoben  war,  verwilderte  er. 
Die  angebliche  Freiheit  war  ihm  willkommen,  weil  sie  ihn  jeder  Yer- 
pflichtung  zum  Arbeiten  überhob;  das  ihm  zugetheilte  Land  war  schon 
in  den  nächsten  Monaten  verspielt,  und  der  Indianer  wurde  Landstrei- 
cher, Bettler  oder  Räuber.  Man  sah  sich  endlich  gezwungen,  das  alte 
Yerhaltnifis  wieder  herzustellen;  aber  alle  Versuche  scheiterten  nun  an 
der  Widerspenstigkeit  der  Indianer;  auch  waren  inzwischen  BVemde 
ins  Land  gekommen  und  die  firühere  Abgeschlossenheit  lieis  sich  nicht 
länger  aufrecht  erhalten.  Der  Handel  äufserte  seinen  Einfluis;  —  auch 
die  Franciscaner  handelten  mit  Landeserzeugnissen.  Sie  waren  bisher 
noch  im  Besitz  der  Missionen  geblieben,  und  Mexico  liels  sie  bis  1833 
gewähren.  Dann  aber  setzte  die  demokratische  Partei  im  Ck>ngrel8 
eine  unverständige  Malsregel  durch.  Ohne  auf  die  jüngste  Erfahrung 
Bücksicht  zu  nehmen,  wurde  verfiigt,  dafs  die  Ländereien  unter  wei&e 
Ansiedler  und  Indianer  vertheilt  werden  sollten;  das  Vermögen  der 
Patres  habe  der  Staat  sich  anzueignen.  In  Folge  einer  Revolution, 
durch  welche  Santa  Anna  an's  Ruder  kam,  wurde  zwar  dieser  Schlag 
abgewendet,  aber  die  Demokraten  hatten  eine  Aufifordemng  erlassen, 
in  welcher  sie  unternehmende  Leute  zur  Einwanderung  nach  Caii- 
fomien  aufmunterten.  Als  dann  eine  Anzahl  von  Ausländem  kam, 
um  sich  anzusiedeln,  wurden  sie  kühl  empfangen,  weil  sie  für  die  Geg* 
ner  der  Demokraten  unwillkoi^^ene  Gäste  waren.  Einige  kehrten 
wieder  heim,  aber  Viele  blieben  im  Lande;  sie  waren  von  vorne  ber- 
ein miisgestimmt  gegen  die  mexicanische  Regierung. 

Dasselbe  war  der  Fall  mit  den  eingeborenen  Creolen,  welche  durch 
das  unablässige  politische  Experimentiren  in  steter  Aufregung  erhalten 
wurden.  Die  Centralisten  in  Mexico,  an  deren  Spitze  Santa  Anna 
stand,  nahmen,  um  ein  strafferes  Regiment  fuhren  zu  können,  den  ein* 
zelnen  Staaten  und  Gebieten  manche  Rechte,  welche  die  Föderativ-Ver- 
fassung  von  1824  ihnen  zuerkannt  hatte.  Schon  1836,  als  ganz  Gah* 
fornien  nicht  viel  über  6000  weifse  Bewohner  zählte,  brach  zu  Mon- 
terej  ein  Aufstand  aus.  Califomien  sollte,  diesem  Pronunclamiento 
gemäls,  so  lange  unabhängig  bleiben,  bis  die  Föderatiwerfassung  wie- 
der hergestellt  sei;  im  nördlichen  Theile  des  Landes  ging  man  aber 
weiter  und  erklärte  das  Land  rundweg  für  unbedingt  unabhängig.  Hier 
traten  zuerst  Nordamerikaner  auf;  an  der  Spitze  des  Aufstandes  im 
Norden  stand  ein  Yankee,  Graham;  mit  ihm  ging  der  Engländer  Gop- 
pinger  Hand  in  Hand.     Den  Californiem  gelang  es,  unter  Vallejos 
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Fohnmg  die  mexicaniachen  Soldaten  ans  dem  Lande  zn  treiben;  doch 
lidsen  sie  sich  1837  die  neue  mezicanische  Verfassung  geüftllen  und 
traten  in  den  alten  Verband  zurück. 

Die  Missionare  wurden  endlich  aller  UngewiTsheit  überhoben:  man 
beraubte  sie  von  Staatswegen  ihres  Eigenthums.  Das  Vieh  wurde  weg- 
getrieben oder  geschlachtet,  das  Feld  nicht  mehr  bestellt,  und  schon 
im  Jahre  1845  war  keine  Spur  mehr  von  dem  ehemaligen  Gedeihen 
der  Missionen  vorhanden.  Ein  Theil  derselben  wurde  im  öffentlichen 
Aufetrich  verkauft,  ein  anderer  verpachtet. 

Galifomien  hat  nie  einen  inneren  Zusammenhang  mit  dem  übrigen 
Mexico  gehabt;  es  lag  demselben  völlig  abseit  und  war  von  den  be- 
völkerten Landesthdlen  durch  weite  Wüsten  getrennt.  Mexico  konnte 
eine  Seemacht  werden,  wenn  es  Caiifomien  zu  würdigen  und  zu  be- 
nutzen verstanden  hStte.  Südlich  von  San  Diego  liegt  am  grolsen 
Ocean,  bis  zur  Fonsecabaj  abwärts,  kein  einziger  guter  Hafen;  dage- 
gen hat  die  califomische  Küste  deren  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl, 
und  dazu  eine  unerschöpfliche  Falle  des  trefflichsten  Bauholzes,  frucht- 
baren Boden  in  Menge,  ein  gemfifeigtes  Eilima,  schiffbare  Ströme  im 
Innern,  wie  sie  das  ganze  übrige  Mexico  nicht  besitzt,  und  eine  aus- 
gezeichnete Handelslage.  Alle  diese  Vortheile  hat  Mexico  nicht  zu 
würdigen  verstanden,  obwohl  sie  allen  seefahrenden  Völkern  in  die 
Augen  sprangen.  Schon  zur  2^t  der  spanischen  Herrschaft  hatten  die 
Russen  etwa  25  Standen  nördlich  von  San  Francisco  an  der  Bodega- 
Baj  sich  niedei^classen,  und  bald  nachher  15  Stunden  weiter  nördlich 
das  Fort  Siawinskoi  Ros  angelegt.  Sie  wollten  dort  Robben  schlagen 
und  Getreide  bauen,  um  mit  demselben  ihre  Besitzungen  im  hohen 
Norden  zu  versorgen.  Fast  sm  derselben  Zeit  machten  sie  bekanntlich 
auch  einen  Versuch,  sich  auf  den  Sandwich -Inseln  festzusetzen.  Die- 
ser mKsIang,  aber  die  beiden  Punkte  an  der  califomischen  Küste  be- 
haupteten ne  bis  1841  0*  Damals  wurden  sie  an  denselben  Gapitain 
Sutter  verkauft,  auf  dessen  Ijfindereien  am  Rio  de  los  Americanos  man 
späterhin  das  erste  Oold  entdeckt  hat.  Bodega  war  for  Sitka  und  die 
Stationen  der  rassischen  Pelzjäger  überflüssig  geworden,  seitdem  der 
Gouverneur  von  Neu- Archangel  mit  der  Hudsonsbay- Gesellschaft  einen 
Vertrag  geschlossen  hatte,  durch  welchen  die  letztere  sich  verpflichtete, 


')  Die  Rnwen  hatten  sich  auch  auf  dem  sttdlichsten  Eilande  der  Fanllones, 

also  gerade  dem  Eingänge  zur  San  Franciscobay  gegenüber,  niedergelassen.  Dort 
schlugen  sie  Robben,  deren  jene  Insel  in  einem  einzigen  Jahre  nicht  weniger  als 
80,000  lieferte.  Robinson  fand  dort  dio  Rassen  1829.  Life  in  Califnmia,  durintj 
a  Residence  of  several  yeara  in  that  Territory.  Neto  York  1846,  S.  8.  Das  Buoh  ist 
vor  dem  Kriege  der  Vereuiigten  Staaten  mit  Mexico  geschrieben:  der  scharfsinnige 
Verfasser  sagt  aber  die  Dinge,  welche  nachher  kamen,  mit  einer  wunderbaren  Zu- 
versieht Toraus. 

Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  Nene  Folge.  Bd.  T.  10 
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die  Stationen  im  hohen  Norden  mit  dem  erforderlichen  Getreide  zu 
versehen. 

Bis  zum  Jahre  1826  waren  anfder  den  Bussen  wenig  oder  gar 
keine  Fremde  im  Lande.  Nachdem  aber  zwei  rivalisirende  Gesell- 
schaften, die  Columbia-  und  die  nordamerikanisehe  Pelzhandels -Com- 
pagnie,  sich  vereinigt  hatten,  begannen  die  Biberfönger  und  P^ztliier- 
jäger  über  die  Grenze  hinaus  zu  schw&rmen;  einzelne  machten  Aua- 
flüge  bis  nach  San  Francisco  und  Monterey;  sie  hatten  demnach  den 
Continent  in  seiner  ganzen  Breite,  vom  St.  Lorenz  und  der  Jamesbucht 
in  der  Hudsonsbaj  bis  zum  stillen  Ocean  durchzogen;  sie  waren  die 
eigentlichen  Bahnbrecher  und  Schanzgrfiber,  und  zeigten  Anderen,  die 
nach  ihnen  kamen,  den  Weg.  Den  mezicanischen  Behörden  flölsten 
die  unwillkommenen  Gäste  mit  ihrem  barschen  Benehmen  und  ihrem 
streitbaren  Sinne  nicht  geringe  Besorgnisse  ein;  sie  erliefeen  Gesetze, 
denen  zufolge  keinem  Ausländer  Zugang  in  Californien  gestiftet  sein 
sollte.  Aber  an  diese  Verordnungen  kehrten  sich  weder  die  Trappers 
noch  die  Walfisehfanger;  jene  stiegen  über  die  Pässe  der  Sierra  Ne- 
vada, diese  liefen  in  die  Hafen  ein;  andere  Abenteurer,  besonders  ans 
den  Vereinigten  Staaten,  siedelten  sich,  ohne  Erlaubnils  einzuholen,  in 
fruchtbaren  Gegenden  an.  In  den  Hafenplatzen  waren  schon  sdt  län- 
gerer Zeit  einzelne  Kaufleute  ansässig  und  die  Vereinigten  Staaten 
schickten  1843  einen  Consul  nach  Monterey,  der  damaligen  Hauptstadt. 
Mit  dem  Aufschwünge,  welchen  der  Walfischfang  im  stillen  Ocean 
nahm,  wuchs  auch  die  Wichtigkeit  der  califomischen  Häfen,  denn  sie 
boten  sichere  Zuflucht  und  sehr  willkommene  Erfrischnngsponkte.  Da- 
mals führte  Californien  nur  Häute  und  Talg  aus,  der  Viehstand  war 
sehr  beträchtlich  und  wurde  von  den  bekehrten  Indianern  besorgt, 
welche  sich  für  ein  Hirtenleben  besser  eigneten,  als  für  den  Ackerbaa. 
Jenes  entsprach  dem  Geschmack  und  den  Neigungen  von  Menschen, 
welche  ein  herumschweifendes  Leben  der  Stätigkeit  vorsehen,  ohne 
welche  die  Bestellung  des  Ackers  nicht  möglich  ist.  Uebeihaupt  ist 
der  Indianer  ein  weit  besserer  Viehhirt  als  der  Neger.  Man  baate 
Gerste,  Mais  und  vortrefflichen  Weizen,  auch  Gel  und  Wein  bei  den 
Missionen;  ein  Ochs  kostete  2  Piaster,  ein  Pferd  von  5  bis  zu  10. 
An  der  Bucht  von  San  Francisco  lagen  fünf  ehemaJige  Misdonen  (Do- 
lores, Santa  Clara,  San  Jos^,  San  Francisco  Solano  und  San  Rafael); 
in  denselben  lebten  etwa  5000  Indianer  und  nur  200  Weisse.  Sie  be- 
safeen  mehr  als  40,000  Häupter  Hornvieh  und  eine  verhältnifsmäfage 
Menge  von  Schafen,  Pferden  und  Manlthieren.  Bei  San  Jose  lieferte 
eine  Aussaat  von  8  Fanegas  (Hunpten)  Weizen  eine  Ernte  von  1200 
Fanegas,  und  im  folgenden  Jahre,  ohne  da(s  der  Acker  neu  besäet 
wurde,  noch  einmal  700.    Von  dieser  Mission  bezogen  die  Russen  Un- 
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gere  Zeit  jährlich  vier  bis  fünf  Schiffsladungen  Getreide;  andi  nahmen 
sie  fleisch  an  Bord.  Im  Allgemeinen  lie&en  aber  die  Missionäre  nnr 
wenige  Aecker  bestellen,  nnd  Forbes  giebt  in  seinem  bekannten  Werke 
an,  dafe  um  1830  die  firzeugong  von  Brotfrfieht^i  nnr  68,000  Bushei 
Weizen,  28,000  B.  Mais,  18,500  B.  Gerste  betrag;  dazu  kamen  etwa 
4000  B.  Bohnen  und  3000  B.  Erbsen.  Diese  Ziff^Dm  sind  wohl  etwas 
au  niedrig  gegriffen.  Der  Viehstand  betrug  216,727  Hfiupter  Rindvieh, 
32,100  Pferde,  2844  Maulthiere,  177  Esel,  153,455  Schafe,  einige  Tau- 
send Stuck  Ziegen  und  etwa  900  Schweine. 

Ueberhanpt  waren  die  Zustfinde  von  ganz  primitiver  Art.  Ffir 
rostige  unternehmende  Abenteurer  war  gerade  ein  so  fruchtbares,  von 
wenigen  Tausend  Menschen  bewohntes  Land  in  hohem  Grade  anziehend; 
sie  betrachteten  es  ohne  Weiteres  als  ihr  Eigenthum.  Dem  Walfisch- 
ftnger  und  Fallensteller  folgte  der  Schenkwirlh,  und  in  dessen  N&he 
lie&en  sich  Squatter  nieder  und  alte  Matrosen,  welche  des  Umher- 
schweifens  überdrüssig  waren.  Es  kümmerte  sie  nicht,  ob  sie  willkom- 
men waren;  man  hfitte  sie  nur  mit  Waffengewalt  vertreiben  können. 
Sie  bildeten  nun  ein  thfttiges  Element  in  einem  bis  dahin  völlig  pas- 
siven Lande  und  hoben  sich  im  Verlaufe  einiger  Jahre  durch  Arbeit- 
samkeit zu  Wohlstand  empor.  Dadurch  war  festgestellt,  dafs  CaHfor- 
nien  eine  geeignete  Region  for  Ansiedelung  im  Groben  sei,  und  Ro- 
bmson  sagte  schon  vor  20  Jahren  mit  Bestimmtheit  voraus,  dafe  die 
paar  Tausend  Creokn  das  Land  nicht  würden  behaupten  können.  Die 
Regierung  sah,  wie  wir  schon  früher  andeuteten,  die  Zuwanderung  un- 
gern und  hielt  Iftngere  Zeit  an  dem  allen  spanischen  System  fest.  Wer 
ein  Stück  Land  in  Besitz  nehmen  und  als  Eigenthum  behalten  wollte, 
mufete  vor  allen  Dingen  ein  Zengnifs  beibringen,  durch  welches  der 
Vorstand  der  Mission,  zu  welchem  die  Felder  gehörten,  sich  damit  ein- 
verstanden erklfirte.  Es  ist  begreiflich,  dafs  ein  solcher  Schein  am 
allerwerngsten  ausländischen  Protestanten  eingehAndigt  wurde.  Selbst 
spanische  Offiziere  im  königlichen  Dienst  durften  ohne  ausdruddiehe 
Genehmigung  der  Missionare  nicht  heirathen. 

Durch  die  Freilassung  der  Indianer  wurden  allerdings  die  Missio- 
nen zu  Grunde  gerichtet,  aber  seitdem  die  Lfindereien  dieser  letzteren 
nicht  mehr  geschlossen  und  in  todter  Hand  blieben,  konnte  der  Privat- 
mann sich  freier  bewegen.  Bald  waren  einige  Hundert  Fremde  ange- 
siedelt, und  damit  ging  die  Zeit  zu  Ende,  in  welcher  Creolen  zwar 
4000  Kühe  besalsen,  aber  nicht  ein  Pfund  Käse  oder  Butter  verfertig- 
ten; ja,  auf  mancher  Bstancia  war  nicht  einmal  Milch  zu  haben.  Von 
nun  an  begann  auch  die  Ausfuhr  von  Landesproducten  nach  den  Sand- 
wich-Inseln; man  brachte  für  das  Getreide  europfiische  und  nordame- 
rikanische Fabrikate  zurück,  und  so  entstand  allmählich  ein  scfawung- 

10» 


148  K*  Andree: 

hafter  Handel.  Im  Jahre  1846  besafsen  die  californiBchen  Creolen 
überhaupt  nur  drei  Seeschiffe,  sammtlich  kleine  Schooner;  die  eigene 
Bhederei  sämmüicber  Häfen,  welche  Mexico  am  etiUen  Weltme«  be- 
BafB,  bescfarfinkte  Bidi  auf  etliche  zwanzig  kleine  Schiffe,  die  zusammen 
nidiit  so  viel  Tonnengehalt  hatten,  wie  drei  oder  vier  unserer  grolsen 
Bremer  Dreimaster. 

Das  Verfahren  der  mcxicanischen  Behörden  erregte  den  Unwillen 
der  fremden  Ansiedler.  Im  Jahre  1840  liefs  Gouverneur  Alvarado  etwa 
hundert  Fremde,  zumeist  Nordamerikaner  und  Engländer,  verhaften,  in 
Monterey  einsperren  und  zum  Theil  in  Eisen  legen;  viele  wurden  nach 
San  Blas  abgeführt  und  manche  starben  in  Folge  der  Müshandfaingen. 
Die  Mexieaner  waren  mifstrauisch  geworden,  seitdem  Texas  Tausende 
von  Nordamerikanem  an  sich  gezogen  hatte,  die  sich  um  die  Central* 
Regierung  gar  nicht  mehr  bekümmerten;  man  erklärte  geradezu,  da& 
man  eine  künftige  Verschwörung  und  eine  künftige  Schilderhebnng  der 
Fremden  befurchte  und  derselben  zuvorkommen  wolle.  Alvarado  ge- 
dachte die  Einwanderung  abzuschrecken,  aber  sein  Plan  gelang  nicht 

Der  Seehandel  Galiforniens  war  allmählich  in  die  Hände  der  Nord- 
Amerikaner  gefallen,  deren  Exiegsschiflfe  in  nicht  langen  Zwischenräu- 
men sich  in  den  Häfen  blicken  lieüsen.  England  wurde  besoi^  und 
ging  mit  dem  Vorsatz  um,  ein  so  werthvolles  Land  sich  abtreten  zu 
lassen.  Es  hätte  damit  festen  Fuis  auf  der  Westküste  Amerika's  ge* 
Wonnen,  eine  Region  erworben,  die  ungleich  werthvoller  erschien,  als 
Oregon,  das,  von  der  nordamerikanischen  Regierung  in  Anspruch  ge- 
nommen, späterhin  derselben  auch  völlig  überlassen  werden  muiste. 
Die  Baj  von  San  Francisco  und  der  Hafen  von  Monterey  hatten  eine 
bessere  Weltlage,  als  der  Nutkasund.  So  entstand  der  Plan,  die  auf 
etwa  50  Millionen  Piaster  sich  belaufende  Schuld,  welche  Mexico  in 
England  contrahirt  hatte,  für  getilgt  zu  erklären,  wenn  Califomien  ab- 
getreten würde.  Man  betrieb  aber  den  Plan  nicht  mit  Ernst  und  liefe 
ihn  fiülen.  Wenige  Jahre  später  war  Califomien  sammt  Neu- Mexico 
für  eine  ungleich  geringere  Summe  in  die  Hände  der  Nordamerikaner 
übergegangen,  welche  sich  damals  auch  schon  im  Besitze  von  Texas 
und  Oregon  befanden.  Seitdem  muls  England  darauf  verzichten,  an 
der  amerikanischen  Westküste  festen  Fuls  zu  gewinnen. 

Die  Eroberung  Califomiens  verursachte  geringe  Mühe  und  kostete 
nur  wenig  Blut.  Die  Amerikaner  hatten  den  Streit  mit  England  über 
die  Abtretung  von  Oregon  vorausgesehen;  sie  wollten  sich  aber  um 
jeden  Preis  in  den  Besitz  der  Mündung  des  Columbia  setzen,  und  der 
Gedanke,  auch  Califomien  sich  anzueignen,  lag  ihnen  wenigstens  seit 
1842  nicht  mehr  fem.  In  diesem  Jahre  erschien  am  19.  October  Com- 
modore  Jones  mit  der  Fregatte  „United  States**  und  der  Kriegsslup 
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^Cyane**  (derselben,  von  welcher  uns  vor  «wei  Jahren  Capitain  Hol- 
ÜI18  San  Juan  de  Nicaragua  in  Brand  schoss)  vor  Monterey  und  nahm 
diese  Stadt  unter  dem  Yorwande,  zwischen  Mexico  und  den  Yerainig- 
ten  Staaten  sei  ein  Krieg  aosgdlirochen.  Er  sog  die  amerikanische 
Flagge  anf  and  erliefe  eine  Proclamation,  in  welcher  er  ganz  Galifor- 
nien  fiir  einen  Gebietstheil  der  Vereinigten  Staaten  erklärte.  Nach 
24  Standen  segelte  er  freilich  wieder  ab,  weil  er  unmittelbar  nach  Be- 
setzung der  Stadt  andere  Verhaltungsbefehle  erhalten  hatte;  die  Sache 
selbst  ist  aber  bezeichnend  genug.  Im  folgenden  Jahre  schickte  dann, 
wie  wir  schon  erwähnten,  die  Washingtoner  Regierang  einen  Consul 
nach  Monterey. 

Für  Mexico  selbst  nahmen  inzwischen  die  Dinge  eine  mehr  und 
mehr  bedenkliche  Gestalt  an.  Die  Creolen  waren  ihm  feindlich  ge- 
sinnt und  trugen  das  Joch,  über  welches  sie  häufig  Beschwerde  führ- 
ten, nur  mit  Widerwillen.  Sie  hegten  aber  auch  Abneigung  g^en  die 
ketzerischen  Eindringlinge,  welche  nun  schon  anfingen,  das  grofse  Wort 
zu  fahren  und  auf  ihre  Waffenstärke  za  pochen.  Bisher  hatten  sie  ver* 
einzelt  gelebt,  nun  traten  sie  als  eine  geschlossene,  verb6ndete  und 
streitbare  Körperschaft  auf.  Noidamerikanisohe  OeseUsdiaften  zur  Be- 
siedelang von  Oregon  und  Califoniien  waren  schon  1839  am  Missouri 
gebildet  worden,  und  manche  Mitglieder  derselben  waren  gleich  damals 
nach  dem  weiten  Westen  gegangen;  aber  erst  seit  1843  begann  ein 
stärkerer  Zug  über  die  Felsengebirge  und  fiber  die  Sierra  Nevada.  Oa- 
pitain  Sotter  safs  damals  schon  seit  einigen  Jahren  in  seker  mit  Ka- 
nonen bespickten  Mission  am  San  Sacramento.  „Der  Pfirsich  wurde 
nun  reif.^  Damals  war  Fremont  von  seiner  zweiten  Reise  zurückge- 
kehrt und  hatte  die  ersten  um&ssenden  und  zuverlässigen  Berichte  über 
das  grofte  Binnenbecken  und  Ober-Galifomien  gegeben. 

Wir  abergehen  die  inneren  Kämpfe  unter  der  Handvoll  Creolen  >), 
die  sich  bald  gegen  Mexico  auflehnten,  bald  freiwillig  oder  gezwungen 
mit  den  Gouverneuren  gegen  die  Fremden  gemeinschaftliche  Sache 
maditen,  und  bemerken,  dafs  im  Frühjahr  1846  der  Kiieg  zwischen 
Mexico  und  den  Vereinigten  Staaten  ausbrach.  In  Galifomien  hatten 
die  Feindseligkdten  aus  örtlichen  Ursachen  schon  früher,  ganz  unab- 
hängig von  den  Vorgängen  am  athintischen  Ocean,  begonnen.   In  den- 
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selben  spielt  Ton  Anfang  an  Jobann  Karl  Fremont,  der  ausgeseicb- 
nete  Reisende  und  gegenwärtig  Prfisidentschafts  «Candida!  der  Freibo- 
denm&nner  oder  Republieaner,  eine  bervorragende  R<^e. 

Fremonts  Vater  war  ein  Franzose,  der  eine  Yirginierin  beinUhele. 
Sie  gebar  ibm  diesen  Sobn  am  31.  Janöar  1813  cn  Savannah  in  Greor- 
gien.  Er  zeigte  frob  grofee  Anlagen  for  die  matbeipatiscben  Wissen- 
sebaften,  ging  1833  anf  See,  kam  nacb  Verlauf  von  drittbalb  Jahren 
wieder  beim,  wurde  Eisenbabn- Ingenieur  und  yermals  die  Landslrecke 
zwischen  Cbarleston  in  Süd -Carolina  nnd  Cincinnati  in  Obio.  Bald 
nachher  war  er  bei  der  Anfhabme  des  Landes  bescbfifdgt,  welches  im 
Westen  des  Mississippi  den  ans  Georgien  vertriebenen  Cherokesen  als 
neue  Heimath  angewiesen  war,  nnd  begleitete  einige  Zeit  spfiter  Ni- 
oollet  anf  seiner  Erfbrschnngsreise  an  den  oberen  Mississippi  in  den 
Jahren  1838  nnd  1839.  Alle  diese  Arbeiten  betrachtete  er  als  Vor- 
übungen zu  einer  groisen  Reise  nacb  dem  Westen,  die  er  im  Mai  1842 
antrat  nnd  auf  welcher  er  den  berühmt^i  Südpafs  nfiher  erfonsdite. 
Auch  bestieg  er  damals  den  höchsten  Qipfel  des  Windriveigebiiges, 
jenen  mfichtigen  Knoten,  in  welchem  die  Quellgebiete  der  grobten  nord- 
amerikaniscben  Ströme  Uegen.  Für  seine  wichtigen  Entdeckungen  er- 
hielt er  von  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  die  gro&e  gcJdene 
Denkmünze.  Bald  nachher  trat  er  eine  zweite  Entde^dcnngpreise  an. 
Es  handelte  sich  darum,  die  Resultate  seiner  ersten  Expedition  zu  ver- 
voUstfindigen  und  mit  den  Aufnahmen  des  Commodore  Wilkes  an  der 
Küste  des  stillen  Oceans  in  Verbindung  zu  bringen.  Fremont  brach 
mit  28  Begleitern  am  29.  Mai  1843  vom  Dorfe  Kansas  (39*  5'  57" 
N.  Br.,  94«  25'  46''  W.  L.)  auf,  nnd  kam  erst  im  August  des  nfiehsten 
Jahres  zurück.  Während  dieser  Reise  erforschte  er  das  grolse  Binnon- 
becken  (das  heutige  Mormonengebiet  Utah)  zwischen  den  Felsengebir- 
gen und  der  Sierra  Nevada,  überstieg  diese  letztere  und  ging  in  das 
califomische  Thalgelfinde  hinab,  von  welchem  er  eine  meisterhafte  Be- 
schreibung geliefert  hat.  Im  Jahre  1845  finden  wir  ihn  auf  seiner 
dritten  Reise,  auf  weicher  er  von  Califomien  insbesondere  die  nordli- 
ehen Theile  und  Oregon  bis  zum  Columbiastrome  naher  erforscheo 
sollte.  Diesmal  wurden  seine  wissenschaftlichen  Zwe<^e  vereitelt;  der 
Geograph  sah  sich,  wie  wir  weiter  unten  erz&hlen,  genothigt,  als  Feld- 
herr an  die  Spitze  seiner  Landsleute  zu  treten  und  die  Region,  welche 
er  für  die  Wissenschaft  erschlossen  hatte,  mit  den  Waffen  erobern  zu 
helfen.  Es  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  da(s  der  unermüdliche 
Mann  später  aus  eigenem  Antriebe  und  auf  seine  Kosten  eine  vierte 
Reise  nacb  Westen  unternahm,  um  südlich  vom  Südpasse,  unweit  der 
Qoellgegend  des  Arkansas,  einen  bequemen  Pals  durch  das  Gebirge  zu^ 
suchen,  über  welchen,  wie  er  hofite,  eine  Eisenbahn  nach  Califomien 
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geführt  werden  könne.  Er  brach  mit  33  Begleitern  und  mehr  als 
100  Maulthieren  yon  Paebla  am  oberen  Arkansas  aof,  wurde  durch 
seine  FQhrer  irre  geleitet  und  gerieth  in  der  Sierra  de  San  Juan  in 
eine  entsetsliche  Lage.  Ein  Drittel  seiner  Begleiter  kam  um ;  er  selbst 
erreichte  mit  ftnlserBter  Noth  Santa  F^,  wohin  er  nichts  als  das  nackte 
Leben  rettete.  <^me  alle  Zweifel  gehört  Oberst  Fremont  zu  den  ans* 
gezeichnetsten  Beisenden  aller  Zeiten  '). 

Im  Friihünge  des  Jahres  1846  befand  sich  Fremont  mit  etwa  60 
Begleitern  in  der  Nähe  von  Moaterey.  Der  Befehlshaber  dieser  Stadt, 
Juan  de  Gastro,  verbot  ihm  ein  weiteres  Vordringen  und  gab  den  Frem* 
den  die  Weisung,  das  Land  zu  verlassen.  Des  Ingenieurs  Bemühungen, 
jenen  Creolen  von  der  Harmlosigkeit  seiner  Zwecke  zu  überzeugen, 
waren  dem  finfoeren  Anschein  zufolge  nicht  vergeblich;  der  amerika- 
nische Consul  Laiidn  ermittelte  jedoch,  dafs  der  Gommandant  seinem 
Landsroanne  eine  Falle  legen  wollte  und  einen  Verrat  beabsichtigte. 
Nun  pflanzte  Fremont  die  nordamerikanische  Fli^e  auf  und  erklarte, 
dals  er  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  vertheidigen  werde.  Dieser  Ent- 
scfalufe  bewies  den  Mezicanem,  dals  sie  einen  muthigen  und  streitbaren 
Gegner  vor  sich  hatten;  er  konnte  unbelistigt  abziehen,  sie  stachelten 
aber  die  Indianer  gegen  die  Reisenden  auf  uid  lielsen  ihnen  den  Weg 
verlegen,  wSfarend  sie  zugleich  umfassende  Vorkehrungen  trafen,  s&mmt- 
liche  fremde  Ansiedler  mit  einem  Schlage  aus  OaUfomien  zu  vertrei- 
ben. Die  VerhShniBse  waren  der  Art,  dafs  nur  eine  kühne  That  den 
Plan  der  Mexicaner  vereiteln  und  Rettung  bringen  konnte.  Fremont, 
dessen  gesammte  Mannschafit  sich  auf  62  Köpfe'  belief,  erkl&rte  auf 
eigene  Hand  den  Krieg.  Am  15.  Juni  wurde  der  Militärposten  So- 
noma  von  Nordamerikanem  überrumpelt,  welche  dort  9  Stuck  Geschütz 
und  250  Musketen  erbeuteten.  Sie  hatten  die  Flagge  mit  dem  Zeichen 
des  Bären  aufgehisst  und  ein  Neu -Engländer,  Wilhelm  Ide,  übernahm 
den  Befehl  in  der  „Festung**.  Eine  Proclamation,  welche  er  am  18. 
Juli  erliefs,  ist  sehr  bezeichnend.  Er  verspricht  zunächst  allen  Califor- 
niem  Sicherheit  for  Leben  und  Eigenthum.  „Die  Absicht  des  Ober- 
Befehlshabers  ist,  sich  und  seine  Waffengefährten  zu  vertheidigen.  Sie 
sind  in  dies  Land  gekommen,  nachdem  man  ihnen  Ländereien  ver- 
sprochen hatte,  und  darauf  hin  wollten  sie  sich  mit  ihren  Familien  an- 
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siedeln.  Man  hatte  ihnen  eine  republicanische  Regierung  veisprochen. 
Als  sie  aber  in  Galifomien  angekommen  waren,  verweigerte  man  ihnen 
das  Recht,  von  ihren  Freunden  Land  zu  kaufen  oder  zu  pachten.  Statt 
ihnen  Theilnahme  an  einer  republicanischen  Regierung  zu  gestatten 
oder  ihnen  vermittebt  einer  solchen  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  wor- 
den sie  durch  MiUtärdespotismus  unterdrückt.  Ja  die  hohen  Beamten, 
welche  diese  Despotie  ausübten,  drohten  in  einer  Proclamation,  sie  aus- 
zurotten, wenn  sie  nicht  das  Land  räumen  und  ihre  Waffen,  ihr  Last- 
vieh, überhaupt  ihr  Eigenthum  hier  zurücklaAsen  würden.  So  w&ren 
sie  verthddigungslos  und  eine  sichere  Beute  der  Indianer  geworden. 
Es  ist  nun  der  unwandelbare  Vorsatz  der  tapfem  Mfinner,  welche  mich 
zu  ihrem  Befehlshaber  ernannt  haben,  eine  Regierung  zu  stürzen,  welche 
das  Eigenthum  der  Missionen  nahm,  um  sich  zu  bereichem;  welche 
das  arbeitende  Volk  von  Galifomien  zu  Grunde  gerichtet  und  schfind- 
lieh  bedrückt  hat;  auch  legte  sie  ungeheure  Eingangszölle  auf  die  Waa- 
ren,  welche  in's  Iiand  kamen.^  Ide  erklärt  dann,  daüs  fortan  eine 
wahrhaft  republicanische  Regierung  die  Verwaltung  des  Landes  fuhren 
werde  ')• 

Inzwischen  war  Fremont  in  das  Thal  des  San  Sacramento  mar- 
schirt,  um  dort  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen;  denn  vorzugsweise 
in  jener  Gregend  hatten  die  Amerikaner  sich  niedergelassen.  Es  ge- 
lang ihm,  nachdem  eine  Anzahl  von  Squatters  sich  um  seine  Bären- 
fahne geschaart  hatten,  das  von  Gastro  bedrohte  Sonoma  zu  entsetzen. 
Sodann  wurde  Galifomien  für  unabhängig  erklärt  Das  Alles  geschah* 
von  Seiten  der  Amerikaner,  ohne  dafs  sie  Kunde  vom  Ausbruche  des 
Krieges  zwischen  Mexico  und  den  Vereinigten  Staaten  gehabt  hatten. 
Als  aber  Gommodore  Sloat  im  Juli  mit  einem  amerikanischen  Geschwar 
der  ankam  und  Monterey  besetzte,  als  gleich  nachher  Gommodore  Stock- 
ton den  Oberbefehl  übernahm,  begriffen  sie,  dais  ihre  Sache  gewonnen 
sei.  Die  Eroberung  Galifomiens  nahm  nur  wenige  Monate  in  Anspruch, 
und  der  Widerstand  der  Greolen  und  Mexicaner  wurde  ohne  erhebliche 
Ajistrengnngen  beseitigt.  Im  Februar  1848  trat  Mexico  durch  den  Frie- 
densvertrag von  Guadelupe  Hidalgo  das  Land  an  die  Amerikaner  ab. 
Die  Grenzlinie  zwischen  beiden  Staaten  bildete  fortan  der  Rio  grande 
bis  zum  32*  N.  Br.;  von  dort  lief  sie  westwärts  der  Südgrenze  Neu- 
Mexico*s  entlang,  bis  sie  den  Gila  erreicht,  verfolgte  denselben  bis 
zur  Mündung  in  den  Golorado,  und  berührte  eine  Legua  südlich  von 
San  Diego  den  stillen  Ocean.  Die  Schififahrt  auf  dem  Golorado  von 
der  Mündung  des  Gila  bis  zum  califomischen  Meerbusen  ist  für  beide 
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Theile  frei,  nicht  minder  Jene  auf  dem  Gk>lfe  selbst  Die  Vereinigten 
Staaten  befanden  sich  somit  im  Besitze  von  Texas,  Nea-Mexico,  Utah 
und  Ober- Califomien,  und  zahlten  für  alle  diese  Lfinder  an  Mexico 
eine  Summe  von  15  Millionen  Dollars. 

Califomien  war  nun  nordamerikanisch,  und  die  Einwanderung 
strömte  dem  Lande  in  erhdhetem  Mafse  zu,  bevor  noch  Qold  gefunden 
worden  war.  Der  fruclrtbare  Boden  und  die  ausgedehnten  Weidegründe 
lockten  den  Ackerbauer,  die  sicheren  Hfifen  und  die  vorzügliche  Han- 
delslage zogen  den  Kaufmann  an,  und  1848  war  die  Zahl  der  Frem- 
den bereits  auf  15,000  Köpfe  angewachsen.  Ab  dann  im  Anfange  des 
genannten  Jahres  das  edle  Metall  entdeckt  ward  und  die  Nachhaltig- 
keit der  Sch&tze  keinem  Zweifel  unterlag,  lenkte  sich  eine  neue  Völker- 
wanderung nach  dem  westlichen  Dorado,  welches  zu  Ende  des  Jahres 
1852  schon  von  mehr  als  300,000  Seelen  bevölkert  war;  diese  Ziffer 
ist  zu  Anfang  1856  auf  etwa  eine  halbe  Million  gestiegen.  Zuerst 
waren  Mexicaner  aus  Sonora  eingeströmt;  gleich  nach  ihnen  kamen 
amerikanische  Ansiedler  aus  Oregon,  und  Kanackas,  Eingeborene  der 
Sandwich-Inseln;  Tausende  von  Anwohnern  der  Südsee,  insbesondere 
an  Berghau  gewöhnte  Peruaner  und  Chilenen,  fanden  sich  gleichfilllB 
dn;  Europäer  und  Abenteurer  aus  den  atlantischen  Staaten  kamen 
theils  über  die  Felsengebirge  und  die  Sierra  Nevada,  oder  über  Pa- 
nama, oder  endlich  auf  dem  Wege  um  das  Cap  Hörn;  endlich  stellte 
auch  Australien  sein  Contingent,  und  zuletzt  erschienen  Chinesen  zu 
Tausenden.  Dazu  rechne  man  die  eingeborenen  Creolen,  die  Indianer 
aus  verschiedenen  Stammen,  selbst  vom  Nutka-Sunde  her,  die  Neger, 
Mulatten  und  Mestizen,  und  man  wird  gestehen,  dafs  ein  bunteres  Oe- 
wirr  verschiedener  Rassen  und  Yolksthümlichkeiten  nicht  zu  denken 
ist.  Ein  iihnliches  Schauspiel,  wie  Califomien  es  auch  in  ethnolo^- 
sdier  Beziehung  darbot,  hatte  die  Oeschichte  nie  zuvor  gekannt. 

Wie  sollte  sich  das  Alles  zurecht  rücken,  wie  irgend  eine  Ord- 
nung in  dieses  Chaos  kommen?  Eine  monarchische  Gewalt,  welche 
den  Ausschlag  hätte  geben  können,  war  nicht  vorhanden,  die  Gesell- 
schaft in  dem  neuen  I^ande  ohne  allen  inneren  Zusammenhang;  zehn 
verschiedene  Sprachen  schwirrten  durcheinander.  Alles  war  atomistisch 
zerklüftet,  das  Individuum  kümmerte  sich  lediglich  um  sich  selber  und 
ging  seinem  Yortheil,  seinen  Neigungen  und  Leidenschaften  nach.  Nicht 
mit  Unrecht  ist  Califomien  mit  einem  grofsen  Kessel  verglichen  wor- 
den, in  welchem  Substanzen  aller  Art  durcheinander  brodelten.  Es 
^ar  vollkommen  in  der  Ordnung,  dafs  der  Schaum  und  Schmuz  oben 
auf  kam  und  zumeist  sichtbar  wurde;  es  war  aber  nicht  minder  er- 
klärlich, dafs  man  sich  bemühte,  ihn  zu  entfernen.  Es  würde  in  jedem 
alten  europfiischen  Staate  Mühe  kosten,  hunderttausend  Abenteurer  aus 
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allen  fünf  Brdtheilen  in  Band  nnd  Zaum  zn  halten,  obwohl  man  ober 
Polizei  nnd  bewaffnete  Macht  verfugt;  in  Galifomien  war  es  doppelt 
schwierig,  dem  Gesetze  Geltung  zn  verschafTen.  Zwei  Jahre  lang  wnitle 
das  Land  von  der  Bnndesregierang  in  unb^eiflicher  Weise  vemach* 
lässigt  nnd  sich  selber  überlassen.  Glficklicher  Weise  überwog  bald 
die  Zahl  der  eigentlichen  Amerikaner,  welche  hierher  gekommen 
waren,  um  sich  dauernd  niederzulassen,  nicht  um  Raubbau  auf  €k>ld 
zu  treiben,  alle  übrigen  Nationalitäten;  auch  Handwerker  und  Kauf- 
leute aus  Deutschland  und  Frankreich  hatten  sich  in  Menge  eingefun- 
den; endlich  wirkte  selbst  das  Gold  zur  Aufrechterhaltnng  der  Gesetze, 
denn  wer  etwas  besals,  woUte  das  gleichviel  ob  leicht  oder  mühsam 
erworbene  Metall  behalten;  auch  um  mehr  gewinnen  zu  können,  ver- 
langte er  Schutz  für  seine  Person.  So  ist  es  erklfirlich,  dais  Richter 
Lynch  aushalf,  wenn  die  Behörden  zu  schwach  oder  zu  pflichtvergessen 
waren,  um  dem  Verbrecher  Gerechtigkeit  angedeihen  zu  lassen.  Man 
übte  prompte  Justiz  und  erreichte  seinen  Zweck.  In  San  Francisco 
bildeten  sich  üeberwachungs-  und  Sicherheitsausschüsse,  um  Räuber, 
Mörder  und  Brandstifter  zu  bestrafen,  und  die  Spieler,  überhaupt  die 
Abenteurer  aller  Art  in  Schranken  zu  halten.  Das  gelang.  AIb  später- 
hin die  politische  Cormption  um  sich  frafs,  die  verschiedenen  Parteien 
zu  unwürdigen  und  ungesetzlichen  Mitteln  griffen,  um  ihren  Anhängern 
einträgliche  Stellen  zu  verschaffen  und  um  die  öffentlichen  Gelder  zu 
plündern,  als  sie  sogar  das  Palladium  der  Nordamerikaner,  die  Stimm- 
ume,  nicht  heilig  hielten  und  die  Resultate  derselben  vertuschten;  als 
in  Folge  derartigen  Betruges  die  höchsten  Aemter  und  die  Richterbänke 
mit  ungeeigneten  Männern  besetzt  waren,  erhoben  sich  in  der  Mitte 
1854  die  rechtlichen  Leute  abermals,  bildeten  in  allen  grölseren  Städten 
Vigilanz -Gommitteen,  hingen  Mörder  an  den  Galgen,  verbannten  die 
gefahrlichsten  Menschen  aus  dem  Lande,  und  bildeten  „die  bewaffiiete 
Macht  der  Ordnung '';  sie  machten  „eine  Revolution  im  Interesse  der 
Ruhe,  des  Friedens  und  der  Gesetze^.  Das  Alles  ist  eigenmächtig, 
das  ganze  Verfahren  erscheint  gewaltthätig;  aber  es  ist  ein  Erzeugnüs 
der  Notfawendigkeit,  es  geschieht  in  einem  Lande,  das  noch  immer  als 
eine  Ausnahme  dasteht. 

Alles  wohl  erwogen,  mak  man  sich  wundem,  dafs  überhaupt  so 
rasch  die  Verhältnisse  in  Galifomien,  dem  Schauplatze,  auf  wdchem 
ein  äufserst  buntes  Menschengewirr  sich  tummelte,  eine  im  Allgemei- 
nen geregelte  Gestalt  annahmen.  Der  Instinkt  der  Yankee's  zeigte 
sich  dabei  in  sehr  vortheilhafter  Weise.  Sie  traten  zusammen,  „um 
den  Vulkan  zu  stopfen**.  Als  der  Congrefs  in  Washington  säumig  war, 
gaben  sie  sich  selber  eine  Verfassung.  In  San  Francisco,  Sonoma  und 
Sacramento  wählten  die  Bürger  gesetzgebende  Versammlungen,  denen 
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sie  pTOvifloriBch  die  höchste  Gewalt  übertnigeii;  gleich  nachher  wählte 
man  im  Lande  48  Bevollmächtigte,  welche  im  September  1849  xosam- 
mentraten,  um  eine  Verfassung  zu  entwerfen.  Unter  diesen  Delegaten 
befanden  sich  auch  Creolen,  Deutsche  und  Engländer.  Die  Versanun- 
long  berieth  zu  Monterey  vom  4.  September  bis  zum  13.  October  die 
Verfassung  unter  dem  Vorsitze  eines  baumlangen  Kentudders,  Robert 
Semple,  der  das  erste  Zeitungsblatt  in  Califomien  gedruckt  hatte;  die 
Sdarerei  wurde  ausgeschlossen.  Am  Schlüsse  der  Berathung  feuerte 
man  31  Kanonenschüsse  ab;  Califomien  hatte  seinen  Stern  dem  ster- 
nenbesäeten  Banner  der  grofsen  Union  hinzugefugt.  Der  Bnndescon- 
grels  genehmigte  im  September  1850  die  Aufnahme  nach  langen  und 
heftigen  Erorterangen,  und  Califomien  schickt  seitdem  Senatoren  und 
Repräsentanten  nach  Washington. 


vn. 

Die  Provinz  Catamarca  in  der  argentinischen 
Confoderation. 

(Schlnfs.) 


Bodenbeschaffenheit  und  Cultur.  —  Sollen  wir  in  Bezug 
auf  Cultur-*  und  Vegetationsyerhältnisse  das  Charakteristische  der  Pro» 
▼inz  Catamarca  in  Kurze  hervorheben,  so  möchten  wir  sagen,  dals  sie 
vorzugsweise  ein  Land  der  Obstbanmzucht  ist.  Sie  ist  dem  Wende- 
kreise nahe  genug,  um  die  edlem  Fruchte  des  Südens  zu  zeitigen,  und 
besitzt  in  ihren  höher  gelegenen  Theilen  auch  die  für  die  Frachtbäome 
Mittel -Europa's  geeignete  Temperatur:  die  Pflege  des  Obstbaums  bil- 
det daher  eine  Hauptbeschäftigung  eines  grolsen  Theils  der  Berölke- 
mng  und  eine  wichtige  Grundlage  des  Handelsverkehrs  und  einiger 
Industriezweige,  üngefiihr  eben  so  bedeutend  ist  die  v Viehzucht,  so- 
wol  in  den  Llanos  wie  auf  den  Alpen.  Der  Ackerbau  scheint  dage- 
gen in  Folge  der  Trockenheit  der  Luft  keiner  allgemeinen  Ausdehnung 
fähig  zu  sein,  obgleich  der  jungfräuliche  Boden  an  sich  meistens  sehr 
ünditbar  ist  und,  wo  er  bewässert  werden  kann,  an  Mais  und  Weizen 
achtzig-  bis  hundertfältig  tragen  soll;  die  Jagd  liefert  nur  in  den  nörd- 
lichen und  westlichen  Departements  einen  Ertrag;  von  der  Fischerei 
kann  bei  dem  Mangel  an  Flössen  und  Seen  natörlich  gar  nicht  die 
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Rede  sein,  und  nur  der  Bergbau,  der  neuerdings  wieder  grölsere  Auf- 
merksamkeit erregt  hat,  Terspricht  eine  steigende  Entwickelung. 

Zur  Vervollständigung  der  im  vorigen  Artikel  enthaltenen  Anga- 
ben über  die  Bodenerhebung  Catamarca^s  wird  es  sich  empfehlen,  wenn 
wir,  statt  uns  im  Allgemeinen  über  die  Producte  der  Provinz  und  fiber 
die  Beschäftigung  il^er  Bewohner  zu  verbreiten,  die  einzelnen  Depai^ 
tements  der  Reihe  nach  in  diesen  Beziehungen  durchgehen.  Die  Oni- 
tnr  steht  hier  noch  auf  der  ersten  6tufe;  nur  der  Ackerbau  macht  hin 
und  wieder  Anstrengungen,  der  Natur  abzugewinnen,  was  sie  nur  einer 
sorgsameren  Bemühung  zu  gewähren  Willens  ist,  —  so  dafe  die  Le- 
bensweise der  Menschen  hier  noch  sehr  deutlich  die  Beschaffenheit  des 
Landes  abspiegelt. 

Die  Bewohner  der  Departements  Ancaste  und  del  Alto  beschäf- 
tigen sich  überwiegend  mit  Viehzucht.  Wie  bereits  erwähnt,  beaitsen 
sie  östlich  von  der  Sierra  in  den  Llanos  einen  weidenreichen  Land- 
strich von  30  Leguas  Länge  und  9  Leguas  Breite,  auf  welchem  zahl- 
reiche Etablissements  von  Heerdenbesitzem  zerstreut  sind.  Die  Heer- 
den  bestehen  hauptsächlich  aus  Rindvieh  und  Schaafen,  doch  iat  die 
Zucht  der  letzteren  auf  den  Alpen  beträchtlicher,  —  vermuthlich  wefl 
die  mannichfaltigen  Stachelgewächse,  mit  denen  auch  dieser  Thdl  der 
Llanos  bedeckt  sein  wird,  dem  Wollenvieh  schaden.  Nur  in  verein- 
zelten Niederlassungen  hat  man  sich  überwiegend  der  Zucht  von  Pfer- 
den und  Maulthieren  zugewendet,  obgleich  der  Bedarf  an  liastvieh  in 
den  benachbarten  Gebirgsgegenden  sehr  beträchtlich  ist;  gewohnlicfa 
züchtet  man  von  diesen  Thieren  nur  so  viele,  als  die  Bewachung  der 
Heerden  und  daa  wirthschaftliche  BedürfnÜB  erforderlich  macht,  und 
begnügt  sich  damit,  Maulthiere  in  den  südlicheren  Provinzen  aufimkaii- 
fen  und  sie  in  gro&en  Schaaren  über  die  Ghrenze  nadi  Bolivia  auazn- 
führen.  Im  Allgemeinen  leidet  die  Viehzucht  in  den  Llanos  durch  den 
Mangel  an  Quellen:  man  mufii  sich  mit  Brunnen  begnügen,  saweilen 
sogar  mit  dem  in  künstlichen  Reservoirs,  in  umwallten  Vertiefangen 
aufgefangenen  Regenwasser.  An  die  Anlage  von  Pumpen  hat  man 
noch  nicht  gedacht,  obgleich  bei  jedem  der  gegenwärtigen  Bnmnen  zwei 
Menschen  und  ein  Pferd  verwendet  werden  müssen,  um  die  plumpoi 
Wassereimer  in  die  Hohe  zu  heben.  Günstiger  sind  in  dieser  Beadehung 
die  Gebirgsbewohner  gestellt,  die  auf  quellenreichen  Gehängen  eine  noch 
ausgedehntere  Viehzucht  treiben  und  namentlich  groise  Schaf-  und 
Ziegenheerden  halten. 

In  Vieh  besteht  demnach  der  Hanptreichthum  der  Bergbewohner. 
Sie  fuhren  jährlich  über  1000  Stück  nach  den  westlichen  Theilen  der 
Provinz  und  nach  Rioja,  versorgen  sowol  die  Hauptstadt  vne  Valle 
Viejo  und  Piedra  Bianca  mit  Fleisch,  und  das  durch  diese  Verhältnisse 
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b^unsdgte  Gewerbe  der  Viehhändler  nfihrt  sich,  wie  bemerkt,  auch 
darch  den  Umsatz  der  in  anderen  Provinzen  aufgekauften  Heerden. 
Hand  in  Hand  geht  damit  die  industrielle  Th&tigkeit  Die  Bewohner 
beider  Departements  beachäfitigen  sich  mit  der  Bereitimg  von  Elisen, 
die  wiüurend  der  Sommermonate,  ja  bis  zum  Juli,  zahlreich  ausgeführt 
werden,  und  namentlich  mit  der  Gerberei,  die  für  den  Export  nach 
Gordoba,  San  Luis,  San  Juan  und  Mendoza  jShrlidi  an  4000  Hfiute 
liefert  und  die  einheimischen  Verfertiger  von  ledernem  Gesehirr,  na«- 
mentüch  Reitzeug,  mit  dem  eiforderlichen  Material  versieht.  Die  zar- 
teren Schaf-  und  Ziegenfelle  werden  zu  EHeidunggstucken  und  Pelzen 
verarbeitet;  aus  Wolle  und  Ziegenhaaren  weben  die  Weiber  grobe 
Zeuge,  Pondios,  Bettdecken,  Säcke  u.  dgl.,  nicht  blos  für  den  häusli- 
dien  Bedarf,  sondern  auch,  um  dagegen  die  Erzeugnisse  der  Thäler 
eintauschen  zu  können. 

Eine  andere  Nahrungsquelle  konnte  der  Waldreichthum  eroffnen, 
der  diese  beiden  Departements  vor  den  anderen  vortheilhafit  auszeich- 
net. Leider  fahrt  die  Denkschrift  die  Waldbäume  nur  nach  ihren  ein- 
beimischen Namen  an,  mit  denen  zuweilen  in  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen verschiedene  Spedes  bezeichnet  werden  und  die  mir  zum  Theil 
unbekannt  sind.  Auf  den  Ebenen  befinden  sich  Gruppen  von  Algarro- 
ben  (JProsopis  siHgttOSirum),  Qnebracho's  *),  Gha£arales,  Talas  und  Ce- 
biles.  Der  zuletzt  erwähnte  Baum,  dessen  Binde  in  den  Gerbereien 
benutzt  wird,  kommt  auch  auf  dem  Gebirge  vor.  Auiserdem  wachsen 
hier  der  Mato  (seine  Rinde  ist  ein  kräftiger  Gerbestoff),  der  Arrayan 
(nach  Phih'ppi  eine  Buchenart,  nach  Gay  bezeichnen  die  Chilenen  so- 
wol  Eugema  apieulaia,  wie  Myrtus  coquimbensU  damit;  er  soll  in  Cata- 
marca  Bauholz  gewähren),  der  Moye,  Palo  Cruz,  Aliso  »),  Lapacho, 
Onitignih,  Goco,  Chachal  (?)  und  der  NuCsbaum.  Von  diesen  sollen 
der  Chachal,  der  Mato  und  auiserdem  noch  der  Piquillin  reichliche  und 
angenehme  Fruchte  tragen.  Bauholz  (madera  de  construccion)  liefern 
der  Wallnufebaum,  der  Arrayan,  Cebil,  Lapacho,  Moye,  Quebracho, 
Guitignih',  und  aufserdem  die  nicht  unter  den  Bäumen  dieser  beidea 
Departements  aufgeführten:  Pino  (^Pinus  Laticio  nach  Gay),  Cedro  und 
Pacara,  der  stattlichste  Waldbaum.  Unter  diesen  Bäumen  werden 
ebenso  wie  unter  denen  Chile's  viele  ein  Holz  besitzen,  das  sich 
durch  schöne  Färbung  oder  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  es 
Politur  annimmt,  vorzüglich  zu  Tischlerarbeiten  empfiehlt;  aber  die 
Industrie  der  Bergbewohner  beschränkt  sich  jetzt  auf  die    Verferti- 


*)    Nach  Gay  Cassia  emarginata,  die  in  Colchagua,  Valparaiso  nnd  Aconcagua 
an  der  See  wuchst.     Der  Quebracho  soll  aber  Bauholz  gewähren. 
*)  Die  Brochnre  ttber  Tucuman  nennt  ihn  drhol  dt  Ittgares  frio$. 
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gnng  der  roheeten  Gerfithschaften,  und  selbst  in  der  Hauptstadt  ist  die 
ge^verbliche  Th&tigkeit  noch  sehr  wenig  vorgeschritten. 

Da  zn  diesen  Departements  die  heifsesten  Districte  der  ganzen 
Provinz  gehören,  sollte  man  erwarten,  dafs  sie  auch  in  den  Prodacten 
des  Acker-  und  Gartenbaues  die  gröfseste  Mannichfaltigkeit  zeigen 
würden.  Aber  die  warmen  Llanos  im  Osten  der  Sierra  werden  nur 
als  Weideländereien  benutzt  und  in  den  Gebirgen  hat  die  Landwirth- 
schaft  mit  Schwierigkeiten  zu  kfimpfen.  Doch  geben  auf  vielen  Ge- 
hfingen Mais  und  Bohnen  (frijoles,  Pkoieolus  tulgarU)  reichliche  E^m- 
ten;  namentlich  gedeihen  die  letzteren  in  dem  kühlen  Gebirgsklima 
sehr  gut  und  werden  ihrer  vorzüglichen  Qualitfit  wegen  von  den  Be- 
wohnern der  benachbarten  Thfiler  mit  Yoriiebe  gesucht.  Sie  bilden  in 
Chile  die  gewöhnlichste  Speise  des  gemeinen  Mannes,  und  ihr  Anbau 
empfiehlt  sich  in  Gebirgsgegenden  —  abgesehen  von  den  klimatischen 
Bedingungen  unter  dieser  Breite  —  hauptsächlich  dadurch,  daJfo  sie  auf 
den  steileren  Gehangen,  deren  Bearbeitung  mit  dem  Pfluge  unmöglich 
ist,  angepflanzt  werden  können.  Auch  die  Obstsorten,  die  in  beiden 
Departements  gewonnen  werden,  verrathen  das  kühlere  Klima;  aUer- 
dings  reifen  hier  zwei  Arten  Feigen  von  guter  Qualität,  und  Pfirsiche: 
auch  der  Weinstock  trägt  in  den  kleinen  Gärten  reichlich,  wenn  die 
Traube  auch  einen  eigenthümlichen  Geschmack  besitzt;  aber  die  Haupt- 
sorten scheinen  doch  Birnen,  Kirschen  und  Aepfel  zu  sein;  und  dafe 
auch  diese  nicht  gerade  im  üeberflufs  vorhanden  sind,  lehrt  die  Be- 
merkung, dafs  die  Gebirgsbewohner  im  Thale  trockenes  Obst  einkau- 
fen. Von  Gartengewächsen  wird  nur  die  Wassermelone  erwähnt,  von 
anderen  Nutzpflanzen  ein  Strauch,  Anilcillo,  der  die  Indigopflanze  er- 
setzt. 

Ob  die  Sierra  de  Ancaste  mineralische  Schätze  bewahrt,  ist  noch 
unbekannt.  In  Babiano,  am  Ostabhange,  befinden  sich  Gypsgruben,  die 
aber  wenig  benutzt  werden. 

Die  Gebirgsbewohner,  sagt  der  Verfasser  der  Denkschrift,  haben 
so  wenig  Bedürfnisse,  dafs  sie  jährlich  nicht  mehr  als  11,000  Piaster 
für  überseeische  Waaren  ausgeben.  Sie  haben  keine  Neigung,  ihre 
Lage  zu  verbessern,  und  nicht  einmal  Sinn  für  bequeme,  reinliche  und 
gesunde  Wohnungen  oder  ein  ordentliches  Mobiliar.  In  schmuzigen 
Hütten  und  von  Flöhen  belästigt  fuhren  sie  ein  ärmliches  und  uner- 
freuliches Leben. 

Viel  angebauter  ist  das  Departement  Piedra  Bianca.  Schon  sdn 
östlicher  Theil,  das  Thal  von  Paclin,  besitzt  einen  fruchtbaren  Acker- 
boden, auf  dem  viel  Taback  gewonnen  wird,  ohne  dafs  sein  Anbau  be- 
sondere Mühe  verursacht.  Ramon  Gil  Navarro  schätzt  in  einer  Ab- 
handlung, deren  Schlufs  in  der  Nummer  des  Nacional  Argentino  vom 
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30.  September  1853  abgedruckt  ist,  den  Ertrag  auf  5  —  600  Cargas, 
jede  zu  600  Bundebi  *);  an  Qualität  fioll  dieser  Taback  den  cliilenisehen 
weit  übertreffen^  doch  ist  die  Behandlung  desselben  mangelhaft,  und  es 
fehlt  namentlich  an  Pressen,  um  den  Export  des  Products  zu  erleichtem. 
Noch  bewohnter  ist  das  Thal  von  Piedra  Bianca,  durch  welches  der  Weg 
von  Catamarca  nach  AndaJgali  fuhrt.  In  ihm  liegen  auf  einer  Strecke 
von  7  Leguas  Lange  und  2  Legnas  Breite  die  einzelnen  Gehöfte,  wel- 
che die  Ortschaften  Callesita,  Piedra  Bianca,  Pomansillo  und  Pnerta 
bilden,  zerstreut,  umgeben  von  ihren  Ackerfeldern,  die  durch  zahlreiche 
von  dem  Flusse  ausgehende  Ganfile  und  Gräben  nach  einem  wohlge- 
ordnet^i  und  Niemand  beeinträchtigenden  System  bewässert  werden. 
Dieses  Thal  ist  der  Hauptsitz  der  Obstcultur  und  des  Weinbaues.  Es 
producirt  Pfirsiche,  Granatäpfel,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  conser- 
virt  werden  können,  Trauben,  die  vom  20.  Januar  bis  Mitte  Septem- 
ber firisch  und  schmackhaft  bleiben,  Bosinen,  Nüsse,  Lucuma's  '),  Quit- 
ten und  einen  Wein,  der  zu  den  besten  der  Provinz  gerechnet  wird. 
Die  Bewohner  suchen  diesen  Fruchtreichthum  dadurch  moglidist  zu 
verwerthen,  dafs  sie  Fruchtsäfte,  Eingemachtes  u.  dgl.  bereiten  oder  das 
Obst  trocknen  und  ausfuhren.  Auch  die  Bereitung  von  Liquenrs  und 
die  Branntweinbrennerei  ist  durch  die  Landesproducte  in  Au&chwung 
gekommen.  Das  Thal  ist  übrigens  schlecht  bewaldet  und  liefert  den 
Bewohnern  nur  Brennholz;  an  den  Ufern  des  Flusses  wächst  das  „Leber- 
kraut^  Berro  {Cardamine  nasiwrHoides  et  officinale  nach  Gay),  auf  den 
Hohen  eine  Unzahl  von  Blumen,  auch  Sassaparille,  Schlangenwurz,  Ci- 
chorien, Eppich,  Sevenbäume,  Deradilla,  Chanchalagua  und  Savia,  de- 
ren Namen  wohl  nur  falsch  gedruckt  sind  für  Doradilla  (Milzkraut), 
Canchalagua  (JSrylraea  chilensis  nach  Gay)  und  (vielleicht)  für  Salvia 
{Sphaeeie  Limdkyi  nach  Gay). 

Vorzüglich  anmuthig  soll  der  Anblick  der  Ortschaft  Puerta  sein, 
deren  Gebäude  auf  Aiüiöhen  liegen,  welche  eines  der  lieblichsten  Th&ler 
einschliersen.  Hier  gedeihen  Aprikosen,  eine  besondere  Feigenart  (tnit- 
gaies)y  alle  anderen  oben  erwähnten  Früchte  und  ein  vorzüglicher  Wein. 
Mitten  durch  die  Gärten  fiiefst  der  Rio  del  Yalle,  der  in  der  Nachbar- 
schaft seinen  Ursprung  nimmt  Aber  je  mehr  man  von  hier  seitwärts 
in  das  Gebirge  dringt,  desto  mehr  überwiegt  der  Ackerbau  und  end- 


')  Mafse  und  Gewichte  nnd  nicht  blos  innerhalb  der  ehemaligen  apanieehen 
Besitzungen  in  Süd -Amerika,  sondern  zum  Theil  selbst  in  den  Staaten  der  aigenti- 
nischen  Conföderation  verschieden.  Da  mir  speciclle  Angaben  für  die  Provinz  Cata- 
marca meist  nicht  vorliegen,  behalte  ich  die  einheimischen  Namen  bei.  Die  Carga 
rechnet  B.  Razo  zu  14  Arrobas.    Sie  betrilgt  also  860  span.  oder  c.  800  preufs.  PAmd. 

')  Die  VerbreitungssphJIre  der  beiden  Lucuma-Arten,  die  in  Chile  vorkommen, 
L.  valparadisea  und  Z>.  obovata^  reicht  südwllrts  nur  bis  in  die  Breite  von  Talpa- 
raiao  und  Santiago. 


\QQ  Die  Provinz  Catamarca 

lieh  die  ^ehzuoht.  Die  Oitsohaften  Rodeo  und  Ambato  haben  kleine 
Bache,  die  sich  später  in  den  Bio  del  YaJle  ergiefsen;  sie  besehfiltigen 
sich  mit  dem  Anbau  von  Taback,  Weisen,  Mais  und  Bohnen,  die  einen 
^regelmS&igen^,  also  wol  nicht  erheblichen  Ertrag  liefern,  und  aam 
Theil  auch  mit  der  Viehzucht.  In  den  Ortschaften  Yalcosna  und  San 
Antonio,  die  östlich  von  der  StraTse  ebenfalls  im  Gebilde  nnd  anf 
quelienreichen  Gehängen  liegen,  scheinen  sich  die  Bewohner  ansschliefe- 
lich  mit  der  Viehzucht  zu  beschäftigen. 

Die  nordlichen  Theile  des  Departements  hängen  mit  den  so  eben 
beschriebenen  durch  eine  3  Leguas  lange  Ctebirgsschlucht,  La  Paerta, 
zusammen  *).  Die  Cultur  der  gleichnamigen  Ortschaft  setzt  sich  noch 
eine  Legna  weit  nordwärts  fort,  dann  verengt  sich  das  Thal,  der  nadi 
Andalgala  fahrende  Weg  mnls  mehrmals  den  Gebirgsbach  übersdix^ 
ten,  der  sich  durch  die  Schlucht  hindurchdrängt,  und  ist  nicht  in  einem 
solchen  Znstande,  dafs  der  Transport  an  dieser  Stelle  nicht  mit  Schwie- 
rigkeiten und  oft  mit  Verlusten  verknüpft  sein  sollte.  Auf  den  umlie- 
genden Hohen,  deren  „Temperatur  frisch  ist  und  die  Hitze  der  Hunds- 
tage nicht  fühlen  läbt^,  weiden  Heerden  von  Bindvieh,  Schafen,  Maul- 
thieren  und  Pferden;  an  einigen  Orten  werden  auch  Esel  gezüchtet. 

Der  Feldbau  beginnt  wieder  mit  den  Ansiedlungen,  welche  die 
Ortsdiaft  Fucarilla  bilden.  Hier  wie  in  Singuil  tragen  zwar  die  Pfii^ 
sichbäume  reichliche  Früchte;  aber  den  Hauptertrag  liefern  doch  die 
ergiebigen  Ernten  von  Mais,  Weizen  und  Bohnen,  die  von  den  B^- 
werksbesitzem  des  benachbarten  Departements  Andalgald  oft  schon  anf 
dem  Halme  aufgekauft  werden;  Singoü  producirt  auch  Taback.  Anf 
den  Höhen  wird  in  einem  ausgedehnten  Mafsstabe  Viehzucht  getrieben. 
,)Diese  Ortschaften,^  sagt  die  Denkschrift,  „vereinigen  mit  einem  fri- 
schen und  gesunden  Klima  eine  malerische  und  angenehme  landschaft- 
liche Scenerie.  Die  Vegetation  wird  durch  den  ersten  fVühlingsreg^ 
belebt  und  erhält  sich  frisch  durch  starken  nächtlichen  Thau.  Die 
ganze  Gegend  ist  reich  an  Weiden;  der  Boden  besteht  überall  auf  den 
niedrigen  Hügeln  aus  einem  reinen  steinlosen  Thon;  Bäume  eiblickt 
man  hier  nicht,  aufser  einigen  Gruppen  in  den  Schluchten,  und  den 
Wallnuis-,  Pfirsich-  und  Feigenbäumen  und  Bosengebfischen  in  der 
Nähe  der  Ortschaften.^ 

Die  Hauptstadt  Catamarca,  welche  jetzt  5150  Einwohner  zählt 
war,  wie  wir  bereits  in  dem  früheren  Artikel  erwähnten,  ursprünglich 
im  Thale  von  Londres  nicht  weit  von  dem  Fu&e  der  Cordillera  ge- 
gründet worden,  sah  sich  aber  hier  durch  die  Angriffe  der  Calchaquies- 


')   Der  Ort  Puerta  liegt  am  südlichen  Eingange  der  Schlucht,  —  bei  der  Cor- 
rectur  der  Karte  ist  mir  dieser  Fehler  entechlüpft. 
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IndiaDer,  die  dch  in  den  Anden  behaopteten,  dermalaon  bedroht,  daCs 
num  sie  nach  dem  Valle  Yiejo  verlegte.  Hier  hatte  aie  von  den  Ueber- 
flchwemnuingen  sn  leiden,  denen  daa  Thal  anegeaetit  ist,  so  dafs  die 
Bewohner  an  einen  etwas  westlicher  gelegenen  Ponkt,  an  den  Fnfii  der 
Sierra  Ton  Ambato  übersiedelten.  Dies  geschah  im  Jahre  1663  in 
Folge  einer  königlichen  Ordre,  die  vom  16.  August  1679  datirt  war. 
Der  ünis,  an  dem  die  Stadt  jetst  liegt,  entspringt  10  L^;nas  von  ihr 
aof  der  eben  genannten  Sierra;  sein  Wasser  wird,  ehe  er  die  Stadt 
erreicht,  in  9  Canilen  abgeleitet,  welche  die  9  Straisen  der  Stadt  durch- 
schneiden. Schon  hierans  erhellt,  dafii  der  Ort  weitttaftig  gebaut  ist 
Die  Straisen  sind,  nach  Bamon  Gü  NaTarro,  breit  mid  regelmfifing, 
die  Hänser  geriamig  nnd  von  grofeen  nnd  schien  OraogengSrten  um- 
geben, ans  deren  dunkelm  Qrnn  die  weissen  Gtebinde  hervorfolicken. 
Die  CanSle,  welche  das  Wasser  des  Ffaisses  voUstiDdig  absoibiren,  die- 
nen dacu,  die  Gärten  za  bewfissem  und  die  in  den  Hftnsem  angeleg- 
ten Bftder  mit  Wasser  zu  yersehen. 

Die  industrielle  Thitigkeit  der  Bewohner  ist  gering:  es  finden  nch 
nnter  ihnen  die  gewohnlichsten  Handwerker,  Zimmerleute  und  Maurer, 
Sattler,  Sdiuster,  Schneider,  Schmiede,  Goldschmiede  und  Botttcher; 
aber  ihre  Arbeit  ist  mittelmiSffflg  und  wird  theuer  betahlt.  Mit  der 
Veifortigung  von  Uhren  beschSftigen  sidi  einige  Personen  aus  liebh»- 
berei:  ein  Franziscaner,  der  Talent  zur  Mechanik  besitzt,  hat  neuerdings 
eine  richdg  gehende  Ihunnnhr  zu  Stande  gebracht.  Von  Bedeutung 
scheint  nur  die  Fabrication  yon  Hüten  aus  Seide,  YicuSa-  und  Schaf- 
Wolle  zu  sein,  und  wichtig  für  die  Bewohner  ist  es,  dafs  in  der  Stadt 
fünf  Mühlen  existiren,  deren  Anlage  in  anderen  Theilen  der  Provinz 
durch  die  Wasserarmuth  behindert  wird.  Aufser  den  stfidtischen  Müh- 
len giebt  es  nur  noch  5  im  Valle  Yiejo,  dessen  Fluls  der  wasserreichste 
der  ganzen  Provinz  ist,  und  je  eine  in  den  zum  Rectoral  gehörigen 
Ortsdiaften  Goncepcion,  Santa  Cruz  und  Portesuelo.  Ein  vorzüglicher 
Thon  im  Osten  Gatamarca's  hat  einige  iSiegelbrennereien  ins  Leben  ge* 
rufen,  die  das  Tausend  Banziegel  für  16  Piaster,  das  Tausend  Dachr 
Ziegel  für  25  Piaster  verkaufen. 

Die  unmittelbare  Umgegend  der  Stadt  hat  einen  steinigen  Boden, 
der  indefs  der  Anlage  von  Fmchtgfirten  nicht  hinderlich  zu  sein  scheint. 
Es  weiden  in  ihnen  alle  Südfrüchte  gewonnen,  Orangen  und  Citronen, 
Pfirsiche,  Aprikosen,  Feigen  und  Weintrauben.  Erst  auf  den  Bergen 
im  Westen  der  Stadt  bildet  der  Apfelbaum  den  Hauptbestandtheil  der 
Obstgfirten;  hier  werden  auch  andere  Früchte  eines  kühleren  Gebirgs- 
klima's  (fruios  de  fmna)  produdrt  und  viel  Earto£feln  gebaut  Im  Sü- 
den befinden  sich  ausgedehnte  Maisfelder. 

Der  Boden  des  Rectorals  ist  im  Allgemeinen  sandig.    Alle  Ort- 

ZdtMhr.  f.  allf .  Erdk.  M«a«  Folge.  Bd.  I.  1 1 
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Bcbaften  desselben,  besonders  die  östlichen  (Portesuelo,  Santa  Gnu  und 
Gnaicama),  treiben  Wein-  und  Obstbau,  und  Texfuhren  die  Producte 
desselben  nadi  Santiago  und  Tuenmao,  ^e  nach  den  Q«birgBdepaite- 
ments  Anoaste  und  del  Alto.  Von  besonderer  Wichtigkeit  kann  die 
Gultar  der  Baumwollenstande  werden,  die  bisher  nur  im  Bectoral  und 
im  Departement  Piedra  Bianca  angebaut  ist;  ol^leieh  die  Bewohner 
geringe  Soi^alt  darauf  verwenden,  ist  die  Qualit&t  des  Products  doch 
von  einer  englischen  Oompagnie  im  Jahre  1825  sehr  gunstig  beurtheilt 
worden,  und  es  werden  jetzt  bereits  7^—8000  Azroba's  Baumwolle  ') 
nach  Cördoba  exportirt,  von  denen  das  Valle  Yiejo  allein  1500  bis 
2000  liefert.  Von  anderen  Nutzpflanzen  werden  noch  Anis  und  spa- 
nischer Pfeffer  erwähnt;  der  erstere  wird  zum  Theil  in  den  einheimi- 
schen Destillationen  verwendet,  zum  Theil  nach  den  Zuckerrohrpflan- 
zungen in  der  Provinz  Tueuman  exportirt;  der  Pfeffer  sucht  einen 
Maikt  in  G<irdoba  und  Buenos  Aires,  und  könnte,  wenn  er  in  ausge- 
dehnterem Mafsstabe  angebaut  würde,  nach  Don  Navarro's  Ansieht 
eine  der  wichtigsten  Einnahmequdlen  der  Provinz  bild^i. 

Auf  den  Ackerfeldern  werden  Mais,  Weizen,  Kichererbsen,  Lupi- 
nen und  Schminkbohnen  (albetyas  und  frifole»)  gebaut,  die  letzteren 
namentlich  auf  den  frischen  Höhen.  Oemüsegftrten  finden  sieh  über- 
all; berShmt  sind  die  Wassermelonen  von  Coneta.  Die  Heerden  der 
Yiehsüchter  bestehen  vornehmlich  aus  Hornvieh;  die  Schafzucht  st^t 
in  zweiter  linie.  Im  Gebirge  befinden  sich  aber  auch  Stntereien;  Piesde 
und  Maulthiere  werden  hier  im  Winter  mit  Gerste,  im  Sommer  mit 
Luzerne  (alfalfd)  gefuttert.  Bewaldet  sind  nur  die  Abhänge  und  SchfaKh- 
ten  des  Gebildes,  besonders  in  der  Umg^end  von  Concepdon;  hier 
finden  sich  hochwüchsige  Cedem,  Wallnu&bfiame,  Sauces  (ßmkx  Bmm- 
boUtiana  naeh  Gaj),  der  Palo  borracho,  der  eine  reichliche  und  feine 
Baumwolle  trfigt  und  dessen  Stamm  zu  Badewannen  ausgehöhlt  wiid» 
und  zahlreiche  andere  WaldbSnme  (Arrayan,  Gebü,  Lcqiacho,  Moye, 
Quebracho,  Pacari,  Guitiguili).  Auf  den  Ebenen  zeigen  sich  dagegen 
nur  Gruppen  von  Alganoben  und  zwei  Arten  Quebrachos,  von  denen 
das  Holz  der  einen  zu  Wagendeichseln  benutzt  wird.  Vorzü^ch  reich 
an  Brennholz  ist  der  District  im  Süden  des  Välle  Viejo. 

Die  industrielle  Thätigkeit  der  Landbewohner  ist  hauptsficblidi  auf 
Verarbeitung  der  Wolle  und  Baumwolle  gerichtet;  jene  überwi^  in 
Portesuelo  und  den  benachbarten  Annexen,  diese  im  Valle  Vi^o,  wo 
gesteppte  Bettdecken,  Tisch-  und  Taschentücher  und  andere  baumwol- 
lene Gewebe  verfertigt  werden.  Der  Handel  beschäftigt  sich  mit  der 
Ausfidir  von  Wein,  Weizen,  der  indeOs  auch  in  anderen  Departements 

>)   Eine  Arroba  hat  25  span.  Plhnä,  die  etwas  kleiner  als  die  prenlb.  sind. 
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aufgekauft  wird,  Baumwolle  und  trockenem  Obst  (aus  dem  Valle  Viejo 
allein  werden  jfihrlich  9—10,000  Arroba's  [etwa  2000  —  2200  preufs. 
Gestn.]  getrockneter  Feigen  exportirt),  und  dem  Ankauf  von  Zugvieh  in 
den  sudlicheren  Provinzen,  das  dann  in  groisen  Heerden  weiter  nord- 
wfirts  nach  Salta  und  Bolivia  getrieben  wird. 

Po  man  ist  bis  jetzt  nur  ein  zum  Fuerte  gehöriger  Bezirk,  wird 
aber  seiner  Entlegenheit  wegen  fast  immer  als  selbststfindig  behandelt. 
Sdn  anbaufähiges  Land  beschrfinkt  sich  auf  einen  15  Leguas  langen, 
aber  schmalen  Distriet  am  Westabhange  der  Sierra  von  Ambato  und 
wird  jenseits  des  Flusses,  an  welchem  die  Ortschaften  liegeil,  durch  die 
grofse  8alzwüste  eingeengt  ').  Alle  Niederlassimgen  besiteen  kleine 
Wein-  und  Obstgarten,  deren  Fruchte,  Pfirsiche,  Aepfel,  Lucumas, 
Nüsse  und  Quitten  getrocknet  verkauft  werden.  Unter  den  Cerealien, 
die  hier  gebaut  werden,  wird  nur  Weizen  angeführt,  der  in  der  Haupt* 
Stadt  und  in  Tucuman  Absatz  findet.  Wichtiger  und  allgemeiner  ist 
die  Zucht  von  Rindvieh,  Schafen,  Pferden  und  Eseln  auf  dem  Gebirge, 
das  auf  diesem  Abhänge  viel  schwächer  als  auf  dem  ostlichen  bewal- 
det zu  sein  scheint.  Es  wachsen  in  dem  Bezirk  nur  Yiscos,  Algarro« 
ben,  mit  deren  Fruchten  die  Maulthier-Garavanen  gemästet  werden, 
und  Retamas  (Sarothamnus  scoparius  und  Sparümn  junceum  nach  Gay), 
die  zu  Wdnp&hlen  benutzt  werden,  da  sich  ihr  Holz  in  der  Erde  sehr 
verhärtet 

Bas  Ackerland  des  Bezirks  von  Andalgalä  ist  vielleicht  eben  . 
so  beschränkt;  gleichwol  entwickeln  die  Bewohner  in  anderen  Be* 
Ziehungen  eine  ungleich  gro&ere  Thädgkeit.  Nur  die  Ortschaften  Ama- 
oao  und  YiUavü  besitzen  einige  Getreidefelder;  der  Ertrag  derselben 
entspricht  aber  so  wenig  dem  Bedaif,  dafs  die  Bewohner,  wie  wir  ge- 
sehen hab^  die  Ernten  des  fruchtbareren,  jenseits  des  Gebirges  gele- 
genen Departements  Piedra  Bianca  meist  schon  auf  dem  Halme  auf- 
kaufen und  auch  aus  Santa  Maria  Mais  einfuhren.  Wichtiger  ist  schon 
die  Zucht  von  Schafen,  Eseln,  Maulthieren  und  Hornvieh  auf  den  Ge- 
biigsabhängen  im  O.  und  N.;  die  hier  wachsenden  Alpenkräuter  machen 
das  Fleisch  der  Thiere  schmackhaft  und  den  von  den  Heerdenbesitzem 
bereiteten  und  innerhalb  des  Departements  consumirten  Käse  fett  Am 
ausgedehntesten  ist  jedoch  der  Wein-  und  Obstbau.  Die  Weinberge 
des  Haiq^torts  sind  nicht  blos  in  der  Provinz,  sondern  auch  in  den  be- 


' )  Auf  dem  Kärtchen  habe  ich  zu  den  Namen  der  Ortschaften  die  Ortszeichen 
deshalb  nicht  hinzugefügt,  weil  die  Denkschrift  nur  bemerkt,  dafs  die  Ortschaften 
dieses  Beziilca  16  Leguas  südlieh  vom  Fuerte  de  AndalgalA  be^nnen  und  sich  eben 
so  weit  südwärts  ausdehnen,  ohne  dafs  die  Entfernung  der  einzebien  von  einander 
angegeben  wird.  Sie  liegen  sämmtlich  am  Rio  de  PomÄn,  der  ihre  Aecker  bewäs- 
sert. 
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nachbarten  Landschaften  berühmt  Von  Fruchten  werden  erwämt  Wall^ 
nussc,  Lncumas,  Quitten,  vergchiedene  Arten  Birnen,  Pfirsiche,  gelbe 
und  dunkle  Pflaumen,  Orangen,  Limonen,  Qranatftpfel  und  CStronen, 
Melonen  und  Wassermelonen,  Erdbeeren  tu  s.  f.;  alle  Arten  werden  im 
Ueberflufs  gewonnen.  Daraus  erUfirt  sich,  dafis  die  Destillation  toh 
Liqueurs,  die  Bereitung  von  Fhichtsäften  und  Eingemachtem  in  diesem 
Departement  am  eifngsten  betrieben  wird  und  die  Qmndlage  für  den 
auswärtigen  Verkehr  bildet.  Don  Navarro  schätst  den  Werth  der  hier 
bereiteten  Liqueurs  auf  nicht  weniger  als  30 — 40,000  Piaster  jährlich; 
nach  Benedicto  Buzo  fShrt  das  Departement  jährlich  fSr  18  —  20,000 
Piaster  Branntwein,  für  8 — 10,000  Piaster  Wem  und  Rosinen,  fir 
2 — 3000  Piaster  Fruchtsfifite  nach  Tucuman,  ja  selbst  nach  Bolivia  und 
Peru  aus.  Von  Tucuman  tauscht  es  dagegen  ein:  Reis,  Wollen-  und 
Lederwaaren,  Talg  und  Seife,  Mais  und  Lastvieh.  AndalgaU  ist  da- 
durch ein  so  belebter  Handelsplatz  geworden,  daCs  man  hier  best&idig 
eine  Anzahl  von  Maulthieren  in  Thätigkeit  findet,  die  grols  genug  ist, 
1500 — 2000  Lasten  nach  jeder  Richtung  hin  zu  befördern.  Unter  den 
Gewerben  ist  aus  demselben  Omnde  das  der  Bdtticher  in  besondere 
Aufnahme  gekommen;  zum  Verpichen  der  Ffisser,  das  in  diesem  trocke- 
nen EJima  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  bedient  man  sich  eines 
Harzes,  das  von  einem  in  dem  Departement  S.  Maria  hfiufig  vorkom- 
menden aber  nicht  namhaft  gemachten  Strauche  gewonnen  wird.  Es 
wird  mit  Talg  aufgelost  und  als  compacte  Paste  in  Ziegelform  ver- 
sandt. 

Einen  neuen  und  bedeutenden  Nahrungszweig  hat  diesem  Depar- 
tement der  Bergbau  auf  Kupfer  eröffnet,  der  in  der  Sierra  dd  Atajo 
nicht  weit  von  den  Ortschaften  ChoUa  und  Amanao  betrieben  wird. 
Benedicto  Rozo  versichert,  dafs  das  hier  gewonnene  Metall  nicht  blas 
nach  Baenos  Aires,  sondern  auch  nach  der  Küste  des  stillen  Meei«s 
geht;  das  Letztere  ist  um  so  merkwürdiger,  da  die  nordlichen  Provin- 
zen Chile's,  Atacama  und  Coquimbo,  selbst  überreich  an  Kupfenmnen 
sind  und  sich  fast  ausschliefslich  mit  dem  Bergbau  beschäftigen;  sollte 
hier  demunerachtet  und  trotz  des  weiten  und  b^chweriichen  Transports 
über  die  Cordillera  das  im  Fuerte  gewonnene  Kupfer  noch  mit  Vor- 
theil  verwerthet  werden  können,  so  mufs  die  Ausbeutung  der  Kupfer- 
minen von  AndalgaU  mit  eben  so  geringen,  wie  die  im  nördlichen  Oule 
mit  beträchtlichen  Kosten  verknüpft  sein.  Von  den  enormen  Preisen, 
mit  denen  die  nothwendigsten  Lebensmittel  in  den  Minendistricten  der 
Provinz  Atacama  bezahlt  werden  müssen,  kann  man  sich  ans  einer  von 
Gillifs  (I,  p.  266)  mitgetheilten  TabeUe  einen  Begriff  machen.  Kr 
100  Pfand  Weizen  zahlt  man  z.  B.  18  —  20  Dollars,  für  eben  so  viel 
Klee  an  einigen  Gruben  5  oder  6  Dollars.     In  Andalgala  wrd  die 
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Unterhallang  der  Arbeiter  bedeutend  billiger  sein.  Hier  liefert  der 
Bei^Hlbaa  bereits  einen  so  reichen  Ertrag,  dafe  das  Departement  seine 
ubeiseeiscben  Bedürfiiisse  zmn  grofseren  Theile  (20  —  25,000  Piaster) 
mit  MetaUen,  den  Best  (12,000  Plaster)  nut  Fruchten  bezahlt. 

Im  Departement  Santa  Maria  tritt  in  Folge  seiner  hohen  Lage 
die  Coltur  edler  Obstarten  gegen  den  Bau  von  Cerealien  sehr  in  den 
Hintei^gnmd.  Die  Pfirsiche  reifen  hier  allerdings  noch,  vielleicht  aber 
nnv  an  mehr  gesdifitzten  Stellen;  denn  von  anderen  Südfrüchten  yfird 
keine  erwähnt.  Die  Trauben  sind  von  schlechter  Qualität;  aufserdem 
werden  nur  Aepfel  und  Birnen  gewonnen.  Desto  ausgedehnter  ist  der 
AdLeibau,  besonders  an  Mais  und  Weizen;  der  erstere  wird  in  grofser 
Menge  nadi  den  Departements  Andalgala  und  Belen,  der  letztere  nach 
Tncuman  exportirt;  auch  ELartoffeln  werden  namentlich  auf  den  Berg- 
halden im  W.  des  Thaies  reichlich  angebaut  und  zeichnen  sich  durch 
ihre  Qualität  vortheilhafib  aus.  Das  Gebirge  ist  vornehmlich  im  Westen 
für  die  Yiehzucht  vorzuglich  geeignet;  alijShrlich  werden  Heerden  von 
Eseln  über  die  Grenze  nach  Bofivia  und  Schafe  nach  Andalgala  und 
Helen  geführt.  Die  hier  bereiteten  Käse  rivalisiren  mit  denen  von  Tafi 
in  Täcoman,  den  berühmtesten  in  der  ganzen  argentinischen  Gonföde- 
ration.  Die  Wolle  der  Schafe  ist  gut,  aber  bei  dem  Mangel  an  Pressen 
wird  sie  nicht  in  betrfiditlicher  Quantität  ausgeführt,  sondern  innerhalb 
der  Provinz  von  den  Frauen  zu  einer  Art  Gasimir  unter  dem  Namen 
Cor^Uate  verwebt  Dafs  im  Hochgebirge  auch  auf  Yicnuas  und  Gua- 
nacos  Jagd  gemacht  wird,  haben  wir  bereits  erwähnt;  die  letzteren  fin- 
den sich  im  Westen  sehr  häufig  in  Heerden  von  30  bis  40  Stück.  Die 
Jagd  wird  von  den  Indianern  des  Gebirges  auf  Pferden  betrieben;  sie 
haben  für  das  Fldsch  der  Guanacos  eine  besondere  Vorliebe  und  ver- 
fertigen aus  dem  Felle  derselben  verschiedenes  Riemwerk,  welches  drei- 
mal so  hoch  im  Preise  steht,  als  das  aus  Ochsenhäuten. 

Eben  so  bedeutend  wie  in  dem  vorigen  Departement  ist  auch  in 
diesem  der  Bergbau.  Benedicto  Ruzo  bezieht  sich  auf  eine  Denkschrift 
des  Mineralogen  Hort  über  den  Mineralreichthnm  der  gesammten  Pro- 
vinz, die  er  dem  Museo  Nacional  eingereicht  hat;  da  sie  uns  nicht  be- 
kannt geworden  ist,  müssen  wir  uns  auf  die  Notizen  beschränken,  dafs 
,3  Leguas  nordnordosüich  von  Balastro  am  Westabhange  der  Sierra 
von  Anconquija^  durch  eine  anglo- amerikanische  Gesellschalt  Silber-^ 
minen  in  Arbeit  genommen  sind,  und  dafs  in  einer  anderen  Grube 
^Santa  Maria^  gediegenes  Kupfer  gewonnen  wird,  von  dem  Herr  Be^ 
nedicto  Ruzo  dem  Museo  ebenfalls  eine  Probe  übersandt  hat.  Im  We- 
sten des  Departements  sollen  sich  zahlreiche  Salz -Lagunen  und  uner- 
schöpfliche Steinsahelager  befinden. 

Das  Departement  Belen  zeigt  durch  die  verschiedenartige  Cultur 
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seiner  einzelnen  Theile  am  deutlichsten,  in  welchem  Grade  das  I^uid 
gegen  Norden  ansteigt.  Bei  seiner  bedeutenden  Ansdehnong  yon  N. 
nach  S.  sondern  sich  in  ihm  klarer  als  in  den  anderen  Departements 
die  drei  Zonen  der  Viehzucht,  des  Getreidebaues  und  der  Cnltnr  edler 
Obstarten.  Im  Norden,  in  der  Umgegend  der  Laguna  Bianca  und  west- 
lich von  dem  lagunenreichen  District  Santa  Maria's,  befinden  sich  die 
ausgedehntesten  Alpenweiden,  auf  denen  man  jfihrlidx  3  —  4000 ,  aus 
den  verschiedensten  Theilen  der  Gonföderation  zusammengetriebene  und 
für  den  Export  bestimmte  Maulthiere  und  Esel  überwintern  lafet,  um 
sie  nach  dem  angreifenden  Marsche  hier  wieder  in  einen  guten  Futter- 
zustand zu  versetzen,  ehe  man  sie  den  bolivianischen  E&ufem  voxfnlirt. 
Die  Bewohner  dieser  weidenreichen  Plateau's  beschiltigen  sieh  mit  der 
Zucht  von  Llama's  und  Schafen  und  der  Jagd  auf  Yicuoas,  an  denen 
die  kalten  Gebirge  reich  sind  (abundan  de  vicunas  $us  frigidos  serros). 
Die  Gultur  beschrfinkt  sich  auf  den  Anbau  von  Kartoffeln,  die  hier 
allerdings  reichlich  und  in  vorzüglicher  Qualität  gedeihen. 

Südlich  an  dieses  Land  der  Viehzucht  lehnt  sieh  das  Gebiet  des 
Getreidebaues,  der  das  Hochthal  von  Gualfin,  San  Fernando  und  Gie* 
nega  charakterisirt.  Auf  den  von  dem  Rio  de  Belen  bewässerten  Fei« 
dem  wird  vornehmlich  Weizen  gebaut,  und  das  Product  zum  Thdl 
nach  Tucuman  exportirt.  Auch  ausgedehnte  Kleefelder  befinden  sidi 
hier,  die  den  Bedürfnissen  der  aus  verschiedenen  Gegenden  hier  zu- 
sammentreffenden Heerdentreiber  genügen.  San  Fernando  ist  xa^xkh 
der  Sitz  der  Bergwerksindustrie.  Hier  wohnt  Don  Jesus  Maria  Espeehe, 
der  Entdecker  der  Kupfermine  La  Restauradora  in  der  Sierra  del  Atijo, 
und  hat  hier  die  Oefen  zum  Schmelzen  der  Kupfererze,  wie  der  in  der 
Sierra  von  Gulampaja,  westlich  von  San  Fernando,  gewonaen^i  Gold- 
erze. 

Weinbau  und  Obstzucht,  die  in  diesem  höher  gelegenen  Thale  nidit 
erwähnt  werden,  treten  erst  weiter  südlich,  wo  die  Ortschaften  Belen 
und  Londres  liegen,  in  die  Reihe  der  Culturzweige  und  überwiegen  Ußi 
den  Getreidebau,  obgleich  auch  dieser  für  den  Export  nadi  Tucoman 
und  dem  ärmeren  Departement  Tinogasta  producirt.  Der  Weinbau 
blüht  vorzüglich  in  Londres,  dessen  Bewohnern  der  Arbeitsamkeit  nnd 
Sorgfalt  wegen,  welche  sie  diesem  Culturzweige  zuwenden,  von  Bene- 
dicto Ruzo  ein  schönes  und  von  Spaniern  nicht  häufig  verdientes  Lob 
gespendet  wird.  Es  giebt  an  diesem  Orte  Stöcke,  die  170 — 200  Trau- 
ben tragen,  von  ausgezeichneter  Qualität;  der  hier  wachsende  Mosea- 
tcller  soll  der  vorzüglichste  in  der  ganzen  Provinz  sein.  Hier  wie  in 
dem  malerisch  gelegenen  Belen,  dessen  Felder  und  Gärten  von  dichten 
Rosenhecken  eingefafst  sind,  vrird  ein  eben  so  ausgedehnter  Obstbau 
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betrieben.  PfirAiehe,  Aprikosen  (dama%coM  und  allkMrUto$\  Gratialfifiifel, 
Laeomas,  Quitten,  Birnen  und  yetschiedene  Aepfelscvten,  in  Loadte$ 
auch  Orangen  und  WailnoBlBe  gedeihen  vortreff  lieh  und  werden  in  gnn 
fser  Menge  namentlißh  nach  Santa  Maria  ansgeührt.  An  diese  Cultwr 
lehnt  Bieh  in  diesem  Departement  wie  im  Fuerte  die  DestillatiDn  ron 
Liqnenra  and  &anntwein  (for  den  Bzport  nach  SfUta,  Jiyay  und  Bo- 
ÜTia)  and  die  Fabrication  von  hökernen  und  thönemen  Qeföfsen;  doch 
wird  die  Kunst,  die  letzteren  au  glasiren,  noch  nicht  in  Aimendong 
gebracht.  Belen  besitzt  an  verschiedenen  Stellen  einen  vor^gliohen 
Thon,  aber  die  Benutzimg  von  Badesteinen  und  Dachaiegein  ist  noch 
nicht  so  allgemein  geworden,  wie  im  Departement  Faerte  de  Andal« 
gatiL 

Unter  den  anderen  IndastriejBweigen  Terdient  anr  nodi  die  Ver- 
fertigang  von  Geweben  aus  Schaf*  und  Yicona* Wolle,  die  sich  duroh 
Feinhdt  und  guten  Geschtnack  vor  fihnlichen  Arbeiten  in  anderen  Thei- 
len  der  Provinz  vortheilhaft  anazeicfanen  sollen,  erwfihnt  zu  werdan« 
Diese  Industrie  vaaä.  zum  Theil  aueh  die  Verferti|^g  irdener  G^fölse 
ruht  m  den  Binden  der  Weiber;  doch  giebt  es  auch  Töpfer  von  Pro- 
fession. 

Dafe  auf  den  GehSngen  der  Cor^lllera  im  Westen  auch  Viehzucht 
betrieben  wild,  dürfen  wir  kaiun  bemerken.  Bigenthwnlioh  ist  es,  dafe 
die  Bewohner  des  Departements  ihr  Liand  nicht  als  volles .  Eigenihmn 
bemtaen;  ^  Lfindereien  geb&ren  der  Kirche,  mid  <tie  Nntzaiefser  zah- 
len ihr  einen  m&üngen  Canon.  Das  Klima  ist  trocken,  gem&fiilgt  uAd 
sehr  gesund.  Im  Sommer  bewölkt  sich  Nachmittags  der  Himmel  regel-» 
mäTsig,  so  dafs  ein  „Nachmittag  Belen's*^  sprichwörtlich  geworden  ist. 

Es  erg^ebt  sieh  schon  aus  dem  Obigen,  dab  der  Handel  des  De- 
partements mit  eigenen  Produoten  wie  der  Tnmsithandel  ziemlich  leb« 
hafit  ist.  Belen  und  Londres  allein  beziehen  jfihrlich  für  18  —  20,000 
Piaster  übetaedsohe  Waarra,  und  in  Londres  findet  ein  jäirlicher  Waa- 
renumsatz  im  Betrage  von  10—12,000^  Pieaster  statt 

Die  Cultur  des  der  Cordillera  noch  näher  gelegenen  Departements 
Tinogasta  entspricht  der  in  den  beiden  nördlichen  Abschnitten  Be- 
len's  herrschenden.  Der  Obstbau  tritt  hier  an  Bedeutung  sehr  zurück; 
Orangen,  Pfirsiche,  Aprikosen,  Feigen  werden  nicht  mehr  erwähnt,  und 
selbst  der  Ertrag  an  Aepfeln,  Birnen,  Wallnüssen  und  Granatäpfeln 
ist  so  gering,  dafs  er  eben  nur  der  inneren  Consumtion  genügt.  Die 
spärlichen  Weinberge  liefern  an  Wein  und  Branntwein  einen  Ertrag 
im  Werthe  von  nur  2000  Piastern.  Ja  selbst  der  Getreidebau  sdieint 
nur  in  der  Nahe  des  Hauptorts,  der  reUtiv  am  günstigsten  gelegen  ist« 
zu  gedeihen;   hier  liefert  der  Weizen  auf  einem  überaus  fruchtbaren 
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Boden  bimdertftltigen  Ertrag,  dennoch  werden  jfiuüeh  nur  1300  bis 
1500  9)GargM  oder  Fanegas^  geemtet  *).  Vom  Serro  Negro  und  Bio 
Colorado  wird  ansdrfieklich  bemerkt,  dafe  der  Feldbau  sehr  bescfaribikt 
und  gana  nnricher  iat,  ao  dafa  die  armen  Bewohner  genoüiigt  sind, 
doreh  Lohnarbeit  in  dem  20  Legnaa  entfernten  Londrea  ihren  Unter- 
halt an  suchen,  —  und  wir  haben  bereits  erwfihnt,  da(s  daa  Departe- 
ment der  Qetreidezufiihr  bedarf.  Neuerdings  hat  der  lebhafte  Tranait- 
haadel  den  Anbau  der  Luzerne  in  Aufnahme  gebracht,  da  die  aafal- 
reichen  Garavanen,  die  durch  dieses  Departement  ihren  Weg  fiber  die 
Cordillera  suchen,  hier  au  überwintern  oder  wenigstens  ISngere  Zeit  au 
rasten  pflegen,  ehe  sie  die  beschwerliche  Gebirgsreise  antreten  *). 

Der  wichtigste  Nahrungszweig  besteht  in  der  Viehzucht,  obwohl 
eigentlich  nur  die  Alpenweiden  dazu  anlocken,  w&hrend  die  Wiesen 
und  die  mit  Futterkrfiutem  bestellten  Felder  des  Haupttfaalea  künstli- 
cher BewSsserung  bedürfen.  Die  außerordentliche  Trockenheit  der 
Luft,  die  den  Westabhang  der  Cordillere  unter  dieser  Breite  Terodet 
hat,  Sufsert  auch  hier  ihren  verderblichen  Einflufs  auf  die  Vegetation; 
die  baumlose  Landschaft,  auf  der  sich  nur  hin  und  wieder  kleine  Gn^ 
pen  Ton  Algarroben  zeigen,  gew&hrt  einen  traurigen  AnbUck;  von  der 
Cordillera  weht  oft  ein  ftufserst  beschwerlicher  Wind,  der  anfangs  heifs 
ist,  dann  feuchter  und  kalt  wird  und  gewaltige  Staubwolken  vor  nch 
her  wirbelt. 

Die  industrieUe  Thfitigkeit  beschrfinkt  sich  auf  die  Verfertigung 
feiner  Wollengewebe.  Von  den  Eupferadem,  deren  sich  mehrere  im 
Gebirge  befinden  sollen,  wird  nur  eine  einzige  beaibeitet.  In  den  Ge- 
birgen werden  hier  wie  in  Belen  Vicunas  gejagt 

An  diese  specielle  Darstellung  der  Cultnrverhältdsse  in  den  «an- 
zelnen  Departements  schliefsen  wir  noch  einige  allgemeineie  Bemer- 
kungen. 

Don  Bamon  Gil  Navarro,  dessen  Abhandlung  durch  ihre  optimi- 
stische Färbung  das  spanische  Wesen  getreuer  abspiegelt,  als  die  sach- 


>)  An  einer  anderen  Stelle  spricht  Benedieto  Bnso  von  einer  Fanega  m  18  Al- 
mndes  k  25  Libras.  Auch  in  Chile  wird  die  Fanega  in  12  Almudes  getheilt  and 
nrnfafst  hier  6480,6  KnbikzoU  Tr.  oder  1  Scheffel  12,8  Hetzen  Prenre.  Wenn  der 
Verftsser  aber  den  Alnnid  an  26  Libiaa  rechnet,  so  meint  er  eine  groben  Faa^a; 
die  apan.  Libia  ala  KnbikmaTB  iat  etwa  ^  frans.  Litre,  die  Fanega  würde  also  dica 
2  Scheffel  12  Hetzen  Preufs.  nmfasaen,  nnd  noch  etwas  gi^fser  sein,  als  die  Fanega 
von  Buenos  Aires  die  etwa  2  Scheffel  11  Hetzen  beträgt 

*)  Jenseits  des  Gebirges  haben  die  Fatterkrtoter  ganz  anfterordentlicfa  hohe 
Fkeise.  QUliTs  ersKhlt  {NawU  Eapeditum  to  tke  8autk€r%  Hmmapkere  I,  268),  dafs 
in  Coqnimbo  dir  die  Luzerne  auf  einer  Cuadra  (etwas  Über  6  Horgen  Hagdeboxg.) 
4000  Dollars  gezahlt  wurden.  Auch  Philippi  muTste  in  Atacama  fttr  einen  Centner 
6  Piaster  geben  (Petennann'a  Hittheilongen  1866,  S.  61). 
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lidie  Arbdt  Benedicto  Roso'b,  berichtet,  dafs  ans  der  Provinz  auch 
jährlich  150  Arroha's  Cochenille  der  achönsten  Qoalitfit  ausgefohrt  wer- 
den, und  dab  die  amerikamsche  Lddigopflance  (aml)  in  grolser  Menge 
hier  wadise,  dafe  aber  nur  vereinzelte  Mamifacturen  davon  Nutzen  zö* 
gen.  Benedicto  Bnzo  erwähnt  die  Cochenille  gar  nicht,  nnd  hinsieht^ 
lieh  des  Indigo  bemerkt  er,  dafe  eine  andere  Pflanze  (qmicilio)  ihn  er- 
setze. 

Um  die  Bedeotnng  der  Viehzucht  in  Catamarca  zu  würdigen,  no- 
tiren  wir  aus  der  Denkschrift  einige  Preisangaben.  Man  kauft  hier 
eine  Knh  für  10,  ein  Stierkalb  für  13,  einen  Ochsen  für  16  bis  17 
Piaster.  Diese  Preise  erscheinen  nicht  niedrig,  wenn  man  sie  mit  de- 
nen des  Sfidens,  z.  B.  des  südlichen  Chile,  vergleicht,  wo  man  für  eine 
Kuh  höchstens  8,  für  einen  Zugochsen  etwa  12  Piaster  zahlt.  Aber 
viel  lioher  stehen  die  Preise  im  nördlichen  Chile,  in  den  Grenzprovin- 
zen Catamarca's.  Nach  einer  Tabelle,  welche  Philippi  in  den  „Neuen 
Nachrichten  über  die  Provinz  Yaldivia,  Kassel  1851*^  veröffentlichte, 
zahlte  man  im  Hafen  Serena  in  der  Provinz  Coquimbo  für  eine  Kuh 
22,  für  einen  Zugochsen  32  Piaster.  Die  Preise  mögen  damals  (Fe- 
bruar 1851)  ausnahmsweise  hoch  gewesen  sein;  aber  wenn  wir  auch 
annehmen,  dals  sie  gewöhnlich  um  einige  Piaster  niedriger  stehen, 
würde  dennoch  den  argentinischen  Yiehzüchtem  ein  erheblicher  Gewinn 
bleiben. 

Bevölkerung.  Von  den  Urbewohnem  haben  sich  nur  in  den 
wesdichen  Theilen  der  Departements  Santa  Maria,  Belen  und  Tino- 
gasta  kleine  Beste  eihalten,  die  sich  namentlich  mit  der  Jagd  im  Ge- 
birge beschäfdgen.  Dort  versteht  man  noch  die  Quichua- Sprache,  be- 
dient sich  aber  im  gewöhnlichen  Verkehr  des  Spanischen.  Auch  am 
Westende  der  Hauptstadt  wohnen  einige  Indianer.  Die  übrige  Bevöl- 
kerung vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Departements  folgendermafeen: 
In  der  Hauptstadt  nnd  im  Bectoral  leben  12000  Einwohner, 
im  Departement  Piedra  Bianca   ....  10000 

Ancaste 8000 

del  Alto 6000 

Fnerte  und  Poman      .     .    5500 
Santa  Maria  .....    4400 

Belen 4600 

Unogasta 5588 

in  der  Provinz  Catamarca 56088  Einwohner  *). 


■)  Die  Orteohafken  der  eiiizeln«ii  Departemente  sind: 
1.  Die  HaapteUdt  mit  6160  Einw.,   das  Yalle  Viejo   (8600  Einw.)»  Portesuelo 
(200  E.),  Santa  Cmx  und  Gnaicama  (1600  E.),  Ooneto  und  Hiraflores  (1000 
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Diese  Angaben  beruhen  bei  einigen  Departemente  wohl  nur  anf 
Schätzung,  wenigstens  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  man  einzig  und 
allein  bei  dem  Departement  Tinogasta  die  genaue  Angabe  einer  runden 
Zfdil  vorgezogen  haben  sollte;  und  in  diesem  Departement  scheint  man 


Einw.),  Villapima  (250  E.),  Bapallan  (an  einer  anderen  Stelle  Capallan,  200  E.), 
San  Pedro  und  Chnmbicha  (200  E.).  —  Entfemungsang^ben :  sfldwftrts  ron 
der  Hauptstadt  Über  Coneta  und  Mizaflorea  bis  Ccmoepcion  14  Lcf^naa,  bi» 
Chumbicha  21  Leguas.  Villapima  liegt  an  dem  Bache  von  Coucepcion,  das 
Yalle  Viejo  am  Flufs  von  Piedra  Bianca,  S.  Cruz  und  Guaicama  am  unteren 
Laufe  des  Baches  ron  PacHn,  Portesuelo  nicht  weit  von  demselben  und,  wie 
der  fiame  lehrt,  in  einer  GebirgseinsatteloDg. 

2.  Das  Gebiet  von  Piedra  Bianca  beginnt  4  Lieguas  NNO.   von  Catamarca   mit 

Callcsita,  1  Legtia  südlich  von  Piedra  Bianca;  Pomansillo  2,  Pnerta  6  L.  nörd- 
lich von  Piedra  Bianca;  die  Schlucht  von  Puerta  8  Leguas  lang;  Bodeo  8  L. 
westl«  von  Püerta;    Collagasta  H  h,  nordwesU.  ron  Piedra  Bianca;   Padin 

5  L.  ofitl.  von  Piedra  Bianca  (grenzt  im  Süden  an  das  Gebiet  von  Pueriesuelo 
und  S.  Cruz);   Valcosna  und  San  Antonio    6  L.  nordl.  von  Paclln;   Pucarilla 

6  L.  n5rdl.  von  der  Schlueht  La  Puerta;  Singuil  S  L.  nffrdl.  Ton  PlicariUa. 
—  Von  Catamarea  bis  Singuil  22  Leguas. 

3.  Aucaste  14  L.  östlich  von  Catamarca;  An/C|uinsila  2  L.  westlich,    Ipisca  2  L. 

südwestlich,  Tunas  2  L.  nordnordSstlich ,  Totoral  2  L.  nordwestlich,  Amana 
4  L.  tOdsfldwestlich,  Rosaiio  6  L.  nordnordweslillcb ,  San  Vicente  6  L.  noid- 
nordweatUch»  Faldas  3  L.  östlich  von  Anoaste;  —-  am  Ostabhange  der  Siene: 
Icaiio  6  L.  genau  östlich  von  Ancaste;  Sicha  1  L.,  Babiano  8,  Anjulf  7,  So- 
ritas  9,  Toma  12  Leguas  nordlich  von  Icafio  (La  Toma  in  gerader  Rich- 
tung 11  Leguas  nordnordöstlich  von  Ancaste);  femer  Motegasta  8,  Bambloaes 
8,  Divisadero  10,  Dorado  12,  Aguadita  13,  Agua  del  Moye  15,  Jomial  20 
Leguas  südlich  von  Icaüo;  Las  Peöas  3  Leguas  uordnordwestlich  von  Jo- 
mial. —  Parallel  diesen  Ortschaften  am  Ostabhange  der  Sierra  liegen  in  den 
Llanos:  Santo  Doningo,  Böen  Hetifo,  Angelina,  QnirM,  Esquina,  Liabres,  Po- 
zos  Cabados  und  Palmitas. 

4.  Die  Parochie   del  Alto    12  L.   nördlich  von  Ancaste;  Bilismano  6  L.  südlich. 

Quebrada  5  L.  östlich,  Cafias  5  L.  nordöstlich,  Tnmas  4  L.  nördlich,  Manan* 
tial  5  L.  nordwestlich,  QaimÜpa  7  L.  nordwestlich  tob  der  Parochie« 

5.  Fuerte  de  Aadalgal^,  40  L.  auf  dem  Wege  über  Piedra  Bianca  nordnoidwest- 
lieh,  und  einen  Breitengrad  nordlich  von  Catamarca;  Gaasan  und  Chaquiago 
1  L.  uordnordwestlich  von  AndalgaU,  Oholla  8  L.  westlich  von  Chaquiago.  — 
Pomdn,  29  L.  von  Catamarca  (s.  o.  S.  61);  die  Ottscliaften  Pipanaco,  Colpet, 
Pisapanaco,  Sanhil  und  Mutguin  beginnen  15  L.  südlich  vom  Gebiet  des  Fuerte, 
und  erstrecken  sich  Ittngs  des  Westabhanges  der  Sierra  von  Ambato  16  L. 
nach  Süden. 

6.  Santa  Maria,  40  L.  nördlich  von  Andalgaü  und  von  Belen;  San  Joe^  efldlich 
von  S.  M.;  südlichste  Ortschaft  Punta  de  Balastro;  das  zu  S.  Maria  gehörige 
Tlial  erstreckt  sich  von  hier  18  L.  nordwärts. 

7.  Belen,  80  L.  westlich  von  Andalgal^  40  L.  südlich  von  S.  Maria,  40  L.  nord- 

westlich von  Pom^,  22  L.  nordnordöstlich  von  Tinogasta;  Londres  3  L.  süd- 
südwestlich  von  Belen,  20  L.  nördl.  vom  Serro  Negro;  Ci^nega  6,  San  Fer- 
nando 9,  Gualfin  18  L.  nördlich  von  Belen. 

8.  Tinogasta,   22  L.  sttdsüdwestlich  von  Belen,   40  L.   westlich  von  Poman,  hat 

1203  Einw.;  Copacabana  und  Costa  de  Reyes  (1550  Einw.)  3  L.  südlich,  S. 
Jos^  und  Anillaco  (1190  Einw.)  2  L.  nördüch,  FiambaUL  (1120  Einw.)  12  L. 
westlich  von  Tinogasta;  Sanjil  7  L.  westlich  tob  FiambaU;  Seiro  Negro 
und  Bio  Colorado  (525  Einw.)  9  L.  68tlioh  von  Copaoabana. 
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wiedenuD  nur  die  Einwolmerzahl  derjenigen  Ortschaften  zusammenge- 
zählt XU  haben,  über  welche  Angaben  vorlagen^  während  man  z.  B* 
die  westlich  von  Fiambala  gelegenen  Niederlassnngen,  die  doch  ihrer 
zum  Thfiil  betrachtlichen  Entfernung  wegen  nicht  sfimmtlich  zu  diesem 
Orte  gehören  können,  gar  nicht  in  Anschlag  brachte. 

Die  Religion  ist  die  katholische,  ohne  Ausnahme.  Die  Geistlichr 
keit  besteht  aus  Welt-  und  ELlostergeistlichen.  Von  den  ersteren,  25  an 
Zahl,  sind  3  an  dem  Seminar,  8  an  den  Pfarrkirchen,  die  übrigen  als 
Adjnncten  in  den  Pfarreien  und  deren  Annexen  angestellt.  Die  Kloster-» 
geistlichkeit  besteht  aus  einer  Gemeinde  von  Franciscanem ;  zeitweilig 
haben  sich  auch  Jesuiten  und  barmherzige  Brüder  blicken  lassen. 

In  den  Händen  dieser  Geistlichkeit  ruht  die  S<»'ge  für  die  Er* 
Ziehung,  um  die  sich  die  Staatsregierung  bis  Yor  Kurzem  nicht  im 
Mindesten  gekümmert  bat  Zu  den  geistlichen  Stifhingen  geboren  ein 
Waisenhaus,  —  merkwürdiger  Weise  für  Mädchen,  die  hier  in  der  Be- 
li^on  und  den  Schulwissenschaften,  wie  im  Nähen  und  Sticken  unter- 
richtet weiden,  —  und  eine  gelehrte  Schule,  die  von  den  Franciscanem 
schon  1653  begründet  wurde  und  auTser  der  Universität  von  Cordoba 
das  einzige  derartige  Institut  in  den  con£i>derirten  Staaten  ist.  Seit 
zwei  Jahrhunderten  haben  die  ehrwürdigen  Väter  hier,  ohne  vom  Staate 
besoldet  zu  werden,  das  Stadium  der  lateinischen  Spradte,  der  Philo- 
sophie und  Theologie  aufrecht  erhalten,  und  alle  diejenigen,  welcho 
sich  wahrend  dieses  Zeitraums  in  Chile  und  den  La  Plata- Staaten  durch 
Bildung  über  die  unwissende  Menge  erhoben,  verdanken  sie  dieser  An- 
stalt oder  der  Universität  von  C6rd<^a. 

Erst  ganz  neuerdings  hat  auch  die  Re^erung  Mafsregeln  ergriffen, 
den  BilduRgBznstand  des  Volkes  zu  heben.  Sie  hat  3  Lehrer  in  An- 
dalgalä,  Ancaste  und  del  Alto  angestellt;  und  dem  unermüdlichen  Eifer 
des  Gonvemeuro  D.  Manuel  Navarro  gelang  es  endlich,  ungeachtet  der 
traurigen  Lage  des  durch  Bürgerkriege  schwer  helmgesuchten  Staates, 
im  Jahre  1850  ein  neues  Erziehungs- Institut  zu  begründen.  Das  Ge- 
bäude ist  so  umfangreich,  dafs  es  die  Jugend  von  drei  Provinzen  auf- 
nehmen könnte;  aber  noch  fehlt  es  an  tüchtigen  Professoren,  und  an 
Mitteln,  sie  herbeizuziehen.  Der  gegenwärtige  Gouverneur,  Sr.  Laz- 
cano,  soU  eifrigst  bemüht  sein,  diesem  Uebel  abzuhelfen. 

Die  politischen  Schicksale  des  Landes  sind  von  der  traurigsten 
Art  gewesen.  Wir  theilen  die  Skizze  mit,  die  Sgr.  Ruzo  davon  ent- 
wirft, zugleich  als  eine  Probe  der  dort  üblichen  politischen  Publicistik. 
^AIs  Catamon»  seine  Unabhängigkeit  errungen  hatte,  gab  es  sich  im 
Jahre  1822  zur  Zeit  der  Verwaltung  D.  Eusebio  Gregorio  Ruzo's  nach 
dem  Muster  des  provisorischen  Regiments  der  Republik  vom  Jahre 
1817  eine  Constitution,  die  mit  unerheblichen  Ausnahmen  der  Verfas- 
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8ung  der  nördlichen  Staaten  gleich  ist.  Da  sie  aber  in  wesentlichen 
Beziehungen  Abfinderangen  erlitt,  nnd  in  anderen  neuer  und  veTbesBer- 
ter  Bestimmungen  bedarf,  um  sie  mit  der  National- Yerfassong  in  Ein- 
klang zu  bringen,  ist  dem  Reprasentantenhause  ein  neuer  Entwarf  unter- 
breitet worden,  zugleich  mit  Reglements  für  die  Justiz-  und  Polizd- 
Verwaltung,  deren  das  Land  dringend  bedarf.  Inzwischen  lebt  man 
nach  Gewohnheitsrechten,  und  existirt.  Dank  dem  guten  Instinci  des 
Volkscharaktersl  In  dem  Zeitraum  von  20  Jahren  (zwischen  d«r  Ver- 
waltung des  D.  Oregorio  Ruzo  und  der  des  D.  Manuel  Navarro)  sind 
das  Land,  die  Gtesetze,  die  Moral,  die  Einkünfte,  die  Gerechtigkeits- 
pflege, das  Leben  und  Vermögen  des  Einzelnen  ein  Spielball,  eine 
Beute  und  ein  Opfer  der  Barbarei,  der  Schamlosigkeit,  der  absoluten 
Unfähigkeit,  der  Leidenschaften  und  frechen  Willkür  der  Gouverneurs 
gewesen.  Die  VolksreprSsentation  wie  die  Gesetze  waren  nur  ein  Macht- 
zuwachse  für  die  unwürdige  Regierung,  weil  sie  ihr  nur  als  Mittel  dien- 
ten, ihre  Willkür  und  ihren  Despotismus  auszudehnen  und  sich  mit 
Straflosigkeit  zu  brüsten.^  Die  innere  Zwietracht,  das  Einrücken  der 
im  Bürgerkriege  begriffenen  Heere  von  Rioja,  Tucuman  und  Salta 
brachten  das  Land  an  den  Rand  des  Abgrundes.  Ein  wenig  eiholte 
es  sich  unter  Cfrouvemeur  Guvas,  in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung, 
wurde  dann  aber  durch  die  Truppen  von  Gorrientes  und  Buenos  Aires 
wieder  verwüstet.  Erst  unter  der  Verwaltung  Don  Manuel  Navarro's 
athmete  man  wieder  auf.  ,)Es  fehlen  schirmende  Gesetze,  Ordnung  in 
der  Verwaltung,  eine  einsichtsvolle  und  unparteiische  Gerechti^dts- 
pflege,  Patriotismus  und  Gemeinsinn,  um  die  Provinz  zu  dem  Glfii^e 
nnd  dem  Range  zu  erheben,  welchen  ihr  tausend  Elemente  des  Wohl- 
standes versprechen,  die  sie  in  sich  enthält.*^  Es  fehlt  ihr  also  so 
einem  ordentlichen  Gemeinwesen  —  Alles. 

Die  Staatseinkünfte  beliefen  sich  vor  Abschaffung  des  Dorchgangs- 
zoUes  und  vor  Aufhebung  des  Zehnten  auf  18 — 20,000  Piaster,  wobei 
die  Einnehmerstellen  schlecht  bedient  waren.  Verausgabt  wurden  6 — 
7000  Piaster;  kein  Richter,  kein  liehrer  wurde  besoldet.  Mit  weiteren 
6  —  7000  Piastern  konnte  nach  Sgr.  Ruzo's  Ansicht  den  dringendsten 
Bedürfnissen  abgeholfen  werden. 

Die  Abfassung  einer  Denkschrift,  wie  die  von  uns  benutzte,  lehrt 
am  besten,  dafs  die  gegenwfirtige  Regierung  bemüht  ist,  die  Zustinde 
des  Landes  und  seine  wichtigsten  Hilfsquellen  kennen  zu  lernen.  Wer- 
den die  argentinischen  Staaten  nicht  wieder  in  den  Strudel  neuer  Bür- 
gerkriege gerissen,  erhält  sich  der  Friede,  so  darf  man  erwarten,  dafs 
sich  auch  der  Wohlstand  Catamarea's  allmfihlich  heben  und  dafs  der 
Aufschwung  der  Schifffahrt  aaf  dem  Stromsjstem  des  La  Plata  auch 
auf  die  Thfitigkeit  der  Bevölkerung  in  den  entlegeneren  Provinzen  einen 
belebenden  Eindruck  ausüben  wird. 
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Der  aas w artige  Handel  ist  in  Folge  der  umicheren  politiBchen 
Zustande  Bolivia^s  und  der  argentiniechen  Staaten  grofsen  Schwankun- 
gen aosgeeetst  gewesen.  Wir  stellen  die  von  dem  Nadonal  Argentino 
ansangBweise  mitgetheilten  Angaben  Sgr.  Bnso's  tabellarisch  sosammen. 

In  den  zehn  Jahren  1845  — 1854  l&hrte  Catamarca  ans: 


nach 
Bolivia 

nach 
Chüe 

nach 
Boenoa- 

Aires 

nach 

derargent. 

CoDfSd. 

im 
Ganzen 

Biaolthiere                  Stück 

17,000 

1,250 



1,100 

19,350 

Pferde                             • 

1,700 

465 



200 

2,365 

Esei 

4,900 

310 

^^ 

250 

6,460 

Rindvieh 

120 

5,100 

— 

1,100 

6,320 

Schafb 

— 

1,900 

— 

— 

1,900 

Hinte 

— 

— 

— 

4,100 

4,100 

Riemeaieng 

— 

— 

2,420 

— 

2,420 

Pelae 

— 

— 

442 

— 

442 

WoUenzenge 

— 

— 

3,900 

— 

3,900 

Ponchos  Ton  Vicnna     - 

— 

— 

62 

— 

62 

Seife                      Arrobas 



288 



_ 

288 

Käse 

— 

468 





468 

Getreide 

940 

— 

— 



940 

Mehl 

— 

6,804 

— 

7,720 

13,524 

Taback 

— 

17,817 

3,606 

4,768 

26,191 

Anis  nnd  Kümmel 

370 

— 

— 

175 

545 

Span.  Pfeffer 

— 

— 

4,994 

774 

5,768 

BanmwoUe 







1,866 

1,856 

Getrockneu  Feigen     • 

— 

— 

6,320 

24,100 

30,420 

Rosinen 

924 

— 

— 

1,252 

2,176 

Wein 

— 

— 

— 

9,720 

9,720 

Branntwein 

35,660 

... 

— 

7,070 

42,630 

Knpfer  in  Barren    Centner 

— 

400 

4,600 

— 

5,000 

Diese  Ansfiihr  vertheilte  sich  auf  die  10  Jahre  nach  ihrem  Werth 

wie  folgt: 

nach  Bolivia 

nach  Chile 

nach  Bnenoa- 
Aiies 

nach  der  ar- 
gentin.Conf6d. 

Dir  Piaster 

für  Piaster 

itlr  Piaster 

flir  Piaster 

Im  Jahr«  1846 

30,180 

12,257 

1,920 

1846 

30,476 

11,373 

600 

1847 

38,440 

13,070* 

2,050 

1848 

48,381 

14,661 

4,394 

1849 

29,750 

14,965 

3,675 

1850 

46,408 

13,242 

3,600 

1851 

28,452 

13,040 

4,002 

1852 

42,454 

12,721 

3,539 

1853 

27,204 

18,698 

1,940 

1854 

20,822 

25,072 

57,460  ') 

80,000 

Im  Ganzen 

351,567 

149,09( 

>•) 

83 

080») 

80,000 

I)  In  diesem  Jahre  wurden  die  4600  Centner  Knpfer,  im  Werthe  Ton  (5,200 
Piastern,  nach  Bnenos  Aires  gebracht. 

*)  Im  Original  ist  die  Gesammtsumme  aaf  163,099  Piaster  berechnet 
*)  Im  Original  anf  63,110  Piaster  berechnet. 
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Wir  erinnern  zu  diesen  Tabellen  im  Allgemeinen ,  dafs  die  darin 
enthaltenen  Angaben  bei  der  UnzarerlSasigkeit  der  öffentlichen  Doco- 
mente  zum  Theil  nur  auf  einer  annfihemden  Schfitzung  beruhen ,  und 
im  Besonderen,  dafs  bei  der  Viebausfuhr  die  Heerden  nicht  mitgeredi* 
net  sind,  welche  nur  durch  die  Provinz  durchgetrieben  werden,  wenn 
sie  auch  hier  überwinterten.  Der  Export  von  Taback  nach  Chile  ge- 
schieht durch  Schmuggel,  da  in  Chile  das  Tabacksmonopol  herrscht 
Der  Export  nach  Bolivia  hat  hauptsächlich  in  Folge  des  von  dem  PrS- 
sidenten  Belzu  erlassenen  Vieh -Einfuhr -Verbots  abgenommen.  Der 
beträchtliche  Aufschwung  des  Handels  nach  Chile  in  den  beiden  letz- 
ten Jahren  erklärt  sich  wohl  vornehmlich  durch  das  rasche  Aufblühen 
der  an  Catamarca  grenzenden  chilenischen  Bergbaudistricte,  eine  Folge 
des  Eisenbabnbaues  von  Copiapo  nach  Caldera,  und  den  dadurch  ge> 
steigerten  Bedarf.  Dafs  sich  die  Speculation  noch  nicht  auf  die  Aus- 
fuhr von  Futterkräutern  nach  Chile  geworfen  hat,  ist  um  so  aufEallen- 
der,  da  sich  jeder  Heerdentreiber  überzeugen  konnte,  wie  vortheilhaft 
ein  solches  Geschäft  sein  würde. 

Was  die  Einfuhr  betrifft,  so  hat  Catamarca  von  Bolivia  in  den 
10  Jahren  von  1845  —  1854  nur  für  3514  Piaster  Indigo  und  Coca 
bezogen,  üeberseeische  Waaren  erhielt  es  in  den  ersten  8  Jahren  fast 
aussohlielslich  von  Chile,  doch  in  den  beiden  letzten  hat  der  Import 
auf  dem  La  Plata  die  Einfuhr  aus  Chile  weit  überflügelt,  wie  aich  aus 
folgender  Zusammenstellung  ergiebt.  Catamarca  bezog  an  überseeischen 
Waaren 

aufl  ChUe:         ans  Buenos  Aires  und  dem  Littond: 
im  Jahre  1845  für  54,013  Piaster,  8,000  Piaster, 

1846  -    50,650       -  6,000 

1847  -    65,000       -  —       . 

1848  -    50,333       -  9,000 

1849  -    50,666       -  5,000 

1850  -    72,766       -  11,000 

1851  .    50,000       -  7,000 

1852  -    71,600       -  20,000       - 

1853  -    40,000       -  64,000 

1854  -    12,000       -  116,146 

Aufeerdem  bezieht  Catamarca  aus  Buenos  Aires,  wie  überhaupt 
aus  den  südlichen  Provinzen,  noch  Maulthiere,  Pferde  und  Bindvieh. 

Die  Frachtsätze  sind  für  jede  Arroba  folgende: 
von  Catamarca  nach  Valparaiso,  rta  Mendoza,  45  Tagereisen,  14  Realen. 

-    Rosario,  35  Tagereisen,  1  Piaster, 
vom  Faerte  de  AndalgalÄ  nach  Copiapo,  18  Tagereisen,  9  Realen, 

-      Rosario,  40  Tagereisen,  10  Realen, 
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roQ  Santa  Maria  nach  Copiapo,  18  Tagereisen,  9  Realen, 
-  Bosario,  45  Tagerdsen,  12  Realen. 
Die  Höhe  der  Fracht  richtet  sich  also  nach  den  Gebirgen,  die  man 
zn  überschreiten  hat.  Sie  steht  am  niedrigsten  für  die  Tour  von  Ga- 
tamarca  nach  Rosario  ( 1  Real  für  4f  Tagemärsche),  wo  der  Weg  nur 
über  die  im  Süden  sich  verflachende  Sierra  von  Ancaste  fuhrt;  hoher 
schon  von  Andalgala  nach  demselben  Ort  (1  Real  für  4  Tagem&rsche), 
weil  der  beschwerliche  Uebergang  über  die  Sierra  von  Ambato  zwi- 
schen Andalgala  und  Singoil  hinzukommt;  noch  hoher  von  Santa  Ma- 
ria nach  Rosario  (1  Real  für  3}  Tagem&rsche),  wegen  der  gefährlichen 
Engpfese  über  die  Sieira  del  Atajo.  Aus  der  Anzahl  der  Tagereisen 
ersehen  wir,  dafe  man  auf  der  Strecke  von  Santa  Maria  bis  Catamarca 
tag^ch  8  Leguas  zurücklegt  Bei  dem  Uebergange  über  die  Andes  grei- 
fen noch  höhere  Frachtsätze  Platz;  auf  dem  Wege  von  Catamarca  durch 
den  UspaUata-Pafs  nach  Valparaiso  werden  für  einen  Real  nur  3j-  Tage- 
marsche, auf  den  Wegen  von  Andalgala  und  S.  Maria  nach  Copiapo  nur 
2  Tagemärsche  zurückgelegt.  Wenn  der  Weg  von  Santa  Maria  nach 
Copiapo  ebenfalls  nur  18  Tagereisen  weit  angegeben  ist,  so  führt  er 
nicht  über  den  Come  Caballo-Pals,  sondern  über  einen  nordlicheren, 
etwa  den  der  Lagana  Bianca,  ungefähr  unter  gleicher  Breite  mit  Santa 
Maria,  und  vermeidet  dadurch  die  weitläoftigen  Umwege,  die  der  Zu- 
gang zum  Come  Caballo-Pais  von  chilenischer  Seite  durch  die  schar* 
fen,  oft  spitzwinkeligen  Wendungen  der  Quellbäche  des  Copiapo-Flusses 
zu  nehmen  gezwungen  ist.  E.  N. 


Miscellen. 

Aus  dem  Tagebuche  des  Dr.  Kane. 

Das  Londoner  Athenaemn  (19.  Ünli)  theilt  Brachstücke  ans  dem  Tagebnche 
Kane*8  mit  Der  Nordpolfahrer  erörtert  die  Frage,  ob  möglicherweise  noch 
Gefährten  Sir  John  Franklin's  am  Leben  seien?  Er  bejahet  8ie  ganz 
entschieden.  Unterm  30.  Mai  bemerkt  er,  dafs  auf  den  Eisfeldern  eine  imge- 
hcnre  Menge  von  Seehunden  vorhanden  sei  und  dafs  man  diese  Thiere  mit  leich- 
ter MQhe  erlege.    Dann  schreibt  er  weiter: 

„Wir  haben  mehr  frisches  Fleisch,  als  wir  verzehren  können.  Seit  drei  Wo- 
chen nähren  wir  nns  von  Schneehühnern,  Hasen,  zwei  Rcnnthicren  und  Sechnn- 
den.  Dadurch  ist  nnser  Scharbock  schnell  geheilt  worden.  Alle  diese  HilfsqneUen 
sind  ons  so  plötzlieh  gekommen;  wie  kann  ich  nnn  an  dem  armen  E^anklin  und 
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dessen  Begleitern  völlig  venweifebi?  Sind  noch  welche  von  ihnen  am  Leben? 
Diese  Frage  kann  Niemand  mit  (Sewifsheit  beantworten,  aber  er  kann  sie  eben 
80  wenig  yemeinen.  Noch  vor  vier  Monaten,  als  tiefes  Donkel  mich  ungüi  und 
Krankheit  mich  plagte,  würde  ich  auf  die  schwarzen  Hügel  und  die  angefrorene 
See  gezeigt  und  mit  Nein  geantwortet  haben.  Aber  mit  dem  wiederkehrenden 
Lichte  fand  sich  ein  wildes  Volk  bei  uns  ein,  dem  weiter  nichts  an  Gebote  steht, 
als  einfaches  Jagdgerath.  Und  diese  Menschen  lebten  in  Fülle  von  sehr  nahr- 
hafter Speise,  während  ich  kaum  40  Miles  entfernt  das  Land  für  durchaus  dürf- 
tig hielt  In  Bezug  auf  Franklin  hängt  Alles  von  der  Oerdichkeit  ab.  8o  weit 
ich  indessen  bis  jetzt  aus  meinen  Wahrnehmungen  im  Polaxmeer  einen  Sdüufii 
ziehen  kann,  wird  man  kaum  einen  Kreis  von  50  Meilen  Durchmesser  finden, 
der  von  Nahmngsmittehi  aus  der  Thierwelt  völlig  eniblöfst  wSre.  Auch  im  här- 
testen liVintereise  giebt  es  dann  und  wann  offene  Stellen,  welche  von  Staromimgcn 
und  Tiden  gerissen  worden  sind.  Deigleichen  offene  Flecke  fand  Fenny  im  Wel- 
lington-Canal;  von  derselben  Beschaffenheit  sind  die  sogenannten  Stromlocher 
an  der  Küste  von  Grönland  und  die  Polyi^a  der  Russen;  dergleichen  haben  auch 
wir  bei  der  allerhefdgsten  Kälte  gefunden.  An  Solchen  Punkten  finden  sich  See- 
hunde, Walrosse  und  die  früh  erscheinenden  Vögel  in  Menge  ein.  Ein  derarti- 
ges Stromloch,  .das  offen  blieb,  hat  bei  Littleton- Island,  nur  40  Bliles  von  unse- 
rem Ankerplatz  entfernt,  drei  Eskimofamilien  den  Winter  hindurch  bis  cum  Auf- 
bruche des  Nordeises  Lebensunterhalt  gewahrt  Wir  selber  haben  in  den  jfingsk 
verflossenen  drei  Wochen  Lebensmittel  vollauf  gehabt,  und  diese  hat  nna  ein  ein- 
ziger Jäger  geliefert;  wir  haben  Seehundsfleisch  so  viel  wir  bis  zu  unserer  Hcini- 
kehr  bedürfen,  und  eine  Schaar  geübter  Jager  würde  so  viel,  zu  liefern  vennögeo, 
dafs  wir  hinlänglichen  Wintervorrath  hätten.  Wir  machen  nun  Verstecke  (Caeku) 
unter  dem  Schnee,  damit  unsere  Leute  nicht  zu  stark  hineinwirthschaften,  und 
das  thun  wir  an  derselben  Stelle,  die  ich  noch  vor  wenigen  Tagen  für  eine  Sa- 
hara erklärte.  Und  das  war  sie  auch  volle  9  Monate  lang,  und  bis  diese  Flath 
von  Thierleben  auf  uns  hereinbrach,  wie  Wasserquellen  und  Weiden  und  Dattel- 
bänme  in  einer  Wüste  des  Südens." 

»In  einer  Beziehung  bin  ich  anderer  Meinung  geworden,  nämlich  in  Bezog 
auf  die  Fähigkeit  der  Europäer  und  Amerikaner,  in  einem  nltraarktischen  Klima 
anszudauem.  Der  Himmel  verhüte,  dafs  dvilisirte  Menschen  dieser  kalten,  ent- 
setzlichen Finstemifs  sich  preisgegeben  sehen.  Aber  am  Polarkreise,  selbst  bis 
zum  72.  Grade  hinauf,  wo  Alles  Kälte  und  nur  Kälte  ist,  können  Menschen  sidi 
acclimadsiren,  denn  es  ist  Licht  genug  vorhanden,  um  Arbeit  aulserhalb  der  Woh- 
nung möfl^ch  zu  machen.  Von  den  136  ausgesuchten  Leuten  FrankÜn's  sind, 
meiner  Ansicht  zufolge,  noch  einige  am  Leben;  es  waren  Männer  von  den  Or- 
kaden,  Leute,  die  schon  nach  Grönland  auf  den  WalfischfSuig  gewesen  waica, 
rüstige  gesunde  Menschen,  welche  Erfahrung  besafsen  und  sich  dieselbe  an  Nutze 
machen  konnten.  Einige  Abtheilungen  derselben  mögen  mit  oder  ohne  Beihülfe 
der  Eskimos,  welche  sich  bei  der  Expedition  befanden,  irgend  einen  Jagdgrund 
gefunden  und  von  einem  Sommer  bis  zum  andern  genug  Lebensmittel  und  Brenn* 
Stoffe  und  Seehondsfelle  gesammelt  haben,  um  drei  oder  vier  Winter  nach  ein- 
ander der  Kälte  Trotz  zu  bieten." 

«Die  gehcimnifsvoUcn  Ausgleichungen,  vermittelt  deren  wir  uns  dem  Klima 
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ai^AMeo,  treten  hier  weit  echärfer  herror,  als  iwiichen  den  Wendekteiien.  In 
der  PoUnone  ist  der  Angriff  unmittelbar  nnd  plötsBch,  er  ttbi  seine  Einwirkun- 
gen rasch  nnd  offen,  nicht  nnheihroll  verstecktt  wie  in  heifsen  Lftndam.  Es  be- 
darf kanm  eines  einseinen  Winters,  nm  xn  sagen,  ob  ein  Mann  accUmatisirt  sei. 
Petersen  s.  B.,  der  zwei  Jahre  lang  in  UppemaTik  gewesen,  geht  selten  in  einen 
geheizten  Raom;  Georg  Rilej,  ein  kräftiger  Mann  Ton  heiterem  Tempenmenti 
und  gewohnt,  sich  der  freien  Lnft  aosznsetzen,  ist  dexmafsen  an  die  Kalte  ge- 
wöhnt, da£s  er  Tage  lang  aof  unserem  Schlitten  schläfti  ohne  eine  Decke,  ledi^ 
lieh  in  seiner  gewöhnlichen  Beisekleidong,  bei  30*  unter  NnlL  Die  nordbriti- 
schen Seeleute,  welche  nach  Grönland  auf  den  Walfischiang  nnd  Bobbenschlag 
fahren,  rermögen  meiner  Meinung  nach  dem  nordischen  Klima  an  widerstehen«* 

«Ich  kann  nicht  glauben,  dafs  die  ganze  SoTii<fgtnanti«f*^ft  S^mnklin's  m 
Grunde  gegangen  and  verloren  sei.  Ich  denke  mir»  dafs  sie  in  einielne  Abthei- 
Inngen  sich  zerstreut  habe,  und  dafs  eine  kleine  Chruppe,  etwa  Ton  dreüUg  Mann, 
irgend  eine  Meeresstelle  gefunden  habe»  wo  die  Einwirkung  von  Ebbe  und  Ilntfa 
das  Wasser  offen  erhalt  Unter  Anleitung  einiger  Eskimos  oder  Grönlands&hrer 
haben  sie  dann  wacker  gearbeitet.  Fallen  fiir  die  Fuchse  aufgestellt,  Bären  mit 
der  Lanze  getödtet,  Seehunde  und  Waliosse  geschlagen  nnd  Walische  haxpunirt 
loh  habe  Hoffnung,  wenn  ich  ihrer  gedenke,  und  verzweifle  nicht  dann,  sie 
jtaiznfinden.  Heute  vor  einem  Jahre  fuhren  wir  von  New-Yorik  ab.  Ich  bin 
nicht  mehr  so  sanguinisch  als  damals,  denn  Zelt  und  Erfahrung  haben  mich  ab- 
gekühlt; meine  ganze  Umgebung  ist  geeignet,  den  Enthusiasmus  zu  dämpfen  und 
meine  Hoffnungen  zu  mafsigen.  Ich  befinde  mich  hier  in  einer  aufgezwungenen 
ünthatigkeit  als  ein  niedergebrochener  Mann,  den  Sorgen  drucken;  ich  habe  viele 
Gefahren  vor  mir,  und  stehe  noch  unter  dem  Schatten  eines  harten  Winters,  der 
mich  stark  mitnahm  {hard  wearing  winter)  und  zwei  meiner  besten  Gefährten  zu 
Grunde  gerichtet  hat  Aber  hier  auf  dieser  Stelle,  und  nach  zwei  fruchtlosen 
Expeditionen,  beharre  ich  unveiänderiich  auf  meiner  Meinung,  und  ich  schreibe 
sie  pflichtgemals  nieder,  damit  das  Manuscript  die  Wahrheit  spricht,  wenn  ich 
selber  es  etwa  nicht  mehr  kann.*  — 

Diese  Ansichten  Kane's  über  die  Fähigkeit  der  Europäer,  sich  im  hohen 
Korden  leicht  zu  acclimatisiren,  werden  Widerspruch  finden.  Sie  entsprechen  den 
Bemerkungen  anderer  Beisenden  nicht.  Schon  der  zweite  Winter  wirkt  auf  die 
meisten  in  hohem  Grade  abspannend,  noch  mehr  der  dritte.  Uebrigens  soll  die 
Mö^chkeit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  noch  einzelne  Gefährten  Fiank- 
lin's  iigendwo  bei  den  Eskimos  ihr  trauriges  Leben  firisten.  A. 


Die  Gefahren  der  sogenannten  Nicaragua-Route. 

Die  seit  dem  Januar  1855  vollendete  Panama -Eisenbahn  scheint  den 
ganzen  TVansit  vom  atlantischen  nach  dem  stillen  Meere  an  sich  zu  ziehen.  Die 
Passagiere  von  Califomien  oder  Nord-Amerika  gehen  unmittelbar  von  dem  Schiff 
in  den  Eisenbahn -Waggon  und  fiberschreiten  den  Isthmus  bequem  und  gefahrlos 
in  4  Stunden.  Aber  auch  auf  der  Nicaragua- Route  von  San  Juan  del  Norte 
Z«ttsehr.  1  sUs.  Brdk.  N«u«  Fol««.  Bd.  I.  12 


178  MxBcellen! 

{CrTeyUnm)  nach  San  Juan  del  Bor  findet  snr  Zeit  noch  ein  starker  Verkehr  statt, 
weil  die  nordamerikaniBche  Transit -Compagnie  ihre  Preise  viel  niedriger  stellt 
und  nicht  mttde  wird,  diese  Route,  namentlich  anch  wegen  der  Salnbritat  des 
KUma's ,  ansapreisen.  Aber  solche  Anpreisungen  stofsen  auf  lebhaften  Wider- 
sprach, uns  gehen  unter  anderen  von  kundiger  Seite  folgende  Bemerkungen  über 
die  Nicaragua -Route  tn: 

„Ich  selbst  passirte  den  San  Juan -Strom  und  Nicaragua  mit  Ueinea 

Dampf  booten,  die  wegen  verschiedener  Wassertiefe  mebnnals  gewechselt  werden 
müssen.  Die  Strecke  von  der  Küste  des  Nicaragua -Sees  bis  San  Juan  del  Sor 
an  der  Küste  des  stillen  Meeres  mufs  auf  Maulthieren  turuckgelegt  werden,  und 
selbst  wahrend  der  Flufsreise  müssen  die  Passagiere  mehrmals  aussteigen  und' 
einige  Stellen  zu  Fufs  passiren,  da  vier  Stromschnellen  eu  überwinden  sind.  Der 
ganze  Uebergang  dauert  in  der  Regel  2  —  3  Tage;  wir  sahen  am  Ufer  des  San 
Juan  mehrere  Wracks  von  Dampf  booten,  welche  die  Unsicherheit  der  FluÜMchiff- 
fahrt  beweisen.  Aufserdem  ist  der  Raum  der  Dampfboote  so  beschrankt,  dafs 
die  Passivere  nicht  sitzen  können,  sondern  in  der  tropischen  Soi^iengluA  die 
unbequemste  Stellung  haben,  da  die  Boote  übermäfsig  besetzt  zu  sein  pBegen. 

Was  das  Klima  betrifil,  so  bemerken  wir,  dafs  dort  klimatische  Fieber  en- 
demisch sind  und  auch  die  Cholera  bedeutende  Verheerungen  anrichtet.  Im  Au- 
gust 1855  starben  19  Passagiere,  die  von  Oreytown  auf  dem  Dampfboote  sicJi 
nach  San  Juan  del  Sur  eingeschifft  hatten. 

Endlich  mufs  die  Unsicherheit  der  politischen  Zustünde  in  dem  von  Burger- 
kriegen und  Abenteurerbanden  schwer  heimgesuchten  Nicaragua  in  Betndit  ge^ 
zogen  werden.  Colonel  Walker  hatte  sich  im  vorigen  Jahre  mit  seiner  Bande 
des  DampfschiiTs  der  Transit- Compagnie  „Virzin  of  tke  Lake*^  bemächtigt,  die 
Stadt  Oranada  am  Nicaragua -See  überrumpelt  und  den  15,000  Einwohnern  der- 
selben grofse  Contributionen  abgeprefst  Man  erziUilte,  dafs  es  die  Absieht  dSeser 
,  R&uberbande  sei,  auch  die  Passagiere  der  Transit-  Compagnie  zu  braadsehatxen. 

Die  Gefahten  für  die  California -Reisenden  sind  also  auf  dieser  Boote  grofs, 
und  es  scheint  rathsamer,  dafs  sie  die  minder  gefahrvoUe  Tour  von  AspinwaB 
nach  Panami  einschlagen. 

Die  Lebhaftigkeit  der  Dampftchififahrt  auf  der  Nicaragua- Route  erbeut  dar 
aus,  dafs  von  Greytown  nach  New- York  5  Dampf  boote,  auf  dem  stillen  Meeie 
von  San  Fhmcisco  nach  San  Juan  del  Sur  4  Dampfer,  auf  dem  NIcaiagua-See 
4  Dampfer,  auf  dem  San  Juan- Strom  10  Dampfer  hin  und  herfahren. 

Für  die  ganze  Reise  zahlt  man  auf  einem  Platze  erster  Klasse  225  Dollars 
(k  1  Thlr.  12  Sgr.  6  Pf.),  zweiter  Klasse  200  D.,  dritter  KUisse  (tteerape)  100  D. 
Aber  die  Compagnie  hat  sich  für  alle  Reisen  und  Linien  bei  Ueberfullung  der 
Schiffe  (any  exce/s  of  Passengers)  eine  Erhöhung  der  Preise  um  75,  50,  25  Doli, 
für  die  dtti  verschiedenen  Klassen  vorbehalten,  und  es  ist  nicht  zu  verwundere, 
dafs  dieser  Zuschlag  unter  dem  erwähnten  Vorwande  fast  immer  erhoben  wirf. 
Aufserdem  mufs  jede  Reisetasche  besonders  bezahlt  werden,  und  jeder  Passagier 
auf  dem  Isthmus  sich  auf  eigene  Hand  beköstigen.*  c.  R. 
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(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  lY.) 

Die  zAhlreidieii  Projecte  der  letzten  Zeit,  dnrdi  Eiaaibalinett  oder  Ouile 
die  Oll-  «nd  Westkfiste  des  amerikanischen  Continents  in  eine  bequemere  Ver* 
bindung  xa  bringen,  haben  auch  in  Chile  den  Gedanken  an  ahnliehe  Untemeli» 
mmigen  for  die  südliche  Hemisphäre  angeregt  nnd  einen  groften  Bifer  für  Dozcb* 
forscfanng  der  Andes  rar  AnÜSndnng  des  geeignetsten  Uebefgaagsponktes  herroiv 
gerafen.  B^greiflidier  Weise  regen  sich  die  Bewohner  Siid-Chile's  in  dieser 
Beöehnng  am  meisten;  da  die  Höhe  der  CordiUem  nach  Säden  hin  betEÜdatUeh 
abnimmt,  können  sie  Vorschliige  befürworten,  deren  Aasf&hnmg  den  relativ  ge» 
riagsSen  Schwierigkeiten  nnterliegt;  aber  andererseits  steht  ihnen  entgagen,  dafa 
die  Anwohner  des  La  Pbla  nicht  geneigt  sein  werden,  ihren  Handelswagen  die 
*  BichtoBg  anf  das  südliche  Chile  durch  die  wüsten  and  Ton  unabhängigen  India> 
nentimmen  bewohnten  Fampas  Nord-Patagoniens  an  geben.  Sollten  non  auch 
die  in  den  beiden  leisten  Jahren  nntemommenen  Nachforsdrangen  anf  die  Bisen* 
bahnfimge  ohne  EinflnTs  bleiben:  für  die  Geographie  sind  sie  bisher  wenigstens 
insofim  Ton  Kntxen  gewesen,  als  sie  aar  Bestatignng  nnd  genaneren  Erläatenmg 
jüteier  Nachrichten  über  die  Cordülerenpässe  dienen  und  NatttrveKfaäknisse  wieder 
in  Exinnerong  bringen,  die  —  nach  den  uns  vorliegenden  Berichten  zn  schliefsen 
—  seibat  an  Ort  und  Stelle  schon  längst  in  Vergessenheit  gerathen  waren. 

Am  meisten  besprochen  wurde  in  letzter  Zeit  namenlüdi  eine  sehr  be^eme 
Stmfse  ans  dem  continentalen  Theile  der  Provinz  Chilöe  über  die  Andes.  Es  lie» 
gen  uns  jetzt  die  amtlichen  Berichte  über  die  Erforschung  derselben  vor,  und  sie 
bestai^een  ToUkommen  die  Vernmihung  A.  Petermann's  (Qeogr.  MittheiL  ISöft, 
S.  79),  dafs  es  sich  hier  um  die  grofse  Einsenknng  der  Andes  zwischen  den 
Seen  Todos  los  Sazitos  nnd  Naguelhoapl  handelt.  Zwei,  die  von  einem  Knrhessen, 
dem  Ingenienr  Franz  Geisse,  Tcr&fst  und  vom  7.  und  10.  April  1855  aus  Puerto 
Monll  datirt  sind,  einer  deutschen,  mit  einem  TortreffUchen  Haien  Tenehenen 
Colonie  am  Golf  von  Beloncari,  die  —  wenn  wir  nicht  irren  —  erst  im  Jahre 
1853  begründet  ist,  betreffen  eine  im  Sommer  1855  ausgeführte  Expedition,  die 
bis  zum  See  Nagnelhnapi  gedrungen  war.  Fr.  Geisse  beflirwfnrtele  hierin  eine 
neae  wissenschaftliche  Unternehmung  zur  Erforschang  dieses  Gewässers,  nnd  wie 
wir  ana  einer  uns  so  eben  zugehenden  Nummer  des  Aianeano  vom  3.  Mai  d.  J. 
sehen,  mit  Erfolg.  Unter  Leitung  der  Herren  Fr.  Fonck  und  Fr.  Hers  fand  in 
den  Tagen  vom  26.  Februar  bis  11.  März  1856  eine  zweite  Expedition  nach  dem 
Nagnelfaui^  statt  Der  Bericht  über  diese  Unternehmung  wie  über  die  yoijährige 
ist  im  Anucano,  dem  amtlichen  Journal  der  chilenischen  Regierung,  abgedruckt, 
und  nna  ron  dem  Königl  Prenfs.  Geschäftsträger  in  den  La  Plata- Staaten,  dem 
wir  für  diese,  wie  für  andere  reichhaltige  Sendungen  zum  lebhaftesten  Danke  ver- 
pflichtet sind,  gütigst  mitgetheilt  worden.  Wir  lassen  zunächst  den  Bericht  Fr. 
Gdsse*«  vom  10.  Aprü  1866  als  den  kürzesten  und  sachlichsten  folgen,  nnd  fü- 
gen ihm  als  Anmerkungen  das  Neue  bei,  welches  die  umfangreichere  Arbeit  der 
Herren  Fonck  und  Hers  liefert. 

«Ich  habe  die  Ehre  Ew.  H.  von  dem  Besultat  der  Expedition  in  Eonutnilii 
zn  setzen,  wekhe  auf  Befehl  des  Henrn  Litendanten  dieses  Territoriums,  D.  Vin« 
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eente  Peres  RoBales,  Yon  Puerto  Mointt  nach  dem  Ostrande  der  CordiBera  Ne- 
vada in  den  Tagen  yom  26.  Febr.  bis  znm  11.  März  d.  J.  nntemommen  wurde. 

nDa  der  Herr  Intendant  D.  V.  P.  Rosales  erfahren  hatte,  dafs  in  der  Nahe 
dieser  Stadt  ein  Greis,  Namens  Don  Jos^  Olavairia  lebte,  der  im  J.  1795  die 
ehrwürdigen  Franziskaner  Fr.  Melendez  und  Diego  Vallez  mit  10  Linien-  und 
80  Milizsoldaten  unter  dem  Befehl  des  Unterlieutenants  D.  Pablo  Teiles  auf  einer 
Expedition  nach  der  Lagnna  Nagnelhuapi  begleitet  hatte,  liefs  er  den  erwähnten 
Herrn  Olavarria  zu  sich  kommen,  den  einzigen  Mann,  der  über  jenen  Pala  der 
Cordillera  Aufschlnfs  geben  konnte;  nnd  da  er  ihn  geneigt  &nd,  eine  zweite  Ex- 
pedition nach  dem  genannten  See  mit  zu  machen,  beauftragte  er  den  unter- 
zeichneten interimistischen  Intendanten,  die  zur  Ausführung  einer  so  wichtigen 
Unternehmung  erforderlichen  Mittel  vorzubereiten.  Am  20.  Febr.  befiahl  ieh  vier 
Blännem,  auf  dem  See  Todos  los  Santos  eine  Schaluppe  zu  erbauen,  und  am  26., 
als  ich  von  der  Beendigung  dieses  Baues  in  Kenntnifs  gesetzt  war,  konnte  sich 
die  Expedition  auf  den  Marsch  begeben.  Sie  bestand  aus  dem  Führer  Don  Jos^ 
Olavarria,  den  Herren  D.  Vicente  Qomez  und  D.  Felipe  Geifse,  die  sich  erboten 
hatten,  sie  zu  begleiten  und  ein  genaues  Tagebuch  über  aBes  Bemerkenswerthe 
SU  fuhren,  was  auf  der  Reise  begegnen  konnte,  und  aufserdem  noch  8  Pecsonen. 
Nach  dem  Bericht  der  Herren  Gomez  und  Geifse  ging  die  Reise  foIgendeimalaeB 
vor  sich. 

„Sie  gingen  am  26.  früh  mit  Lebensmitteln  für  20  Tage  von  Puerto  Montt 
ab,  nnd  erreichten  Mittags  den  See  Llanquihue.  Am  folgenden  Tage  früh  Mor- 
gens schifiton  sie  sich  auf  einer  der  Schaluppen  ein  und  kamen  Nachmittaga  am 
Fufse  des  Vulkans  von  Osomo  an,  wo  sie  den  Rest  des  Tages  und  die  Nacht 
anbrachten.  Früh  am  28.  begaben  sie  sich  nach  dem  See  Todos  los  Santos,  wo 
sie  um  1  Uhr  Nachmittags  anlangten  ').  Ein  starker  Platzregen  verhinderte  ae, 
an  diesem  Tage  die  Reise  fortzusetzen.  Am  Morgen  des  1.  Marx  sehifflen  sie 
sich  auf  der  neu  erbauten  Schaluppe  ein,  nnd  erreichten  nach  2  Standen  eine 
kleine  Insel,  an  der  sie  landeten,  um  zu  sehen,  ob  sich  hier  noch  die  Ziegen  be- 
findeu)  die  der  verstorbene  D.  Benjamin  Munoz  Gamero  auf  der  Expedition  noch 
dem  Nagnelhuapi,  welche  er  in  Folge  Höchsten  Decrets  vom  2.  Oct.  1849  unter- 
nahm, hier  zurückgelassen  hatte.  Es  zeigte  sich  nur  ein  aufseroidentlich  grofser 
Bock,  den  man  ungeachtet  aller  Bemühungen  nicht  einfaagen  konnte.  Um  4  Uhr 
Nachmittags  kamen  sie  an  der  Mündung  des  Flusses  Peulla  an,  wo  sie  eine  kleine 
Hütte  aufschlugen,  um  einen  Theil  der  Lebensmittel  hier  niedennlegen. 

»Am  folgenden  Tage  setzten  sie  die  Reise  in  nordöstlicher  Richtong  fori 
über  einen  sandigen  Landstrich  von  3  bis  4  Cuadias  Breite,  der  am  Ufer  des 


»)  „Der  Weg  schlängelt  sich  am  Pufse  des  Viücans  von  Osomo  hin,  ftlhrt  zu- 
erst über  einen  Snmpf,  bald  darauf  an  den  Fluft  Petrohue,  dessen  Laufe  er  bis  sn 
seinem  Austritt  aus  der  Lagnna  folgt. '^  Fonck  und  Hers.  Ein  anderer  dentsdier 
Ingenieur,  Wilh.  Fr  ick,  spricht  in  emem  Bericht  über  den  Pafs  Ton  ViUarica  (de 
d.  Valdivia,  7.  Novbr.  1864)  beiläufig  die  Ansicht  aus,  dafs  die  Seen  Llanqnihne 
und  „Esmeralda  (frilher  Todos  Santos )<'  einst  ein  Bassin  gebildet  hätten.  „Jetzt 
trennt  beide  ein  schmaler  niedriger  und  sumpfiger  Landstrich,  der  seine  Entstehnuc 
ohne  Frage  sowohl  den  Eruptionen  des  Vulkans  von  Osomo,  wie  den  Ablagerangen 
des  rei/senden  Petrohue  verdankt,  der  aus  dem  See  Esmeralda  strömt.** 


Pafs  fiber  die  CordiUera  am  See  Nagoelhnapi.    *  "Igf 

Flnstes  PeuUa  liegt  ');  einem  Felsen  am  rechten  Ufer  dieses  Blasses  gegenüber  be- 
xeiclmete  der  Führer  eine  Stelle  als  die  geeignetste,  den  Flnfs  su  dorchwaten, 
—  was  avdi  ohne  Schwierigiceit  ansgeföhrt  wnrde;  und  nachdem  sie  sofort  eine 
ostnoidöstlidie  Biehtung  an  dem  Abhänge  eines  Gebirges  (cerro)  eingeschlagen 
hatten f  kamen  sie,  nach  Znrficklegmg  einer  Legoa  nnd  nach  Durdiwandemng 
eines  sehr  nnebenen  Bnchengehölxes  an  einen  reifiienden  Bach,  der  von  Norden 
kommt  und  sich  mit  dem  Flnfs  Peulla  Tereinigt  *).  Nach  dem  Uebergang  Aber  die- 
sen Bach  wendeten  sie  sich  nach  Osten  nnd  enreichtan  in  der  Bntfemnng  von 
1  Legoa  eine  Ebene  mit  sehr  niedrigen  Buchen  nnd  Canelos;  sie  lagerten  anf 
einer  kkJnen  Pampa,  die  sie  De  los  Cogos  nannten  (Provinzialismus  Ittr  Le- 
chnia,  Nachteale). 

«Fiüh  am  3.  verfolgten  sie  \  Legoa  weit  die  Bichtong  nach  O.,  dann  eben 
so  weit  nach  N.W.  und  N.,  von  da  1  j  Legoas  nach  N.W.  (?),  wobei  sie  swei  Wei- 
her (esterot)  überschritten,  die  beide  ihr  Wasser  in  den  oben  erwähnten  reilsenden 
Gebirgsbach  ergiefsen.  Bei  ihrer  Ankunft  an  dem  Fofse  eines  hohen  Gebirgs- 
zuges schlagen  sie  die  Richtung  genau  nach  O.  ein,  indem  sie  über  eine  seht 
breite  Ebene  gingen,  die  im  N.  und  8.  von  schneebedeckten  Beigen  eingeschlo»» 
een,  selbst  aber  nur  ron  niedrigen  Hagelreihen  unterbrochen  wird.  Der  grofsere 
Theil  dieser  Ebene  besteht  aus  Pampas,  der  Best  aus  einem  liditen  Wakie  von 
Beoli  nnd  com  Theil  anch  Oypressen  (Aleices),  der  aber  nicht  die  Höhe  von  12  El* 
len  eireieht ')  and  den  Marsch  nirgends  behindert  Auf  keinem  Theil  des  Terri- 
toRums  ^)  befindet  sieh  der  Baum  Beulf,  und  es  wurde  bemerkt,  dafs  er  sieh 
immer  an  den  Abhingen  als  Kmmmhok  zeigte  imd  dadurch  fiir  die  Anfertigung 


*)  „Wir  brachten  das  Gepäck  über  einen  sandigen  Landstrieb  von  mehr  als 
\  Legua  Breite,  in  dem  wir  oft  bis  über  die  Kniee  einsanken,  znm  Lagerplatze  der 
▼orjXhrigen  Expedition.  Der  Rofs  Pealla  hat  nnr  eine  mKAige  Tiefe,  so  dafs  es 
nidit  schwer  ist.  Um  su  durchwaten.  Er  maeht  zshllose  Windungen,  ist  bald  in 
mehrere  Arme  getheilt,  bald  in  eine  Strömung  vereinigt,  fliefst  bald  auf  der  linken, 
bald  auf  der  rechten  Seite  des  Thaies.  Wir  mufsten  ihn  zehnmal  oder  noch  häufi- 
ger überschreiten"  (dies  kann  vermieden  werden),  „was  des  Gepäckes  wegen  nicht  ohne 
Schwierigkeit  war.  Stromaufwärts  wird  er  immer  reissender,  entweder,  weQ  sein  Ge- 
nUle  stbker  ist,  oder  weil  sehie  Wassermenge,  genährt  dorch  den  Schnee  des  Tro- 
nador,  um  Mittag  anwächst.  <<     F.  u.  H. 

^)  Dieses  scheint  die  Stelle  zu  sein,  wo  das  Bett  des  Flusses  plötzlich  nach 
Süden  aufirärts  führt,  zu  seiner  Quelle  am  Fufse  des  Tronador.  Das  folgende  im 
Text  erwähnte,  ostwärts  gerichtete  Thal  war  nach  Fonck  und  Hers  mit  Coihue  und 
Colihue  bestanden ;  nach  Gay  bezeichnet  der  erste  Name  Fctgu»  Dotnbeyij  der  zweite  Chft4- 
q»ea  Cmminffüj  eine  im  südlichen  Chile  hänfige  Rohrart,  die  8  —  10  Fnfs,  nach  Fhi^ 
lippi  sogar  80  —  40  Fufs  hoch  wird.  Die  im  Text  gemeinte  Buche  heifst  Röble, 
Fofftu  obliqua',   der  Canelo,  dessen  Rinde  zam  Gerben  dient,  ist  Drimys  Wintert. 

')  „Der  Boden  dieser  Pampas  ist  znm  Theil  sehr  feucht.**  In  allen  Berichten  ist 
der  Name  des  auf  den  trockneren  Stellen  wachsenden  Baumes  Beul!  geschrieben," 
während  er  bei  Gay  und  Gillifs  Baoli  heifst,  Fagui  procera, 

*)  Ist  der  Ausdruck  im  piügnanten  Sinne  au  nehmen:  des  chilenischen  Colo- 
nisations-Tenritoriams?  Fttgw  proeera  ist  gerade  im  Süden  Chile's  häufig;  sie  reicht 
nordwärts  nnr  bis  88*  S.  Br.  Aber  Philipp!  erwähnt  den  Baum  in  seiner  Beschrei- 
bung der  Previnzen  Yaldivia  und  ChUöe,  so  viel  ich  mich  erinnere,  nicht,  und  es 
ist  leicht  mdgUeh,  dafs  er  in  dem  den  Colonisten  sngewiesenen  Lsndstrich  in  der 
That  nicht  vorkommt. 
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▼on  Pflngichaieii  wohl  gemgnet  ist  Die  Pampaa  tragen  gate  Weide  und  Tide 
Blnmen  aoi  der  Eunilie  der  CompoBitae,  unter  denen  neh  eine  dorch  ihre  tteik 
dnAende  Wurzel  ausxeichnet.  IHe  Expedition  lagerte  in  einer  P«ai|Mi  «a  Ufer 
eines  kleinen  Sees  Namens  De  los  Canqnenes  ')•  Von  dem  See  Todos  los  Seatoa 
his  zu  diesem  Orte  war  man  unnnterbroehen  höher  gestiegen,  und  man  hcfedi- 
nete,  dafs  man  sich  Jetzt  etwa  300  Meter  über  dem  liiveau  des  Sees  Todoe  los 
Santos  befand  ').  Die  verschiedenen  kleinen  Lagunen,  die  man  auf  dem  Wege 
trifft,  werden  durch  sahbeicfae  kleine  Baehe  gebildet,  die  ¥on  den  Beigen  1 
und  deren  Lauf  naeh  S.  und  8.W.  gerichtet  ist* 

Bis  hleiher  Ist  der  Bericht  Aber  die  erste  E^edition,  mit 
Bichtungsangabe ,  ziemlich  klar.  Von  jetzt  ab  aber  yerursachte  die  Eiknuikmg 
und  das  Zurfickbleiben  des  alten  ortskundigen  Olavarria  ein  ziemlich  planloses 
Umherirren.  Auf  seinen  Bath  begab  sich  die  Expedition  naeh  einem  Hfige!«  den 
man  im  Jahre  1795  den  »Hfigel  der  Hofihnng*  benannt  hatte  und  der  in  ost- 
sfidöstiicher  (der  Bericht  über  die  zweite  Expedition  sagt:  in  nordwestüdier) 
Biditung  Ton  der  Laguna  de  los  Canquenes  lag.  Von  ihm  erbliekle  man  eine 
3  —  4  I^eguas  lange  und  ungefähr  i  L.  breite  Bucht,  die  nach  Olavairin's  Aus- 
sage ein  Tbeil  der  Laguna  Nagnelhuapi  sein  sollte.  Die  Expedition  snohle  daiw 
auf  eine  erweiterte  Aussicht  zu  gewinnen,  ging  fehl,  entdeckte  dabei  eine  klci> 
nere  Laguna  und  einen  Flufs,  der  rie  ndt  dem  See  Naguelhui^l  vethandt  nansle 
beide  ihres  kalten  Wassers  wegen  Laguna  Fria  und  Bio  fVio,  und  erreichte  ead* 
lieh  einen  Hfigel,  ron  dem  sie  einen  gröberen  Theil  des  Nagnelhuapi  GberbÜekte; 
im  Osten  nahmen  die  Berge  bedeutend  an  Hohe  ab.  Da  der  Zwetk  der  zweiten 
Expedition  haupttöchlich  dahin  ging,  diesen  dunkel  gebliebenen  Theil  der  Beise« 
route  zu  erforschen ,  folgen  wir  jetzt  dem  Berichte  der  Herren  Fonck  und  Hers, 
obgleich  auch  dieser  nicht  ganz  befriedigend  ist. 

Fünf  Personen  hatte  man  nach  dem  »Htigel  der  Hoffnung''  abgescfalekl»  die 
anderen  bestiegen  eine  betr&chtUche  Robt  eine  Stunde  östlich  von  der  r^fl-«M 
de  los  Canqnenes.  Von  dem  Gipfel  derselben,  der  1468  Meter  hoch  sein  ooü, 
genofs  man  eine  umfassende  Aussicht  »Im  Osten  war  sie  begrenzt  durch  einen 
Höhenzug;  zwischen  ihm  und  der  Kette,  auf  welcher  wir  ans  befanden,  lag  ein 
breites,  ron  N.  nadi  8.  gerichtetes  Thal,  weldies  der  Bio  Frio  duiehstrixmte.  Er 
entspringt  in  einer  ungeheuren  Gletschermasse,  die  sich  am  Abhänge  dea  TmM^ 
dor  in  das  Thal  hinabsenkt  und  den  Hintergrund  desselben  im  Süden  aaslullt. 


')  Hier  befindet  sich  in  den  Berichten  ttber  die  beiden  Expeditionen  eine  w»- 
sentiüohe  YersobiedenheiL  Nach  Fonck  und  Hen  mufste  man  den  nördlichen  Ge- 
birgszug, dessen  Abbang  reichlich  mit  Beuli^s  bewachsen  war,  so  dafs  man  ihn  Cne- 
Bta  de  los  Reulies  nannte,  ttberschreiten,  dann  an  dem  andezen  Abhänge  -^  Legaa 
hinabsteigen,  um  zur  Laguna  de  los  Canquenes  zu  gelangen.  Gerade  dieses  Gebirg»> 
Tttckens  wegen,  dessen  Höhe  auf  1280  M^tres  angegeben  wird,  empfehlen  diese  Henen 
einen  anderen  Weg. 

*)  Auch  hier  diveigipen  die  Angaben.  Die  spätere  Expedition,  welche  die  Höhen 
durch  Ermittelung  des  Siedepunktes  berechnete,  giebt  (Ur  den  See  Todos  loa  Santo« 
nur  eine  Höhe  von  244  M^tres  an,  während  die  Lagana  de  los  Canquen«  1S28 
MHres  aber  dem  Meere  liegen  soll.  Sie  bemerkt  allerdings,  dafs  die  Beieohnnag  in 
Folge  der  Msngelhaftigfceit  des  Thennometem  unsuTeHissig  ist;  aber  die  im  Text 
enthaltene  Angabe  ist  eine  blofse  Muthmafsung. 
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Mitten  im  Thale  büdel  der  Sliiib  eiieii  See»  die  Legoi»  Fiia,  tritt  au«  ihm  im$ 
sUttticber  WMterftlle  wieder  herror  und  eigiefst  sich,  nachdem  er  die  andere 
Hälfte  des  Thalee  durchströmt  hat,  in  eine  andere  Lagana,  —  dieselbe,  nach  wel- 
cher wir  die  anderen  Theilnehmer  der  Expedition  entsendet  hatten;  diese  Ia» 
goan,  von  der  wir  nnr  einen  kleinen  Theil  erbUeken  konnten,  schien  sich  nach 
Osten  sa  eistreeksn,  da  alle  sichtbaren  Bergketten  dort  niedriger  wurden.  Ans« 
seidem  leigte  sich  noch  eme  andere  Lagona,  die  ihr  W«ser  in  die  grofse  er» 
gols.*  Die  ExpeditioB  sweifelte  nicht  dann,  dafs  die  grolse  der  See  Nagnel- 
hnafii  sei;  es  scheint  ans  aber  evident,  dafo  sie  anderen  Gewässern  die  Namen 
Bio  Frio  nad  Lagnna  Fria  beilegte,  als  die  ▼oijährige  Expedition.  Nach  dem 
Berichte  der  letsteren  schfaig  die  eine  HaJtfte  derselben  Ton  der  Lagana  de  los  Can- 
qnenes  »eine  südliche  Bichtnng  ein,  1  Legoa  weit,  bis  sie  an  einen  Bach  gelangte, 
der  nach  O.  fliefst  nnd  eine  Lagana  bildete.  Sie  gingen  am  Ufer  dieser  L«gnne, 
die  i  Legoa  lang  nnd  i  Legna  breit  ist,  und  überschritten  einen  kleinen  Bach, 
der  sich  in  die  Lagana  eigielst  and  den  sie  Ar  den  AbfloTs  der  Lagana  de  los 
Canqoenes  hielten.  Als  sie,  dem  Ufer  der  Lagana  folgend,  den  Ansüafs  der- 
selben eneioht  hatten,  der  nach  0.  rar  Lagana  Nagnelhoapi  geht,  überschritten 
sie  diesen.  Des  kalten  Wessen  wegen  nannten  sie  den  Fluft  Bio  Stio,  nnd  den 
See  Lagana  Fria;  n9  gingen  am  Südnfer  des  Bio  Frio  4  Legaas  weH,  nnd  da 
sie  sahen,  dafs  es  hier  Teigeblich  war,  eme  bequeme  Stelle  sa  soeben,  wo  sie  in 
dem  Hohenrage  hinansteigen  könnten,  kehrten  sie  aof  demselben  Wege  torück, 
durchwateten  den  Bio  Frio  som  «weiten  Biale  in  seinem  westlichen  Theile  nnd 
gingen  nach  8.0."  Diese  lotete  Angabe  der  Bichtong  erregt  Bedenken,  aber  so 
▼iel  nebt  man  deotlich,  dafs  der  Bio  Frio  der  enten  Expedition  von  W.  nach 
O.  flielst  und  durchwatet  werden  kann,  wührend  der  der  fwelten  fibersU  von  Sw 
nach  N.  fliefst  und  sin  wasserreicher  Strom  mit  einer  Tiefe  von  5  —  6  Fofs  nnd 
einer  Bx^ie  von  20  — 30  Ellen  ist;  die  Lagana  Fria  der  enten  Expedition  war 
nnr  i  Legoa,  die  der  sweiten  noch  einmal  so  breit 

«Die  Thalsenkong,'*  heifst  es  in  dem  Beriebt  von  1856  weiter,  „der  wir  bis 
%a  dem  Moment  gefolgt  waren,  wo  wir  die  Caesta  de  los  Benlies  entlegen,  er- 
streckte sich  von  W.  nach  O.  swischen  onserem  Standpunkte  und  der  breiten 
Basis  des  Itonador,  Ihr  östlicher  Aasgang  stölst  unter  rechtem  Winkel  auf  das 
Thai  des  Bio  Frio.  Der  wirklidke  Pafs  fuhrt  also  durch  jene  Senkung  nnd  das 
Thal  des  Bio  E^."  Die  Beigkette,  von  welcher  die  Bjq[>edition  diese  Aussicht 
genols,  nannte  sie  den  «Berg  des  12.  Februar'*,  nach  dem  Datum  des  Tages,  an 
dem  man  ihn  entlegen  hatte,  nnd  der  augleieh  der  Jahrestag  der  Qründnng  von 
Pnerto  Montt  war. 

Der  andere  Theil  der  Gesellschaft  hatte  in  der  That  Jenseits  des  „Hügels 
der  Hoffnung*  eine  hmge  schmale  Bucht  getroffen,  denn  Ende  in  nordöstlicher 
Bichtung  nieht  zu  sehen  war;  in  der  Mitte  denelben  lag  eine  Lisel.  Als  Tro- 
phäe bnchte  er  ein  verfuiltes  Stück  einer  bearbeitsten  Buche  mit,  in  dem  man 
moßa  Theil  der  früher  in  Chüde  üblichen  ausgehöhlten  Boote  erkannte  und  das 
man  für  ein  Ueberbleibsel  eines  von  der  Expedition  von  1796  gebnuchten  Fahr- 
aeugs  hielt,  mithin  für  einen  evidenten  Beweis,  da£i  man  wirklich  den  See  N»- 
gnelhnapi  vor  sich  sehe. 

Bei  der  weitenn  Erforschung  der  Gegend  liefe  die  Expedition  am  15-  Fe- 
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bnutf  den  »Hügel  der  Hofl&rang'*  tnr  Linken,  folgte  dem  Laufe  des  Badiee,  der 
ans  dem  kleinen  Goanaco-See  (nach  dem  Berichte  von  1856  nur  Ij  Legaas  öst- 
Höh  Ton  der  Lagma  de  los  Canqnenes  gelegen)  abfliefst,  imd  stieg  nach  eiiieni 
Marsche  von  2  —  8  Legoas  ziemlich  steil  smn  8ee  Nagnelhnapi  hinab.  Auf  dem 
hdchsten  Theile  dieses  Abhanges  wachsen  Renli's,  darauf  folgte  die  Region  der 
Coihnes  nnd  Colihnes,  bis  endlich  in  der  Nfthe  des  Sees  anch  diese  einer  Alerce- 
Art  Flati  machten.  Die  Bucht  selbst,  anfangs  schmal,  dann  allm&hlich  sich  er- 
weiternd, war  auf  allen  Seiten,  auch  im  Osten,  yon  Hfigeln  eingeschloasen,  tob 
denen  die  weiter  entfernten  betrachtlich  niedriger  waren,  als  die  naher  liegenden; 
die  Insel  war  viel  kleiner,  als  sie  auf  den  alten  Karten  dargesteU«  ist.  Nidit 
weit  yon  der  Stelle,  an  welcher  man  sich  befsnd,  ergofs  sich  der  Rio  FHo  in  den 
See.  Man  untersuchte  das  Thal  des  letsteren  etwa  eine  Legna  weit  aufwärts,  — 
die  Hllfte  des  Weges  bis  zur  Lagana  Etia,  —  nnd  fand,  dafs  der  Boden  dessel- 
ben eine  sumpfige  Pampa  war. 

Am  18.  Februar  schifften  sich  4  Personen  auf  einem  aasgehöhlten  Banm- 
stamme  ein,  fuhren  l&ngs  des  rechten,  ans  steilen  Felsen  bestehenden  Ufers  des 
Nagaelhuapi  5  Legnas  weit,  dann  über  eine  andere  ^  Legna  breite  Bndit,  die 
sieh  hier  südwärts  abzweigt,  und  landeten  auf  einer  Spitze,  der  sie  den  Namen 
Ponta  de  San  Pedro  gaben.  Da  der  See  nnnihig  geworden  war,  drangen  sie  cn 
Ltede  weiter  Tor,  über  ein  schwach  ansteigendes,  doch  fiberall  ron  Felsen  durch- 
brochenes Terrain,  welches  mit  Coihnes  und  Colihues  nnd  aufserdem  mit  einer 
Conifere  bestanden  war,  die  20  und  mehr  Eüen  (vara$)  hoch  war  und  deren 
Bmtter  denen  der  Cuprutw  fcuiiigiata  glichen.  Nach  einem  dreistündigen  Marsche 
in  nordöstlicher  Richtung  hatte  man  diesen  Landrücken  erstlegen,  iand  aber,  da& 
die  Aussicht  von  ihm  durch  einen  anderen,  4  Legna  entfernten  und  anscheineBd 
isolirten  Hügel  von  mifsiger  Höhe  gehemmt  war.  Als  man  auch  diesen  erstie- 
gen hatte,  zeigte  sich,  dafs  er  der  Anfang  einer  nach  Osten  sich  erstreckenden 
bewaldeten  Hügelreihe  war.  Glücklicher  Weise  fand  sich  aber  im  N.  desselben 
ein  Punkt,  von  dem  man  die  Gegend  wenigstens  nach  W.,  N.  und  zum  Tlieil 
anch  nach  S.  Überblicken  konnte.  Im  W.  erhob  sich  die  Centralkette  der  Cor- 
dillere,  in  welche  die  lange  Bucht,  von  der  man  ausgegangen  war,  in  gerader 
Richtung  tief  einschnitt  Zwischen  der  Cordillera  und  dem  Punkte,  auf  dem  man 
sich  befand,  erstreckte  sich  die  Bucht,  über  deren  Einmündung  man  hinüberge- 
fahren war,  südwärts  und  entzog  sich  im  S.  hinter  Hügeln  dem  Auge.  Im  N. 
nnd  in  grofser  Entfernung  trennte  sich  von  der  Cordillera  eine  mit  Schnee  be- 
deckte Gebirgskette,  auf  welcher  die  Vegetation  schon  in  auffallend  geringer  Höhe 
aufhörte,  in  der  Richtung  nach  Osten,  und  von  dieser  zweigte  sich  eine  viel  nie- 
drigere Hügelreihe  ab,  die,  so  weit  man  sie  mit  dem  Blick  verfolgen  konnte,  süd- 
wärts lief.  Den  Baum  zwischen  beiden  Gebirgszügen  nnd  der  Coidfflera  fülHe 
eine  andere  sehr  lange  und  breite  Bucht  des  Sees,  mit  einer  etwa  fr  Legnas  lan- 
gen Insel,  neben  der  in  gerader  Linie  eine  Reihe  kleinerer  Eilande  lag.  Die 
Hauptmasse  des  Sees,  von  dem  sich  diese  Buchten  abzweigten,  konnte  indefs 
nicht  erblickt  werden.  Die  Vegetation  der  ganzen  Gegend  war  bei  Weitem  nicht 
so  üppig,  wie  auf  dem  Westabhange  der  Cordillera;  der  Waldwneha  war  viel 
spärlicher  und  die  kahlen  Stellen  Überwogen. 

Mangel  an  Lebensmitteln  verhinderte  die  vier  M&nner,  weiter  vorzodzingen. 
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obgldch  das  atiinniadie  Wetter  ihnen  auch  die  Rfiokkehr  filr  einige  1^  ver- 
wehrte.  Erst  am  23.  Febmar  gelangten  sie  nach  einer  geCUurvoilen  Fahrt  auf 
dem  See  wieder  an  ihren  Genossen,  und  traten  am  folgenden  Tage,  fast  aberall 
die  bei  ihrer  Anknnft  verfolgte  StraTse  innehaltend,  den  B&ckweg  nach  Poerto 
Montt  an,  das  sie  am  29.  erreichten. 

Die  Expedition  r&hmt  sidb,  ihren  Zweck  yoUkommen  erreicht,  nämlich  den 
See  Nagvelhoapi  und  den  eigentlichen  an  ihm  fuhrenden  Andespafs  aufgefonden 
%n  haben.  Unsere  Leser  sehen,  dafs  dieses  doch  nicht  so  gaai  richtig  ist  Die 
Expedition  erblickte  drei  Seebnchten,  die  allerdings,  w«nn  auf  die  alten  Karten 
irgend  ein  Yeriafs  ist,  höchst  wahrscheinlich  zom  See  Nagnelhnapi  gehören ;  aber 
den  BLaoptbestanddieil  desselben  sah  sie  nicht,  noch  weniger  hat  sie  ihn  recognos- 
cirt  nnd  die  wichtigste  aller  SVagen  entschieden,  ob  ans  ihm  der  Rio  N^ro  oder 
sonst  ein  betriLchtiicher  Strom  ostwärts  snm  atlantischen  Meere  führt  Eben  so 
wenig  kann  die  Expedition  ans  eigener  Erfahnmg  darflber  Anfrcfalufs  geben,  ob 
die  Senkung  südlich  Ton  der  Cnesta  de  los  Beahes  wirklich  mit  dem  Thale  des 
Bio  SVio  in  nnnnterbrochener  Verbindung  steht;  sie  glaubt,  die  Vereinigcaig 
beider  TldLler  von  einem  nördlicher  gelegenen  Pnnkte  gesehen  sn  haben,  und  be- 
mft  eich  auf  das  Zeugnifs  Eweier  Theilnehmer  an  der  TOtjahrigen  Expedition,  die 
bei  ihrem  Umherirren  am  Rio  Frio  auch  an  dem  Vereinigungspnnkte  der  beiden 
Senkungen  gewesen  sein  wollen;  im  Bericht  über  die  Unternehmung  von  1855 
ist  davon  keine  Bede. 

Nehmen  wir  nichtsdestoweniger  den  so  eben  erwiUmten  Umstand  als  consta- 
tirt  an,  so  würde  der  Weg  aus  Childe  über  die  Andes  folgender  sein.  Von 
Puerto  Montt  am  Golf  von  Reloncayi  nach  Puerto  Varas  am  See  Llanquihne 
A\  Ijeguas,  Ton  hier  über  den  See  zum  Fufse  des  Osomo  8  Leg. ;  der  Landweg 
Ton  hier  zum  See  Todos  los  Santos,  6  Leg.,  könnte  leicht  auch  für  Fuhrwerk 
brauchbar  gemacht  werden;  das  Ufer  des  zuletzt  genannten  Sees,  der  244  Meter 
hoch  liegen  soll,  ist  unpassirbar;  man  mufs  ihn,  6  L.  weit,  bis  zur  Mündung  des 
Flusses  FeuUa  durchschiilen.  Der  Weg  längs  dieses  Flusses  bis  zum  Beginn  des 
Passes,  3i  Leguas,  ist  bequem;  man  hat  nur  das  Gebüsch  zu  entfernen  und  darf 
den  flufs  auch  nicht  mehr  als  einmal  überschreiten.  Der  PaTs  selbst,  den  die 
Expedition  nach  dem  Namen  des  Mannes,  welcher  die  rorjährige  Unternehmung  an- 
geregt hatte,  Perez-Bosales  nannte,  ist  836  Meter  hoch,  bis  zu  seinem  höchsten 
Punkte  4  L.,  von  da  abwärts  zur  Laguna  Fria  2  L.  lang,  und  an  einigen  Stellen 
i  L.  breit  Er  ist  eine  Einsattelung  zwischen  der  breiten  Basis  des  Tronador  im 
Süden  und  der  Cnesta  de  los  Beulies  (1280  Meter)  im  Norden,  und  yerbindet 
das  Thal  des  PeuUa  mit  dem  des  Bio  Frio,  von  denen  jener  durch  den  See  To- 
dos los  Santos  zum  s^len,  dieser  durch  den  Nagnelhnapi  zum  atlantischen  Meere 
fliefst  Von  der  chilenischen  Seite  steigt  man  zu  dem  Pafs  ziemlich  beträchtlich 
an,  dann  hält  er  sich  3  Leguas  weit  ungefähr  in  gleicher  Höhe,  und  führt  steil, 
doch  ohne  besondere  Schwierigkeiten  darzubieten,  zum  Bio  Frio  hinab;  der  öst- 
liche Abhang  hat  keine  bedeutende  Tiefe,  da  der  Nagnelhnapi,  537  Meter  über 
dem  Meere,  höher  Kegt,  als  der  See  Todos  los  Santos.  I^ngs  der  Laguna  Fria 
fuhrt  kein  Landweg,  da  sie  das  Thal  zwischen  der  Central-  und  der  östHchen 
CordiUere  rollstiindig  ausfüllt  nnd  bis  hart  an  die  Felsen  reicht;  man  mufs  sich 
idso  hier  eiftBChifFen  und  kann  den  3  Leguas  weiten  Weg  nach  dem  NagueUraaf  i 
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xa  Wuaer  xurücklfisen,  da  der  untere  Bio  CVio,  der  beide  Lagonen  verixaidety 
nach  der  Andcfat  der  Expedition  ebenfalls  schiffbar  iai,  weim  er  von  den  hjaein- 
gefallenen  Bämnen  gereinigt  wird.  Der  guue  Weg  von  Puerto  Montt  bi<  mmuu 
Nflgoelhnapi  würde  also  36  Leguas  weit  sein. 

Die  Bodenbeschaffenheit  des  erforschten  Terrsins  Ist  nach  der  Ansicht  bei- 
der Expeditionen  nur  an  wenigen  Stellen  für  den  Ackerbau  geeignet;  auf  dem 
gröfseren  Theiie  des  Weges  ist  die  Decke  von  Pflanzenerde  sehr  diinny  aad  be> 
trachtliche  Strecken  scheinen  den  Winteniberschwemmuttgen  aajgesetit  an  sein. 
Die  Thaler  sind  meistens  enge;  was  nicht  von  den  fluTsbetten  eingenrnnwen  ist, 
besteht  aus  Sandstrichen  oder  Snmpfland.  Am  Ufer  der  Loguna  Fiia  wachsen 
Alerces,  die  2um  Schiffsbau  benutet  werden  können. 

Zur  Verdeutlichung  der  Beiseroute  haben  wir  versucht,  sie  su  veraeicfaiiettt 
und  dabei  die  Karte  von  Gillifs  zu  Grunde  gelegt,  welche  den  in  dem  Bericht 
erwähnten  Binaelnheiten  genauer  entspricht,  als  die  von  Fhilippi  und  Gay,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  die  Seen  Lianquihue  und  Todos  los  Santos;  der  leiatere 
hat  einen  »schmalen,  von  N.W.  nach  S.O.  gerichteten  Theil",  auf  weLchem  die 
zweite  Eacpedition  sowol  bei  der  Hin-  wie  bei  der  Bückreise  mit  Stürmen  zu 
k&mpfen  hatte.  Gay  hat  dagegen  in  Bezug  auf  die  drei  westlichen  Buchtco  des 
Naguelhuapi  Nachrichten  besessen,  die  sich  jetzt  als  zuverlässig  erweisen  und  von 
GUlifs  mit  Unrecht  beanstandet  sind.  Ueber  Puerto  Montt  habe  ich  keine  ge- 
nauere Nachricht,  als  dafs  es  am  Golf  von  Beloncavi  liegt;  aber  die  Angehe  des 
Berichts  von  1856,  dafii  es  nur  4|  Leguas  vom  See  lilanquihue  entfernt  ist,  zeigt, 
dafs  es  am  innersten  Becefs  des  Golfes  liegen  mufs.  Es  ist  zu  wünschen,  da(s 
die  von  der  letzten  Expedition  ausgeführte  Terrain  -  An  fhahme  bald  veroffentUeht 
werde.  — n. 


Die  Beschiffung  des  Rio  Salado  in  der  argentinisch^i 
OonfÖderation. 


Ueber  die  Beschiffimg  des  Bio  Sakido  durch  den  Dampfer  Waterwitch 
Befehl  des  Lient.  Th.  J.  Page  ist  unseren  Lesern  bereits  im  6.  Bande  der  Zeit> 
Schrift  (S.  364)  eine  vorläufige  Mittheilung  gemacht  worden.  Durch  die  Güte  des 
preufs.  Geschäftsträgers  in  den  La  Plata- Staaten,  Herrn  v.  Gülich,  dessen  Namen 
wir  schon  mehrmals  mit  Dank  zu  nennen  Gelegenheit  hatten,  sind  uns  jetzt  aus- 
führlichere Berichte  über  dieses  für  die  Entwickelung  der  argentinischen  Staaten 
höchst  folgenreiche  Unternehmen  zugegangen,  welche  deutlich  zeigen,  dals  man 
an  Ort  und  Stelle  die  Bedeutung  der  daduich  constatirten  Thatsache  voUkonunen 
würdigt  Sie  bestehen  ans  einem  Schreiben  des  Führers  der  Escpedition,  Th.  J. 
Page,  an  Don  Juan  Maria  Gutierrez,  den  argentinischen  Minister  der  answartigen 
Angelegenheiten,  datirt  aus  Buenos  Aires  26.  December  1865,  und  ans  zwei  ans- 
fuhrlichen  Briefen,  die  unter  dem  8.  und  14.  December  in  Tucuman  abge&bt 
sind. 

Nach  Page's  Untersuchungen  ist  der  Bio  Salado  während  einer  Zeit  von 
6  Monaten  im  Jahre  sicher  von  Santa  F^  aufwärts  bis  Sepultoxas  (unter  ZI* 
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10' 8.  Br.)i  wdindMinlieh  aber  bk  San  Ifigael  an  der  Orenae  Ton  Salla  (onler 
2$*  15'  8.  Br.),  und  TieOeicht  aogar  noch  weiter  flir  kleine  Dampfbooea  aehül^ 
bar.  Das  regekn&lUge  Ansehwellen  des  Stromes  in  fiVrfge  der.  «ropisohon  Beg[en 
nubdU  sich  nicht  biols  bis  Sepnltaras,  sondern  viel  weiter  abwizts  bis  fiandia  Fasoi, 
nntedudb  MatarA  (27*  55')  bemerkbar.  Um  nmi  den  Slnfs  bis  San  Migoel,  anf 
^ser  Strecke,  die  einem  Landwege  von  300  Legnas  entspricht,  Ar  die  Schtfflahrt 
nntzbar  an  machen,  sind  nnr  swei  Hindernisse  an  beseitigen. 

Das  erste  besteht  in  den  Banmstimmen,  die  in  den  Strom  gefallen  sind,  nnd 
in  YerUndang  mit  einer  Wasserpflanae  Namens  Toton  das  lUirwasser  m  der 
Profins  Santiago  anf  eine  Strecke  ▼erspenren.  Th.  Ftoge  ist  der  Heinuig,  dals 
dieses  Hindeniiis,  sobald  es  einmal  beseitigt  wive,  sich  nicht  wie  Sandbfti&e  «nd 
Dndefcn  von  Neuem  wieder  bilden  and  dafs  seine  Wegrimnang  nicht  mdur  als 
10,000  Haster  Kosten  Temrsacben  würde;  in  Tncnman  glaubte  man,  dafs  50 
Measefaen  in  swei  Monaten  mit  der  Arbeit  fertig  werden  könnten.  In  Santiago 
befinden  sich  dnslchtsvoUe  Personen,  welche  onentgeltlidi  die  Leitang  der  Aiw 
beiten  flbemehmen  wfirden,  namentlich  habe  der  Gonremenr  Tshoada,  der  schon 
im  Jahre  1852  den  Strom  in  Besag  aaf  seine  Schiffbarkeit  nntersnchte,  ein  ao 
lebhaftes  Interesse  für  die  Angdegenheit,  dafs  man  seiner  eifitigaten  Blitwirknng 
gewifs  sein  könne.  Anch  an  Arbeitern  selbst  wttrde  in  Santiago  kein  Mangel 
aem;  aber  man  würde  sie  dingen  müssen,  nnd  Th.  Page  empfi^t,  dals  die  N»- 
tional-Bagierang  die  Ausgabe  dafür  übernehmen  möge,  da  das  Werk  nicfat  einer 
Prorins,  sondern  der  gesaaunten  Confoderalaon  sa  Gute  komme. 

BedenkUdMr  ist  das  sweite  Hindemils:  die  ron  den  Indianern  dca  Otan 
Chaeo  drohende  Gefahr.  „Wahrhaft  betrübend*,  heilst  es  in  dem  Bericht  Page's, 
wwazen  die  Bcenen,  die  wir  häufig  erblicken  mafsten,  als  wir  den  Salado  darek 
die  Proriaa  Santiago  abwirts  fuhren.  Die  Indianer  hatten  dort  das  Land  vor 
eim'gen  Jahren  rerwüstet  und  ihre  Einfälle  bis  über  den  Elafs  und  längs  seiner 
Ufer  ansgedefant  An  Tersdnedenen  Punkten  sahen  wir  Biänner,  Weiber,  Kinder 
beim  Einbruch  der  Nacht  ihre  Wohnungen  Tcrlassen  nnd  sich  mit  ihren  kleinen 
Heerden  in  dichte  Wälder  flüchten,  nm  sich  in  diesen  vor  den  wilden  Indianern 
SU  verbergen.  Die  gegenwärtige  Begierong  thut,  was  in  ihren  Kräften  steht,  nm 
die  ProTins  su  Tertheidigen  und  sn  schütsen:  aber  man  begreift  leicht,  wie  nn- 
■nlängjlirh  diese  Vertheidiguttg  ist,  so  lange  die  Unterhaltung  der  dasu  erfordere 
lieben  nuMtädschen  Kräfte  Ton  den  eigenen  Hilfsquellen  des  GouTemements  nnd 
denen  seiner  Freunde  abhangt.  In  den  letiten  Jahren  haben  sich  die  Banbsfige 
der  Indianer  auch  häufiger  wiederholt,  als  es  früher  der  Fall  war,  obgloich  die 
TMtigkeit  nnd  Energie  des  Gouvemenrs  und  seines  Bruders  D.  Antonio  viel 
dasu  beigetragen  haben,  das  bei  swei  derartigen  Ereignissen  geraubte  Eigemhum 
wieder  sn  gewinnen;  die  Plfindemngssucht  der  Indianer  hat  ihren  Gipfel  erreicht; 
die  Bevölkerung  der  Grenslandschaften  wird  ihrem  Heerde  entrissen,  ihr  Hab' 
und  Gut  von  den  Bänbem  früher  in  Sidierheit  gebracht,  als  die  Begiemng  eine 
Kunde  von  dem  Einfalle  erhält  Die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Bevölkerung  sich 
in  einem  Zustande  fortwährenden  Alarms  befindet  nnd  weder  den  Acker  bestellt 
noch  für  die  Heerden  sorgt* 

Um  diesem  X^eiden  abxahelfen,  die  verödeten  Ländereien  der  Cultor  wiedec- 
sngeben  und  zugleich  die  Stromsohiffiahrt  sicher  sn  stellen,  schlägt  Th.  Page  die 
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£fricbtmig  einer  Beihe  milkarischer  Posten  vor.  Als  deigenig^  Punkt,  der  mtler 
allen  Umstanden  festgehalten  werden  müsse,  bezeichnet  er  die  Lagnna  del  Tostado, 
die  an  der  Stelle  des  Salado  liegt,  wo  dieser  33  Legnas  in  gerader  Bichlong 
(?on  O.  nach  W.)  vom  Parani  entfernt  ist  ').  Die  Indianer  des  Gran  Chaeo 
dixigiren  lüimlich  ihre  Pländenmgsittge  immer  nach  diesem  üebeigangspiinkle, 
weil  sie  auf  anderen  Strafsen  kein  Wasser  finden,  der  Toslado  hingegen  ein  Suis- 
wassersee  and  von  guten  Weiden  umgeben  ist,  nnd  weil  sich  nordwestJich  n» 
ihm  längs  des  Salado  ein  dichtes  Gehölx  ansdehnt,  dnrch  welches  die  räuberischen 
Horden  ihre  Beate  nicht  rasch  genug  fortbringen  können.  Der  Toslado  ist  regel> 
mäisig  der  Punkt,  an  dem  sie  sich  nach  einem  riertagigen  Marsche  durch  wnsaer- 
axme  £indden  erholen,  und  ron  dem  sie  ihre  Kundschafter  aussenden,  um  die 
▼onheilhafteste  Gelegenheit  zu  einem  Ueberfall  zu  erspähen.  Um  nun  ifarea  An> 
griffen  auf  das  Gebiet  des  Salado  ein  Ende  zu  machen  und  sie  auf  die  wasser- 
lose  Ebene  zu  beschi&nken,  wurden  6  Miütaqvosten  genügen,  die  in  einer  geea- 
den  Linie  yom  Tostado  ostwärts  nach  Caraguatay  am  Paranä,  3  Leguas  södlich 
▼on  Gofa,  errichtet,  den  unteren  Lauf  des  Salado  vollständig  decken  würden.  Da 
der  Parani  sieh  unter  dieser  Breite  in  zahlreiche  Arme  trennt  und  anfseidcn 
mehrere  FlüTschen  anihimmt,  hält  Page  es  für  möglich,  dafs  sich  die  Vectäeidi- 
gungslinie  von  33  Legnas  durch  Benutzung  dieser  natürlichen  VeriiältBiase  noch 
vemngem  und  durch  weniger  Militäiposten  halten  liefse.  Ein  solches  Vertheidi* 
gungssystem  würde  die  beträchtlichen  und  bis  jetzt  doch  demli^  fimchtlos  ge- 
bliebenen Ausgaben  der  Staaten  Santa  F^,  Cdrdoba  nnd  Santiago  für  ihre  Ver> 
tiieidiguag  übeiflüssig  madien,  man  könnte  die  militärischen  Delachements  dieser 
Staaten  auf  die  neue  Defensionslinie  verpflanzen  und  hier  MiKtSr- Oolonien  be- 
gründen, die  nach  einigen  Jahren  durch  Ackerbau  nnd  Viehzucht  ffir  sich  selbst 
an  sorgen  und  die  Landescultnr  zum  allgemeinen  Besten  weiter  nordwärts  anszu- 
defanen  im  Stande  sein  würden. 

Aus  einem  der  von  Tucmnan  daürten  Briefe  ersehen  wir,  dafs  man  sich  in 
Santiago  mit  einem  ähnlichen  Vertheidigungsproject  getragen  hat,  nämHch  eine 
Linie  östlich  von  Matari  militärisch  zu  colonisiren,  vrelche  eben  deshalb,  weü  sie 
nördlicher  als  die  von  Page  vorgeschlagene  liegt,  auch  die  viel  betracfatlidbere 
Ausdehnong  von  70  Legnas  besitzt.  Aber  der  Wassermangel  und  der  Salzgehalt 
des  Bodens  unter  dieser  Breite  standen  dem  Projeot  entgegen,  nnd  es  ist  keine 
Frage,  dafs  der  Pkn  Page's  schon  seiner  geringeren  Kostspieligkeit  wegen  den 
Vorzug  verdient,  wenn  er  anders  dem  Zweck,  die  Schifi&hrt  auf  dem  Salado  sa 
richem,  vollständig  entspricht  Ein  anderer  Berichterstatter  schlägt  vw,  am  8ar 
lado  selbst,  und  zwar  am  Fort  Bracho,  am  Tostado  nnd  bei  Monte  Agnari,  drei 
Forts  zu  errichten,  deren  Besatzung  das  Holz  in  Bereitschaft  halten  könnte,  des- 
sen die  Dampfschiffe  bedürften;  aber  der  militärische  Gesichtspunkt  ist  hier  natar> 
lieh  von  entscheidender  Wichtigkeit 

Die  Vortheile,  welche  sich  an  die  EröfBiung  einer  Dampfschifflfahrt  auf  i 


>)  Ueber  die  Lage  dieses  Punktes  besitzen  wir  noch  die  Angaben,  dafs  er 
130  Leguas  OSO.  von  Santiago  and  90  Leguas  ONO.  von  Cördoba  entfernt  ist  nnd 
ungefähr  unter  gleicher  Breite  mit  Abipones  (am  Rio  Duice)  liegt,  also  etwa  unter 
29*  55  \  Die  Entfernung  von  Ssntiago  bezieht  sich  natürlich  nicht  auf  die  gerade 
Richtung,  sondern  auf  den  Landweg  über  MatariL 
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Sttkdo  knupfea  wGrdent  tind  höchst  belriehtlich.  Die  westüehes  PkoTinsen,  San- 
tiago, Taeaman,  Catamarca,  sahen  sich  bisher  fttr  ihren  Verkehr  mit  dem  Litto- 
ral auf  den  beschwerlichen»  teitraabenden  and  kostspieligen  Landtransport  rer^ 
wiesen,  nnd  sogen  es  zun  Theil  sogar  ror,  jenseits  der  hohen  Andes-PSsse 
chüemsche  H&fen  anfsnsnchen.  Selbst  for  die  Pronnz  Salta  ist  der  Salado  Ten 
gröfserer  Widhtigkeit  als  der  Vermejo,  dessen  Schiffbarkeit  jetzt  ebenfalls  fektg^ 
stellt  ist;  denn  der  Wasserweg  auf  dem  letsteren  nach  Buenos  Aires  ist  in  EV>lge 
seines  südöstlichen  Laufes  um  ein  Beträchtliches  weiter,  als  der  anf  dem  sfidsfid- 
ostlioh  iliersenden  Salado,  und  anfserdem  fiihrt  der  Vermejo  auf  eine  viel  grCfsere 
Strecke  durch  die  von  räuberischen  und  unbezwungenen  IndianerstSmmen  bewohn- 
ten Wfisteneien  des  Gtan  Chaoo.  Ueber  den  materieUen  Gewinn,  der  dem  Han- 
dd  Sttlta's  aus  einer  DampfschlffTahrt  auf  dem  Salado  erwachsen  wQrde,  Hefert 
einer  der  uns  vorliegenden  Berichte  eine  interessante  Berechnung.  Er  veransefalagC 
die  Kosten  eines  18  Zoll  tiefgehenden  Dampf  bootes  Ton  100  Tonnen  Last  und 
40  Pferdekraft  an  Ort  und  Stelle  auf  22,000  Piaster,  den  jShiüchen  Sold  einer 
Mannsdiaft  von  6  Posonen  anf  1520  Piaster,  und  die  jährlichen  Ausgaben  Ittr 
Fenerungsmaterial  nur  auf  500  Piaster,  —  s&mmtliche  Einrichtnngs-  und  die  Be- 
triebskosten des  ersten  Jahres  also  auf  24,020  Piaster.  Ein  solches  Dampfschiff 
wfirde  die  Reise  von  Miraflores  nach  Buenos  Aires  in  45  Tagen  surficklegen,  also 
selbst  dann,  wenn  man  60  Tage  auf  eine  Reise  rechnen  wollte,  wShrend  der  Zeit 
der  Scliififahrt  drei  Reisen  zurficklegen  nnd  anf  der  Hin-  und  Bftckfahrt  jedesmal 
eine  Fracht  von  8000  Arroba's  befördern  können.  Wenn  das  Dampfschiff  mm 
den  Frachtsatz  fiir  die  Beförderung  einer  Arroba  von  Salta  nach  Buenos  Aires 
auf  8  Realen  feststellte  — jetzt  mnfs  man  12  zahloi  —  würde  es  bei  jeder  Hin« 
und  Rückfahrt  eine  Einnahme  von  16,000  Piastern  erzielen,  also  schon  im  ersten 
Jahre  die  Einrichtangs- und  Betriebskosten  doppelt  ersetzt  erhalten.  Es  ergiebt 
sich  daraus,  daTs  selbst  bei  einem  Frachtsatz  von  4  Realen  ftr  die  Arroba  — 
genau  80  viel  mufs  man  jetzt  für  die  Beförderung  von  Salta  nach  Miraflores  zah- 
len —  der  CrevHnn  dn  sehr  betr&chdioher  sein  würde.  Den  Waarenumsats  zwi« 
sehen  Salta  und  Buenos  Aires  veranschlagt  der  Berichterstatter  auf  500,000  Ar- 
roba's  jährlich;  an  Fracht  fehlt  es  also  nicht.  Salta  kann  jetzt  Bauholz.,  Baum- 
wolle, Reis,  Weizen,  Kartoffeln,  Zucker,  Leder  nnd  Haute  anslUhren,  und  es  ist 
keine  Frage,  dafs  die  beträchtliche  Verminderung  der  Transportkosten  die  Pro- 
dnetion  tSa  den  Export  heben  und  ein  für  diese  Landschaften  höchst  wichtiges 
Ci^ital,  die  Arbeitskraft  der  zahlreichen  jetzt  als  Maulthiertreiber  beschäftigten 
Mensehenklasse,  in  ergiebigerer  Weise  ft^  landwirthschaftliche  und  industrielle 
Unternehmungen  verwendbar  machen  würde. 

In  weiterer  Perspective  zeigt  sich  die  Ausdehnung  der  Colonisation  längs 
des  Salado,  die  eine  natürliche  Folge  des  belebteren  Vericehrs  sein  und  im  Falle 
eines  wiriuamen  militärischen  Schutzes  sicherlich  nicht  ausbleiben  würde.  Das 
Land  in  der  Umgegend  des  Flusses  soU  för  den  Anbau  von  Reis,  BaumwoUet 
Flachs  und  Hanf,  Zuckerrohr  u.  s.  f.  vorzüglich  geeignet  sein;  die  amerikanische 
Indigopflanze  wächst  hier  wild.  In  früheren  Zeiten  wurde  am  Salado  in  den 
Kiederlassungen  der  Jesuiten  eine  so  ausgedehnte  Viehzucht  betrieben,  dafs  von 
hier  nach  alten  Documenten  jährlich  40,000  Häute  in  den  Handel  kamen.  Die 
Spuren  dieser  altspanischen  Ansiedelungen  sind  noch  vorhanden.  — n. 
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Gräberg  di  Hemsö  über  die  Bewohner  des  Btf. 

]>M  AtlM-G«biige,  weldieg  da«  Mogh'rib-nl-AUi  (Marokko)  von  NO.  naeh 
8W.  bia  m  den  Yorgebugen  Qer  imd  Nan  durchstreicht,  eataendet  an  den  Qael- 
len  der  Mnlvia  nach  KO.  emea  Zweig,  den  eogenannten  kleinen  Atlas,  der  sieh 
unter  84*  18'  N.  Br.,  etwas  nördlich  von  Tesa,  wieder  gabelt  nnd  mit  aeioen 
Aimen  das  Littoral  umspannt.  Der  eine  derselben  sieht  nordostwarts,  beg^tet 
das  Unke  Ufer  der  Mnlvia  und  entsendet  eine  Abzweigung  nach  Norden,  die  mit 
dem  Gap  Tres  Forces  endet;  der  andere  wendet  sich  zunächst  nach  NW.»  und 
folgt  dann  der  KOste  bis  Genta  und  zum  G^p  Spartet  Die  nördlich  von  diesem 
Kfistengebiige  gelegenen  Landschaften,  aus  Beii^uppen  und  kurzen  Thilem  be- 
stehend, werden  von  den  Bewohnern  das  Btf,  £r-Btf,  genannt,  welcher  Name, 
wie  man  gewIUmUch  annimmt,  zu  den  wenigen  in  der  Sprache  der  Berbern  er- 
haltenen lateinischen  Worten  gehören  und  ,,  Uferland "  (ripa)  bezeichnen  solL  Im 
engeren  Sinne  bildete  das  BIf  eine  der  alten  20  FroTinzen  des  marokkanischen 
Reiches,  nnd  Stiels  im  Westen  an  £1  Qharb,  die  atlantische  Küstenprovins  von 
der  Mttndnng  des  Sebu  nordwärts  bis  Genta,  wührend  sie  im  Osten  durch  den 
Elufs  Neeonr  von  der  Provinz  Gart  geschieden  wuzde,  die  an  Algerien  grenst 

Die  Bewohner  dieser  gebirgigen  Küste  gehören  der  Urbevölkerung  der  Ber- 
bern oder  Amasirghen  an,  welche  sich  nnerachtet  aller  Invasionen,  denen  das 
Land  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Römer,  Yandalen,  Araber  ausgesetzt  war, 
namentlich  in  den  Gebirgsgegenden  sowol  an  der  Küste  wie  anf  der  Hanptketlri 
des  Atlas,  ziemlich  unvermisdit  erhalten  hat  und  nodi  jetzt  etwa  die  Hallte  der 
Bevölkerung  Marokko's  bildet  Das  Rif  ist  so  wenig  bekannt,  dafs  selbst  Renon, 
Ver&sser  des  über  Marokko  handelnden  Bandes  der  JExploratum  acimti/ig¥€  ^Al' 
9irUy  weder  über  die  Natur  des  I^andes  noch  über  die  Bewohner  genügende  Ans> 
kunft  erhalten  konnte;  er  schätzt  die  Höhe  des  Küstengebirges  anf  600  Meier; 
einige  Gipfel  sollen  1000  — 1200  Meter  hoch  sein.  Die  Bewohner  sind  in  eine 
grolse  Anzahl  kleiner  Stämme  zersplittert,  deren  Wohnsitze  nicht  mit  Gcnaiiig^ 
keit  angegeben  werden  können  nnd  deren  Stärke  ganz  unbekannt  ist.  Die  widi- 
tiffitett  derselben  sind,  wenn  wir  von  Tetnan  der  Küste  nach  O.  folgen,  die  Beni 
Gebara,  die  Beni  Irsn,  die  Beni  Razin  nnd  Beni  Gartn  bei  Targa,  die  Beni  Maa- 
sar  und  Beni  Botoye;  höher  im  Gebiq^  wohnen  die  Beni  Zarval  bei  Schesdman, 
die  Beni  Qualid  anf  dem  Wege  von  Fez  nach  dem  spanischen  Küsten- Geatdl 
Fenon  de  Velea,  die  Beni  Jnsef  östlidi  von  den  letzteren.  Auch  in  der  FKnini 
Gart  leben  Beni  Botoye  nnd  Beni  BCansur,  aufserdem  noch  die  Beni  Zeneten  nnd 
Beni  Ulid. 

Ueber  den  Charakter  der  Bewohner  des  Rtf  und  ihre  Stellung  zum  marok- 
kanischen Reiche  änCMrt  sich  Graberg  di  Hemso,  der  sechs  Jahre  als  Consol  in 
Tanger  gdebt  hat,  folgendermafsen  '):  Im  Allgemeinen  ist  die  Zahl  der  Ame- 
zirg^en,  weldie  dem  Sultan  von  Marokko  vollständig  gehorchen  und  ea  mdbft 
etwa  blos  ans  Handelsrücksichten  thnn  oder  um  sich  die  nothwendigsten  Lebcns- 


')  Bptcchiß  geograflco  e  statitUco  delV  impero  diMaroeeo;  äel  eavaUere  contt 

Jacopo  Orlhtirg  di  Hemsö,   Gmova  1834,  p,  73 79. Das  Werk  ist  aas  dem  Mann- 

script  auch  in's  Deutsche  übersetzt  von  K\ft,  Benmont,  Stuttgart  u.  Tübingen  1838.  8. 
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)>edfirfiiu8e  sn  TOrBduffen,  i«iir  gerii«;  der  grSAere  IlMil,  last  2  fifillioneii  ün- 
diridnen,  lebt  nnabhingig  nnter  seinen  Omzarghen  (Heiren),  Amucranen  (Edeln) 
tind  Anagaxea  (Aeltesten),  oder  nnter  erblichen  Fürsten  seines  Stammes.  Das 
Volk  wohnt  nnter  Zelten,  zuweilen  anch  In  Hohlen  an  hohen  nnd  nnzngSnglichen 
Orten,  wo  es  seine  Unabhfingigkeit  behauptet  nnd  noch  im  Jahre  1819  nnter  dem 
Anurgar  MHiansche  einen  blutigen  Kampf  gegen  den  Kaiser  ron  Marokko  geführt 
hat,  der  mehrere  Jahre  dauerte.  Die  Amazirghen  sind  ron  weifser  Hautfarbe, 
mittlerer  Statur,  schönen  athletischen  Formen,  rüstig,  stark,  thätig,  lebhaft  und 
mdst  schlank.  Sie  unterscheiden  sich  Tomehmlich  durch  ihren  spSrlichen  Bart 
ror  allen  anderen  Bewohnern  Ifarokko's;  wie  der  RIf- Bewohner  sich  wieder 
durch  einen  grimmigen,  boshaften  und  trotzigen  Blick  ror  allen  anderen  Ama- 
mgjhen  und  besonders  ror  den  Schilluchs  auszeichnet.  Von  Temperament  sind 
sie  lebhaft  und  aufgeweckt  Bire  Hautfarbe  ist  weifslich,  das  Haar  nicht  selten 
blond,  dals  man  sie  bisweilen  eher  fttr  Landleute  des  nördlichen  Europa,  als  ft&r 
Bewohner  Afiika's  halten  sollte.  Sie  tragen  ein  einfaches  Hemd  ohne  Aermel, 
und  Bdnkleider;  den  Kopf  scheeren  siö  und  lassen  nur  auf  dem  ffinterhaupte 
die  Haare  stehen,  tragen  auch  keinen  Bart  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Knebel- 
und  Kinnbartes.  Auf  den  Berggipfebi  bewohnen  sie  Hätten  und  bisweilen  Höh- 
len wie  die  alten  Trog^odyten;  in  der  Ebene  bauen  sie  sich  H&user  ron  Stein 
und  Holz,  deren  Mauern  mit  rielen  Schiefsscharten  rersehen  sind.  Sie  sind  trotzig, 
roller  Verwegenheit,  wenn  sie  gereizt  werden,  unrersöhnlich  in  ihrem  Hasse,  und 
treffliche  Schwimmer.  Ihr  Ebnptrergnfigen  ist  die  Jagd;  sie  lieben  ihre  Flinten 
leidenschaftlich  und  sparen  kein  Geld,  um  sie  mit  Elfenbein  oder  Silber  zu  rer- 
zieren.  Sie  nähren  sich  hauptsächlich  ron  der  Viehzucht;  bisweilen  bebauen  sie 
auch  das  Feld  und  legen  sich  auf  die  Bienenzucht  Ihre  Lebensart  macht  sie  zu 
auTserst  kräftigen  und  unruhigen  Menschen;  sie  sind  die  erbittertsten  Feinde  der 
Christen  und  übertreffen  an  Fanatismus  und  Intoleranz  selbst  die  Mauren. 

Ganz  ahnlich  schilderte  schon  im  Jahre  1526  Leo  Afiricanus  die  Amazirghen. 
Sie  sind,  sagt  er,  schreckliche  und  gewaltige  Menschen,  die  weder  KSlte  noch 
Schnee  achten.  Bure  Kleidung  besteht  aus  einem  wollenen  Hemd  auf  dem  blofsen 
Leibe,  und  einem  Mantel  darüber.  Um  ihre  Beine  wickeln  sie  Lappen  als 
Strumpfe.  Auf  dem  Haupte  tragen  sse  nichts,  zu  allen  Jahreszeiten.  Sie  haben 
viele  Schafe,  Maulthiere  und  Esel»  da  ihre  Berge  wenig  bewaldet  sind.  I^e  sind 
die  gröfsesten  Diebe  und  ruchlosesten  Verraiher  auf  der  Welt  Den  Arabern 
sind  sie  sehr  feindlich  gesinnt  und  benmben  sie  des  Naehts  . . .  Die  Wunde  ihrer 
Häuser  bestehen  aas  Pfählen,  die  mit  Kalk  beworfen  sind  und  ein  Strohdach  tra^ 
gen  . . .  Diese  Gebirgsbewohner  sind  kräftig  und  mnthig,  und  im  Kampfis  erg»* 
ben  sie  sich  nicht  lebendig.  Sie  kämpfen  zu  Fu(s,  und  sind  nnüberwindlidiy  wem 
sie  nicht  eine  zahlreiche  Reiterei  gegen  sich  haben.   Sie  tragen  Säbel  uid  Dolehe. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Garnisonen  der  rier  kleinen  spanischen  Küstenforts 
nicht  die  geringste  fi^undliche  Beziehung  mit  den  Bewohnern  des  BSf  haben  an- 
knüpfen können.  Sie  dürfen  es  nicht  wagen,  das  Castell  zu  rexlassen,  nnd  sind 
in  Bazug  auf  die  dringendsten  Lebensbedürfnisse,  zuweilen  sogar  hinsiohtlich  dea 
sttfsen  Wassers,  auf  die  Zufnhr  aus  Spanien  rerwiesen. 
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Auswärtiger  Handel  BengalenB. 

Der  jüngere  Secretair  de«  Board  of  Revenue  in  Calcutta  hat  jüngst  einen 
Report  über  den  auswärtigen  Handel  Bengalens  1853  —  54  pablicirt,  ans  12  Sitzen 
einleitender  Bemerkungen  und  213  Quartsoiten  Tabellen  bestehend,  während  man 
seit  20  Jahren  auf  Mr.  Beils  und  seiner  Nachfolger  Commercial  Annital  rerwiesen 
war  Die  Anlage  dieses  blauen  Buches  ist  dieselbe;  man  findet  darin  aber  anch 
Angaben  über  Aus-  und  Einfuhr,  Schiff-  und  Tonnenzahl  der  untergeordneten 
Häfen  von  Tschittagong,  Balasore,  Arakan  und  Tenasserim,  den  Calcutta*  Preis- 
Couranty  mit  Angabe  der  höchsten  und  niedrigsten  Marktpreise  der  eingeführten 
Güter.  Der  Totalbetrag  des  Handels  von  Bengalen  betrug  1853  —  54  226,819,000 
Rupien  oder  c.  22  MiU.  L.  St.;  die  Einfuhr  106,827,000  R.,  —  13,084,000  B. 
mehr  als  der  Durchschnittsbetrag  der  beiden  Torigen  Jahre.  Die  Ausfuhr  120 
MiU.  R.,  nur  4,400,000  R.  mehr.  Von  der  Einfuhr  waren  aber  nur  60,674,000  R 
in  Waaren  und  46,153,000  R.  in  Geld,  gegen  50,256,000  und  38,510,000  1852 
—  53.  Die  Ausfuhr  1853  —  54  war  über  11^  Crore  in  Waaren,  kaum  V«  ü> 
Geld,  so  dafs  der  Werth  der  ausgeführten  Artikel  doppelt  so  grofs  als  der  der 
eingeführten  war.  Unter  den  Hauptartikeln  der  Einfuhr  stieg  die  von  Baumwollen- 
Garn  und  Stückgütern  von  26,942,000  R.  im  Jahre  1852  —  53  auf  32,661,000  R« 
in  bearbeiteten  Metallen  war  der  Zuwachs  an  8  Lakh,  eben  so  viel  in  Kupfer- 
waarcn,  alle  anderen  Artikel  blieben  ziemlich  stationair,  nur  Salz  zeigte  eine  Ab- 
nahme von  c.  10  Lakh.  Unter  den  Ausfuhrartikeln  stieg  die  von  Indigo  um 
27  Lakhs,  Korn  um  14}  Lakhs,  die  des  Kriegsmaterials  in  Folge  der  politischen 
Begebenheiten  um  B\  Lakh,  die  des  Salpeters  um  7  Lakh.  Die  Zuckeraosiuhr 
nahm  um  1  MiU.  Lakh  ab,  die  der  Baumwolle  um  24  Lakh,  die  des  Opiums  um 
mehr  als  27  Lakh.  Die  Einfuhr  aus  China  hatte  in  Folge  der  dortigen  Unruhen 
um  1  MiU.  Lakh  abgenommen.  In  Calcutta  beUef  sich  die  Einfuhr  von  Pnti- 
sachen  (Apparel  statt  des  früheren  Millinery)  im  letzten  Jahre  nur  auf  1,723,000  R, 
die  von  Büchern  und  Schreibmaterial  auf  968,000  R.  — th. 


Freie  Arbeit  und  Sklavenarbeit  in  den  Oolonien. 

Wenn  die  AdvoeaAen  der  Sklavenhalter  in  der  Heransfordenmg  der  öffent- 
lichen MoraUt&t  und  gesunden  Vemunft  jetzt  so  weit  gehen,  sn  behaupten,  daCi 
die  Emaadpation  der  Neger  ein  ihnen  selbst  angethanes  Unrecht  nnd  eine  Be- 
emtriehtigimg  des  allgemeiaea  Besten  sei,  so  gruben  wir  in  solchen  bis  sn  eiacr 
widerwirtigen  Paradoade  getriebenen  Behauptungen  nur  die  letzten  kiampfliafieD 
Anstrengungen  für  eine  verlorene  und  von  der  Welt  gerichtete  Sache  erhKcken 
in  dürfen.  Von  den  angeblichen  Thatsachen,  durch  welche  eine  so  abgeschmacktia 
Meinung  erwiesen  werden  soll,  liefert  die  eine  —  die  Verwahrlosung  der  Bman- 
eipirten,  nur  einen  neuen  Beweis  für  die  alte,  bei  Individuen  wie  bei  ganzen 
Menschenklassen  hervortretende  Wahrheit,  dafs  Knechtschaft,  barbarischer  Dmck 
nnd  ein  absolutes  System  der  Bevormundung  alle  für  einen  vernünftigen  Genuls 
der  Selbstständigkeit  erforderlichen  Fähigkeiten  des  Menschen  in  einem  erschrek- 
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kcnden  Gmde  zu  ertodten  Teimögen  '};  vnd  die  andere,  die  Backschritte  der 
Bodenealtnr  in  den  firfther  dnreh  SUayenaibeit  angebauten  LSndem,  trifft  enicht* 
lieh  nicht  die  Frage,  ob  die  Neger  emandpirt  werden  aoUen,  sondern  lediglicfa 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Emanctpation  erfolgen  soll;  sie  verweist  anf  einige 
wirthschafttiche  Gerichtspnnkte,  die  zwar  erst  in  iweiter  oder  dritter  Linie  stehen, 
aber  doch  immer  beachtet  sein  wollen,  wenn  man  auch  nicht  das  menschliefae 
Wohlsein  nach  der  Menge  des  Waarenezports  taxiren  mag.  Die  Nachdieile,  die 
ans  der  Sklayenemancipation  für  die  Agricnltor  herrorigpaigen,  hatten  an  Tiden 
Orten  durch  Fürsoige  der  Regierung  und  namentlich  der  Sklavenhalter  für  zeitige 
Herbeiziehung  anderer,  freier  Arbeiter  zum  grofsen  Theile  vermieden  werden 
können.  In  Bezug  anf  diese  Frage  liefert  der  Bericht  von  EEawks  über  die  ame- 
rikanische Expedition  nach  Japan  einige  interessante  Materialien.  Er  constatirt, 
dnXs  der  Ackeibau  im  Caplande  seit  der  SUavenemancipation  noch  immer  dar- 
niederliegt; aber  wir  müssen  bemerken,  dafs  hier  hauptrikhüch  zwei  secnndire 
Umstände  mitwirkten,  zunächst  die  Nahe  belebter  Hafenplätze,  in  denen  die  Eman- 
cipirten  durch  vorübergehende  BeschiUtigung,  je  nach  ihrer  Convenienz,  in  jedem 
Moment  leicht  für  ihren  Unterhalt  sorgen  konnten,  sodann  der  Umstand,  dafs  die 
Hottentotten  durch  den  unverstandigen  Eifer  einiger  Missionare  schon  langst  den 
landwirthschalüichen  Arbeiten  entfremdet  waren  und  keinen  Ersatz  für  die  in  die 
Hafensfidte  wandernden  Neger  boten.    Es  kann  nicht  fÜg^di  bezweifelt  w«den, 


'J  Die  Erbnnterthänigkeit  wird  hinsichtlich  ihrer  entwürdigenden  und  deprimi-« 
renden  Einwirkung  auf  den  Menschen  noch  nicht  im  Entferntesten  mit  der  Neger- 
Sklaverei  auf  gleiche  Linie  gestellt  werden  dürfen;  dennoch  hatte  sie  in  dem  ihr 
unterworfenen  Stande  die  Fühigkeit,  durch  Umsicht,  Th&tigkeit  und  Sparsamkeit  für 
die  eigene  Zukunft  zu  sorgen,  dermafsen  erstickt,  dafs  in  unseren  östlichen  Provinzen 
wohl  die  BJlUte  der  selbststllndig  gewordenen  Bauern  dorch  Leichtsinn  und  Ittderliche 
Wirthschaft  in  die  tranrigste  Lage  gerieth.  Niemand  wird  jetzt  so  verblendet  sein, 
anf  Grand  dieser  Erfahrung  zu  behaupten,  dafs  unsere  Bauern  eine  besondere,  nnr 
zum  Frohndienst  qaalificirte  Menschenspecies  bildeten  und  dafs  man  ihnen  durch  Ver- 
leihong  der  Selbststftndigkeit  ein  Unrecht  zufügte,  —  obgleich  man  seiner  Zeit  aller- 
dings ganz  Ihnliche  Behanptnngen  hfiren  muiSste;  es  hat  sich  gezeigt,  dalji  dieser 
Stand  nach  Ueberwindong  des  Krankheitsstoffes,  den  die  Gewohnheit  der  Unselbst- 
ständigkeit  ihm  eingeimpft  hatte,  eines  der  gesondesten  Elemente  des  Staats  gewor- 
den ist.  Wenn  nun  eine  Situation  wie  die  Erbunterthttnigkeit,  die  dem  Individnum 
doch  noch  immer  in  einer  gewissen  Sorge  fVtt  sich  selbst  und  für  seine  Familie  ein 
Terrain  zur  Uebong  seiner  Selbststündigkeit  ttbrig  liefe,  Umsicht  und  spontanen  Trieb 
zu  verständiger  Thfttigkeit  in  dem  angegebenen  Grade  ertSdten  konnte,  —  was  darf 
man  dann,  ohne  sich  der  sträflichsten  Ungerechtigkeit  schuldig  zu  machen,  von  den 
Negersklaven  erwarten,  denen  ihr  Leben  Nichts  als  Zwangsarbeit  unter  der  Peitsche, 
Zwangsarbeit  fttr  den  Herrn  war?  Man  sollte  sich  schämen,  triumphirend  auf  die 
Thatsache  hinzuweisen,  bis  zu  welchem  Mafse  der  Mensch  den  Menschen  entwürdigen 
kann,  und  lieber  den  Blick  auf  die  glücklicher  Weise  nicht  vereinzelten  Ausnahmen 
wenden,  in  denen  Neger  den  unheilvollen,  auf  ihnen  lastenden  Druck  der  Nachwii^ 
kungen  ihres  früheren  Zustandes  so  glücklich  überwunden  haben,  dafs  sie  sich  unter 
Weifsen  zu  Wohlstand  und  einer  geachteten  Stellung  emporarbeiteten.  Solche  Bei- 
spiele verrathen  einen  Grad  sittlicher  Kraft,  den  wir,  unter  ganz  anderen  Verhält- 
nissen aufgewachsen,  kaum  würdigen  können,  und  legen  uns  die  Ueberzeugung  nahe, 
dafs  auch  die  unglücklicheren  Individuen  ungefähr  ein  gleiches  Mafs  sittlicher  Be- 
fähigung, wie  die  anderen  Menschen,  besitzen  werden,  dafs  aber  das  ihnen  zugefügte 
Uebelzu  grofs  war,  als  dafs  es  mit  einem  gewöhnlichen  Mafse  moralischer  Stärke 
überwunden  werden  könnte. 
Zettsehr.  t  allg.  Brdk.  Keu«  Folge.  Bd.  L  13 
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ätSß  der  von  einigen  SklAvenhaltem  des  Caplandes  entworfene  nnd  mehrere  Jahre 
wirklich  dnrcbgeAbrte  Plan  einer  philanthropischen  GeselJachaft,  die  Negerraäd- 
chen  inr  Zeit  ihrer  Mannbarkeit  freizokaofen,  in  einem  Lande,  wo  nnr  35,745 
SUaven  lebten,  mit  Erfolg  aosfiihrbar  war,  nnd  namentlich  mit  einer  UnterstatKimg 
Ton  Seiten  der  Begierong  in  nicht  gar  langer  Etist  eine  allmähliche  and  die  In- 
teressen des  Ackerbaaes  sicher  stellende  Hinuberleitong  in  den  Zostand  der  Frei- 
heit ermdgUcht  haben  würde.  Die  spedellen  Verhältnisse  des  Caplandes  machten 
ein  solches  Verfahren  höchst  ratbsam;  aber  die  Begierong  gab  energischeren  nnd 
schleunigeren  Mafsregeln  den  Voreog. 

Anf  der  Inael  Manritins,  einem  Plantagenlande,  hat  man  dagegen  selbst  die 
Wirkungen  dieser  schleunigen  Mafsregeln  rasch  überwunden,  obgleich  die  Zahl 
der  Sklaven,  deren  Arbeit  man  plötslich  entbehren  mufste,  sich  hier  auf  circa 
100,000  belief.  «Nach  einiger  Zeit,^  sagt  Hawks,  «setzte  die  Heranxiehang  frem- 
der Arbeiter,  namentlich  von  der  Malabar- Küste,  die  Pflanzer  in  den  Stand,  nicht 
allein  auf  die  Dienste  der  freien  Neger  zu  verzichten,  sondern  zu  billigeren  Prei- 
sen als  voriier  Arbeit  zu  erhalten.  Die  freien  Schwarzen  schienen  hier  wie  an 
anderen  Orten  zu  glauben,  dafs  Emancipatiou  Freiheit  von  Arbeit  bedeute;  sie 
waren  in  Folge  dessen  überhaupt  nicht  geneigt,  zu  arbeiten,  selbst  nicht  um  hohen 
Lohn»  und  verliefsen  die  Arbeit  nach  ihroi  Launen,  wann  es  ihnen  gefieL  Die 
eingeführten  Arbeiter,  unter  dem  Namen  Coolies  bekannt,  haben  jetst  iSsat  die 
gesammte  Landwirthschaft  in  Händen^  wie  sie  auch  bei  dem  Befrachten  nnd  Aas- 
laden der  Schiffe  thätig  sind.  In  den  Zuckerplantagen  befinden  sich  bedeutende 
Colonien  von  ihnen.  Es  sind  hier  für  sie  und  ihre  Familien  bequeme  Hanaer  er- 
richtet, und  sie  empfangen  anfser  Wohnung  und  freier  Station  2  bis  3  Dollars 
monatlich.  Dies  ist  für  den  Pflanzer  billiger  als  Sklavenarbeit  Die 
Municipal-Gesetse  cum  Schutze  der  Coolies  sind  gerecht  und  streng;  aber  dieses 
Volk  richtet  sich  wenig  nach  den  Abmachungen  mit  den  Arbeitgebem;  es  kommt 
nnd  geht,  wann  es  ihm  gefällt,  und  geniefst  hierin  eine  viel  gröfsere  FVeiheft  als 
die  arbeitenden  Klassen  in  England  oder  Nord -Amerika.  Aber  ungeachtet  aller 
dieser  Uebelstände  stehen  sich  die  Pflanzer  bei  diesem  Verhiltnifs  besser  als  vor- 
her. **  In  der  That  ist  die  Zuokeiproduction,  für  die  man  gewöhnlich  Sklaven- 
arbeit als  unerläfslich  betrachtet,  auf  der  Insel  regelmäfsig  gestiegen;  im  Jahre 
1812  betrug  sie  969,260  franz.  Pfund,  im  Jahre  1851  dagegen  137,373,519  Pfund, 
nnd  für  das  laufende  Jahr  (1852)  wurde  sie  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Peny's 
auf  140  Mill.  Pfund  geschätzt  n. 


Nenere  Literatur. 

Neuere  Arbeiten  über  das  kaspische  Meer,  den  ürmia- 

und  Van -See. 

Die  Niveauverhältnisse  des'kaspischen  Meeres  sind  ein  Problem,  dessen  Lö- 
sung seit  den  ältesten  Zeiten  die  Geographen  beschäftigt  hat  An  die  Stelle  mehr 
oder  minder  gewagter  Hypothesen  treten  jetzt  allmählig  immer  genauere  an  Ort 
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und  Stelle  angesteUte  UnterBoehimgeii,  welche  betweeken,  timftcltft  die  Üiatnclie 
der  Verimdemng  dnrch  genaae  Mesinngea  empirisch  festiuBtellen,  um  dann  dar- 
aber  entscheiden  sa  können,  welcher  rein  physikaiiBohen  oder  geognostiachen  Ur^ 
Sache  die  Erscheinimg  razuechreiben  sei.  Nachdem  die  verschiedenen  Kigebnisse 
der  absoluten  Hohe  des  Wasserspiegels  des  Meeres,  su  welchen  Parrot  Termit« 
telst  barometrischer  Nivellements  gelangt  war,  es  wünschenswerth  machten,  doreh 
ein  trigonometrisches  Nivellement  die  Fmge  sn  eriedigen,  wurde  dasselbe  in  den 
Jahren  1836  nnd  1837  ansgeiuhit,  und  die  Resultate  der  Messung  in  einem  be- 
sonderen Werke:  .Beschreibung  der  snr  Ennittdung  des  Höhenunterschiedes  swi> 
sehen  dem  schwarsen  nnd  dem  kaspischen  Meere  in  den  Jahren  1836  und  1837 
von  0.  fWs,  Saevitsch  und  Sabler  ausgeführten  Messungen,  Petersburg  1849',  veiw 
öffendicht.  In  einem  im  BuiUtin  de  ia  Clat$e  ^^kjfnoo^matkämatigue  de  PAeadg- 
mie  de  Sl  Pitereboury,  VIII y  p.  337  über  das  Werk  abgestatteten  Bapport  ge- 
langt Struve  cn  dem  Resultat: 

im  October  1837  war  das  mittlere  Niveau  des  kaspischen  Meeres  85.45 
engl.  Fufs  :«  12.21  Saschen  »  26.045  Meter  unter  dem  Niveau  des 
schwarzen  Meeres  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  0.83  Fnis  «« 
0.12  Saschen  sb  0.252  Meter. 

In  dem  eben  erschienenen  Werte«  von  Ab  ich:  ^Vexs^eiehende  ehendsehe 
Cntenochnngen  der  Wasser  des  kaspischen  Meeres,  Urmia-  und  Van* Sees ,  Pe- 
tersbni^g  1856,  4.,  57  S.  mit  2  Tafehi%  finden  sidi  über  die  Niveanverandenmgen 
folgende  Aiigaben. 

Durch  eine  mehr  als  zehnjährige  Reihe  von  Beobachtungen,  welche  dromal 
taglich  unter  An£ncht  des  Directors  der  Douane  in  Baku  Über  die  Abweichung 
des  Meeiesmveans  von  einem  als  constant  betrachteten  Normalpunkte  angestellt 
wotden  sind,  geht  hervor,  dafs  der  Einflufs  der  Jahreszeiten  regelmäfsige  Schwan- 
kungen in  der  Hohe  des  Wasserstandes  hervorzubringen  vermag,  welchen  zufolge 
die  Differenz  zwischen  dem  mittleren  Niveau  des  Meeres  im  Winter  und  im  Som- 
mer in  der  Bucht  von  Baku  Im  Durchschnitt  seit  1850  acht  bis  zehn  Zoll  b^ 
tragen  kam. 

Das  Maamnum  des  Moeresniveau's  trifft  nicht  in  Jedem  Jahre  auf  denselben 
Sommexmonat  und  entspricht  der  Zeit,  wenn  die  in  das  kaspische  Meer  stromen- 
den Flüsse  ihren  stärksten  Wasserstand  haben.  Das  winteriiche  Minimum  jenes 
Kiveau's  faBt  auf  die  Periode,  in  welcher  der  Verlust  durch  Verdunstung,  wahrend 
des  niedrigsten  Standes  der  Flüsse,  den  schwächsten  Ersatz  findet.  Diese  Beob- 
juAtungen,  für  die  Oröfse  der  hier  angedeuteten  Einwirkungen  auf  das  grofse 
Meeresbeeken  nach  entgegengesetzten  Achtungen  mafsgebend,  sind  um  so  höher 
nnzuschhigen,  da  der  Golf  von  Baku  keine  Flüsse  und  Bache  aufnimmt  und  dem 
aüdlichen  Theile  des  kaspischen  Meeres  angehört,  welcher,  im  Verhältnifs  zur 
nördHehen  Hälfte,  einen  viel  geringeren  Beitrag  durch  Zuflüsse  empfangt  Einem 
genauen  Plane,  der  bald  nach  der  Einnahme  der  persischen  Festung  Baku  zu 
Anfimg  dieses  Jahrhunderts  von  der  Stadt  und  deren  nächster  Umgebung  von 
den  Offizieren  des  kaiserlichen  Oencralstabes  angefertigt  worden  war,  verdanken 
wir  den  Beweis,  dafs  das  Meer  die  Schwelle  der  Pforten  im  Jahre  1804  bespülte, 
ans  welchen  man  heute  über  einen  sanften  Abhang  von  17  Faden  hinabsteigt,  um 
an  das  Ufer  des  Hafens  zu  gehmgen.    Nach  einer  Nivellirung  vom  15.  März  1853 

13^ 
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betrügt  der  Höhenunterschied  cwiachen  Jener  Wasseriinie  von  1804  und  der  gpegea* 
wärtigen  12  Fufs   10  Zoll  7  Linien.    Dieser  unterschied  hatte  im  Jahre  1830 

9  FoTs  7  Zoll  6  Linien  betragen.  Im  Jahre  1852  war  er  anf  11  Fufa  2  Zoll 
5  Linien,  und  endlich  im  Mars  1853   bis  anf  die  schon  angegebenen   12  Fnia 

10  Zoll  7  Linien  gestiegen.  Die  Periode  eines  allmählichen  Sinkens  des  Wasser- 
spiegels des  kaspischen  Meeres  ist  mithin  seit  52  Jahren  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen, da  anch  die  seit  30  Jahren  sowohl  an  der  Wolga,  wie  an  den  Tovk- 
mündungon  bemerkte  bedeutende  Zunahme  des  Küstenlandes  die  entsprechenden 
Beweise  einer  allgemeinen  Niveauemiedrigung  liefert.  Die  Fortdauer  diesea  Sin- 
kens des  kaspischen  Meeresspiegels  ist  in  der  Gegenwart  mit  besonderer  Schärfe 
auch  an  den  alljährlich  zunehmenden  Entblöfsungen  der  Ruinen  des  sonderltaren 
Gebäudes  zu  bemerken,  welches  im  Innern  des  Golfs  Yon  Baku  zu  einer  Erfor- 
schung  des  Zd^unktes  auffordert,  wann  das  Gebäude,  wie  man  glaubt,  vor  500 
bis  600  Jahren  auf  einem  Boden  gebaut  wurde,  der  sich  mindestens  20  Fu(s 
unter  der  Niveaulinie  des  kaspischen  Meeres  von  1804  befinden  muTste;  denn 
nach  den  im  März  1853  angestellten  Sondirungen  befand  sich  das  Niveau  der 
Fundamente  jenes  Baues  6  —  7  Fnfs  unter  dem  Meerespi^.  Zu  ganz  ähnlichen 
Wahrnehmungen  über  die  Effecte  der  in  der  gegenwärtigen  Zeit  wirksamen  Pe- 
riode eineä  allgemeinen  Sinkens  des  kaspischen  Meeresspiegels  geben  die  immer 
mehr  zunehmenden  Entblöfsungen  der  Hafenmauer  von  Derbent,  sowie  das  an- 
mähliche Sichtbarwerden  und  Hervortreten  der  bisher  vom  Meere  bedeckt  gewe- 
senen regelmäfsigen  und  flachen  Ausweitungen  in  den  muschekdchen  KaJkstdn- 
bäaken  des  Hafengmndes  Veranlassung,  aus  welchen  die  mächtigen  Quadern  ge- 
hauen wurden,  die  einst  das  Baumaterial  für  die  Stadt  geliefert  haben. 

Dafs  die  Abnahme  des  kaspischen  Meeres  für  die  historische  Zeit  sehr  sh 
sei,  dafür  hat  Herr  v.  Baer  im  zweiten  Abschnitt  seiner  kaspischen  Stadien 
CBuüetin  de  PÄcad.  de  St.  Pitersbourg  Xlll^  p.  305)  mannigfache  Belege  beige- 
bracht Ein  sehr  entscheidender  für  das  erstere  ist  der,  dafs  keiner  der  flfisse, 
welche  in  dasselbe  münden,  Wasserfälle  bildet,  und  die,  deren  Bett  in  bcwe^i- 
chem  Boden  ausgegraben  ist,  nicht  einmal  eine  namhafte  Schnelligkeit  unterhalb 
ihres  obersten  Quellgebietes  zeigen.  Es  mufste  nothwendig  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  vergehen,  bevor  die  Wolga  in  ihrem  ganzen  VerUiufe  nach  dem  neaen 
Niveau  ihrer  Mündung  ihr  Bette  vertiefte,  denn  nordlich  von  Zarizyn  ist  das 
jetzige  Bett  häufig  in  Thonschiefer,  in  mäfsig  festen  Kalk  und  in  ziemlich  harte 
Meigelbildungcn  eingegraben,  und  anch  die  alten  Jahrbücher  sprechen  nirgends 
von  einer  unbefahrenen  Stromschnelle.  Dafs  die  Wolga  aber  auch  in  diese  feste- 
ren Abschnitte  ihres  Bettes  nach  dem  Sinken  des  kaspischen  Menes  sich  tief 
eingegraben  hat,  schUefst  Herr  v.  Baer  daraus,  dafs  bei  Tschemoi- Jar  der  Wasser- 
spiegel im  Herbst  68i  en^.  Fufs  unter  einer  Bank  von  Brakwassermuscheln  Hegt, 
welche  offenbar  auf  dem  Boden  des  alten  Bettes  gelagert  waren.  Dafs  aber  im 
geologischen  Sinne  die  Abnahme  des  kaspischen  Meeres  sehr  neu  ist,  d.  h.  dafs 
die  Bodenfläche  um  das  nördliche  Becken  des  jetzigen  kaspischen  Meeres  viel 
später  blofsgelegt  wurde,  als  die  meisten  Flächen,  die  wir  kennen,  schliefst  Herr 
V.  Baer  aus  der  jetzt  noch  rasch  fortschreitenden  Deltabildung  der  Wolga,  des 
Ural,  des  Terek  und  der  Kuma,  und  der  verhältnifsmäfsig  geringen  Gröfse  der 
Delta's  selbst,  denn  sogar  bei  Astrachan  ist  das  eigentliche  Delta  nur  klein,  dar- 
unter verstanden  das  unmittelbar  durch  den  Flufs  angeschwemmte  Land,  denn 
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Astrachan  selbn  Hegt  auf  Steppenboden.  Hier  hat  die  Wolga  den  nach  dem  Ab- 
züge des  Meeres  blofsgelegten  salzreichen  Boden  nur  eingerissen  ond  später 
schwach  überdeckt. 

Die  Beschaflfenheit  der  lang  gesogenen  Hagelrficken  der  sogenannten  Bugors 
westlich  Tom  Hanptarme  der  Wolga  bis  gegen  die  Enma  hin  scheint  Henu  von 
Baer  nur  dorch  die  Annahme  erklärlich,  dafs  die  Abnahme  des  kaspiichen  Mee- 
res eine  veibältnifsmäfsig  rasche  and  gewaltsame  war.  Wir  mtlssen  in  Beziehnng 
»nf  das  Detail  anf  die  Abhandlung  verweisen. 

Analoge  Verandemngen  des  Nivean's  wie  vom  kaspischen  Meere  führt  Abich 
vom  Urmia-  und  Van -See  an.  Nach  Perkins  verringert  sich  die  Ausdehnung 
des  Urmia -Sees  in  gegenwärtiger  Zeit  sehr  rasch,  da  schmale  Dämme,  wache, 
Behufs  der  Salzgewinnung  aufgeworfen,  vor  18  Jahren  sich  dicht  am  Seeufer  be- 
fanden, heute  fiut  i  Meile  von  demselben  entfernt  liegen.  Dagegen  konnte  Lof- 
tns  an  den  felsigen  Küsten  des  Sees  nirgends  ein  Zeichen  eines  jemals  hoher 
gewesenen  früheren  Wasserstandes  aufflnden.  Nachdem  Brant's  Umreisung  des 
Van -Sees  im  Jahre  1838  die  Thatsache  einer  allmählichen  Verkleinerung  des 
Sees  bestätigt  hatte,  begann  das  Wasser  desselben  in  solchem  Verhältnifs  zu  stei- 
gen, dafs  die  Erhöhung  im  Verlaufe  eines  Jahres  beinahe  2  Ellen  betrug,  so  daA 
mehrere  Städte  und  Dörfer  am  See  überschwemmt  wurden  und  verlassen  werden 
mu/sten.  Das  im  Verlauf  von  3  Jahren  um  12  Fufs  erhöhte  Niveau  des  Sees 
erhielt  sich  bis  1850,  von  welcher  Zeit  an  ein  beträchtliches  allmähliches  Sinken 
eintrat  Da  die  Inseln  mit  überflnthet  wurden,  so  ist  ein  Erheben  des  Seebodens 
als  Ursache  der  Erhöhung  des  Niveau's  unwahrscheinlich.  Ein  ähnliches  An- 
schwellen soll  140  Jahre  fVüher  stattgefunden  haben,  denn  auch  damals  wurden 
die  Bewohner  von  Ar^esch  genöthigt,  den  Ort  zu  verlassen,  der  40  Jahre  hin- 
durch eine  Insel  blieb,  worauf  sich  das  Wasser  wieder  allmählich  zurückzog. 

Wir  wenden  uns  zu  der  Beschaffenheit  des  Wassers  dieser  Meere. 

Nach  Herrn  v.  Baer  besteht  das  grofse  Becken  des  kaspischen  Meeres  aus 
einem  nördlichen  flachen  Becken,  dessen  gröfste  Ausdehnung  von  Ost  nach  West 
geht,  und  einem  südUchen  tiefen  Becken,  dessen  gröfste  Ausdehnung  von  Nord 
nach  Süd  sich  erstreckt  Nicht  nur  die  ganze  Nordküste  ist  flach,  sondern  die 
Tiefe  wächst  auch  aufserordentlich  langsam  bis  8  Faden.  Um  die  Seehundsinseln 
erhebt  sich  der  Boden  zu  einer  weit  ausgedehnten  Untiefe,  auf  welcher  die  Thätig- 
keit  des  Meeres  die  Inseln  neuer  und  neuester  Bildung  Kulaly,  Morskoi,  Swätoi 
und  Podgomyi  erzeugt  hat  Schreitet  man  aber  von  den  Wolga- Inseln  nach  Sü- 
den vor,  so  findet  sich,  dafs,  wenn  man  die  Tiefe  von  9  Faden  ganz  allmählich 
erreicht  hat,  der  Uebergang  zu  10  Faden  rasch  erfolgt,  und  sehr  rasch  noch  viel 
bedeutendere  Tiefen  folgen.  Die  Scheidelinie  des  nördlichen  flachen  und  des  süd- 
lichen tiefen  Beckens  hat  eine  parabolische  Krümmung,  deren  Scheitel  gegen  die 
Wolga  gerichtet  ist  und  die  vom  Vorgebirge  Agrachan  nach  Osten  zu  einem  Punkte 
geht,  der  das  erste  Drittel  des  Weges  vom  Voi^birge  Ijuk-Karagan  nach  dem  Süd- 
ende von  Kulaly  bezeichnet  Das  nördliche  Becken  von  nicht  über  9  Faden  Tiefe 
entibäh  nur  brakisches  Wasser,  an  der  Nordseite  fast  ungesalzen,  da  es  das  Wasser 
der  Wolga,  des  Terek,  des  Ural  und  der  Emba  aufnimmt  Dieses  Becken  wird 
immer  flacher  an  allen  seinen  Rändern  von  dem  Absatz  der  grofsen  Flüsse  und 
von  dem  Sande  der  östlichen  Steppe,  den  der  vofherrschende  Ostwind  in*s  Meer 
treibt,  wie  aus  den  Untexsucfanngen  von  Ewersmann,  Danilewski  und  Se- 
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menow  hervorgeht,  so  dafs  an  der  Ostküste  befindliche  kleine  Inseln  sich  au- 
mählich  mit  dem  Lande  verbinden.  Nach  Westen  wirken  die  Flüsse  doreh  An« 
schwemmung  noch  rascher,  und  zwar  der  Terek  verhältnifsmäfsig  viel  mehr,  als 
die  Wolga.  Der  Steppenboden  hört  mit  scharfer  Grenze  avf,  nach  einer  schma^ 
len  Einfassung  von  Salicomien  folgen,  so  weit  das  Auge  reicht,  dann  Smnpf- 
pflanzen,  besonders  Rohr.  Das  Wasser  ist  weit  in's  Meer  hinein  trübe  von  den 
in  ihm  schwebenden  Beimischungen,  ja  im  Westen  reicht  die  Trübung  bis  mm 
Agrachan'schen  Vorgebirge,  im  Osten  lange  nicht  so  weit  Von  da  an,  wo  die 
anfangs  geringe  Senkung  des  nördlichen  Saumes  etwas  mehr  zunimmt,  wird  das 
Wasser  durchsichtig  und  schön  seUdongrün. 

Im  südlichen  Becken  ist  die  Tiefe  südlich  von  Tarici  selbst  in  der  Nahe  der 
Küste  sehr  bedeutend.  Unter  41*  28'  Polhöhe  fand  12  Leagnes  Ton  der  Küste 
Arthur  Edwards  schon  im  16.  Jahrhundert  bei  200  Faden  keinen  Grund.  In 
der  Mitte  hat  man  mit  gehörig  langen  Leinen  noch  keine  Lothnngen  Tenncht, 
sie  gilt  daher  für  unergründlich.  Das  südliche  Becken  selbst  zerfallt  in  zwei  Ab- 
theilungen, Ton  denen  die  nördlichere  die  tiefere  zu  sein  scheint  Die  Scheide« 
Hnie  liegt  da,  wo  das  Meer  am  meisten  verengt  ist,  zwischen  dem  Apscheron'schea 
und  dem  Krasnowodski'schen  Vorgebirge.  Dieser  stark  erhobene  Kamm,  anf  wel> 
chem  man  weit  in's  Meer  hinein  mit  gewöhnlichen  Lothleinen  den  Boden  erreschl, 
hat  aber  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Ufern  und  zwar  auf  eine  bedeutende  Strecke 
hin  eine  Einsenkung,  auf  welcher  bei  100  Faden  noch  kein  Grund  erreicht  wurde. 

Die  an  der  Ostseite  des  Meeres  gelegenen  Baien  zeichnen  sich  durch  beden« 
tenden  Salzgehalt  aus.  Der  sehr  versandete  Mertwyi  Kultnk  oder  todte  Busen 
enthalt  nach  der  Behauptung  der  Fischer  und  ehemaligen  Bewohner  der  jetst  anf- 
g^^benen  Festung  Alesandrowsk  keine  Fische,  das  Wasser  des  Karasa  ist  sehr 
scharf  und  bittersalzig.  Auf  dem  Boden  des  Kara  Bugas,  in  weichem  keine 
Fische  leben,  fand  Soherebsow  eine  Selzschicht  von  unbekannter  Machtiigkeit. 
Es  strömt  Wasser  ununterbrochen  durch  den  engen  Eingang  in  Ihn  hinein.  Herr 
V.  Beer  bezeichnet  ihn  daher  als  eine  natüriiche  Salzpianne  von  gigantiscliea 
Dimensionen,  welche  das  Meer  selbst  ohne  fremde  Hilfe  speiset,  und  in  welcher 
die  Steppenhitze  die  Soole  abdampft,  von  85  Seemeilen  Länge,  75  Seemeilen 
Breite  und  einer  ungeHUiren  Obeiflache  von  3000  Quadrat -Seemeilen. 

Ab  ich  stellt  die  von  ihm  ausgeführte,  sowie  altere  Analysen  des  Waasen 
des  kaspischen  Meeres  zusammen  in  folgender  Tafel,  wo  die  Zahlen  der  Ueber« 
Schriften  die  Fundorte  bezeichnen: 

1.  Meerwasser  aus  der  Nähe  von  Astrachan  nach  der  Analyse  von  Goebel: 
Beise  in  die  Steppen  des  südlichen  Rufslands  n,  S.  101. 

2.  Meerwasser,  an  der  Ostküste  in  der  Nähe  der  Landspitze  Tjnk-Kangan 
oder  TUb-Karagan  von  v.  Baer  geschöpft  und  von  Mehner  analynirt 

3.  Meerwasser  aus  dem  Golf  von  Baku  aus  23  Fufs  Tiefe  an  einer  Stelle, 
welche  durch  das  Austreten  aufserordentlich  starker  Bienngasrtröme  be- 
zeichnet ist,  von  Ab  ich  geschöpft  und  analysirt 

4.  Meerwasser  von  der  Rhode  von  Derbent  aus  der  Tiefe  ron  einem  F^den 
▼om  Meeresboden  geschöpft  nnd  analysirt  von  Abi  eh. 

5.  Meerwasser  bei  OSO.-Wind  75  Werst  von  der  änfsenten  der  Inseln  ge- 
schöpft, welche  die  Wolga  bei  ihrem  Ausflnsse  bildet,  analysirt  von  H.  Böse, 
Poggendorfis  Annal.  XXXVf  S.  185. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

Specif.  Gewicht  .... 

1.00539 
bei  14»  R 

— 

1.00846    1.00711 
beil5«iLbeilö«B. 

1.0013 
bei  10*  B. 

In  100  Theilea  Wasser  sind 
von  Salzgemen^.  enüialten 

0.6294pC. 

1.40 

1.32 

1.25 

0.1654 

Chloniatriiim 

Chlorcalciom 

Chlormagnium     .... 
Dopp.  kohlens.  Kalkerde  . 
Bittererde 
Schwefels.  Kalk  .... 
Talkerde     .    . 
Glaubersalz 

58.37 
1.20 

10.04 
2.70 
0.20 
7.79 

19.68 
0 

63.93 

4.65 

0 

2.66 

1.46 

3.99 

23.29 

0 

64.33 
0 
2.89 
0.60 

0 
7.97 
24.11 
0 

60.79 
0 

5.14 

]    1.23 

8.70 
24.13 
0 

45.5« 

0 

0 

1.08 

26.60 

24.54 

0 
2.17 

99.98 

99.98 

99.90 

100.00  1 

99.95 

Die  eigentfaumliche  Znsammensetning  des  kaspischen  Meerwassers,  welches 
sich  weder  in  qualitativer  noch  in  quantitativer  Beziehung  mit  demjenigea  iigead 
eines  anderen  Meeres  vergleichen  lafst,  zeigt  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Mutter- 
langen,  welche  nach  Abscheidong  des  Chlomatriums  durch  den  Soggeprocels  aas 
den  8o<den  zurückbleiben,  die  den  Steinsalz  führenden  Fonnationett  entspringen. 
So  würde  z.  B.  eine  21nialige  Verdünnung  der  Mutterlange  von  Schönebeck  eine 
Soole  daisteüen,  welche  in  Beziehung  aof  dies  relative  VeriüUlBifii  des  Kochsalzes 
zu  den  Salzen  der  Magnesia  in  derselben,  dem  caspischen  Meerwasser  sehr  Shn- 
lieh  ist 

Die  Analyse  des  Wassers  des  Unniasees,  welches  Herr  Ab  ich  durch  einen 
nordamerikamsehcn  Missionar  zu  Seir  bei  Uimia  durch  Veimittelung  von  Henrn 
Khanykof  in  Tabris  erhalten  hatte,  ergab,  dafs  das  Urmiawusser  22.07  Proc. 
feste  wasserfreie  Salze  in  Auflösung  enthielt,  und  zwar  fand  sich  in  100  Theüeo 
des  Salzes  86.37  Chlomatrinm,  6.94  ChlonnagBium,  0.34  Gyps,  6.08  schwe- 
feis. Magnesia,  0.27  Cfalorealcium.  Das  spedfische  Gewicht  betrag  1.175  bei 
15*  B.  Aus  diesem  spedfisehen  Gewicht  und  dem  von  2.259  bei  15*  B.  des 
durch  Abdampfen  dieses  Wassers  eriialtenen  und  hierauf  geschmolzenen  Salzes 
folgt,  dafs  das  in  emer  Wasserschidlit  von  1  preofs.  Fufs  Höhe  enthaltene  Salz 
einer  Schicht  von  1.378  preufs.  Zoll  Höhe  festen  Steinsalzes  dieser  Dichtigkeit 
•ntsprechen  würde.  Bestimmt  man  nach  der  Kiepert'schen  Karte  die  Oberfläche 
des  Sees  zu  4118,5  Quadrat- Werst  oder  81.61  geogr.  Quadrat-Meilen  und  nimmt 
die  mittlere  Tiefe  auf  12  Fufs  an  (nach  Monteith's  Messungen  beträgt  die  gröfste 
Tiefe  45  Fufs,  nimmt  aber  teirassenförmig  sehr  allmählich  zu),  so  würde  eine 
vollständigs  Ansscheidmig  des  im  Urmiasee  aufgelösten  Steinsalzes  einen  Würfel 
von  3473.5  preufs.  Fufs  oder  3576.7  engl.  Fufs  geben. 

Die  Oberfläche  des  Van -Sees  beträgt  nach  der  Kiepert*schen  Karte  3359 
Quadrat- West  oder  66.56  geogr.  Quadrat-Meilen.  Seine  bedeutendsten  Zuflüsse 
nnd  am  Südufer  der  Bitiistschai,  der  im  Eisenberg  (Demirdag)  entspringt,  der 
Whastantschai  und  der  Aigeltschai;  am  Ostufer  derKuschab,  der  Schamiram-Su, 
der  Khaiatsdud  nnd  Be&di«Mahi-Su.  Monteith  nennt  das  Wasser  sehr  salzig 
und  bitter,  Southgate  brakisch  und  nicht  übel  schmeckend,  Brant  ganz  salzig. 
Im  März  und  Mai  wird  stariLer  Fisch&ng  auf  eine  SardeUenart,  Taring  genannt, 
getrieben.  Nach  der  Analyse  von  Abich  enthält  das  Wasser  von  1.0185  spec. 
Gefw.  bei  15*  R.  1.73  emes  Salzgemenges,  wekhes  im  wasserfreien  Zustande 
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ans  14.64  schwefelfianrem  Natron,  31.20  kohlens.  Natron«  46.54  Chlomatriimu 
2.33  dopp.  kohlens.  Magnesia,  1.50  schwefolB.  Mi^esia,  3.10  scbwefda.  Kali 
und  0.44  Thonerde  nnd  Kalkte  besteht  Das  ans  dem  Seewasser  gewonnene 
Salz  wird  aof  dem  Bazar  von  Van  nnter  dem  Namen  Perek  Terkanft. 

Ans  der  vorstehenden  üntersnchong  geht  hervor,  dafs  der  Van -See  ans  der 
Reihe  der  eigentlichen  Salzseen  in  eine  ParaUele  mit  den  Natronseen  von  Un- 
garn und  Unter -Aegyptep  zn  setzen  sei  nnd  im  groDien  BfaCsstabe  aof  eine  Wie- 
derholung derselben  ^ildnngsgesetze  deutet,  weiche  lings  dgs  sädöstlich^n  Fnssea 
des  Systems  der  beiden  4xaiate  die  von  Ab  ich  CBulL  de  VAcad.  de  St,  P^ten- 
howrg  Vy  No.  8)  beschriebene  Reihe  von  Natronseen  hervorgerufen  haben. 

In  Beziehung  auf  eine  mögliche  meteorologische  Erklärung  des  fortdanera- 
den  Sinkens  des  Spiegels  der  besprochenen  abgeschlossenen  Seen  möge  schlieCs- 
lieh  noch  hier  folgende  Bemerkung  aus  meiner  Abhandlung  über  die  Vertheüung 
der  Regen  in  der  gemälsigten  Zone,  Poggendorffs  Annalen  XCIV,  S.  54,  eine 
Steile  finden. 

In  Redutkale  am  Sfidabhange  des  Kaukasus  fallen  jährlich  58-'  Beg«n,  in 
Kutais  50",  in  Tiflis  nur  19",  da  hier  in  NQ.  bereits  bedeutende  Gebiigaketlett 
yorUegen.  Die  in  Lenkoran  43''  betragende  Regenmenge,  deren  Vertheihmg  an 
subtropische  Regen  erinnert,  sinkt  jenseits  der  Hanptkette  des  Kankasas  in  Bafai 
auf  13".  4,  infDerbent  auf  15".  7  herab,  ein  Beweis,  dafs  die  Quelle  jener  Nieder« 
schlage  nicht  in  dem  jene  Orte  bespülenden  kaspischen  Meere  zu  suchen,  son- 
dern nach  SW.  hin  liegt  Die  unerhebliche  Regenmenge  scheint  darauf  zu  deo- 
ten,  dafs  den  über  Afrika  aufsteigenden  Lufimassen  der  beg^tende  Wasserdampf 
fehlt  und  daher  von  Afrika  nach  dem  Innern  von  Asien  hinauf  in  der  RM*fimg 
von  SW»  nach  NO.  ein  wüster  Gürtel  hinzieht,  in  welchem  die  Verdunstong  den 
Niederschlag  überwiegt,  so  da(s  das  Niveau  eingeschlossener  Wasserspiegel,  wie 
das  des  todten  Meeres,  des  Kaspi-  und  Aralsees,  unter  das  aUgemeine  Meere»« 
niveau  desto  stärker  herabgesunken,  je  nBher  sie  der  Aequatonalg^end  liegen, 
die  ihnen  durch  die  Drehung  der  Erde  abgelenkte  nur  relativ  trockene  Luft- 
massen  zuführt,  wähnend  am  Südabhang  der  Alpen  und  des  Apennin  der  Sci- 
rocco  in  mächtigen  Regengüssen  seine  Wiege  veiräth,  die,  wie  ich  vor  längcnr 
Zeit  gezeigt  habe,  nicht  in  Afrika,  sondern  im  westindischen  Meere  liegt. 

Dove. 


Personal  Narrattve  of  a  Pilgrimage  io  El-Medindh  and  Mtccah.  By  Richard 
F.  B Urion,  Lieutenant,  Bombay  Ärmy,  VoL  I.  El-Misr.  XV  und  318  S. 
mit  1  Plane  u.  3  Karten.  Vol  IL  EU  Medinah.  IV  u.  426  S.  mit  2  Pla- 
nen u.  4  Karten.  Vol  IIL  Meccah,  X  u.  448  S.  mit  1  Plan  u.  7  KbiU 
London,  Longman^  Brown,  Green  {r  Longmans  (Fb/.  /.  //.)  1855.  (ZZ7.) 
1856.  gr.  8. 

Arabien  bietet  für  die  combinirende  Betrachtung  der  Geogiaphie  und  Ge- 
suchte noch  ein  gutes  Stück  von  Räthsebi.  Seine  Natnrverhäteusse  eracheinen 
^war  so  einfiMsh,  seine  Cnltarentwickelung  so  schematisch  nnd  &st  wifi'lianTiH'h^ 
dafs  man  mit  dem  gogejiwärtig^  Stande  des  Wissen«  von  ihm  glauben  möchte, 
sich  beruhigen  zu  können;   wer  aber  einn%al  die  grpftartige  Behandlung  seinar 
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Eidlcmde  dwdi  Gari  Bittar  (Asien  Vm,  1,  a.  b.  Beritn  1846^47),  in  welcher 
geniale  AnsehMinng  nnd  Ffllle  des  wiMenscfaaftlichen  llaterialj  ona  so  bewiUti- 
gcDd  entgegentritt,  an  sich  hat  ▼firhbergehen  lassen,  der  wird  bald  empfanden 
haben,  daTs  viele  hier  an  stellende  Fragen  noch  einer  sicheren  Antwort  hairen.  Man 
kann  sagen,  da£i  dies  Land  in  Benehnng  anf  seine  Verschlossenheit  so  demlich 
zwischen  Asien  und  Afinka  mitten  inne  stehe.  In  der  Bdhe  derer,  welche  ▼er- 
sQcfat  haben,  dies  Gebiet  wissenschafdich  m  erobern  (nnd  Dentsehland  hat  dasn 
in  Niebnhr  nnd  Beeteen  ein  bedeutendes  Contingent  gestellt),  nimmt  der  vortreiF- 
liche  hochgebildete  eng^che  lieotenant  der  Bombay -Armee  eine  -der  neuesten 
nnd  bedentendsten  Stellungen  ein.  Burton  hat  in  einer  Weise  fiber  Arabien  ge- 
sprochen, welche  jedem  Folgenden  bedeutendere  Verpfliditungen  auferlegt  Er 
hatte  sich  bereits  in  weiteren  Kreisen  durch  seme  Sohzift  über  Sindh  (Sindk,  and 
lAe  Baeet  thai  inhabit  ike  VaUof  of  the  Indu$,  wiih  Notiees  of  tke  Topograpky 
amd  BtMtory  o/  ike  Brwmet,  London  1851 ,  8.),  noch  mehr  aber  in  neuerer  Zeit 
darch  die  Freim&thigfceit  bekannt  gemacht,  mit  welcher  er  die  höchst  gefahrliche 
Stellang  Bnfslands  sn  dem  britisch -indischen  Reiche  beseichnet  hat  Die  Erfah- 
rung wird  vielleicht  noch  die  Zeitgenossen  belehren  können,  wie  Becht  der  kecke 
Mann  hatte.  Die  Londoner  geographische  Gesellschaft  handelte  in  guter  Erkennt- 
mfs,  wenn  sie  ihm  solche  Theilnahme  snwendete,  dafs  man  Ton  Burton  als  dem 
Lieblinge  derselben  eu  reden  pflegt  Es  ist  wahr,  die  Reisen  in  Arabien  nnd 
(von  denen  ich  spiter  ausammenhangend  und  ausftthriicher  reden  wiU)  die  auf 
der  Ostkfiste  ron  AMka  sind  nicht  dem  ursprünglichen  groÜBer  angelegten  Plane 
genuUs  ansgef&hrt  worden:  das  ist  ein  Glfick,  das  nur  wenigen  Expeditionen  su- 
fällt  Hier  aber  ersetzt  die  Reichhaltigkeit  der  Mitäieilnngen  und  die  Tiefe  der' 
wiaaenschalttichen  Vorbereitung  rollstiindig,  was  den  beabsichtigten  Reiserouten 
aa  ihrer  Unge  abgebrochen  worden  ist 

Barton  beabsichtigte,  quer  durch  Arabien  cn  gehen,  entweder  von  Medinah 
nach  Maskat  oder  Ton  Mekkah  nach  Makaliah ;  unüberwindliche  Hindernisse  nöthig- 
ten  ihn,  sich  anf  eine  Reise  nach  den  beiden  Centrslpunkten  des  Islam  zu  be- 
ariumnken.  In  die  dem  Europäer  so  schwer  oder  gar  nicht  zugfinglichen  heiligen 
Städte  einzudringen,  hatte  er  sich  arabisches  Wesen  sehr  geschickt  angelernt;  er 
qfnricht  anbisch,  wie  es  anfser  ihm  nur  iVesnel  und  Wallin  rentanden  haben. 
Seit  dem  Sommer  1852  war  Burton  bereits  durch  Yennittelung  des  Generals 
Montdtfa  in  Unterhandlungen  mit  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  ge- 
treten, damals  in  der  Absicht,  das  innere  und  östliche  Arabien  zu  durchforschen. 
Seine  Plane  fanden  den  rollsten  Beifinll  des  Vorstandes  derselben,  besonders  des 
Tortrefflichen  Sir  Murchison;  es  war  indefs  unmöglich,  die  Bewilligung  des  nöthi- 
gen  dreijährigen  Urlaubs  bei  Sir  James  Hogg  von  der  ostindischen  Compagnie 
za  erwirken,  welche  einen  so  vorzüglichen  Offizier  nicht  ohne  Weiteres  den  Fähr- 
lichkeiten  einer  arabischen  Reise  aussetzen  mochte.  Doch  gönnte  man  ihm  noch 
ein  freies  Jahr  zur  Fortsetzung  seiner  arabischen  Stadien;  diese  mit  bestem  Er- 
folge zu  betreiben  und  zuc^eich  sich  im  gro£sartigsten  MaTsstabe  für  eine  arabische 
Reise  eigendieh  vorzubereiten,  wurde  eine  Fahrt  durch  Hidschäs  beschlossen. 

Burton  verliefs  am  Abend  des  3.  April  1853  London,  um  zunächst  nach 
Sonthampton  zu  gehen.  Die  Reise  nach  Aegypten  geschah  unter  der  Maske  eines 
persischen  Mirza,  die  unter  den  Muhammedanem  selbst  gegen  die  eines  Scheikh 
Abdullah  umgetauscht  wurde.    Der  Mai  wurde  noch  in  Alezandrien  verbracht, 
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im  Juni  der  Ramadhan  zu  Cairo  begangen.  Von  d<irt  begab  Barton  sidi  ala 
Pilger  nach  Suez  (Snw^),  von  wo  num  an  einem  Jolitage  (6ten)  mii  dem  FQger- 
schiffe  Silk  el  Dsahab  (von  50  Tonnen)  absegelte.  Die  Ueber&hrt  wird  hdchat 
charakteristisch  besehrieben;  das  rothe  Meer  ist  bekanntlieh  gefiUiilich  nt  bcfah* 
ren.  Am  Uten  wurde  Tor  verlassen,  und  am  12ten  Tage  nach  der  Abfiüirt  yo& 
Saez  lief  man  im  Hafen  von  Tamba  ein.  Diese  wichtige  Stadt  bezeichnet  das 
dritte  Viertel  der  Karawanenstrafse  von  CaIro  nach  Mekkah,  deren  beide  enten 
Akabah  nnd  Manhal  Salmah  ^ind•  Die  Einwohnerschaft  dieses  Zogangsortes  von 
Mekkah  ist  überans  fanatisch.  Am  18.  Jnli  gegen  Abend  sog  die  Karawane  ans 
dem  Thore  von  Yambn  zunächst  nach  Bir  Abbas,  das  man  am  21.  erreichte. 

So  weit  der  Beisebericht  im  ersten  Bande.  Der  zweite  beginnt  im  14.  Kn- 
pxtel  mit  der  Abreise  von  Bir  Abbas.  Die  Stra&e  führt  über  Suwaikah  nach 
Medinah,  welches  der  Zug  am  25.  Juli  erreichte.  Die  ganze  Strecke  von  Tambu 
bis  dahin  betrügt  etwas  mehr  als  130  engl.  Meilen  und  wird  von  Kameelen  in 
vier  Tagen,  von  guten  Dromedaren  in  der  Hälfte  der  Zeit  zurückgelegt.  Bvrtan 
macht  mit  Recht  darauf  aufinerkaam,  wie  viel  Irrthnmer  in  die  Entfemmigaberecb- 
nungen  durch  die  Nichtbeachtung  der  Verschiedenheit  des  Kameel-  nnd  Drone- 
darrittes  gekommen  sind.  Den  ganzen  Rest  des  zweiten  Bandes  von  Kapitel  15 
bis  22  nehmen  die  schönen,  ausführlichen  Mittfaeilungen  über  Medinah  ein.  Der 
dritte  Band  enthält  die  Weiterreise,  den  Besuch  von  Mekkah  und  die  Blickkehr. 
Von  Medinah  nach  Mekkah  konnten  vier  Strafsen  eingeschlagen  werden.  Die 
erste  und  gewöhnliche,  welche  der  Küste  parallel  läuft,  trägt  den  Namen  der 
Kaiseriichen  (Darb  eUSultani).  Der  Tarik  el  Ghabir  ist  ein  Qebiigsweg,  zwv 
reich  an  Wasser,  aber  ohne  Dorfstationen,  welchen  daher  die  grolsen  Karawanen 
vermeiden,  zumal  auch  die  Sobh-Bedawinen,  schlinmie  Räuber,  ihn  nmlagem. 
Die  dritte  Strafse,  den  Wadi  el  Kura,  gehen  die  Dromedar -Karawanen  gern; 
sie  führt  sicher  durch  das  Gebiet  der  Bern  Amr.  Die  vierte  endlich,  die  «öst- 
liche Strafse''  (Darb  el-sharid),  rührt  von  der  berühmten  Gattin  Harnn  aI*JBnr 
schid's,  Zubaidah,  her,  welche  damit  eine  zusammenhängende  Stra(se  ton  Bng^ 
dad  nach  Medinah  herzustellen  versuchte.  Diesen  Weg  benutzte  BnrUm;  nber 
einen  fünften,  der  mehr  ein  Gebiigspfad  zu  sein  scheint,  konnte  er  nichts  Nähe- 
res erfahren.  Man  trat  die  Weiterreise  am  31.  August  an;  Suwayridyah  wurde 
am  5.  September  erreicht,  ein  den  schismalischen  Beni  Hosain  gehöriger  Ort. 
Somit  befand  man  sich  schon,  wenigstens  nominell,  in  dem  heOigen  Gebiete  von 
Mekkah.  Hier  nimmt  Burton  Gelegenheit,  eine  Fülle  der  anziehendsten  Bemer- 
kungen über  das  Beduinenleben  zusammen  zu  stellen.  Ohne  grofsen  Aufenthalt 
ging  der  Zug  über  el-Birkat  (den  7.  Septbr.)  weiter  und  am  Morgen  des  Uten 
langte  man  in  Mekkah  an,  so  dafs  man  noch  einen  Tag  zur  Ruhe  und  zum  Be- 
such des  Haram  übrig  behielt,  ehe  der  Pilgerzug  begann.  Den  gröfsten  Thefl 
des  dritten  Bandes  nimmt  nun  (von  K^.  26 — 34)  die  Beschreibung  Mekknh'a, 
seiner  Heiligthümer,  der  heiligen  Umzüge  u.  s.  w.  ein,  bei  welcher  Darstdloni^ 
gelehrte  Studien  und  Autopsie  sehr  geschidct  vereinigt  sind.  Die  Rückkehr  er- 
folgte auf  directem  Wege  über  das  von  europäischen  Reisenden  schon  genng  ba^ 
schriebene  Dschiddah. 

Wer  den  Werth  dieser  Reise  nur  nach  der  Neuheit  der  beschriebraen  Ro9r 
ten  schätzen  wollte,  würde  dem  vortrefflichen  Burton  entschieden  unrecht  Ifavn: 
vor  Allem  müssen  wir  die  Fülle  etimographischer  Beobachtungen  in  Anachlag 


Burton:  Pilffrima^4  to  El-Medmah  and  Mtccah,  203 

bringeiit  welche  uns  hier  geboten  werden.  8eit  Niebnhr  nnd  BnreUutfdt  hAt  ans 
Niemand  durch  Cnltnrschüdenrng  so  tief  in  die  Genesis  des  Islam  eingeAhrt,  als 
Bnrton.  Aber  darfiber  hat  der  nmblickende  Engiaader  die  Anfmeiksamkeit  für 
die  eigentiidien  ge<^praphischen  Eiiagen  der  umfassendsten  Art  nicht  verioren. 
Abgesehen  ron  der  sehr  genanen  Beschreibung  der  Beuten  kommen  hier  wieder- 
holt, wenn^etch  in  sehr  bescheidener  Weise,  swei  wichtige  Ponkte  cor  Sprache: 
die  orogra^iische  Constroction  der  Halbinsel  nnd  die  Znsammensetsang  ihrer  Be- 
▼ölkerong. 

Man  ist  geneigt,  die  Bodengestalt  Arabiens  mit  der  Aegyptens  ond  Habesd- 
niens  so  weit  an  parallelisiren,  daft  beiden  eine  dnrchgeheade  sfidliche  Eihebnng 
gemeiaaam  sei  und  das  rothe  Meer  einen  willkfirllchen,  mehr  oder  weniger  indif- 
ferenten Einschnitt  bilde.  Bnrton  hat  mit  WaUin,  dem  aosgeseiehneten  Flmilin- 
der,  dessen  erfolgreiche  Beisen  wir  leider  immer  noch  nicht  TollstSndig  kennen, 
die  Ansicht,  dafs  Arabien  sich  gegen  Süden  senke,  nnd  swar  mit  besonderer  Be- 
cngnahme  anf  die  Aussagen  der  Eingeborenen  (TCigl.  I,  8.  Ö;  HI,  8.  140).  Wäre 
die  gewöhnliche  Meinung  die  richtige,  so  würde  das  flnfssystem  Arabiens  anders 
gestaltet  sein,  oder  vielmehr,  es  wfirde  dann  eines  geben  statt  der  zerstrenten 
intenmttirenden  Fläischen  und  Buche.  Die  Abdachung  ist  wahrscheinlich  eine 
doppelte,  sfidlich  und  westlich.  Sieher  ist,  dafs  Tom  Meere  nach  el  Mnsahhal 
eine  sanfte  Erhebong  stattfindet,  dafs  Medinah  bedeutend  über  der  KOste  liegt 
(doch  ist  die  Höhe  des  Dschebel  Radhwa  mit  6000  Fnfs  fiber's  Mafs  gegeben). 
Von  Medinah  nach  Sawayrkijah  findet  wieder  eine  leichte  Erhebnng  statt;  indefs 
zwischen  dem  letzteren  nnd  Zaribah  beweisen  stehende  Wasser  den  Charakter  der 
Ebene*  Burton  glaubt  an  die  Nachricht  Ton  einem  wirklichen  See  an  der  öst- 
lichen Grenze  von  Hidschis  so  wenig,  wie  an  den  Flufs,  welchen  Ptolenüiiis 
zwischen  Yambn  und  Mekkah  setzt.  Auch  die  Bedawinen  wnfsten  ihm'  nichts 
daron  za  sagen.  Von  Zaribah  ab  ist  ein  entschiedener  Abfall  bis  zom  Meere  hin; 
der  Arafat  strömt  daher  mit  grofser  Gewalt  von  Osten. 

Was  die  Bevölkemng  der  Halbinsel  betrifft,  so  denkt  man  gern  an  eine  zwar 
aehr  zerrissene  Stammgüederung,  welche  aber  dennoch  dnrch  die  Einheit  des  Ty* 
pns  eng  znsanunengehalten  werde.  Bnrton  kommt  zweimal  anf  diesen  Punkt  zu 
sprechen  (I,  S.  5  und  HI,  S.  26  f.).  Er  tfieih  die  Araber  in  drei  Bacen;  als  die 
erste  bezeichnet  er  die  antochthonische  snbkaukasische,  deren  Beste  sich  in  der 
Provinz  Mahrsh,  zvrischen  Maskat  nnd  Hadrsmaut  an  der  Küste  entlang  finden. 
Das  sind  die  Arab  el  Aribah  von  wesentlich  abweichender  physischer  Constitu« 
tion.  Hierauf  setzt  sich  der  Znzng  der  Noachiden,  ein  mesopotamischer  Stamm, 
um  2200  V.  Chr.,  der  die  einheimische  Bevölkemng  znrückdrüngt  nnd  von  dem 
besseren  Theile  der  Halbinsel  Besitz  nimmt.  Er  ist  reprftsentirt  durch  die  Ani- 
zah-  und  Nedschdi- Stamme,  von  klüftiger  Constitution,  vielleicht  zu  verstehen 
unter  dem  Namen  der  Arab  al-Mnta'arrabah  der  arabischen  Historiographie.  End- 
lidi  den  dritten  Kreis  bilden  die  ismaetttischen  Araber,  welche  gegenwartig  noch 
besonders  die  sinaitische  Halbinsel  beherrschen  und  einen  guten  Theil  ihrer  nr- 
sprün^chen  Wildheit  bewahrt  haben.  Das  sind  die  Arab  el-Musta'arrabah.  Hier 
haben  mannigfache  Sgyptische  Beimischungen  stattgefnnden.  Die  genealogische 
Sage  hat  die  zweite  Gruppe  in  den  Namen  Sem  und  Joktan,  die  dritte  in  Edom 
nnd  Ismael  individnalisirt.  An  einigen  Punkten  sind  die  verschiedenartigsten 
Volkselemente  dnrch   einander  gegangen   und    solche    Mischungen   versteht  die 
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«rabiflche  Terminologie  anter  den  Amb  el^Mnstafajamali,  s.  B.  in  der  Berdlkemng 
von  MeUcah. 

Eine  grofee  MeistemcliafI  entwickelt  Bnrton  in  der  Charakteiistik  der  einzel- 
nen Bedninenstämme,  die  ganz  und  gar  an  Bnrckhardt  erinnert,  mid  die  semitio 
sehe  Mythologie  wird  manchen  interessanten  Zng  in  diesen  SchUderangen  m  be- 
achten haben.  Es  giebt  noch  viele  Beste  des  alten  Heidentums,  seibat  m.  B.  in 
der  unmittelbanten  Nahe  von  Mekkah,  die  Vormuhammedanisches  beseugen,  wie 
sie  Muhammedanisches  eiUären  können.  Schön  merkt  Bnrton  an,  dais  diese 
Stamme  in  ihrer  Freiheit  angefangen  haben  unterzugehen,  ihnlich  wie  die  India- 
ner Nordamerika's ;  hier  in  einem  Bittertfaum  der  Wüste,  dort  in  einem  des  Wal- 
des. Manche  Züge,  die  in  dem  freien  Stammleben  sich  ungetnibter  erhalten  ha- 
ben, lassen  Schlüsse  auf  die  eigentliche  Tragweite  des  Islams  machen,  wo  dieser 
den  blntverwandten  Menschen  in  geordneteren  städtischen  oder  andi  allgemeinea 
despotischen  Verhaltnissen  ergriff;  wie  eine  sittigende  Achtung  der  EVan  den  Aia- 
bem  eigenthümlich  war,  ehe  Muhammed  den  Schleier  und  den  Vorhang  des  Ha- 
rems brachte.  Eben  so  bedeutend  sind  die  eingestreuten  Bed^chtnngen  &>& 
wissenschaftliche  und  literarische  Cultur;  Burton  betont  in  der  ganzen  Entwicke- 
Inng  derselben  den  unvermittelten  Gegensatz  einer  mafslosen  und  doch  dureb.  die 
Sprachform  gefangenen  Poesie  und  eines  prädsirenden  Scharfsinns,  der  in  Gram- 
matik, Rhetorik,  Logik  und  Mathematik  Araber  neben  Griechen  zu  atelien  be- 
rechtigt Ueber  die  Volksdichtung  der  Wüste  werden  die  dankenswerthesten  Mit- 
theilongen gemacht 

Diese  Schilderungen  concentriren  sich  hauptsächlich  um  die  Beaprednm^ 
solcher  Punkte,  wie  Medinah  und  Mekkah;  aber  auch  beim  Anhalten  auf  kleine- 
ren Reisestationen  wird  uns  das  Beste  mit  der  ganzen  Frische  lokaler  EUnmg 
berichtet  So  giebt  Suez  Gelegenheit,  über  den  Verfall  der  Pilger&hrten  zu  be- 
richten, d.  h.  über  das  Stadium  des  Islam,  in  welchem  schon  sein  VeriUl  begon- 
nen hat  Jede  Refigionsform,  welche  in  dem  dann  immer  unklaren  GefnUe  ihrer 
religiösen  Inhaltslosigkeit  sich  durch  das  Divertissement  des  CeremomeUs  ^eich- 
sam  beruhigen  will  und  schlierslich  auch  dieses  aufgiebt,  mufs  zusammenbrecbeD. 
Suez  hatte  vor  16  Jahren  c.  3000,  bei  Burtons  Besuch  4800  Einwohner,  da  1S50 
die  rasch  angewachsene  Bevölkerung  durch  die  Cholera  bedeutend  vermindert 
worden  war.  Die  Zahl  der  Pilgerschiffe  betrug  im  J.  d.  H.  1268  (185(  Chr.) 
noch  4893,  dagegen  1269  (18of)  nur  3136.  Der  Engländer  hat  auch  nidit  ver- 
säumt, bei  dieser  Gelegenheit  die  interessantesten  commerdellen  Zusammenstel- 
lungen zu  machen. 

Fast  erschöpfend  ist  die  Darstellung,  welche  Medinah  und  Mekkah  gefbnden 
haben;  es  würde  die  Grenzen  einer  geographischen  Zeitschrift  überschreiten,  aach 
nur  anzudeuten,  was  die  arabische  Philologie  durch  den  Scharfsinn,  die  Kritik 
und  das  umfassende  Wissen  des  Verfassers  gewonnen  hat  Medinah  wird  nadi 
allen  Seiten  hin  geschildert;  ein  ziemlich  gelungener  Plan  nach  einheimiadier 
Zeichnung  wird  beigegeben;  wir  er&hren,  dafs  unter  den  16 — 18,000  Einwoh- 
nern alle  Interessen  nur  dem  AenüBerlichen  zugewandt  sind;  in  der  Bibfioäiek 
der  grofsen  Moschee,  von  welcher  bisweilen  Wunderdinge  berichtet  wurden,  gi^bi 
es  keine  andere  Merkwürdigkeit,  als  einen  4  Fuis  gro&en  Kor&n  in  Thnllhi-Sclirift 
n.  s.  w.  Die  Preise  der  Lebensmittel  sind  bei  dem  ZusammenfluTs  der  Pilger  hooh» 
Menschen  dagegen  billig:  das  schönste  GaUa-Mädehen  kanft  man  für  60  Pfd.  Sl. 
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An  Bnrekhardi  lehnt  Mk  die  DanteUung  yoa  Mekkab,  diesem  Mikrokosrnns  des 
lakm  mit  seinen  45,000  Einwohnern,  doch  ist  filr  diesen  heiligsten  Ort  der  muham* 
medanischen  Welt  Bartons  Heise  eine  Epoche  machende.  Er  ist  nSoüieh  der  achte 
oder  nennte  Enropäer,  welcher  diese  heilige  Stadt  md  Moschee  wirklich  hesucht 
und  beschrieben  hat.  Der  erste,  ron  dem  wir  wissen,  war  Lnd.  Bartema  1503, 
der  «och  arabisch  verstand;  dann  kam  Le  Blanc,  der  1666  in  den  beiden  heili- 
gen Städten  war  nnd  dessen  Reise  Bergeron  in  Paris  1649  heransgab;  ihm  folgte 
Joh.  Wild,  der  1604  als  österreichischer  Soldat  in  Ungarn  von  den  Türken  ge- 
fangen wurde  und  seinen  Diensiherm  auf  der  Pilgerfahrt  begleiten  mnfste  (vg^. 
seine  Beise,  Nürnberg  1623,  4.);  der  vierte  ist  der  Engländer  Joseph  Pitts  von 
Exeter  1680,  welcher  das  heilige  Gebiet  Arabiens  als  18 jähriger  Jüngling  sah 
(die  vierte  Ansgabe  seiner  Reise  erschien  London  1708);  der  fünfte  ist  deraben- 
teaeriiche  Giovanni  Finati  ans  Fexrara.  Er  war  snm  Geistlichen  bestimmt,  ent- 
lief aber  dem  Ceremoniell  seiner  Kirche  nnd  wurde  in  den  Bann  gethan.  Nach 
wunderlichen  Schicksalen  finden  wir  ihn  1809  in  Aegypten,  wo  er  sich  roman- 
tisch verheirathet  nnd  1811  bei  dem  Zuge  der  Wahabi's  gegen  Mekkah  nnd  Me- 
dinah Gelegenheit  findet,  die  heiligen  Städte  zu  sehen;  über  ihn  sind  die  zweifel- 
haften Arbeiten  von  Ali  Bey  und  Bankes  zu  ver^eichen.  Die  drei  oder  vier 
übrigen  sind  Seetzen  (?),  Burckhardt,  Wallin  (der  als  Wali  eddin  reiste)  und  un- 
ser Barton.  Auf  die  Berichte  dieser  Männer  wird  mit  Hinzuziehung  der  eigenen 
der  Araber  unsere  Kenntnifs  von  Mekkah  und  Medinah  sich  stützen  müssen.  Den 
Mittelpunkt  der  Beschreibung  Mekkahs  bildet  die  Moschee,  und  hier  mufs  es  uns 
befremden,  daTs  Bnrton  den  Plan  derselben  von  Ali  Bey  herüber  genommen  hat. 
Dieser  beruht  nämlich  nach  meiner  Meuüung  nicht  auf  Autopsie,  sondern  ist  nach 
einem  einh^misdien  und  zwar,  wie  ich  ans  einigen  graphischen  Andeutungen 
glaube  schliefen  zu  können,  maghrebinisch  überarbeiteten  zurecht  gemacht  Ich 
kenne  im  Ganzen  nur  rier  solche  Pläne  dieser  Moschee,  die  wir  eigenen  muham- 
medanischen  Kunstversuchen  verdanken:  ein  Plan  in  einer  Handschrift  der  Bod- 
leiana  zu  Oxford,  welcher  in'  Gagnier's  und  Sale's  Werke  über  Mnhammed  nnd 
den  Korin  übergegangen  ist;  einen  zweiten  bei  Reland  nach  einer  Handschrift, 
welche  der  Baseler  Mich.  Enemann  ans  Aegypten  mitgebracht  hatte;  einen  drit- 
ten zu  Dresden  (über  welchen  Merkwürdigkeiten  der  Kgl.  Bibl.  zu  Dresden  HI, 
S.  457  zu  vergleichen),  und  einen  vierten  in  einer  Handschrift  der  hiesigen  Kgl. 
Bibliothek.  Der  letzte  ist  der  vorzüglichste  von  allen.  Er  befindet  sich  in  einem 
sehr  zierlich  geschriebenen  poetischen  historischen  Werke  in  persischer  Sprache: 
„ßituh  d  haramam'^f  dessen  Verfasser  ich  nicht  kenne,  das  aber  jedenfalls  vor 
1500  SU  setzen  ist  Aus  ihm  lassen  sich  die  Inconvenienzen  der  übrigen  Pläne 
leicht  berichtigen.    Die  meisten  übrigen  Darstellungen  aber  sind  reine  Fictionen. 

Burton  berichtet  eingehend  über  die  Geschichte  der  Moschee,  deren  erster 
Ban  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  fällt  Bei  der  weiteren  Erzähltmg  ist  be- 
sonders die  Specialgeschichte  von  Kotbeddin  zu  Grunde  gelegt,  so  dafs  diese  Dar- 
stellung als  normal  gelten  kann,  bis  uns  einmal  das  schon  in  Angriff  genommene 
gröfjsere  Sammelwerk  der  mekkanischen  Historiker  von  Wüstenfeld  vorliegen  wird. 
Alle  Gebräuche  der  heiligen  Umgänge  sind  von  Bnrton  als  Augenzeugen  mit  le- 
bendigster Ausführlichkeit  geschildert  und  das  äufsere  Leben  des  Islam  dadurch 
in  ein  helles  Licht  gesetzt  Zu  bemerken  ist  noch  die  gangbare  Prophezeihnng, 
dafs  die  Kaabah  von  einer  afrikanischen  Schaar  fallen  werde. 
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leh  werde  in  einem  der  nücfaeten  Hefte  dieser  Zettichrift  bei  der  Beepredmng 
der  Bnrton'schen  Reise  nach  Haiar  noch  einmal  Gelegenheit  finden,  anf  den  fiir 
die  Geschichte  des  Islam  wichtigen  Theil  dieses  Torxüg^cfaen  arabisdieB  Räae- 
Werks  im  Zusammenhang  zurückzukommen;  im  Uebrigen  haben  wir  jedenfalls 
ton  dem  Mnth  und  dem  Wissen  des  ausgezeichneten  englischen  Offizier»  noch 
das  Bedeutendste  zu  erwarten.  Richard  Gosche. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  9.  August  1856. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Dore,  fiberreichte  der  Gesellschaft  folgende  in 
Laufe  des  Monats  eingegangene  Geschenke:  1)  AmuUes  de  robservataire  phfwiqu^ 
central  de  Rustie,  publice*  par  A.  T,  Kupffer,  St,  Pfienbawg  1853.  3  voU,  4. 
2)  Bulletin  de  la  SocUU  de  Geographien  r€dig€  par  M,  Alfred  Maury  et  M,  F. 
A.  Bfaltebrun,  IV^  S&ie.  T,  XI,  Mai  et  Juin.  Paris  1856.  8)  Zeitschrift  für 
allgemeine  Erdkunde,  herausgegeben  von  Dr.  T.  E.  Gumprecht  Bd.  VL  Heft  6. 
Berlin  1856.  4)  Bfittheilungen  über  wichtige  neue  Erforschungen  anf  dem  Ge- 
sammtgebiete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Peteimann.  VI.  Gotha  1856.  5)  The 
J&umal  of  the  Royal  Geographical  Society  of  London.  VoL  25.  London  1856. 
6)  Proceedinge  of  the  Royal  Goographical  Society,  April  and  Mai,  1856.  7)  Nodi- 
blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  rerwandte  Wissenschaften  zu  Darmstadt 
2.  Jahrg.  Nr.  21  —  40.  Darmstadt  1856.  8)  Magnetische  und  meteorologiscbe 
Beobachtungen  zu  Prag.  Auf  öffentliche  Kosten  herausgegeben  yon  Dr.  J.  G. 
Böhm  und  Fr.  Karlinski.  Vierzehnter  Jahrgang.  1853.  Prag  1866.  0)  Verglei- 
chende chemische  Untersuchungen  der  Wasser  des  Caspischen  Meeres ,  Urmia- 
und  Van -Sees,  yon  H.  Abich.  St.  Petersburg  1856.  10)  Ueber  eine  neue  For- 
mel zum  Höhenmessen  mit  dem  Barometer,  vom  Generalmajor  Baeyer.  11)  La 
rotation  eouterrtnne  de  la  masee  ign/e,  «es  eauses  et  ses  cona^qnenea,  Par  Karl 
Schröder,  Paris  1856.  12)  Brockhans'  Reise -Atlas.  Entworfen  und  gezeicfanft 
von  Henry  Lange.  Leipzig  1856.  13)  El  Araucano^  Nummer  rom  3.  Mai  1856, 
enthaltend:  Informe  de  Francisco  Fonch  y  Fernando  Hers  sohre  la  egpediem  a 
Naguelhuapi,  (S.  Miscellen).  14)  Beilage  zu  Nr.  144  der  Augsb.  Al^emu  Zei- 
tung vom  23.  Mai  1856,  enthaltend  eine  Becension  der  Schrift  von  Schmidt  über 
den  Mond,  Ton  Wolfers.  15)  Kupferne  Medaille  für  Wilhelm  Haidinger,  k.  k. 
Sectionsrath  und  Direetor  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt,  demselben  in 
Golde,  50  Ducaten  an  Gewicht,  ron  seinen  Freunden  am  29.  April  1856  fiber- 
reicht (Geschenk  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt). 

Herr  Prof.  Dove  machte  Mittheilungen  aus  der  unter  Nummer  9  erwähnten 
Schrift  Abich's  über  den  Salzgehalt  des  Caspischen  Meeres,  des  ürmia-  und  Van- 
Sees.    Sie  sind  in  diesem  Hefte  unter  „Neuere  Literatur*  veröffentlicht. 

Herr  Prof.  Wolfers  sprach  über  die  Schriften  J.  F.  Jul.  Schmidts:  „Der 
Mond.  Ein  Ueberblick  über  den  gegenwärtigen  Umfang  und  Standpunkt  unserer 
Kenntnisse  von  der  Oberflächengestaltnng  und  Physik  dieses  Weltkörpers.  Neb«t 
2  farbigen  Steindmcktafeln  und  mehreren  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 
Leipzig,  bei  Barth,   1856,**  —  und  „Beobachtung  der  totalen  Sonnenfinatem if« 
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Tom  2a  Juli  1851  zn  Bastenbofg  in  Ostprenlsflii.  Bonn  1852.*  Die  Oberfliehe 
des  Mondes  wnrie  snerst  von  lA>hrmann  in  IXresden  abgebildet;  Bür  nnd  Midier 
setzten  in  der  Mappa  wlmoffraphica  das  Werk  fort.  Die  erwihnte  Schrift  ent- 
halt zwei  Uihogniphirte  Darstellungen  ron  einzelnen  Theilen  der  Mondoberfliche, 
und  Ansichten  von  Dnrchschnitten  einzehier  Kmter  anf  der  Erde  (Vesny,  Pik 
von  Teneiifiis,  Krater  in  der  Eifel)  nnd  einiger  Binggebirge  anf  dem  Monde.  Ans 
einer  beigefugten  tabellarischen  Uebersicht  der  Durchmesser  und  der  Tiefe  der 
grolfiesten  Krater  auf  der  Erde  und  der  Mond  •Binggebirge  tfaeilte  der  Vortragende 
einige  Angaben  mit,  und  sprach  dann  über  die  röthlichen  Heirorragungen  am 
Mondrande,  die  bei  totalen  Sonnenfinsternissen  schon  im  Jahre  1733,  dann  ge- 
naner  1851  beobachtet  wurden.  —  Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Dove,  bemerkte, 
bei  einer  Vergleichung  der  Höhe  von  Gebirgen  anf  der  Erde  nnd  von  Mondge- 
biigen  müsse  man  wohl  im  Auge  behalten,  dafs  unsere  Berghöhen  nach  der  Er- 
hebung über  den  Meeresspiegel,  nicht  nach  der  Erhebung  über  den  tief- 
sten Punkt  des  Meeres  angegeben  würden. 

Demnächst  sprach  Herr  Dr.  Gosche  Über  Burton's  Beisen.  So  weit  der 
Vortrag  Arabien  betrift,  ist  er  in  diesem  Hefte  unter  »Neuere  Literatur'*  mitge- 
theUt;  der  Abschnitt  über  das  SomaU-Land  wird  weiter  ausgeführt  in  einem  der 
nächsten  Hefte  veröffentlicht  werden. 

Herr  Prof.  Walter  referirte  den  Inhalt  einer  gegen  die  Neger-Emandpation 
gerichteten  Streitschrift  Dnttenhofer's  aus  Nordüngen,  der  lingere  Zeit  in  Suri- 
nam gelebt  hat  Dnttenhofer  hat  die  seltsame  üebeneugnng,  es  sei  vom  physio- 
logischen und  anatomischen  Standpunkt  erwiesen,  dafs  die  Neger  eine  besondere 
Menschenspecies  w&ren;  amerikanische  Schriftsteller  wären  auch  in  Bezug  auf  die 
geistigen  Fähigkeiten  ca  demselben  Besnltat  gelangt;  den  Negern  gehe  z.  B.  die 
Gabe,  zn  zeichnen,  ab.  Diese  Thatsache  wolle  D.  auch  vom  sittlichen  Stand- 
punkte beweisen,  indem  er  behaupte,  die  Neger  würden  sich  nie  auf  die  sittliche 
Stufe  der  Weifsen  erheben  können ;  in  ihrer  Heimat  fehlten  ihnen  Ideen  und  Ge- 
schichte; in  Amerika  seien  sie  nach  der  Emancipation  Hemmtreiber  geworden. 
Eine  wirkliche  Emancipation  derselben  sei  also  eine  Unmöglichkeit;  sie  scheitere 
an  der  angehörten  Inferiorität  dieser  Bace;  und  den  Sklayenhandel  könne  man 
dnrchaus  nicht  als  ein  Unglück  betrachten,  da  er  die  Neger  in  eine  Stellung  bringe, 
in  welcher  sie  desjenigen  Grades  ron  Cnltur,  dessen  sie  überhaupt  fähig  wären, 
theühaftig  würden,  während  sie  in  Afrika  in  fort\«'ährender  Wildheit  verblieben. 
Ea  sei  auch  ein  Irrthnm,  die  Emancipation  der  Neger  von  Seiten  Englands  als 
einen  philanthropischen  Act  zu  betrachten;  er  habe  viehnehr  ganz  selbstsüchtige 
Motire  gehabt;  Engend  habe  sich  nämlich  davon  überzeugt,  dafs  der  Schwer- 
punkt seiner  Colonialmacht  nicht  mehr  nach  Amerika,  sondern  nach  Indien  falle, 
nnd  sich  deshalb  entschlossen,  unter  dem  Verwände  der  Menschenfreundlichkeit 
seine  eigenen  amerikanischen  Colonien  zu  Grunde  zu  richten,  um  auch  den  viel 
wichtigeren  Ton  anderen  Völkern  in  Amerika  colonisirten  Ländern  eine  tödüiche 
Wnnde  beizubringen.  Der  Erfolg  habe  dieser  boshaften  Berechnung  auch  ent- 
sprochen: die  Colonien  wären  wirklich  ruinirt;  Demerara  habe  z.  B.  vor  der 
Emancipation  104  Millionen  Pfund  Zucker,  9  Mill.  Pfand  Kaffee,  H  Mill.  Pfund 
Baumwolle  producirt,  jetzt  producire  es  nur  60  Mill.  Pfd.  Zucker,  91,000  Pfd. 
Kaffee  und  gar  keine  Baumwolle.  Ueberall  habe  sich  gezeigt,  dafs  die  Neger 
nur  im  Zustande  der  Hörigkeit  zu  einer  gewissen  Thätigkeit  angehalten  werden 
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konnten.  Ahoh  sei  der  SkUveahahdel  in  Wahrheit  nicht  yeihindert;  in  New* 
York  würden  noch  jährlich  13  Sklavenschiffe  ansgernstet;  der  Unterachied  li^ge 
nur  darin,  dafii  der  Handel  jetzt  mit  grölserer  Grausamkeit  yerknfipft  ad;  nnd 

i  dieser  Umstand  lehre,  dafs  man  ihn  äberhanpl  nicht  unterdrücken  könne  und  solle. 

l  Ein  helles  Streiflicht  anf  die  sittliche  Unfähigkeit  der  Neger  werfe  der  Umstand, 

dafs  das  Christenthum,  obgleich  es  in  einigen  Theilen  Afrika's  schon  seit  dem 
4.  Jahrhundert  bekannt  sei,  dort  ungeachtet  der  gröfsesten  Thätigkeit  und  Selbst- 
▼eriengnnng  der  Missionüre  keine  Ausdehnung  habe  gewinnen  können;  der  Islam 
sei  hier  viel  glücklicher  gewesen.  ,Der  Vortragende  spricht  die  Ansicht  ans,  da& 
eine  unbefangene  Discnssion  dieser  Fragen  in  England  und  Nordamerika,  wo 
starke  materielle  Interessen  in's  Spiel  kamen,  kaum  stattfinden  könne,  und  dais 
deshalb  Deutschland  vorzüglich  berufen  scheine,  sie  nach  allen  Richtungen  sn  er- 
örtern. Zu  diesem  Behuf  empfiehlt  er  die  Gründung  einer  ethnologischen  Ge- 
sellschaft. —  (Vgl.  o.  Miscelleo.) 

Herr  Geh.  Reg.-B.  Dieterici  sprach,  unter  Anknüpfung  an  zwei  Karten 
des  verstorbenen  Dr.  Stolle,  über  die  Zuckerprodaction,  die  ungeachtet  derSkla- 
venemancipation  in  dem  Zeitraum  von  1828  bis  1851  sich  von  8  MilL  Centneni 
auf  25  MüL  Centner  vermehrt  habe;  im  Jahre  1852  seien  29,450,000  Centner 
producirt  worden,  mit  EinschluTs  von  3|  MilL  Centn.  Rübenzucker.  Eine  gleiche 
Zunahme  zeige  die  Consumtion;  Nordamerika  verbrauche  gegenwärtig  6  Mfll., 
Europa  wohl  15  Mill.  Centner.  Hierin  liege  ein  deutlicher  Beweis  des  rasch 
fortschreitenden  Wohlstandes. 

Zum  Schlafs  machte  Herr  Prof.  Koch  eine  Mittheilung  über  Dr.  Barth's 
grol^es  Reiseweric,  dessen  Karten  und  Abbildungen  er  in  Gotha  kennen  zu  ler- 
nen Gelegenheit  hatte;  er  giebt  hinsichtlich  dieser  Illustrationen  der  deutschen 
Ausgabe  vor  der  englischen  den  Vorzug.  Auch  eine  neue  Karte  des  Thuxinger 
Waldes  von  Petermann,  welche  die  Abstufung  des  Terrains  sehr  deutlich  dai^ 
stelle,  erwähnte  der  Redner  mit  vorzü^^chem  Lobe. 


Nachrichten. 

Ein  Schreiben  Dr.  Barth's  aus  London  vom  12.  August  1856,  welches  Sc 
Excell.  Herr  A.  v.  Humboldt  die  Gewogenheit  hatte  uns  mitzutheilen,  bringt  die 
erfreuliche  Bestätigung  der  schon  in  mehreren  Blättern  veröffentlichten  Nachricht 
von  der  ^ücklichen  Ankunft  Livingston's  in  Tete.  Vor  Jahresfrist  ebenialLi 
unter  dem  12.  August  hatte  der  kühne  Reisende  aus  Naliek,  im  Lande  der  Bo- 
rotse,  unter  14^  30'  S.  Br.  und  24°  O.  L.,  Nachricht  von  sich  gegeben  nnd  sei- 
nen Entschinfs  kundgethan,  den  Zambesi  abwärts  zu  schiffen.  Aber  im  December 
war  er  noch  nicht  in  Quilimane  eingetroffen,  von  wo  das  britische  Schiff  Frolic 
ihn  nach  dem  Cap  bringen  sollte.  Jetzt  erwartet  Mistrefs  Liringston,  die  in 
London  lebt,  den  eifrigen  Forscher  innerhalb  weniger  Wochen,  so  dafa  wir  hof- 
fen dürfen,  bald  Genaueres  über  seine  Reisen  zu  erfahren.  Von  Dr.  Vogel  sind 
nähere  Nachrichten  über  seine  letzte  interessante  Reise  noch  nicht  eingetroffen; 
wahrscheinlich  liegt  die  Schuld  der  Verzögerung  an  der  Cholera,  die  in  Murzak 
geherrscht  und  die  von  Bomu  erwarteten  Karavanen  zurückgelialten  hat 


Neueste  Nachricht 

Der  Gebrüder  Schlagintweit  üebergaiig  von 
Leh  in  Ladak  in  das  Gebiet  von  Khotan. 


So  eben  lauft  bei  Sr.  Excellenz  Herrn  A.  v.  Humboldt  ein 
Schreiben  des  Herrn  Rob.  Schlagintweit  vom  26.  September 
aus  Leh  in  Ladak  mit  der  wichtigen  Nachricht  ein,  dafs  es 
Hermann  und  Robert  Schlagintweit  gelungen  ist  die  Kette 
des  Euenlun  zu  übersteigen  und  bis  in  die  Nähe  von  Elghi,  der 
Hauptstadt  Khotans,  vorzudringen,  bis  wohin  seit  den  Jesuiten 
Benedict  Goes  (1604)  und  v.  Hallerstcin  (1760)  kein  Euro- 
päer wieder  gekommen  war.  Ueber  das  durch  Abel  Rem usat 's 
historische  Forschungen  berühmte  Khotan  in  Turkestan  werden 
die  zugleich  eingetroffenen  Nachrichten  in  dem  nächsten  Heft  die- 
ser Zeitschrift  mitgetheilt  werden  können. 


vin. 

Die  jütsche  Haide. 

Von  ProliB80or  O.  Forehhanmer. 

(Ans  dem  Dft&uchen.)  *) 


Ein  grofser  Theil  der  cunbrischen  Halbinsel  und  des  zunächst  an- 
grenzenden Tlieils  von  Norddeutschland  charakterisirt  sich  durch  eine 
ganz  eigenthümliche  Natur.  "Wir  bezeichnen  diese  als  H^de  und  neh- 
men insgemein  an,  dafs  das  Haidekraut  sowie  einige  andere  ähnliche 
Grewachse  diesen  Gegenden  ihr  Gepräge  verleihen.  Da  man  indels  dem 
Haidekraut  überall  in  Schweden  sowie  im  Harz  begegnet,  ohne  dafs 
irgend  Grund  vorbanden  wäre,  die  betreffenden  Gegenden  als  Haiden 
zu  bezeichnen,  so  durfte  das  für  die  letzteren  eigentlich  Charakteristi- 
sche im  Fehlen  der  Baumvegetation  zugleich  mit  dem  Auftreten  des 
geselligen  Haidekrauts  zu  suchen  sein. 

Wenn  wir  uns  von  dem  fruchtbaren  ostlichen  Lehmgurtel  mit  sei- 
nen Hügeln  und  Thälem,  seinen  reichen  Kornfeldern  und  kräftigen 
Bnchenwaldungen  gegen  "Westen  wenden,  so  erreichen  wir  bald  die 
Haide.  Dieser  ostliche  Haidestrich  ist  eben  so  hügelig,  als  der  noch 
ostlichere  fruchtbare  Lehmgurtel,  doch  besteht  der  Boden  bis  zu  einer 
unergründlichen  Tiefe  aus  Sand.  Wohl  finden  sich  hier  noch  Buchen- 
waldungen, doch  ohne  schlanke  Stämme  und  ohne  eigentlich  gutes  Ge- 

')  Diese  Ablumdlnng  ist  der  in  Gopefihagen  erscheineiiden  „Ikm$h  Maantdi- 
9hrift**f  ledigiit  und  lieniisgsgeben  ▼on  Dr.  IL  G.  6.  Steenstmp,  dem  Bmd^r  das 

bekannten  Professors  Jap.  Steenstmp,  entnommen.  „Doiwib  Maanedsthrifi^*  ist  die 
Nachfolgerin  der  Mher  von  dem  verstorbenen  Prof.  Schouw  herausgegebenen  ^,DaiMk 
Tlds^brift**  «nd  hat  die  Tendeu  der  letateren  beibehalten,  nimlieh  ein  venniteehir- 
des  Organ  zwischen  der  Wissenschaft  nnd  dem  gebildeten  Pablikom  sn  sein.  Diese 
populäre  Richtong  der  D.  M.  erklärt  es,  dafs  einzelne  Punkte  in  der  Abhandlung 
anäftlhrlicher  besprochen  werden,  als  unsere  Leser  es  wünschen  m5gen.  Aber  die 
Beseitigung  dieser  Erl&utenmgen  würde  den  Flnfs  der  DarsteUong  auf  nnvortheilhafte 
Weise  unterbrochen  und  unseren  Lesern  interessante  Einzelnheiten  ttber  die  Natnnre^ 
lUÜtnisse  der  cimbrischen  Halbinsel,  sowie  die  specieUen  Ansichten  des  Henrn  Yer- 
taaaen  ttber  dieselben  vorentibalten  haben,  so  dafs  wir  es  voniehen,  den  Artikel,  bis 
mit  eine,  unten  bezeichnete  Stelle,  naveikttzzt  wieder  ni  gaben.  Der  Hebe». 

Zeltoelir.  f.  allg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  L  14 
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deiben  —  eine  Folge  der  Amrath  des  Bodens  an  Thon  and  nodi  mdir 
an  Kalk.    Der  Weizen  ist  yerschwnnden,  an  seine  Stelle  ist  Boggen       j 
getreten,  die  Komart,  welche  hier  am  besten  fortkommt    Das  Halde- 
krant  wird  hier  hoch;  es  erreicht  in  dem  tiefen  Sandboden,  der  seiner 
nährenden  Bestandtheüe  doch  nicht  ganz  beraubt  ist,  den  höchsten  Grad 
seiner  Entwickelnng,   indem  es  zu  Büschen  von  2  bis  3  Fnls  Höbe 
emporschielst    Die  Farbe  des  Sandes,  ans  dem  der  Boden  besteht»  ist       | 
bald  mehr  gelblich  in  Folge  beigemengten  Eisens,  —  bald  mehr  gran 
von  beigemengten  pflanzliehen  Stoffen.    Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  sich 
der  Sand  ohne  Unterbrechung  erstreckt,  ist  sehr  bedeutend,  stellenweise 
100  Fufs,  ohne  dafs  zwischenliegende  Thon-  oder  Mergelschichten  toi^ 
banden  wären.   Das  Wasser  sinkt  daher  auch,  von  keiner  schwer  durch-       | 
dringbaren  Schicht  aufgehalten,  tief  in  diesen  porösen  Boden  ein. 

Dieser  Haidestrich  erstreckt  sich  von  den  Gegenden  um  den  Ldim- 
Igord  herum  in  grSfserer  oder  geringerer  Breite  durch  die  ganze  Halb- 
insel  hinab,  auch  ein  nicht  unbedeutender  Theil  des  Herzogthums  Laoen- 
burg  trägt  denselben  Charakter  ').  Ursprünglich  war  dieser  Haidestrich 
von  Wfddungen  bedeckt,  die  in  jener  längst  verschwundenen  Periode 
hauptsächlich  aus  Föhren  bestanden.  Später  scheint  besonders  die  Eiche 
in  diesen  Gegenden  heimisch  gewesen  zu  sein,  und  noch  finden  sieh 
hie  und  da  kleine  Ueberbleibsel  der  vormaligen  weit  ausgedehnten 
Eichenwaldungen.  Doch  wurde  der  gröfste  Theil  dieses  Landstriches 
schon  in  sehr  früher  Zeit  zu  Ackerland  verwendet,  wozu  theils  der 
Werth  der  hier  wachsenden  Bäume,  theils  die  Leichtigkeit  der  Bear- 
beitung des  sandigen  Bodens,  selbst  mit  weniger  vollkommenen  Acker- 
geräthschaften,  Anlafs  gegeben  haben  mögen.  Mit  Bücksicht  auf  die 
Gegenwart  ist  es  indeis  zu  beklagen,  dafs  die  Verhältnisse  so  waren, 
wie  wir  sie  so  eben  angedeutet;  einerseits  enthält  nämlich  die  sandige 
Erde  an  sich  wenig  Pflanzennahrung,  und  der  Dünger,  den  der  Land- 
mann  auf  den  Acker  bringt,  übt  nur  einen  sehr  vorübergehenden  Ein- 
fluts,  da  der  Boden  leicht  durchdringlich  und  arm  an  Bestandtheüea 
ist,  welche  die  pflanzennährenden  Stoffe  binden  könnten;  andererseits 
befinden  sich  die  Schichten,  welche  zu  einer  natürlichen  Yerbessenuig 
des  Bodens  dienen  könnten,  in  einer  praktisch  nicht  eneichbaren  Hefe. 
Es  sind  deshalb  hier  wenig  Aussichten  für  eine  gründliche  und  nach- 
haltige Yerbesserong  des  Bodens  vorhanden,  nnd  wir  dürfen  kaom  er- 
warten, dafis  dieser  Gürtel  in  der  Steigerung  der  Producdon  mit  den 
übrigen  Gegenden  des  Landes  Schritt  halten  wird. 


')  um  beatunmte  SteUoi  zu  beseichiMii,  an  denen  die  Halde  in  der  angegebe 
nen  FMm  anilritt,  wUl  ich  hier  efaien  Theil  der  Umgegend  von  Viborg,  Sy«  bH 
dem  ffiflunelherge  nnd  dia  westlichen  Umgebugen  dea  nSncr-See'a 
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Bill  gam  andeies  Yerfafitiiifii  würde  sieh  heimoMlelko,  w«iia 
den  wenig  ei&trfigüehea  AokeiiMta  uneben  und  wieder  mm  HqIsImm 
garackkslireii  woHte.  Der  tMe  Sandboden  nit  der  geringen  Menge 
durch  seine  gense  Masse  Terdbeilter  nafarliafter  Sabeftanaen,  aul  seiner 
groben  Dnrohdringbarkett  für  das  Wasser  wdrde  sieb  n&nlicb  eben  tat 
Baampflansnngen  gans  besondere  eignen.  Die  Waneln  würden  dine 
Schwierigkeit,  namentlich  ohne  von  festeren  Sohichten  angehalten  an 
werden,  diesen  Boden  in  grolser  Ansdehnong  dorohdringen  können, 
and  so,  trots  der  Magerkeit  des  IMreiehs,  hinreiehende  Nahnmg  fin- 
den. Ancfa  Ist  das  Idchte  Hinabrinken  des  Wassers  von  der  Ober- 
flScfae  in  die  tieferen  Sehiditen  dem  Wadisftfaam  rotk  Biamen  durob- 
aus  nicht  so  naehtheilig,  als  dem  einjtiuriger  Pflanaen,  da  die  Banm- 
woneln  dem  Wasser  abwfirto  folgen.  Endlich  kommt  noch  hinco,  da£i 
diese  hügelige  Haide  mit  ihren  tiefen  Th&lem  an  manchen  Stellen 
dem  jnngen  Baomwnchs  einen  Schnts  gewShren  würde,  den  die  west- 
licheren Gr^enden  nicht  su  bieten  vermögen. 

Was  überhaupt  im  Lande  noch  an  bedeutenden  Waldangen  übrig 
Ist,  befindet  dch  dann  auch  auf  diesem  Boden;  ich  besiehe  nüoh  hie»- 
bei  besonders  auf  die  Gegend  um  Silkeborg,  als  grolsentheils  so  die- 
sem Brdstriche  gehörig,  doch  stehen  auch  die  Waldungen  im  Norden 
Seelands  auf  einem  dorchans  Shniichen  Boden  —  wiewohl  unter  übri- 
gens sbwdchenden  geographischen  Bedingmigen. 

Die  YerhiltDisBe  haben  rieh  in  letsterer  Zeit  hier  an  Lande  so  ge- 
lugt, dab  wir  in  der  Cnltur  einer  eigenthfimlichen  Bodenart  uns  wie- 
der dem  ÜnprfingKchen  suwenden,  weil  eben  die  filteste  Betriebsart 
sich  hier  als  die  vortheilhafteste  eiwiesen  hat.  Ich  denke  hierbei  an 
die  Marschgegenden.  Diese  wurden  wfifarend  dner  nemlidi  langen  Pe- 
riode beackert,  und  cagentlkah  sogar  stfirker  getrieben,  als  es  der  an 
sich  reiche  Boden  vertragen  konnte,  wahrend  man  ne  jetat  au  immer- 
wAnenden  Triften  verwendet.  FreiUch  ist  diese  Umwikung  in  der 
Cnltor  des  Maiscfahuides  durdi  verfinderte  Handelsvserhfilttttsse  herbd- 
gefnfart,  doch  ist  die  Rückkehr  su  einem  mehr  natnrgemJUsen  Zustande, 
welcher  von  Daner  an  sein  verspricht,  immerhin  erfreulich.  loh  Un 
nun  der  Meinung,  dab  öne  sukünftige  Zeit  auch  den  erwfihnten  tiefen 
Saadgürtel  sdner  ursprünglichen  Bestimmung,  vorxugsweise  Dänemadm 
Waldungen  au  tragen,  smiickgeben  wird.  Es  finden  sieh  anf  diesem 
Gürtel  noch  grolse  Landstrecken,  welche  nicht  urbar  gemacht  sind; 
hier  beeteht  der  Eänflnis  der  Oultur  einzig  darin,  dafs  man  die  Bfinme 
ausgerottet  und  so  gana  natürlich  dem  Wachsthum  des  Haadekxants 
den  Weg  gebahnt  hat  Diese  noch  unbebauten  Gegenden  scheinen 
vorzugsweise  in  Waldungen  umgewandelt  werden  zu  können.  Um  dies 
SU  ermöglichen,  ist  es,  wie  bekannt,  nothwendig,  den  Anwuchs  gegen 
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Thiere  am  soh&teen,  Labien  ^r  noch  im  Unmstande,  so  wurde  frei- 
lioh  jede  SdiutEinidbregel  uberfttoig  aein;  die  Wolfe  worden  den  An- 
wnchs  ediAtsen,  indem  sie  das  pflanflenfreesende  Wild  Terhimleftefi, 
sieh  in  sokbem  Qrade  sn  vermefar^,  dafs  den  jongen  Bfiamen  wesoit- 
lieber  Nachtheil  erwndiBe.  Jetzt  aber  haben  wir  zuerst  die  Wolfe, 
dann  das  Oberhand  nehmende  Wild  getSdtet,  spfiter  endlich  die  Menge 
des  zahmen  Viehes  in  dem  Mafse  vermehrt,  dafe  jede  junge  Pflanze, 
um  gedeihen  zu  können,  unserer  Fdrsorge  bedürftig  ist  Mit  der  fast 
allgemeinMi  Kalkarmuth  dieses  Bodens  würde  die  Ausschüefsung  kalk- 
liebender Bäume  sowie  der  Buche  gegeben  sein,  wahrend  die  Eidie 
und  die  Nadelhölzer  durchweg  hinreichende  Nahrung  finden  wiuden. 

Verlassen  wir  jetzt  diesen  hügeligen  Gürtel  mit  seinem  tiefen 
Sande  und  schreiten  gegen  Westen  weiter,  so  gelangen  wir  unmerklich 
in  einen  neuen  Grnrtel  hinüber,  der  gleichfalls  hügdig  ist,  doch  nicht 
in  so  scharf  ausgeprägten  Formen,  als  der  vorige.  Der  wesentliche 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Haidestrichen  liegt  theils  dann, 
dafs  der  zuletzt  erwähnte  keine  so  tiefen  Sandschichten  darbietet,  als 
der  vorige,  theils  darin,  dafs  die  der  Fruchtbarkeit  f5rderlichen  Thoo- 
und  Mergelschichten  sich  der  Oberfläche  insgemein  hinreichend  nahem, 
um  zum  Zwecke  des  Ackerbaues  aufgesucht  und  benutzt  werden  zu 
können.  Diese  Andeutungen  zeigen  hinlän^ch,  dafs  beide  genannte 
Haidestriche  ohne  scharfe  Grenzen  in  einander  übei^hen.  Der  west- 
liche Gürtel  ist  in  Jütland  von  verhältnifsmäisig  gro&er  Br^te,  ver- 
schmälert sich  dagegen  mehr  südlich  in  den  Herzogthümem  Schleswig 
und  Holstein,  und  scheint  hier  an  vielen  Stellen  ganz  zu  fehlen.  Er 
bildet  ein  mit  Haidekraut  und  anderen  Haidepflanzen  bedecktes  Ter- 
rain und  trägt  hie  und  da  noch  geringe  Ueberbleibsel  der  fltec^i  Wal- 
dungen; aneh  ist  das  nicht  selten  vorkommende  Eichengestrnppe  eine 
Andeutung  seines  früheren  Zustandes.  Denn  auch  dieser  Güotel  ist 
Mher  bewaldet  gewesen;  er  wurde  aber  seiner  Waldbekleidung  durch 
ein  noch  rücksichtsloseres  Verfahren  beraubt,  als  das,  wodurch  der 
erste  Haidegürtel  seine  Wälder  einbüßte.  Der  Boden  ist  lüer  njgynllrli 
nur  an  wenig  Stellen  in  die  Hände  der  Ackerbauer  übergegangen,  man 
kann  sagen,  dafis  er  im  Ganzen  von  Menschenhänden  unberührt  geblie- 
ben ist;  dagegen  hat  er  nach  dem  Verschwinden  der  Waldungen  sicfa 
mit  Haidegewächsen  bedeckt,  die  hier  im  Ganzen  besonders  gut  ge- 
deihen. 

Eine  grofse  Verschiedenheit  zeigt  sich  indessen  in  dem  Umstände, 
dafe  der  Meißel  nicht  zu  tief  unter  der  Oberfläche  liegt,  dafs  der  fleis- 
sige  Lendmann  sich  also  dies  für  den  Anbau  des  sonst  armen  Bodens 
wichtige  Hilfemittel  zu  verschaflen  im  Stande  ist.  Der  Mergel  selbst 
ist  hier  im  Allgemeinen  doppelter  Axt;  er  ist  nämlich  entweder  reich 
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an  kleinen,  besonde»  KieBel- Steinen  und  hat  dann  eine  graue  oder 
gelbe  Farbe,  oder  er  ist  ohne  SUtne«  oft  echiefexsg  und  von  gelber, 
gFMier  oder  braoner  Farbe.  Die  erste  Art  gehört  ai  der  grofeen,  von 
oiir  „Oeechiebethon^  benannten  Bildung  und  hat  gewöhnlich  sehr  mäch- 
tige und  waaa^reiehe  Qries-  oder  8andsohid[iten  nnter  sidi;  die  zweite 
gehört,  wenigstens  an  viakn  Stellen,  der  Brannkohlenfennation  an  und 
niht  auf  einer  unbdEamten  Unterlage. 

Wfihrend  ich  mich  ruckmehtlich  dee  ersten  Ouortels  dahin  aussprach, 
dafs  er  vorsuggwdse  Waldboden  sei,  und  dafs  der  Ackerbau  wegen 
Mangels  an  fruchtbaren  Erdschichten,  die  Wasser  und  pflancennihrende 
Stoffe  Euruckfffihftlten  vermöchten,  im  Ganzen  kaum  lohnen  würde,  so 
kommen  för  diesen  Qürtel  ganz  andere  Blomente  aur  Geltung.  J>er 
Merg^  liegt  bisweilen  der  Oberfläche  sehr  nahe,  bisweilen  etwas  tiefer« 
und  wiewohl  die  lifittel,  welche  die  Kunst,  sowie  die  Preise,  welche 
der  Handel  dem  Ackerbauer  l^teu,  für  die  Tiefe  ma&gebend  sein 
müssen,  aus  welcher  der  Landmann  den  fimchtbaren  Mergel  mit  Vor- 
theil  an  die  Oberfläche  hervorbringen  kann,  so  wird  man  doch  unter 
den  jetzigen  Verhältnissen  an  den  meisten  Stellen  dies  für  den  Anbau 
des  Bodens  wesentliche  Hilfsmittel  in  Gebrauch  ziehen  und  so  die  jetzt 
dürre  Haide  zu  einem  fruchtbaren  und  verh&ltnüsmäCng  reichen  Land« 
strich  umschaffen  können.  In  der.That  ist  es  auch  dies  Terrain,  auf 
dem  die  Gultur  wählend  der  letzten  20  Jahre  ihre  gröfsten  Eroberun- 
gen gemacht  hat,  wo  man  jetzt  reiche  Weizea-  und  Rapsfelder  findet 
—  während  dort  früher  kein  dem  Menschen  unmittelbar  dienliches 
Nahrangsmittel  wuchs,  wo  man  jetzt  grofse  Meiereien  mit  üppigen 
Kornfeldern  sieht  —  während  man  firöher  nur  einz^es,  dürftig  ge- 
nährtes ^Vieh  auf  der  schwarzen  Haide  erblickte. 

Diese  Haide  wird  fast  überall  angebaut  und  im  Ganzen  mit  Yor- 
theil  zum  Ackerbau  benutzt  werden  können,  weil  der  Mergel  im  Untei^ 
gründe  eine  so  überaus  bedeutende  Bolle  spielt  Ich  will  schon  hier 
anfuhren,  dafe  meiner  Annahme  nach  im  Allgemeinen  für  jetzt  nmr 
diejenigen  Haiden  Jütjands,  welche  eine  Unterlage  von  Mergel  oder 
wenigstens  von  Thon  haben,  die  Umschaffnng  zu  Ackerland  lohnen 
werden.  Viele  sind  freilidi  der  Meinung,  da&  die  Veredlung,  welche 
dem  Sandboden  durch  Mergel  und  Thon  zu  Theil  wird,  in  jetalger  Zeit,, 
wo  die  Wissenschalt  in  alle  praktischen  Unternehmungen  so  kräftig 
eingreift,  auch  durch  sogenannte  künstliche  Düngungsmittel,  vom  phos- 
phorsanren  KaJk  an  bis  zum  gebrannten  Gips,  erreicht  werden  kann; 
doch  dürfte  diese  Ansicht  im  Ganzen  auf  einem  Irrthum  beruhen,  und 
jedenfallfl  wird  ein  solcher,  nur  auf  künstliche  Düngongsmittel  gcgrün^ 
deter  Ackerbau  sehr  kostSfHelig  und  nur  an  ganz  vereinzelten  Stellen 
anwendbar  sein.   Denn  bei  dem  Anbau  eines  sandigen  Bodens  kommt 


214  ^*  Forchhaminer: 

68  nicilt  aOem  daimnf  an,  dem  an  sieh  armen  imd  mageren  Erdreich 
die  snr  Pflanzennahrang  nötidgen  Stoffe  einiuverleiben,  sondern  es  Ist 
an&eidem  von  hoehster  Bedeutung,  dem  Boden  eine  solche  Beschaifen- 
heit  zu  geben,  dafs  die  auf  Ifislichen,  pflanzennlhrenden  Dfingungsstolfe, 
die  nach  geschehener  Yerfresnng  der  Pflanzen  nnd  Bmihrang  der  Thiere 
mr  Erde  ztffückkehren,  nicht  leicht  nutzlos  rem  Regen  ansgewasehen 
werden.  In  dieser  Beziehung  ist  nun  aber  der  Tlion  von  anfiierordent- 
lieh  hoher  'Wicfati j^eit  fBr  die  Nahrongsstoflb  der  Pflanzen,  nnd  es  ist 
eine  wohlbekannte  Erfahrung,  von  deren  Kchti^eit  ich  mieh  dnrch 
eigene  Untersuchungen  fiberzeugt  habe,  dafs  das  Abzugswasser  reich- 
lich gedfingter  Felder,  wenn  es  nur  durch  eine  8  bis  4  Fnfii  mSchtige 
Thonschicht  hindurch  gedrungen,  seiner  pflanzennXhTenden  Bestanddicile 
in  dem  Mafte  entflufeert  worden  Ist,  dafs  es  gutes  Trinkwasser  tou 
reinem  Geschmack  abgiebt,  wfihrend  das  von  der  Oberfläche  eines  sol- 
chen Feldes  ablaufende  Wasser  widerlich  nnd  ISr  Menschen  und  Yieh 
zum  Oenufs  unbrauchbar  ist.  Bei  diesem  Durehsickem  dnrch  Hiod, 
was  der  Natur  dieser  Substanz  zufolge  Sufserst  langsam  gesdiiebt, 
ziehen  die  Thon-  und  Eisentheilchen  die  pflanzennihrenden  Bestand- 
theile  an  sich  und  halten  sie  fest,  bis  sie  den  Pflanzen  zu  Nutzen  kom- 
men kSnnen.  Eine  fihnliche  Wirkung  fibt  wohl  auch  der  Sandboden, 
doch  ist  sie  in  dem  Mafse  germger,  als  der  Sand  weniger  Hion  bei- 
gemischt  enthält,  und  es  finden  sich  bei  uns  so  vollkommen  thonfreie 
Sandscbichten,  dafs  sie  durchaus  keinen  im  Wasser  gelösten  pflanzen- 
nfthrenden  Bestandtheil  zurfickzuhalten  im  Stande  sind.  In  wie  grofeer 
Menge  man  also  auch  immer  dem  Boden  die  Pflanzennabrnngnstaffe, 
sei  es  als  Stalldfinger,  Guano,  Ilschdfinger,  oder  sls  kfinstüdie  Dun* 
gungsmittel  darbietet,  so  wird  doch  nur  ein  Theü  derselben  den  anf 
diesem  Boden  angebauten  Pflanzen  zu  Gnte  kommen.  Eine  groise 
Menge  wird  ausgewaschen  werden,  und  wiewohl  sie  dann,  na^  Um- 
ständen dem  Wiesenlande  zugeführt,  die  hier  wachsenden  Pflanzen  er- 
nähren nnd  auf  diese  Art  dem  Erdboden  nfitzlich  werden  kann,  so 
wird  nichtsdestoweniger  ein  sehr  bedeutender  Anthefl  allmählldi  den 
Weg  in's  Meer  finden.  Nun  trägt  freilich  unleugbar  die  Natur  Soige, 
dals  auch  diese  Pflanzennahrung  nicht  völlig  verloren  gehe,  imausrimi 
wird  sie  aber  so  dem  Boden,  für  welchen  sie  bestimmt  war,  nuts- 
los sein,  und  eine  Landwirthschaft  auf  dieser  Grundlage  wird  stets,  um 
einen  kräftigen  Betrieb  zu  unterhalten,  eines  fremden  Zusdiusses  an 
Dfinger  bedürfen.  Dieser  Grund  veranlagt  mich,  es  als  die  vresentüdie 
Bedingung  für  eine  allgemeine  und  dauernde  Urbarmachung  der  Hal- 
den zu  betrachten,  dafs  der  Anbauer  Thon  nnd  besonders  Mei^l  zu 
seiner  Verfügung  hat.  Er  wird  dadurch  ein  Capital  von  ursprflnglicher 
Fruchtbarkeit,  dessen  der  reine  Sandboden  völlig  entbehrt,   mit  den 
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PflMuea  in  WeehaelwirkHsg  bringi^ii,  und  ^  mQi^iili  macheii)  dafii  dia 
pflanseDofibrenden  Stoff»,  die  durch  sdiieii  Betrieb  in  Circobtioa  g^ 
eetel  werden,  nicj^t  ontei^diea,  eondem  in  dem  Kreiataof  bleii)eii,  wt 
dea  jeAer  dauernde  Ijendben  eich  gniiidet. 

An  dieeen  sweitai  HaSd^^ttiiel  eehUefist  eich  der  dritte»  die  Haid^ 
ebene.  Dieee  findet  man  eteUenweiee  aoger  nördlich  vom  LiimQord; 
von  da  eralredit  sie  eich  durch  die  ganee  Halbineel  bie  snr  Elbe  und 
kh  habe  eie  aelbet  aof  der  banndverschen  Seite  dieees  Elnacee  geeehen. 
Die  Obetflfiche  dieaer  Heide  ist  im  Allgemeinen  vdUig  eben,  mit  einer 
eebr  adiwacfaen,  kaom  erfcennberen  Ncigang  gegen  Wetten,  nbrigene 
an  manfhi^n  Stellen  von  inaeUotmigen  Erheboigen  dorohbrochen,  wel- 
che bald  die  Thon-  und  Sandachichten  der  Biaonkohlenfonnedon  eni- 
haltea,  bald  ans  Qeechiebethon  und  Mergel  (dem  für  den  oetlicheren 
Gortel  charakterifltiachen  Erdreich),  bald  wiederom  aoa  Geechiebeeand 
beetehen;  der  letcte  hat  im  Ganaen  den  Qiarakter,  welchen  er  im 
oeükhen  Haidegurtet  darbietet«  Die  Haideebene  beeteht  in  ihren  ober- 
sten Sduditen  meiatens  ana  einem  dunkelgrünen  Sand,  den  man  häufig 
mit  dem  Namen  «Maar^  beaeichnet.  Unter  dieaem  xeigt  eich  oft  achnee- 
weüeer  Sand  und  daranter  der  braune  loae  Sandatein,  der  in  Jfltland 
unter  dem  Namen  „SandaU*^  allgemein  bekannt  iat;  unter  dem  Sand* 
ahl  eadlidk  ein  gelber,  theilweiae  etwaa  kieaiger  Sandboden,  der  aehr 
stark  Yon  Eisen  goCKrbt  iat«  Der  Saodahl  unteraeheidet  aich  tou  dem 
eisenhaltigen  Sande,  auf  dem  er  ruht,  nur  dadurch,  da(a  er  ala  Binden 
mittel  einen  braunen,  torffihnlichen  Stoff,  die  Humnaafinre,  en^iält;  dieae 
ist  mit  dem  Eiaen  su  einer  Art  von  Sals,  dem  humuaaanren  Eäaenoxyd, 
in  Yerbindttng  getreten,  durch  welchea  die  Sandkörner  und  kleinen 
Stmne  soaamnveagehalten  werden.  Der  aogenaante  t»Maar^  unterachei- 
det  ridi  im  Allgemeinen  nur  darin  von  dem  unterliegenden  weüaen 
Sande,  dafii  er  ron  Ueberreaton  von  Heidepflansen  dnrchdruag^n  iat» 
▼etbnmnt  fainfterUUat  er  weilten  Sand.  In  der  Nfihe  von  Abild  bei 
Tondem,  wo  ich  die  M&chtigkeit  dieaer  verachledeaen  Schichten  unter- 
sodile,  atcilte  rieh  daa  VerhUtnila  folgendevmaCaen: 

Dammerde  und  Maar    1  Fula  4  Zdl, 

Grauer  Sand —     -     5i   - 

Ahl —     -     9     - 

Unter  dem  Ahl  liegt  hier  gleich  blauer  MergeL 

Dieaer  Mergel  findet  aich  nbrigena  gemeiniglich  unter  dieaer  Haide, 
und  swar  in  einer  von  2  bia  10  Fub  wediaelnden  Tiefe;  ich  fand  ihn 
an  ao  rielen  Stellen,  daia  ich  geneigt  aein  möchte,  daa  Vorhandenaein 
deoaclben  als  allgemeinea  Merkmal  der  Haideebene  ansuaehen. 

Der  Maar  und  die  weUae  Sandachicht  über,  dem  Ahl  bilden  alao 
daa  Brdreich,  in  wdchem  die  Pflansen  ihre  Nahrung  audien  sollen. 
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Von  allen  Bodenarten,  die  hier  za  Lande  rwkomBami^  ist  diese  tha 
die  am  wenigsten  frnchftbare,  da  sie  ans  fast  gftnalldi  aasgewaaefaenem 
reinem  Qaansande  besteht,  der  kaum  irgend  einen  NahrnngwUpff  fir 
Pflanaen  an  liefern  vermag.  Da  nnn  ans  den  tieferen  Bodenaekkhten 
des  Ahls  wegen  anch  keine  Anflflsong  pflanaennihrender  Stoffe  an  & 
ObeKflfiche  empordringen  kann,  so  haben  denn  anch  selbst  die  Haide« 
gewS«dise  anf  diesem  Boden  nur  sehr  kfimmerlidies  Qedeiheo.  Daan 
kommt  nodi,  dafe  das  Wasser  der  Oberfläehe,  welehes  den  AU  nur 
sehr  schwer  durchdringt,  die  obere  Hiaideschicht  oft  saner  macfal,  wel 
es  sich  nicht  forübewegen  kann.  Die  Vegetation  hat  deshalb  auch  noch 
nnter  diesem  Uebelstande,  von  dem  im  Boden  haftenden  Wasser  m 
Idden.  Wiederum  verhindert  freilich  der  AM  an  den  Stellen,  wo  der 
Boden  fiber  ihm  angebaot  ist,  bis  an  einem  gewusen  Orade,  da&  pfian- 
aennfthrende  Sabstanaen,  welche  in  Form  verschiedener  Dnngnngn&lttd 
dieson  mageren  Brdreich  sngel&hrt  worden  sind,  ansgewasehen  werden. 
Bd  der  Betraditiing  dieser  grofsen  Ebenen  mit  ihren  hier  nnd  da 
vorspringenden  Inseln  älteren  nnd  besseren  Bodens  weiden  vrir  an* 
wiHkfirlieh  an's  Meer  erinnert.  Man  glanbt,  einen  alten  Meeresboden 
vcM?  sidi  zu  haben,  dessen  Sand  lange  dnreh  leiditen  Wellenaehlag  ans* 
gewaschen  nnd  aller  feineren  pflanxennflirenden  beigemischten  £bde 
bersabt  worden  ist.  FreiUch  möchte  man  dabei  in  Zweifei  sein,  ob  die 
Ahlschicht  von  dieser  Wasserbedeckong  heirfflurt,  oder  ob  der  Houbs, 
wdoher  In  seiner  Y^rbindnng  mit  Bisen  dem  Ahl  daa  CSharakteriatische 
verldbt,  nicht  eher  von  der  Pflanzendecke  herrührt,  die  sich  jelst  aaf 
der  Beide  findet  nnd  deren  organische  Ueberbleibsel,  in  Wasser  ge* 
I5st,  dnreh  den  wdllsen  Sand,  der  sie  nidit  binden  konnte,  an  dem 
eisenhaltigen  Sande  hindnrchgedmngen  sind,  wo  sie  sich  mittehit  ohe- 
mischer  Anjdefaqng  erhalten  haben«  Doch  habe  ich  an  vielen  veiadiie- 
denen,  weit  von  einander  entfernten  Stellen  kleine  Stfieke  wiiUidier 
Holzkohle  in  diesem  Ahlsandstein  gefunden  nnd  neige  ndch  aelBr  der 
Ansicht  an,  dafs  sowohl  das  Bindemittel  des  Ahlsandsteins,  ala  diese 
Holzkohlen  von  Torfmooren  henrohren,  welche  durch  Wasser  aentSrt 
worden  sind.  Betrachtet  man  n&nlich  den  Torf  in  den  meisten  unse- 
rer Waldmoore  etwas  genauer,  so  wird  man  aufeer  der  eigenlJiehai 
braunen  Torfsubstanz  und  den  mehr  oder  weniger  veränderten  Pflan- 
zenüberresten, die  in  Form  von  Moos,  Holz,  Laub  n.  s.  w.  der  Tcif- 
messe  beigemkcht  sind,  auch  eine  Menge  kleiner  Stucke  Holzkohle  an- 
treffen. Diese  Holzkohlenstückchen  können  nicht  von  der  eigentlichen 
Pflanzenverwesung  herrühren,  denn  durch  diese  bildet  sich  nie  eine  der 
Holzkohle  fimliche  Substanz,  sowie  man  ja  überliaupt  die  nnvellkoin- 
mene  Verbrennung  (wie  sie  beim  Kohlenbrennen  stattfindet),  die  trok- 
kene  DestülatioQ  und  ähnliche  Operationen  ala  die  einzigen  Mittel  kennt, 
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Hob  in  Kohle  so  verwandeln.  In  den  Torfmooren  rOhren  im  Gegen- 
dieü  die  Holzkohlen  wahrecheinHch  grofiModMolB  von  Waldbriaden, 
vieüeidit  auch  von  den  Peuerstellen  der  wilden  Urbewohner  her. 

Da  aber  diese  Holakobkn  in  der  AhlseliiGht  rogl^cfa  mit  Homne- 
sfiore  gefanden  werden  nnd  wir  beide  sonst  in  keiner  naeerer  fiteren 
Formationen  vorfinden,  so  rnddiCe  man  wohl  geneigt  sein,  dieselben 
mit  einander  in  Yerbindmig  zu  bringen  nnd  sie  als  fortgeschwemmte 
mid  wieder  abgeiagerte  X7ebeibleil>sei  fräierer  Torfeioore  sn  betrachten. 
Die  Ahlschicht  ist,  wie  ich  schon  bemerkte,  dem  Wasser  undmrehdriag- 
Hdi.  Sie  lA&t  auch  im  Aligemeinen  sich  nickt  von  Wurseln  durch- 
dringen, wiewohl  ich  hin  nnd  wieder  eine  Baomwmrsel  angetroffen  habe, 
welehe  diese  Sddeht  dnrehbohrt  hatte.  AehnHche  Beobaditw:igen  sind 
nur  von  Anderen  mitgelheih  worden;  doch  sind  dies  Ansnahmen  nnd 
man  kann  im  AUgemönen  die  Unfiiiigkeit  dieaer  auf  Ahl  rnfaenden 
£bene,  gröfsere  Pflanzen  zn  ernähren,  welche  in  der  dinnen  und  ma* 
geren  Brdrinde  nicht  Nahmngsstoffe  genug  vorfinden,  als  iSir  sie  cha- 
nkkteiisdsch  ansäen.  Wenn  man  nichtsdestoweniger  auf  dieaer  Haide 
ni^^t  so  gsr  selten  Eädbengestrfipp  antrifft,  so  hat  mich  eine  genauere 
Untersndinng  «ner  groften  Menge  soldier  Standorte  zn  der  Uebersen« 
gang  gebracht,  dafe  diese  Btome  auf  insdartagen  Stellen  des  älteren 
ahlfreien  Erdreichs  gewachsen  sind. 

Noch  mufo  ich  einer  Erscheinung  erwfthnen,  weiche  sksh  auf  die» 
sen  wesüichen  Haideebenen  hftnfig  findet  Man  stölst  hier  nlmlich 
mancherorts  auf  eine  Sdücht  zusammengehinfter  Steinchen  in  einer  von 
!>  Ins  5  und  6  Fulii  wechselnden  Tiefe  unter  der  Oberflfiche;  diese 
Steinchen  sind  oft  so  dicht  zusammengepackt,  dafs  sie  dem  Bindringen 
von  Wurzeln  ein  wesentliehes  Hindemife  entgegen  stellen.  Wie  man 
deuflich  wahrnehmen  kann,  ist  diese  Schicht  dadurch  gebildet,  dafii  das 
Wasser  Tbon  und  Sand  weggespült  hat,  ohne  in  hinreichender  Bewe- 
gung gewesen  zu  sein,  um  die  Steine  fortzosdiwemmen;  wie  denn  alle 
Umstinde  uberiiaupt  zn  der  Annahme  berechtigen,  dais  es  eine  vop» 
fibergehende  Wasserbedecknng,  eine  Uebersehwemmung  gewesen  ist, 
welehe  die  dem  Pflanzenwudise  ungfinstige  Urawandlnng  der  Oberfl&die 
lieibeigd5hrt  hat 

Ffigt  man  zu  diesen  durch  die  Bodenbeschaffenheit  bedingten  Hemm- 
nissen für  das  Wachsthum  grdlserer  Pflanzen  noch  das  rauhe  Klima, 
die  staricen  Stfitme  und  den  Mangel  an  Schutz,  so  ergiebt  sieh  leicht, 
dals  dieser  Theü  der  jütschen  Haide  im  Ganzen  für  den  Waldbau  nicht 
geeignet  ist,  und  dafs  es  groiser  Fürsorge  bedarf,  um  hier  Baume  über- 
haupt zum  Wachsen  zu  bringen,  einer  Fürsorge,  die  wohl  f3r  G^Srten 
und  einzelne  begrenzte  Stellen  angewendet  werden  kann,  die  aber  zu 
schwierig  ist,  als  da&  man  sich  zum  Anlegen  grölserer  Holzpflanzuogen 
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ao^efindert  aehen  k&inte  ■).  Solleft  diese  Haiden  dalier  angebMl 
werden,  so  sind  es  der  OmswuchB  und  die  Konq^rodnction,  welclie  mao 
Yorsuggweise  hervorsnrafen  sich  bestreben  müiste.  Aneh  IGr  diesen  Fall 
kann  der  so  sehr  verfareitete  Mergel  Unterstfitmag  gewihren,  sowie 
aach  das  feuehte  Klima  au  aosgedelmler  Grascoltor  aulkafordem  echoini. 
Wie  krfifidg  dieser  Oraswuehs  sich  gestalten  kann,  das  seigen  die  an 
die  Marsch  grenzenden  niedrigen  Sandebenen  im  Henogtfaom  Schles- 
wig, welche  eben  nor  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Haideebenen 
der  besprochenen  Gegenden  bilden. 

Sollte  ich  nach  der  rorigen  Danrtellong  diese  Tenehiedenen  Haide- 
gortel  dem  Fflansenwnehse  gem&(s  charakterisiren,  wdcher  in  Foigs 
der  natorlidieji  Yexfafiltnisse  vorzngBweise  henromnunfen  und  an  beg^ 
sdgen  wfire,  so  würde  ich  den  östlichen  Gnrtel  den  Waldgürtel  nennen; 
hier  molste  man  besonders  den  Holzbau  in*s  Leben  rufen;  den.  BÜtde- 
ren  den  AjckeibaugOrtel  —  hier  wird  besonders  Korn  gedeiheD;  den 
dritten  endlich  den  Grasgnrtel,  denn  er  wird  sich  Toaugsweise  cur 
Anlegung  von  Wiesen  und  Trifiten  eignen.  Selbstverstfindlidi  habe  ich 
den  Qiarakter  der  Qegend  hier  nur  gans  im  Allgemeinen  ang^^ebea; 
KUma,  frühere  Oulturrerbfiltnisse  und  eigenthSmliche  locale  £ntwicke- 
hmgen  derselben,  Yertheilung  des  Flufswassers  und  mehr  oder  weniger 
leichte  Communicationsmittel  werden  immer  bei  der  Wahl  der  Cniter, 
welche  sich  der  Mensch  henrorzurufen  bestrebt,  wesentlich  in  BeCracbt 
kommen  müssen. 

Die  Urbarmachung  der  jutschen  Haiden  ist  seit  lange  ein  lieb- 
ling^egenstand  der  Publidsten  gewesen;  man  ist  sogar  bisweilen  so 
weit  gegangen,  es  als  etwas  für  die  Nation  Entehrendes  danusteUen, 
da/h  sie  diese  greisen  Haidestrecken  innerhalb  der  Grenzen  des  Lao- 
des  duldet  Auch  hat  es  nicht  an  mehr  oder  minder  grolsartigen  Yer» 
suchen  zu  ihrer  Urbarmachung  gefehlt,  von  denen  indefo  die  filteren 
im  Ganzen  genommen  nur  wenig  erfolgreich  waren.  Eine  groiae  und 
wesentliche  Verbesserung  in  der  Uibarmachung  der  Haiden  ist  nun 
allerdings  mit  der  Entdeckung  und  Anwendung  des  Mergels  eingetre- 
ten, auch  ist  es  seit  dieser  Epoche  ndt  der  Urbarmachung  der  Haiden 
ziemlich  raschen  Schrittes  vorwärts  gegangen  *).    Dennoch  konuneo. 


■)  Doreh  diese  Bemerkmig  habe  ich  iBdefs  die  HSgtiehkeit  nicht  te  Ahnde 
stellen  wollen,  selbst  grSl^ere  Banmpartien  smn  Waehsen  sa  bringen;  eben  so  wenig 
will  ich  leugnen,  dafs  ein  Waldgttitel  lUngs  dieser  westlichen  Gegend  in  klimatischer 
Rücksicht  grofsen  Katzen  herbeizuführen  rermochte;  nur  würde  ein  solcher  Wald- 
strich des  producirten  Holzes  wegen  kanm  von  Vorttieil  sein,  sondern  sein  NvtMB 
wttrde  in  dem  Einflnfs  auf  die  Ycrbesserang  der  klimatiiclien  Veriritttaissa  genobt 
werden  müssen. 

')  Als  einen  Beweis  flir  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  will  ich  hier  einige 
Keilen  ans  einem  Briefe  eines  Laadnuams  aus  der  LyBgaanl*Harde  vom  11*  ] 
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wie  m  adifiiiit,  alle  praktieehen  Faduninner  in  der  Annahme  fibereiii, 
dafe  diese  UiiMomaelnnig  Tcn  LandetredDen,  w^die  Jahrtanettide  lun* 
durch  nnbefaant  mid  öde  dagelegen  haben,  am  paaeendeten  auf  die  Art 
m  beNreriESteUigen  ist,  daih  man  sie  mit  aehon  beatehenden  Betrieben 
in  Yerbindong  bringt,  oder  mit  anderen  Worten,  iaJk  man  dem  begin* 
nenden  Ackerbaa  auf  Haideatrecken  dnreh  Anwendung  eines  Theils 
von  dem  FraehtbaKketts^Capital,  weldies  ein  schon  bestdiender  Land- 
betrieb Meiert,  an  HiMe  kommt;  hierdorch  wird  einerseits  ein  kräftiger 
Pflancenwnehs  anf  der  aufgebrochenen  Haide  etnek,  andererseits  wM 
aber  dBe  Pflanaennahrnng»  wekhe  die  Ernte  liefert,  wiederam  aar  Her- 
vorrafung  einer  kräftigen  Vegetation  Terwerthet.  Dennoch  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafii  aodb  dies  Yei&hren  nur  dann  Ton  daaemdem  gin- 
adgem  EiMg  be^^eitet  sein  wird,  wenn  gleidizeitig  für  eine  wahrhafte 
Vetbessemng  des  Bodens  selbst  durch  Aa£fohren  von  Mei^l  oder,  in 
Snnangehuig  dessen,  von  Thon  Sorge  getragen  wird.  Folgt  man  die» 
sem  jetst  so  sehr  empfohlenen  Systeme,  so  wird  die  UriMurmachnng  der 
Haide  langwieriger,  aber  ToUkommen  gesichert  sein;  man  wird  dem 
Entslehen  eines  ProletariatB,  wie  es  grolsere  milslangene  Yennehe  mit 
mefa  Imngen,  entgehen,  nnd  man  wird  endlich  bis  in  eine  &me  Zn- 
konft  einen  Abang  fnr  die  überflnssige  Landbevdlkemng  der  Halbinsel 
besüsen. 

Es  schmt  indefs  auch  möglich,  die  Urbarmachmig  der  Heiden, 
anstatt  ne  mit  schon  bestehenden  Ackeri>etrieben  in  Yerinndang  so 
setaen,  durch  die  vorhandenen  sahireichen  nnd  verschiedenen  sehr  krftf- 
tigien  DongongBrnitteL,  namentli^  Gkumo  und  Fischdfinger,  in  Gang  m 
bringen.  Aber  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  nntersaohen,  inwieweit  die 
Kostspielif^eit  dieser  krfifligen  Pflanaennahnmg  ihre  Anwendung  auf 
die  Guhnr  groiserer  Linderstrecken  sollte  sulfissig  erscheinen  lassen. 

Bncksichtlioh  der  Umgestaltung  der  Haide  in  Wiesen  und  Triften 
maofaen  sich  flberiiaupt  swei  Erfordernisse  geltend:  einesiheila  öne 
danerade  Yeribessemng  des  Bodens,  und  demnfidist  das  Yorhandensein 
von  Wasser.  Ffir  die  Befriedigung  des  ersten  ist,  wie  früher  bemerkt, 
durch  die  unter  sehr  vielen  Haidestrichen  befindlichen  Mergelsdiichten 
von  der  Natur  gesorgt  Um  dem  zweiten  Genüge  sn  leisten,  hat  man 
mit  mehr  oder  weniger  gOnstigem  Erfolg  den  Wassergehalt  der  Flusse 
nnd  Biehe  zu  Ueberrieselungen  und  Wiesenwässerungen  benutzt  und 

1855  abdrackai  husen:  „Diese  YerbeeBeniDg'*  (nttmllch  die  Meigeliiiig),  heifst  es, 
„in  Gemeiaecluift  mit  einem  regdmKhigen  Betrieb  mit  reiner  Brache  itt  der  Fort- 
Mdiritt,  der  am  meiiten  aafAUty  und  durch  diee  Yerfidnen  sowie  dadurch,  dalh  die 
Bsneni  ihre  HmdeparoeUen  dnreh  Bntüarsermig  von  ihren  Gmndetüeken  trennen,  Ter- 
eehwindet  die  eine  Haideparcelle  nach  der  anderen,  und  nach  nngelülur  20  Jahren 
wird  ee  eine  Sage  sein,  dafe  man  in  dieser  Gegend  vor  zwei  Jahrsehnten  nur  Haide 
und  Sfcbengestmpp  fand.** 


220  G'  Forchhammer: 

aach  danui  gedacht,  insbesondere  den  Gegenden,  weleheB  llieliMndes 
WaMer  entweder  in  hinreichender  Menge  oder  -ron  geeigneter  Art  ab- 
geht, durch  Anlegung  arteoiacher  Brunnen  za  Hufe  ra  lamanen  ...'). 

Das  Wasser,  welches  ans  der  Atmosphfire  auf  die  Sandschicht  an 
der  Oberfläche  der  jütschen  Haide  niederschlSgt,  ist  hier  einer  sehr  be- 
deutenden Verdunstung  ausgesetzt;  es  dringt  wohl^  wenn  die  Ob^^fiche 
an  Wasser  Ueberfiuls  hat,  durch  die  feinen  CanSle  zwischen  den  Sand- 
kötnchen  nach  abwärts,  wird  aber,  sobald  oben  Wasser  Mit,  d.  h. 
wenn  die  Oberfläche  ausgetrocknet  ist,  durch  dieselben  engen  RSbrdien 
wieder  nach  oben  gesogen.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  diese  Sandschi^t 
in  der  warmen  trockenen  Jahreszeit  bis  zu  einer  beträchtlicben  Tiefe 
trocken  liegt.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wird  man  daher  kaum 
auf  Quellen  rechnen  dürfen,  deren  Reservoir  durch  diese  oberflAcfalidie 
Sandschicht  gdinldet  wixd.  Eben  so  wenig  wird  eine  Thon-  oder  Mergel- 
sdncht,  wo  sich  eine  solche  unter  der  Sandsddcht  befindet,  Wasser  sa 
tiefem  im  Stande  sein. 

Nun  befindet  sich  aber  unter  dem  Mergel  gemeinigUch  wiedemm 
eine  Sandschicht,  welche  sich,  wenigstens  in  einigen  Fällen,  lüs  unge- 
rn^ mächtig  herausgestellt  hat  und  zudem  sehr  grieshaltig  ist,  —  von 
dieser  zweiten  Sasidschicht  darf  man  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dafe 
sie  eine,  so  zu  sagen,  unerschöpf  üche  Wassermasse  enthält  Aenfrerst 
gOnstig  würde  es  sein,  wenn  sich  das  Wasser  in  dieser  Schicht  unter 
einem  Drucke  befände,  der  es  bis  an  die  Oberfläche  emporzuhd[>en  ver- 
mochte; was  indeOs  bei  einem  Versuche,  welchen  die  R^erang  in  einer 
der  Haideebenen  anstellen  liefs,  nicht  der  Fall  war,  indem  sich  das 
Wasser  in  dem  Bohrloche  6  bis  7  FuJs  unter  der  Erdoberfläche  hielt. 
Doch  wflrde  man  unrecht  thun,  von  diesem  vereinzelten  Falle  auf  die 
Verhältnisse  im  Allgemeinen  schüelsen  zu  w<^lea.  Es  ist  nämlich  sehr 
wohl  denkbar,  dafs  an  anderen  Stellen  die  Bedingungen  gOnstiger  sind, 
dafs  nämlich  der  Druck  in  der  unter  dem  Mergel  beflndlichen  mäch- 
tigen Sandscbicht  so  bedeutend  ist,  dafs  das  Wasser  hier  bis  an  die 
Obeifläehe  steigen  kann.  Auf  diese  Weise  wird  man  dann  eine  arte- 
sische Quelle  erhalten. 

Nächstdem  ist  aber  ein  zweiter  Fall  möglich  und  sogar  wahrschein- 
lich, der  nämlich,  dafs  man  unter  der  zweiten  Sandschicht  noch  eine 
zweite  Thonschicht  (oder  eine  entsprechende  Mergelschicht)  findet,  nach 

*)  liier  macht  der  Verfasser  eine  Ukngere  Digreeaion,  in  welcher  er  Ober  die 
Qaellenbildiing  im  Allgemeinen  bandelt  und  anBeinandeieetxt,  dafs  die  unterifdischen 
Sandlager  die  grofsen  Resenroirs  wilren,  in  denen  sich  das  dnreb  die  oberen  Eid- 
schichten dnrchsickemde  Wasser  ansammele,  daft  QueUen  also  gewohnUeh  da  httvar* 
brächen,  wo  solche  Sandlager  zu  Tage  träten.  In  Bezag  auf  die  jQtsohe  Haide  Mt 
er  der  Ansicht,  dafs  man  dort  in  den  tiefer  gelegenen  Sandschichten  aberall  Wasser 
finden  werde.  D.  S. 
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deren  Dorchbokning  man  noch  einmal  auf  eine  Sandscbkht  atöfet,  mit 
hinlfiagiichem  Di«ck,  um  dae  Wasaer  «ber  die  Erdoberfliche  empor- 
sahfibea. 

Eb  sind  diea  Fragen  von  allgemeiner  Bedentaamkeit  und  es  rer* 
dieant  gewife  die  -winnate  Aneikeniimig,  dafe  die  Regienmg  sich  der 
Angabe  onterzi^n  hat^  nfihere  Kenntniis  über  diese  fSr  den  Anbau 
der  Haiden  so  wiehtigm  Yexbfiltnisse  an  erlangen.  Sind  die  ördioben 
Yerbaltnisse  einmal  bekaimt,  so  ivird  die  Praxis  diesen  unter  den 
trockenen  jutachen  Haiden  befindlichen  Waaserrdehthum  sich  schon  an 
Nutzen  au  mac^wo  wissen.  Sehr  erwfinacht  -wurde  es,  wie  schon  er- 
wähnt, sdn,  wenn  sich  das  Wasser  durch  eigenen  Druck  an  die  Ober- 
fladie  erhöbe  und  die  Benntaung  desselben  mithin  keine  anderen  Kosten 
mit  sich  fäirte,  als  die,  welche  eine  Brunnengrabung  oder  Bohrung  bis 
in  die  Hefe  der  grofeen,  unter  dem  Mergel  befindlichen  Sandschicht 
▼eruraacht.  Wenn  sich  indefs  die  Verhfiltnisse  auch  nidit  vollkommen 
so  günstig  herausstellen  sollten,  so  ist  die  Frage  doch  immer  einer 
Untersuchung  werth:  ob  es  nicht  thunlidi  sein  sollte,  durch  wohlfeile 
künstliche  Mittel  das  Wasser  aus  diesem  unerschöpflichen  unterirdir 
sehen  Behälter  an  den  Tag  zu  schaffen,  um  es  dann  cur  Ueb^rriese- 
lung  der  Haiden  und  zu  ihrer  Umgestaltung  in  Wiesen  und  Triften  au 
▼erwenden.  Oiebt  es  doch  hier  zu  Lande  so  manche  Gegenden,  in 
denen  man  Windmühlen  der  einfachsten  Bauart  anwendet,  um  niedrig 
gelegene  feuchte  Stellen  mittelst  Puinpen  zu  entwfissem  und  so  den 
Pflanzenwachs  zu  befördern.  Wie  sollte  es  dann  auf  grölaere  Schwie- 
rigkeiten stolzen,  umgekehrt  Wasser  au£nipumpen  zur  WSsserung  trok- 
kener  Oegenden? 

Uebrigeas  sehe  ich  mich  nicht  im  Stande,  die  für  diesen  Fall  ent- 
acheidendcai  Fragen  rückaiebUich  der  hieraus  erwachsenden  Unkosten 
genügend  zu  beantworten  und  muia  dieselben  daher  den  Praktikern  zur 
Entscheidung  aaheimsteUen. 


IX. 

Ueber  Huc  und  Gabet's  Reisen  in  Ost -Asien. 

Vom  Dir.  Prof.  Dr.  Meinicke. 


Vor  einigen  Jahren  erschien  in  Paris  das  Werk  des  Missionars 
der  Congregation  des  h.  Lazarus  Huc,  Soueenir  tTun  voyage  dan$  la 
Tartarie^  le  Tibet  et  la  Chine  pendant  le$  ann^es  1844,  1845  et  1846, 
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das  1855  Andree  in  einer  dentaehen  Beaibeiftiing  (Hac  nnd  Gäbet, 
Waadeningen  durch  die  Mongolei  neeh  Tibet  cor  ILraptatadt  des  Tale 
Lama)  herausgegeben  hat.  Es  ist  die  Schilderung  dner  MiasknMniie, 
welche  die  baden  katholischen  Missionare  Hoc  nnd  Gäbet  im  Interesse 
ihrer  Kirche  durch  das  östliche  Asien  unternommen  haben.  Wissen- 
schaftlichen  Werth  besitst  das  Buch  leider  kdnen;  es  Ifilst  sicsli  oicfat 
entfernt  mit  ähnlichen  Werken  profeestantiscber  Mismonare  (wie  den 
Arbeiten  von  Bllis,  Williams,  Gützlaff  n.  s.  w.)  yer^eidien.  Allein 
wenn  man  erwfigt,  da£s  in  den  ganzen  weiten  Landstrichen  swisdien 
der  Ostkaste  Asiens  und  dem  Uferlande  des  Amu  und  Sir,  den  fiie- 
nen  Sibiriens  und  den  Schneebergen  des  Himalaya,  die  einsige  Route 
swischen  Kjachta  und  Peking  ausgenommen,  kein  anderer  Punkt  in 
neuerer  Zeit  von  EuropXem  gesehen  und  geschildert  ist,  so  rnnfe  dss 
schon  der  Darstellung  einer  Reise  durch  einen  grolsen  Theil  Ost-Asiens 
Ton  der  Ostkuste  des  Gontinents  bis  Lhassa  in  Tibet  Literosso  wer- 
leihen,  wenn  sie  auch  durch  ihren  Werth  den  Oeogn^hen  ein  groises 
einznflöfsen  nicht  eben  vermag,  mindestens  so  lange  wir  nicht  gründ- 
lichere Schilderungen  von  diesen  so  wenig  bekannten  Qebieten  obalCen. 

Am  ausführlichsten  sind  übrigens  in  dem  erwähnten  Werke  die 
Schilderungen  der  Sitten  und  Zurichtungen  der  Völker,  deren  Gebiete 
die  Missionare  durchzogen;  sie  preisen  und  röhmen  die  Tibetaner 
und  vor  Allem  die  Mongolen,  sie  erheben  sie  hoch  Aber  die  Gfainesen, 
allein,  wie  ich  glaube,  nicht  ohne  einige  Einseitigkeit.  Gegen  diese 
ethnographischen  Mittheilungen  stehen  die  Bemerkungen  über  die  Na- 
tur und  Beschaifenheit  der  durchreisten  Landstriche  sehr  zurück^  den- 
noch sind  diese  gerade  bei  dem  gSnzlichen  Mangel  an  Berichten  der 
Europfier  über  das  Innere  von  Ost- Asien  vorzugsweise  interessant,  und 
idi  beabsichtige,  sie  in  einer  kurzen  Uebersicht  zusammen  zu  etdlen 
und  mit  den  fast  nur  aus  den  Nachrichten  chinesischer  Schriülsteiler 
gezogenen  Resultaten  zu  vergleichen,  die  sich  in  den  ersten  Theilen 
von  Ritters  klassischem  Werke  enthalten  finden. 

Der  Ort,  von  dem  die  beiden  Geistlichen  aufbrachen,  He  sdmy 
oder  das  Thal  der  schwarzen  Gewässer,  eine  der  kleinen  christlichen 
Gemeinden,  der  sie  als  Lehrer  vorgesetzt  waren,  liegt  schon  au&erfaalb 
der  groisen  Mauer,  wahrscheinlich  im  nördlichen  Theile  der  chinesi- 
schen Statthalterschaft  Tschingte  (s.  Ritter  Asien  I,  139),  ohne  Zwd- 
fel  im  Gebiet  des  oberen  Sira-Muren  und,  wie  der  Anfang  dee  Reise- 
berichts zeigt,  da,  wo  die  Hochebenen  der  Mongolei  sich  gegen  Osten 
zum  innersten  Winkel  des  gelben  Meeres  herabzusenken  beginnen.  Ton 
He  schüj  begaben  sie  sich  nach  dem  wahrscheinlich  in  der  NShe  lie- 
genden Pie  lie  keu,  um  sich  für  die  Reise  daselbst  vorzubereiten;  dieser 
Ort  gehört  zu  dem  mongolischen  Bezirk  Uniot,  der  erst  seit  zwei  Jahr- 
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bsmderten  von  den  CÜnnesen  colonkirt  nnd  durch  ihfe  Thfidgkeit  seiner 
Wilder  beraubt  ist,  ww  nadi  den  etwas  sonderbar  klingenden  Anga- 
ben einen  höchst  traorigen  Einflois  auf  das  Klinia  des  Landes  «osge- 
fibt  haben  soll.  Doch  sind  diese  Gegenden,  die  nördfich  von  den 
gro&en,  fSr  die  Jagden  der  chinesischen  Kaiser  reservirten  Waldungen 
liegen  messen,  noch  angdmnt,  denn  erst  2  deutsche  Meilen  von  Pie 
lie  keu  betraten  die  Reisenden  das  offene  8teppenland,  das  die  Chine- 
sen TMU)ti  (Grasland)  nennen.  In  diesem  überstiegen  sie  dnen  hohen 
Berg,  an  dessen  Abhänge  im  Thale  eines  prfichtigen  Flusses  die  leiste 
chinesische  Wohnung,  der  Gasthof  Yan  pa  eul,  lag;  hier  legten  sie  die 
chinerädien  Kleider  ab  und  betraten  das  G«biet  der  Mongolen,  deren 
IVacfat  und  Lebensweise  sie  annahmen,  um  desto  unbemericter  reiseil 
an  können. 

Der  Weg  fShrte  von  Tan  pa  eul  das  Gebirge  Sain  ula  (oder  das 
gute  Gebirge)  hinauf  auf  stdlem,  rauhem  Wege  voller  Felsblocke.  Nadi 
3  Stunden  erreichte  man  die  Höhe,  eine  nach  West  eine  Tagereise 
brate  Hochfläche,  die  sich  hauptsächlich  von  Nord  nach  Süd  ausdehnt 
nnd  sicher  als  der  Band  des  Hochlandes  der  Mongolei  mit  seinen  dür- 
ren Grassteppen  gegen  die  bewaldeten,  anbaufUhigen  und  gut  bewässere 
ten  AMiänge  im  Osten  zu  betrachten  ist.  Die  Passage  dieses  Gebirges 
ist  der  Kälte,  wilden  Thiere  und  Räuber  halber  sehr  gefürchtet;  die 
Reisenden  kamen  erst  am  zweiten  Tage,  nachdem  sie  auf  dem  höch- 
sten Punkte  des  Passes  ein  Obo  (s.  Ritter  H,  223)  gefunden  hatten, 
gegen  Westen  herab  in  ein  tiefes  Thal,  mit  welchem  die  mongolische 
Provinz  Geschekten  beginnt,  ein  hügeliges,  wohl  bewässertes  Land  mit 
guten  Weidestellen,  das  nur  sparsam  angebaut  ist  und  blofs  Hafer  giebt; 
es  soll  auch  reiche  Gold-  und  Silberminen  haben,  deren  Bearbeitung 
aber  streng  untersagt  ist.  In  dieser  Provinz  liegt  der  neuerdings  aus 
einem  groisen  Lamakloster  erwachsene  chinesische  Ort  Altan  some  (der 
goldoie  Tempel),  von  dem  eine  grofse  Stralse  durch  die  Mongolei  zum 
Flusse  Kerulan  und  nach  Nertschinsk  fuhrt.  Nach  zwei  Tagen  hatten 
die  Beisenden  Geschekten  durchschnitten  und  erreichten  die  mongoli- 
sche Provinz  Tschakar  (oder  Grenzland,  s.  Ritter  2,  401),  in  welcher 
sie  am  sechsten  Tage  nach  ihrer  Abreise  von  Pie  lie  keu  nach  Tolon- 
nor  (die  sieben  Seen)  kamen,  einer  schon  von  Timkowsky  (s.  Ritter 
2,  367)  erwähnten  Stadt,  die  bei  den  Chinesen  Lamamiao  (Lamaklo- 
ster), auf  den  neueren  Karten  mit  einem  im  Lande  nicht  bekannten 
Namen  Dschonaiman  sume  (achthundert  Klöster)  genannt  wird.  Es 
ist  dies  eine  der  unter  den  Mongolen  entstandenen  Colonien  der  Chi- 
nesen, die  sich  um  Lamaklöster  gebildet  haben,  und  deren  Hauptbe- 
deutung in  der  Vermittelung  des  Verkehrs  der  Chinesen  mit  den  Mon- 
golen und  in  der  Verbreitung  chinesischer  Bildung  unter  diesen  be- 
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Steht;  sie  ist  noch  stMgeseichiiet  durch  ihre  Gk&ereien  von  Errinld* 
fiaulen  £ur  die  baddhiatiMhea  Tempel  uad  nimmt  am  Handel  mit  den 
lUmen  in  EJachta  TheiL 

Am  1.  October  1844  verliefiien  Huc  und  Qabet  Tokmnor,  eetitea 
ihre  Reise  gegen  West  nach  Kukahote  (dem  Ehtikhu  Ehoton  bei  Bii- 
tev)  ')  fort  und  erreichten  am  eecheten  Tage  Scfaaborteh.  Die  Gegend 
um  Tolonnor  ist  dürr,  sandig  und  wasserarm;  sie  bringt  höchstens 
einige  Gemüse  hervor.  Sobald  man  die  schmutzigen  Stra&en  der  Stadt 
verbissen  hatte,  stieis  man  auf  Hügel  von  beweglichem  Triebeaiide; 
spater  wurde  der  Boden  fester  und  aeigte  Spuren  von  Vegetation,  und 
in  einer  Schlucht  lagerten  die  Beisenden  a«t  einem  Teiche,  dessen  Wal- 
ser stark  nach  Schwefel  roch.  Am  folgenden  Tage  setzten  sie  dk 
Reise  durch  die  ode  Grassteppe  fort  und  lagerten  in  dieser  ohne  Sefax^ 
von  einem  heutigen  Sturme  aufisebalten«  Dann  führt»  der  Weg  zwei 
Tai^  lang  durch  das  Gebiet  des  rothen  Banners  der  Tschakar  (s.  Rit- 
ter 2,  401),  eines  der  acht,  in  welche  dieser  militärisch  oiganisirte 
Mongolenstamm  zerfällt;  eine  weite  Ebene  mit  festerem,  nicht  unfrucht- 
barem Boden,  der  angebaut  werden  könnte,  wenn  den  Bewohnen  der 
Anbau  nicht  untersagt  wäre,  ziemlich  gut  bewässert  durdi  Teiche  und 
mit  üppiger  Vegetation  bedeckt,  belebt  von  Zelten  und  Heerden  der 
Mongolen.  Nachdem  sie  dies  Gebiet  durchschnitten,  wurde  das  Land 
vrieder  dürrer;  am  Abend  des  fünften  Tages  nach  der  Abreise  von 
Tolonnor  lagerten  sie  bei  den  drei  Seen,  Teichen  mit  brakischem  Was- 
ser, deren  Umgebung  mit  Salpeter  bedeckt  ist  Da  die  Lebensmittel 
fast  aufgezehrt  waren,  benutzten  sie  die  Nähe  der  Handelsstadt  Scha- 
borteh,  einer  der  chinesischen  Colonien  im  Mongolenlande,  die  aus  dem 
Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  entstanden  sind,  und  machten  änen 
Umweg,  um  diese  zu  erreidien  und  das  Nöthige  einzukaufen. 

Von  Schaborteh  nun  fahrte  der  Weg  zwei  Tage  lang  duidi  die 
öde  Steppe,  am  dritten  erreichten  die  Reisenden  in  dersdben  gralae 
Ruinen  einer  langst  veriassenen  Stadt,  wie  deren  in  diesen  Gegenden 
auch  von  anderen  Schriftsteilem  (s.  z.  B.  Ritter  1,  232)  erwähnt  sind, 
und  die  ohne  Zweifel  aus  der  Zeit  der  Mongolenharrschalt  des  ISten 
Jahrhunderts  stammen.  Bald  darauf  kamen  sie  auf  die  groise  Kaia- 
wanenstrafse,  die  von  Peking  nach  Ejachta  fuhrt  und  bei  den  Mongo- 
len Kutscheuh  dscham  (Strafse  der  Fürstentochter)  heifst,  weil  sie  ur- 
sprünglich  für  eine   an  einen  Mongolenfürsten  vermählte  chinesisdie 

I)  Die  Mongolen  selbst  schreiben  K6ke  Khofcan.  Die  flbrigen  im  Text  ror- 
konunendcn  mongolischen  Namen  lauten  in  getreuer  Reprodaction  der  mongolifcben 
Schreibart  Schira  Mliren,  Ssaiu  Oola,  Keschikten,  Kerlüen,  Tschakhar,  Tttmed,  Koke 
Nor,  Doldn  Nor,  Ongnijut  oder  Ongnighut.  „Weg  der  Fürstentochter"  ist  Güngdschü 
(chines.  Kong-t^chu)  dsam.  Aber  saghon  (contr.  son)  naiman  sume  sind  nur  108 
Tempel.  p,  n. 
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Prinxesaiii  angdo^  aeift  soll;  ee  kt  die  bekannte,  von  TimkxmAj  M> 
genaa  beschriebene  Strafee,  und  def  von  nneeren  Bmenden  en^ielite 
Fonkt  sieher  die  von  Tlmkowsky  am  8«  Noyember  1820  erwilmte  Lo- 
ealitfit  (8*  Ritler  2y  367).  Am  sweilen  Tage  datanf  verlieflieii  aie 
Taehakar  nnd  befraton  den  Diatrict  Efeh,  der  früher  sa  Tedbakar  ge- 
lierte, Tom  Sjaiser  Ki^ong  aber  daton  gett«mit  iat,  um  einem  Mon» 
golenforaten,  seinem  Sehwiegersolme,  eine  selbstständige  Heirschaft  m 
adiaffen.  Nachdem  sie  in  Efeh  swei  Tage  lang  gewandert  waren,  hörte 
die  offene  kalde  Steppe  plötalich  aof;  es  eriwb  sich  ein  Gebirge^  mk 
Tannen  uid  Birken  besetst  und  von  schönen  Thlkm  <iwrfth«#Vii^^ 
in  deren  einem  sie  am  Abend  des  folgenden  Tages  in  der  Nihe  yoii 
Tschortschi  lagerten,  einem  dear  grolsen  Lamaklöeter,  die  bei  der  Staats» 
reglenmg  in  besonderer  Gunst  Btehen4  Die  folgenden  Tage  führte  der 
Weg  fortwährend  durch  das  schöne,  mit  Tannen  bleckte  Betgland 
ToQ  anmathiggf,  gut  bewäss^ter  lliäler;  über  den  Znsammetahluig  die- 
eer,  Efeh  von  Tarnet  trennenden  Berggegenden  mi^  deqjeidgen,  die  skh 
^öeßiidtket  gegen  den  Band  des  Hochlandes,  wo  es  sich  som  IMlande 
Toa  Nord^Quna  heraiNrasenken  beginnt,  erheben,  wie  mit  di^n  Insdian 
Im  Westen,  eifrhren  wir  nichte.  Nachdem  sie  einige  Tage  lang  doroh 
das  G^nrge  gesogen,  trafen  sie  wieder  ane  Ebene  und  die  Grense 
des  Distzicts  West-Tunet,  das  som  Unterschied  von  dem  aaf  der  Otth 
aeite  von  Tschakar  liegenden  Ost^Tmnel  so  benannt  wird.  Dies  ist 
ein  sehr  frnehtberes,  gnt  bewässertes  Land,  das  alle  Getreidearten  reiob'* 
lieh  hervofMngt,  voll  wohlhabender,  von  B&mien  umgebener  Dölrfi», 
deren  mongolische  Bewohner  Ackerbauer  sind  und  die  Sitten  und  Ool- 
tar,  manche  selbst  die  Sprache  der  Chinesen  angenommen  haben.  Nach 
drei  Tagen  enrmchten  die  GreistUchen  dann  Enkuhote  (oder  die  blaue 
Stadt),  die  die  Chinesen  Kuihoatscheu  nennen. 

Seitdem  der  Jesuit  GerbiUon  1696  diese  Stadt  besuchte  und  schil- 
derte (EUtter  1,  230),  hat  sich  ihr  Zustand  sehr  geändert  Sie  besteht 
jetzt  aus  zwei  eine  halbe  Stunde  von  einander  entfernten,  von  Feldern 
und  Gärten  umgebenen  Städten,  deren  östliche,  die  Neustadt,  schön  ge- 
baut und  von  hohen  Wällen  umschlossen,  das  aus  10,000  Mann  be- 
stehende Heer,  das  die  Grenze  zu  beschützen  dient,  enthält;  die  Alt- 
stadt wird  von  ausgedehnten  Vorstädten  umgeben  und  ist  ein  sehr  be- 
lebter, volkreicher  Ort,  dessen  chinesische  Bewohner  mit  den  Mongolen 
der  Steppe  starken  Verkehr  treiben.  Sie  hat  5  grofse  und  15  kleinere 
Erlöster,  in  denen  zusanunen  mindestens  20,000  Mönche  leben«  V<m 
Euknhote  setzten  Huc  und  Gäbet  die  Reise  weiter  fort  durch  ein  Land, 
das  an  Fruchtbarkeit  und  Gnltur  ganz  dem  übrigen  West-Tumet  gUch, 
und  erreichten  nach  zwei  Tagen  die  Stadt  Tschaganknren  am  Hoangbo, 
den  sie,  um  in  das  Land  der  Ortns  zu  kommen,  zu  überschreiten  hatten. 

Zeitocbr.  t  aU«.  Brdk.    Nene  Fol««.    Bd.  L  15 
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Der  VMs  machte  ihnen  jedoch  unerwartete  Schwierigkeiten,  denn  die 
Zeit  des  Hochwassers,  die,  wie  bei  einem  ans  Schne^j^rgen  kommen- 
den Strome  nicht  anders  cn  erwarten  ist,  in  den  Sommer  fiOit,  war 
swar  (Ende  Oetober)  l&ngst  Tortber,  dennoch  war  er  geschwollen, 
hatte  seine  TJferdflmme  durchbrochen,  die  Felder  weithin  übersehwemmt 
und  einen  grofiien  See  gebildet,  in  dem  die  Dörfer  auf  Ideinen  Höhen 
gleich  Insehi  lagen.  Unter  grofsen  Beschwerden  drangen  sie  dnreh 
dieses  Uferiand  und  nicht  ohne  sich  eulet^t  der  Boote  bedienen  so 
missen,  bis  sn  der  FSfare  am  Uferdamm  vor,  auf  dem  sie  in  einem 
dem  Flufl^tt  geweihten  Tempel  flbemachteten  und  dann  sich  ftber 
4en  mijestStisch  rauschenden  Strom  setsen  liefiien.  Nicht  geringere 
Schwierigkeiten  machte  das  Jenseitige  Ufer,  bis  sie  trockenes  Land  er- 
reichten und  bei  einem  Doife  von  chinesischen  Fisdiem,  die  bä  der 
Abneigung  der  Mongolen  gegen  Fischfeng  die  Brlaubnife  dazu  vcn  den 
mongolischen  Fflrsten  erkaufen,  ihren  Kameelen  einige  Tage  Bohe 
seheidct^i.  Dann  kamen  sie  an  den  Pagagol  (oder  kleinen  Flnfs),  einai 
kleinen  Nebenflnfli  des  HoMigho,  der  einem  anderen,  nach  SSd  einem 
ZufinTs  des  Hoangho  sustrfimenden  FICLfiiohen  ganz  nahe  entspringt,  und 
bei  hohem  Wasser  des  Hoangho  so  durch  diesen  angelQUt  wird,  daft 
er  mit  jenem  nach  Sfid  flieiSsenden  Fhuse  einen  grofiien  Wasserspiegel 
bildet  Nidit  ohne  Muhe  wurden  sie  über  diesen  gesetzt  und  betraten 
nun  das  Land  der  Ortas,  den  rwischen  der  groisen  Mauer  und  dem 
Mittellauf  des  Hoangho  liegenden  District,  der  ron  Mongolen  bewohnt 
und  in  sieben  Bamier  unter  kleinen  mongolischen  Fürsten  getfaeilt  wird. 

Die  Schilderung,  welche  Ritter  (1,  156  ff.)  von  dem  Lande  der 
Ortus  entwirft,  wird  durch  die  Berichte  uns^^  Beisenden  ToUlDonunen 
bestätigt  Die  erste  Tagereise  führte  noch  durch  Dörfer,  ^  am  Pa- 
gagol von  chinesischen  Fischern,  weiterhin  von  dnem  aus  derVerinn- 
dung  von  Mongolen  und  Chinesen  entstandenen  Miscfavolk  bewohnt 
sind,  das  in  grofser  Armuth  und  Schmutz  lebt  und  auf  dem  dürren 
Boden  sparsame  Felder  von  Buchweizen,  Hirse  und  Hanf  besitzt  Am 
zweiten  Tage  hörten  die  Dörfer  auf,  es  beginnt  die  kahle  dfirre  Flache, 
steinige  Schluchten  abwechselnd  mit  Mergelhfigeln,  der  Boden,  fest  nur 
beweglicher  Sand,  trilgt  kein  Gras,  nur  hier  und  da  wSchst  domiges 
Oestrfinch,  und  die  Heerden  der  Ortus  stehen  denen  der  östlichen  Mon- 
golenst&mme  daher  auch  sehr  nach;  nur  das  Eameel  gedeiht  hier.  Dazu 
fehlt  das  fliebende  Wasser,  nur  in  Teichen  findet  man  salzig  schmecken- 
des, übel  riechendes  Schlammwasser,  die  Reis^den  müssen  hier  Trink- 
wasser in  Schlauchen  mit  sich  fahren.  Dagegen  ist  das  Wild  hfinfig, 
graue  BIchhömchen,  gelbe  Ziegen  (sicher  die  Antilope  der  Mongolei), 
Hasen,  schöne  Fasanen.  Dazu  kam,  dafo  das  Wetter,  welches  bisher 
die  Reisenden  sehr  begünstigt  hatte,  sich  Snderte,-  heftige  Schneeatünne 
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traten  (Anfitng  November)  ein,  der  Boden  gefror  rasch,  die  Besoliwer- 
den  des  Bdsens  stiegen,  immer  höher.  Erst  nach  einigen  Tagen  wurde 
das  Land  etwas  besser,  hier  und  da  trafen  die  Qeistlichen  TUUer  mit 
reicherem  Boden  und  guter  Vegetation,'  und  in  einem  sokhen  erreichten 
me  das  bei  den  Mongolen  hoch  berfihmte  Kloster  Rasche  tschuiin,  grade 
aus  dort  ein  grolses,  mit  einer  Art  Markt  ▼erbnndenes  Fest  gefeiert 
wurde,  xu  dem  Mongolen  in  gproiser  Zahl  nnd  aueh  nicht  wenige  cfai- 
nealsche  Kauflente  sich  Tcrsammelt  hatten.  Von  diesem  Kloster  führte 
eine  gute  Landstrafse  su  dem  Saksee  Dabsnn  nor,  der  für  das  Land 
der  Ortos  und  mehrere  chineosche  Provinien  alles  Sala  liefert  Schon 
in  einer  Tagereise  von  seinen  Ufern  nimmt  der  gett>e  Boden  ^er  Wüste 
eine  weüse  Farbe  an,  die  er  einem  Ausschlag  von  Sala  yardankt;  er 
ist  mit  kleinen  regehn&fingen  Hügeln  und  dichtem  domigen  Gestrüpp 
bededct  und  hat  viele  meist  sehr  sakige  Quellen,  zwischen  denen  sidi 
hier  und  da  auch  ganz  sulse  finden;  groise  Schaf-  und  Ziegenheerden 
weideten  auf  diesem  salzhaltigen  Boden.  Der  See  selbst,  ein  Becken 
von  dner  deutschen  Meile  Um&ng,  war  damals  trodLen  bis  auf  ein- 
selne  Stellen,  an  denoi  Salzquellen  entspringen,  der  Boden,  über  den 
sie  in  der  ganzen  Lfinge  fbrtzogen,  ein  Bett  von  Steinsalz,  das  hier 
auf  die  kunstloseste  Art  zum  Handd  gesammelt  wird,  darunter  sollen 
grundlose  Abgrunde  mit  Salzwasser  sich  ausbreiten.  Vom  Dabsun-See 
ans  zogen  sie  weiter  nach  Westen  durch  die  Wüste  der  Ortos.  Am 
vierten  Tage  lagerten  sie  an  einem  Orte,  der  seinen  Namen,  die  fam- 
dert  Brunnen,  von  einer  Menge  tiefer,  mit  Wasser  gefüllter  L5cher  hat 
£inen  Tag  spfiter  stiefiien  sie  zufttUg  auf  mongolische  Begleiter  des 
Fürsten  von  Aleschan,  der  auf  einer  Reise  nach  Peking  begriffen  war, 
nnd  ^es  bewog  dfe  Reisenden,  ihren  Reiseplan  zu  indem. 

Sie  hatten  n&nlich  beabsichtigt,  das  chinesische  Gebiet  auf  ihrem 
Wege  nach  Tibet  möglichst  zu  vermeiden  und  daher  aus  dem  Lande 
der  Ortns  in  das  im  Westen  vom  Hoangho  liegende  Aleschan  zu  gehen, 
um  so  den  Kukunor  zu  erreichen.  Allein  jene  Mongolen  berichteten, 
dais  ihre  Heimath  das  öde  Land  der  Ortus  an  Unwirthlichkeit  noch 
weit  übertreffe  und  aus  hohen,  mit  Sand  bedeckten  Bergen  bestehe,  in 
denen  man  Tage  lang  keine  Spur  von  Vegetation  oder  Wasser  i&nde, 
ond  das  nur  in  einzelnen  Thülem  den  Heerden  ein  mageres  Futter 
biete;  dazu  habe  die  Dürre  des  letzten  Sommers  noch  die  Unwirth- 
lichkeit sehr  gesteigert  Dsher  beschlossen  sie,  statt  die  Reise  nach 
Westen  fortzusetzen,  sich  nach  Süden  zu  wenden  und  hier  die  chine- 
sische Provinz  Kansu  zu  durohschneidan«  Zwei  Tage  lang  zogen  sie 
dnrch  die  Wüste,  in  der  sie  nur  einen  Teich  mit  stinkendem,  kaum  ge- 
niefebarem  Wasser  fanden;  dann  erreichten  sie  den  Fuls  einer  Berg- 
kette, deren  Gipfel  sich  in  die  Wolken  verloren,  und  die  sie  auf  einem 
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sehr  beschwerlichen  Passe  überstiegen,  von  dessen  Hohe  sie  den  Ho- 
angho  majestätisch  von  Süd  nach  Nord  flielsen  sahen.  Das  Gea^n 
dieser  Berge  nennen  sie  Granit  nnd  Schiefer,  es  schien  durch  grofee 
Revolutionen  über  einander  geworfen;  nach  dem  Gipfel  sn  fandm  sie 
viele  Muschelverstdnerangen  und  Fianzenabdrficke.  Am  Sodabhange 
dieses  Gebirges  kamen  sie  zom  Hoangho  und  überschifften  ihn,  der  hier 
die  Grenze  der  Provinz  Eansu  bildet;  seinem  sandigen  Ufer  nahe  flui- 
den sie  die  kleine  chinesische  Grenzstadt  Schetsuidze,  die  in 
Winkel  zwischen  dem  Hoangho  nnd  den  Aleschanbergen  am  Fofte 
dunkeln  Hügeln  liegt,  in  denen  Steinkohlen  gefanden  w^den. 

Die  ^Ufer  des  Flusses  sind  um  Schetsuidze  sandig  und  seiner  Udier^ 
schwemmungen  halber  unbebaut,  weiter  ab  jedoch  fruchtbar.  In  einer 
Stunde  von  jener  Stadt  passirten  die  Beisenden  die  aus  elenden  Trüm- 
mern bestehende  grofise  Mauer  und  betraten  nun  das  eigentliche  Kmuh, 
in  dem  sogldch  chinesische  Cultur  und  Industrie  in  sehr  vortheilhafter 
Weise  hervortrat.  Das  FluTsthal  ist  vortrefflich  angebaut,  das  Wasser 
durch  grofee  Canfile  über  die  Getreidefelder  verbreitet,  die  das  ganse 
Thal  bedecken,  die  Bewässerung  der  einzelnen  Felder  durdi  kleine, 
ans  dea  CanAlen  abgeleitete  Binnen  treffüdi  geordnet;  Dörfer  sind  si^ 
len,  desto  häufiger  einzelne  Gehöfte,  um  die  sich  die  einzigen  Bfimne 
finden.  Das  Beisen  auf  den  schlammigen  Strafsen  mit  verfallenen 
Wachthfiusem  war  zwar  beschwerlich,  dennoch  erschien  den  Geislii- 
^cfaen,  die  ans  der  Wüste  der  Ortus  kamen,  dies  Gulturland  erstaunlich 
schon.  lieber  die  Stadt  Pingluhien  erreichten  sie  am  zweiten  Ta^ 
von  Schetsuidze  aus  die  bmthmte  Stadt  Ningfaia  (s.  Bitter  i,  165  fiP.), 
deren  alte  hohe  Mauern  von  Sümpfen  umgeben  sind;  allem  das  Loom« 
fiinden  sie  armselig  und  schmutzig,  ganze  Stadtviertel  unbewohnt  und 
verfallen,  die  Bev^erang  elend  und  kränklich,  Handelsbedeutung  bat 
die  Stadt  jetzt  keine  mehr.  Von  da  geUngten  sie  durch  das  gut  be- 
baute Land  auf  schöner  Strafse  in  zwei  Tagen  nach  der  Stadt  TlBchoDg- 
wel  am  Hoangho,  die  durch  Wohlhabenheit  und  lebhaften  Handdsver- 
kefar  gegen  das  verfallene  Ninghia  sehr  absticht;  gleidi  dahinter  gingen 
sie  wieder  über  die,  hier  in  der  Nähe  des  Westufers  des  Hoangho  bin- 
ziehende  Mauer,  wo  sie  blos  aus  auf  einander  geworfenen  Steinen  be- 
stand, und  befanden  sich  nun  im  südlichsten  Theüe  der  Provinz  Ale- 
schan auf  der  grofsen  Strafse  nach  Bi)  die  von  Tschongwdf  ans  anf 
eine  kleine  Strecke  das  mongolische  Gebiet  durchschneidet. 

Die  Schilderung,  welche  die  Beisenden  vom  Gebhrge  Aleschan  ent- 
werfen, entspricht  den  Vorstellungen,  die  darüber  in  Buropa  verbreitet 
sind,  sehr  wenig.  Es  ist  eine  lange  Bergkette  aus  durchaus  pflanzoi- 
losero,  beweglichem  Sande,  in  dem  die  Lastthiere  bis  zum  Bimch  ver- 
sinken;   sie    scheint    durch   Anhäufung   der   aus   der   gro&en  Wüste 
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Scilamo  hergetriebenen  Sandmassen  gebild^.  Der  Weg  fahrte  zunächst 
in  einem  Engpasse  bin,  den  der  Hoangho  am  Abhänge  dieser  Sand« 
berge  bildet,  nnd  wo  sein  bis  dahin  ganz  klares  Wasser  die  gelbliche 
Farbe  annimmt,  die  ihm  seinen  Namen  verschafft  hat;  auf  diesen  Eng- 
paKs  folgte  hügeliges  Land,  in  dem  sie  bei  der  sierliehen,  in  einer  Art 
Oase  mit  ffiefsenden  Bachen  gebauten  Ortschaft  TschangUeuschay  lager- 
teo.  Am  folgenden  Tage  ging  der  Weg  über  dürren  Eiesboden,  der 
jedoch  einige  Vegetation  zeigte,  zn  dem  blos  aas  Gasthöfen  bestehen- 
den, von  chinesischen  Verbannten  bewohnten,  durch  Raubangriffe  ge- 
fährdeten Orte  Slaotandze,  der  vde  TschangUeuschay  seine  Lebensmittel 
aus  Kansu  bezieht;  am  Tage  darauf  gdangten  sie  wieder  über  die 
grolse  Mauer  in  das  chinesische  Gebiet  bei  dem  Grenzposten  Sanyen- 
tBin,  der  zur  CJontrole  über  die  China  besuchenden  Mongolen  bestimmt 
ist.  Der  Weg  ging  von  da  durch  Kansu  nach  Südwest  über  ein  hüg- 
liges, fimchtbares,  gut  bewässertes  und  schön  angebautes  Land,  das 
keinen  Reis,  vorzugsweise  Weizen  giebt;  die  Bei^  sind  auch  hier  reich 
an  Steinkohlen.  Die  Bewohner  dieser  westlichsten  Provinz  des  eigent« 
liehen  China  sind  zwar  Chinesen^  allein,  wie  Spracheigenthümlichkeiten 
und  Sitten  zeigen,  ursprün^ch  mongolischer  und  tibetanischer  Herkunft 
and  erst  später  durch  den  Einfluls  der  höheren  Bildung  der  Qunesen 
für  diese  gewonnen;  hier  und  da  leben  nichtchinesisehe  St&mme  unter 
eigenen,  dem  Kaiser  zinspflichtigen  Fürsten  in  ihrem  Gebiete  zerstreut. 
In  dr^  Tagereisen  von  Sanyentsin  kamen  Huc  und  Gäbet  nach  der 
blühenden  Handelsstadt  Tschoangl(Hig  (oder  Pingfang),  von  da  besuch- 
ten sie  Holdaoj  (das  firüher  Taitangfd  hieis),  und  s^en  auf  der  Strafee 
mie  Steinkohlenfohren.  Hinter  Hokiaoy  horte  das  Hügelland  ani^  der 
Weg  fühlte  über  das  hohe  Gebirge  Pingkeu,  aof  dessen  Höhe  Nach- 
mittags Schnee  fiel,  und  am  südlichen  Abhänge  zu  dem  Dorfe  Laoyapu, 
wo  die  Reisenden  zum  eisten  Male  statt  des  bisher  stets  zum  Ofen- 
heizen  dienenden  Pferdedüngers  zerstolsene  Kohle  gebraucht  £emden 
und  ^e  ersten  Chinesen  stricken  sahen.  Von  da  sind  fünf  Tagereisen 
nach  Siningfu  durch  ein  gut  bewässertes  und  cultivirtes  Land  auf  einer 
schönen  Stra&e,  nur  in  der  letzten  Tageredse  vor  Siningfu  war  das 
Land  gebiigig,  der  Weg  der  steilen  Abgründe  halber  gefiUirlich«  Si- 
ningfu (Ritter  1,  172  ff.)  ist  eine  zwar  noch  grofse,  allein  schlecht  be« 
völkerte  Stadt  und  aus  gleichen  Gründen  ver&Uen,  wie  Ninghia,  da 
ihr  Mherer  Handelsverkehr  sich  nach  Tangkeueul  gezogen  hat^  Diese 
an  der  Grenze  zwischen  Kansu  und  dem  Gebiet  der  Mongolen  vom 
Kukunor  am  Flusse  Keuho  gelegene,  kleine,  aber  sehr  belebte  Stadt, 
der  Mittelpunkt  alles  Handels  der  Chinesen  mit  den  KukunorstSrnmen, 
enreichten  die  Reisenden  (im  Januar  1845)  von  Siningfu  aus;  wenn 
sie  behaupten  I  zwischen  beiden  Orten  die  groJbe  Mauer  noch  zweimal 
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{«88irt  SU  haben,  so  muTs  das  nach  nnaeren  Kenntniflsen  von  diesen 
Gegenden  ftr  ganz  nnmöglich  gelten. 

In  Tangkeaeol  worde  die  weitere  Reiae  nach  Tibet  dftdmeh  nnter- 
bfochen,  daHs  der  chinetieche  Einflnfe  hier  ganz  aufhört,  und  dae  Bei- 
Ben  nieht  blos  der  hchien  Glebirge  nnd  tiefen  Ffösee  wegen,  die  man 
auf  einem  Wege  von  mehreren  Monaten  nach  Lhassa  za  paadren  hat, 
sondern  nach  durch  die  geförchteten  RanbanfiÜle  der  die  O^irge  be< 
wohnenden  Kolo  so  gef&hrlich  wird,  dafo  man  gro&e  Karawanen  ab« 
warten  muls,  um  diese  Strecke  zurückzulegen.  Die  nSchste  Gelegen- 
heit der  Art  bot  die  groise  Gesandtschaft,  welche  sonst  alljfthiiich,  seit 
1841  nur  alle  drei  Jahre  von  der  tibetanischen  Regierung  nach  Peking 
gesandt  wird,  und  die  trotz  der  fortwährenden  UeberfiiUe  4er  Kdo 
4och  den  Weg  über  den  Kukunor  der  chinesischen  HauptstralK  nadi 
Ssetschuen  vorzieht.  Da  diese  jedoch  erst  im  October  ankam,  so  sahen 
sich  die  Geistlichen  genöthigt,  fast  drei  Vierteljahre  in  dieser  Gregend 
zu  verweilen  und  benutzten  diese  Gelegenheit,  die  Sprache  der  llbeta- 
ner  zu  studiren.  Zu  diesem  Zwecke  begaben  rie  sich  in  die  Provinz 
Amdo  (dieselbe,  Über  deren  Lage  Ritter  [3,  217]  noch  so  wenig  ge^ 
nügende  Auskunft  zu  geben  vermochte),  südlich  vom  See  Kokimor, 
und  fanden  in  dem  berühmten  Eloster  Kunbum,  das  an  dem  Orte,  wo 
der  Reformator  der  lamaischen  Religion,  Tsong  Eaba,  im  viersehnlen 
Jahriiundert  geboren  wurde  (Ritter  3,  218),  in  einem  reizenden,  be-r 
"^fildeten  Gebirgsthale  gegründet  ist,  Aufiiahme.  Von  da  verlegten  sie 
nach  drei  Monaten  ihren  Wohnsitz  in  das  eine  halbe  Stunde  davon 
entfernte  Kloster  Tschogortan,  das  am  Abhänge  eines  steflen  Berges 
sehr  malerisch  liegt,  und  brachten  hier  den  ganzen  Sommer  tu,  freund- 
lich von  den  Lamapriestem  bewirthet.  Diese  Gebirgsgegenden  sudficli 
vom  Kukunor  sind  von  den  Stämmen  der  Si&n  (Ostr Tibetaner)  be* 
wohnt,  unter  denen  die  wichtigsten  die  bei  den  Chinesen- Hungmao  cnl 
(Langhaare)  benannten  sind,  deren  Weideplätze  an  den  Abhängen  des 
Bajankharat-Gebirges  liegen.  Alle  diese  Stämme  sind  Nomaden  md 
besitzen  grolSse  Heerden  von  Ziegen,  Schafen,  Pferden  und  Yak  (km 
gnmmen$)i  sie  leben  in  Leinwandzelten,  während  die  Filzjurt^i  und 
Kameelzucht  den  Mongolen  eigenthümlich  sind.  Wie  bedeutend  die 
Meereshöhe  dieser  Bergdistricte  sein  mufs,  ergiebt  mch  aus  den  Beoer* 
kungen  über  das  Klima.  In  Tschogortan  war  im  Mai  der  Badi  noch 
mit  Bis  bedeckt  und  nirgends  Grün  zu  sehen;  noch  im  Juni  fiel  Schnee 
nnd  Alles  trug  Spha^ke,  erst  im  Juli  trat  starke  ffitze  und  heftiger 
Regen  ein. 

Im  September  1845  verliefsen  die  Reisenden  Kunbum,  um  sidi 
nach  dem  4  Tagereisen  fernen  See  Kukunor  zu  begeben  und  dort  die 
Gesandtschaft  zu  erwarten.    Per  Weg  führte  durch  das  Berf^laiid  nach 
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dem  Kloeter  Taasan  in  einem  bewaldeten  Thalkeesel,  dann  wird  das 
L*nd  eben  nnd  war  mit  den  Zelten  der  nomadisirenden  Mongolen,  die 
im  Beaitz  der  Ebenen  um  den  Kaknnor  sind,  bedeckt  Wdter  hin 
woide  es  immer  fruchtbarer  und  trug  das  schönste  Gras;  in  diesem 
herrlichen  Weidelande  liegt  der  Spiegel  des  beruhjnten  Kuknnor  (Tsot- 
nongpo  der  Tibetaner,  Tsing  hai  der  Chinesen  oder  das  blaue  Meer), 
an  dessen  Ufer  si^  lagerten  und  noch  einen  Monat  auf  die  Gesandt* 
Schaft  warteten.  Der  See  hat  über  100  Stunden  Umfiing,  bittersalnges 
Wasser  und  eine  der  Ebbe  und  Fluth  ahnliche  Bewegung;  in  seinem 
Westtheil  liegt  eine  felsige  unbebaute  Insel  mit  einem  Lamakloster, 
dessen  Bewohner  nur  im  Winter,  wo  das  Wasser  stets  stark  gefroren 
ist,  die  nothigen  Lebepsmittd  erhalten,  denn  Schififahrt  und  Fischfang 
kennen  die  Mongolen  hier  nicht  Diese  lieben  die  schönen  Weiden  auf 
den  baumlosen  Ebenen  um  den  See  sehr,  trotz  der  hüufigen  Ueberffille 
der  räuberischen  Kolo;  sie  zerfallen  in  29  Banner  unter  eingeborenen, 
dem  chinesischen  Kaiser  zinsbaren  Fürsten,  deren  Gebiet  nach  Nord 
bis  zum  Gebirge  Kilianschan  reicht 

Der  nun  folgende  Theil  des  Berichtes  über  die  Reise  vom  Kuku* 
nor  bis  Lhassa  ist  um  so  interessanter,  da,  wie  die  bei  Bitter  (3,  207) 
gesammelten  chinesischen  Nachrichten  zeigen,  diese  Theile  des  inneren 
Asiens  selbst  den  Chinesen  fast  gar  nicht  bekannt  sind  und  der  Reise« 
bericht  des  Jesuiten  Gruber  1661  (Ritter  2,  453;  3,  183)  sehr  unge- 
äugend  ist  Ldder  lafst  freilich  auch  Huo's  Bericht  hier  sehr  viel  ta 
wünschen  übrig, 

Ende  October  kam  die  langst  erwartete  Gesandtschaft  an,  es  bat« 
ten  sich  ihr  viele  Kauf  leute,  Pilger  und  Beisende  angeschlosseni  so  dafa 
die  Karawane  2000  Mensehen  zählte,  Tibetaner  und  Mongolen,  mit 
18,000  Lastthieren;  200  chinesische  Soldaten  und  200  mongolische  von 
den  Fürsten  von  Kukunor  gestellte  Reiter  sollten  sie  bis  an  die  Grenze 
von  Tibet  begleiten.  Mit  dicken  zogen  die  Geistlichen  weiter.  Anfangs 
l^ng  Alles  gut,  so  weit  die  schönen,  gut  bewässerten  Weidenebenen  vom 
Enkunor  reichten.  Am  sechsten  Tage  kam  die  Karawane  an  den  aus 
dem  Qelnrge  Nansehan  kommenden  Flufs  Puhaingol,  der  in  den  Ku« 
kanor  flieist,  und  hier  seicht,  aber  in  12  CanSle  getheilt  war;  die  nicht 
hinreichend  feste  Eisdecke  des  Wassers  braohte  in  der  Karawane  beim 
Uebergange  die  ärgste  Verwirrung  hervor,  das  Vorspiel  zu  den  ent- 
setzlichen Leiden  nnd  Beschwerden,  welchen  die  Reisenden  entgegen* 
gingpen.  Adit  Tage  später  erreichten  sie  einen  anderen  seichten  Flula 
Tnlaingol  und  an  seinem  Ufer  die  Ruinen  dnes  von  Räubern  zerstör* 
ten  Klosters;  bald  nadiher  verlidsen  sie  das  GeUet  des  Kukunor  und 
seine  herrlidben  Ebenen  und  betraten  das  Land  der  Tsaidam- Mongo- 
len» ein  dürres  steunges  Land  mit  salz-  und  boraxbahjgem  Boden  und 
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sparsameni  Graawncbs.  Durch  dies  sogen  sie  swei  Tage  und  kuneo 
dann  an  das  Gebirge  Borbanbota  (Küche  des  Buddha),  dessen  Ueber^ 
Steigung  der  gef&hrlichen  Dünste  halber,  die  der  Boden  auf  dem  Nordost- 
Abhänge  ausbancht  (wie  Huc  sagt;  kohlensaures  Gas),  fiaÜBerst  beschwer^ 
lieh  ist.  Beim  Herabsteigen  trafen  sie  den  ersten  Schneestann.  Viel 
mühsamer  fanden  sie  einige  Tage  später  das  Uebersehreiten  des  Gebir- 
ges Schnga,  wo  die  mongolischen  Reiter  die  Karawane  veriiefiien;  das 
Hinabsteigen  namentlich  durch  den  tiefen  losen  Schnee  und  bei  eisigem 
Winde  war  sehr  angreifend. 

Von  da  steigerten  sich  die  Leiden  und  Beschwerden  der  Beisea- 
den  bei  der  Fassage  über  Gebirge,  die  gcwüs  su  den  höchsten  der 
Erde  geboren,  und  mr  Wintersseit  immer  mehr.  Das  Land  stieg  im- 
mer höher  auf,  allmfthlich  verschwand  alle  Vegetation,  die  Kulte  wurde 
grinmiig,  und  Thiere  und  Menschen  fielen,  ein  Opfer  ihrer  Anstren-  j 
gungen.  Im  Anfang  December  erreichten  sie  endlidi  den  Vnb  des  | 
Gebirges  Bajankharat,  das  nach  Südosten  sieht  und  die  beiden  grofeen 
chinesischen  Zwillingsstrome  im  oberen  Laufe  scheidet,  etwas  westlidi  I 

von  den  Quellen  des  Hoangho,  die  sie  mit  einem  Umwege  von  xwei  I 

Tagen  hätten  besuchen  können.    Das  Gebirge  war  bis  an  sdnen  F^  | 

mit  Schnee  bedeckt,  doch  passirten  sie  es  glücklich  und  lagerten  am  | 

Südabhange  an  einem  kleinen  gefrorenen  See,  ihren  Lastthieren  Erho- 
lung SU  gönnen.  Dieses  Gebirge  enthält  in  seinen  Schluchten  die  Wohn-  ' 
sitze  und  Schlupfvrinkel  der  geflrchteten  Kolo,  welche  Ost-Hbetsner  I 
und  vor  Allem  erbitterte  Feinde  der  Chinesen  sind,  übrigens  bloe  vom 
Raube  leben  und  selbst  nicht  immer  durch  die  Heiligkeit  der  Priester 
sich  von  der  Plünderung  der  tibetanischen  Karawanen  abhahen  lassen. 

Von  jenem  Lager  am  Fulse  des  Bayankharat  an  errdehten  ae  bald 
das  Ufer  des  Murui  ussu  (der  gewundene  Flufs)  oder  des  oberen  Tang- 
tsekiang,  den  sie  auf  seiner  Eisdecke  überschritten.  Bis  dahin  war  die 
Karawane  noch  zusammengeblieben,  nun  löste  sich  Alles  auf;  die, 
welche  Kameele  hatten,  eilten  den  langsameren  Yak  voran.  In  den 
Gebirgen,  die  nun  su  ersteigen  waren,  erreichten  die  Leiden  der  Bei- 
senden den  höchsten  Grad,  da  die  Beschwerden  des  Weges  durch  Eis 
und  Schnee,  die  Erschöpfung  der  Lasttiiiere,  die  fast  unertrS^cbe  Kllte 
und  den  schneidenden  Noidwind  noch  unendlich  gesteigert  wurden. 
Nach  mehreren  Tagen  kamen  sie  an  das  höchste  dieser  Gebu^^  Tantla, 
dessen  Abhang  sie  sechs  Tage  lang  Über  amphilheatralisch  sieh  eihe- 
bende  Ketten  erstiegen,  bis  sie  endlich  eine  grolse  Hochfliche  errdch- 
ten,  die  sie  für  die  höchste  Asiens  hielten.  Ueber  diese  sogen  sie 
12  Tage  lang  fort,  sum  Glück  bei  stillem,  sonnigem  Wetter,  und  isn- 
den  die  Luft  sehr  dünn.  Vom  Rande  dieser  Hochebene  war  eine  wun- 
dervolle Aussicht  über  die  spitsen  Piks  der  von  ihm  ausgehenden  Oe- 
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birgdcetten;  dann  sti^^n  sie  yi&t  Tage  lang  den  Abhang  über  meh- 
rere aich  folgende  Ketten  hinab  und  fanden  am  Fnfoe  des  Gebirges 
groise,  beilse  Mineralquellen.  Von  da  an  senkte  sich  das  Land  immer 
m^ir,  die  E&lte  nahm  ab,  man  erreichte  endlich  Ebenen  mit  Weide- 
boden und  die  ersten  tibetanischen  Hirten,  die  den  erschöpften  Beisen- 
den,  welche  zwei  Monate  lang  blos  von  Thee  nnd  Gerstenmehl  gelebt 
hatten,  Fleisch  verkauften.  Dann  ging  der  Weg  noch  mehrere  Tage 
durch  Th&ler,  in  denen  tibetanische  Hurten  ihre  Yakheerden  weideten, 
bis  sie  das  erste  Dorf  am  Flnsse  Naptschu  (lüuira-Ussa  mongolisch, 
oder  Sehwarzwasser),  der  ohne  Zweifel  der  obere  Lanf  des  Soktschn 
ist,  erreichten;  hier  wird  noch  kein  Landban  getrieben.  Der  felsigen 
Gegenden  halber,  die  sie  nun  za  durchschneiden  hatten,  mufsten  sie 
ihre  Eameele  gegen  Tak  vertauschen;  der  Weg  nach  Lhassa,  noch  14 
bis  16  Tagereisen,  war  immer  noch  sehr  beschwerlich,  namendich  die 
Passage  durch  die  Bergkette  Koiran,  allein  das  Land  doch  allenthalben 
bewohnt  v«»i  nomadisisenden  Hirten ;  erst  einige  Tagereisen  von  Lhassa 
beginnen  Fdder  und  statt  schwarzer  Zelte  Wohnhaus^,  und  am  fünf- 
zehnten Tage  nach  dem  Dorfe  am  Naptschu  kamen  die  Geistlichen 
nach  Pampn,  das  die  Pilger  als  die  Vorhalle  der  heiligen  Stadt  Lhassa 
betrachten,  an  einem  grolsen  Flusse,  der  zur  Bewfissemng  der  schönen 
Ebene  dient;  es  fiel  ihnen  auf,  dafe  die  Flosse  hier  (Ende  Januar)  nur 
eine  leichte  Eisdecke  hatten  und  Niemand  Pelzkleider  trug.  Von  Pampu 
ans  brauchten  sie  9  Stunden,  um  einen  sdir  steilen  Berg  zu  ersteigen, 
„dessen  Eikletterung  dem  Pilger  Sündenvergebung  erwirbt^,  und  als  sie 
die  andere  Seite  herabgestiegen  waren,  breitete  sich  Lhassa  mit  seinen 
flachen  DSchem,  Thnrmen  und  Tempeln,  von  schonen  Bfiumen  umge- 
ben, vor  ümen  ans.  Am  29.  Januar  1846  zogen  sie  in  die  Stadt  ein, 
74  Tage  nachdem  sie  den  Fuls  des  Gebirges  Bnrhanbota  erreicht  hatten. 
In  Lhassa  fanden  sie  eine  sehr  freundliche  Aufnahme,  und  es  ge- 
lang ihnen,  FJngiLyig  bei  den  Einwohnern  und  einige  derselben  für  ihre 
Beli^on  zu  gewinnen.  Dies  und  ihr  Verkehr  mit  den  Angesehensten 
der  Stadt  erregte  jedoch  den  Aigwohn  und  das  Mifetrauen  des  Bevoll- 
mSchtigten  der  chinesischen  Be^erong,  des  aus  dem  englischen  Kriege 
wohlbekannten  Mandarinen  Eischan,  der  nach  Gützlaffs  Angabe  biüd 
nach  Huc's  Abreise  aas  Tibet  zum  Statthalter  von  Ssetschuen  ernannt 
ist  *)'  fu^^  dieser  erzwang  ihre  Abreise  aus  Tibet  in  Begleitung  einer 
kleinen  Abtheilung  chinesischer  Soldaten.  Bei  dieser  Gelegenheit  folg- 
ten sie  der  von  der  chinesischen  Eegierung  zur  Erhaltung  ihres  Ein- 
flasees auf  Tibet  angelegten  Etappenstrafse,  die  von  Lhassa  gegen 
Osten  nach  Ssetschuen  fuhrt   Bekanntlich  existirt  ein  1786  abgefit&tes 


I)  GUtelsff  im  Mmrual  of  Oe  Geograph^  ßoo.  of  London  XX,  220. 
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cbinesiBches  Rontier,  in  dem  diese  grobe  Heeistrafee  gesduldert  ist 
und  das  den  Titel  Wei  tsang  iku  Uchi  fuhrt;  Elaproth  hat  es  im  Nom- 
wau  Journal  asiaüque  übersetst  und  Bitter  in  sein  Werk  (3,  190  £; 
252  ff.)  aufgenommen.  Unsere  Reisenden  haben  es  aueh  in  ELäuden 
gehabt,  ihre  Nachrichten  zeigen,  wie  znverlfissig  diese  chinesische  Sdul- 
demng  ist,  und  ich  werde  im  Folgenden  daher  nur  das  Neue,  das  in 
ihrem  Bericht  enthalten  ist,  mittheilen. 

Sie  verliefsen  Lhassa  am  15.  Marx  1846  und  erreichten  am  ersten 
Abend  Detsindsug  (Detsindsong  bei  Klaproth);  der  Weg  dahin  |^ng 
durch  ein  breites  Thal  mit  vielen  tibetanischen  Meiereien  und  Oersten- 
feldem,  allein  noch  herrschte  der  Winter,  Ziegen  und  Yakheerden  be- 
nagten auf  den  staubigen  Feldern  die  Stengel  der  Pflanse  Tsin^kio. 
Von  Detsindzug  fOhrte  der  Weg  in  demselben  Thale  aufwärts,  h^ier 
aber  wird  es  enger  von  Bergen  umschlossen,  der  Boden  steiniger  and 
sparsamer  bebaut.  Am  Abend  blieben  sie  in  Midschukung  (Medyugnng 
E[lapr.),  wo  die  Ulah  (Pferde  und  Menschen,  welche  die  Dorfbewoh- 
ner for  den  öffentlichen  Dienst  unentgelUich  zu  stellen  verpflichtet  sindX 
gewechselt  werden.  Von  da  kamen  sie  bald  zu  dem  Ausgange  des 
grofsen  Thaies  und  hierauf  in  eine  sehr  wilde  Gebirgsgegend,  wo  die 
Strafse  sich  zwischen  steilen  Bergabhfingen  an  B&chen  und  dnrch 
Schluchten  hindurch  wand;  dann  erreichten  sie,  wie  gesagt  wird,  den 
Strom,  dem  sie  firüher  von  Lhassa  her  gefolgt  waren,  wieder  (was  je- 
doch augenscheinlich  ein  Irrthum  sein  mufs),  folgten  ihm  eine  Zeit 
lang  auf  besserem  Wege  und  stiefeen  dann  auf  das  hohe  Gtebirge  Lom- 
mari.  Der  Westabhang  desselben  war  nicht  beschwerlich  zu  ersldgen, 
desto  mühsamer  fanden  sie  das  Herabsteigen  nach  Osten,  zwiscliea 
Felsen  und  durch  Wälder  bei  bitterer  Kälte  und  starkem  Schne^all. 
Von  seinem  FuTs  fahrte  der  Weg  eine  kurze  Strecke  durch  ein  enges 
Thal  zur  Stadt  Giamda,  einer  volkreichen  Handelsstadt,  in  der  viele 
Zeuge  aus  Wolle  und  Ziegenhaar  gemacht  werden,  in  einer  Gc^ii^i- 
gegend,  die  herrliche  Weiden  für  die  gro&en  Heerden,  allein  wenig 
angebautes  Land  hat  und  blos  (3erste  liefert  (des  von  dem  Rontier  be* 
merkten  Reisbaues  geschieht  keine  Erwähnung).  Von  Giamda  «bb 
fahrte  der  Weg  vier  Tage  hing  durch  ein  erstaunlich  wildes  and  ödes 
Oebirgsland,  in  dem  sie  Abends  bei  den  chinesischen  Wachthäoseni 
rasteten,  denn  sie  fanden  kein  Dorf,  und  nur  Hirten  lebten  «eiatreat 
in  den  Thälem  des  Gebirges.  Am  vierten  Tage  kamen  sie  über  einen 
groilsen  See,  der  noch  eine  didke  Eisdecke  trug,  zum  Posten  Atdza; 
von  da  aus  hatten  sie  den  gefElrchteten  Geisterbeig  Lhari  zu  fibentet- 
gen,  der  bis  zu  seinem  Fufe  mit  Schnee  bededct  war.  Die  Yak  wor- 
den vorausgetrieben,  um  den  Reisenden  Bahn  im  Schnee  zo  machen; 
mit  unendlicher  Mühe  erkletterte  man  den  anfan^  mUrigen,  bald  immer 
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8t)Mleren  Abbaog,  nieht  weniger  beecliweirlieh  erwies  sich  das  Hinsb- 
Bteigen,  auf  dem  der  Weg  eiae  ganze  Strecke  lang  über  die  Fläche 
eines  gro&en  Gletschers  fBhrte.  In  einem  tiefen  Thal  mit  einem  noch 
mit  Eis  bedeckten  Flnsse  blieben  sie  im  Dotfe  Lhari  (den  30.  Min). 

Von  da  kamen  sie  znm  Weiler  Tsatschnka,  in  dessen  Nähe  ein 
noch  gefrorener  See  nnd  heifse  Qaellen  lagen,  nnd  überstiegen  am  fol- 
genden Tage  das  Qebii^  Schorknla  (Nub  Konla  bei  Kl^pr.),  das  an 
Höhe  nnd  Steilheit  mit  dem  Lhari  wetteifert;  allein  von  seinem  Gipfel 
senkte  sich  der  Weg  nnr  wenig  nnd  fahrte  mehrere  Tage  über  die 
H6he  eines  mftchtigen  Gebirgsstockes,  wie  deren  das  ganze  Land  bis 
an  die  Grenzen  von  Ssetschnen  erföllen;  enge  TiefthSler,  zn  denen  der 
Weg  l&igs  schanerlicher  Abgründe  hinabführt,  nnterbrechen  diese  Berge; 
keine  Phantasie  vermag  die  Forchtbarkeit  dieser  Gebirgswege  sich  ans« 
znmalen.  Erst  von  Alanto  wnrde  das  Land  wegsamer;  die  Stra&e 
führt  dorch  dichten  Tannenwald  abw&rts  zn  dem  gro&en  Dorfe  Lang- 
kitsnng,  das  sehr  malerisch  in  einer  reichen,  gut  bebanten  Ebene  liegt 
nnd  daher  seinen  chinesischen  Namen  Kinken  (Goldschlncht)  führt 
Hier  nnifiiten  sie  drei  Tage  warten,  bis  durch  voraosgesandte  Ochsen 
in  dem  Schnee,  der  das  zn  passirende  Tanda-» Gebirge  tief  bedeckte, 
Bahn  gemacht  war;  dennoch  fimden  ne  die  Beschwerden  der  Passage 
des  vielen  Schnees,  der  steilen  Abhänge  nnd  eines  eisigen  Schneestorms 
halber  entsetzlich.  Vom  Dorfe  Tanda  am  Ostabhange  dieses  Gelnx^es 
an  kamen  sie  durch  die  sogenannte  Eibene  Fiampa,  —  wenn  ein  Land 
voll  Bei^  nnd  tiefer  Schluchten  wirklich  Ebene  genannt  werden  kann, 
—  ans  ihr,  einem  Badie  folgend,  zum  Posten  Lhadze,  dann  über  das 
hohe  GeUrge  Dschackla  (Yaming  ti  schan  der  Chinesen),  das  sehr  ge- 
fürchtet ist,  allein  den  früher  erstiegenen  nicht  gleich. kam,  nach  dem 
Posten  Barilang.  Von  diesem  führte  ein  nicht  beschwerlicher  ebener 
Weg  zn  der  Ueinen  Stadt  Schobando,  die  an  einem  Berge  liegt,  von 
einem  schmalen,  tiefen  Flusse  umgeben,  und  von  da  ging  es  durch 
Gebii^,  die  mit  Tannen  und  Stechpalmen  bedeckt  sind,  nach  dem 
Dorfe  Kiajukiao  hoch  oben  am  Steilabhange  über  dem  Thale  des 
Siiktscfan. 

Dieser  Fhife,  der  auf  den  E:arten  nnd  bei  Ritter  (3,  225)  Omtsin 
heilst  (was  auf  einer  Yerwechselung  mit  dem  Fli^e  bei  Tsiamdo  be- 
raht),  ist  wahrscheinlich  der  oben  erwähnte  Naptsdiu  und  nach  chine- 
sischen Berichten  ein  ZufluTs  des  gleich  zn  erwähnend^i  Dsatschn, 
wfthrend  ilm  Klaprodi  für  den  oberen  Lauf  des  hinterindischen  Salnaen 
bäh.  Er  ist  hier  ein  breiter,  schneller  Strom,  der  im  tiefen  Thal  zwi- 
schen zwei  Bergketten  hinströmt;  er  hatte  kurz  zuvor  die  Brücke  fort- 
gerissen, die  B«isenden  passirten  ihn  daher  auf  einem  Flosse.  Von 
da  erreicfaten  sie  den  Posten  Wahotschal  (Wehotschai  Elaproth),  wo 
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starker  Schnee  fiel;  dies  erleichterte  den  Uebergang  über  das  im  Osten 
sich  erbebende  Hochgebirge,  dessen  Gipfel  eine  breite  Hochfläche  bil- 
det YoUer  Schnee  nnd  Bis;  von  dieser  stiegen  sie  herab  nach  dem 
Posten  Ngendatschai  und  hatten  alsdann  noch  drei  Tage  auf  den  furcht- 
barsten  Gebirgswegen  zurückzulegen,  bis  sie  die  Stadt  Tsiamdo,  die 
Hauptstadt  der  Provinz  Eham,  erreichten  (den  20.  April).  Sie  liegt 
in  einem  Thale,  von  hohen  Bergen  umgeben,  zwischen  den  beiden  Flus- 
s^i  Omtschu  und  Dsatschu,  die  sich  bald  darauf  vereinigen  und  den 
Yalong  klang  bilden,  welcher  Flufe  gewöhnlich  für  den  oberen  Lauf 
des  grofeen  Stromes  von  Kambodscha  gilt,  allein  wahrscheinlich  der 
in  den  Bramaputra  fallende  Dihong  ist.  Die  Stadt  ist  volkreich,  dodi 
im  Verfall,  der  sandige  Boden  der  Umgegend  giebt  blos  Crerste.  In 
dem  gro&en  Kloster  dabei  residirt  der  Lama  Hotuktu,  der  als  der 
weltliche  Beherrscher  der  Provinz  Kham  angesehen  wird. 

Die  Gegend,  welche  die  Beisenden  ösdich  von  Tsiamdo  dnrdi- 
schnitten,  ist  der  im  Westen  von  dieser  Stadt  sehr  ähnlich,  doch  zag- 
ten sich  hier  bis  zum  Kinschakiang  die  Gebirgsbewohner  gegen  die  Foi^ 
derungen  ihrer  chinesischen  Begleiter  weniger  gefügig  nnd  lieferten  die 
Lastthiere  nicht  mehr  umsonst.  Die  erste  Tagereise  führte  über  hohe 
Berge,  zwischen  denen  tiefe  ThlUer  liegen,  nach  Paotun;  von  da  ab 
sieht  man  nichts  als  wilde,  fast  nackte  Eiilksteinberge,  oft  mit  schnee- 
weifsem  Marmor,  während  westlicher  blos  Granit  sich  findet  Von 
Paotun  kamen  sie  über  den  Posten  Bagung  nach  dem  kleinen,  mit 
Wäldern  von  Cypressen  und  Stechpalmen  umgebenen  Doife  Wangisa 
und  dann  nach  Gaya,  das  in  einem  gut  angebauten  Thale  liegt  Nicht 
fem  davon  ist  Angti,  wo  sie  ein  starker  Schneesturm  f&of  Tage  lang 
aufhielt;  dann  überstiegen  sie  das  Gebirge  Angti  und  errdchten  die 
Stadt  Djaya,  die  Residenz  eines  kleinen  Gebirgsfursten,  wie  deren  in 
diesen  Bergen  mehrere  sind,  der  mit  dem  Hotuktu  von  Tsiamdo  in 
Krieg  big.  Von  Djaya  aus  war  der  Weg  weniger  beschwerlich  and 
die  Döifer  zahlreich.  Sie  erreichten  über  Adzuthang  daa  kleine  Dorf 
Schepankeu  (Ghypan  Keou  Klapr.)  oder  Schieferthal,  in  dessen  Nähe 
viele  Thonschieferbrüche  sind;  der  Bach  des  Thaies  fuhrt  Goldsand. 
Von  dort  kamen  sie  nach  Kiangtsa,  wo  sie  zum  ersten  Mal  ein  mfl- 
deres  Klima  trafei^^  hier  hatten  nur  noch  die  Bergspitzen  Schnee,  die 
Abhänge  sind  weniger  steil,  die  Thäler  fruchtbar  und  mit  reidier  nnd 
üppiger  Vegetation  bedeckt,  --*  es  war  klar,  dafs  man  sich  einem 
wirthlicheren  Lande  näherte.  Vier  Tagereisen  weiter  erteichton  ne 
den  Kinschakiang  (Goldsandstrom),  wie  hier  der  Yangteekiang  heifet; 
er  flofs  in  schmalem  Bett  zwischen  steilen  Bergwänden  mit  heftiger, 
Eisschollen  führender  Strömung;  sie  folgten  ihm  eine  halbe  Tagereise 
abwärts  nnd  schifiiten  dann  zur  Station  Tsehupalnng  hinüber.    Von  da 
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überstiegen  sie  den  rothen  Berg  und  übersahen  von  seinem  Gipfel  die 
reisende  Ebene  von  Bathang,  die  gegen  die  Gebirgswüsten  umher  den 
schfir&ten  Gegensatz  bildet. 

Es  ist  eine  grolse  Ebene  mit  so  mildem  Klima,  dab  Hnc  sagt, 
er  habe  hier  seit  zwei  Jahren  znm  ersten  Male  Schweife  gefohlt  nnd 
Wärme  ohne  I£]fe  des  Feuers  empfunden,  dabei  mit  so  fruchtbarem 
Boden,  dafs  er  jährlich  zwei  Ernten  (Reis  und  alle  Cerealien)  und  alle 
Früchte  der  gemSfsigten  Zone  im  Ueberflufs  giebt.  Die  Stadt  ist  volk- 
reich, die  Einwohner  Tibetaner,  obschon  die  Grenze  der  Provinz  Sset- 
schuen  hier  schon  auf  dem  Westufer  des  Kinschakiang  liegt;  diese 
tibetischen  Districte  stehen  unter  besonderen,  dem  Kaiser  zinspflichti- 
gen Häuptlingen.  Unter  den  Tibetanern  leben  aber  hier,  wie  schon  in 
£[iangtsa,  viele  chinesische  Golonisten,  welche  hauptsächlich  die  Land- 
bauer sind.  Aber  diese  reizende  Ebene  ist  nur  eine  Oase  in  den  Ge- 
birgswusten.  Von  der  Stadt  aus  reichte  sie  nur  eine  Tagereise  weit; 
dann  fahrte  der  Weg  durch  eine  Schlucht  auf  eine  mit  Schnee  bedeckte 
Hochfläche,  und  über  diese  kamen  die  Reisenden  unter  eisigen  Regen- 
güssen nach  Taso  (Tasothang  Klapr.).  Von  da  ging  der  Weg  durch 
den  schönsten  Kiefernwald,  den  sie  noch  in  Tibet  gesehen,  nach  Samba 
(Ljteng  Samba  Klapr.),  das  in  einer  hübschen,  gut  bewässerten  Gegend 
liegt,  und  drei  Tage  später  erreichten  sie  die  Stadt  Lithang  (Kupfer- 
ebene) am  Abhänge  eines  Hügels  in  einer  grofsen,  allein  nicht  frucht- 
baren Ebene,  in  der  man  blos  Gerste  baut.  Von  da  bis  zur  Stadt 
Tatsienlu  sind  acht  Tagereisen;  das  Land  ist  hier  so  gebirgig  und 
wild,  wie  gegen  Lhassa  hin,  Berg  folgt  auf  Berg,  Abgrund  auf  Ab- 
grund; das  Klima  ist  kalt  und  rauh,  Schnee  lag  aJlenthalben  in  Fülle; 
noch  der  Berg  vor  Tatsienlu  war  (im  Juni)  tief  damit  bedeckt.  Doch 
wurde  nach  Osten  zu  das  Land  immer  stärker  bewohnt.  Eine  Tage- 
reise Ost  von  dem  grofsen  Dorfe  Makiandsung  setzten  sie  über  den 
breiten  und  reilsenden  Talungkiang,  einen  grofsen  Zuflufs  des  Yang- 
tsekiang,  dessen  Quellen  denen  des  Hoangho  nahe  liegen.  Bei  Tatsienlu 
hört  die  tibetische  Bevölkerung  auf,  die  chinesische  beginnt  mit  ihrer 
eigenthümlichen  Cultur;  die  Geistlichen  verliefsen  ihre  Pferde  und  setz- 
ten die  Reise  nach  Tschingtufu,  der  Hauptstadt  von  Ssetschuen,  in  Pa- 
lankinen  fort. 

Hiermit  schliefst  ihr  Bericht,  der  trotz  seiner  Dürftigkeit  minde- 
stens schwache  Andeutungen  von  der  gewaltigen  Grofsartigkeit  dieser 
Hochgebirgslandschaften  giebt. 
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X. 

Aus  einem  Briefe  Adolf  Schlagintweit's  an  Alexan- 
der V.  Humboldt. 


Kardong  in  Lah-anl  (Kulu),   15.  Juni  1856. 

. . .  Wir  verliefsen  Sinila  Ende  Mai,  um  auf  verschiedenen  Routen 
unsere  Beobachtungen  im  westlichen  Himalaja  von  Ladakh  fortzuaetxen. 
Mein  Bruder  Robert  begleitete  mich  durch  Eulu  bis  hierher  nach  Lah- 
aul,  von  hier  geht  er  östlich  über  Para  La9ha-Pa(s  nach  Tiadakh,  ich 
selbst  gehe  mehr  westlich  nach  Zanskar  ').  Unsere  Reise  durch  Kuln 
war  uns  in  vieler  Beziehung  interessant  Der  Satele9h  lauft  entlang 
einer  wichtigen  geologischen  Grenze.  Auf  der  linken  ostlichen  Seite 
in  den  kleinen  Staaten  rings  um  Simla  herrschen  metamorphische,  aber 
ursprünglich  sedimentäre  Gesteine,  in  denen  es  uns  auch  gelungen  war, 
sehr  veränderte  Petrefacte,  marinen  Ursprungs,  aufzufinden.  Auf  der 
rechten  westlichen  Seite  des  Satele^h- Thaies  hingegen,  in  Kulu,  treten 
ganz  verschiedene  merklich  krjstallinische  Gesteine,  GneiTs,  wahrer 
Glimmerschiefer,  Chloritschiefer  auf,  die  eine  ganz  neue  Gebirgßgmppe 
bilden.  Das  schöne  fruchtbare  Thal  des  Bias  entlang  gingen  wir  über 
Sultanpur  und  über  den  Rotang-Pafs  an  der  Quelle  des  Bias  nach 
Lahaul  in  das  Längenthal  des  oberen  Chenab.  Die  Thalbildung  hier 
im  westlichen  Himalaja  ist  sehr  verschieden  von  der  Thalbildung  im 
Himalaja  von  Kemaon  und  GharwaJ.  In  dem  letztem  Theüe  findet 
man  nur  ungeheure  Querthäler,  die  sich  von  der  Wasserscheide  des 
Gebirges  in  Tibet  ununterbrochen  nach  Süden  herab  fortsetzen.  Im 
westlichen  Himalaja  hingegen  kommen  viele  grolse  Längenthaler  vor, 
mit  breiter  culturfahiger  Thalsohle,  und  auch  die  Querthäler  sind  oft 
weniger  steil  und  eng,  als  im  östlichen  Himalaja.  Hier  in  Lahaul, 
bei*  10 — 11,000  Fufe  Höhe,  sind  wir  so  ziemlich  aufser  dem  Bereiche 
der  indischen  Regenzeit;  das  Klima  ist  hier  sehr  schön,  und  das  Ge- 
birge so  groDsartig  als  irgend  ein  Theil,  den  wu-  bis  jetzt  zu  besuchen 
Gelegenheit  hatten.  Die  Bevölkerung  ist  tibetanisch  und  grofsentheils 
mit  Handel  beschäftigt.  Wir  haben  hier  bereits  viele  geographische 
Angaben  und  Routen  gesammelt. 

Wir  waren  Alle  fortwährend  sehr  wohl;  von  meinem  Bruder  Her- 
mann habe  ich  kürzlich  sehr  gute  Nachrichten  aus  Bissehr  (Bissahir) 
erhalten.     Mein  Bruder  Robert  geht  morgen  nach  Ladakh  ab. 

')  Ueber  diese  LocalitÄten  vergL  W.  Schott's  Artikel  über  Cunnlngham*«  La- 
dakh im  sechsten  Bande  der  Zeitschrift,  S.  686  ft. 
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XI. 
Neue  Aufnahmen  der  Engländer  in  Assyrien. 

Von  Dr.  H.  Kiepert 

(nierza  eine  Karte,  Taf.  V.) 


Bekanntlich  ist  es  das  unbestrittene  Verdienst  eines  franzosi- 
schen Forschers,  des  ehemaligen  Gonsuls  zu  Mosul,  Botta,  die  Blicke 
des  Abendlandes  der  halbvergessenen,  doch  unter  Jahrtausende  langer 
Zerstörung  nicht  völlig  vernichteten  Herrlichkeit  der  uralten  Konigs- 
sitze  am  Tigris  durch  planmfi£Big  geleitete  Ausgrabungen  wieder  zu- 
gewendet und  dadurch  der  archfiologischen  Forschung  ein  neues  Feld 
ältester  Gnltur  eröffnet  zu  haben.  Eben  so  bekannt  ist,  dals  dieser 
verdienstvolle  Forscher  aulser  seinem  Landsmanne  Place  zu  fast  noch 
glücklicheren  Bivalen  auf  anderen  Ruinenstfitten  desselben  Gebietes 
britische  Forscher,  wie  Layard  und  Rawlinson,  gehabt  hat,  und  dals 
wir  diesen  und  anderen  bridschen  Reisenden  zugleich  Alles  verdanken, 
was  wir  über  die  topographischen  Verhältnisse  dieses  historisch  so 
wichtigen  Bodens  jetzt  wissen.  Als  Vorgfinger  auf  diesem  Felde  ist 
vor  Allen  mit  wohlverdientem  Ruhme  der  firüh  verstorbene  Consul  zu 
Baghdad,  Claudius  Rieh,  zu  nennen,  dessen  mühsam  und  sorgfaltig 
ausgeführte  Aufnahmen  der  Ruinenfelder  von  Niniveh  und  seinen  Um- 
gebungen durch  die  spateren  Untersuchungen  von  Lynch  und  Ains- 
worth  nur  um  Unbedeutendes  vervollständigt  worden  sind  ').  Gleich- 
wohl blieb  eine  von  sachkundigen  Männern  durch  Zeichnung  an  Ort 
und  Stelle  ausgefahrte  genauere  Aufnahme  dieses  Bodens  eines  der 
wesentlichsten  Desiderate  assyrischer  Archäologie,  und  mit  einer  sol- 
chen die  gelehrte  Welt  beschenkt  zu  haben,  ist  gewils  kein  geringes 
Verdienst  der  Vorsteher  der  reichsten  Sammlung  assyrischer  Alterthü- 
mer,  der  Trustees  des  britischen  Museums.  In  Folge  eines  von  ihnen 
ausgegangenen  Antrags  übertrug  die  ostindische  Gompagnie  bereits  vor 
vier  Jahren  die  Ausführung  einer  solchen  Vermessung  dem  Comnuin- 
deur  in  der  Bombay -Marine,  Felix  Jones,  der  sich  dazu  als  Helfer 
den  Arzt  des  britischen  Consulats  zu  Baghdad,  Dr.  Hyslop,  zuge- 
sellte. Die  auf  der  Hin-  und  Rückreise  ausgefahrte  trigonometrische, 
auch  durch   zahlreiche   astronomische  Beobachtungen  gesicherte  Auf- 


')  Vergl.  den  auf  den  angegebenen  Materialien  nnd  einzelnen  topographischen 
Notizen  der  englischen  und  amerikanischen  Reisenden  Badger,  Fletcher,  Grant»  Per- 
ktns,  Smith,  Shiel  n.  A.  beruhenden,  immer  noch  sehr  unvollständigen  Yenach  eines 
Kartenbildes  dieser  Landschaft  in  des  Yerfassera  Karte  der  Euphrat-  nnd  Tigrisländer 
im  Atlas  cn  Bitter«  Erdkunde  Heft  4,  1S62. 
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nähme  der  grofsen  HeerstraTse  zwischen  Baghdad  und  Momil  wird  nach 
ihrer  bevorstehenden  Pablication  neben  den  grolsen  Stromlinien  des 
Euphrat  und  Tigris  die  erste  geodätisch  gesicherte  Linie  für  die  Karto- 
graphie dieser  L&nder  bilden.  Der  vor  Kurzem  im  zweiten  Theile  des 
Jahrgangs  1855  des  Journal  of  ihe  Roffol  AsiaUc  Society  veröffentBchte 
Theil  bezieht  sich  ausschliefslich  auf  das  Centralgebiet  der  altaasyri* 
sehen  Macht,  das  Dreieck  zwischen  dem  grofsen  Zäb,  dem  Tigris  Ins 
Mosul  und  dem  Racken  des  Djebel  Maklüb.  Von  den  drei  grofoen 
Eartenblattern,  welche  das  Resultat  der  trigonometiischen  Aufnahmen 
enthalten,  stellt  das  eine  den  ganzen  bezeichneten  Landraum  im  Maß- 
stäbe Ton  1:73,000  dar,  jedoch  nicht  mit  weiter  eingehender  DetuDi* 
mng,  als  dals  nicht  der  ganze  Inhalt  des  Originals  in  der  vorliegenden 
Reduction  auf  \  jenes  Längenmaisstabes  hätte  wiedergegeben  werden 
können.  Freilich  darf  eine  die  Musterblätter  europäischer  Specialver- 
messungen erreichende  Genauigkeit  und  YoUständigkeit  der  Terrain- 
darstellung von  einer  Arbeit  nicht  erwartet  werden,  die  über  einen  Raum 
von  fast  30  deutschen  Quadratmeilen  ausgedehnt  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume von  nur  vier  Wochen,  noch  dazu  mit  häufigen  Unterbrechungen 
durch  die  anhaltenden  Regenschauer  des  Frühlings,  ausgeführt  wurde. 
Einen  nicht  unbedeutenden  Theil  dieser  Zeit  nahmen  noch  die  spe- 
cielleren  Untersuchungen  der  zerstörten  Hauptstädte  Nlniveh  und  Nim- 
rud  in  Anspruch,  deren  Ergebnifs  in  dreifach  gröüserem  Malsstabe  ab 
die  allgemeine  Karte  auf  den  beiden  anderen  Blättern  des  Ori^nals 
und  danach  verkleinert  auf  den  beiden  Cartons  unseres  Blättcbens 
dargestellt  ist.  Weit  weniger  inhaltreich  als  die  Zeichnung  ist  der  be- 
gleitende ziemlich  umfangreiche  Text,  aus  dem  wir  uns  begnügen,  ^^ 
wenigen  neuermittelten  Resultate  der  Untersuchung  hier  kurz  zusammen- 
zustellen. 

Ein  Hauptverdienst  der  Jones*8chen  Arbeit  ist  die  genauere  Er- 
forschung und  Niederlegung  der  älteren  und  zum  Theil  vorhistorischen 
Strombetten  des  Tigris,  welcher  Flufs  bei  der  starken  Biegung,  die 
sein  Lauf  in  der  bezeichneten  Gegend  aus  der  östlichen  Richtung  des 
Oberlaufes  nach  Süden  zu  erleidet,  an  vielen  Stellen,  unter  anderen  in 
der  heutigen  Stadt  Mosul  selbst,  die  Neigung  zeigt,  die  aus  weichen 
Gips-  und  Mergellagem  bestehenden  westlichen  Uferränder  zu  unter- 
spülen und  fortzureilsen  und  somit  sein  Bett  im  Allgemeinen  nach 
Westen  zu  verschieben,  während  die  östlicher  gelegenen  tieferen  Stellen 
des  alten  Flufebettes  durch  die  nur  von  dieser  Seite  her  aus  den  Vor- 
hügeln der  kurdischen  Gebirge  zuströmenden  Nebenflusse  allmählich  aas* 
gefüllt  werden.  So  ist,  wie  die  Pläne  deutlich  zeigen,  der  Tigris  von 
den  einst  von  ihm  unmittelbar  bespülten  westlichen  Wäll6n  der  Ruinen- 
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stfidte  Ninlreh  und  NimiM  immer  weiter  and  weiter  EdrQekgewicheti 
und  hat  an  der  Strile  seines  ehemaligen  Lsnfes  nnr  tompfige  Wiesen«- 
strecken  hinterlassen,  welche  nnr  ab  imd  ra  dareh  die  Ffaithen  hoher 
Frä^ahrsübersehwanmungen  nnter  Wasser  gesetst  werden. 

Da  das  Tigriswasser  nicht  wie  das  des  Bnphrat  nnd  Nil  snm 
Trinken  geeignet  ist,  so  war  es  die  vorsugliehste  Sorge  der  alten  Be^- 
wohner  Assyriens,  die  kleineren  SülswasserbXche  ihres  Landes  in  ge^ 
regeltem  Laufe  ihren  Haoptotfidten  sncofohren.  Am  leichtesten  war 
dies  Geschfift  bei  der  Hauptstadt  Niniveh  selbst,  deren  Boden  seiner 
l^nöto  naeh  hentratage  wie  in  vorhistorischer  Zeit  von  dem  perenni«- 
renden  Flü&chen  Ehoser  dnrchströmt  wird,  dessen  QewSsser  sngleioh, 
wie  die  jetat  anfgefhndenen  Beste  altear  hydranlischer  Baaten  aeigen, 
aar  Follnng  des  die  Stadt  umgebenden,  theilweise  in  Stein  gehauenen 
Grabens  benutzt  und  in  einseinen  Canlilen  durdi  die  Stadt  verbreitet 
wurden.  Schwieriger  war  die  Zuleitang  von  Wasser  in  die  slUttiehsr 
gelegene  Stadt,  die  von  den  heudgen  Arabern  mit  dem  Namen  Nim- 
rud  beaeichnet  wird,  da  das  unmitte^ar  ansto(s«ide  knrae  Thal  Sdidr 
DenS  nur  im  Winter  und  Frühjahr  Wasser  enthält  FHscheres  Gebirge^ 
Wasser  boten  hier  in  nicht  groliKr  Entfernung  der  groÜM  Z^  und  sdn 
nordlieher  Nebenflufo  Ghftzir;^us  beiden  wurde  es  mittelst  eines  über 
6  deutsdie  Meilen  langen,  an  einzelnen  Stellen  bis  zu  40  Fub  Tiefe 
durch  den  harten  Muschelkalkstein  gehauenen  Canals  in  sehr  gewun- 
denen, von  der  geschicktesten  Benutrang  des  Terrains  aeugenden  Our- 
ven  aar  Stadt  geleitet,  ein  Werk,  das  durch  Jones'  Anfioahme  aum 
ersten  Male  aufgedeckt  worden  ist 

2Sa  den  bereits  mit  grofeer  Soig&lt  ausgeffihrten  Messungen  fite- 
rer Beobachter,  besonders  Ricfas,  tber  die  MaisveiUltnisse  der  bedenk 
tendsten  Rninenhugel  fugt  die  neue  Untersuchung  nichts  Wesen^ehes 
hinan;  als  definitiv  festgestellte  Zahlen  durdunis  in  englischem  Mais 
g^>en  wir  hier  die  H5he  des  grUkten,  unter  dem  Namen  des  Dorfes 
▼on  Eoyundjyk  bekannten  Hügels  von  96  Fufs  fiber  dem  Sfoegel  des 
▼orbeiflieisenden  Kh6ser,  wfihrend  die  des  kleineren  Hfigels  Nebi  Jür 
nns  nur  wenig  dahinter  zurücksteht  *)  und  die  des  HQgels  von  Nim- 
rnd  nur  73  Fufii  über  dem  niedrigsten  Wasserstande  des  Tigris  be- 
tragt. 

Die  Hohe  der  Stadtmauer   gegen  den  durchschnittlich  200  Fnis 


>)  Interessant  ist  die  von  Jow  angestellte  Berechnntig  des  knbisctten  Inhalte 
dieser  beiden,  wie  alle  alten  Nacfagrabongen  zu  bestAtigen  scheinen,  durchaus  künst- 
lich aufgeführten  Hügel  zu  resp.  14  i  und  6  4  Millionen  Tonnen,  woraus  er  den  Sclilufs 
zieht,  daft  die  Aufnhmng  derselben  durch  eine  Arbeiterzahl  von  nicht  mehr  ak 
1000  Ifaim  die  ZeitiSame  yon  rcsp.  ISO  nnd  54  Jahren  erfordert  haben  wttrde« 

Zaitsehr.  1  aUg.  Srdlu  Neu«  Volge.  Bd.  I.  16 
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breiten,  in  den  harten  Sandstein  gdiaaenen  Graben  betrat,  wo  ek 
am  volistfindigsten  erhalten  ist,  46  Fnfe,  ihr  Gesammtmn&ng  39,600 
Fnfs  (=  86,500  rhein.  FoTs  oder  etwa  16,000  Schritt,  etwas  über  ii 
deutsche  Meilen),  der  Flächeninhalt  des  so  nmwchlnssenen  Banmes 
1800  englische  Acres  (513,000  □Enthen),  em  FlAchenranm,  der,  um 
eine  bequeme  Vergleiohnng  mit  dem  Un^nge  bekannter  StSdts  des 
Orients  und  Ooddents  zu  ermöglichen,  fast  genau  dem  des  heutigen 
Kahirah  mit  seiner  auf  300,000  Einwohner  geschfitzten  Bevölkerung 
gleichkomnit,  oder  \  des  UmfangeB  von  Rom  innerhalb  der  avreliaid- 
schen  Mauern  oder  der  Hftlfte  des  Areals,  welches  jetst  Berlin  mit  sei- 
nen Yorstfidten  einnimmt. 

Wir  schKelsen  diesen  kurzen  Auszügen  ans  dem  oiglischen  Or^- 
nal  einige  Bemerkungen  an,  die  sich  auf  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Angaben  fiber  die  Grölse  Ninivehs  beziehen.  Bei  der,  wie  ans  den 
angefilhrten  Beispielen  und  anderen  hervorgeht,  durchaus  nicht  aAr  vn- 
^eichaitigen  Gedrängtheit  der  BevöDcening  orientaUscher  und  enropü* 
scher  Hauptstädte  läfst  sich  somit  fBr  den  mit  Wällen  umgebenen  Um- 
fimg  des  alten  Niniveh  keine  gröfsere  Bev^erung  als  die  des  heutigen 
Kahirah  voraussetzen,  womit  jedoch  die  traditionellen  Angaben  iiber  die 
ungeheure  Ausdehnung  und  Menschenmasse  der  assyrischen  Hauptstadt 
in  grellem  Widerspruch  stehen.  Am  leichtesten  läfirt  sich  jedodh  der- 
selbe beseitigen  in  der  einen  Zahlenangabe,  welche  die  unter  dem  Na- 
men des  Propheten  Jonas  unverdienter  W^e  in  den  Kanon  gekom- 
mene spät  jüdische,  doch  gewifs  auf  diesem  Boden  des  T^grislandes 
entstandene  Legende  uns  liefert.  Aus  der  in  ^en  Schlufiwätzen  dersel- 
ben enthaltenen  Angabe  von  120,000  Mensehen  in  Ninireh,  die  nicht 
rechts  und  Unks  zu  unterscheiden  wissen,  das  heifist  von  unmundi|^ 
Kindern,  die  das  gottliche  Strafgericht  nicht  verdienten,  hat  man  wohl 
nicht  mit  Unrecht  auf  eine  Oesammtzahl  von  6 — 800,000  E^wohnem 
geschlossen.  Gewifii  wird  eine  solche  auch  aufiierhalb  der  eihalteneii 
Stadtmauern  in  den  weiüäuftigen  Vorstädten  Platz  gefunden  haben,  die 
sich  in  der  Blätheoeit  des  assyrischen  Reiches  sicher  längs  des  Tigris 
auf-  und  abwärts,  so  wie  in  dem  Thale  des  Khoser  ausbreiten  nmls- 
ten,  ohne  noch  bei  der  weiten  Entfernung  eines  äufsem  Feindes  eine 
kunstliche  Scbutzwehr  durch  Wall  und  Graben  zu  bedürfen.  Auf  diese 
lange  Erstreckung  des  bebauten,  zur  Stadt  gehörigen  Raumes,  wie  sie 
namentlich  längs  der  grofsen  Verkehrsader  des  Stromes  nach  vieUftlti- 
ger  Analogie  natürlich  ist,  wird  man  ohne  Zwang  die  drei  Tagemäxsche 
deuten  dürfen,  welche  eben  jener  angebliche  Pix)phet  Jonas  innerhalb 
Niniveh  zurücklegt  Nichts  beweist  gegen  diese  Annahme  das  Beispiel 
der  ungeheuren,  durch  Fresners  und  Oppert's  jüngste  Lokaluntersa- 
ehungen  vollkommen  bestätigten    Umwallungen  von  Babylon.     Denn 


Nene  Aufnahmen  der  Engliiider  in  ÄBsytien,  243' 

diese  koloesalen  Werke  gehören  der  leliten  Blfitheseit  jenes  südlichen 
Bophratreiches  unter  Nehukadnezar  an,  wo  die  schon  drohende  Nfihe 
der  leindlidien  Heder  die  Befestigang  der  Hanptstadl  gegen  ihre  An- 
griffe erheischte.  Wenn  nun  aber  als  einziger  Zeuge  für  eine  an  Gröise 
den  Umfang  von  Babylon  noch  übertreffende,  die  L&nge  von  480  Star 
dien  (12  deutsche  Mdlen)  erreichende  Ummauemng  der  alten  Ninos 
der  Ton  Strabon  und  anderen  angeführte  Etesias  aufbitt,  ohnehin  ein 
Schiifisteller  von  zweifelhafter  Glaubwürdigkeit  und  einer  Zeit  ange- 
horig,  in  welcher  der  Olanz  jener  assyrischen  Vorzeit  nur  noch  als 
donkle  Sage  fortlebte:  so  waren  wir  in  der  Ungewüsheit,  ob  dieser 
Grieche  je  mit  eigenen  Augen  den  Schauplatz  jener  Geschichten  er- 
blickte, wohl  berechtigt,  die  ganze  Angabe  für  eine  der  zahllosen 
Uebertreibungen  griechischer  Neigung  zum  Wundeibaren  zu  rechnen»* 
In  der  That  ist  die  vollkommene  Bestätigung  dieses  Zweifels  eins  der 
erheblichsten,  wenn  auch  nur  negativen  Ergebnisse  der  genaveren 
Durchforschung  jener  G^end  durch  unsere  öfter  angeführten  Gewflbo»* 
mfinner,  bei  welcher  in  der  weit  ausgedehnten,  nur  Mcht  welligcA 
Ebene  auch  nicht  die  geringsten  Spuren  weiterer  Wälle  oder  Stadt* 
mauern  auiser  den  oben  erwähnten  der  einzelnen  Bninenstldte  Niniveh, 
SeLftmi^,  Nimrnd,  Khorsabäd  ')  aul^efonden  werden  konnten«  Als 
einzige  Denkmäler  assyrischen  Alterthums  in  jenem  weiten  Umfango 
wurde  eine  FuUe  vereinzelter  Buinenhügel  von  konischer  Gestalt  und 
sehr  verschiedener  Höhe  (von  20  bis  SOFuls  wechselnd)  ermittelt,  die 
sich  bei  genauerer  Durchsuchung  als  ursprungUcbe  Backstetnpyranuden 
ergaben,  welche  dem  Einflufs  der  Begen  von  Jahrtausenden  ihre  jetzige 
Verwitterung  und  abgerundete  Gestalt  verdanken  '). 

Wir  haben  somit  die  Befriedigung,  die  Träumereien  der  ozihp« 
dozen  Babbiner  der  englischen  Hodddrche  von  einem  über  die  ganze 
Ebene  bis  zum  Cjebel  MakUib  ')  ausgedehnten  Areal  der  alten  assyri«» 
sehen  Hauptstadt,  in  welcher  sie  ihren  Pseudo -Jonas  beliefaige  Tage- 
reisen weit  spazieren  fuhren  können,  durch  des  wackem  Jones  handr 
greifliche  Gründe  auf  ihr  eitles  Nicht»  zurückgeführt  zu  sehen. 


■)  Di«  leCasten  beiden  Migen,  wie  aneh  von  Joaee  richtig  bemei^  worden  iet, 
dnrcii  ihre  regelmü&ig  viereckige  Gestalt  die  jttngere  Zeit  ihrer  Entstehung. 

'}  Sie  sind  über  60  an  der  Zahl  auf  der  Karte  eingetragen,  zn  deren  trigono- 
metrischer Gnmdlegimg  sie  als  bequeme  Signale  gedient  haben. 

*)  Diese  KaUcsteinkette  von  2000  Fnla  Hohe  wird  von  einem  dieev  SehwK»* 
mer  allen  Ernstes  für  den  östlichen  Wall  von  Niniveh  ausgegeben. 
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xn. 

Geschichtliche  und  geographische  Notizen  über 

Califomien. 

Von  Karl  Andre c. 
Zireiter  AräkeL 


Premont  hat  in  Beiner  geographischen  Beschreihnng  Galifomiens 
das  Land  im  Westen  der  Sierra  Nevada  mit  Italien  verglichen,  mit 
dem  es  allerdings  in  Bezng  auf  FlSchenraum,  Klima  nnd  Erzeugnisse 
manche  Aehnlichkeit  darhietet;  aber  es  ist  keine  auf  drei  Seiten  vom 
Meere  umflossene  Halbinsel  und  hat  auch  im  Binnenlande  eine  ganz 
verschiedenartige  Oebirgs-  und  Stromentwickelung.  Der  Ocean  bespolt 
den  Staat  vom  42.  Grade  N.  Br.,  von  der  Pelicanbay,  bis  zum  32* 
28'  N.  Br.,  wo  etwas  südlich  von  San  Diego  und  der  Lomaspitze  sich 
der  Tafelberg  erhebt.  Die  Ausdehnung  von  der  Euste  bis  zur  Ost- 
grenze ist,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  verschieden.  Man  bat 
nicht  etwa  die  Kammhöhe  der  Sierra  Nevada  als  Grenze  angenommen, 
sondern  dem  Staate  einen  Theil  des  grofsen  Binnenbeckens  und  des 
Ck>lorado<-Stromgebiete8  einverleibt.  So  erhielt  er  einen  Flächeninhalt 
von  188,902  englischen  Geviertmiles,  oder  beinahe  8,900  deutschen 
Quadratmeiien.  Das  califomische  Oulturland  liegt  jedoch  westlich  von 
der  Sierra  Nevada,  tmd  auch  hier  ist  nur  etwa  der  dritte  ITieil  für 
den  Ackerbau  geeignet,  der  freilich  dort  überall  reichlich  lohnt  nnd 
namentlich  auch  in  den  südlichen  Theilen  wunderbar  ergiebig  ist,  so- 
bald man  den  Boden  bewfissert.  Die  bunte  Mannigfaltigkeit  des  Läh- 
des,  die  Abwechselung  von  Hügel,  Thal  und  Ebene,  die  malerische 
Landschaft,  die  Menge  kleiner  Flusse  und  Bäche,  und  der  krSItige 
Baamwuchs  tsa  Abhänge  der  Gebirge,  besonders  aber  in  dem  Lande 
nördlich  von  San  Francisco,  wird  von  allen  Reisenden  hervorgehoben; 
sie  erstaunten  insbesondere  über  die  gewaltigen  Fichten,  weldie  sich 
bis  zu  einer  Höhe  von  300  Fufs  erheben.  Der  ganzen  Küste  entlang, 
von  Santa  Barbara  nach  Norden  hin  bis  zur  Grenze  von  Oregon,  lau- 
fen Höhenzüge,  welche  das  innere  califomische  Thal  von  dem  Gestade 
trennen,  und  dem  durch  seine  eigenthümliche  Configuration  höchst  be- 
merkenswerthen  Stromsysteme  des  San  Joaquin  ')  und  San  Sacramento 
nur  eine  einzige  Verbindung  mit  dem  Ocean  frei  lassen,  vermittelst  der 
nicht  minder  merkwürdig  gestalteten  Bay  von  San  Francisco,  welche 
von  Süden  wie  von  Norden  her  den  gröfsten  Theil  der  califomischen 

■)  Die  Schreibart  San  Joaqnim  ist  unrichtig. 
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Wasser  aufnimmt  Beide  Strome  fliefiBen  einander  entgegen  und  ver- 
engen sieb  in  einer  Deltamündong,  bevor  sie  in  die  Snisunbucht  fal- 
len; der  Sacramento  kommt  von  Norden,  wo  sieb  im  obersten  Theile 
seines  GeUets  der  Sebastaberg  bis  zn  14,000  Fols  Meereshöbe  erbebt; 
der  San  Joaquin  fiieOst  von  Süden  ber;  beide  empfangen  eine  nnzlb- 
lige  Menge  Zuflüsse  sowohl  von  der  Küstenkette .  wie  von  der  Sierra 
Nevada  und  sind  anf  einem  beträebtlicben  Tbeile  ibres  Laufes  scbiff- 
bar  ancb  für  gro£iere  Damp&cbiffe. 

Dieses  etwa  100  deatscbe  Meilen  lange  Thal  bildet  zugleich  die 
berühmte  californiscbe  Goldregion,  die  von  40  bis  zu  50  engli* 
sehen  Meilen  breit  ist  und  den  Windungen  der  Sierra  folgt  Die  zahl- 
reichen GeflieTse,  welche  von  den  schneebedeckten  Hoben  herafafiallen, 
und  die  RegenbSehe,  die  gleichfalls  tiefe  Schluchten  in  daa  Gestein  ge* 
rissen  und  gewaschen  haben,  lagern  eine  grobe  Masse  fester  Bestand- 
theile  an  den  Hügeln  ab,  welche  sich  am  Fnfse  des  Gebirges  gebildet 
haben.  In  diesen,  und  am  Ufer  wie  im  Bette  der  Flüsse  und  Bache, 
liegen  die  ungeheuren  Goldschätze,  welche  seit  Februar  1848  zu  Tage 
gefordert  werden;  nicht  minder  kommt  das  Gold  in  den  Quarz  einge- 
sprengt vor.  Dieser  letztere  wird  nachhaltigeren  Ertrag  geben,  als  die 
,)Placeres^  in  den  „GaSones^  und  „Barrancas^,  wo  man  das  Gold  aus 
dem  Schlamme  und  Sande  wfischt  Nach  BLake's  Mittbeilungea  lauft 
das  goldführende  Qnarzgesteui  der  ganzen  Sierra  Nevada  entlang  in 
einer  Breite  von  mindestens  10  englischen  Meilen;  es  kann  auch  bei 
sehr  gesteigertem  Betriebe  und  unter  Anwendung  der  besten  Maschinen 
auf  Jahrhunderte  hinaus  eine  jahrliche  Ausbeute  geben,  welche  der  seit- 
herigen allermindestens  gleich  kommt  Schon  seit  vier  Jahren  wird 
auf  der  ganzen  Strecke  vom  Mariposafl,urs  im  Süden  bis  zum  Elamath 
an  der  Grenze  von  Oregon  im  Norden,  also  auf  einer  Strecke  von 
etwa  500  englischen  Meilen,  Gold  zu  Tage  gefordert,  und  alljfihrlich, 
ja  allmonatlich  werden  neue  „Adem^  entdeckt,  neue  «Plaoeres^  ge- 
funden. 

Die  Production  ergab  vom  Februar  1848  bis  Ende  des  Jahres  1850 
laut  einem  Bericht  der  Münzstätte  zu  Philadelphia      63,915,376  Doli, 
laut  den  Manifesten  der  Dampfschiffe  1851    .     .    .    34,492,642     - 
.       -  .  -  -  1852    .    .    .    45,559,177     - 

-  -  -  -  -  1853    .    .    ,    56,560,569     - 

-  -  -  -  -  1854    .    .    ..    51,282,595     - 
Depositen  in  der  Münze  zu  San  Francisco  vor  dem 

30,  November  1854 5,122,535     - 

Daselbst  für  November  und  December  1854  .  .  .  1,310,662  - 
Dazu  für  4  Jahre  Gold  in  den  Händen  der  Passa- 

^ere,  zusammen  mindestens     .     .     .     .     .     .     40,000,000     - 

298,243,538  DoU. 
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Wir  schlagen  gering  an,  wenn  wir  für  das  Jahr  1855 

einen  Gtesammtertrag  annehmen  von      •    .    .    60y(MK),000  Dolh 
Vom  1.  Jannar  bia  80,  Jnni  1856  waren  allein  In 

New- York  ans  Califomien  angekommen  >)    .    21,836,847     ^ 
Im  Jnli  desselben  Jahres  kamen  in  New-Tork  an 

etwa 4,000,000     - 

Dabei  ist  noch  nicht  gerechnet,  was  Ton  den  znrockkefaEre&den 
Passagieren  nach  den  Vereinigten  Staaten,  Mexico,  Süd-Amerika,  An* 
stralien,  China  nnd  Europa  gebracht  worden  ist;  der  Betrag  dieses 
Qoldes  mag  ohn6  Uebertreibnng  anf  12  Millionen  Dollars  gesdiatet 
werden,  Dara  kommt  femer  die  Geldmenge,  welche  aett  Jahren  nber 
Pmuund  nach  England  ging  nnd  die  Vereinigten  Staaten  gar  nidit  be* 
rührte.  Aniserdem  sind  fSr  Millionen  Dollars  in  der  MmustStte  sa 
San  Francisco  gcprfigt  worden  nnd  die  Landeseinwohner  selbst  haben 
för  ihren  Bedarf  in  Califomien  mindestens  6  Millionen  snrnckbehalteiL 
Nehmen  wir  an,  dafe  nach  England  nnr  ffir  etwa  10  Millionen  Ddlan 
Gold  (von  1848  bis  Mitte  1856)  direct  gegangen  ist,  dafo  in  San  Fran- 
cisco seit  1855  för  3  Millionen  Dollars  geprftgt  worden  sind,  vtnd  rech- 
nen wir  för  6  Millionen  im  Lande  selbst  nmlanfender  Goldmonaen,  so 
erhalten  wir  för  die  letztverflossenen  90  Monate  eine  Goldprodnctxm 
von  mehr  als  400,000,000  Dollars,  oder  im  Durchschnitt  för  das  Jahr 
^0  Milfionen.  Nichts  würde  die  Annahme  rechtfertigen,  dafe  auf  Jahre 
hinaus  der  Goldertrag  minder  ergiebig  ausfallen  werde,  vielmehr  deutet, 
wie  schon  bemerkt.  Alles  an,  dais  er  sich  nach  nnd  nach  um  ein  Be- 
trächtliches steigern  könne.  In  den  ersten  Jahren  kannte  man  ledig- 
lich Banbban  nnd  Alles  war  dem  Zufalle  anheimgegeben;  seit  länge- 
rer Zeit  verföhrt  man  jedoch  in  vielen  Gegenden  bergm&nmaeli  nrnd 
arbeitet  mit  beträchtlichen  Gapitalien,  und  die  Zahl  der  „Qnarzminen- 
Compagnien^  wächst  allmonatlioh.  Schon  1854  waren  in  den  vier 
Connties  Shasta,  Nevada,  El  Dorado  und  Amador  14  Minen  in  AngrüF 
genommen  worden;  sie  hatten  ein  Anlagecapital  von  793,000  DoUars; 
liuiserdem  waren  eu  Ende  1854  noch  81  andere  Qnarsminen  in  den 
oben  genannten  Gounties,  in  Calaveras,  Plumas,  Sierra,  Sisk^oo  imd 
Elamath  in  Betrieb;  alle  lohnten  reichlich  und  ergaben  mindestens 
50  Procent  Bruttoeinnahme  auf  das  Anlagecapital.  Aniserdem  waren 
in  dem  genannten  Jahre  weitere  15  Quarzminen  in  Angriff  genommen 
worden,  nnd  im  Ganzen  zählte  man  in  den  sieben  Connties  Amador, 
Calaveras,  El  Dorado,  Nevada,  Placer,  Sierra  nnd  Tnolnmne  nicht  we- 
niger als   109  Minencompagnien  *).     Gegenwärtig  beträgt  im  ganzen 

>)   New  York  Herald  28.  Juli  1866. 

■)  Huntes  Merchants  Magazine  and  C&nmercial  Review.  VoL  XXXIl,  p.  S47. 
(New-Tork  1855.) 
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Staate  die  Zahl  denelbea  awiaoheB  800  und  400;  man  arbeitet  viel- 
iadi  mit  gnfcen  Maschinell,  and  aaeh  das  Goldwäschen  wird  io  man- 
chen Gegenden  von  GeseUschaften  betrieben,  die  Dämme  bauen  und 
rationell  verfiahren. 

Die  nenesten  Nacfariditen  (vom  3.  Jnli  1856)  heben  ausdrücklich 
benror,  da&  die  Anssiehten  aof  gesteigerten  Ertrag  höchst  günstig  seien. 
So  sagt  der  Shasta  Gooiier:  ^^Seit  vier  Jahren  haben  wir  keine  so 
günstigen  und  in  so  hohem  Grade  anfmontemden  Berichte  über  den 
liinenertrag  in  allen  Iiandesthdilen  gehabt,  als  gegenw&rtig.  Zu  nicht 
geringem  Theil  liegt  der  Grund  darin,  dafs  unsere  Arbeiter  das  Gold 
der  Brde  nun  bergmännisch  abgewinnen.  Ueberall  sehen  wir  Deiche 
und  DSmme,  wo  man  dergleichen  noch  vor  zwei  Jahren  gar  nicht 
hatte,  und  in  manchen  Plaoeres,  wo  man  früher  nicht  eine  einzige 
Unxe  Gold  fiuid,  gewinnt  man  dasselbe  nun  pfandweise.  Wir  sind 
übrigens  der  Ansicht,  dab  trots  alledem  auch  jetzt  noch  die  Gewin- 
nung des  Goldes  in  den  AnfAngen  und  in  der  Kindheit  ist^  Die  Zei- 
tungen mdden  allwöchentlich  von  neuen  Fundstätten;  bei  Coon  Hollow, 
unweit  FlacerviUe,  gewannen  im  Juni  1856  vier  Arbeiter  binnen  drei 
Tagen  mit  Hülfe  eines  hydraulischen  Apparates  für  976  Dollars  Gold. 
In  Sacramento-County  sind  acht  ,,  Tunnelcompagnien  ^  in  Thätigkeit, 
und  das  Gewinnen  von  Gold  aus  dem  Quarz  wird  bald  den  Ertrag 
der  Ausbeute  aus  den  Piaceres  überflügelt  haben  0- 

Die  Besitztitd  gaben  anfangs  zu  allerlei  Streitigkeiten  Aplafs,  es 
hat  sich  aber  allmählich  eine  Praxis  ausgebildet,  die  man  allgemein  an- 
erkennt, und  welche  auch  durch  einen  Beschluis  der  Gesetzgebung  be- 
sondere Gültigkeit  erhalten  hat.  Nur  die  Unions -Regierung  kann  unter 
Umstanden  Ansprüche  gegen  Inhaber  oder  Besitzer  geltend  machen, 
tbnt  es  aber  nicht  Das  Recht,  irgendwo  nach  Gold  zu  graben  (io  dig\ 
beüst  ein  Claim,  Ansprach.  Bei  den  ,^Miners^  wird  in  Bezug  darauf 
ein  Herkommen  beobachtet,  demgemäTs  ein  Einzelner  von  einer  „Q^u^rz- 
ader*^  nicht  mehr  als  100  Fufs  in  der  Länge  „ckdmen^  kann.  Die 
Dinge  regeln  sich  in  folgender  Weise.  Ein  Mann  entdeckt  eine  Quarz- 
ader. Das  wird  ruchbar;  sogleich  erscheinen  andere  Miners,  stecken 
sich  jeder  eine  Front  von  100  Fufs  ab  und  gehen  ohne  Weiteres  an 
die  Arbeit.  Nun  wird  dem  ersten  Entdecker  eine  Extrafront  von  wei- 
teren 100  Fu£s  zug^ilHgt  und  diese  bildet  seiae  Belohnung.  Nachdem 
sämmtliche  Anthdle  abgemarkt  worden  sind,  wählen  Alle,  welche  bei 
der  neuen  Fundstätte  arbeiten,  einen  Recorder,  und  dieser  verfaTst  eine 
Urkunde,  in  welcher  sämmtliche  Claims  verzeichnet  sind;  sie  wird  als 
Beweisdocument  beim  Countyscbreiber  niedergelegt.    Dergleichen  Ur- 


I)   Ntm  York  Beraid,  29.  JoU  1866,  S.  284. 
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konden  haben,  laut  einem  BeseUuase  der  GeBeCsgebungi  dieselbe  Gül- 
tigkeit, wie  alle  Actenstficke,  wdiohe  von  öffentüchen  Beamten  ange- 
nommen werden.  Der  Inhaber  eines  Olaims  kann  nbrigena  deitfelben 
verkaufen,  nnd  der  Verkauf Btitel  ist  nie  anzofechten.  Fnr  mandben 
derartigen  „Anspruch^  werden  wohl  Tanaende  TOn  D<dlan  geaaUt, 
wfihrend  andere  keinen  Thaler  werth  sind.   Der  Erf<^  entaeheidet  ^). 

Es  ist  in  der  neueren  Zeit  dargethan  worden,  dafs  die  mexicaDi- 
sche  Regierang  schcm  im  vorigen  Jahrhonderte  vom  Yorkonimeii  des 
Goldes  in  Caüfomien  Kuide  besafs;  sie  glaubte  indessen  den  Betgbaa 
in  jenem  fernen  Lande  nicht  aufmuntern  zu  müssen.  Der  bdcannte 
englische  Seefahrer  Capitain  Shelvoke  erhielt  1790  in  einem  caüfomi- 
sehen  Hafen  etwas  Erde,  die  ihm  Goldstaub  zu  enthalten  BtAaen.  IVe- 
ben  califomisc^en  Goldes  wurden  vor  nun  etwa  10  Jahren,  knrz  vor 
dem  Ausbrache  des  Krieges  mit  den  Vereinigten  Staaten,  in  der  Stadt 
Mexico  von  den  Behörden  vorgezeigt,  aber  nur  einzelnen  Piivatleateo. 
Ein  Mitglied  des  Congresses  erhielt  den  Auftrag,  über  das  Vorkommen 
des  Goldes  in  Galifomien  einen  Bericht  zu  erstatten;  es  veriantete  da- 
mals, dafs  in  der  Nähe  von  Los  Angeles  sehr  ergiebige  Piaceres  vor- 
handen seien.  Man  gab  sich  aber  gleich  nachher  alle  Mühe,  die  Sache 
in  Vergessenheit  zu  bringen,  um  die  Nordamerikaner  nicht  noch  g^ 
riger  nach  dem  schonen  Lande  zu  machen  *).  Unser  Landsmann  Adolf 
Erman,  der  auf  seiner  Reise  um  die  Erde  auch  Galifomien  besuchte, 
schrieb  am  8.  December  1829  bei  San  Francisco  folgende  Stelle  in 
sein  Tagebuch:  „Die  hier  durch  Verwitterung  in  eine  gelbe  eidige 
Masse  übergehenden  Talkgesteine  und  der  hier  so  häufige  Migneteand 
erinnern  an  das  Vorkommen  des  Goldes  am  Ural;  ond  wenn  man 
noch  die  durchsetzenden  Quarzgänge  und  Stocke  hinzunimmt,  so  wird 
die  Analogie  der  Verhältnisse  noch  bedeutender  und  verdiente  wenig- 
stens einen  Wasöhversuch.  Ich  schlag  dem  Capitain  Cfaramtsdieoko 
(einem  Beamten  der  russisch-amerikanischen  Handelscompagnie,  der 
die  Corvette  Helena  führte)  vor,  einen  solchen  zu  veranlassen;  denn 
da  man  wohl  sicher  auf  Uebereinstimmung  der  geognostischen  Besciiaf- 
fenheit  zwischen  San  Francisco  und  dem  benachbarten  Fort  Boss  rech- 
nen könne,  so  würde  die  Auffindung  des  Goldes  für  die  russisch-ame- 
likanische  Compagnie  von  directestem  Nutzen  sein.^  Neonzehn  Jahre 
später  wurde  bei  Sutters  Mühle  Gold  gefunden  und  der  Scharfiainn  dea 
deutschen  Gelehrten  in  glänzender  Weise  bestätigt  '). 

S.  445  ff.  "^ 

')  Brantz  Mayer,  Mexico;  Aztec,  Spanuh  and  BqniblUum.  Hartford  1854. 
Vol.  II,  p.  896. 

')  Califoniiens  Gegenwart  und  Zokimft  von  J.  Hoppe.    Nebst  Beitragen  von 
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CAfifornien  wftre  jeden&lb  «ach  ohne  die  Goldentdeekang  aus  sei- 
langen  Schlafe  erweckt  worden,  aber  die  Entwiekefamg  b&tte  eine 
ungleich  Ungere  Zeit  gebraucht  und  wnrde  einen  mdir  normalen  Yer- 
lauf  genommen  haben.  Seitdem  die  Nordamerikaner  einmal  entschlos- 
sen waren,  sich  an  der  westlichen  Küste  zu  behaupten  und  Oregon  nm 
jeden  Preis  in  Besitz  sa  nehmen,  konnte  aach  Galifomien  den  Ein- 
floseen  eines  so  unternehmenden  Menschenschlages  nicht  lange  mehr 
entzogen  bleiben.  Der  Besita  des  oregonischen  Gestades  war  ohne 
ZweiM  sehr  werthvoU;  die  Mundung  des  Columbia  liegt  jenen  der 
chinesischen  Kiesenstrome  gegenüber  und  zeigt  nach  Japan.  Aber  das 
Hinterland  der  Region  am  Pugetsunde,  wie  jenes  am  Columbia,  hfilt 
keinen  Ver^eich  aus  mit  dem  südlicher  gelegenen  Calilomien,  dessen 
Küsten  leieht  zugängig  sind  und  das  eine  ungleich  vortheilhaftere  Welt- 
lage hat.  Das  „gddene  Thor%  welches  den  Eingang  zur  .Bucht  Ton 
San  Francisco  bildet,  ist  in  der  That  eine  Pforte,  durch  welche  der 
Verkehr  von  und  nach  Asien  eröffnet  wird.  Dieses  Wasserbecken  hat 
in  keinem  anderen  Erdtheile  ein  Nebenstück,  und  steht  in  der  That 
einzig  da.  Man  werfe  einen  Blick  auf  die  Karte.  Die  „Chiysopylen^, 
in  welche  der  Schiffer  zwischen  der  Punta  Bonita  und  der  Punta  de 
los  Lobos  einüttui;,  eroffnen  ihm  den  Zugang  Termittelst  eines  Fahr- 
wassers, das  auch  for  die  grofsten  Schiffe  eine  mehr  als  hinreichende 
Tiefe  besitzt;  sie  ist  nirgends  geringer  als  5  Faden,  durchschnittlich 
beträgt  sie  aber  mehr  als  16  Faden.  Die  vorliegende  Barre,  welche 
nch  allmählich  in  Form  eines  Bogens  weiter  hinaus  in  die  See  gescho- 
ben hat,  legt  den  Fahrzeugen  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  und 
bietet  keine  CiefiEthren;  sie  können  unter  Benützung  der  Strömungen 
an  jedem  Tage  im  Jahre  mit  gleicher  Leichtigkeit  ein-  oder  ausfahren. 
Die  mitüere  Einfahrt  zur  Bay  liegt  in  37*  48'  N.  Br.,  122*  30'  W.  L. 
▼on  Greenwich.  Die  „Pforte^  selbst  ist  etwa  5  Miles  hmg  und  durch- 
schnittlich 1  Mile  breit.  Am  östliohen  Eingange  dehnt  sich  von  Nor- 
den nach  Süden  der  herrücbe  Wasserspiegel  aus,  in  einer  Länge  von 
reichlich  70,  einer  Breite  von  10  bis  12  Miles.  Man  hat  seine  Con- 
fignration  wohl  mit  unserer  germanischen  Ostsee  veiglichen,  und  aller- 
dings erinnert  sie,  freilich  in  etwas  entfernter  Weise,  an  unser  nordi- 
sches Binnenmeer.  Die  südliche  Abtheilnng  umfeUist  etwa  zwei  Drittel 
der  ganzen  Länge  und  die  überwiegende  grölsere  Fläche  dehnt  sich 
nach  Süden  hin;  sie  bildet  die  Bucht  von  San  Francisco  im  enge- 
ren Sinne.  Nach  Norden  hin,  jenseits  der  Spitzen  San  Pablo  und  San 
Pedro,  liegt  die  von  jener  Bucht  topograpliisch  beinahe  abgeschlossene 


A.  Erman  ttber  die  Klimatologie  von  Califonuen  und  aber  die  geographiKhe  Ver- 
bieltUDg  des  Qoldes.    Berlin  1849.   S.  98. 
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San  Pablo-^Bay»  welche  nach  Osten  hin  veiaiittebt  der  etva  eine 
Meile  langen  und  bis  su  10  Faden  tiefen  Garqainez-Strafse  «ad 
aufl  der  Yallejobucht  das  Wasser  der  Suisunbay  aufnimmt;  diese 
ist  die  nordöstliche  Abtheilong  des  groisen  Binnenspiegels  uid  in  sie 
fallen  die  beiden  einander  hier  begegnenden  Zwillingsstarome,  nachdem 
sie  ein  vielfiich  verschlongenes  Delta,  das  Slough  (MorasUoch),  ge* 
bildet.  Diese  Deltamündong  des  San  Sacramento  und  San  Joaqmn 
liegt  etwa  unter  der  Breite  von  Lissabon.  Die  Entfernung  vom  Ooeaa 
hiß  zum  nordöstlichen  Winkel  der  Suisunbay  beträgt ,  wenn  man  dem 
Fahrwasser  folgt,  etwa  60  Miles.  Bis  Benida  an  der  Nordseite  der 
Carquinezstra(se  können  auch  die  grolsten  Seeschiffe  fahren;  d<Mrt  hat 
die  Unionsregierung  Seearsenal  und  Schi£bwerfte  angelegt.  Jenseits 
ist  das  Wasser  theilweise  nicht  tief  genug  für  grolse  schwer  beladene 
Fahrzeuge,  und  einzelne  Deltamündungen  des  San  Saenimento  sind 
wegen  der  Verschlammungen  und  Sandb&oke  gar  nicht  oder  nur  sdxwer 
practicabel. 

Das  Land,  welches  im  Norden  die  Pablo*  und  die  Suisan-Bay 
umgiebt,  ist  wohl  bewässert  yon  vielen  Flüssen  und  Bächen,  z.  B.  vom 
Suisun,  Napa,  Sonoma  und  Petaluma.  In  die  Thfiler  derselben  hat 
sich  nach  und  nach  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  yon  Ansiedlern 
gezogen,  welche  ausschlieislich  einen  sehr  lohnenden  Ackerbau  treiben. 
Diese  Agriculturgegend  liegt  abseit  von  dem  Zuge,  welchen  der  grolse 
Vericehr  nimmt.  Die  Hauptstrafse  zum  Innern  bildet  der  San  Sacxar 
mento;  in  ihn  münden,  als  belebte  Nebenstraisen,  der  Puta,  der  Bio 
de  los  Americanos,  der  Federfluls,  der  Butte  und  viele  andere;  Haopt> 
Zuflüsse  des  San  Joaquin  sind  der  Mokelumne,  Galavens,  Stanklas 
und  Tuolumne.  In  diesen  Fluisth&lem  wurden  schon  Hunderte  von 
Qrtschafiten  gegründet,  die  theilweise  bereits  zu  bedeutenden  Stidten 
herangewachsen  sind,  wie  San  Sacramento,  Maiysville  und  Nevada 
nach  Norden,  Stockton  und  Sonora  nach  Süden  hin. 

Mittaglich  von  der  Pablo-  und  der  Suisun-Bay  und  im  Osten  der 
eigentlichen  San  Francisco  -  Bucht  liegt  der  B^irk  Contra  Costa, 
eine  gebirgige  Gegend,  in  welcher  der  Monte  Diablo  sich  nadi  neue- 
ren Messungen  bis  zu  3960  Fuls  (nach  früheren  3770)  erhebt.  Beige 
und  Hügel,  meist  bewaldet,  wechseln  mit  niedrigerem  wellenförmigen 
Gelände  ab,  und  der  Küste  entlang  zieht  sich  ein  mehrere  Miles  brei- 
ter Marschboden,  der  sich  bis  hoch  in  das  Thal  von  San  Jos6  fort- 
setzt Im  Westen  der  Bay  liegt  die  Halbinsel  San  Fiandsco,  ein  Di- 
strict  von  etwa  30  Miles  Lange  und  16  Miles  Breite,  dessen  vmn 
Ocean  bespültes  Ufer  unfruchtbar  und  kalt  ist,  während  die  inn^« 
Seite  ein  mildes  Klima  hat  und  den  Anbau  reichlich  lohnen  würde; 
seither  wird  der  Boden  vorzugsweise  für  die  Viehzucht  benutzt    Das 
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Xmnd  am  Südende  der  Bacht,  am  Gnadalape,  der  dort  mündet,  die 
Gegend,  wo  die  Städte  San  Joe^  und  Santa  Clara  liegen,  bildet  eine 
höefast  anmathige,  frachtbare  und  gesunde  Oegend;  man  bezeidmet  sie 
mit  Recht  als  Kornkammer  nnd  Obstgarten  für  San  Francisco.  Wei- 
zen giebt  die  Aussaat  achtsigfach  xorück,  Mais  anderthalbhnndertflütig, 
Kartoffeln  erreichen  ein  Gewicht  bis  zn  acht  Pfand  nnd  sind  dabei 
änlseTSt  schmackhaft;  Möhren  werden  dreiFofs  lang,  Kohlkopf e  wach- 
sen bis  za  einem  Durchmesser  yon  zwanzig  Zoll. 

Bei  den  Indianern  gab  es  eine  Sage,  der  zufolge  die  Bucht  von 
San  Francisco  einst  ein  Sülswassersee  gewesen  sei;  aber  bei  einem 
Erdbeben  habe  sich  das  Küstengebirge  geöffnet,  das  Meer  sei  in's  Land 
geströmt,  und  seitdem  habe  die  Bay  ihre  gegenwärtige  Gestalt.  Das 
überschüssige  süiSie  Wasser  sei  durch  die  Thfiler  von  San  Jos^  und 
Santa  Oara  nach  Süden  hin  abgeflossen  und  in  der  Bucht  von  Mon- 
terej  dem  Oeean  zugeströmt. 

Die  Stadt  San  Francisco,  der  wichtigste  Hafenort  und  der  be- 
deutendste Handelsplatz  an  der  gesammten  Westküste  Amerika's,  war 
noch  nicht  vorhanden,  als  die  Nordamerikaner  die  alte  Hauptstadt  der 
Azteken  eroberten  nnd  „in  Montezimia's  Hallen  Tafel  hielten^.  Da, 
wo  nun  mehr  als  70,000  Menschen  wohnen,  standen  im  Anfange  des 
Jahres  1648  einige  Lehmhütten.  Das  grofse  Empoiium  liegt  in  einer 
keineswegs  angenehmen  oder  fruchtbaren  Gegend,  nahe  der  nordöstli- 
chen Spitze  der  oben  erwähnten  Halbinsel  (37*  48'  N.  Br.,  122*  25' 
W.  L.),  zwischen  sandigen  Hügeln,  aber  die  Rücksicht  auf  den  Han- 
delsverkehr und  die  Seeschi£Bfahrt  war  bei  der  Grandung  mafegebend. 
Zwei  Miles  östlich  von  der  Stadt  liegt  die  kleine  Insel  Yerba  buena; 
diesen  Namen  fahrte  auch  das  armselige  Dorf,  welches  der  prächtigen 
Stadt  Platz  gemadit  hat.  Wir  gehen  hier  auf  eine  Schilderung  der 
letzteren  nicht  ein,  weil  wir  gelegentlich  San  Francisco  als  Welthan- 
delsstadt nfiher  zu  behandeln  gedenken,  und  bemerken  nur,  dafs  der 
Gr^dwerth  ihrer  jfihrlichen  Ausführen  jenem  von  New-Tork  nicht  nach- 
steht. San  Francisco  i$  ihe  painil  schrieb  Robinson  vor  zehn  Jahren 
in  seinem  oben  erwähnten  Buche,  und  der  spürende  Yankee  hat  daa 
Richtige  getroffen. 

Zu  den  interessantesten  Thülem  in  der  Nfihe  des  grofsen  Wasser^ 
spiegeis  gehört  das  Thal  des  Napa,  eines  kleinen  Flusses,  welcher 
von  Norden  her  in  die  San  Pablo -Bay  fSllt.  Bardett  hat  dasselbe  im 
Mfirz  1852  besucht  und  beschrieben  ').    Er  fand  dasselbe  von  einigen 


*)  Personal  Narrative  of  Explcratum$  and  Jneidentt  m  Texas ,  New  Mexico, 
California,  Sonora  a»d  Ckihuakua,  connected  roith  the  United  States  and  Mexican 
Boundary  Commission,  during  the  years  1850,  51,  62  and  58.  JS^  John  Russell 
BartletU    Nouf  Torh  ISU.    Vol.JJ.p.nf. 
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fleifsigen  Ansiedlern  bewohnt,  die  von  der  Ortschaft  Napa  ans  einen 
Dampfer  bis  nach  San  Francisco  fahren  liejfoen.  Bd  der  Ansmündmig 
in  die  San  Pablo-Bay  hat  das  Thal  eine  Breite  von  etwa  6  lifles; 
weiter  nach  Norden  wird  es  enger  und  bildet  einen  grofsen,  mit  mScb- 
tigen  Eichen  bestandenen  Park,  wie  er  nicht  schöner  gedacht  werden 
kann.  Das  Ganze  bildete  eine  reizende  Einöde,  in  welcher  Wohnun- 
gen nur  erst  sehr  vereinzelt  und  meilenweit  auseinander  lagen.  Der 
Beisende  bemerkt  ausdrucklich,  dals  er  nur  Baume  sah,  die  sdion  Jahr- 
hunderte alt  waren,  dafs  er  nirgends  jungen  Nachwuchs  &nd,  wie  denn 
auch  Unteriiolz  ganz  fehlte.  Er  meint,  dafs  daran  das  Yerfidiren  der 
Spanier  schuld  sei,  welche  den  Boden  abzubrennen  pflegten,  oder  dafii 
wegen  der  umherziehenden  Viehheerden  junge  Triebe  nicht  haben  auf- 
kommen können.  Die  Berge,  welche  das  Thal  einschlielsen,  sind  bis 
zum  Gipfel  bewaldet;  einzelne  Felsenmassen  springen  in  phantastiscfaer 
Gestalt  weit  vor.  Auf  Hfigelreihen  wachsen  rothe  Cedem;  der  Lauf 
des  Napa  ist  mit  Weiden  eingefalst.  Der  Patriarch  in  diesem  wilden 
Paradiese,  der  Missouiier  Yaunt,  war  vor  fan&ehn  Jahren  in's  Land 
gekommen  und  hatte  von  der  Regierung  eine  beträchtliche  Strecke 
Landes  erhalten;  er  benutzte  aber  seine  5000  Aecker  vorzugsweise 
nur  als  Viehweide.  Revere  hat  einen  Abrils  der  Lebensgeschicfate  die- 
ses Abenteurers  gegeben;  so  wie  er  sind  und  waren  Tausende  jener 
Manner,  die  im  weiten  Westen  ihr  Glück  suchten.  Er  hatte  unter 
Jackson  in  der  Schlacht  bei  New -Orleans  mitgefochten,  apfiter  den 
Küeg  gegen  die  Seminolen  in  Florida  mitgemacht  Von  diesen  war 
er  gefangen  genommen  und  bereits  an  den  Pfahl  gebunden  worden, 
um  abgeschlachtet  zu  werden.  Nur  ein  Zufall  rettete  ihm  das  Leben. 
Er  kam  später  nach  Califomien,  um  Pelzthiere  zu  fangen,  und  sdüifte 
mehr  als  einmal  in  einem  kleinen  Boote  der  Küste  entlang.  Im  Jahre 
1836  gelangte  er  zufSUig  in  die  Mündung  des  Napa;  das  Thal  war 
damals  nur  von  Lidianem  bewohnt.  Bei  dem  Stamme  der  Caymaa 
suchte  der  alte  Trapper  eine  Ruhestätte,  weil  in  seiner  Jugend  eine 
Wahrsagerin  ihm  prophezeiet  hatte,  dals  er  einst  in  einem  fem  gele- 
genen Thale  Glück  haben  werde.  Alle  Jäger  sind  abergläubig.  Yaunt 
ging  nach  Monterey,  wurde  caHfomischer  Bürger  und  erhielt  eine 
Strecke  Landes,  auf  welchem  er  sich  ansiedelte.  Mit  den  Wilden  sdüois 
er  ein  BündniTlB,  errichtete  ein  Blockhaus,  führte  die  Cajmas  gegen 
andere  Indianerstänune  in's  Feld,  und  war  nach  einigen  Jahren  tfaat- 
sächlich  Beherrscher  des  ganzen  Napathales;  die  Indianer  wurden  so 
fugsam,  dafs  sie  ihm  seine  Heerden  weideten  und  Holz  für  ihn  fmiten, 
namentlich  die  werthvollen  Eichen  und  Cedern,  die  im  Unterlande  ge- 
sucht waren.  Stamme  von  280  Fuls  H5he  sind  auch  in  diesem  Thale 
nicht  selten;  auch  hier  ist  eine  Heimath  der  Riesenbäume.    Im  oberen 
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Napathale  liegen  Minenilqiielleii,   die  Shepard   in  Silliman'B  Journal 
(November  1851,  S.  154)  beschrieben  hat. 

Bartlett  besuchte  die  schon  mehrfach  geschilderten  ^Ge3r8er^  im 
Plntonthale,  ging  im  April  1852  über  San  Francisco  nach  den  Qneck- 
silbergruben  von  Nen- Almaden  im  Thale  von  San  Jose,  das  in 
mancher  Beziehung  jenem  des  Napa  ähnelt,  nur  ist  es  ungleich  länger 
und  breiter.  San  Jos^  hat  eine  in  hohem  Grade  günstige  Lage  und 
ist  Mittelpunkt  eines  höchst  ergiebige  Ackerbaubezirkes,  dessen  Frucht- 
barkeit wir  schon  weiter  oben  angedeutet  haben.-  Der  13  Miles  lange 
Weg  nach  Neu -Almaden  fuhrt  durch  eine  wahrhaft  reizende  Land- 
schaft. Die  Maschinen  für  das  Quecksilberwerk  hatte  die  Corapagnie 
aus  England  und  den  Vereinigten  Staaten  kommen  lassen;  Bartlett 
fand  schon  sechs  Oefen  in  Betrieb.  Das  Quecksilber  wird  in  gufs- 
eiseme  Flaschen  gefüllt,  deren  jede  75  Pfund  enthält,  auf  Karren  bis 
an  den  20  Miles  entfernten  Landung^latz  gefahren,  und  geht  von  da 
zu  Schiffe  nach  San  Francisco.  Damals  wurde  das  Pfiind  mit  60  Cents 
bezahlt,  halb  so  viel  als  die  Rothschilde  für  das  Quecksilber  von  Alt- 
Almaden  in  Spanien  nahmen.  Die  Qualität  dieser  califomischen  Grube 
liefe  nichts  zu  wünschen  übrig.  Zu  Ende  des  Jahres  1851  waren  ver- 
suchsweise 1000  Flaschen  nach  Canton  verschickt  worden,  weil  in  China 
immer  starker  Begehr  nach  Quecksilber  ist.  Die  Ausfuhr  ans  San 
Francisco  stellte  sich  im  Jahre  1853  auf  18,800  Flaschen;  sie  hatten 
einen  Geldwerth  von  683,189  Dollars.  Davon  gingen  nach  Hongkong 
5642  Flaschen  zu  180,272  Dollars,  nach  Schanghai  812  Flaschen  zu 
31,199  Doli.,  nach  Canton  366  Flaschen  zu  14,125  Doli.,  nach  Wham- 
poa  300  Flaschen  zu  11,500  Dollars.  Der  Versuch  nach  China  war 
also  lohnend  gewesen  und  hatte  eine  beträchtliche  Nachfrage  zur  Folge 
gehabt.  Femer  gingen  nach  Calcutta  50  Flaschen,  nach  Mazatlan  für 
die  mexicanischen  Bergwerke  2811,  nach  eben  demselben  Hafen  und 
San  Blas  255  und  1942,  nach  Callao  in  Peru  1800,  nach  Valparaiso 
in  Chüe  1977,  nach  New-York  1845  und  nach  Philadelphia  1000  Fla- 
schen. 

Wir  schliefen  diese  Mittheilungen  mit  nachstehender  Tafel,  die 
wir  einem  Berichte  des  amerikanischen  Seeoffiziers  M' Arthur  entlehnen. 
Er  war  bei  der  Küstenaufnahme  zwischen  Monterey  und  der  Columbia- 
mündung thätig;  Bache  hat  die  Resultate  veröffentlicht  *). 

N.  Breite:  W.  Länge: 

Punta  Pinos  bei  Monterey    ....     36-  37'    30"      121»  58'  00" 
Santa  Cruz,  Landspitze 36    56    00       122      6    30 


')   NoHce»  of  tu    Wettern  Coaat  of  the   United  States;    V,  S.  Coast  Survey, 
A.  D.  Bache,  Superintendent.     Wathinffton  1S51.    S.  10. 
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N.  Bnite:               W.  Llage: 

Panta  Ano  nuevo 37*  11'  00" 

San  Pedro,  Landapitee 87  34  00 

Punta  Lobos 37  46  80 

Fort  Point,  Emfabrt  nach  S.  Francisco  37  48  20 

Süd-Farallon 37  36  30 

Nordweet-Fandlon 37  44  00 

Punta  de  los  Beyes 38  1  30 

Punta  Tornalea 38  14  30 

BodegaHead 38  18  30 

Fort  Rom 38  33  00 

Blunt's  Riff,  gegenüber  Mendocino    .  40  27  15 

Cap  Mendocino,  Znckeiimt  ....  40  27  00 

False  Mendocino 40  31  00 

Bei  River,  Einfahrt 40  39  30 

Table  Bluff 40  44  00 

Humboldt-Hafen,  Einfahrt   ....  40  51  00 

Trinidad-Bay,  Ankerstelle    ....  41  5  40 

Elamath-Flufe,  Einfahrt 41  34  00 

Hafen  St.  George,  Ankerstelle      .     .  41  43  00 

Pelicanbay,  Indianerdorf,  Ankerstelle  41  55  00 
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Miscellen. 

Baumwollen -Production  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika. 

Ans  einem  in  dem  Journal  des  Jßcfmomistes  (Paris  1856,  p.  423)  befindliclieo 
Artikel  fiber  den  BunmwoUenhandel  der  Vereinigten  Staaten  entnehmen  irir  fol- 
gende statistische  Resultate.  Von  allen  Erzeugnissen  des  amerikanischen  Bodens 
nimmt  die  Baumwolle  den  ersten  Rang  als  Handelsartikel  ein.  Wahrend  tot 
60  Jahren  nur  wenige  Baumwollen -Plantagen  in  Nord -Amerika  eadstirten,  sind 
gegenwärtig  circa  77,000  Plantagen  auf  einem  Areal  von  5  Millionen  Acres  Lan- 
des in  den  12  südlichen  Staaten  der  Union  angebaut  Anfangs  beschrankte  sich 
die  Baumwollen- Cultur  nur  auf  die  heifsesten  Gegenden,  gegenwartig  aber  deh- 
nen sich  die  Pflanzungen  bereits  bis  zum  37**  nördl.  Breite  ans.  Der  niedrigste 
Temperatnrgrad,  welchen  die  BanmwoUenstaude  ertragen  kann,  sind  60*  Fshren- 
heit  oder  +12,4®  R.  Im  Janaar  beginnen  die  Arbeiten  auf  den  BaamwoOen- 
feldern,  und  Anfangs  August  schreitet  man  enr  Ernte.    Nach  dem  Cenans  tob 
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1850  oute  Alabama  16,000  Plantagen,  Georgien  14,578,  Büssbsippi  15,110, 
Sud -Carolina  11,522,  Tennessee  4,043,  Lnisiana  4,205,  Nord -Carolina  2,827, 
Arkansas  2,175,  Texas  2,262,  Florida  990,  susammen  73,812  Plantagen,  deren 
Zahl  sich  bis  tom  Jahre  1855  nach  einem  neueren  Ueberschlage  nm  etwa  4000 
Teimehrt  hat.  Die  Total -Prodnction  betragt  c.  3  BfiUionen  Ballen.  Die  ersten 
yier  der  genannten  Staaten,  deren  AUnvialboden  sich  vonngsweise  snr  Baum- 
wollen- Cnltnr  eignet,  prodaciren  allem  2  Millionen  Ballen. 

Die  Steigenmg  der  BanmwoHen- Prodnction  in  den  Vereinigten  Staaten  er- 
giebt  sich  ana  folgenden  Angaben.  Im  Jahre  1784  kamen  8  Balleh  nach  En« 
ropa;  1792:  304  Ballen  a  45,600  LiTres.  1801  betrog  die  Total- Prodnction 
40  llüUonen  üvres,  wovon  etwas  mehr  als  die  Hälfte  ausgeführt  wurde;  1811 
war  die  Prodnction  SOBilllionen  Livres;  1821:  170  Millionen  oder  425,000  Bal- 
len, wovon  125  Millionen  ezportiort  worden.  Im  Jahre  1824  enengten  die  Ver- 
emigten  Staaten  509,158  BaUen;  1827:  957,281  BaUen;  1830:  997,845  BaUcn; 
1831: 1,038,848  BaUen;  1843:  2,378,875  Ballen;  1851:  2,355,257  BaUen;  1852: 
3,015,020  BaHen;  1863:  3,262,882  BaUen.  Die  Berechnung  flir  das  Jahr  1855 
ist  noch  nicht  abgeschlossen,  doch  übertrifffc  die  Prodnction  dieses  Jahres  die  der 
froheren  bedeutend. 

Was  fie  Ausftihr  der  BanmwoUe  betriA,  so  sind  Ton  aUen  Staaten  des  alten 
Continents  Frankreich  und  England  die  Hauptoonsumenten.  Beispielsweise  wur« 
den  im  Jahre  1845  nach  England  1,439,306  BaUen,  nach  Rnsnkreich  3lKI,357 
BaUen,  nach  den  nördUchen  Staaten  Europa's  134,501  BaUen  und  in  die  fibrigen 
Stsalen  150,592  BaUen  ausgefthrt;  im  Jahre  1854  belief  sich  der  Export  nach 
England  anf  1,603,750,  nach  Frankreich  auf  374,058,  nach  dem  Norden  Euro« 
pa's  anf  166,172  und  nach  den  übrigen  Lindem  auf  176,168  BaUen. 

Die  EhuptausfohrhSfen  für  die  BanmwoUe  sind  New -Orleans,  welches  ftst 
die  HSIAe  der  sur  Ausfohr  bestimmten  BanmwoUe  befördert,  femer  MobUe,  Sa- 
vaanab,  Charieston,  New -York,  Philadelphia  und  Boston.  Die  Consomtlon  der 
Baomwoae  in  den  Verefaiigten  Staaten  selbst  giebt  fttr  die  Jahre  1800  bis  1850 
eine  dem  Steigen  der  Qesammt -Prodnction  analoge  Steigerang.  Im  Jahre  1800 
wonlen  in  der  Union  500  BaUen,  im  Jahre  1840  295,193,  1845:-  389,006,  1850i 
487,769  nnd  im  Jahre  1855  593,584  BaUen  verarbeitet.  —  r. 


DampfBchiffiahrtSTerkehr  auf  dem  Mississippi  und  seinen 

Nebenströmen. 

Nach  dem  Baihroad  Beeord  versahen  im  Jahre  1851  anf  dem  Mississippi 
ond  seinen  Nebenströmen  610  Dmnpfschiffe  au  134,867  Tonnen  den  Dienst.  Im 
Jahie  1855  war  die  Zahl  der  Dampfschiffe  anf  735  an  191,112  Tonnen  gestie- 
goi.  Die  Schiffssahl  hat  in  den  leUten  vier  Jahren  einen  Zuwachs  von  20  pCt, 
die  des  TonnengehaltB  eine  Vermehrung  von  40  pCt  erfahren.  Die  anf  den 
Schiffen  angesteUte  Bemannnng  ist  in  diesem  Zeiträume  von  12,412  auf  14,894 
Mann  gestiegen.    (Anstria  1856,  p.  501.)  — r. 
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Die  Humboldt -Bai  in  Califomien. 

Die  Humboldt  Thnes  enthiUt  folgende  Beschreibiuig  der  Hnrnbc^dt-Bai: 

Der  Eingang  in  diese  Bn  ist  in  40*  44'  46''  n(}rdL  Br.  und  124«  11'  14" 
wesü.  Lange  gelegen,  etwa  in  gleicher  Entfenmng  Tom  Cap  Mendocino  and  Tri- 
nidad Head,  zwei  hervorragenden  Landspitzen  der  Nordwestküste  toq  Amerika. 
Von  dem  Golden  Gate  bei  San  Francisco  bis  Cap  Mendocino  hat  die  Küste  im 
Allgemeinen  eine  nordwestliche  Ricbtong  nnd  einen  kahlen  tmd  felsigen  Charak- 
ter. Von  letztgenanntem  Pnnkto  ab  nimmt  sie  eine  nördliche  Bichtong  mit  einer 
geringen  Ndgnng  gegen  Osten,  nnd  besteht  zwischen  diesem  Ci^i  nnd  Trinidad 
Head,  einer  Entfomnng  von  40  engL  Meilen,  ans  einem  niedrigen,  abschfissigen, 
sandigen  Ufier;  weiter  nach  Norden  zeigt  die  Küste  wieder  einen  felsigen  Cha^ 
rakter.  Lientenant  Allen,  von  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten,  sagt  in  seinen 
Anmerkungen  zu  der  Küstenkarte  von  Califomien:  ^Dieser  Hafen  (Humboldts- 
Bai)  ist  leicht  an  einem  merkwürdigen  rothen  Vorgebirge  (blujf)  zu  eikennen, 
das  sich  dem  Eingange  gegenüber  befindet  nnd  96  Fnfs  perpendikniir  aas  dem 
Meere  emporsteigt,  sowie  an  der  Table  Blnff  genannten  Landspitze,  die  5  Meilen 
weiter  südlich  liegt".  Das  erwähnte  rothe  Vorgebirge  ist  unter  dem  Namen  Ho- 
ward Blaff  bekannt,  indem  einer  der  ültesten  Ansiedler  der  Humboldt- Bai,  Ma- 
jor Howard,  sich  hier  niedergelassen  hat  Das  einst  für  die  projectirte  Hmn- 
boldt-X)ity  bestimmte  Terrain  schlofs  sowohl  diesen  Punkt,  als  die  niedrige  Sand- 
spitze,  die  sich  etwa  eine  halbe  Meüe  nach  Südwesten  entreckt,  ein;  indessen 
hat  es  längst  anfg^ört,  mit  dem  Namen  einer  Stadt  beehrt  zu  werden,  und  iMÜst 
jetzt  einÜMsh  Humboldt -Point  Südwärts  von  dieser  Landspitze  wird  die  Bai  wei- 
ter und  dehnt  sich  bis  Table  Bluff  ans,  dessen  Entfemnng,  wie  gesagt»  5  MeQcn 
betragt 

Ungefähr  3  Meilen  nördlich  von  dem  Eingange,  an  der  Ostseite  düt  Oanals, 
der  naeh  dem  Haopttheile  der  Bai  f&hrt,  liegt  die  Stadt  Bncksport  Dieser  Ort 
ist  zum  Imperihafen  für  den  ZoUdistrict  Humboldt  erhoben  worden;  die  Ueranf 
beifii^iohe  Aste  hat  jetzt  wahrscheinlich  sdion  die  Sanction  des  Gongteaaea  er- 
halten. Als  die  dem  Eingange  zunächst  gelegene  Stedt  ist  Bnoksport  votsaga- 
weise  znr  Station  des  obersten  Zollbeamten  geeignet  Der  Ort  endiält  aniser  den 
Privatwohnungen  eine  Kirche,  zwei  Hotels,  eine  Dampfsägemühle,  ein  Warnen- 
lager  (sfore),  Salons  (Spielhäuser?)  n.  s.  w.  Auf  einer  Landspitze  hinter  der 
Stadt  sind  die  Kasernen  von  Fort  Humboldt,  mit  einer  herriichen  Aussieht  auf 
die  Einfthrt  in  die  Bai  nnd  den  jenseits  sich  aosbieitenden  Ocean« 

Etwa  2  Meilen  nördlich  von  Bncksport  beginnt  die  Hauptbai  nnd  eratreckt 
sich  in  einer  4  bis  5  Meilen  breiten  Wasserfläche  nach  Osten,  dann  aber  nodi 
8  bis  10  Meilen  weiter  nach  Norden,  so  dafs  ihre  ganze  Ausdehnang  gegen 
20  Meilen  betriigt  Sie  läuft  parallel  mit  der  Meeresküste,  von  der  sie  dmch  einen 
1  bis  2  Meilen  breiten  Streifen  unebenen,  sandigen  Landes  getrennt  ist,  meist 
mit  niedrigem  Fichtenholz  bewachsen.  Eine  Meile  von  dem  Punkte,  wo  die  Bai 
sich  ostwärto  erweitert,  liegt  die  Stadt  Enreka,  mit  der  Fhmte  gegen  Norden. 
Sie  ist  der  Sitz  des  Gerichtshofes  von  Humboldt  Conn^  nnd  treibt  den  griSlaten 
Holzhandel  in  ganz  Califomien.  Es  giebt  hier  7  Dampfsügemühlen,  die,  wenn 
sie  mit  voUer  Kraft  arbeiten,  monatlich  über  2  Millionen  Fnfs  Bauholz  hersteOcn 
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können.  Einige  von  den  MflUen  sind  nach  mh  Polir-,  Schindeln-  nnd  Lntten* 
schneide -Maschinen  Tersehen.  Femer  hat  man  hier  eine  liahhnfihle»  nebet  Hd* 
tds,  Salons,  Detaillistenhandlnngen  etc.  Der  Wald  sieht  sich  bei  Enreka  bis  snm 
Bande  der  Bai  herab,  und  mit  wenigen  Ausnahmen  UUst  sich  dasselbe  Ton  dem 
g;ansen,  swischen  jener  Stadt  und  Union  befindliehen  Ufer  sagen,  welche  letatere 
Stadt  dagegen  nnf  einem  schönen  offenen  Platean  im  norddstUchen  Winkel  der 
Bai  liegt 

Die  £ntfemnng  von  Enreka  nach  Union  betragt  sn  Wasser  etwa  16  Meilen« 
ZV  Lande  8  Meilen.  Union  ist  mit  dem  Schifiscanal  durch  einen  2  Meilen  lan* 
gen  hölaemen  Schienenweg  verbunden,  der  fiber  einen  daswischen  Hebenden 
Sumpf  fiiiirt  nnd  aa  dessen  Ende  ein  schönes  Werft  mit  Speichern  angelegt  ist 
Es  ist  eine  bedeatende  Handelsstadt,  ans  der  die  Minen  des  Safanon,  des  unteren 
Khmath  und  des  unteren  Trinity  ihre  BedUrfiiisse  besiehen,  und  besitst  eine 
Dnmpfsigemfihle ,  deren  Produete  jedoch  nur  für  den  einheimischen  Verbranch 
ausreichen;  ferner  neue  Grols-  und  Detailhandlungen,  nebst  Hötds,  Waarenlagem, 
Apotheken,  Schmieden,  Pferdegeschirr-,  Waffen-  und  Uhzmacherii&den,  Zehnngi- 
EzpeditiofBen,  einer  Kirche,  geselligen  Vereinen  nnd  dem  anderen  Zubehör  einer 
anfbluhenden  Stadt  Der  Ort  ist  im  spanischen  Stji  erbant,  mit  einer  Pkia,  an 
der  die  öffentUchen  Gebäude  und  vomehmsten  Geschäftslokale  gelegen'  sind.     L. 


üeber  die  Indianer  der  Provinz  Ohocö  in  Neu-Granada. 

Bei  der  Aufineiksamkeit,  welche  das  Projeet  einer  Canalverbindung  iwischen 
dem  Atlantischen  und  Stillen  Meere  vennittelst  des  Atrato  erregt,  werden  unse- 
ren Lesem  einige  Notisen  fiber  die  in  jenen  Gegenden  lebenden  Ihdianerstamme 
nicht  unerwünscht  sein:  es  ist  für  das  wichtige  Unternehmen  nicht  c^eichgOltig, 
ob  es  inmitten  nner  friedlichen  und  dem  HandolsTerkehr  nicht  abgeneigten  Be- 
Tölkemng  ausgef&hrt  werden  kann,  oder  ob  ihm  erst  durch  einen  Vemiehtungs- 
Icrieg  gegen  Urbewohner  von  unbesShmbarer  Wildheit  eine  gesicherte  Grundlage 
bereitet  weiden  muTs.  Der  Oberst  A.  Codas zi,  dem  wir  die  neueste  und  detail- 
liiteste  Aufiiahme  des  Istiunus  Ton  PanamA  und  der  Prorins  Chocd  Tcrdanken, 
hat  der  Originalseicfanung  seiner  Karte,  welche  der  Bfinister  der  aus^^&rtigen  An- 
gelegenheiten in  der  Republik  Neu -Granada,  Pastor  Ospina,  Herrn  AI.  v.  Hum- 
boldt fibersandt  hat,  mannichfaltige  nnd  lehrreiche  Anmerkungen  beigefügt,  unter 
denen  sich  auch  eine  Nota  »obre  loa  Indios  del  Choeö  befindet  Nach  Codazzi  haben 
die  Beste  der  alten  BcTÖlkerung,  welche  in  dieser  Provinz  zur  Zeit  ihrer  Ent- 
deckung lebte,  zum  Theil  noch  bis  jetzt  ihre  Unabhingigkeit  behauptet,  zum  Theil 
sind  sie  unterworfen,  doch  ohne  dals  sie  ihre  alten  Sitten  und  selbst  die  Nackt- 
heit, in  weldier  die  alten  Conquistadorett  sie  erblickten,  aufgegeben  hätten;  zu 
jenen  gehören  die  Indianer  von  Danen,  die  jetzt  Cunae  genannt  werden,  su  die- 
sen die  ZitardLes,  Nodnamas  und  Choctfes. 

Die  Cunas  bilden  Ton  diesen  den  nördlichsten  Stamm.    Sie  wohnen  auf 
beiden  Küsten  des  Golfs  ron  Danen,  und  steigen  Ton  der  westlichen  nicht  sel- 
ten fiber  den  nicht  hohen  Gebirgszug  im  Innern  zum  Golf  San  Miguel  hinab, 
Ztltselnr.  t  tSk^  Brdk.  Mtna  Folg«.  B4.  L  17 
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um  mit  Panama  Handel  zu  treiben.  Die  anf  der  Oatküste  lebenden  stehen  mit 
den  Bngliindeni  in  Verkehr,  von  denen  sie  starke  Qetriinke,  Waffen  nnd  Moni- 
täon,  eiserne  Oeräthschaften,  Halsbänder,  Spiegel  n.  dgl.  gegen  Lebensmittel,  Han, 
Gmnmi  nnd  Schildpatt  eintauschen;  sie  sind  nämlich  im  Einfangen  ron  Schild- 
kröten  sehr  geschickt.  Sie  leben  nnr  an  den  üfem  der  kleinen  Flösse,  die  sich 
In  den  Golf  ron  Danen  ergiefsen,  sowol  des  Fischfangs  wegen,  als  deshalb,  -wml 
die  Wasserstrafsen  ihre  einzigen  Commnnicationsmittel  bilden.  In  die  Wilder  be- 
geben sie  sich  nnr  der  Jagd  wegen,  nm  ihre  FSschnahrang  znweilen  mit  Fleisch- 
speisen vertauschen  zn  können.  Sie  besitzen  Pisang-  nnd  Coca- Pflanzungen  (phta- 
natu  y  eocales),  besonders  am  Rio  Arqnia,  dem  nördlichsten  Zuflüsse  des  Atrato 
von  der  linken  Seite.  Anch  am  Jnradd,  der  sich  nnter  7*  8'  N.  Br.  in  das 
Stille  Meer  ergiefst,  leben  ziemlich  viel  Cunas,  die  mit  ihren  Stammgenoasen  ver- 
mittelst des  T^raandd,  eines  Znflnsses  des  Atrato,  in  Verbindung  stehen.  Die 
Gesammtzahl  der  unabhängigen  Cunas  mag  sich  anf  2000  belaufen. 

Südlicher  wohnen  die  Zitaräes,  —  in  zwei  Gruppen;  die  eine  hat  den 
Landstrich  an  den  Zuflüssen  des  Bio  Leon,  der  ösüich  vom  Atrato  in  den  Golf 
von  Danen  mündet,  bis  zur  Grenze  der  Ftovinz  Antioquia  besetzt;  die  andere 
lebt  etwas  westlicher  an  den  Flüfschen,  welche  sich  zwischen  7®  5'  nnd  7*  15' 
N.  Br.  in  den  Atmto  ergiefsen.  Sie  befinden  sich  in  einem  höheren  Grade  von 
Abhängigkeit  und  werden  auch  häufiger  von  den  Creolen  der  Provinz  Choed  be- 
sucht. 

Noch  weiter  südwärts,  an  den  noch  in  Chocd  liegenden  Quellen  des  San 
Juan,  der  unter  4*  10'  in  den  Stillen  Ocean  mündet,  wohnt  ein  Beat  der  alten 
Nodnamas,  die  sich  in  der  gleichnamigen  Ortschaft,  weiter  abiriiits  am  San 
Juan,  in  gröfserer  Anzahl  erhalten  haben. 

Die  alten  Chocdes  endlich  haben  sich  an  die  Quellen  des  BioBaadd,  der 
nnter  5*  8'  N.  Br.  in's  Stille  Meer  fliefst,  und  an  die  Kfiste  des  StiHen  Ooeaas 
Bwischen  der  BCfindung  des  San  Juan  und  der  Bai  von  Cnpioa  snruchgenigea. 
Ihre  Zahl  mag  sich  ebenfalls  auf  2000  belaufen.  Sie  besitzen  Pisang-  und  Ck>ca- 
Pflansnngen,  säen  etwas  Mais,  verfertigen  Canoes,  die  sie  bis  Panami  und  an  die 
Creolen  der  Provinz  Chocd  verkaufen,  flechten  Schilfmatten  und  verfertigen  ans 
der  Binde  des  Damagna  für  sich  nnd  die  Neger  Matratzen,  anf  denen  aie  sdila- 
fen.  Sie  sind  ein  zus^gliches  Völkchen,  stehen  mit  den  Negern  in  HaadelsTer- 
kehr  und  erweisen  ihnen  eine  Gastfreundschaft,  die  oft  mit  -dem  schwänestn 
Undank  belohnt  wird.  — n. 


Der  Titicaca-See. 

Dieses  merkwürdige  Binnenbecken,  das  heilige  Wasser  der  alten  Penumer, 
ist  jüngst  wiedtf  v<m  Gibbon  näher  untersucht  worden.  Der  See  wiitl  durch  die 
Halbinsel  Copa  Cabana  in  zwei  Hälfien  von  ungleicher  Gröfse  geschieden;  die 
nördliche  ist  etwa  32  Leguas  lang  und  hat  eine  mittlere  Breite  von  12  Legoas; 
die  siidlidie  Hälfte  fuhrt  den  Namen  Guaqui;  sie  hat  15  Legnas  Länge  nnd  etwa 
7  bis  8  Legnas  Breite.    Beide  Theile  stehen  durch  die  etwa  eine  Legua  breite  See- 
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£a^  Tiqniaa  in  Verbindung.  Dnrch  den  ^ticaca-See  zieht  die  faaaagnili«  Greni- 
linie  zwiBchen  den  Bepnbliken  Fern  und  BoUvia;  im  Sftden  «nd  Südwesten  stöltt 
an  ihn  die  pemaniscbe  Provinz  Chncnyto,  im  Weaten  die  Ftovinz  Hnancane;  dee 
übrige  Ufer  wird  von  der  bolivianischen  Provinz  Omasnyos  gebildet  Die  ganze 
„Lagana'*  hat  einen  ilächenranm  von  mehr  als  600  Geviertlegaasi  nnd  empfangt 
eine  Menge  kleiner  Gebirgswawer.  Ans  der  ßüdecke  des  Gnaqoi  flieikt  der 
betrachtlich  breite  Desagnadero  ab,  welcher  nach  einem  Lanfe  dnrch  diitthalb 
Grade  in  südöstlicher  Bichtong  den  See  Aullagas  bildet  Nach  Berichten,  wel- 
che Castelnan  erhielt»  hat  der  Titicaca-See  eine  sehr  beträchtliche  Tiefe,  welche 
an  einzehien  Stellen  über  200  Faden,  also  mehr  als  1200  Fofs,  betragen  soll« 
Gibbon  dagegen  bemerkt,  die  vielen  Bergströme  führten  eine  solche  Menge  von 
Sand,  Schlamm,  Kies  nnd  Geröll  in  den  See,  dafs  derselbe  allmählich  ansgefullt 
werde,  wie  er  denn  schon  jetzt  von  Jahr  sa  Jahr  sich  auf  eine  bemerkbare  Weise 
verengere.  Man  könne  den  Zeitpunkt  berechnen,  in  welchem  man  nicht  mehr  sa- 
gen werde:  der  Titicaca-See,  sondern:  das  Titicaca-ThaL  Bekanntlich  hat 
man  nenlich*  in  Bezug  auf  den  Genfer  See  ähnliche  Befürchtungen  ausgesprochen. 

Im  Titicaca-See  liegen  viele  Inseln;  die  gröfste  ist  das  Sonnen -Eiland, 
auf  welchem  man  noch  die  Trümmer  des  berühmten  Sonnentempels  sieht;  auch 
wächst  auf  demselben  noch  dieselbe  Art  Mais,  aus  welcher  die  Sonne^jungfranen 
Brot  für  die  Incas  und  die  Priester  bereiteten.  Auf  einer  anderen  Insel  stehen 
die  Rainen  des  Mondtempels  und  des  Klosters,  in  welchem  die  dem  Monde  ge- 
weiheten  Jungfrauen  wohnten.  Südlich  vom  Seeufer  liegen  die  berühmten,  mehr- 
fach beschriebenen  Buinen  von  Tiahuanaco.  Dort  erschien  der  Tradition  zufolge 
zuerst  Manco  Ci^c,  der  Gründer  der  Incadynastie;  es  unterliegt  aber  keinem 
ZweifeU  dafs  die  Gebäude  zu  Tiahuanaco  über  die  Zeiten  der  Incas  hinanfreichen 
und  der  früheren  nnd  höher  entwickelten  Civilisation  der  Ajmaxas  angehören* 
Die  Bauwerke  der  Aymaras  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  an  der  grolsen 
Mannig&Itigkeit  nnd  Verwickelung  in  den  Einzelnheiten;  dagegen  sind  die  Inca- 
Monumente  etnfaeb,  streng,  prosaisch,  nnd  fast  immer  ohne  Sculptoien.  An  den 
Werken  Ton  Tiahuanaco  ist  das  Symbol  der  Sonne  in  verschwenderischer  Fülle 
angebiacht;  der  Sonnencultas  ist  demnach  in  Peru  älter,  als  das  Reich  der  In- 
cas. Am  Seeufer  liegen  noch  jetzt  viele  Dörfer  und  kleine  Städte  zerstreut  um- 
her; einst  wurde  in  jener  Gegend  auch  der  Bergbau  lebhaft  betrieben,  doch  sind 
nun  die  meisten  Gruben  Terlassen.  A« 
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Afrika. 

Wir  wissen  wenig  Ton  jenem  Theile  des  westlichen  Afrika,  den  man  ge* 
wohnlich  als  Zahn-  oder  Pfefferkflste  bezeichnet;  die  Küste  selbst  ist  ron  Gal- 
linas bis  Grofs -Bassam  nnd  Assinie  im  Allgemeinen  aufgenommen  worden,  das 
Innere  jedoch  völlig  unbekannt.  Es  scheint  gegenwärtig  im  Plane  der  Freunde 
Liberia's  zu  liegen,  jene  seither  nnerforscht^i  Strecken  Guinea's  zu  untersuchen 
nnd  wo  mög^ch  für  den  HandelsveriLchr  nutzbar  zu  machen.     Am  8.  August 
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wurde  zu  New -York  eine  Versammliing  gehalten,  in  welcher  ein  Geistlicher,  Her- 
ris  Pcase,  der  sich  längere  Zeit  an  jenem  Oestade  aufgehalten,  den  Plan  tu  einer 
Erforschung  von  Inner  -  Guinea  rorlegte.  Es  komme  darauf  an,  sagte  er,  zngleicfa 
die  Wissenschaft,  den  Ackerbau,  den  Handel  und  das  Ghristenthum  zu  lurdem, 
und  er  hege  die  Ueberzengmig,  dafs  die  Expedition  in  diesen  Beziehungen  gute 
Früchte  tragen  werde.  Ueber  die  im  Ganzen  keineswegs  erfreulichen  Zustande 
Liberia's  sprach  der  Geistliche  nicht,  aber  wir  wissen  aus  anderen  Quellen,  dafs 
sich  in  den  liberianischen  Niederlassungen  kein  Aufschwung  zeigen  will,  und  da& 
sie  auch  heute,  nachdem  heinahe  40  Jahre  seit  der  Gründung  verflossen  sind, 
noch  nicht  auf  eigenen  Füfsen  stehen.  Die  Tercerons  und  Mulatten  bilden  eine 
Art  von  Aristokratie,  welche  vornehm  auf  die  Neger  herabsieht  Diese  selbc^t, 
meist  ehemalige  Sklaven  aus  den  Vereinigten  Staaten,  haben  es  bequem  gefunden, 
die  afrikanischen  Eingeborenen  in  einen  Zustand  von  Sklaverei  zu  versetzen.  Den 
Namen  freilich  müssen  sie  schon  ilirer  weifsen  Freunde  und  Beschützer  wegen 
vormeiden,  die  Sache  selbst  aber  ist  leider  vorhanden. 

Herr  Pease  sprach  über  das  Land  zwischen  dem  5.  und  15.  Grade  N.  Br., 
das  im  Süden  vom  Ocean  bespült  wird  und  sich  östlich  etwa  bis  znm  15.  Grade 
0.  L.  von  Ferro  erstreckt.  Er  hob  hervor,  dafs  die  Quellen  des  Niger  nur  etwa 
800  MUes  östlich  von  Monrovia  liegen,  unmittelbar  nördlich  vom  Berge  Caflb; 
dieser  bilde  den  höchsten  Gipfel  in  jener  ausgedehnten  Gebiigskette,  die  nordliefa 
und  östlich  von  Liberia  sich  hinziehe  imd  als  Schnee-  oder  Cong- Gebirge  be- 
zeichnet werde.  Die  Quelle  des  Niger  sei  von  jener  des  St  Paolstromes  nur 
durch  diese  Kette  geschieden.  Der  Redner  schilderte  den  Lauf  des  Kowaia  and 
dessen  „hundert  Mündungen **  sammt  der  Bucht  von  Benin,  in  der  B^on  süd- 
lich vom  rechten  Ufer  des  Niger,  der  einen  weiten  Bogen  bUdet,  Uegcn  vide 
kleine  und  einige  gröfsere  Staaten,  z.  B.  Dahome,  Aschand  tmd  „Zarribar**  nach 
Osten  hin;  was  westlich  und  nördlich  von  ihnen  sich  ausdehnt,  ist  zum  gro/äen 
Theile  völlig  unbekannt  Diese  Gegend,  fuhr  Pease  fort,  liegt  gerade  östlich  von 
Liberia,  nördlich  vom  Busen  von  Guinea  und  westlich  von  Aschaati.  Aber  anch 
nach  Nordosten  hin,  in  den  Sudan,  mufs  die  Expedition  voidringen.  Von  dem 
inneren  Lande,  südlich  vom  iO.  Grade  N,  Br.,  hat  aufser  einigen  liberianischen 
Handelsleuten  Niemand  Kunde;  diese  Kaufleute  kommen  weithin  und  unterhalten 
Verbindungen  mit  den  verschiedenen  Stämmen.  Die  Region  zunächst  dem  Golf, 
welcher  den  südlichen  Theil  Liberia's  bespült,  bildet  die  Pfeflferküste;  jene  w«. 
ter  nach  Osten  hin  die  Zahnküste;  weiter  nördlich  liegt  die  „Gold  Region**.  Un- 
mittelbar östlich  von  Monrovia,  den  St  Paul  aufwärts,  nach  dem  Schneegehiige 
hin  und  im  Süden  desselben,  dehnt  sich  ein  offenes  PrairieUind  ans,  das  grofsen 
Reichthum  an  Pferden,  Schafen  und  Rmdvieh  hat;  dort  wachsen  neben  Reis  nnd 
Gerste  anch  alle  tropischen  Erzengnisse.  Diese  Gegend  bildet  ein  wellenfonnige», 
wohlbewässertes  HocWand;  es  ist  auch  mit  Holz  bestanden  und  soll  ein  ange- 
nehmes und  durchaus  gesundes  Klima  haben.  Es  eignet  sich  für  den  Anbau  Ton 
Getreide,  Gemüse,  Obstbäumen;  es  liefert  Palmöl,  Camholz,  werthvoUo  FiriM- 
stoffc,  Elfenbein,  Baumwolle,  Kaffee  und  Goldstanb.  Ich  will  diese  Region  mh 
dem  Namen  Nord -Guinea  bezeichnen.  Sie  wird  ein  vortreffUches  und  werthvones 
Hinteriand  für  Liberia  bUden.  „Die  Erwerbung  desselben,  welche  im  Zweck 
der  Expedition  liegen  mufs  (!),   würde   der  Regierung  von  Liberia  neae  und 
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wachsende  Enei]gie  geben,  die  Bfiigcr  zu  omfassendcn  Unternehmungen  vorankssen 
and  ihren  Wohlstand  befördern,  während  zugleich  die  Einfuhrung  des  Christen- 
thoms  und  der  Civilisation,  welche  die  Stamme  im  Innern  lebhaft  ersehnen,  die- 
sen letzteren  ewig  Segen  bringen  wird.* 

Bekanntlich  sind  fast  alle  Missionare  in  hohem  Grade  sanguinischer  Hoff- 
nungen Toll,  und  es  fehlt  ihnen  Buhe  der  Beobachtung  und  Unbefangenheit  der 
Betrachtang.  Man  thut  deshalb  allemal  wohl,  auf  die  Ansichten,  welche  sie 
äa(aem,  nur  geringen  Werth  zu  legen;  man  mufs  das  Urtheil  zurückhalten,  bis 
greifbare  Erfahrungen  vorliegen,  und  sich  stets  vergegenwärtigen,  dafs  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fast  alle  Bemühungen  der  Missionäre,  namentlich  auch  in  Afrika, 
so  gat  wie  gar  nicht  der  Rede  werth  sind;  diese  eifrigen  und  begeisterten  Män- 
ner wälzen  leider  nur  den  Stein  des  Sisyphus,  und  nähren  sich  von  einem  Jalire 
in*s  andere  stets  von  Hoffnungen,  die  seither  nur  ausnahmsweise  Verwirklichung 
erfuhren,  obwohl  eine  solche  fortwährend  mit  grofser  Zuversicht  prophezeiet  wird. 
Noch  anlängst  hat  ein  wohlwollender  Mann,  der  20  Jahre  an  der  Qoldküste  ver- 
weilte, Brodie  Cmikshank,  uns  Malsstäbe  zur  Beurtheilung  solcher  sanguinischen 
Erwartungen  in  die  Hand  gegeben. 

Der  Reverend  Pease  bemerkt,  dafs  im  Osten  der  südlichen  Abtheilung  Li- 
beria's  und  an  dem  schifilmren  Strome  Dubach  zwei  grofse  Länder  mit  gesun- 
dem Klima  liegen,  die  wohlhabend  und  dicht  bevölkert  sind.  Das  erste  ist  das 
Land  Sah-po  mit  der  Hauptstadt  Si-kong,  die  viele  tausend  Einwohner  hat. 
Unweit  derselben  befindet  sich,  nach  den  Aussagen  liberianischer  Kaufleute,  eine 
grofse  Fabrik  von  Eisenwaaren,  in  welcher  gediegenes  Eisenerz  verarbeitet  wird, 
das  in  jenem  Lande  in  grofser  Menge  vorkommt.  Auch  weiter  nach  Norden  hin 
wird  dergleichen  gefunden,  und  chemische  Untersuchungen,  welche  man  mit  dem- 
selben in  New -York  und  Boston  vorgenommen  hat,  ergaben,  dafs  dieses  Eisen 
vollkommen  rein  ist.  Im  Lande  Sah-po  liegen  angeblich  sechs  grofse  Städte, 
fast  alle  am  Ufer  des  Dubach. 

Oestlich  an  Sah-po  grenzt  das  Land  Dey.  Es  ist  noch  dichter  bevölkert, 
als  jenes;  die  Einwohner  werden  als  mehr  civilisirt,  wohlhabend  und  untemch- 
mend  geschildert;  sie  bauen  viel  Baumwolle  und  verarbeiten  den  Rohstoff;  auch 
verfertigen  sie  Papier  und  Eisenwaaren.  Von  diesen  Artikeln  sind  Muster  nach 
Monrovia  gekommen,  wo  Pease  sie  in  Händen  gehabt  hat;  das  Land  selbst  ist 
noch  nie  von  einem  weifsen  Menschen  besucht  worden.  Ex -Präsident  Roberts 
von  Liberia  hat  von  den  Bewohnern  des  Landes  Dey  eine  sehr  gute  Meinung 
und  „hofft  viel  von  der  Expedition  und  einer  brüderlichen  Diplomatie." 

Der  Handel  mit  den  inneren  Gegenden  hat  seither  den  dorthin  verkehrenden 
Kanfleuten  etwa  500  Procent  Nutzen  abgeworfen;  er  ist  zumeist  in  den  Händen 
eingeborener  und  liberianischer  Geschäftsmänner.  Nach  den  Häfen  der  Republik 
kommen  Schiffe  aus  Grofsbritannien ,  Deutschland,  Dänemark,  Frankreich,  Spa- 
nien nnd  Portugal;  zumeist  ist  aber  der  Geschäftsbetrieb  in  englischen  Händen. 
Zwischen  Eo^and  und  Liberia  fahrt  seit  einigen  Jahren  allmonaüich  ein  Dampfer» 
und  es  hat  allen  Anschein,  als  ob  demnächst  die  Zahl  der  Fahrten  verdoppelt 
werden  solle. 

Es  ist  nnn,  wie  Pease  wiederholt  hervorhebt,  die  Aufgabe  der  Expedition, 
den  ang^ebcnen  Theil  von  Inner -Guinea  näher  zn  erforschen,  und  nicht  blos 


262  Miscellen: 

HandelsTortheile,  sondern  auch  das  Interesse  der  WlssenscHaft  im  Ange  tn  be- 
halten Der  Weg  würde  ron  Monrovia  ans  gerade  nach  Osten  gehen.  Manche 
Stämme  unterhalten  schon  jetzt  freundlichen  Verkehr  mit  Liberia;  Pease's  Mei- 
nung zufolge  sehnen  sie  sich  nach  Civüisation  und  Christenthum,  und  kdn  an- 
deres Heidenvolk  habe  eine  so  ausgesprochene  Neigung,  sich  dem  Evangeliiim  za- 
zuwenden.  Ex-Prfisident  Roberts  ist  etwa  150Miles  weit  in*s  Innere  Toxgednm- 
gen,  also  auf  dem  oben  angedeuteten  Tafellande  gewesen,  das  er  f&r  fie  Anlage 
von  Ackerbau -Colonien  vollkommen  geeignet  halt;  diese  würden  eine  betriteht- 
Eche  Menge  von  Baumwolle,  Zucker  und  Kaffee  in  den  Handel  liefern  können. 
Die  Erforschtmgs- Expedition  werde  nur  etwa  10,000  Dollars  nothig  haben;  Dol- 
metscher könne  sie  in  Liberia  erhalten,  wo  sie  zugleich  einen  Aufsatz  vorfinden 
soUe,  in  welchem  Alles  zusammengestellt  sein  werde,  was  man  dort  über  das 
Innere  weifs. 

Wir  müssen  dahin  gestellt  sein  hissen,  ob  die  Hoffnungen  auf  Colonisation 
und  Ausbreitung  des  Christenthums  sich  verwirklichen;  jedenfiüls  vrird  die  Ex- 
pedition von  wissenschaftlichem  Interesse  sein,  weil  es  sich  darum  handelt,  eine 
Region  zu  erforschen,  über  welche  wir  jetzt  nnr  spärliche  Kunde  haben.      A. 


Bericht  eines  ChiDesen  über  die  Liu-Eiu-Inseln. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  sind  das  ursprünglich  chinesisch  niedergeschriebene. 
Im  Shanghai  AbtuuMc  for  1855  in  englischer  Uebersetzung  mitgetheüte  und  hier 
mit  einigen  Auslassungen  deutsch  wiedergegebene  Reisejoumal  eines  chinesischen 
Gelehrten,  der  im  Jahre  1853  längere  Zeit  auf  den  Lin-Kiu-Inseln  verweilte, 
nnd  im  Februar  des  folgenden  Jahres  an  Bord  der  »Snpply**  nach  Schanghai  cn- 
rfickkehrte«  Der  chinesische  Reisende  war,  wie  seine  Mittheilungea  darthnn  wer- 
den, ein  ziemlich  umsichtiger  und  anfinerksamer  Beobachter  und  sein  oxig^eüer 
Bericht  kann  dazu  dienen,  das  Material,  welches  die  amerikanische  Expedition 
nach  Japan  über  die  Liu-Kiu -Inseln  geliefert  hat,  zu  vervollstimdigen.  Dem 
Reis^onmal  ist  die  nachstehende  Vorrede  vorausgeschickt 

Die  Insel  Liu-Kiu  hat  einen  Umfang  von  ungefähr  100  chinesischen  Meflen 
oder  etwa  30  engf.  Meilen  ').  Sie  wird  ein  Königreich  genannt  nnd  hat  auf  die- 
sen Rang  denselben  Anspruch,  wie  ehedem  die  Staaten  Tang,  Si  und  SeaonTschn. 
Die  Königswürde  ist  erblich  und  die  Könige  werden  mit  derselben  durch  den 
Kaiser  von  China  belehnt.  Daher  zahlen  sie  auch  nach  China  einen  Tribnl  *}; 
die  Ueberbringer  desselben  passiren  die  Provinz  Fukien  auf  ihrem  Wege  nach 
der  chinesischen  Hauptstadt  ').    Es  giebt  keine  hohe  Beige  auf  der  Insel,  die 

')  Grofa-Liu-Kin  ist  nach  der  Karte  bei  Hawks  (iVbrrofers  o/  Ük»  Expeditiom 
ef  tm  American  Sqtiadron  to  ihe  Chma  Seat  and  Japan)  gtöfser,  nlmUeh  in  gender 
Linie  e.  64  Seemeilen  lang;  seine  Breite  wechselt  zwischen  2  bis  18  Seemeilen.  D.  B. 

*)  Der  Tribut  wird  alle  drei  Jahre  ein  Mal  bezahlt  und  zwar  in  Schwefel, 
Knpflnr,  Eisen  nnd  Zinn.  Die  genannten  Metalle  sind  meistens  viel  weniger  gnt^  als 
China  sie  erzeugt. 

*)  In  Peking  bleiben  sie  oft  mehrere  Jahre  nnd  stndiren  die  Spraohe, 
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Vegetation  ist  spftriich  und  kärglich.  Wenn  ein  Bdsender,  wie  ich,  von  einer 
Anhöhe  auf  die  atannisch  bewegte  See  fainabschaut,  so  stellea  ihm  die  auf-  und 
abwallenden  Gewässer  ein  wüstes  Schauspiel  vor  Augm,  Wogen  und  Wolken  er- 
scheinen wie  durcheinander  gewirrt,  der  angestrengte  Blick  vemuig  sie  nicht  zu 
onterseheiden  ').  Ich  gedenke  meines  Vaterlandes,  meiner  Heimath,  trübe  Ge- 
danken fanchen  in  mir  auf,  umsonst  erwarte  ich  ein  chinesisches  Fahrzeug;  sie 
kommen  nicht  öfter  als  zwei  Mal  im  Jahre  hierher.  Ich  habe  noch  keins  ge- 
sehen. Ein  alter  Mann,  den  ich  deshalb  befragte,  sagte  mir,  dats,  obgleich  die 
Insel  Fon  China  abhin^  sei,  doch  der  BLandelsrerkehr  nur  gering  sei.  Biswei- 
len kommen  hier  Schiffbrüchige  an's  Land.  Sie  werden  gastfreundlich  aufgenom- 
men and  den  kaiseiliehen  Anordnungen  gemäls  nach  Fnkien  gebracht.  Man  lebt 
hier  wie  im  Exil,  nach  Briefen  aus  der  Heimath  sehnt  man  sich  veigebens.  Rück- 
kehr ist  nicht  möglich;  das  Herz  erliegt  dem  Gram,  der  Schlaf  flieht  meine  Au- 
gen! Ich  schreibe  nun,  was  ich  gesehen  und  gehört  habe,  um  meinen  Lesern 
zu  zeigen,  data  es  anch  unter  der  gegenwärtigen  kaiserlichen  Herrschaft  nicht  an 
Schriftstellem  fi^t,  wie  ehemals  Tnng  hu,  und  möchte  zugleich  damit  einen  Bei« 
tag  zur  Geschichte  unseres  Landes  liefern.  Was  aber  meinen  Styl  und  meine 
Ansdrocksweise  betri£ft,  so  mufs  ich  bekennen,  dafs,  wenn  diese  nach  antiken 
Voibildem  benrÜieiU  werden  sollen,  mir  die  Geschicklichkeit  fehlt,  den  Pinsel  zu 
fuhren. 

Im  9.  Monat  des  3.  Jahres  der  Regierung  Hienfong's. 

(gez.)  Ki,  Chronist  des  blomenbekränzten  FLnsses. 

Mitte  Juni  —  so  beginnt  das  Beisejonmal  selbst  —  im  Jahre  1863  erreichte 
ich  in  einem  amerikanischen  Schiffe  *)  Lin-Kiu.  Am  Morgen  näherten  sich 
mehrere  Eingeborene  in  einem  Boote  und  zeigten  uns  an,  dafs  ein  Beamter  ans 
Nap«  uns  einen  Höflichkeitsbesuch  abstatten  werde.  Alsbald  sah  ich  einen  etwa 
60  Jahre  alten  filann  an  Bord  kommen,  der  eine  bhiue  Tuchmülzet  ein  Gewand 
mit  weiten  Aenneln  nnd  Binsenschnhe  trug.  Ihn  begl^teten  zwei  Dolmetscher, 
welche  in  weitarmelige  fidtenreiche  Gewänder  von  blauer  Farbe  gekleidet  waren 
und  ihr  Haar  entbunden  hatt^oi.  Ihre  Schuhe  waren  ron  Holz,  in  ihren  Hän- 
den tmgen  sie  Stabe,  auf  welchen  die  Namen  ron  Begierangsbeamten  eingegraben 
waren.  Da  der  Ci4>itain  die  Ausladung  von  Kohlen  in  das  Dampfschiff  beanf- 
sichtigle,  so  hatte  er  keine  Zeit,  den  Besuch  zu  empfangen,  weshalb  ich  beauf- 
tragt wurde,  dies  zu  thnn.  Ich  lud  sie  nach  der  Kajüte  ein  und  fiuid  während 
der  Unterhaltung,  dafs  sie  den  nördlichen  Dialect  (den  Mandarinen-Dialect)  spra- 
chen. Der  Beamte  hiefs  Maou  yuh  ling.  Er  hatte  nur  eine  beschränkte  Kennt- 
aifs  der  Literatur.  Üblich  ich  ihn  zum  ersten  Biale  in  meinem  Leben  sah,  so 
war  er  doch  sehr  erfreut  und  betrug  sich  gegen  mich  wie  ein  langjähriger  Fievnd. 
Er  bat  mich,  mit  ihm  In  seinem  Boote  an's  Land  zn  fahren  und  fragte  midi. 


die  Dolmetscher  auf  Liu-Kin  den  nördlichen  oder  Mandarinen -Dialect  verstehen. 
(Diese  nnd  die  vorhergehende  Notiz  enthält  das  obige  Reise -Journal  am  Schlosse). 

' )  Es  scheint,  als  wenn  der  Verfasser  bei  diesem  Bilde  an  einen  Vergleich  sei- 
nes fruchtbaren  Vaterlandes  mit  dem  weniger  fruchtbaren  Liu-Kiu  denkt  Nach  den 
amerikanischen  Berichten  ist  die  Vegetation  der  Insel  auTserordentlich  üppig,  nament- 
lich auf  der  Ostseite  des  HShenzuges,  der  sie  der  Länge  nach  durchstreicht. 

')   Die  Kriegssloop  Plymouth  kam  am  18.  Jimi  auf  der  Rhede  von  Napha  an. 
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wo  ich  absteigen  würde.  Bei  dem  Lelirer  BetteQidm  ')»  war  meine  Antwort 
Nachdem  wir  gelandet  waren,  Terliefs  er  mich  eilig,  nnd  ich  wanderte  den  Stnoid 
entlang,  indem  ich  darüber  nachdachte,  was  nun  m  thnn  seL  Auf  mein  Befim- 
gen,  wo  Dr.  Bettelheim  wohne,  sagte  man  mir,  ich  wurde  ihn  im  Teufel  San 
Ynen  Knng  finden.  Als  ich  dort  ankam,  bemerkte  ich  an  jeder  Seite  des  Ein- 
gangs com  Tempel  zwei  grofse  steinerne  Bildsänlen.  Darfiber  stand  der  Name 
des  Tempels.  Ich  ging  dorch  zwei  Thore  nnd  erblickte  dann  in  der  Mitte  eines 
grofsen  Hofraums  eine  Buche,  deren  StEunm  kanin  mit  den  Atmen  zu  nmspannm 
war.  Die  Zweige  breiteten  sich  ans  gleich  einem  grofsen  Sonnenschirm;  der 
Baum  war  ohne  Zweifel  sehr  alt.  In  dem  östlichen  Winkel  des  Hofes 
Sommerwohnung,  in  welcher  zehn  bis  zwanzig  Lin-Kinaner  laat  mit 
sich  unterhielten.  Mitten  unter  ihnen  safs  em  Mann  in  abendländischer  Klcidnng, 
den  ich  für  Dr.  Bettelhehn  hielt  Er  handelte  mit  den  Eingeborenen  vm  Lebens- 
mittel für  die  im  Hafen  ankernden  amerikanischen  Schiffe.  Nachdem  cfie  Liu- 
Kiuaner  fortgegangen,  näherte  ich  mich  langsam  und  erzählte  Ton  meiner  Bcise. 
Dr.  Betteiheim  verneigte  sich  und  firagte  mich,  ob  ich  einen  Brief  bringe.  Nadi- 
dem  ich  denselben  fibergeben  nnd  er  ihn  gelesen  hatte,  lud  er  mich  ein,  kerrio- 
zutreten.  Ich  sagte  ihm  auf  sein  Befingen  nach  meinem  Stande,  da£i  ich  Schrift- 
steller sei.  Schreiben,  entgegnete  er,  nfitst  hier  nichts.  Hier  mnb  man  Oeachiek- 
lichkeit  besitzen,  ein  Geschäft  abzuschliefiien,  nnd  Energie,  die  Lente  zn  regicm. 
Als  ich  dies  vernahm,  seufzte  ich,  beklagte  den  Tag  meiner  Geburt  und  die 
schwierige  Lage,  in  welche  ich  geiathen;  ich  sei  aber  entschlossen,  liigte  ich 
hinzu,  mein  Bestes  zu  thun,  wie  er  mir  riethe. 

Das  Klima  auf  Lin-Kin  ist  verschieden  von  dem  in  China.  Im  I^agahr 
nnd  im  Sommer  scheint  die  Sonne  anfserordentiich  heifs;  selbst  im  Herbste  nnd 
im  Winter  ist  es  zur  Mittagszeit  so  warm  wie  in  China  idihrend  des  Sommers, 
nnd  nur  in  äea  Morgen-  und  Abendstunden  ist  es  kalt  Füegen  giebt  es  das 
ganze  Jahr  hindurch,  selbst  in  der  Nacht  veminunt  man  nnaufliöilich  ihr  Sam- 
men.  Mehrere  Male  im  Monat  weht  ein  heftiger  Wind  von  der  See  herfiber, 
dessen  Nahen  durch  dunkle  Wolken,  welche  sich  um  die  Gipfel  der  Berge  aaan- 
mehi,  angezeigt  wird.  Dann  trifit  Jedermann  seine  Vorkehrungen,  sonst  würde 
der  Sturm  Thfiren  und  Fenster  fortreifsen.  Als  ich  am  23.  Januar  in  der  Stabe 
bei  meinem  Wirtfa  am  Tische  safs  und  einen  Abschnitt  ans  dem  EvangeKum  des 
Johannes  mit  Un-kiuanischen  Charakteren  abschrieb,  ward  es  plötzlich  ganz  fin* 
Bter  und  der  hereinstfirmende  Wind  blies  die  Papiere  im  Zimmer  umher.  Wäh- 
rend Steine  nnd  Ziegel  gleich  Regentropfen  herabfielen,  stand  ich  eilig  anf,  um 
die  Fenster  zn  schliefsen,  aber  die  Kreuzbalken  waren  zertrfimmert,  es  giqg  nk^t 
mehr.  Deshalb  flfichtete  ich  mich  in  mein  Schlafzimmer,  hatte  aber,  da  es  nklii 
möglich  war,  Fener  anzuzünden,  die  fibrige  Tageszeit  viel  von  Kälte  and  Hmger 
zn  leiden.  Einige  Tage  hielt  der  Sturm  an  und  obwohl  er  nicht  so  tobte,  wie 
am  ersten  Tage,  so  war  er  doch  weit  heftiger,  als  er  es  in  China  zn  sein  pfl^t. 

Der  San  Ynen-Tempel  liegt  in  Napa.    Diese  Stadt  ist  von  Schan-li,  wo 


')  Dor  bekaimtfi  englische  Missionar  Dr.  Bettelheim,   welcher  1846  sich  niK:h 
den  Liu-Kiu -Inseln  begab  und  dort  ununterbrochen  9  Jahre  verweilte. 


Bericht  eines  Chinesen  über  die  Lia-Kin-InBehi.  265 

der  Konig  veeidlrty  12  ehinedsehe  Meilen  ')  oder  eine  lin-kioanische  Meile  en(- 
fcm%  .... 

Schau» li  liegt  am  südlichen  Abhänge  ein«  Anhöhe,  anf  swei  Seiten  von 
Föhren-  nnd  CTprcMenhainen  umgeben.  Die  alten  Bänme  mit  ihren  dicht  ver- 
•chhmgenen  Aesten,  daswischen  die  klaren  Bergströme,  ans  denen  dnrstige  Rei- 
sende nnter  dem  schattigen  Lanbdach  der  Waldang  sich  erquicken,  gewahren  einen 
herrtiehen  Anblick.  Die  Tempel  nnd  anderen  Gebäude,  die  swar  nicht  sehr  ge- 
Bchmackroll  gebaut  sind,  nehen  doch  die  Anfinerksamkeit  auf  sich.  Unglückli- 
cher Weise  ist  niigends  ein  Sessel  ra  haben,  denn  die  Lin-Kiuaner  setun  sich, 
nach  alter  Sitte,  auf  den  Boden.  Nahe  der  königlichen  Besidens  erhebt  sich  mit- 
ten auf  dem  FuÜMteige  ein  steinernes  Denkmal,  an  dessen  Spitie  folgende,  ron 
dnem  chinesischen  Mandarin  yerfafste  Inschrift  sich  befindet:  «Der  Staat,  welcher 
die  Oesetse  des  Eigenthums  schützt*  Dreihundert  £llen  weiter  entfernt  steht 
ein  anderer  Denkstein  mit  der  Inschrift:  «  Die  königliche  Residenz  des  Hügels 
der  Mitte.'  Daneben  ist  ein  Haus,  in  welchem  die  Staatsbeamten  bei  öffentlichen 
Veriiandlnngen  xosammenkommen.  Weiterhin  nimmt  die  Zahl  der  dicht  an  ein- 
ander gebaaten  Häuser  xn,  auch  sieht  man  mehrere  sehr  hohe  Tempel.  Oben 
anf  der  Spitie  des  Berges  liegt  die  königliche  Besidens,  deren  Thore,  eben  so 
wie  die  Stadtthore,  geschlossen  gehalten  werden.  Sie  führen  die  Ueberschrift: 
,  Thore  der  glücklichen  Wohnung  **.  An  der  einen  Seite  steht  ein  Hans,  welches 
einem  Stalle  gleicht;  es  sind  wenige  Menschen  darin,  welche  Botendienste  för 
die  Begierong  rersehen.  Die  Staatsbeamten  begeben  sich  übrigens  nicht  hier 
durch  das  Thor  in  die  Residenz,  sondern  wählen  einen  anderen  Weg,  welcher 
den  Berg  hinauf  von  hinten  hineinlührt.  Eine  steinerne,  mehrere  Ellen  hohe 
Mauer  umpebt  den  Palast.  Als  ich  eintrat,  hörte  ich  eine  Glocke  schlagen, 
welche  die  Stunde  anzeigte.  Auf  der  Ostseite  des  Palastes  befindet  sich  ein  mit 
wei/sen  Wasserlilien  bedeckter  Teich;  lieblich  zitterten  ihre  breiten  grünen  Blatter 
auf  den  sanft  bew^;ten  Flnthen.  Eine  Brücke  führt  nach  einem  kleinen  Sommer- 
hause, und  wenn  hier  der  Besucher,  an  allen  Tier  Seiten  von  Wasser  umgeben, 
'  sich  niederlafst,  so  kommfs  ihm  vor,  als  sei  er  im  Himmel.  Etwas  weiterhin 
steht  ein  Monument  mit  einer  Inschrift.  Ich  ging  hin  und  fand,  dafs  es  sich 
anf  einen  Einsiedler  bezog,  der  sich  einem  beschaulichen  Leben  gewidmet  hatte; 
die  Inschrift  lautete:  «I^cm  vollkommen  Erienchteten*'.  Auch  war  hier  auf  könig- 
lichen Befehl  «ne  Bibliothek  erbaut  worden,  in  welcher  die  klassischen  Schriften 
aufbewahrt  werden.  Ich  hatte  keine  Zeit,  um  AUes  genau  zu  betrachten,  aber 
was  ich  sah,  war  prachtig,  ich  habe  nie  etwas  Aehnliches  gesehen.  Bei  meiner 
Rückkehr  schritt  ich  durch  die  dem  Studium  geweihten  Zimmer.  Hier  safsen 
viele  Gelehrte  vor  ihren  Büchern,  in  denen  sie  die  Pflichten  und  Gebiftuche  der 
Gesellschaft  erforschten  und  in  dem,  der  neben  ihnen  stand,  Gedanken  an  die 
vergangenen  Tage  erweckten.  Es  ist  dies  w^irklich  bewundernswürdig:  so  klein 
der  Staat  Lin-Kiu  ist,  so  bewahrt  er  doch  seine  EigenUiümlichkeit  dadurch,  dafs 
er  die  Sitten  seiner  Civilisation  in  Ehren  hält  .... 

Der  König  ist  ein  Knabe  von  12  oder  13  Jahren.  Der  erste  Minister,  wel- 
cher die  Regierung  fuhrt,  helfst  Schang  hang  hiun.    Vier  andere  Minister,  die 


')  3  chinesische  Meilen  oder  Lis  sind  gleich  einer  englischen  Meile. 
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den  Titel  Pu  tsching  ta  fu  föfaren,  stehen  diesem  cur  Seite  und  bildea  mit  ihm 
den  Staatsrath.  Die  übrigen  Beamten  sind  die  Ortsobrigkeiten,  wovon  jede  einen 
District  von  100  Lis  beanfsiehtigt;  unter  ihnen  stehen  tiele  Unteibeamte,  di« 
meist  Dolmetscher  sind  .... 

Der  erste  Bfinister  trägt  eine  goldene  Haarnadel  in  seinem  Haarbfiadiel  und 
einen  dunkelfarbigen,  mit  Gold  versierten  Hnt  Die  fibrigen  Minister  tmgen  g^«ch- 
falls  goldene  Haaniadeln,  aber  hellfarbige,  mit  Gold  gestickte  Hüte.  Die  Ortebe- 
hörden tragen  eben&lls  hellfarbige,  goldbordirte  Hüte  nnd  eine  silberne  Haarnadel, 
die  Unterbeamten  eben  solche  Nadeln  nnd  gelbe  Hüte.  An&erdem  tragen  die 
Adeligen  nnd  die  Gelehrten,  welche  einen  Titel  führen,  rothe  Hüte  nnd  aObenie 
Haarnadeln.  Der  gemeine  Mann  dagegen  geht  ohne  Hut  und  seine  Haarnadel  ist 
von  Kupfer,  sehr  selten  von  Silber.  Der  Zuschnitt  der  Kleider  ist  unter  aUen 
Standen  derselbe,  nur  dureh  den  Gürtel  unterscheiden  sie  sich.  Alle  Lente,  von 
dem  König  an  bia  zu  dem  Niedrigsten,  tragen  Binsen  -  oder  Holuchuhe  .... 

Die  EVauen  auf  Liu-Kiu  gehen  täglich  um  die  Mittagsstunde  anf  den  Markt 
Mehr  als  hundert,  alte  und  junge,  treffen  dann  dort  susammen.  Die  jüngeren 
tragen  ein  Kleid  mit  weiten  Aenneln.  Ihre  Füfse  sind  nackt  und  ihr  Haar  ist 
gleich  dem  der  Manner  aufgebunden.  Ihre  Haarnadeln  sind  von  Sdiildpatt.  Ei- 
genthümUch  ist  es,  dafs  sie  das,  was  sie  tragen  wollen,  in  Mulden,  Kasten  oder 
Krügen  auf  den  Kopf  su  nehmen  pflegen.  So  tragen  sie  Reisigbündel  und  an- 
dere Dinge,  die  100  Catties  schwer  sind,  und  schreiten  dabei  tascfa  vorwnrta. 
Auf  der  oberen  Handfläche  machen  sie  sich  ein  Zeichen  mit  einer  Mischung  von 
Tusche  und  Essig;  man  sagte  mir,  es  geschähe  dies  sum  Beweise  der  Keoseli- 
heit  Ich  erinnere  mich,  in  alten  chinesischen  Büchern  gelesen  zu  haben,  dafs  es 
ehemals  unter  den  Flauen  des  Kaisers  Sitte  war,  auf  ihren  binden  einen  Heck 
mit  rother  Farbe  ans  demselben  Grunde  zumachen:  ein  interessantes  Zasammen- 
treffenl 

Die  Männer  in  Liu-Kiu  lassen  sich  von  ihren  Frauen  ernähren.  Nur  we- 
nige von  ihnen  treiben  dne  eigentliche  Beschäftigung.  Sie  sitsen  snf  einer  Matte 
im  Schatten  eines  grofsen  Baumes  und  fächeln  sich;  in  der  linken  Hand  balftm 
sie  eine  Tabackspfeife  und  in  der  rechten  den  Theetopf.  Niemals  gedenken  sie 
der  Anstrengungen  und  Leiden  der  Frauen  ')  .... 

In  dem  Werke  Ti  t'u  yih  fung  tschi  „Allgemeiner  Atias  und  Geogn^hi«'' 
werden  Korallen  und  Perlen  unter  den  Producten  von  Liu-Kin  aufgeiählL  Das 
ist  aber  ein  Irrtlium.  BCan  sagte  mir,  Korallen  kämen  von  dem  »Schwarewasser- 
Meer*  ')  und  Perlen  von  Formosa.   Letztere  werden  von  den  Fischern  in  grolsen 


>)   Vergl.  Hawks  S.  260. 

^}  Die  Insel  ist  von  Korallen- Riffen  umgeben.  „We  kung  for  same  time  crer 
the  coral  banJu,  mraptured  with  the  beautiful  forma  and  colors  exhibited  hy  tkia 
wonderful  Vegetation  of  the  aea,  The  coral  grew  in  rotmded  banks^  uith  clair,  deep 
tpaees  of  water  between,  reaemblingy  in  miniature,  ränget  of  hillt  eovered  teitk  «m- 
iumnal  foretU,  The  loveliest  iinti  of  bitte  ^  violet,  pale  green,  yeüow,  and  »Hie 
gUamed  throvgh  the  waveSf  and  all  the  varied  forma  of  vtgeiable  lifo  were  grwiped 
togeihery  along  the  edges  of  clifft  a$id  precipicet,  hanging  over  the  chasms  »em  hjf 
currents  below,  ...  We  succeeded  in  obtaining  a  numbtr  of  fine  apecimene  of  coral, 
The  tips  of  the  branches  teere  soft  and  glutinoua,  and  the  odor  exhaling  from  theuk 
was  exceedmgly  offensive.**     Hawks  S.  178,  179. 
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Muscheln  gefiinden.  Bricht  man  diese  anf,  so  enthalten  sie  swei  oder  diei  Per- 
len, jedoch  nnr  selten.  Auf  Lin-Kin  werden  niemals  Ferien  gefunden,  wie  mir 
sehr  bejahrte  Laote  dort  sagten.  Die  Prodncte  der  Insel  sind  slUnmtlich  Ton  kei- 
nem besonderen  Werth.  Des  Schweinefleisch  ist  grob  nnd  wenig  wohlschmeekend; 
die  Hühner  sind  klein  md  Baager;  es  giebt  nnr  wenig  Ziegen  nnd  Ochsen,  gar 
kdne  Ginse  nad  Enten,  Tide,  aber  kleine  Pferde.  Fische  mid  Krabben,  welche 
man  hier  fangt,  sind  gnt;  bei  heftigen  Winden  können  sie  jedodh  nicht  gefangen 
werden«  Die  Gemfise  sind  dieselben  wie  in  China,  aber  weniger  wohlsdmieckend; 
die  rubenartigen  werden  hftrter,  je  langer  sie  kochen,  was  wohl  darin  seinen 
€himd  hat,  dafs  sie  einer  besonderen  Art  angehören.  Der  Reis  ist  kleinkörnig, 
dehnt  sich  beim  Kochen  ans  nnd  hat  eine  brftnnliche  Farbe;  er  wird  wenig  ge- 
brancht  nnd  es  fehlt  an  geeigneten  Mörsern,  ihn  m  stofsen.  Ihre  besten  Zenge 
Bind  scfawan  mit  Qnerstrdfen  nnd  sehr  thener.  Ich  habe  sie  genan  nntersncht 
nnd  nicht  so  gnt  geftmden  wie  die  Zenge,  welche  in  dem  Beiirk  ron  Song  klang 
in  Nan  siang  nnd  anderen  Gegenden  China's  angefertigt  werden.  Von  FHiohten 
fdilen  Pfirsiche,  Aprikosen,  Pflaumen  nnd  Mandeln  '}>  dagegen  hat  man  rortreff- 
liche  Orangen  und  eine  rothe  Sorte  Wassermelonen,  aber  nicht  die  gelbe  nnd  die 
weifse.  Das  Zuckerrohr  ist  inwendig  roth  und  hat  niemals  eine  griine  Rinde, 
daher  es  nicht  von  besonderer  Gate  sein  kann.  Nur  swei  EVttchte,  die  es  auf 
Liu-Kln  giebt,  sind  in  China  nicht  bekannt.  Die  eine  Reicht  einer  OUto,  ist 
jedoch  Tiel  gröfser,  als  die  weifse  runde  OUto,  welche  Ton  allen  die  gröfrte  ist 
IKe  zwdte  Frucht  ist  emer  WaUnuTs  ihnlich  nnd  hdAt  King  leih  tsse.  Sie  ist 
grofs  nnd  lang  und  hat  einen  Stiel;  ich  vermag  den  Namen  nicht  sn  fibersetMn. 
Audi  scheute  ich  mich,  weil  ich  sie  nicht  kannte,  sie  zu  essen,  und  kann  mir 
nicht  denken,  dafs  sie  angenehm  schmeckt.  Im  Allgemeinen  ist  demnach  auf 
dieser  kleinen  Insel  die  Vegetation  spärlich  und  es  giebt  kdne  besonders  ansge- 
seichneten  Brodncte. 

Blumen  nnd  nur  wenige  vorhanden;  eine  Rosenart,  gröfser  als  die  chinesi- 
sche Monatsrose,  ist  roth,  aber  ohne  Geruch  ').  Der  Granatbaum  flndet  sich, 
aber  sdne  Blüthen  werden  erst  im  zehnten  Monat,  statt  wie  bd  uns  im  fünften, 
femig  roüi,  wonach  man  den  Unterschied  des  Klimans  beurtheilen  kann.  Von 
Chrysanthemum  kennt  man  nur  die  rothe  Varietät;  sie  blüht  gleichfalls  erst  im 
zehnten  Monat  Die  Liu-Kiuaner  sagen  sdbst,  dafs  andere  Blumen  bei  ihnen 
nicht  vorkommen. 

VÖgd  giebt  es  von  den  am  mdsten  geschätzten  Arten  kdne,  auch  ist  der 
welisköpfige  Häher,  der  in  China  vorkommt,  unbekannt;  wenigstens  habe  ihn  nicht 
gesehen.  Die  Schwalbe  und  dn  kleinerer  Vogel  von  grauer  Farbe  waren  dnhei- 
misch;  letzterer  zwitschert  unmelodisch 

Männer  von  Begabung  und  Gelehrsamkeit  sind  sdten ;  nur  wenige  haben  die 
vier  Bücher  nnd  die  fünf  Klassiker  gelesen.    Einige  sind  Dichter,  aber  sie  be« 


')  Pfirsiche  und  Pflaumen  werden  von  den  Amerikanern  erwähnt 
')   WahrBcheinlich  ist  die  Cameilia  japonica  LAnn,  gemeint     Der  Verfasser  ist 
offenbar  eben  so  wenig  Botaniker  als  Omithologe,  wie  letzteres  aus  seinen  gleich  fol- 
genden Bemerkungen  über  die  Vögel  hervorgeht     Es  scheinen  ihm  nnr  die  allerge- 
wöbnlichsten  Pflanzen  nnd  Vögel  seiner  Heimath  einigermaben  bekannt  zu  sein. 
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sitzen  keine  besondere  Gewandtheit,  ihr  Streben  ist  allein  darauf  gerichtet, 
trische  Unrichtigkeiten  sn  rermeiden.  Selten  gelingt  es  ihnen,  schlagende  Geg«a- 
satze  SU  bilden,  nnd  ihre  Gedichte  leiden  an  dem  Mangel  strenger  Gedankenfolge. 
Der  oben  erwähnte  Beamte  Maon  in  Napa  hat  natürliches  Dichtertalent  and  ge- 

niefst  des  Bnfes,  der  beste  Dichter  aof  liu-Kin  an  sein Wenn  die  Lio- 

Kiuaner  beleidigt  werden,  so  zeigt  es  sich  recht,  wie  schwach  und  hilflos  ihre 
Regierung  ist  Sie  besitzen  Niemanden,  der  im  Stande  wäre,  ihr  Vateriand  in 
Augenblicken  der  Gefahr  yor  schnellem  Untergange  zu  schützen« 

In  Lackirer-  nnd  Tischler -Arbeiten  sind  sie  sehr  erfahren;  Tassen,  Kastm, 
Kruken  und  Theetöpfe  fertigen  sie  mit  grofser  Geschicklichkeit  an.  Aach  machen 
sie  Kastchen  zur  Aufbewahrung  von  Kleinodien  mit  mehreren  Fächern  inwendig. 
Der  Fimifs,  dessen  sie  sich  bedienen,  ist  von  rotiier  und  schwarzer  Farbe  nnd  so 
glänzend  wie  Spiegelglas;  etwas  Aehnliches  giebt  es  in  Ost -Asien  niigends.  Doch 
sind  aof  der  ganzen  Insel  nur  zehn  bis  20  Familien,  welche  solche  Arbeiteii  lie- 
fem,  die  deshalb  selten  und  vorzüglich  schön  sind  .... 

Der  Tung  schan- Tempel  liegt  im  Südosten  von  Napa,  in  einer  einsaaeD, 
schönen  Gegend.  Ein  schmaler  Weg  mit  vielen  Krümmungen  fuhrt  dahin  ^  nm 
grünen  Föhren  und  Cypressen  beschattet.  Der  Tempel  liegt  in  einer  Beigschlncht, 
das  Thor  ist  der  See,  welche  hier  eine  Bucht  bildet,  zugekehrt  Beim  Eintritt 
gewahrt  man  einen  weiten  Hoframn,  welcher  mit  seltsam  zugehanenen  Steinen 
geschmückt  ist  Blumen  und  Halmgewächse  stehen  in  reicher  Mannig&lligkeit, 
Wohlgeruch  verbreitend,  umher.  Ein  Priester  des  Tempels  sagte  mir,  der  Saame 
dieser  Blnmen  würde  von  den  Eingeborenen  aus  Japan  und  Korea  gescbankt 
Das  Innere  des  Gebäudes  ist  hübsch,  hat  aber  nur  wenige  Zimmer;  über  dem 
Eingangsthore  steht  geschrieben:  „Die  grüne  Zufluchtstätte*'*  Bings  umher  iteh«n 
schattige  Pisangbäume,  daher  dieser  Name.  An  den  Wänden  im  Lmem  hangen 
Bruchstücke  aus  alten  Gedichten,  welche  von  einem  zur  Zeit  des  Kaisers  Kangffai 
lebenden  Mandarinen,  Seu  paou  kwang,  dem  damaligen  Priester  zom  Geschenk 
gemacht  worden  sind.  Aufserdem  findet  sich  hier  eine  kalligraphische  Hsndschriü 
eines  Mit^edes  des  Hanlin-Collegs,  Namens  Lin  hang  nien,  sowie  ähnlich«,  tot« 
züg^ch  schöne  Manuscripte  von  Männern  ans  der  Zeit  der  ehemaligen  Ming- Dy- 
nastie, welche  ihrer  Schönschreibekunst  wegen  berühmt  waren,  wie  z.  B.  von 
Wang  ngaou  tang.  Es  ist  dies  ein  Beweis  für  das  hohe  Alterthnm  und  die  B^ 
rühmtheit  dieses  Tempels 

Im  Nordwesten  von  Napa  liegt  der  Sehen  hing -Tempel,  eben  so  einsam  wie 
der  vorstehend  beschiiebene.  Aber  er  steht  jenem  in  keiner  Beziehung  glei^ 
weder  was  die  seltsamen  Steinfignren  betri£ft,  noch  die  Schönheit  der  immergrünen 
AUecn  und  Baumpflanzungen,  die  den  Tung  schan- Tempel  umgeben.  Im  Innem 
befindet  sich  ein  mit  Blumen  bepflanzter  und  an  allen  vier  Seiten  von  Verandahs 
umgebener  Hof,  welche  letztere  ganz  dazu  geeignet  sind,  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten Gästen  von  Auszeichnung  als  Aufenthaltsort  zu  dienen,  wo  sie  die  Fest- 
Thoikiehmer  erwarten  können.  Die  Abgesandten  meines  Vaterhmdes,  welche  in 
den  letztverflossenen  Jahren  nach  Liu-Kiu  kamen,  pflegten  in  diesem  Tempel 
einlogirt  zu  werden.  Einige  von  ihnen,  wie  Wang  wun  tschi  und  Tschau  hwang, 
haben  hier  Inschriften  hinterlassen,  als  Andenken  an  ihren  Besuch  und  am  den 
Ghmz  des  Tempels  zu  erhöhen ** 
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Der  Verfasser  des  vorstehenden  Beisejonmuls  macht  nnn  noch  einige  Mit- 
theUongen  fiber  die  Hochzeits-  nnd  Begr&bniTsfeierlichkeitcn  der  Bewohner  von 
Lin-Khi,  über  ihre  Verehning  der  Grftber  ihrer  Ahnen,  fiber  ihre  Sitten,  Gerichts- 
ferhandlungen  n.  dgl.  m.  Dabei  bemerkt  er  beil&nfig,  dafs  die  StraTsen  sehr  enge 
seien,  es  keine  befestigten  Sti&dte,  fiberhanpt  kein  Militär  daselbst  gftbe;  dann 
bricht  die  Handschrift  ab. 

Die  politischen  Benehnngen  der  Inselgruppe  m  China  einerseits,  andrerseits 
zn  Japan  aind  noch  immer  nicht  klar  in*s  Licht  gestellt.  Auch  der  Verfasser  des 
Beisejonmals  änfsert  sich  darüber  nicht  Es  scheint  indefs  unzweifelhaft,  nament- 
lich nach  den  Berichten  des  bereits  erwähnten  Missionars,  Dr.  Bettdheim  ')>  ^^^ 
factisch  der  Kaiser  von  Japan  auf  den  Lin* Ein -Inseln  regiert,  und  die  Bewohner 
dersdben  sich  anch  in  Augenblicken  der  Noth  und  Gefahr  nach  Japan  um  Hilfe 
wenden.  Commodore  Perry  hat  dieselbe  Ansieht  fiber  die  Souyeriinetiitsyeriiält- 
nisso.  Nach  alteren  chinesischen  Quellen  ward  die  Inselgruppe  um  das  Jahr  600 
nach  Chr.  unter  der  Suy- Dynastie  entdeckt  und  erhielt  nach  der  Gestalt  der 
Insel,  in  welcher  man  eine  AehnUchkeit  mit  dem  gewundenen  Schweife  (Lin)  des 
Drachen  SLiu  zu  finden  meinte,  den  Namen  Liu-Kin,  nach  englischer  Schreib- 
wdse  Loochoo-  (Lutscfau  gespr.)  Inseln.  Die  Gesammtgmppe,  ans  etwa  36  In- 
sehi  bestehend,  liegt  zwischen  24*  10'  und  28*  40'  nördl.  Breite  und  127*  bis 
129*  östL  Lange,  circa  300  en^.  Meilen  von  Japan  und  480  bis  600  Meilen 
von  der  Ostkäste  China's  entfernt  Die  gröfste  unter  den  Inseln  heifst  in  der 
Spradie  der  Eingeborenen  ütschena,  d.  h.  langer  Strick,  was  gleich&lls  auf  die 
erwähnte  AehnUchkeit  mit  dem  Schweife  eines  Drachen  deutet;  auf  den  Karten 
pflegt  sie  den  Namen  Grofs-Liu-Kiu  zu  fuhren.  Sie  ist  in  Fn  oder  Prorinzen, 
und  diese  wieder  smd  in  Madjiri  oder  Bezirke  getiieilt.  Der  Bezirk  ron  Napa 
und  die  Hauptstadt  Schuy  mit  ihrer  Umgebung  machen  einen  Fn  ans;  mehrere 
Dörfer  zusanunen  bilden  einen  Madjiri.  In  jedem  Ma^iri  ist  ein  Hanptort,  in 
welchem  sich  das  Knng  Klang,  oberste  Gerichtsgebäude  (Rathhans),  befindet  Bei 
den  Eingeborenen  wird  das  gesammte  Land  der  Insel,  mit  Ausnahme  von  Schuy 
nnd  Napa,  auch  Innaka  genannt;  der  nördliche  Theil  trägt  den  Namen  Yambam. 
Man  findet  niigends  einen  Flnfs,  nur  kleine  Bäche  und  fast  bei  jedem  Dorfe  ein 
stehendes  Gewässer.  Die  Wege,  welche  von  der  Hauptstadt  Schuy  nach  den  yer- 
schiedenen  Theilen  der  Insel  fuhren,  sind  auf  mehrere  Meilen  mit  Steinen  ge- 
pflastert Nach  einer  freilich  sehr  nngründlichen  Zählung  wohnen  in  Napa  circa 
20,000  Menschen,  eben  so  viele  in  Schuy,  nnd  in  den  übrigen  Dörfern  zusammen 
5000,  was  eine  Gesammtbevölkerung  von  circa  45,000  Seelen  ergiebt         B. 


•)  Vergl.  auch  den  Bericht  des  Bischofs  von  Victoria  auf  Hongkong,  Rev.  Smilh, 
aber  seine  Reise  nach  den  Liu-Kin -Inseln  im  Jahre  1850.  Eme  hierher  gehSrende 
Kotiz  ans  demselben  findet  sich  in :  The  8eomih  Report  of  the  Loochoo  Mission  8o- 
eieUf  for  1851  —  1852.  London  1853,  S.  10,  sowie  ebendaselbst  S.  49  ff.  Dr.  Bettel- 
beim*s  Bemerkungen  über  diesen  Punkt 
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Unterseeischer  Vulcan  bei  Formosa. 

Anfser  den  furchtbaren  Stönnen,  welche  die  Schifi&hrt  «nf  den  Gewifsem 
der  Insel  Formosa  gefahriich  machen,  hat  ein  Schiff  des  unter  Befehl  des  Com- 
modore  Feiry  nach  Japan  entsendeten  amerikanischen  Qeschwaders  in  der  Nihe 
der  genannten  Insel  noch  ein  anderes  nicht  minder  merkwürdiges  Phänomen,  das 
eines  submarinen  Vnlcans,  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  Schon  im  Jahie 
1850  hatte  Lientn.  Jones,  Commandenr  der  nordamerikanischen  Kriegsaloop  9l 
Mary,  unter  20"  56'  N.  Br.  und  134«  45'  O.  L.  eine  solche  Erscheinung  eontta- 
tirl  Dieses  Schiff  befand  sich  damals  auf  der  Tour  von  den  Sandwich -Insebi 
nach  Hongkong;  es  hatte  mäfsigen  Ostwind  und  die  See  war  ruhig.  Flotdidi 
hörte  der  Wind  auf,  die  See  wurde  unruhig,  die  Luft  heifs,  und  ein  Theil  der 
Mannschaft  nahm  einen  recht  merklichen  Schwefelgemch  wahr;  dann  erfolgien 
tinigo  plötsliche  Windstöfse  aus  verschiedenen  Himmelsgegenden,  aber  ehe  die 
Raaen  gebrafst  werden  konnten,  war  es  wieder  still.  Die  Ersdieinnng  dauerte 
etwa  25  Minuten,  worauf  der  frühere  Ostwind  wieder  au  wehen  begann.  West- 
nordwestlich von  diesem  Punkte,  unter  24®  N.  Br.  und  121^  50'  O.  L.,  fand  das 
Tkünsportschiff  Sonthampton  Ton  der  amerikanischen  Marine  am  29.  October  1853 
einen  submarinen  Vulcan,  10  Miles  von  der  Küste,  in  voller  ThätigiLeit  »Er 
stiefs,*  sagt  der  commandirende  Lieutenant  Boyle,  „Rauchsäulen  zu  betridi]didM7 
Höhe  empor,  und  die  Erscheinung  glich  einem  ähnlichen  Phänomen,  wddies  ich 
vor  mehreren  Jahren  an  der  sicilischen  Küste  beobachtet  hatte  ');  nv  war  sie  be- 
deutender und  ge^tiger,  obgleich  in  Folge  der  dichten  Bauchwolke,  die  über 
dem  Orte  hing,  kein  Lavaergafs  sichiiich  war.  Die  Wassertiefe  war  hier  viel  be- 
trachtlicher, als  an  der  sicilischen  Küste,  und  hierin  mag  der  Grand  liegen,  wes- 
halb sich  keine  Lava  zeigte.**  Der  Wächter  im  Mas&orbe  glaubte  anfangs,  da& 
die  Erscheinung  von  einem  Dampfschiffe  herrühre.  Dem  Macedonian,  der  eimge 
Zeit  nach  dem  Sonthampton  diese  Stelle  passirte,  wurde  wahrend  mehreivr  Stan- 
den das  Verdeck  und  die  ganze  Takelage  mit  weifser  Asche  bestreut.  Am  15. 
Januar  1854  doublirte  die  Susquehannah  die  Südspitze  von  Formosa  und  beob- 
achtete an  zwei  Stellen  kldne  Vulcane.    (Hawks  S.  576;  W.  Heine  I,  S.  274.) 


Der  Kohlen-District  in  Tsche-kiang. 

In  der  am  13.  Febr.  d.  J.  zu  Victoria  auf  Hongkong  stattgefundenen  Sitzung 
der  Asiatischen  Gesellschaft  erstattete  Rev.  R.  H.  Cobbold  aus  Ningpo  folgenden 
Bericht  über  von  ihm  besuchte  Kohlengruben  auf  dem  chinesischen  Festlande. 
„Am  Montag  den  17.  December  vor.  Jahres  verliefsen  wir  die  Stadt  £-ü  und  be- 
gegneten, nachdem  wir  einige  Meilen  gegangen  waren,  in  Zwischenräumen  von 
100  Yards  wiederholt  Leuten,  welche  Kohlen  trugen.  Auf  unsere  Frage,  woher 
sie  die  Kohlen  holten,  zeigten  sie  nach  einigen  vor  uns  liegenden  Hugehot,  welche 
den  Namen  „Kohlenberge"  führten.  Da  diese,  wie  man  uns  sagte,  nicht  sehr 
weit  von  unserem  Wege  ablagen,  beschlossen  wir,  sie  zu  besuchen.     Eine  Meile 

I)  Erhebung  der  Insel  Ferdinandea  im  Jahre  1881. 
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▼on  der  HftnptBtraffle  entfernt  gewahrten  wir  bereits  die  Anzeichen,  dafs  hier  die 
Beiglente  wohnten;  roh  gehaute  Strohhütten  standen  an  den  AbhSngen  der  Berge 
mid  bewiesen,  wo  die  Qmben  kgen,  da  sie  den  Arbeitern  cnm  Aufenthalte  dien- 
ten. Wir  besuchten  swei  der  naehstgelegenen  Gruben  und  ich  bedauere,  dafs  ich 
nicht  die  KoMenminen  in  England  gesehen  habe,  ich  wfirde  sonst  im  Stande 
sein,  Verg^eichnngen  anzustellen  und  eine  genauere  Beschreibung  zu  liefern.  Die 
(kuben  waren  zwischen  400  und  500  Fufs  tief  und  hatten  etwa  10  unterirdiache 
Stockwerke,  deren  erstes  wir  berachten.  Man  stieg  ungefähr  40  bis  50  Fufs  auf 
eiamal  hinunter;  dann  befand  man  sich  auf  einer  Plattform,  yon  welcher  eine 
Winde  bis  an  der  nächsten  hinabreichte;  so  ging  es  bis  zur  untersten  fort  Von 
jeder  Plattform  ans  waren  6  Fnis  breite  Qänge  in  der  Richtung  des  Kohlenlagers 
eingesprengt.  Die  Arbeiter  fuhren  nicht  in  einem  Korbe  in  die  Grabe,  wie  ich 
'  meine,  dafs  es  in  England  geschieht,  sondern  sie  kletterten  auf  Balken,  die  in 
die  SeitenwSnde  eingelegt  waren,  hinab.  Die  Weite  der  Gruben  betrug  4  bis 
6  Fnis,  und  eben  so  weit  schienen  überhaupt  sammtliehe  nach  unten  fuhrende 
Einfahrten  zu  sein.  Es  wsrd  den  Arbeitern  daher  sehr  leicht,  hinunter  zu  gelan- 
gen und  konnten  sie  dies  ohne  Gefiihr  ausführen:  sie  schwangen  sich  von  einer 
Seite  zur  andoen,  wie  wenn  sie  in  einen  Schornstein  iunab^tten.  In  jeder  Grube 
waren  ungefähr  40  Menschen  beschäftigt,  aufser  denen,  welche  die  Kohlen  sor- 
tirten  und  zu  Tage  forderten.  Das  Product  ist  sehr  glänzend  und  sieht  der 
cantU-coal  ähnlich,  ist  aber  nicht  bitnminös.  An  der  Grube  kostete  eine  Last 
von  130  Catties  200  bis  500  Cash,  was  1  Dollar  62  Cts.  bis  4  Dolhurs  für  die 
Tonne  (englisch)  ausmacht.  Die  beste  Sorte  schien  sehr  gut  zu  sein  und  beim 
Verladen  ward  sie  sehr  sorgfältig  behandelt.  Wer  eine  neue  Grabe  öfihet,  muTs 
an  die  Begiernng  eine  gewisse  Abgabe  entrichten.  Die  nächs^legene  Ortschaft 
Yon  einiger  Wichtigkeit  ist  die  Stadt  E-ü,  ein  Ort  ohne  Mauera,  obwohl  eiiie 
Stadt  dritten  Banges  (oder  Hün)  in  dem  Bezirk  (Fu)  der  Stadt  Kinhwa,  von 
welcher  sie  zu  Wasser  120  Li  oder  40  engl.  Meilen  entfernt  ist.  Bei  mafsigem 
Regen  gestattet  die  Wassenrerbindung  die  Fahrt  mit  grofsen  Booten.  Bei  unse- 
rem Besuche  hatte  Bagere  22eit  Dürre  geherrscht  und  wahrscheinlich  hätte  da- 
mals kein  Boot  eine  gröfsere  Fracht  als  circa  1000  Catties  oder  eine  Tonne 
(englisch)  tragen  können.  Von  Kinhwa  fuhrt  directe  Wassenrerbindimg  über 
Lantschi,  Yentschau  (29»  37'  12"  nördl.  Br.  und  119»  32'  47"  östl  Länge),  Fu- 
yang  nach  Hangtschan  (30*  20'  20"  nordl.  Br.  und  120«  7'  34"  ösd.  Länge),— 
eine  Reise  von  etwa  2  Tagen.''    (VorgL  China  MmL  Hongkong,  Fehr.  28.  1856.) 

Die  besonders  für  den  Weitertransport  der  Kohlen  yortheilhafte  Lage  dieser 
Graben  wird  ersichtlich,  wenn  man  sich  die  geographische  Lage  der  genannten 
Sädte  Lantschi,  Tentschan,  Fnyang  und  Hangtschau  vergegenwärtigt  Diese  lie- 
gen nämlich  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  an  dem  Ufer  des  Hwuy- 
tschan  oder  grünen  Flusses  *),  welcher  unweit  Hangtschan  mündet,  und  zwar 
Lantschi  am  rechten,  die  übrigen  drei  am  linken  Ufer.  Fayang  und  Hangtschau 
sind,  weil  näher  der  Küste  zu  gelegen,  die  bekanntesten;  über  die  beiden  ande- 
ren findet  sich  in  Robert  Fortune's  „A  Joum^  to  the  Sea  Countriea  of  China.  Lon^ 


>)  Bei  Wells  WilUamB  ,  Tht  MiddU  Kingdom.  New  York  ^  London  1848.  Vol.  J. 
p.  94^  führt  dieser  Flafs  den  Namen  Tsientang;  ebenso  auf  der  diesem  Werke  bei- 
gegebenen Karte. 
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don  1852"  folgende  Besclireibiing:  «Nantechi  oder,  wie  es  bisweflen  aaf  den 
Karten  heifst,  Lantschi  ist  ungefähr  120  Li  (40  engl.  Meilen)  nm  Tenladiaii 
entfernt  Et  ist  eine  der  schönsten  Städte  in  China,  die  ieh  je  gesehen  habe» 
und  erinnerte  mich  weit  mehr  an  eine  eng^üsche,  als  an  eine  chinesische  StadL 
Die  Hanser  sind  meistens  zweistöckig  nnd  haben  ein  nettes  sanberes  Ansehen- 
Sie  ist  an  dem  Ufer  des  Flusses  entlang  gebaut  nnd  lehnt  an  einen  pittoiesken 
Hügel,  der  sich  hinter  ihr  eihebt;  eine  alte  Thnnn-  oder  Pagodenmine  erhöht 
den  aUgemeinen  Effect,  den  die  Landschaft  macht  Die  Stadt  hat  einen  Umfing 
▼on  2{  bis  3  engl.  Meilen  nnd  enthält  wahrscheinlieh  200,000  Einwohner.  Der 
Fhifs,  welcher  an  ihr  Torüberströmt,  ist  mit  Booten  bedeckt,  die  bestandig  iwi- 
sehen  hier  nnd  Yentschan,  Hangtschan  nnd  riekn  anderen  östlich  nnd  westUeh 
gelegenen  Stiidten  hin-  und  her&hren."  —  Ueber  Yentschau  schreibt  denelbe 
Beisende,  es  sei  eine  grofse  Stadt  und  380  Li  ron  Hangtschan  entfernt  »Sie 
ist  in  dersdben  Weise,  wie  alle  chinesischen  Städte,  mit  Bianem  umgeben  und 
befestigt;  die  Mauern  haben  reichlich  4  Meilen  im  Umfisage.  Es  scheint  eine 
alte  Stadt  zn  sein,  aber  nach  der  geringen  Anzahl  von  Booten  sn  nrtheilen,  wel- 
che gegenüber  auf  dem  Flusse  vor  Anker  lagen,  möchte  ich  glanben,  dais  es 
kein  für  den  Handel  sehr  wichtiger  Platz  sei.  Hier  wird  eine  beti&chtliche  Menge 
groblackirter  Waaren  verfertigt  nnd  wohlfeiler  als  in  den  der  See  naher  gelege- 
nen Städten  rerkauft.  Es  ist  ein  Landungsplatz  för  alle  Boote,  welche  den 
Hwuytechau-Flnfs  befinhren,  nnd  der  Handel  mit  allen  gewöhnlichen  Lebeasbe- 
dürfnissen  ist  hier  sehr  lebhaft  Nach  ihrer  Gröfse  zu  nrtheilen,  mala  die  Stadt 
circa  200,000  Einwohner  haben.  Diese  scheinen  aber  nidit  reich  zu  sein,  we- 
nigstens gehen  sie  keineswegs  so  gut  gekleidet,  wie  ihre  Nachbarn  in  Hangtscfaan. 
Ein  wenig  unterhalb  der  Stadt  liegen  zwei  niedliche  Pagoden;  eine  denelbcn  ist 
auf  einem  merkwürdig  kegelfonnig  gestalteten  Hügel  erbaut  und  fuhrt  den  Namen 
Hu- lang -ta.  Hier  theilt  sich  der  Elufs  oder,  wie  ich  Ueber  sagen  sollte ,  hier 
vereinigen  sich  zwei  Ströme,  von  denen  der  eine  von  Süden  hembkommt  nnd 
theils  an  den  Grenzen  von  Kiangsi  nnd  Eiangnan,  theils  an  der  Nordattte  der 
grofsen  Bohea- Berge  hinfliefst  Der  andere  kommt  vom  Norden  her  ana  den 
Grnnthee-Districten  am  Hwuytschan.  Die  Berge  bei  Yangtschan  sind  unfrucht- 
bar, aber  die  Thaler  und  das  niedrig  gelegene  Land  ist  üppig  und  fruchtbar.** 

B. 


Neuere  Literatur. 

Kolonien,  Kolonialpolitik  und  Auswanderung.  Von  W.  Röscher.  Zweite 
verb.  und  stark  venu.  Auflage.  Leipzig  und  Heidelbex:g,  Winter'sche 
Verlagshandlung,   1856. 

Die  Aufsätze,  die  hier  in  einer  neuen  üeberarbeitnng  dem  Publicum  vorgc- 
legt  werden,  erschienen  zuerst  1847  im  6.  nnd  7.  Bande  neuer  Folge  des  Archirs 
der  politischen  Oeconomio  von  Ban  und  Hansen,  und  haben  jetzt  durch   zwei 
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neue  Artikel  fiber  die  dentsehe  Answaadermig  md  über  poUtiBelie  BM^Hf|oioD 
«chaften  etnen  dankensweithen  Znwaebs  eriudloi.   Dae  Werkehen  beeprieht  nent 
die  Natar  der  Colonien  und  handelt  hier  in  7  KapitelA  über  die  Hanptarten  der 
Colonien  (Erobemnga-  und  BClitir-C.,  Handele*  und  Fiadierei«C.,  Aeketbsn- 
imd  Vieh  Wichte- C.»  Fflanier-C.)*  über  die  Hai:^tiuBadiien  der  Coloniflation  (Ceber» 
▼olkereag;  Uebeiflnüi  an  Capital;  politische  Unzofriedenheit  nnd  das  Beatreben» 
die  der  GeaeHachaft  gefiUuliehea  Elemente  ana  dem  Mntteriande  an  entfernen; 
Rügidee  Begeiaterang),  fiber  das  Verhaltnifs  srnn  Motteiinnde,  weldiea  schon  ms 
fpron^ieh  rerachieden  ist,  je  nachdem  die  Colonie  von  Privaten  oder  von  der  Bo* 
giernng  begrnndet  wird,  iiber  das  materielle  Wachsthom  der  Colonien  an  Volks- 
menge und  Betchthnm,  fiber  den  geistigen  Charakter  des  ColoniaUebens  (rege 
Erfiadsamkeit,  Selbstständigkeit  des  Individamns,  rastlose  Thälis^eit,  Uebergewioht 
materieller  TendensenX  fiber  den  wirtfaschaftUchen  Charakter  desselben  nnd  fiber 
Colonialrevolntionen.    Die  zweite  Abtheilnng  giebt  einen  Abiiis  der  spanischen 
nnd  engUschen  Colonialpolitik,  nnd  bespricht  in  einem  Abschnitt  unter  der  Ueber» 
Schrift  „Freiea  Colonialsystem  **  die  Bildung  der  Territorien  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Kord -Amerika  und  die  verschiedenen  Projeete,  eine  gesicherte  Ver- 
bindung von  Capitalien  und  Arbeitern  bei  der  Auswanderung  zu  erzielen  (Negei^ 
sdaverei,  Colonisation  von  Verbrechern,  üuended  servaniSy  System  Wakefield's). 
In  dem  sehr  behersigenswerihen  Abschnitt  fiber  die  deutsche  Auswanderung  wider- 
legt der  Verfasser  zunächst  die  Blusionea  derer,  die  in  der  Auswanderung  eine 
Sicherung  gegen  Uebervolkerung  erblicken,  durch  den  Hinweis  auf  die  relativ  sehr 
geringe  Zdil  von  Auswanderern  und  durch  die  triftige  Bemeikung,  dafii  die  Volks- 
vemehnmg  inuner  die  Tendenz  habe,  bis  an  die  änfserste  Grenze  der  Emihrunga- 
(ahig^dt  vonugdicn,  da(s  sie  also  durch  fibertriebene  Hoißrangen  fiber  die  Er- 
leichterang,  wei^e  die  letstere  in  Folge  einer  regetanaisigen  Auswandernng  finden 
mfisse,  emen  bedwikliehmi  Impuls  eriange  nnd  binnen  Kuiem  den  durch  die 
£m^;ration  erfolgten  Abgang  wieder  ersetze.     Der  Verlasser  warnt  femer  vor 
der  lluuchung,  daTs  diejenigen,  die  bei  uns  ihr  Fortkommen  nicht  finden,  in  den 
Colonien  leicht  ihr  Glfick  machen  könnten,  hebt  die  hohen  Ansprüche  hervor, 
die  in  der  neuen  Welt  an  den  Arbeiter  gestellt  werden,  so  dafs  im  AUgemeineo 
nnr  starke  Feldarbeitor  und  tfichtige  Handwerker  mit  einiger  Sicherheit  auf  eine 
beledigende  Zukunft  rechnen  dfirfen,  nnd  setzt  dann  die  Kosten  der  Auswande- 
rung und  den  Capital- Verlust  auseinander,  den  das  Mutterland  durch  die  Emi- 
gratioA  erieidet    Der  letztere  Verlust  wurde  allerdings  reichlich  ersetzt  werden, 
wenn  die  Coionisten  in  einer  innigen  Verbindung  mit  dem  Mutterlande  blieben; 
das  sei  aber  bei  den  deutschen  Emigranten  bisher  nicht  der  Fall  gewesen,  nnd 
aller  Wahrsdieinlichkoit  nach  jetzt  nur  dann  zu  erreichen,  wenn  der  Strom  der 
deutschen  Auswanderung  sich  nach  unseren  östlichen  Nachbarländern  lenke,  wo 
eine  Verwischung  der  Nationalität  unter  Stämmen  von  geringerer  Cultur  und  ge- 
ringerer Begsamkeit  weniger  zu  besorgen  und  die  Aufrechthaltnng  einer  Vertiin- 
dottg  mit  dem  Mutterlande  leichter  sei    Der  Verfasser  ist  deshalb  der  Ansicht, 
dals  die  Auswanderung  in  überseeische  Länder  aus  volkswirthschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten nur  dann  befördert  zu  werden  verdiene,  wenn  sie  sich  nicht  plan- 
los zerstreue,   sondern  dergestalt  auf  bestimmte  Punkte  concentrirt  werde,  dafs 
die  Coionisten  ihre  Nationalität  behaupten  könnten  nnd  in  ihrer  Sprache,  wie  in 
Z«iUcbT.  t  aUg.  Brdk.  Neu«  Folge.  Bd.  I.  1 B 
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4er  Ntehvifkimg  ihrer  früheren  VeriüUtaUie  einen  Antrieb  behielten,  die  Be- 
xiehnngen  mm  Matterlande  fortmsetBen  mid  zn  pflegen.  Der  leide  Abecfanilt 
dee  Boches  bespricht  die  grofsen  politischen  HaadelsgeseUsehaften,  die  Gründe 
ihres  £ntetehens,  sowie  ihre  commerdellen  und  politischen  Resultate  für  die  Unter- 
nehmer, das  Mutterland  und  die  Colonien  selbst  —  Ans  dieser  Inhaltsangabe  er- 
hellt, dafs  das  Werk  die  Spuren  seiner  Entstehung  nicht  YoUkommen  hat  besei- 
tigen können,  da  es  sieh  nieht  als  ein  aus  einem  Onsse  gearbtttetea  Game  dar- 
stellt; «ach  wird  man  die  eneh<^fende  Erörterung  so  wichtiger  und  fiberaus  man^ 
nichfaltiger  Materien  in  dem  rerhältnifsmäfsig  sdir  beschiankten  Baume  nicfat  er- 
warten dürfen.  Gleidiwol  hat  es  der  Verfasser  verstanden,  die  wiehtigsten  Ge- 
sichtspunkte klar  und  scharf  henrorsuheben  und  eine  Arbeit  zu  liefern,  die  sovc^ 
durch  die  Beidihaltigkeit  des  Inhalts,  wie  durch  die  leichte,  anspreehende  Focm 
eine  sehr  anregende  Leetnre  bildet  und  wesentlich  dazu  beitragen  wird,  das  Ur- 
theil  über  die  Natur  eines  der  wirknngsreichsten  Cultunaittd  su  bilden  und  zu 
berichtigen.  — n. 


Aus  Danemark.  Bomholm  und  die  ßomholmer.  Dr.  Soren  Kierkegaard: 
Wider  die  dHnische  Staatskirche ;  mit  einem  Hinblick  auf  Prculsen.  Von 
B.  Qnehl,  König!.  PreuTs.  Gencral-Consul  für  die  dänische  Monarchie  etc. 
Mit  3  Abbfldnngen  und  einer  Karte.    Berlin,  bei  Decker,  1856. 

Da  diese  Schrift,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  bemeriit,  dam  beitn^en 
toU,  die  politischen  Antipathien  zwischen  Deutschen  und  Dänen  zu  beKfawicb- 
tigen,  ist  sie  überwiegend  politischen  Inhalts  und  behandelt  die  Tenefaiedeaaitig- 
sten  Materien.  Unter  die  zahlrdchen  politischen  nnd  polemischen  Abfaandhm- 
gen,  die  fUr  den  Geographen  von  untergeordnetem  laleresse  sind,  hat  der  Verl 
einen  Bericht  über  Ausfluge  durch  die  Insel  Bomholm  eingestreot,  der  höchst 
detaiOirt  ist,  so  detaillirt,  dafs  wir  sogar  erfahren,  wo  der  Verf.  den  Anfanga- 
hnchstaben  seines  werthen  Namens  eingeschnitzt  hat;  g^eiehwol  kann  maa  iddit 
sagen,  dafs  er  uns  das  Wesentliche  mit  der  wünschenswerthen  Anschanliciikeit 
TorHihrt,  vieHeicht  weil  die  zahlreichen  Abschweifungen  den  nicht-politischen  Le- 
ser stören,  vielleicht  auch  weil  die  Beschwichtigungstendens  des  Verfl  es  nicfat 
rathsom  erscheinen  liefs,  mit  markigeren  Zügen  zu  zeichnen.  Am  meisten- dfir^ 
ten  noch  die  Bemerkungen  über  das  interessante  Bornholmer  Erbredit  und  die 
Angaben  über  die  dortigen  landwirthschaftüchen  Verhältnisse  Beaditang  retdie- 
neu.  Da  der  Verf.  weitere  Mittheilungen  aus  Dänemark,  zu  denen  ihn 
Stellung  so  sehr  qualificirt,  in  Aussicht  stellt,  glauben  wir  bemeiken  zu 
dafs  die  vorliegende  Schrift  ohne  Frage  gewonnen  haben  würde,  wenn  der  Vcr£ 
die  politischen  Abhandlungen  für  eine  besondere  Brochüre,  und  den  LebeoalaBf 
eines  funQährigen  Töchterchens,  das  ihm  nach  der  Bornholmer  Beise  dm^  den 
Tod  entrissen  worden  (S.  250^260),  für  s^ne  Autobiographie  «osgeschieden 
hätte:  die  übenichtliche  Znsammenstellung  des  geographischen  Materials  würde 
ihn  vielleicht  veranhOst  haben,  dasselbe  schärfer  zu  sichten  und  nachdracksvoncr 
zu  gmppiren,  auch  dem  Styl,  der  jetzt  bei  der  Versehiedenartigkeit  der  Maleiiea 
vom  Salbungsvollen   und  Gesuchten   bis  zum  Nachlässigen   durch  alle  Nimccn 
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fldiwtiikl,  eine  festere,  den  gebildelett  Leier  aaipieelieBdeie  ihUng  m  veiw 
leüMB.  — .  Eine  kleine  Karte  der  Insel  Bomkolm  geraieht  dem  Werk  aorZieide. 


Kanraiivt  of  tke  jSspMtum  of  tf»  ilsMfjeaa  Sfjmdrv^  fo  ihm  ClaMt  B^om  md 
JapoMi  perfimMd  tm  th»  yean  1852,  1863  amd  1864,  mdet  tkt  Commtmd 
of  Commodore  M.  C.  Ptrry^  TMMSuum  Nao^y  bg  ^^rdtt  of  cAs  Ch^en^ 
Mcal  of  tke  Ümied  SuUm.  Oompikd  from  lAs  ort>Ma/  aoiet  amd  joarw 
maU  of  Commodon  JPerry  md  hi»  Ofj/teuWf  at  Ma  request  tmd  wMfar  ki» 
miperviaimy  bjf  Francis  X.  Bawksf  D.  2>.  L.  L,  2>»  H^  amMrmif 
WmMtraiiom».    Ne»  York  1866. 

Tke  Japan  Expedition,  Japan,  and  around  ths  World.  An  Aeeount  of  7%fee 
Vuits  to  ihe  Japanese  Empire.  With  ehetekee  of  Madeira,  St  Selena, 
Cape  of  Oood  Bope,  Mauritius,  Ceylon^  Singapore,  China,  and  Loo-Choo. 
Bjf  J.  W.  Spalding,  of  the  ü.  S.  Steam-Frigoie  Mississippi,  ßag-ship 
of  the  etpedition.    With  eight  iüastrations  m  fmC    London  1866.  8. 

K^se  um  die  Erde  nach  Japan  an  Bord  der  Expeditions -Escadre  unter  Com» 
modore  M  C.  Perry  in  den  Jahren  1853,  1854  nnd  1855  unternommen 
im  Anfhage  der  Regierang  der  Vereinigten  Staaten.  Dentache  Original- 
Ausgabe  von  Wilhelm  Heine.  Zwei  Bande  mit  10  vom  Verfasser  nach 
der  Katar  aufgenommenen  Ansichten  in  Tondruck,  ausgeführt  in  Holz- 
schnitt von  Eduard  Eretschmar.  Leipzig  bei  Costenoble,  New -York  bei 
Günther.  1856.  8. 

Es  ist  hier  in  dem  literiuischen  Theüe  der  Zeitschrift  nicht  unsere  Absieht, 
die  «nf  Befehl  des  PriUidenten  der  Vereinigten  Staaten  unter  der  Leitung  des 
Commodore  Penry  ausgeführte  Expedition  nach  Japan  in  ihrer  politischen  und 
conmerädkm  Bedeutung  zu  wtkrdigen  oder  einen  Blick  auf  den  Nntxen  tu  wer- 
fen, den  die  Folgen  dieses  wichtigen  Eragnisses  in  Zukunft  auch  f&r  die  geo- 
^fimphische  Wissenschaft  herbdfBhren  können.  Wir  haben  es  hier  nnr  mit  den 
Ktorarisehen  Erscheinungen  su  tiiun,  welche  über  die  Expedition  berichten,  um 
unseren  Lesern  nütsutheilen,  was  sie  in  den  angeftihrten  Schriften  erwarten  dflp- 
fen, '  und  da  auch  6ber  eine  grofse  That  mangelhaft  geschrieben  werden  kann, 
dürfen  wir  kaum  bemerken,  dafs  das  üitheil  über  die  Unternehmung  selbst 
und  das  Geschick,  mit  dem  sie  ausgeführt  wurde,  und  das  Urtheil  Über  die  daran 
sich  knflpfsnden  schriftstellerischen  Erzeugnisse  zwei  rollstündtg  geson- 
derte Dinge  sind.  Was  die  letzteren  betrifit,  so  können  wir  in  der  That  nidit 
sagen,  dafr  sie  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  entsprechen;  Ton  Heine  nnd 
Spalding  durften  wir  ein  umfassendes,  Tollstiindiges  Gemälde  nicht  erwarten,  da 
ihnen  das  Gesammt -Material  nicht  zu  Gebote  stand  und  ihnen  selbst  in  der  Be- 
nutznng  ihrer  personlichen  Au&eichnungen  manche  Beschr&nkung  auferlegt  zu 
sein  seheint;  und  Hawks,  der  unter  den  Augen  des  Commodore  s&mmtiiche  tor^ 
handene  Sehriftstficke  Terarbeitete,  war  der  schwierigen  Aufgabe  nicht  so  gewach- 
sen, wie  wir  es  wünschen  möchten,  und  entbehrte  aufserdem  noch  der  Autopsie, 
die  den  Schriften  Heine's  und  SpaUUng's  ein  tibeiaus  frisches  Colorit  rerliehen  hat 

18* 
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Fngt  num  naeb  dem  geograpUechen  Gehalt  der  drei  Weike,  fo  matk  man 
sieh  zim&chst  daran  erinnern,  daTs  der  Zweck  der  Expedition  nieht  ön  iriMea- 
sehafliicher,  sondern  ein  poUttscher  war.  Die  seit  zwei  Jahriinnderten  geaehloc- 
senen  Pforten  des  japanischen  Reiches  sollten  wieder  dem  Verkehr  geofinet  wer- 
den; gelang  die  Lösnng  dieser  Aufgabe,  so  war  eine  Saat  ansgestreot,  die  spifter 
anch  der  Wissenschaft  cn  Gnte  kommen  rnnfste.  Commodore  Perty  war  dabcr 
nieht  beflissen,  sich  mit  Männern  der  Wissenschaft  zn  nmgeben,  er  hat  sogar  die 
Betheiligmig  von  Gelehrten  an  der  Expedition  entschieden  abgelefant;  er  wnlale, 
dala  er  es  bei  seinen  Veifaandlungen  in  Japan  mit  einem  höchst  müsHiaiiiBdien 
Gegner  zn  thnn  haben  würde,  nnd  yergegenwilrtigte  sich,  dafs  er,  nm  ni  seinem 
Ziele  zn  gelangen,  einen  seit  Jahrhundertjen  festgewnnelten  nnd  zum  Axiom  ge- 
wordenen Grundsatz  der  japanesischen  Politik  durchbrechen  müsse,  nnd  dafs  er 
dadurch  eine  Thatsache  inonguriren  würde,  neben  der  —  wol  sblbst  in  den  Au- 
gen einsichtsvollerer  Japanesen  —  das  bisherige,  auf  dem  Prindp  Tolliger  Ab- 
geschlossenheit beruhende  System  eines  willkürlichen,  durch  die  auagedehatesle 
Spionage  gestützten  Despotismus  als  unhaltbar  erscheinen  mufirte.  Er  mnCEte 
also  den  zahesten  Widerstand  erwarten  nnd  namentlich  in  dem  personliehea  Ter- 
kehr  mit  den  Japanesen  jedes  Ereignifs  zu  vermeiden  suchen»  welches  den  Aig- 
wohn  nnd  die  Unzufriedenheit  dieses  seltsamen  Volkes  erregen  nnd  den  Gang 
der  Verhandlungen  stören  konnte.  Gelehrte  an  Bord  der  Schiffe  hatten  wihiend 
des  kurzen  Aufenthalts  in  den  Hafenplätzen  den  natürlichen  Wunsch  gehabt,  das 
Land  so  weit  als  möglich  zu  durchstreifen,  die  Lebensweise  und  Sitten  der  Be- 
wohner so  viel  als  möglich  zu  beobachten;  und  einem  so  scheuen  Volke  gegea- 
über,  wie  die  Japanesen  es  sind,  konnte  ein  solches  Verfahren  den  ganzen  Er- 
folg der  Unternehmung  aufs  Höchste  gefährden  nnd  um  eines  verhältnilsmilng 
geringen  Gewinnes  willen  der  Wissenschaft  von  vom  herein  den  Boden  enfczielicn, 
der  ihr  hier  erst  bereitet  werden  sollte,  nnd  auf  dem  sie  jetzt,  wie  wir  koffen, 
nachhaltigere  Erfolge  erzielen  wird.  Es  hat  sich  allerdings  später  gezeigt,  dafe 
sich  auch  Männern  dw  Wissenschaft  ein  wenn  auch  besohränktes  Feld  for  ihre 
Thätigkeit  dargeboten  haben  würde;  aber  dieser  unerwartete  Umatend  beweist 
Nichts  gegen  den  Werth  der  Gründe,  durch  welche  sich  Periy  \m  seiner  Eaft- 
soheidung  leiten  liefs.  Der  Commodore  durfte  nicht  zu  gleicher  Zeit  zwei  Ziele 
.erstreben,  zu  deren  Erreichung  verschiedenartige,  oft  mit  einander  ganz  nsveieiB- 
bare  Mittel  erforderlich  waren.  So  weit  es  der  Hauptzweck  gestattete,  hat  Penry 
indels  anch  der  Wissenschaft  zn  dienen  gesucht,  indem  er  die  Thätic^eit  da*  ge- 
bildeten Offiziere  seines  Geschwaders  anregte  und  begünstigte;  nnd  wir  wfiidca 
Unrecht  thnn,  wenn  wir  nicht  einrilumen  wollten,  dafs  diese  Manner  Anerkeft- 
nensweiihes  geleistet  haben. 

Der  Mississippi  —  anfangs  Perry^s  Ftaggensohiff,  auf  dem  sidi  aneh  Heine 
nnd  Spalding  befanden,  legte  anf  seiner  Fahrt  in  Madeira,  St  Helena,  der  C^ 
Stadt,  in  Mauritius,  Ceylon,  Singapore  nnd  Hongkong  an.  An  allen  diesen  Ponk- 
ten  hatte  ein  Theil  der  Schiffsmannschaft  Gelegenheit  Ausflüge  an  machen»  vad 
wir  finden  deshalb  in  jedem  der  drei  genannten  Werke  knrse  Abschnitte  über 
diese  Gegenden,  —  Bemerkungen,  welche  die  persönlichen  Beobachtnngea  ud 
rasch  eingesogene  Erkundigungen  wiedergeben  sollen  und  —  bei  der  Küne  der- 
artiger Besuche  —  weder  anf  Vollständigkeit  noch  auf  das  Lob,  die  Wisnmarlmft 
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doreh  nene  Besnkate  bereichert  zu  haben,  Anspruch  madien.  (Heichwohl  sind 
aaeh  diese  AbsGkmtto,  namentlich  in  Bezug  auf  das  Capland,  Mauritius  und  Sin* 
g^Kue,  nichl  ohne  Interesse,  da  sie  Angaben  Über  den  gegenwärtigen  huid- 
wirthsciiafyichen  und  commerciellen  Zustand  dieser  Gegenden  enthalten  und  das 
Urthdl  nicht-  engli  scher  Beobachter  wiedergeben.  Von  Hongkong  ab  beginnt 
die  ejgentiiehe  Thätigkeit  der  Expedition;  sie  besuchte  zunächst  die  Liu-Kiu-In- 
sefai  und  erforschte  das  Innere  des  grö&esten  dieser  Eilande  durch  eine  Excuiv 
sion,  welche  sechs  Tage  in  Anspruch  nahm,  wandte  sidi  dann  nach  den  Bonin- 
hisetai,  YQD.  denen  Peel -Island  durchftxscht,  SCapleton -Island  besucht  wurde,  und 
kehlte  an  I>isappointment- bland  (27*  15'  N.  Br.,  140<»  56'  80''  O.  L.  von  Gr.) 
und  an  den  Borodinos  (die  södlichsie,  25<»  47'  N.  Br.,  131*  10'  O.  L.)  vorbei 
nach  CSfo(s-Ian-Kiu  zurück,  wo  sich  dieses  Mal  schon  mehr  Gelegenheit  bot,  die 
Lebensweia«  des  Volkes  au  beobachten  und  seinen  CSiarakter  kennen  zu  lernen. 
Am  2«  JnH  1853  segelte  das  Geschwader  nach  der  Bai  Ton  Tedo,  wo  es  am 
8tea  ankagte  und  acht  Tage  verweüte.  Das  geographische  Resultat  dieses  ersten 
Besuches  besteht  In  dner  genauen  Aufnahme  des  Hafens  von  Uraga  und  anderer 
Theile  der  Bucht  von  Yedo,  bis  zu  einem  Punkte,  der  nur  10  Miles  Ton  der 
Hauptstadt  des  Reiches  entfernt  ist  Das  Land  lernte  man  nnr  so  weit  kennen, 
als  es  Tom  B<»d  der  Schiffe  sichtbar  war;  dagegen  gewähren  die  Verhandlungen 
mit  den  hohen  japaneaischen  Beamten  einen  belehrenden  Einblick  in  das  Wesen 
des  Volks,  die  Verhältnisse  der  Bangklassen  zu  einander  und  die  Absondeilieh- 
keit  eines  höchst  compUeirten  und  der  Entwickelung  unfähigen  Begierungsmech»- 
nisnms.  Am  17.  Juli  ging  das  Geschwader  abermals  nach  Groft-Liu-Kiu;  wäh- 
rend dieses  dritten  Besuchs  wurde  eine  Ea^Mditlon  nach  dem  alten  Kastell  Tima- 
Gusko  unternommen,  der  alten  Residenz  eines  der  drei  Königreiche,  in  die  Orofs- 
Liu-Kin  einst  zerfiel,  —  und  das  Sduff  Plymoath  nach  den  Bonin -Inseln  zu 
weiteren  naotischen  Erforschungen  abgesandt  Nach  viereehntägSgem  Aufenthalt 
kehrte  man  nach  Hon^ong  zurück,  um  hier  den  Winter  zuzubringen;  aber  die 
Bewegungen  französischer  und  russischer  Kriegsschiffe  beunruhigten  den  Oommo- 
dore,  er  hielt  es  für  mögUch,  dais  die  Befehlshaber  derselben  Schritte  tfaun  könn- 
ten, die  seine  Verhandlungen  mit  Japan  durchkreuzten,  und  entscfalofs  sich  des- 
halb, sdion  am  14.  Januar  1854  ungeachtet  der  ungünstigen  Jahreszeit  wieder 
nach  dem  Sehanplatie  seiner  Thätigkeit  zurückzukehren.  Der  vierte  Besuch  der 
Lin-Kiu-lBsehi  hatte  eine  neue  DnrcliforBchung  des  Hanpteilandes  namentiich  in 
Bücksicht  auf  das  Voricommen  von  Steinkohlen  zur  Folge  und  gab  Gelegenheit, 
über  die  landwirthschafüichen  Verhältnisse  und  die  Producte  der  Insel  volle  !»• 
fonnation  an  erlangen.  Am  7.  Februar  lichtete  Perry  die  Anker  zu  seinem,  zwei- 
ten, in  politischer  Beziehung  entscheidenden  und  auch  in  geographischer  Hinsieht 
eigieblgstBa  Besuche  Japans,  bestimmte  die  geographische  Lage  und  untersuchte 
die  Gewisaer  der  nördlicheren,  zu  lau-Kin  gehörigen  Inselgruppen  und  lief  am 
Uten  in  die  Bai  von  Tedo  ein,  wo  die  Boote  sofort  neue  Sondimngen  tmter- 
aahmen.  Zunächst  mufste  der  Commodore  allerdings  das  Verbot,  zu  landen,  er- 
neuern, aber  nachdem  am  31.  März  der  Vertrag  zu  Kanagawa,  8  Biiles  von  Tedo, 
anteizeicliiiet  war,  stellte  sich  auf  Seite  der  Ji^ianesen  ein  gröiseres  Verixauen  ein, 
und  es  zeigte  sich  schon  während  der  langwierigen  aber  höchst  interessanten  Ver-. 
handhingen  manche  Gelegenheit,  die  geistigen  Fähigkeiten  und  den  Charakter  der 
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ttntertn  Vottakkssen  keimen  m  lernen.  Naeh  dem  Abechlofii  des  Vertnises  fta* 
den  die  Amerikaner  Zugang  sv  den  Familien  der  hohen  Beamten,  lemcea  die 
Ortsehaflen  an  der  Küste,  die  Anordnung  des  HaaBhalts  n.  dgL  kennen,  mid  swei 
ihrer  Kriegasehifie  fuhren  die  Bai  so  weit  anfwürts,  bis  sie  die  Hauptstadt  des 
Beiches  in  Sicht  bekamen.  Am  18.  April  begab  sich  der  Commodore  auf  dem 
Powhatan  nach  Simoda,  einem  der  beiden  japanesischen  Hafen,  die  dem  Handela« 
rerfcelir  der  Amerikaner  durch  den  Vertrag  geöflfhet  waren.  Nach  genaner  Unter* 
sachnng  des  Hafens  und  mehrCachen  Ansflflgen  in  die  Umgegend  der  Stadt  wandt» 
sieh  das  Gesdiwader  nach  Hakodadi  anf  der  Insel  Yesso,  dem  «weiten  den  Ame- 
vikanem  er5fiheten  Hafen,  der  ebenfalls  ToHstilndig  erforscht  wurde.  Der  Ver« 
kehr  mit  den  Einwohnern  gestaltete  sich  hier  noch  freier;  man  besuchte  die  Stadt 
und  die  Umgegend,  die  Tempel,  die  KanfIKden,  und  hatte  Gelegenheit,  tnn  der 
industriellen  Tlüitigkeit  und  dem  Grade  ihrer  Entwiokelung  ein  richtigeres  BIM 
SU  gewinnen;  auch  die  haarigen  Aino's  lernte  man  kennen.  Das  Schiff  Soülhamp- 
ton  untenuchte  die  Vulcan- Bucht  am  sfidöslüchen  Ende  Ton  Tesso  und  genois 
hier  das  prachtvolle  Schauspiel,  dafs  pldtstich  in  dunkler  Nadit  ans  einem  der 
Vulcane  gewaltige  Flammensäulen  emporstiegen.  In  Hakodadi  theflte  sich  dss 
Geschwadert  die  Vandalia  ^ng  naeh  China  auf  dem  Wege  westlich  Ton  den  jsr 
panischen  Inseln,  die  übrigen  Schifib  zunächst  nach  Simoda,  wo  der  Commodore 
die  Verhandhmgen  fiber  das  Gebiet  von  Hakodadi,  in  dem  sich  Amerikaner  fiei 
bewegen  dfirften,  sum  Abschlufs  su  bringen  hatte;  von  hier  aus  wurden  Maee- 
donian  und  Supply  nach  Formosa,  dessen  nördfiehsten  Hafen  Kelung  sie  aafiefen, 
und  nach  den  Philippinen  beordert,  während  der  Commodore  s^st  mit  dem  Fom^ 
hatan  und  Mississippi  den  Liu-Kiu-Insehi  seinen  fünften  Besuch  abstattete,  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  dem  Regenten  der  Ihsehi  ebenfalls  einen  Vertrag  an  Sisnde 
brachte  und  so  seine  schwierige  hOssion  auf  eine  ehrenroUe  Welse  beendete. 

Aus  dieser  Uebersicht  eihellt,  dafs  der  geographische  Gewinn  der  Expe^ 
dition  in  der  Durchfonchung  der  Liu-Kiu-  und  Bonin-Inseln,  der  Bu^  Ton  Yedo, 
der  H&fen  und  der  Umgegend  von  Simoda  und  Hakodadi  bestebt  Das  exknn- 
dete  Terrain  ist  r&nmlich  sehr  beschränkt,  erhalt  aber  in  Folge  der  Vortrage  eine 
hervorrsgende  Bedeutung;  und  bei  der  Stabilität  und  dem  festen  tjym  des  japn« 
nesischen  Lebens  ist  es  in  ethnographischer  Beziehung  schon  von  hohem  Werth, 
die  Gestaltung  desselben  auch  nur  an  einigen  Punkten  genau  kennen  an  lernen. 
Die  Expedition  hatte  den  Vortheil,  mit  allen  VolksUassen ,  von  den  hdchsten 
Würdenträgern  des  Reichs  abwärts  bis  zu  den  dienenden  Klassen,  in  BerfihraBg 
va  kommen,  und  unter  Verhältnissen,  welche  in  vorzüglichem  Grade  geeignet 
waren,  das  Naturel  und  die  geistigen  Fähigkeiten  des  Volks  zu  erproben  und  in's 
Jiicht  zu  stellen.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  unseren  Lesern  die  widitigeren 
geographischen  Ergebnisse  der  Expedition  in  den  nächstfolgenden  Hellen  kura 
voiznftthren,  wenden  wir  uns  zur  Charakteristik  der  drei  oben  angefiifarten  Schrif- 
ten, in  denen  die  Geschichte  der  folgenreichen  Unternehmung  venEeichnel  ist 

Das  Werk  von  Hawks  ist  das  vollständigste  und  für  den  Geographen 
ttgste.    Gleich  nach  dem  Beginn  der  Expedition  publidrte  der  Commodore 
allgemeine  Ordre,  durch  welche  alle  Mittheilungen  von  Bord  dee  Seniles 
auswärts  zum  Druck  verboten  und  selbst  von  dem  brieflichen  Verkehr  der  1 
schaff  mit  ihren  fernen  EVeunden  und  Angehötijsen  alle  auf  die  Bewegui^en  des 
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QMebmden,  die  Rrwiffate  der  Ezpedilion  n.  s.  f.  besüif^ielien  Angaben  enige« 
•cUoMtn  worden;  «Ue  an  Bord  der  Sdiiffe  an^esetston  Noten  and  Jonmaley 
settftst  die  hier  entworfenen  Zeichnnogen  sollten  als  Eigenthvm  der  B^gi^ning  be» 
trachtet,  durch  den  Cemmodore  im  Marine  •Departement  deponirt  nnd  spater  den 
Veriaasem,  «aoweit  es  die  Begiernng  Ar  angemessen  hielte'*,  anf  ihr  Ansmdien 
zur&ekgestellt  werden.  Da  der  Commodore  gleichseitig  alle  Offiaiere  aufforderte^ 
die  freie  Zeit,  welche  ihnen  die  Dienslpflicht  übrig  lie(s,  sn  wissenschailliohen 
Beobachtnngen  sa  Tcrwenden,  wobei  Jeder  den  Zweig  wählen  durfte,  der  seinen 
spedeUen  Kenntnissen  und  Neigungen  am  meisten  ansagte,  und  da  er  auch  durch 
die  Anordnung  besonderer  Expeditionen  zur  Erforschung  der  östlichen  Gewisser 
und  Inselgruppen  mehrfachen  AnkUs  bot,  so  ist  es  nicht  sn  verwundern,  daüs 
ihm  und  der  Regierung  ein  mannichfaltigea  Material  am  Gebote  stand,  welches 
in  seiner  ganaen  VoUstäadii^eit,  mit  RinBchlnfs  der  Schiff^ouxnale  und  ofificieUen 
Correspondena  Perry's,  von  Hawks  benntst  werden  konnte,  —  während  die  eigenU 
liehen  llieilnehmer  an  der  Expedition  Dir  eine  etwaige  sohriltstellerisohe  Thatig« 
keit  nicht  einmal  ihre  eigenen  Anfseiohnungen  ohne  besondere  Genehmigung  frei 
verwenden  durften* 

Hawks  hat  seine  Au%abe  mit  Fleüs  und  Umsicht  gelöst  Er  beginnt  mit 
einer  Einleitung,  in  welcher  er  unsere  Kennlnisse  über  die  Besehafibihcit  des 
japanemschen  Beiches,  seine  Regierung,  die  Rang^Jassen,  die  Religion  der  Be- 
wohner knn  snsammenfiftTst  und  die  Versudie  eurc^aischer  Nationen,  mit  Japan 
in  Handelsrerbindung  zu  treten,  fibersichtlidi  zttsammenstellt.  Abschnitte  über 
den  Zustand  der  Industrie,  der  Wissenschaft  und  Kfinste  in  Japan,  wie  über  die 
Landesprodnote  schliefsen  diese  praktische  Introdnction.  Auch  für  die  Folge  fafst 
Hawks  übersU  Tomehmlich  die  politischen  Momente  in's  Auge;  er  unterUUkt  nicht» 
die  Entdeeknngsgeschichte  der  einxelnen  Länder  nnd  Inseln  zu  berühren,  oft  mit 
der  aasgesprochenen  Absicht,  die  aus  der  Thatsache  der  Entdeckung  heigelcite- 
ten  Ansprüche  der  britischen  Regierung  auf  die  Oberherriichkeit  dusch  den  Nach- 
weis zu  erschüttern,  dafs  die  betreffenden  Eilande  schon  früher  von  anderen  Na> 
donen  entdeckt  waren.  Demnächst  wendet  er  seine  Aufhierksamkeii  Tonüglich 
den  phjsischen  Hüfsquellen,  den  commerciellen  Verhältnissen  der  besuchten  Ge- 
genden zu,  nnd  sein  Bericht  kann  in  diesen  Beziehungen  fUr  manche  Theile  als 
vollständig  befriedigend  angesehen  werden;  Hawks  übergeht  nichts  wirklich  Wis- 
senswertiies,  soweit  es  von  praktischem  Nutzen  ist;  seine  Arbeit  spricht  den  Ver- 
stand an  und  bereichert  unsere  Kenntnisse.  Sie  ist  die  einzige,  ans  der  man 
eine  Tollstiindige  Information  über  den  Gang  der  Veriiandlungen  mit  den  japane- 
sischen Diplomaten  nnd  dem  Regenten  der  Lin-Kiu- Inseln  schöpfen  kann.  Gleich- 
wohl müssen  wir  sagen,  dafs  wir  einer  so  merkwürdigen  Unternehmung  einen  ge* 
schickteren  Geschichtschreiber  gewünscht  hätten;  Hawks  schreibt  zwar  einfach, 
doch  ohne  nachdrückliche  Würde;  die  Darstellung  der  diplomatisehen  Veriiand- 
Inngen  verhmgt  eine  gewandtere  nnd  schärfere  Feder;  wo  es  sich  danon  handelt, 
die  Politik  Ferry's  zn  rechtfertigen,  wird  er  weitBchweifig  und  wiedeiholt  sich, 
obgleich  Ferry's  Verfahren  so  logisch  und  conseqnent  ist,  dafs  es  für  sieh  selbst 
spricht;  einen  pedantischen  Anstrich  trägt  die  oft  wiederkehrende  Recapitolation 
der  errungenen  Erfolge.  Auch  können  yrir  nicht  verhehlen,  dafs  ehiige  Digressio- 
taen,  namentlich  die  gegen  Slebold,  thdls  durch  ihre  offenbare  Ungerechtigkeit^ 
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llieilf  dafoh  ihfe  gehSstige  FSxbang  mit  einer  würden  Getdüchtechreibmig  meht 
veretnbar  aind  v&d  einen  störenden  Eindruck  hinterUsfen.  Dam  kommt,  dnCs 
der  geasen  Dantollnng  der  lebhaflte  Chainkter  der  Antopeie  fehlte  ilir  Mididblesy 
epiersbttrgerfiehes  Ansehen  wird  da  besonders  fühlbar,  wo  Abschnitte  au  den 
Tagebüchern  der  Angenzeogen  eingewebt  werden,  wie  s.  B.  bei  der  BescfaieilHaig 
der  Lin-Km-Insehi,  wo  ans  Taylor's  glftnsend  geschriebenem  Ttagebndbe  einige 
Episoden  mitgetfaeüt  werden.  Uebrigens  mochten  wir,  wenn  der  alte  Commodove 
seine  Depeschen  sdbst  geschrieben  hat,  &8t  ^anben,  dais  er  ein  besserer  Ge- 
schiditschreiber  seiner  Thaten  gewesen  wäre  nnd  ein  Werk  von  gedrnagener 
Kttrse  nnd  klassischer  Geschlossenheit  geliefert  haben  würde*,  seine  Dreschen 
seichnen  sich  dnrch  gesunde  Logik,  sachlichen  Gehalt  nnd  eine  höchst  eneigische 
Gmppimng  der  Grttnde  Tortheilhaft  ans. 

Dem  Werke  von  Hawks  sind  11  Karten  mitgegeben:  ein  üeberacfatsUatl  för 
die  Eshrt  östlich  vom  Cap  der  guten  Hofihung,  die  Bhede  von  Napha,  Giols- 
Liu-Ktu,  die  ganxe  Gruppe  der  Liu*Kiu -Inseln,  die  Bonin-Inseln  nebst  der 
PUxy«  Gruppe  und  den  Coifin- Islands,  die  japanesischen  Inseln,  die  Bai  von  Tedo, 
der  Hafen  ron  Simoda,  Karte  der  Meeresströmung  an  den  Kästen  von  Formon 
«ad  Jiqpan,  Hafen  tou  Hakodadi  und  die  Insel  Foimosa.  Gegen  adilsig  Abbfl- 
dongen,  snm  grö&eren  Theü  in  Hokschnitt,  sum  Theü  auch  in  StaUsttch,  ge- 
reichen dem  auch  sonst  schön  ausgestatteten  Werke  sur  besonderen  Zierdeu 

Neben  der  Ausgabe  in  Grois-Octay  ezistirt  von  diesem  Werke  nodi  eine 
Pkachtansgabe  in  Quart,  deren  Kenntnifs  wir  der  gütigen  Mittheilnng  Sr.  EzceD. 
des  Hemi  Alex.  ▼.  Humboldt  rerdauken.  Text  und  Karten  sind  in  beiden  Ans- 
gaben  dieselben.  Aber  das  Frachtezemphur  enthalt  nicht  weniger  als  88  LiHio- 
ip-^phien  und  76  Hobschnitte ,  fast  sammtlich  nach  den  Zeichnungen  msecee  ta- 
lentvollen Landsmannes  W.  Heine.  Besser  als  alle  Beschreibungen  veigqgenwir- 
tigen  uns  diese  Illustrationen  den  landschaftlichen  Charakter  jener  G^eadea  nad 
das  architektonische  Gepräge  der  Städte,  von  besonderem  Weitb  sind  aber  die 
sehr  soigfiltig  ausgeführten  Forträts  der  japanesischen  Bevollmächügten  und  Dol- 
metscher, da  sie  nach  Dagnenreotjpbildem  gezeichnet  sind.  Aus  den  Abbildungen, 
die  Ovenneer  Fisscher  {Bijdrage  toi  de  keimi»  van  hst  JapanMcke  lUjh^  doar  J. 
F,  Van  Ovmnur  Fisscher^  Amsterdam  1833.  4.)  mitgetheilt  hat,  mulste  laan 
schlielsen,  dafs  sich  in  Japan  neben  Gesichtszügen,  die  den  kaukasischen  toA- 
kommen  entsprechen,  auch  sehr  scharf  ausgeprägte  mongolische  vorfänden,  daCi 
die  Bevölkerong  des  Inselreiches  also  gemischten  Ursprungs  wäre;  die  Abbüdnn- 
gea  in  dem  uns  vorli^enden  amerikauischen  Werke  seigen  aber  fiwt  gar  keine 
Spur  des  mongolischen  Typus,  nicht  einmal  in  den  —  ebenfalls  nach  Dagneueo- 
typen  gexeicbneten  Forträts  einer  vornehmen  chinesischen  Dame  und  eines 
chinesischen  Mädchens  (su  Seite  296  der  Frachtausgabe).  Um  so  anffidleB- 
der  ist  es,  dals  in  den  eignen  Zeichnangen  der  Japanesen,  von  denen  die  Ftedit- 
ausgäbe  drei  höchst  interessante  Copien  mittheilt,  die  geschlitzten,  schräge  ge- 
stellten Augen  sehr  merklich  hervortreten.  Auf  einem  dieser  Bilder  wird  darge- 
stellt, wie  sich  eine  Anzahl  offenbar  den  höheren  Ständen  aiigehöriger  Feraoncn 
auf  Tragbahren  über  einen  Flais  befördern  läfst;  alle  diese  Fenonen  haben  auf- 
fallend schräge  gestellte  Augen,  während  die  anderen  Eigenthümlichkeitea  dea 
mongolischen  T^us  fehlen.  Die  Japanesen  fuhren  solche  Bilder  schon  seit  lan- 
ger Zeit  in  Farbendruck  aus;  die  Ferspective  ist  ihnen  wohlbekannt. 
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Das  Weik  Spaldingfa  ist  in  geognphischer  Hittileht  das  nneirgiebigfte,  aber 
Biil  beeonderer  Lebhaftigkeit^  in  pikantem  Fenilletonst^l,  oft  barock  nnd  mit  dem 
troekanen  Humor  geeehrieben,  der  nie  seine  Wirkung  verfehlt.  Hinsichtlich  des 
Inhalts  unterscheidet  es  sieh  von  den  beiden  anderen  dadurch,  dafs  der  Verf.  beson« 
dets  dem  Leben  nnd  Treiben  der  Menschen  seine  Au£meKksamkeit  sngewendet  hat; 
er  besitst  ein  unleugbares  Qesdnck,  mit  wenigen  markigen  Zügen  die  fremdarti- 
gen Gestalten  der  Urbewohner,  ihr  charakteristisches  Cost&m,  ihre  absonderiiofaen 
Manieren!  ^  buntes  Treiben  m  skizzxren,  obgleich  sein  Talent  iUr  besonders 
sehwierige  Angaben,  wie  a.  B.  für  die  Schilderang  des  winen  und  eigeothihn« 
Heben  Getümmels  in  den  chinesischen  Städten,  auch  in  dieser  Beiiehnng  nicht 
ausreicht ;  Lebhaftigkeit  der  Phantasie  und  Schiidrfe  der  Beobachtung  genfigen  dasu 
nicht;  gleichzeitig  ist  ein  hoher  Grad  von  Sammlung  und  Ruhe  vonnöthen,  das 
Chaos  SU  bemeistem,  ehe  der  Versuch  gemacht  wird,  es  zu  reprodudren.  Gleich- 
wohl zweifeln  wir  nicht,  dafs  ein  Theil  des  Publikums  gerade  die  Leetüre  die- 
ses Werics  für  die  interessanteste  und  anregendste  halten  wird« 

Wahrend  Hawks  die  politischen,  physischen  nnd  commerciellen  Beziehungen 
der  besuchten  Länder,  nnd  Spalding  das  Treiben  ihrer  Bewohner  besonders  ins 
Auge  gefafst  hat,  ist  Wilhelm  Heine  mit  Erfolg  bemüht,  uns  den  landschaft- 
lichen Charakter  jener  Gegenden  zu  rergegenwartigen,  nnd  er  führt  zu  diesem 
Zweck  die  Feder  mit  nicht  geringerem  C^ehick  wie  den  Pinsel.  Sein  Werk 
hat  also  ein  eigenthümliches  Gepräge;  es  bildet  eine  beachtenswerthe  Ergänzung 
der  beiden  andern  und  wird  von  dem  Geographen  mit  mehr  Nutzen  gelesen  wer- 
den als  das  Spalding's.  Dafs  wir  in  ihm  nie  das  geübte  Auge  des  Künstlers 
vermissen  würden,  durften  wir  erwarten;  aber  die  Üarstelinng  durch  das  Wort 
setzt  noch  andere  Fähigkeiten  voraas,  und  Heine  besitzt  auch  das  niüht  gerade 
gewöhnliche  Talent,  mit  wenig  Worten  recht  anschauliche  landschaftliche  Bilder 
SU  zefchnen.  Sein  Styl  ist  frei  von  Künstelei,  frisch  und  derb,  und  macht  im 
Ganzen  einen  wohlthnenden  Eindruck.  Heine  hat  fast  sSmmtliche  Excnrsionen 
nütgemacht,  die  hier  oder  dort  von  einem  Theile  der  Schiffsmannschaft  unter- 
nommen wurden;  er  hat  die  Umgegend  von  Singapore,  Grols-Liu-Kin  und  Peel- 
laland  durchstreift,  Stapleton- Island  besucht,  so  dafs  er  vom  Lande  vielleicht 
mehr  gesehen  hat,  als  irgend  ein  anderer  Theilnehmer  an  der  Expedition.  Die* 
ses,  wie  der  Umstand,  dafs  er  seinen  Bericht  nicht  mit  der  Beendigung  der  Ver- 
handlungen abschlielst,  sondern  auch  die  Bückfahrt  durch  Skizzen  von  den  Sand- 
wSch-Inseln,  San  Francisco,  Valparaiso,  der  Magelhaens-Strafse  nnd  Rio  Janeiro 
schildert  und  dadurch  sein  Werk  wiriüich  zur  Besdireibung  einer  Erdumsegelung 
macht,  wahrend  Spaldingfs  Arbeit  nur  den  Titel  einer  solchen  führt,  —  dieser 
Umstand  wird  wesentlich  dazu  beitragen,  das  Werk  auch  dem  gröfseren  Publi- 
cnm  mehr  zu  empfehlen,  wie  es  denn  auch  als  ein  achtes  P^duct  deutschen  We- 
sens nnd  seiner  lebendigen  gesunden  Darstellung  wegen  sicherlich  eine  ausge- 
dehnte Verbreitung  und  Anerkennung  finden  wird.  Der  Verleger  hat  es  sehr 
splendid  ausgestattet,  nnd  mit  zehn  von  Eduard  Kretzsohmar  in  Holzschnitt  aus- 
geführten Ansichten  in  Tondruck  geziert,  die  vorzü^ch  gelungen  sind  nnd  selbst 
die  Hobschnitte  der  Prachtausgabe  übertreffen«  Büder  wie  der  Fischmarkt  in 
Canton,  Honolulu  n.  a.  zeugen  eben  so  für  das  Talent  des  Malers,  das  Charak- 
teristische einer  Scenerie  aufzufassen,  wie  für  die  Kunstfertigkeit  Kretzschmars. 

W.  Heine's  artistische  Thätigkeit  während  der  Expedition  vollkommen  zu 
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würdigen,  ist  vau  schon  deshalb  nidit  möglich,  weil  uns  nicht  das  gesaaunleBfa- 
terial  vorliegt  Den  zahlreichen  Illustanationen  der  Prachtensgabe,  Ton  denen  die 
Lithographien  viel  besser  gelangen  sind  als  die  Holzschnitte,  liegen  mit 
Ansnahmen  Zeichnungen  Heine's  su  Gnmde,  und  dasselbe  gilt  von  der  i 
nischen  Octavansgabe.  Aber  anfserdem  hat  Heine  noch  einen  besonderen  Adas 
in  Folio  publicirt,  nnter  dem  Titel:  Graphic  SeeM$  m  the  Japan  Expedüiom, 
Compriging  Hn  Plate$  and  an  iÜmtrated  TitU-page^  printed  ta  eolon  and  timu 
by  Saromf  (r  Co»  New  York  (Preis  14  Ilür.).  Diesen  Atlas  kennen  wir  nicbt 
nnd  wissen  anch  nicht,  ob  überhaupt  ein  Exemplar  desselben  nach  Eoropn  ge- 
kommen ist.  — n. 


Indiana,  Verzameling  van  Stukken  van  onderscheiden  Äard,  over  Landen^ 
Volken,  Oudheden  en  Geschiedenis  van  den  Indischen  Archipel  door  J.  F. 
G.  Brumund,  Redikant  te  Soerabaja.  1  Stuk.  Amsterdam  1953.  Stuk  2. 
1854.  8.  Met  Phten  en  Kaarten. 
Wenn  man  den  Holländern  lange  vorgeworfen  hat,  dafs  sie  wenig  zur  Kunde 
ihrer  ostindischen  Besitzungen  beigetragen  haben,  so  haben  sie  neuerdings  diesen 
Vorwurf  von  sich  abzuwälzen  gesucht;  namentlich  haben  in  der  letzten  Zeit  meh- 
rere Frediger  Mancherlei  über  den  ostindischen  Archipel  oder  einzelne  Insdn 
herausgegeben.  Leider  sind  sie  meist  sehr  breit,  und  der  wissenschaftliche  Ge- 
winn, den  man  aus  ihren  Arbeiten  zieht,  kann  oft  nicht  hoch  veranschlagt  wer- 
den. Dies  gilt  auch  von  dem  oben  angeführten  Werke,  das,  wie  es  scheint, 
noch  fortgesetzt  werden  solL  Der  interessanteste  Aufsatz  ist  der  erste  ^De 
Hindoe^Oudhcden  van  Java,  St  L  S.  1  —  67  und  St  2.  S.  1  —  57,  der  mit  einer 
zweckmäfsigen  Zosammenstellung  der  Literatur  über  die  indischen  Alterthümcr 
beginnt  Die  von  dem  Verfasser  beschriebenen  und  durch  mehrere  Abbüdiingcn 
erläuterten  Alterthümer  sind  die  von  I^jandi-Kali-Bening,  Tjandi  Sari,  IJandi 
Loro-Djongrang,  Ijandi  Lumbung  und  Tjandi  Sewu,  alle  auf  dem  Wege  von 
Snrakarta  nach  Djocjakarta  in  der  Nähe  von  Brambanan  gelegen.  Uubedeutca- 
der  sind  die  andern  archäologischen  Aufsätze  über  die  Fürstengräber  von  Imo- 
Gin  und  über  Steinwaffen  aus  der  Hindu-Zeit,  wahrend  die  über  die  Expedition 
der  Dampfböte  Hekla  und  Samarang  gegen  die  Seeräuber  1851 ,  die  Erinnerun- 
gen an  Batu  Ga^jah,  und  der  Artikel  »nach  Trawas  und  Umgegend '^  recht  be- 
lehrend sind.  Das  Leben  der  Javaner  wird  in  einigen  Arbeiten  geschildert,  die 
in  Form  von  Novellen  abgefa(st  sind,  wie  ^Garsia  de  Rongging**,  ^De  Dockter 
van  den  Bekel*^  (Ortsvorsteher),  „De  Chinesche  MuH"* ;  diese  sind  besonders  weit- 
schweifig. Kirchenhistorisch  ist  der  Aufsatz  »das  Bekehrungswerk  der  Portugie- 
sen im  indischen  Archipel"«  — ih. 


Tijdschrifi  voor  Indigche  Thal',  Land'  en  Volkenhunde,  uitgegeven  door  ket 
Batav»  GtnooU  van  Kunst,  en  Wetensch.  onder  Redactie  der  Herren  J>r^ 
Bleeker,  Mr,  ^.  W.  M.  Zeuchenius,  J.  Munnich  en  £,NeiscAer. 
Deel  L    Baiavia  1853.    Deel  IL    1854. 

Aufser  historischen  und  archäologischen  Untersuchungen,   unter  denen  wir 
eine  Abhandlung  von  Friedrich  über  die  Frage,  ob  die  Mahden  ^or  EinfUhmo^ 
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des  Islam  eine  Schrift  besessen,  und  swei  Aitikel  Ton  Kinder  und  Wilsen  fiber 
die  Tempelgrotten  Ton  Knto-Ardjo  nnd  Boro  Budor  herroilieben,  befinden  sich 
hier  folgende  Aibeiten  geographischen  Inhalts :  1)  J.  Hageman,  über  Mal  an  g,  eine 
Abtheihmg  von  Passarowang.  Die  Bevdlkemng  dieses  Districts,  der  2000  Qna^ 
dxn^flhle  grofs  ist,  seigt  folgende  Zunahme:  es  lebten  hier  1802:  6669  Efaswoh- 
ner,  1815:  11868  E.,  1820:  13436  E.,  1826:  31756  E.,  1829:  41002  E.  and 
1846:  82899  B.  In  dem  snletst  genannten  Jahre  B&hlte  man  543  Dörfer  nnd 
prodiicirte  634557  Picol  Beis  nnd  90000  Fieol  Kaffee.  Die  Kaffeeprodnction  war 
1848  auf  95000  Piool  gestiegen.  —  2)  Dr.  Groockewit  über  die  Bevdlkenmg  nnd 
den  Handel  der  Insel  Billiton  (swischen  Sumatra  nnd  Bomeo).  Der  Hinptling 
derselben  hatte  im  J.  1850  eine  Volkszählung  angeordnet,  welche  in  den  4Far- 
«tentiiitanem,  ans  denen  die  Insel  besteht  (Baden,  Sidjnk,  Blantn  nnd  BodingX 
eine  Berölkenmg  Yon  5584  Seelen  ergab,  worunter  1654  Fischer;  verglichen  mit 
Dr.  Bleekers  Angaben  vom  Jahre  1848  (Indisch  Archief  Jahrg.  IL  Thl.  3)  zeigt 
sidi  also  eine  Vennindemng  von  195  Seelen;  es  waren  besonders  viele  Bischer 
und  Chinesen  gestorben*  Der  Hanptort  Tandjong  Pandang  hatte  81  Häuser  nnd 
400  Einwohner.  Da  die  Gröfse  der  Insel  nach  Melvill  van  Camb€e  119  geogr. 
Qnadraifr-Meilen  oder  2875  Qoadrat-Palen  beträgt,  kommen  auf  jeden  P&hl  kaum 
2  Einw.,  wahrend  die  am  schlechtesten  bevölkerte  Besidentschaft  Java's  (Baigu- 
wangie)  im  Jahre  1845  noch  40  Einwohner,  das  Delta  von  Surabaja  aber  1679 
Einwohner  auf  den  Qnadrat*Pal  zahlte.  Auch  über  den  Handel  werden  detail- 
lirte  Nachrichten  gegeben.  Es  kamen  53  Prauuwen  an,  die  meisten  (23)  von 
Pontianak  auf  Bomeo,  die  andern  ans  verschiedenen  Häfen  Sumatra's  imd  Ja* 
▼a's.  Hanptdafiihrartikel  waren  Beis,  Salz,  Zucker  und  Taback«  —  3)  Ueber 
^e  Sitten  der  Dajaks  am  Dussun,  Murnng  nnd  Siang,  ans  den  Papieren  von 
6<^waner.  —  4)  Beschreibung  der  Vogelnestklippen  zu  Karang-BoUong,  von 
O.  J.  P.  Carlier.  Diese  Nester  werden  jährlich  dreimal,  Ende  April,  Ende  Au- 
gust und  im  December  ausgenommen.  Im  Jahre  1851  belief  sich  der  Ertrag 
nnf  51  Pieol  62  Catties.  —  5)  Nachrichten  über  die  Arn-Grnppe,  von  C.  Bos- 
^cber.  Diese  Inseln,  unter  5 — 7®  S.  Br.  nnd  134—135  O.  L.  v.  Qr.  gelegen, 
20  geogr.  Meilen  sfidlich  von  Neu- Guinea  und  15  Meilen  östlich  von  den  Key- 
Inseln,  bilden  eine  Gruppe  von  mehr  als  80  gröfseren  oder  kleineren  Eilanden, 
▼on  denen  nnr  19  bewohnt  sind.  Im  Jahre  1850  betrug  die  GesammtsaU  der 
pewohner  nnr  12999,  da  die  Cholera  im  vorhergegangenen  Jahre  grofse  Verhee- 
rungen angerichtet  hatte  (Temminck  giebt  der  Aru-Gmppe  20000  Einw.).  Die 
Einfuhr  hatte  im  Jahre  1849  den  Werth  von  164528 Fl.;  die  Hauptposten  bil* 
deten  Arrack,  Beis,  Opium,  verschiedene  Wollen-  und  Kattunstoffe;  Eisen-,  Stahl- 
nnd  Kupferwaaien,  Gewehre,  Pulver  n.  s.  w.  —  6)  Historische,  geographische  nnd 
etatistische  Nachrichten  über  TanahBumbu,  aus  C.  M.  Schwaner's  Papieren. 
Dieser  District  Hegt  auf  der  Os&üste  von  Bomeo,  vom  l^ancQong  Am  unter 
2*  T  S.  B.  116*48'  O.  L.  bis  zum  Flusse  Serongga  unter  3*2^  S.  Br.,  und  wird 
im  Norden  durch  Pasir,  im  Süden  durch  Kussan,  im  Osten  durch  die  Stra^M 
von  Makassar,  kn  Westen  durch  Bandjarmasin  begrenzt  —  7)  Ueber  die  Men- 
tawi -Inseln  nnd  deren  Bewohner,  von  H.  v.  Bosenberg.  Dieser  Archipel  liegt 
25  geogr.  Meüen  westlich  von  Sumatra,  1*  —.3*  40'  S.  Br.  nnd  besteht  aus  4  grö- 
fsern  Insdn  (Siberut,  Pora  und  den  beiden  Poggg-Insehi),  die  von  aahllosen  klei- 
nem nnd  unbewohnten  Eilanden  umgeben  sind.  Die  Poggg-Inseln  gehören  schon 
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lange  sa  Benknla  und  sind  seit  1824  holländisch,  waren  aber  fast  nnbekannC 
Der  Tnnalateur  Christie  wagte  1823  —  1824  einen  Besnoh,  über  den  die  Zeit- 
schrift für  Niederi&ndisch-Indien  von  1849  eine  Notis  enthält.  Aach  John  Crisp 
hatte  sie  und  die  Insel  Porah  besacht  nnd  darüber  im  6.  Theile  der  Adatk  B^ 
Morche»  beriehtet  Bosenberg  hielt  sich  1847  drei  Monate  dort  auf  nnd  ipcbt 
reichhaltige  Nachrichten.  Die  Einwohner  unterscheiden  sich  von  allen  benadi- 
barten  Stämmen  nnd  haben  eigenthümliche  Sitten  nnd  Gewohnheiten.  Ihre  ZaU 
giebt  Bosenberg  anf  11090  an,  ron  denen  allein  7090  anf  Sibemt  kommen.  — 
8)  0.  Bosscher  nnd  P.  A.  Matthilaen  geben  Nachricht  über  die  Beiche  Tambnka 
nnd  Bangaai  anf  nnd  an  der  Ostküate  Ton  Celebes.  Das  erstere  heilat  bei  Teni- 
minck:  Tabnnkn;  es  ist  im  Norden  wenig  oder  gar  nicht  bewohnt,  nnd  BoMchers 
Angabe,  daft  es  15030  Einwohner  enthalte,  scheint  nicht  sehr  xaverlaasig;  der 
einzige  Ankerplatz  aa£ser  der  Bai  yon  Tomori  ist  die  Bhede  ron  Lanona  vnter 
2<*28'30"S.Br.  nnd  122^2'  O.L.  Bangaai  ist  eine  Qruppe  von  40  grofiBennad 
kleinen  Inseln,  zwiachen  1«  und  2*  8.Br.,  122"» 52'  nnd  124«26'  O.L.;  die  frn- 
hem  Fürsten  derselben  hatten  sich  zn  Herren  einiger  Landsdiaften  an  der  ge- 
genüber liegenden  Küste  von  Celebes  gemacht.  Alles  zusammen  bildete  das  BeiA 
ven  Bangaai.  Die  BevÖlkernng  der  Inseln  belauft  sich  auf  7024,  von  denen  al- 
lein 5881  anf  Peling  leben;  diese  sind  Alfnren.  —  9)  Ueber  die  Inad  Engano, 
von  Juragan  Bnwang,  der  auf  Bomeo  geboren  ist  und  sich  einige  Zeit  anf  £n- 
gano  aufgehalten  hat  Ueber  diese  an  der  Westküste  Sumatm's  gelegene  Insd 
hatten  wir  bisher  nnr  Nachrichten  bei  Valentjn  Tbl.  V,  Menden  nnd  —  in  Folge 
eines  Schiffbruchs  des  Arien  —  in  den  Nummern  des  Java'scheu  Konnuit  vom 
9.  Doc.  1852,  29.  Jan.  und  3.  Febr.  1853.  ^  10)  Willer  giebt  einige  NaduidHen 
über  die  materiellen  Hilfsquellen  der  Bewohner  von  Buru  (Molucken);  eine  Be- 
schreibung der  Insel  hatte  er  im  Indisch-Archief  von  1849  geliefert. —  11)  Sta- 
tistische Nachrichten  über  die  Südwest-Inseln,  von  C.  Bosseber.  Sie  liegen 
zwischen  1^  und  8^^  S.  Br.,  126*^  —  130*  O.L.  und  heifsen  auch  8erwat^*Inseln 
•^  ein  Name,  der,  wie  Einige  meinen,  aus  dem  holländischen  Znidweslar  ent- 
standen ist  Zu  ihnen  gehören  die  Inseln  Lettie,  Moa,  Babber,  Kiaser,  Wetter, 
Damme,  Lnang,  Lahor,  Boma,  Wetang  und  Sermatte.  Sie  liefern  SchUdkrötea 
nnd  Wachs.  Ihre  Bevölkerung  wird  auf  46176  Einwohner  angegeben.  —  12)  Drei 
Aufiri&tze  über  die  Besidentie  Bionw  oder  Bio,  eine  Beschreibung  derselben,  eine 
Liste  der  dort  vorkommenden  Pflanzen  mit  ihren  wissenschaftlichen  nnd  den 
malaiischen  Namen  und  kurzen  Bemerkungen  über  ihr  Vorkommen  nnd  ihre  Be- 
nutzung, und  einen  Bericht  über  die  Fauna  auf  diesen  Inseln  nnd  der  Ostkoate 
von  Sumatra.  Der  Name  Bionw  stammt  nach  Einigen  vom  portugiesischen  rw 
Flnfs,  nach  Marsden  und  Boorda  vom  malaiischen  rijvk  lustig,  lebendig,  so  d«la 
die  Lebhaftigkeit  des  dortigen  HandelsveriLehrs  damit  angedeutet  sein  solle.  Die 
Besidentschaft  Biouw  begreift,  nach  Netseher,  nicht  blofs  die  Lingga-Gmppe  wnd 
die  Inseln  in  der  Strafse  von  Singapore,  sondern  auch  die  Anambas,  die  Nard- 
nnd  Süd-Nantanas,  die  Seeräuber  und  Tambelan-Inseln  und  das  Beich  Lingga  aof 
der  Ostküste  Sumatra's,  und  zählt  im  Ganzen  155350  Einwohner,  womater 
100000  Malaien.  Netseher  giebt  ausführliche  Tabellen  über  Ein-  und  Analshr 
ftbr  den  Zeitraum  von  1830  bis  1852,  ans  denen  erhellt,  dab  der  HaadelBveikekr 
ziemlich  stationbr  geblieben  ist  — th. 
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Natuurhmdig  Tijdschrtß  voor  Nederlandsch  Indtif  uitgegeven  door  de  Natuur- 
hundige  Vereentgtng  in  Ned.  Ind,  Deel  IVy  V,  VI,  Nieuwe  Serie  Deel  L 
II,  III.     Batavia  1853. 

Diese  Zeitschrift  entl^t  ftir  die  tigeniliehe  Geographie  veKhiltniremärilg  he- 
ilig. Der  bedeatendste  Aufsatz,  der  die  im  Vorigen  erwähnten  Nachrichten  er- 
ginst,  ist  vom Marine-Lientenant  6.  F.  de  Brnijn  Kops  über  den Rlonw-Lingga- 
▲rehipeL  Wie  es  bei  allen  solchen  Monographien  geht,  mnfs  man  freüicfa  ^iele 
Wiederholangen  mit  in  den  Kauf  nehmen  und  allgemeine  Beschreibungen,  die 
sidi  bei  den  einseinen  Theilen  wiederholen.  Der  Verf.  beschrtokt  sich  auf  den 
Rioow-Lingga- Archipel  swischen  Snmatra  und  Bomeo,  der  Halbinsel  Malakka 
im  Norden,  Banka  und  Biliton  im  Süden.  Er  nntersdieidet  1)  dieBiouw-Grappe 
im  Norden,  ans  den  grofsen  Inseln  Bintang,  Battam,  Qampang,  Qallat,  BnUing, 
Ijnmbol,  Sngei,  Grofs-Durian,  Grofs-Karimon,  Segnpong  nnd  einer  grofsen  An- 
aahl  kleinerer  bestehend,  nnd  2)  die  Lingga-Gmppe  ans  den  Inseln:  Lingga, 
Sinkep,  Timian,  Rodong,  Sija  nnd  der  Sieben-Inselngnippe  bestehend;  alle  In- 
seln sind,  mit  Ausnahme  von  Lingga,  niedrig  nnd  erheben  sieh  nnr  100 — 200 
Fnfs  über  das  Meer.  Die  Beilage  I.  giebt  die  Gröfse  der  einselnen  nach  Baron 
MelviU  Ton  Cambee.  Sie  beträgt  für  den  ganzen  Rionw-  nnd  Lingga -Archipel 
97,4  geogr.  Quadrat-Meilen.  Von  den  andern  Inseln,  die  anfser  den  angeführten 
aar  Beddentschaft  Bionw  gehören,  sind  die  Nantnnas  30  Qnadrat-M.,  die  Süd- 
Naatonas  4,  die  Anambas  10,2,  die  Tambelan  7,0  Qnadratm.  grofs,  so  dafs  der 
Archipel  im  Ganzen  148,6  Quadrat-Meilen  umfafst  Unsicherer  ist  die  Qroliie  des 
festländischen  Reichs  Indragiri  auf  677  Quadrat- Meilen  veranschlagt.  Die  Bo- 
▼olkenmg  der  Bionw-  nnd  Lingga-Gruppe  und  des  Reiches  von  Indragiri  soll  im 
Ganzen  40000  betregen,  was  sehr  ron  Netschers  oben  angeführten  Angaben  ab- 
weicht £]ne  zweite  Beilage  giebt  die  Zahl  der  Schiffe,  die  in  Rionw  1842—61 
angekommen  sind,  mit  Unterscheidung  der  europäischen  nnd  inläadisdien;  eine 
andere  den  Betrag  der  Verpachtungen  in  den  Jahren  1842 -•1852;  cUe  letzte 
den  monatlichen  höchsten,  niedrigsten  nnd  mittleren  Thermomeierstand,  Morgens, 
Kittags  nnd  Abends  zu  Bionw  vom  Jannar  bis  Dezember  1852.  Alle  diese 
Nachrichten  erganzen  bedeutend  die  früheren,  besonders  Ton  Roettger  und  C.  nm 
Angelbeck  über  die  Insel  Lingga  1826  (Bat  VerhandL  Th.  XI).  —  Nächstdem  ist 
za  erwähnen  des  Ingenieur  S.  H.  de  Lange  „Wissenschaftliche  Reise  nach  Me- 
nado  (Tom  23.  Jannar  1852  bis  20.  Mary  1853)",  die  mehrere  Höhenbestimmun- 
gea  enthalt  Die  übrigen  einzelnen  Abhandlungen  sind  mehr  naturwissenschaft- 
lichen Inh^ts.  Die  Zoologie  wird  vertreten  durch  F.  Bleeker^s  Beiträge  zur 
Kenntnifs  der  ichthyologischen  Fauna  von  Amboina,  Temate,  Güolo,  Sumatra, 
Java,  Solor,  Celebes,  Bomeo,  Ceram,  Banka,  den  Banda-Insefai,  Timor,  Elores, 
anch  Ji^Mm.  Die  Botanik  ist  nur  ärmlich  bedacht,  da  die  Beiträge  mehr  den 
Ziandban  nnd  landwirthschafüiche  Industrie  z.  B.  die  Zucker-Fabrikation  betreffen. 
Herrorgehoben  Tcrdient  zu  weiden:  F.  F.  H.Fromberg  über  die  Zuck^fcnltur  auf 
Jam,  wie  seine  chemische  Untersuchung  der  KassaTawurzel  und  F.  J.  Maier*s 
Abhaadlimg  über  den  Java-Reis.  In  geologischer  nnd  mineralogischer  Hinsicht 
werden  mehrere  Gegenden  beschrieben,  z.  B.  die  Insel  Madara  von  Comelins 
de  Groot,  die  Besidentien  Samarang  nnd  Kedu  von  Lieber«.  Man  hat  beson- 
ders naeh  8teink<^en  und  Eupfißr  gemcht    Croockewit  analysirt  das  Zia&ecz, 
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Eisenerz,  Schwefel  nnd  andere  Mineralien,  Maier  mehrere  Ifinendwasser.  Die 
Erdbeben  auf  Jaya,  Sumatra,  Tscheribon,  Banda,  Menado,  den  Mohicken  nnd 
überhaupt  im  indischen  Archipel  1852  und  1853  werden  chronologiach  verzeieh- 
net;  auch  einige  wenige  meteorologische  Beobachtungen  mitgetheilt.  De  I«nge 
bestimmt  die  geographische  Lage  von  Batavia,  womit  man  Baran  MelviU  von 
Cambee's  ^Dueusnon  sur  la  lonffiiwie  de  Batavia  et  de  quelquee  atUree  pomie 
principaux  de  Vile  de  Java"  in  seinem  Mcmiteur  de»  Indes  1848.  Hl  HL  Ko.  1 
veiKleiehen  kann.  Aufseidem  enthält  jeder  Band  Nachrichten  über  die  GeseQ- 
scbaft  der  Natuurhundige  Vereeniging  in  Niederlandisch-Indien.  Als  ein  Cnno- 
sum  mag  erwähnt  werden,  daTs  unter  den  Mitjg^edem  seit  1850  vorkflouni:  Sa 
Höh.  Akwasi  Boachi,  Prinz  von  Ashanti,  Ingenieor  vom  Minenwesen  in  Nieder- 
landisch-Indien zu  Buitenzoig.  —  tli. 


Sitzung  der  geographiBchen  GeseUschaft  zu  Berlin 

vom   6.  September  1856. 
Vorsitzender:  Herr  Prof.  Ehrenborg. 

Nach  Verlesnng  und  Genehmigung  des  Protokolls  nahm  Herr  Du  Rieux  das 
Wort,  um  unter  Anknüpfung  an  den  in  der  vorigen  Sitzung  gehaltenen  Vortrag 
des  Herrn  Prof.  Walter  über  die  Sklavenfrage  zu  sprechen.  Der  Redner  empfiih! 
bei  Prüfung  der  Emancipationsfrage  nicht  blofs  die  Lage  der  Neger,  sondern  auch 
die  der  Weifsen  ins  Auge  zu  fassen ;  es  zeige  sich  nämlich,  dafs  die  weifse  Raee 
in  den  sklavenhaltenden  Staaten  nicht  besonders  gedeihe.  Wenn  innerhalb  des 
Zeitraums  von  1840^1850  in  den  sklavenhaltenden  Staaten  der  Um'on  sieh  die 
weifse  Bevölkerung  um  fast  eine  Million  vermindert,  die  schwane  hingegen  um 
fiist  eine  Million  vermehrt  habe,  so  sei  dies  eine  zum  Nachdenken  anffordenide 
Thatsache.  IHemand  kdnne  bei  einem  Vergleich  zwischen  dem  Norden  und  Sü- 
den der  Vereinigten  Staaten  in  Abrede  stellen,  dafs  sich  dort  ein  sehr  hoher 
Grad  von  Cultur,  ein  ununterbrochenes  rasches  Fortschreiten,  eine  erstaunliche 
Mannichfaltigkeit  der  Interessen  und  eine  Regsamkeit  des  geistigen  Lebens  seige, 
von  der  man  im  Süden  keine  Spur  erblicke;  hier  herrsche  Stabilität  und  Ver- 
sumpfung; das  Interesse  des  Plantagenbesitzers  sei  fast  das  einsige,  das  sich  gel- 
tend machen  könne;  die  Weifsen  seien  hier  eine  dumme  und  faule  Race,  und 
es  zeige  sich  deutlich,  dafs  der  durch  die  Sdaverei  bedingte  wirtfaschaflliehe  und 
sociale  Zustand  auch  für  die  geistige  Entwickelung  der  weifsen  Race  nicht  tob 
Segen  sei.  Der  Unterschied  in  der  geistigen  Regsamkeit  mache  sich  sethet  ia 
der  Zahl  der  öffentlichen  Organe  geltend:  w&hrend  in  den  sklavenhaltenden  Staa- 
ten nur  79  tägliche  und  511  wöchentliche  Zeitschriften  erschienen,  bitten  die 
freien  nicht  weniger  als  195  tagliche  und  1513  wöchentliche  Jonmale.  I>alii 
der  emandpirte  Neger  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehe,  sei  nidit  m 
verwundem;  er  sei  nach  der  Emancipation  ein  Proletarier  und  diese  Klaase  ge- 
höre auch  in  andern  Staaten  nicht  zu  den  Mustern  der  CivUtsation.  In  den  Ver> 
einigten  Staaten  würde  übrigens  die  Emancipation  anch  nicht  mit  so  groTsen 
wirthschafHichen  Inconvenienzen  wie  in  andern  Lindem  verknüpft  sein,  wen  hier 
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^e  grofse  Anzahl  weifser  Aibeiter  Toiiuu&den  iviUre,  die  gern  einer  lohnenden 
Besduiftigiuig  in  den  südlichen  Staaten  entgegen  gdien  wüfden  nnd  deren  Beispiel 
auch  die  eDianci]ürten  Neger  zur  Arbeit  Teranlaseen  würde.  In  andern  Staaten 
sei  es  hanptsachiich  der  Mangel  solcher  Concnnrena  gewesen,  der  den  Gnindbe* 
sitxer  sa  minirenden  Ausgaben  genoihigt  nnd  den  Neger  su  den  maTslosesten 
Lohnforderungen  ennuthigt  hätte.  In  Besng  auf  die  Einführung  Ton  Coolies 
an  grofse  Vonicht  ancurathen;  die  mit  diesen  abgeschlossenen  Contnuste  wären 
oft  der  Art,  daOs  ihr  Zustand  ron  dem  der  Sklaven  wenig  yerschieden  sei;  na- 
mentlich auf  den  Guano-Inseln  befanden  sich  die  Coolies  in  einer  bejammems- 
wcrtiien  Lage. 

Herr  Frof.  Walter  bemeikt,  dafs  Dnttenhofer  nicht  gegen  die  Negeremanci* 
pation  an  sich  sei,  er  halte  dieselbe  nur  in  der  Art,  wie  sie  bisher  erfolgt,  nicht 
für  nUhsam,  denn  die  Neger  seien  wie  die  Kinder  und  Yertrügen  die  Selbst* 
standigkeit  nicht;  deshalb  sei  er  dafür,  dafs  ihr  Zustand  in  den  einer  Art  Hö- 
rigkeit verwandelt  werde.  Der  Hauptpunkt,  der  untersucht  werden  müsse,  bleibe 
immer  die  Ehige,  ob  die  Neger  überhaupt  der  Freiheit  fähig  wären.  Herr  v.  Hum* 
boldt  gehe  bei  Behandlung  der  Sklavenfrage  vom  Standpunkte  der  HumanitiU 
aus,  und  der  menschenfreundliche  Gedanke  der  Emancipation  beruhe  auf  der 
Voraassetsung,  dafs  die  schwarze  nnd  die  weifse  Race  von  Natur  gleich  bef&* 
lugt  wären.  Diese  Voranssetuung  müsse  aber  erst  bewiesen  werden,  und  die 
bisherige  Erfahrung  spreche  nicht  dafür.  Man  dürfe  nur  die  Berichte  über  Hayti 
lesen,  wie  unmanierlich  dort  z.  B.  ein  angesehener  Beisender  von  einem  hochge- 
stellten Neger  empfangen  sei.  Anch  in  Sierra  Leone  habe  die  Emancipation 
nicht  gefruchtet. 

Herr  Oberbürgermeister  Kraus  nick  wendet  dagegen  ein,  die  Entwiokelungs- 
fahigkest  der  Neger  sei  sowol  in  der  neuen  Welt  durch  viele  Beispiele,  wie  in 
dem  Heimathlande  der  schwarzen  Race  dadurch  constatirt,  dafs  hier  einige  Ne- 
gerztaaten  allerdings  eine  gewisse  Coltnr  zeigten,  wenn  auch  eine  andere  als  die 
nnsrige.  Es  sei  eine  allgemeine  Erfahrung,  dafs  unterdrückte  Völker,  selbst 
wenn  sie  geistig  noch  so  bevorzugt  wären,  in  ihrer  Cultnr  zurückgingen;  dies 
lehre  im  grofsen  Mafsstabe  das  griechische  Volk;  auch  die  polnischen  Juden 
bildeten  in  ihrem  Culturzustande  einen  schneidenden  Contrast  zu  der  westeuro* 
paischen  Civüisation.  Wie  Druck,  Noth  und  Elend  den  sittliehen  und  geistigen 
Znstand  des  Menschen  deprimirten,  das  könne  man  sogar  an  Beispielen  sehen, 
die  uns  viel  näher  lägen ;  er  wolle  nur  an  die  schlesischen  Weber  erinnern. 

Prof.  Ehrenberg.  Herr  v.  Humboldt  hat  bei  Erörterung  der  Sklavenfrage 
den  naturwissenschaftlichen  Standpunkt  ebenso  im  Auge  gehabt,  wie  den  der 
HnmanitiU.  Es  ist  wahrhaft  lächerlich  zu  behaupten,  dafs  die  Neger,  vom  natur- 
wissenschaftlichen Standpunkt  betrachtet,  als  eine  besondere  Menschenspecies  an- 
gesehen werden  müfsten,  und  es  läfst  sich  dafür  nicht  der  entfernteste  Grund 
anftihren;  die  aus  der  Verschiedenartigkeit  der  Haare  heigeleitete  Argumentation 
ist  nicht  stichhaltig,  denn  es  ist  bekannt,  dafs  auch  innerhalb  der  weifsen  Race 
das  Haar  bei  verschiedenen  Individuen  verschieden  gestaltet  sei.  Manche  Natur- 
forscher sind  leider  auf  abscheuliche  Abwege  gerathen,  indem  sie  ein  Vergnügen 
daran  finden,  individuelle  Ansichten  und  unerwiesene  H^othesen  als  ganz  zu- 
verlässige Wahrheiten  in  einer  allgemein  verständlichen  Form  vor  ein  Publicum 
KU  bringen,  welches,   unbekaxmt  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung, 
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den  Inhalt  solcher  Schriften  nicht  sa  benrtheilen  yersteht;  diese  haben  sndi  Ikber 
die  Neger  Ansichten  yecbreitety  weiche  eine  besonnene  Forschvng  sJs  dnrchMu 
nnbegriindet  verwirft.  Zu  ihnen  gehört  unter  Andern  Herr  Bnrmeistery  der  in 
seinem  Werke  über  BrmsiUen  die  Neger  ebenfalls  för  eine  besondere  nur  nm 
Dienen  bestimmte  Menschenspeciei  ansgiebt  Von  Seiten  der  Natorforsdnng 
liegt  dazn,  wie  bemerkt,  dnrchaos  kein  Grand  ror. 

Herr  Prof.  Walter.  Die  natorhistorisehen  Gründe  sind  von  Amenkanem, 
namentlich  von  Morton,  erörtert  worden.  Dieser  liat  nachgewiesen,  dab  die  Ne- 
ger kleinere  Schädel  haben  und  dals  die  Gehimmasse  bei  ihnen  betrachdieh  ge- 
ringer ist  Seinen  üntersnchnngen  zufolge  hat  die  germanische  Baee  dardi- 
schnittlich  88  Enbikzoll  GeUm;  innerhalb  derselben  stehen  die  Englander  mit 
91  KabikzoU  am  höchsten.-  Die  Neger  dagegen  haben  nnr  70,  die  Bewohner 
der  australischen  Inseln  sogar  nur  64  Kubikxoil  Gehirn.  Solche  Verhältnimie  rer- 
dienen  doch  beachtet  zu  werden.  Was  den  Einwand  betrifft,  daTs  der  Dni^ 
den  Negersklaven  herabgewürdigt  habe,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  freien  Ne- 
ger in  vielen  Gegenden  Aftika's  ebenso  depravirt  sind,  wie  die  Sklaven.  Viele 
von  ihnen  sind  Cannibalen.  Die  Cnltur  der  airikanischen  Staaten  ist  aslser- 
ordentlich  gering;  sie  zeigt  sich  eigentlich  nur  bei  den  Fellatahs,  aber  dieser 
Stamm  hat  eine  auf&ilend  helle  Hautfarbe  und  scheint  auch  von  den  Anbera  1 

viel  gelernt  zu  haben.    Burmeister  fuhrt  ftbr  seine  Ansicht  eine  grofse  Htagt  \ 

Thatsachen  an  und  weist  nach,  dafs  der  ganze  Körper  des  Negers  vom  Sdieitel  | 

bis  zur  Sohle  ein  anderer  sei,  als  der  der  weifsen  Bace.  Unter  solchen  Um- 
standen wird  man  die  Controverse  mindestens  als  unentschieden  betrachten  miaseo. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ehrenberg,  schliefst  die  Discnasion  und  fallt 
einen  Vortrag  über  den  Landstrich  swiseben  Osnabrück,  dem  D<diart  und  dem 
Jahdebusen.  Bei  Gelegenheit  der  Eisenbahnarbeiten  sei  man  dort  auf  eine  Sand- 
art gestolsen,  die  sich  als  dem  Brückenbau  sehr  nachtheilig  erwiesen  habe.  £r 
habe  sie  untersucht  und  gefunden,  dafs  sie  mit  organischen  Resten  von  Meeres- 
formen  erfüllt  sei,  >-  eine  merkwürdige  Thatsache,  welche  an  die  alten  Enah- 
Inngen  über  die  cimbrische  Flnth  erinnere.  Strabo  deute  den  betreffenden  Be- 
richt des  Posidonius  irrig  auf  die  gewöhnliche  Meeresfluth;  eine  solche  würde 
aber,  wie  er  ganz  richtig  bemerke,  die  Cimbem  ans  ihren  Wohnsitzen  nicht  haben 
vertreiben  können,  eben  so  wenig,  wie  sie  Meeressand  bis  in  die  Gegend  von 
Osnabrück  fuhren  konnte.  Osnabrück  liege  schon  entschieden  im  Hügellande, 
zwei  Meilen  von  der  deutschen  Moorebene,  21  Meilen  vom  Meeie,  18  Meilen 
vom  Jahdebusen  entfernt,  in  einer  Höhe  von  183  Fufs  über  dem  Meere.  Das 
Vorkommen  jenes  Triebsandes  bei  Osnabrück  sei  also  nur  dadnreh  erUarlidiv 
dafs  hier  ein  periodisches  Senken  und  Heben  des  Landes  stattgefunden  habe; 
eine  Ansicht,  für  die  auch  die  in  Bezug  auf  die  Küste  der  Nordsee  gemachten 
Erfahrungen  späterer  Zeit  sprächen. 

Schliefslich  legte  Herr  Mahlmann  eine  Nummer  des  Monatsblalts  für  me- 
dicinische  Statistik  und  öffentliche  Gesundheitspflege  vor  und  theille  aiv  aoaer 
daselbst  abgedruckten  Abhandlung  „über  die  Volksdichtigkeit  und  Volkavenneh- 
rung  in  der  dänischen  Monarchie*"  die  Ebuptresnltate  mit,  die  er  mit  dea  Er- 
gebnissen der  neuesten  Zählungen  in  andern  Ländern  verglich. 


xm. 

Briefe  vom  Rothen  Meere. 

Von  W.  Mnnsinger  *). 


Wischt,  den  18.  Aogost  1858. 
Den  8.  August  1853  bestiegen  wir,  begleitet  von  der  Familie  mei- 
nes Reisegeßllirten  nnd  einigen  Freunden,  in  Suez  ein  Boot,  um  unsere 
Barke,  die  —  wegen  Seichtigkeit  des  Hafens  bei  der  Ebbe  —  auf  die  Rhedc 
(Gäd  el  Merakib)  vorausgegangen  war,  zu  erreichen.  Erst  um  Mitter- 
nacht lichteten  wir  die  Anker  und  segelten,  anfangs  längs  der  afrika- 
nischen Küste,  dann  der  arabischen  uns  nähernd,  mit  günstigem  Nord- 
wind (Schemmal),  der  uns  Nachmittags  den  9.  nach  Cap  Abu  Zelima 
brachte,  einer  sandigen  Rhede,  die  vor  dem  Nordwinde  gut  geschützt 
ist  Wir  liefen  an,  die  Matrosen  beschäftigten  sich  mit  Fischen,  mein 
Gefahrte  schrieb  sein  nautisches. Tagebuch;  ich  nahm  meine  Flinte  auf 
den  Rucken,  um  mir  die  Berge  anzusehen,  die  der  Küste  parallel  laufen. 

*)  Der  Yerfflsser,  ein  jnnger  Orientalist,  be^b  sich  im  Jahie  1862  von  Paris, 
wo  er  seine  Studien  beendigt  hatte,  nmch  Unter-Aegypten,  um  sich  dort  im  Tflrfcischen, 
Arabischen  und  Persischen  praktisch  weiter  zu  bilden,  und  trat,  um  seinen  Aufenthalt 
in  jenem  Lande  verlftngem  zu  können,  nach  einem  halben  Jahre  in  ein  alexandrini- 
sehes  Handelshaus.  In  dieser  Stellung  fand  er  bald  Gelegenheit,  an  einer  commer- 
cieUcn  Expedition  nach  den  HafenpUUsen  des  Bothen  Meeres  Theil  m  nehmen  nnd 
namentlich  in  Massua  längere  Zeit  zu  verweilen.  Nach  mehr  denn  Jahresfrist  kehrte 
er  nach  Alexandrien  zurUck,  mit  dem  festen  Entschlnfs,  die  Grenzländer  von  Habesch 
zum  zweiten  Male  und  ftlr  einen  noch  lungeren  Aufenthalt  zu  besuchen;  im  MMn 
1855  führte  er  diesen  Plan  aus  und  im  August  hatte  er  seinen  Zielpunkt  erreicht,  *- 
Keren  im  Lande  der  Bogos,  auf  der  StraTse  von  Massua  nach  Cassela  etwa  unter 
16^  K.  Br.  und  36*  O.  L.  v.  P.  gelegen.  Hier  lebt  er  seitdem  unter  den  Einge- 
borenen, mit  linguistischen  und  ethnographischen  Forschungen  beschSitigC,  die  sich 
namentlich  auf  die  Völkerschaften  der  Bogos,  Beni  Amer,  Schoho's,  SchaagaUa'B, 
Galla*s  und  Somali*s  beziehen,  und  es  wäre  zu  wttnscben,  dafs  er  in  den  Stand  ge- 
setzt würde,  seine  Zeit  vollständig  der  Verarbeitung  der  von  ihm  gesammelten  Ma- 
terialien widmen  zu  können.  Die  hier  mitgetheilten  Briefe,  die  durch  ihre  Bemer- 
kungen Über  die  commerciellen  Verhältnisse  der  Kosten  des  jetzt  an  Bedentong  ge- 
winnenden Rothen  Meeres  von  Interesse  sind,  beziehen  sich  auf  die  erste  Reise  und 
bilden  die  Einleitung  zu  dem  Bericht  ttber  den  Aufenthalt  in  BCassua,  den  wir  in 
einem  der  nächsten  Hefte  veröffentlichen  werden.  D.  B. 
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Wild  zeigte  sich  nicht;  um  so  mehr  erregte  die  eigenthumliche  Stnic- 
tur  der  Berge  (Sandstein  mit  horizontalen  Schieferlagen  durchzogen) 
meine  Aufmerksamkeit.  Ausläufer  des  Sinai  mit  heiCsen  Quellen  und 
Schwefelminen  treten  etwas  nordlich  von  Abu  Zelima  bis  an*s  Meer 
heran.  Die  Fläche  zwischen  diesem  und  den  Yorbergen  war  früher 
vom  Meere  bedeckt,  wie  der  mit  Muscheln  vermischte  Flugsand  beweist 
Hier  hatte  ich  das  erste  Anzeichen,  dafs  das  Rothe  Meer  auf  seiner 
arabischen  Küste  immer  seichter  wird,  was  besonders  in  Gedda  klar 
hervortritt,  wo  die  Stadt  durch  das  Zurückgehen  des  Wassers  bald  ein<* 
Stunde  vom  wirklichen  Hafen  entfernt  sein  wird. 

Den  10.  August  früh  verliefsen  wir  die  Rhede  und  schifften  mit 
einem  tüchtigen  Nordost,  der  unser  Schiffchen  hübsch  herumdrehte,  Tor 
zu,  das  wir  vor  dem  Assr  (Nachmittags  34-  Uhr)  erreichten.  Der  Ha- 
fen ist  ziemlich  geräumig  und  gut  geschlossen,  doch  im  Innern  seidit 
Er  ist  von  der  Nordseite  durch  Klippen,  an  denen  schon  manches  Schiff 
scheiterte,  von  der  Südseite  durch  eine  mit  Dattelpalmen  bedeckte  Land- 
zunge geschlossen.  Tor  ist  ein  armseliges  Dorf  mit  kaum  30  Häusern. 
Die  Einwohner  sind  Christen  syrischer  Abkunft;  ihre  geistlichen  An- 
gelegenheiten werden  durch  einen  armen  alten,  etwas  bettlerischen,  grie- 
chischen Priester  vom  Berge  Sinai  geleitet;  im  Uebrigen  sind  sie  von 
den  Beduan  kaum  zu  unterscheiden.  Sie  scheinen  arm,  treiben  aber 
mit  Provisionen  von  Suez  einen  einträglichen  Tauschhandel  g^en  Perl- 
mutter- und  Schildkrötenschaalen,  die  von  den  flschem  hierher  ge- 
bracht werden;  dann  und  wann  läfst  der  liebe  Gott  ein  Schiff  stran- 
den, und  das  Strandrecht  versteht  sich  hier  von  selbst. 

Die  mohammedanischen  Toriten  wohnten  früher  den  Christen  zur 
Seite  in  einem  Dorfe,  dessen  Ruinen,  von  einem  nahen  Hügel  Raub- 
nestem  gleich  auf  das  Meer  herabsehend,  noch  nicht  der  Zeit  Platz  ge- 
macht haben.  Jetzt  leben  sie  draulsen  zwischen  den  Dattelwäldem 
und  in  der  Wüste;  doch  ziehen  fast  alle  jungen  Leute  aufs  Meer,  wer- 
den Matrosen  oder  fischen  auf  eigene  Rechnung.  Unsere  Schttbleote 
waren  alle  von  Tor  und  deshalb  mufsten  wir  ihnen  den  11.  August 
freigeben,  um  ihren  Familien  Lebewohl  zu  sagen.  —  Die  Spnu^  der 
Toriten  ist  arabisch;  wer  aber  von  Kairo  kommt,  versteht  davon  kein 
Wort;  die  Aussprache  ist  viel  gutturaler  und  wird  dadurch  sehr  unver- 
ständlich. Die  arabische  Sprache  hat  überall  dasselbe  Fundament  von 
Wörtern  und  Formen,  aber  jede  Provinz  oder  fast  jedes  Dorf  giebt 
ihr  einen  eigenthümlichen ,  nur  an  Ort  und  Stelle  verständlichen  Zu- 
satz, 

Den  Tag  nicht  nutzlos  zu  verbringen,  bestieg  ich  nach  Mittag  einen 
Esel,  um  das  warme  Bad  zu  besuchen,  das  sich  am  Fufse  des  Berge« 
befindet»  der  sich  hinter  Tor  erhebt.    Die  Gegend  ist  fast  eine  Wu8te, 
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doch  mit  niederem  Kraut  bedeckt;  weiterhin  folgen  reizende  Palmen- 
wiidchen,  in  denen  das  Bad,  das  Abbas  Pascha  gehört  und  &8t  hei(ses 
Wasser  hat,  versteckt  Hegt,  —  in  seinem  Backen  kalde  Schieferberge, 
im  Hintergründe  die  majestSlischen  Formen  des  Sinai.  Ich  trat  in  den 
groislen  der  Palmengärten  ein,  der  dem  Kloster  S.  Katharina  gehört; 
die  Gfirtner  sind  junge  Griechen,  wahrhafte  Oürtnerfiguren  ans  Arica- 
dien,  die  Robe  ihres  Lebens  spiegelte  sich  auf  ihnen  ab.  Der  Garten 
ist  sehr  grofis,  von  rauschenden  Bächen  dnrchsogen;  die  Wipfel  der 
schlanken  Bäome  sind  yM  der  herrlichsten  gelben  nnd  rothen  Datteln. 
Alles  grünt  nnd  wuchert  und  erscheint  nach  dem  trockenen  Aegypten 
ein  wahres  Paradies.  Hier  sieht  man  das  fröhliche  ungeswungene 
Schaffen  der  Natur,  dort  merkt  man  den  Schweifs  der  Arbeit 

Bechto  von  dieser  Dattelpflanzung  öffnet  sich  der  Weg  zum  Wadi 
Mossa,  wo  der  Ayn  (Quelle)  Mussa  ist.  Das  Thal  ist  eben&lls  an 
Datteln  reich.  Hier*  ist  der  Weg  zum  Sinai,  dem  Berge  der  heiligen 
Erinnerungen.  Die  Geschichte,  die  auch  der  Musfim  in  seinem  Buche 
anerkennt,  lebt  noch  in  den  Namen  der  Gegenden  und  Stellen  von 
Suez  bis  Tor.  Eäne  jede  Quelle,  jedes  Thal  hat  hier  Moses  oder  Pha- 
raon  zum  Taufjpatfaen.  Man  sagt,  daCs  der  Grfinder  des  Islam  von  den 
Mönchen  des  Sinaf  seine  erste  Erziehung  erhalten  habe;  es  soll  sich 
noch  jetzt  in  dem  dortigen  Kloster  eine  alte  griechische  Handschrift  be- 
finden, die  angeblich  über  die  Anfänge  Mohammeds  merkwürdige  Auf- 
schlfisse  liefert. 

Erst  am  13.  August  erlaubte  uns  der  Wind,  Tor  zu  verlassen; 
au&erhalb  des  Hafens  hatten  wir  fast  Sturm,  der  die  Flnthen  über  die 
Barke  hinpeitschte.  Um  Mitteg  erreichten  wir  Ras  Mohammed,  wo  wir 
innerhalb  der  Klippen  Anker  warfen.  Erst  den  14.  gewannen  wir  das 
offene  Meer,  setzten  die  Fahrt  wfihrend  der  Nacht  ununterbrochen  fort 
und  kamen  am  15.  Nachmittegs  bei  Gibl  Antar  an,  einem  kleinen 
runden  schon  geschlossenen  IMen.  Wer  den  Roman  Antar  kennt, 
wird  sehen,  daüs  die  orientalischen  ErzfiUungen  nicht  bks  Dichtungen 
sind;  ihr  historischer  Grund  hat  sich  in  den  Ortsnam^i  aufbewahrt 

Am  Lande  befinden  sich  viele  Beduan,  die  den  vorbeiziehenden 
BaikNi  Wasser,  Holz  und  Kohlen  liefern:  Schelme  mit  sehaifgesehnit- 
tenen  Gesichtern. 

Den  16.  endlich  kamen  wir  trotz  des  widrigen  Windes  nach  Wischt, 
einem  wie  die  früheren  ganz  runden,  aber  ziemlich  geraumigen  Hafen. 
Es  Ligen  vier  Schiffe  mit  Sklaven  vor  Anker.  Wischt  ist  ein  Nest 
von  30  —  50  Häusern,  alle  an  einen  Felsen  geklebt,  auf  dem  ein  Wart^ 
thurm  ohne  Kanonen  steht.  Man  &idet  hier  Vorrath  von  allen  I^bens^ 
bedürfnissen,  da  die  Barken  von  Suez  tSglich  hier  einkehren  nnd  das 
Festland  im  Innern  dattelreich  und  von  zahlreichen  Heerden  dnrchzo- 
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gen  ist.  Ich  hatte  ein  Dromedar  genommien,  um  eine  kleine  Excarucm 
in  die  Berge  zu  machen.  Doch  wurde  ich  daran  dnrch  die  Bedoan 
verhindert,  die  nicht  lieben,  wenn  ein  Fremder  ihre  Brunnen  sieht,  da 
er  durch  seinen  bösen  Blick  sie  vertrocknen  könnte.  So  fand  ich  den 
Aberglauben  Aegyptens  hier  wieder.  Uebrigens  seigten  sich  mir  die 
hiesigen  Beduan  von  einer  sehr  vortheilhaften  Seite,  aufrichtig,  höflich, 
gastlich,  gespr&chig  und  ohne  die  Scheu  vor  dem  Fremden,  die  in  dk- 
sen  Ländern  eine  Beobachtung  der  Yolkssitten  so  sehr  erschwert. 

Da  wir  in  dem  heifsesten  Monate  reisten,  hatten  wir  auch  auf  dem 
Meere  groDse  Hitze,  gewöhnlich  schon  am  Morgen  in  der  Gajüte  25* 
R.,  in  der  Nacht,  wenn  der  Wind  schwieg,  bis  27*  R. 

Gedda,  den  30.  Aogust  1653. 

Am  17.  Augost  fuhren  wir.  Wischt  hinter  uns  lassend,  bei  vöffig 
ruhiger  See  zwischen  Inseln  und  Klippen  hindurch  und  ebenso  den 
Morgen  des  18.;  Nachmittags  3  Uhr  passirten  wir  die  Fischerinsel 
Hasanich,  deren  Nordkap  vom  25*  geschnitten  wird.  Wir  waren  lüso 
den  Tropen  nicht  mehr  fem  und  es  schien,  dafs  sie  sich  als  etwas 
mehr,  denn  eine  astronomische  Idee  ausweisen  wollten. 

Der  Himmel  umwölkte  sich;  es  entlud  sich  ein  Gewitter  auf  dem 
nahen  Festlande,  wo  man  heftig  regnen  sah.  Der  Wind  drehte  sich 
mehrmals  und  schien  unser  Bemühen,  den  im  SW.  gel^;enen  sidiereii 
Hafen  zu  erreichen,  vereiteln  zu  woUen.-  Endlich  gelang  es  uns,  einige 
hundert  Schritte  unterhalb  der  Insel  Anker  zu  werfen.  Der  Wind 
wurde  nach  5  Uhr  ein  entschiedener  Sud-Munsun;  es  donnerte,  reg- 
nete und  von  Süden  kam  eine  heifse  Luft,  wie  aus  einem  Feuerofeo. 
Das  Thermometer  stieg  in  5  Minuten  von  -I-25*  auf  -l-SP  R.  Nach 
6  Uhr  legte  sich  der  Wind;  es  war,  als  ob  die  sich  bekSrnpfenden 
Nord-  und  Sudwinde  einen  Stillstand  geschlossen  hfitten.  Die  Sonne 
war  eben  im  Untergehen;  von  dem  FestUnde  auf  die  Insel  brückte 
sich  ein  lange  nicht  gesehener  Regenbogen;  auf  dem  Festlande  sah 
man  unaufhörlich  regnen,  hinter  der  Insel  Wolken  gegen  Soden  trei- 
ben: da  hatte  also  der  Nordost  die  Oberhand.  Wir  stiegen  bmihigt 
in  die  Ejkittte  hinab,  um  unser  Nachtmahl  zu  nehmen;  kaom  aber  hat- 
ten wir  uns  gesetzt,  als  sich  ein  leises  Säuseln  von  NO.  erhob  und 
nach  5  Minuten  der  Sturm  wieder  losbranste;  der  Nordost  hatte  ge- 
siegt und  wir  waren  ihm. ganz  ausgesetzt.  Wir  hatten  die  drei  Anker 
un  Meere  mit  8  Faden  Tiefe  und  glfickUcher  Weise  solidem  Grand; 
doch  wurden  wir  trotzdem  noch  einen  Faden  tiefer  in's  Meer  hinaus- 
geführt, wo  wir  uns  erst  mit  Hilfe  aUer  unserer  Ketten  festhalten  konn- 
ten. W&en  wir  weiter  in's  Meer  getrieben  worden,  so  hätten  wir  we- 
nig Hoffnung  gehabt,  durch  die  vielen  Klippen  zu  entkommen.     Der 
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Wiud  legte  sich  erat  um  8  Uhr,  erhob  sich  zwar  um  12  Uhr  von  Neuem, 
doch  ohne  Heftigkeit  und  wir  schliefen  ruhig  bis  com  Morgen. 

Am  19.  erlaubte  uns  ein  Südwest  kaum,  in  Mahar,  den  nächsten 
Hafen,  einzulaufen;  er  ist  gut  und  sicher,  da  er  gegen  Norden  und 
Süden  von  Korallenfelsen,  an  denen  sich  Austern  finden,  nmzfinnt  ist; 
im  Osten  öffnet  sich  ein  Thal,  worin  ein  paar  Dattelpalmen  sichtbar 
werden.  £s  treibt  sich  eine  Ejibyle  hier  hemm,  halb  Fischer,  halb 
Ilirten;  ihrer  zwei  kamen  an  Bord,  um  unsere  Barmherzigkeit  zu 
prüfen. 

Der  Himmel  war  den  ganzen  Abend  schwaiz  umwölkt;  mit  Ein- 
brach der  Nacht  blitzte  und  donnerte  es  unaufhörlich;  es  fiel  ein  leich- 
ter  Regen,  dem  ein  ziemlich  heftiger  Wind  folgte.  Dieser  legte  sich 
indefe  am  Morgen  des  20.  ganz  und  erst  am  Abend  des  22.  konnten 
wir  in  Yambo,  die  erste  Stadt,  die  wir  bis  jetzt  getroffen,  einlaufen. 
Ich  hatte  mir  eine  günstigere  Vorstellung  von  dieser  Stadt  gemacht. 
Sie  hat  aus  der  Feme  ein  ganz  imposantes  Ansehen,  gleicht  aber, 
wenn  man  sich  ihr  nihert,  einem  Ruinenhaufen,  —  wie  alle  hier  ge- 
legenen Ortschaften,  da  sie  flache  Dficher  haben,  —  und  kann  kaum 
mehr  ab  5000  Einwohner  haben,  vielleicht  nicht  einmal  so  vieL  Diese 
stehen  nicht  im  besten  Leumunde,  so  da£s  ich,  als  wir  an's  Land  stie- 
g<*n,  meine  Pistolen  mitnahm.  In  der  Stadt  fiindet  man  wenig  Eigen- 
thümliches,  au&er  dafs  sehr  viele  Häuser  aus  rohen  Falmenstfimmen 
errichtet  sind,  besonders  die  Kaffee's,  deren  es  in  Folge  des  Pilger« 
durchznges  viele  giebt.  Der  Diwan  (das  Haus  des  Gk>uvemears,  Mo- 
hafis),  der  über  dem  Hafen  gebaut  ist,  liegt  halb  in  Ruinen  und  der 
Palast  des  Scherif  sieht  ni<^t  viel  besser  aas.  Da  unweit  der  Stadt 
sich  wasserreiche  ThSler  und  Dattelpflanzungen  finden,  wird  sie  jeden 
Morgen  mit  Fleisch  und  Früchten  versorgt  und  ebenso  mit  sehr  gutem 
Wasser,  das  an  den  Küsten  des  Rolheu  Meeres  selten  ist.  Die  Ein- 
wohner sind  fast  alle  mit  einem  mannshohen  soliden  Stock  bewaffnet, 
der  unten  mit  Silberfaden  verziert  ist  Die  Beduan  dagegen  haben 
immer  Säbel  und  Lanzen  bei  sich,  und  Luntengewehre  sind  nicht  sel- 
ten. Man  sieht  jetzt  viele  Pilgrime  hier,  besonders  Mogrebiner,  die 
sich  durch  den  weifewolligen  Burnus  bemerklich  machen.  Wir  spazir- 
ten  über  den  engen  schmutzigen  Markt  und  mufsten  hören,  wie  die 
Kinder  schrien:  Ist  kein  Knüttel  da,  diese  Ungliuibigen  todtzuschlagen? 
Wir  thalen,  als  ob  wir  es  nicht  verstfinden.  Mim  mufe  dergleichen 
gleichmuthig  zu  ertragen  wissen,  wenn  man  im  Orient  reisen  will. 

Yambo  ist  für  den  Handel  in  drei  Beziehungen  wichtig.  Erstens 
ist  es  der  Hafen  von  Medina,  was  besonders  im  Sommer  einen  grofsen 
Verkehr  mit  Suez  und  Kosseyr  und  ein  reges  Leben  in  der  Stadt  selbst 
verursacht,  da  die  meisten  Füger  nach  YoUeadung  der  Wallfahrt  über 
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Yambo  znrackkehren.  Sodann  ist  es  der  Stapelplatz  ffir  das  Ägypti- 
sche Getreide,  das  yon  Kossejr  hierher  gebracht  wird,  theüs  im  Auf- 
trage der  Regierung  för  die  Trappen,  theils  dorch  Priratspeenlation 
für  die  Bedtirfoisse  des  Landes  und  besonders  Gkdda's.  Endlieh  ist 
es  der  Markt  für  die  Perlmutterschalen  und  anderen  Producte  dee  Mee* 
res  cwischen  diesem  Orte  und  "Wischt,  von  wo  die  Fischerbarken  ge^ 
wohnlich  im  Frühling  eurückkehren.  Doch  ist  es  ffir  den  Fremden 
nicht  leicht,  hier  vortheilhafte  Einkäufe  su  machen,  da  die  Oriechen 
von  Gedda  und  die  Muslemim  von  ebenda  und  Suez  ihre  Agenten  in 
allen  diesen  kleinen  Hfifen  haben,  die  auf  der  Stelle  jede  gute  Gele- 
genheit benützen  können.  Ueberhaupt  haben  die  Europäer  das  Privi- 
legium der  Thätigkeit  und  Handelsintelligenz  nicht;  in  Schlanheit  und 
Sparsamkeit  thun  es  ihnen  die  orientalischen  Kaufleute  zuvor.  Man 
sieht  hier  die  reichsten  Leute  im  blauen  Hemde  baifufs  herumgehen, 
aller  Reichthum  wird  sorgsam  Terheimlicht,  da  man  die  gute  alte  Zeit 
der  Türkenherrschaft  noch  nicht  vergessen  hat. 

Tambo  hat  einen  türkischen  Mohafis,  der  unter  Gedda  stdit;  das 
Land  aber  steht  unter  einem  eingeborenen  Fürsten,  jetzt  S^ierif  Ab- 
dallah, der  allein  auf  die  Beduan,  welche  sich  um  die  Türken  wenig 
kümmern,  Einflufs  besitzt.  Er  nimmt  von  jedem  nach  Gedda  gehen- 
den Schiffe  2  Thaler  Hafengeld  und  bei  dessen  Rückkehr  nadi  Suez 
einen  dritten.  Diese  Abgabe  wird  erst  seit  einigen  Jahren  erhoben. 
Nach  dem  Tode  Mohammed  Ali  Pascha's  athmeten  die  Beduan  wieder 
frei  auf  und  errichteten  nördlich  von  Yambo  eine  Station,  wo  sie  jedem 
ankernden  Schiffe  mehrere  Thaler  Hafengeld  abnahmen.  JJef  eine 
Barke  nicht  ein,  so  wurde  sie  in  E&hnen  verfolgt  und  das  (Seid  auf 
der  hohen  See  abgepresst.  Dieser  Zustand  rief  BSagen  in  Cairo  hervor, 
die  nichts  fhichteten,  und  ebenso  beim  Scherif,  der  die  Idee  sehr  will- 
kürlich aber  doch  nicht  so  übel  fand  und  die  Sache  am  Ende  so  ord- 
nete, da&  man  die  Abgabe  regelmäiSsig  in  Yambo  zahlt  und  der  Ge* 
winn,  anstatt  den  Beduan,  nun  dem  Scherif  zukommt. 

Die  Hitze  nahm  in  den  letzten  Tagen  immer  zu  und  sank  nie 
unter  +26*.  Auch  die  Nfichte  waren  heifs  und  feucht  und  am  Mor« 
gen  fiel  so  starker  Thau,  dalk  ich  gewöhnlich  gebadet  aufstand. 

Den  23.  bis  28.  August  schifiten  wir  bei  wenig  Wind  und  grofser 
Hitze  bis  Rabuk,  dem  Vorhafen  von  Gedda.  Das  Land  trfigt  hier 
ganze  Waldungen  von  Dattelpalmen,  worin  zahlreiche  Dörfer  Tersteekt 
sind,  während  an  der  Küste  nur  wenige  Hütten  von  BaumSsten  sich 
befinden.  Der  Hafen  ist  sehr  gerftnmig  und  selbst  für  grofee  S^iiffe 
leicht  zugfinglich.  Rabuk  ist  der  Ort,  wo  die  von  Suez  kommenden 
Pilgrime  in's  Meer  untertauchen  und,  nachdem  sie  so  die  letzte  86nd- 
haftigkeit  abgelegt,  als  Zeichen  der  Reinheit  ein  weilses  Stack  Zeug 
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um  den  Leib  schlagen,  Kopf,  Fujbe  und  eine  Schulter  blofs  laaaend. 
Ophthalmien,  Sonnenstiche  und  Erkältungen,  die  sie  in's  mörderische 
Klima  von  Mekka  tragen,  sind  die  gewohnlichen  Folgen  dieser  gottge- 
fiLlligen  Handlung. 

Den  29.  nach  Mittemacht  hoben  wir  die  Anker  und  waren  um 
Mittag  im  Angesicht  yon  Oedda.  Auf  einer  Reise,  die  man  mit  gutem 
Winde  in  8  Tagen  sorucklegeo  kann,  hatten  wir  20  Tage  angebracht, 
da  wir  seit  14  Tagen  mit  Gegenwind  au  kämpfen  hatten  oder  durch 
Windstille  behindert  wurden.  —  Der  Hafen  von  Oedda  ist  so  seicht, 
dafe  man  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  entfernt  ankern  muls;  das 
Innere  ist  fast  trocken. 

Ehe  wir  an's  Land  treten,  werfen  wir  noch  einmal  den  Blick  auf 
das  Meer  zurück,  dessen  nördliche  Hfilffce  wir  jetat  durchfahren  haben. 
Das  Rolhe  Meer  ist  von  der  Natur  in  manchen  Beaiehungen  sehr 
vernadü&BSigt,  in  anderen  wieder  begünstigt  worden.  Es  empfangt 
keinen  einzigen  schiffbaren  Flufs,  der  den  Zugang  in  das  innere  Land 
eröffnen  konnte;  die  Kisten  sind  wüst,  wasserarm  und  von  rfinberi- 
sehen  Nationen  bevölkert;  an  das  Uferland  schliefisen  sich  Hocheb^ien, 
die  vom  Meere  aus  sehr  schwer  zugänglich  sind.  Die  Winde  sind 
regellos  und  erlauben  keine  regehnfifsige  SchifiOGahrt  Außerdem  ist 
das  Meer  voll^  EJippen,  die  oft  kaum  einen  Durchgang  gestatten,  so 
dafs  eine  Fahrt  auf  diesem  Gewässer  nicht  zu  den  sicheren  Unterneh- 
mungen gehört  Dazu  kommt,  dais  selbst  die  vorzüglichsten  Häfen 
gegen  Stürme  keinen  hinlänglichen  Schutz  gewähren  und  dafs  der  Ein- 
gang, das  Bab«el-Mandeb  (Thor  der  Bedrängnils),  schwer  zu  passi- 
ren  und  6  Monate  im  Jahre  durch  den  conträren  Munsun  für  Segel- 
schiffe fast  ganz  verschlossen  ist. 

Auf  der  andern  Seite  kommt  dem  Handel  auf  dem  Rothen  Meere 
der  Beichthnm  der  Nadibarländer  zu  Statten:  Abyssinien  und  die 
Gallaländer  fahren  ihm  ihre  Schätze  zu;  das  Jemen  liefert  ihm  seinen 
Ejiffee;  es  steht  in  directer  Verbindung  mit  dem  firuchtbaren  Aegypten 
und  bildet  für  den  indischen  Tranolthandel  den  natürlichen  CanaL  Die 
Küsten,  so  wüst  sie  liegen,  erzeugen  Gummi,  Myrrhen  und  Weihrauch^ 
und  das  Meer  selbst  verbirgt  Schätze,  die  unerschöpflich  scheinen:  Per- 
len, Perlmutter-  und  Schildkrötenschalen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Hän- 
den, diese  Schätze  zu  beben.  Die  hier  lebenden  Hirtenstämme  sind 
von  Natur  auch  rüstige  Matrosen;  eben  so  gut  oder  noch  besser,  wie 
sie  ihre  Dromedare  reiten,  verstehen  sie  ihre  Barken  zu  lenken  und 
in  die  Tiefen  des  Meeres  zu  tauchen,  um  ihm  seine  Perlen  zu  rauben. 
Der  Araber  legt  sich  nicht,  wie  der  Europäer,  sein  ganzes  Leben  hin- 
dnrch  auf  ein  Handwerk,  in  dem  er  vollkonunen  zu  werden  sucht.  Er 
ist  jeder  Thätigkeit  fähig  und  wediselt  seine  Beschäftigung  täglich;  des- 
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w^;en  finden  wir  in  diesen  Ländern  keine  gesonderten  BemfisUaBsen, 
der  Hirt  ist  zugleich  Matrose  und  Fischer;  er  lieht  das  Land,  acheol 
sich  aher  keineswegs  vor  dem  Salzwasser,  freiHch  ohne  for  das  letstere 
die  Leidenschaft  unserer  Matrosen  zu  besitzen.  Alle  schwimmen  gat 
und  ansgezdchnete  Taucher  sind  nicht  selten.  Und  dennoch  macht 
Niemand  aus  dem  Seeleben  sein  bestfindiges  Handwerk,  ansgenonmiea 
vielleicht  die  Bewohner  von  Dahalak,  die,  so  zu  sag^  auf  dem  Meer 
mid  für  das  Meer  geboren  sind. 

Die  Barken  sind  von  verschiedener  Form  nnd  Oröfoe  nnd  danach 
heilsen  sie  Saja,  Sembnk,  Changia  und  Baglah,  wdche  letstere  bis 
200  Tonnen  tragen,  mit  Instramenten  und  Steuerrad  versehen  nnd  und 
meistens  zum  Verkehr  mit  Indien  gebraucht  werden.  Die  anderen  Arten 
sind  von  5  — 100  Tonnen  mit  einfachem  Steuerruder,  einem  oder  zwei 
Masten,  von  denen  der  hintere  immer  ganz  klein  ist;  das  Segel  ist 
das  lateinische,  das  an  eine  Segelstange  geknüpft  wird.  Die  letstere 
ist  beweglich  am  Mastbaum  angebracht  und  erfordert  beim  lichten 
viele  Menschenkräfte.  Das  Segel  ist  von  verschiedener  Gröfiie  und  bü* 
det  ein  Viereck,  dessen  eine  Seite  viel  länger  und  nach  dem  Hinter- 
Hieil  gerichtet  ist.  Kehrt  sich  der  Wind  oder  kreuzt  man,  so  mnis  das 
Segel  mit  seinem  Baum  umgekehrt  werden,  was  bei  Sturm  &st  an- 
möglich ist.  Die  Barken  sind  offen,  nur  das  Hinterthefl  hat  ein  kki* 
nes  erhabenes  Deck,  an  dem  der  zweite  Mastbanm  angebracht  ist  Die* 
ses  bildet  eine  niedrige  unbequeme  Kajüte,  worin  man  kaum  aufrecht 
stehen  kann.  Man  fShrt  gewöhnlich  nur  des  Tages  der  Käste  entlang^ 
da  man  au&er  dem  Compafs  und  dem  Senkblei  keine  Instrumente  hat 
und  die  Karte  fast  unbekannt  ist.  Muls  man  bei  einer  Ueber&hrt  nach 
der  entgegengesetzten  Küste  die  Nacht  auf  offenem  Meere  zubringen, 
so  heilst  dieses  ^Samret^  und  man  bereitet  sich  dazu  mit  Kaffeegena(s 
und  reichlichem  Speisen  vor.  Unglücksfölle  sind  nicht  selten  und  ich 
habe  während  meines  Lehijahres  drei  oder  vier  Mal  auf  den  Klippen 
gesessen.  Das  Haupt  der  Matrosen  ist  der  Nachoda,  der  zugleich  Ruh- 
ban  (Steuermann  und  Pilot)  ist;  ihm  zunächst  steht  der  Mokaddem, 
unser  Schi&meister.  Der  Armateur  heulst  Nachodat  el  harr  (Gapitain 
zu  Land),  der  eigentliche  Capitain  aber  Nachodat  el  bahr  (zu  Meer). 
Der  erstere  giebt  nur  das  Schiff  und  schielst  alle  Unkosten  vor,  wSb- 
rend  der  letztere  den  ganzen  Betrieb  in  Händen  hat,  dessen  Ertrag 
mit  den  Matrosen,  je  nach  der  Abmachung,  zur  Hälfte  oder  einem 
Drittheil  getheilt  wird.  Feste  Besoldung  ohne  bestimmten  Antbeil  am 
Gewinn  ist  nicht  gebräuchlich.  Die  Matrosen  smd  sehr  religiös,  wie 
ungenirt  auch  ihre  Sprache  und  ihr  Lebenswandel  ist  Kcnnmt  die 
Barke  an  einem  Scheich  vorüber,  so  wird  ihm  zu  Ehren  eine  lätsuici 
gesungen,  feines  Brod  (Futir)  gebadcen  und  Kaffee  herumgerddit.    Di« 
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Nahrung  der  Matrosen  ist  Brot  tuid  Reis  mit  Bntter,  and  B[affee.  Vor 
den  geistigen  Getrftnken  bewahrt  sie  die  Religion  nnd  der  Geix.  Sie 
lieben  Gesehichtenersfihler,  die  ihnen  den  Abend  ansf&llen,  nnd  f^en 
diese,  so  liest  dner  den  anderen  aas  Antar  oder  Abu  Seid  Tor,  wo 
denn  bei  jeder  religiösen  Anspielung  die  allgemeine  Zostimmong  in  an* 
d£chtigen  Phrasen  ansgedrackt  wird.  Bei  dem  Namen  des  Propheten 
wird  das:  Oott  habe  ihn  seligl  nie  vergessen.  Die  Matrosenaasdrücke 
sind,  wie  bei  ans,  etwas  onverstfindlich  nnd  fremdartig.  Man  mnfs 
wissen,  dais  anter  Ach'u  der  zweite  Anker  (der  Brader  des  ersten) 
und  anter  Weled'n  das  kleine  Segel  (das  Kind  des  anderen)  verstan- 
den wird,  am  zu  begreifen,  dafs,  wenn  der  Capitain  Ach'n  befi^t,  -die 
Position  sohlecht  ist,  wenn  er  aber  Weled'n  verlangt,  der  Wind  günstig 
wird.  Alle  Manöver  werden  singend  aosgefuhrt,  in  Ausdrücken,  die 
des  drolligen  Witzes  nicht  entbehren.  Die  Matrosen -Conversadon  ge- 
hört aadi  aof  dem  Rothen  Meere  nicht  in  den  Damensalon;  die  Grob- 
heit scheint  dem  Meere  einzuwohnen;  doch  findet  man  z.  B.  nicht  das 
Verh&ltnüs  des  Vorgesetzten  gegen  seine  Untergebenen,  das  sich  so 
schneidend  aof  den  europäischen  Schiffen  ausdruckt,  nicht  die  Lfiste- 
rangen  und  Schimpfworte,  womit  man  sich  auf  den  Fahrzeugen  der 
CXvilisation  am  schlechten  Winde  zu  rfichen  meint.  Man  findet  beim 
Araber  im  Unglück  eine  Resignation,  die  sein  tiefes  Religionsgefuhl 
ihm  einfldfet.  Lfisterungen  begegnet  das  Wort:  Chaf*  Allah t  (furchte 
Gottl);  dem  Unglück  unterwirft  man  sich  mit  dem  Allah  akbarl  (Gott 
ist  allmfichtig!)  und  selbst  der  vorzeitige  Tod  ist  nur  Nessib'na  (unser 
Creschick). 

Ob^eich  das  Rothe  Meer,  wie  bemerkt,  fast  in  keinem  seiner  Theile 
prodnctionsunflhig  ist,  zeichnet  sieh  doch  im  Norden  hauptsfichlich  die 
Insel  Hasanieh  durch  ihren  Fischereibetrieb  aus,  während  im  Süden  die 
Ins^  von  Dahalak  den  Mittelpunkt  für  alle  Fischer  von  Jemen  und 
Afrika  bilden.  Die  Ausrüstung  zu  Fischereien  erfolgt,  wie  jede  See- 
untemehmung,  durch  einen  Accord  über  die  Yertheilung  des  Gewinns. 

Die  Inseln  von  Dahalak  sind  die  Mittelstation  zwischen  Massua 
einerseits  und  Loheya  und  Gedda  andererseits;  sie  bestehen  aus  zwei 
gröfseren  nnd  mehreren  kleineren  Inseln,  die  meist  unbewohnt  sind. 
Die  beiden  grofseren  sind  Dahalak  und  Nora.  Diese  zwei  Inseln  ha- 
ben eine  sehr  ärmliche  Vegetation,  kleine  Domenbäume  und  einige 
Dattelpalmen  von  der  Gattung  Doom.  Man  bewahrt  das  Regenwasser 
in  Cistemen  auf.  Die  Einwohner,  deren  Sprache  den  abyssinischen 
Ursprung  nicht  verleugnet,  sind  reich  an  Ziegen,  Kameelen  nnd  Eseln, 
die  alle  meistens  halb  wild  anf  der  Insel  umherschweifen  und  nur  ein- 
gefangen werden,  wenn  man  ihrer  bedarf.  Auf  der  Insel  Döhel  giebt 
CS  auch  Kühe.    Von  der  Ziegenmilch  wird  im  Winter  ein  schmackhafter 
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Käse  in  rundlicher  Form  bereitet.  Auf  der  groDsen  Insel  Dahalak  be- 
finden sich  mehrere  Ortschaften,  deren  jede  ihr  erbliches  Haupt  hat. 
Sie  sind  vom  Pascha  von  Massua  abhangig  und  zahlen  von  den  Bar- 
ken und  Sklaven  einen  jährlichen  Tribut  von  nahe  an  1000  Thaleni, 
zu  deren  Eintreibung  Soldaten  herfibergeschickt  werden.  Sonst  ist  die 
Regierung  ganz  einheimisch. 

Die  Häupter  der  Dorfschaften  waren  früher  sehr  reich;  aber  die 
Habsucht  der  Tüiken  hat  sie  heruntergebracht.  Sie  haben  immer  noch 
viele  Barken,  die  sie  mit  ihren  zahlreichen  Sklaven  und  UntertbaDen 
bemannt  auf  die  Fischerei  ausschicken.  Der  alte  Glanz  zeigt  sich  noch 
in  der  ächtpatriarchalischen  Grastfreundschaft.  NiUit  ein  Fremder  dem 
Dorfe,  so  geht  ihm  der  Chef  desselben  von  weitem  entgegen,  fuhrt  ihn 
in  ein  Haus,  das  eigens  zur  Fremdenaufhahme  bestimmt  ist  und  labt 
ihn  mit  Speise  und  Trank. 

Der  Dialekt  von  Dahalak  stammt  vom  Geez  ab,  doch  ist  er  den 
Leuten  von  Massua,  die  eine  Abart  desselben  reden,  fast  unverständ- 
lich. Die  herrschende  Sprache  ist  aber  das  Arabische,  dessen  jemeniti- 
sches Idiom  gangbar  ist. 

Die  Leute  von  Dahalak  bauen  ihr  Liand  nie  an,  obgleidi  der  Bo- 
den Pflanzungen  sehr  günstig  ist;  sie  furchten,  die  Habgier  ihrer  Herren 
noch  mehr  zu  reizen.  Ihre  Hauptbeschäftigung  besteht  in  der  Fischerei; 
mit  der  Viehzucht  und  den  Hausarbeiten  sind  die  Frauen  nnd  Kinder 
betraut. 

Die  hauptsächlichsten  Meerproducte  sind  die  Perlen,  die  Perlmutter- 
und  die  Schildkrotenschalen.  Das  Meer  von  Dahalak  ist  die  eigent- 
liche Perlenregion;  man  findet  sie  in  den  Perlmutterschalen  oder  in 
einer  kleinen,  Bülbül  benannten  MuscheL  Man  betrachtet  die  grolsen 
Regen  als  ein  gutes  Zeichen  für  die  Erndte  der  Perlen,  die  man  die 
im  Meere  krystallisirten  Tfaränen  des  Himmels  nennt.  Es  scheint,  dals 
viel  Regen  das  Muschelthier  krank  macht,  so  dais  sich  ein  Ausflnis 
bildet,  der  durch  Verhärtung  zur  Perle  wird.  Der  Perlenmarkt  ist  zu 
Dömöllo,  auf  der  Ostseite  der  grolsen  Insel.  Mit  dem  Handel  beschäf- 
tigen sich  hauptsächlich  die  Banianen;  sie  ziehen  die  weüsen  Perlen 
den  gelben  nicht  vor,  während  bei  uns  die  letzteren  gar  nidit  geschätzt 
werden.  Vor  15  Jahren  war  ein  Franzose  von  einem  Pariser  Hause 
beauftragt,  die  Perlen  Dahalak's  zu  untersuchen;  aber  das  Resultat 
seiner  Nachforschungen  und  selbst  unternommenen  Fischereien  war  ein 
sehr  ungünstiges  Urtheil  über  die  Qualität  derselben. 

Die  Schildkrötenschalen  (arab.  Döbel,  Bageh)  Anden  sich  in 
allen  Häfen  von  Dahalak  käuflich  und  ebenso  in  Akik,  Massua  und 
den  Plätzen  von  Jemen.  Die  Schildkrötenschale  besteht  aus  13  Stücken, 
von  denen  besonders  die  schweren  mit  dunkelgelbem  Grund  und  braun- 
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schwanen  Blumen  geschfitzt  und  meistens  nach  Indien  veraandt  wer- 
d«i.  Znm  Sefaildkrötenfange  wird  eine  Barite  mit  wenigstens  20  Leu- 
ten bemannt,  die  nach  und  nach  alle  Inseln  des  Archipels  besacht  und 
bö  jeder  derselben  beobachtet,  ob  sich  Schildkroteneier  anf  dem  Ufer- 
sande Torfinden.  Ist  dieses  der  Fall,  so  wird  ein  Mann  mit  Provision 
▼on  Lebensmitteln  und  Wasser  daselbst  snrückgelassen,  welcher  der 
Schildkröte  anflanert,  bis  sie  weit  genug  in's  Land  ist,  um  ihr  den 
Röckweg  abschneiden  und  sie  auf  den  Rucken  legen  su  können.  Dann 
wartet  er  auf  die  Rfickknnft  der  Barke,  die  inzwischen  die  übrigen 
Inseln  besucht  hat  Nach  der  Heimkehr  in  den  Hafen  werden  zuerst 
die  Kosten  su  Gunsten  des  Armateurs  abgesogen  und  dann  gewöhnlich 
zn  gleichen  Theilen  zwischen  diesem  und  den  Matrosen  getheilt.  Doch 
bekommt  der  Matrose,  der  eine  Schildkröte  gefangen,  gewöhnlich  das 
sechseckige  Mittelstuck  als  besondere  Belohnung. 

Die  Perlmutterschalen  findet  man  von  Suez  bis  zu  den  Kfisten 
Ton  Berbern;  Oedda  ist  der  grofse  Markt  für  dieselben;  ihre  Qnalitfit 
wird  nach  der  Orofee  und  Schwere  beurtheilt  und  ist  natürlich  sehr 
▼erschieden.  Die  Naeres  (Sadaf)  z.  B.  von  den  Inseln  von  Dahalak 
sind  klein,  weil  man  ihnen  durch  das  bestfindige  Fischen  nicht  die  Zeit 
lifist,  sich  gehörig  zu  entwickebn.  Man  betreibt  die  Fischerei  in  Barken 
von  5  bis  10  Tonnen,  mit  vieler  Bemannung  und  mehreren  Piroguen 
(Huri's),  Unglichen  schmalen  ausgehöhlten  Baumstämmen,  die  im  Rothen 
Meere  meist  die  Stelle  der  Efihne  vertreten.  An  jedem  windstiUen  Tage 
gehen  die  Huri's  mit  3  bis  5  Leuten  nach  verschiedenen  Richtungen 
ab,  und  sobald  sie  eine  Naeres-Bank  entdeckt  haben,  tauchen  sie  so 
lange  unter,  bis  die  Huri  mit  dem  Product  so  weit  beschwert  ist,  daTs 
sie  in  die  Barke  ausladen  muts.  Die  letzteren  gehen  oft  von  G^da 
bis  Berbern  und  bringen  nach  einigen  Monaten  meist  schöne  Ladungen 
zurück,  da  sie  gewöhnlich  noch  einige  firische  Bfinke  entdecken,  wo  die 
Naeres  zu  ihrer  ganzen  Entwickelung  gekommen  sind.  Auf  der  Ruck- 
reise berühren  sie  meistens  den  Hafen  von  Naura  im  NW.  von  Da- 
halak und  suchen  da  ihre  Ladung  zu  verkaufen.  Die  Perlmutterschalen 
gehen  ebensowohl  nach  Indien,  als  nach  Buropa  und  Syrien,  und  sind 
durdi  diese  dreifache  Concurrenz  im  Preise  schon  sehr  gestiegen.  Mit 
dieser  Fischerei  ist  naturlich  die  der  Perlen  verbunden,  da  <üese  sich 
im  Innern  der  Schalen  finden.  Doch  liefert  auch  die  Bulbfil,  eine  kleine 
schwarze  Muschel,  eine  etwas  geringere  Qualität. 

Aulser  den  erwähnten  Producten  befindet  sich  im  Rothen  Meere 
ein  grolser  Reichthum  von  Schwämmen,  der  aber  bis  jetzt  wenig  aus- 
gebeutet wurde.    Ich  habe  davon  sehr  schöne  Muster  gesehen. 

Diese  verschiedenen  Meerprodncte  geben  den  meisten  Anwohnern 
des  Rolhen  Meeres  Beschäftigung  und  Erwerb,  besonders  aber  den  Iieuten 
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von  Dabalaky  die  durch  ihre  Lage  daraaf  angewies^:!  sind.  Bruce,  in 
seiner  Beschreibung  der  gro£sen  Insel,  kann  nidit  begreifen,  wie  Leute 
in  diesem  Lande  wohnen  bleiben,  und  schreibt  dies  der  natürlichen 
Anhänglichkeit  der  Menschen  an  das  Heimathland  zu.  Mir  scheint  es 
aber,  dafe  diese  Leute  sehr  thöricht  wären,  ihre  Inseln  und  ihr  00  über- 
aus ergiebiges  Meer  gegen  die  unruhigen  Küstenländer  su  vertauschen. 
Jetzt  können  sie,  ungestört  von  Krieg  und  Wirrsal  des  Gontinents, 
ihrem  Geschäft  nachgehen,  dessen  £ntwickehing  ihnen  Wohlstaad  ver- 
spricht. Der  Boden  erlaubt  ihnen,  Heerden  zu  halten,  die  von  Wölfen 
nicht  gefährdet  werden  und  auf  den  kleinen  Eilanden  keiner  Aufeicht 
bedürfen.  Sogar  der  Ackerbau  würde  in  Folge  der  Winterregen  sehr 
lohnend  sein,  das  Wasser  ist  reichlich  vorhanden  und  su(s,  das  Klima 
angenehm,  im  Sommer  nie  zu  heifs.  Auch  sind  diese  von  Bruce  be- 
mitleideten Inseln  keineswegs  isolirt;  täglich  fahren  Barken,  die  zwi- 
schen Massua,  L(^eya  und  Gedda  einen  lebhaften  Verkehr  unterhalten, 
hier  vorüber  und  bringen  alle  möglichen  Lebensbedüifhisse  (Butter, 
Durra,  Reis,  Datteln  und  andere  Früchte)  reichlich  und  wohlfeil  hieriier. 

Nach  diesem  Ueberblick  über  die  commercielle  Bedeutung  des  Botfaen 
Meeres  wenden  wir  uns  zu  Gedda  zurück.  Vom  Hafen  aus  betrachtet 
bildet  diese  Stadt  ein  angenehmes  Gemälde,  dem  die  Wüste  als  Rah- 
men dient.  Sie  dehnt  sich  nicht  weit  aus.  Alles  scheint  über  und  neben 
einander  gebaut,  so  dals  man  mit  einem  Blick  die  Gesammtheit  der 
Stadt  übersieht  Unähnlich  den  meisten  Orten  im  Orient,  die  von  Aufisen 
grofse  Fracht  verheifsen  und  im  Innern  das  Elend  zeigen,  nimmt  sich 
Gedda  um  so  vortheilhafter  aus,  je  näher  man  es  betraditet.  Es  ist 
sehr  solid  gebaut,  die  Häuser  sind  grofi»,  hoch  und  elegant,  wenn  auch 
etwas  unregelmäfsig;  Alles  steht  nett  und  frisch  da  und  bekundet  die 
Wohlhabenheit  der  Bewohner,  ganz  im  Gegensatz  zu  Kairo,  wo  Hütten 
an  Paläste  stoDsen  und  das  Maulthier  mit  Mühe  seinen  Weg  durch 
Schutt  und  Ruinen  findet. 

Das  Innere  der  Häuser  entspricht  dem  Aeu&eren:  Dielen  und 
Wände  sind  mit  kostbaren  indischen  Matten  bedeckt;  die  Nargileh,  die 
dem  Fremden  fiftst  zu  freigebig  geboten  wird,  ist  reich  mit  Silber  und 
Perlen  verziert.  Was  Indien,  Fersien  und  das  glückliche  Arabien  an 
Schätzen  darbieten,  das  fehlt  bei  den  Geldherren  Gedda's  nicht.  Man 
versäumt  hier  keine  Gelegenheit,  seine  Reichthümer  zur  Schau  cu  tra- 
gen, da  man  sich  jetzt  sicher  fohlt.  Die  Habgier  der  Fascha's  ist  noch 
immer  die  alte,  aber  sie  hat  die  Zähne  verloren.  Ich  sah  hier  einen 
Kaufmann,  der  seinen  Stolz  darein  setzt,  die  meisten  Barken  zu  be- 
sitzen; läuft  eine  derselben  hier  ein,  so  hissen  alle  anderen,  die  ihm 
gehören,  ihre  Flagge  auf,  und  wir  zählten  eines  Morgens  mehr  als 
zwanzig  solcher  bewimpelten  Fahrzeuge,  obgleich  der  Eigenthumer  der* 


Briefe  vom  Rothen  Meere.  30  ( 

selben  noch  mehrere  in  See  hatte.  Es  mögen  etwa  eehn  Eauflente 
hier  leben,  die  nber  eine  Million  Thaler  en  gebieten  haben;  einer  der 
reichsten  ist  Scheich  Farek  Yussir,  ein  Sltlicher  Mann  von  kleiner  Sta- 
tor, mit  einem  Sufserst  f^n geschnittenen,  Hstigen,  immer  lächelnden 
Gesicht.  Er  kleidet  sich  firmlich  nnd  liebt  nicht,  Almosen  zu  geben; 
doch  ist  sein.  Hans  reich  ausgestattet.  Farek  Ynssir  ist,  wie  schon  sein 
Name  zeigt  (Bastard),  Sohn  einer  Sklavin,  nnd  hat  seinen  Reichthnm 
von  seinem  Herrn  geerbt.  Sein  Haaptgeschfift  treibt  er  mit  Indien; 
er  besitzt  mehrere  Segel-  nnd  Dampfschiffe,  die  bestfindig  dorthin  fah- 
ren, und  kauft  überdies  ganze  Schiffsladungen  auf,  um  deren  Concnr- 
renz  mit  den  eigenen  zu  verhindern.  So  monopoUsirt  er  gewisse  Ar- 
tikel nnd  wird  Herr  des  Marktes. 

Die  grofsten  Handelsleute  von  Oedda  sind  nicht  gifinzenden  Ur- 
sprunges, die  meisten  frohere  Sklaven,  Lasttrfiger  n.  s.  f.  Es  sind  be- 
sonders die  Leute  vom  Hadramaut,  die  am  ersten  ihr  Glück  machen; 
an  Intelligenz  nnd  Thfitigkeit  sind  sie  nur  unseren  Juden  zu  verglei- 
chen. Auch  einige  Griechen  bilden  sehr  bedeutende  Hfiuser  und  unter- 
halten Verbindungen  über  das  ganze  Rothe  Meer.  In  Gedda  residirt 
ein  finanzosischer  und  ein  englischer  Consul,  —  der  erstere  wohl  nur 
der  Pilgrime  wegen,  die  von  Algier  die  heiligen  Orte  besuchen.  Für 
England  dagegen  ist  wegen  des  indischen  Handels  das  Rothe  Meer  auch 
in  commercieller  Hinsicht  von  Bedeutung;  in  Gedda  mögen  jfihrlich 
10  bis  15  englische  Schiffe  von  600  bis  1000  Tonnen  einlaufen,  mit 
Mannfacturen,  Schiffsbauholz,  Taback  (zum  Kauen  und  Schnupfen), 
Zucker,  Droguen  und  besonders  Reis,  der  in  Bengalen  gegen  arabi- 
sches Salz  eingetauscht  wird. 

Die  Schiffe,  die  den  Verkehr  mit  Indien  unterhalten,  fahren  von 
dort  mit  dem  Süd-Munsun  ab,  der  bis  zum  Mai  anh&lt,  und  bleiben 
bis  zum  August  in  Gedda,  um  dann  unter  Benutzung  der  letzten  Nord- 
winde eine  neue  Fahrt  nach  Indien  durch  das  Bab-el-Mandeb  anzii-- 
treten.  Die  indischen  Pilgrime  aber  warten  gewohnlich  bis  zum  fol- 
genden Jahre.  In  jedem  Sommer  zieht  die  Wallfahrt  nach  Mekka  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Leuten  aus  der  ganzen  mohammedanischen  Welt 
hierher;  dies  wird  auch  commerciell  sehr  wichtig  und  veranlaist  einige 
Wochen  vor  dem  Feste  in  Gkdda  eine  grofsartige  Messe,  auf  welcher 
alle  Producte  des  Orients  zum  Kauf  ausgeboten  werden. 

Gedda  befindet  sich  demnach  in  einer  für  den  Handel  sehr  gün- 
stigen Lage.  Es  liegt  ungeföhr  in  der  Mitte  des  arabischen  Küsten- 
strichs am  Rothen  Meere,  eben  so  weit  von  Mocha,  wie  von  Suez  ent- 
fernt, Snakjn  fast  gegenüber,  und  nicht  weit  von  Massua  und  den  Häfen 
des  Jemen.  Es  ist  aufserdem  der  Hafen  von  Mekka  und  wird  dadurch 
einer  der  Brennpunkte  des  orientalischen  Handels.    Alle  Kauf  leute,  die 
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zur  Wallfahrt  kommen,  benutzen  diesen  Platz,  mit  ibren  fernen  Fremi- 
den  zusammen  zu  treffen  und  sich  mit  ihnen  über  die  Operationen  des 
kommenden  Jahres  zu  verstfindigen,  und  der  Zusammenfln&  so  inder 
Handelsleute  sichert  eine  schnelle  Abwickelung  der  Qeschifte.  Ob^eich 
manche  Kaufleute  der  anderen  kleineren  Pl&tze  direct  mit  Aegjpten  za 
handeln  suchen,  zieht  doch  die  Mehrzahl  der  kleinen  Handelsleute  aus 
dem  zuletzt  angefahrten  Grunde  den  nahe  gelegenen  Markt  von  Gedda 
vor,  so  dafo  dieser  Platz  for  den  Gro&handel  eine  besondere  Widitig- 
keit  erlangt  hat.  Unter  den  importirten  Artikeln  stehen  wohl  die  gro- 
ben Baumwollenzeuge  in  erster  Linie  und  es  ist  bemerkenswerth,  dafe 
die  Fabrikth&tigkeit  von  Kairo  das  englische  Product  in  dieser  Be- 
ziehung fEuat  von  dem  Markte  verdrängt  hat.  Im  Allgemeinen  aber  steht 
der  Import  hinter  dem  Export  sehr  zurück  und  die  Ausdehnung  des 
ersteren  wird  dadurch  behindert,  dafs  die  halbcivilisirten  Bewohner  die- 
ser Gegenden  fest  an  ihren  alten  Gewohnheiten  hängen  nnd  für  soldie 
Waaren,  die  mit  denselben  nicht  in  Einklang  stehen,  kdn  Interesse 
besitzen. 

In  der  Handelsstellung  Gedda's  und  der  übrigen  grolsen  Plitze 
des  Rothen  Meeres  ist  übrigens  während  der  letzten  20  Jahre  eine  be- 
deutende Veränderung  eingetreten.  Früher  theilte  Gedda  seine  Wich- 
tigkeit nur  mit  Mocha,  das  den  ganzen  Handel  des  Südens  und  auch 
der  afrikanischen  Plätze  monopolisirte.  Die  Gründung  Aden's  be- 
wirkte aber,  dafs  Mocha  fast  ganz  aufgegeben  wurde  und  sich  der 
Handel,  besonders  von  Afrika  auTserhalb  des  Rothen  Meeres  (Berbera), 
nach  der  neuen  Golonie  zog.  Doch  die  Position  derselben  jenseits  des 
Bab-el-Mandeb,  welches  einen  Verkehr  mit  dem  Rothen  Meere  zur  See 
selten  erlaubt,  zwang  den  Handel  des  Meerbusens,  sich  neue  Wege  su 
suchen,  und  es  erhob  sich  Hodeida,  das  in  Kurzem  fiist  den  ganzen 
Kaffeehandel  an  sich  zog,  und  Gedda  gewann  viel,  indem  sich  nun  die 
Producte  von  Massua  und  Suakyn  zu  ihm  wandten.  Hodeida  und  das 
junge  aber  vielversprechende  Loheia  sind  besonders  hinsiditlidi  des 
Imports  von  Gedda  abhängig  und  für  ihren  Export  ist  das  letztere, 
wenn  nicht  der  Stapelplatz,  doch  der  Transitpunkt,  durch  den  sich  der 
Verkehr  mit  Aegjpten  durchzieht 

BfaBsaa,  den  29.  September  18i8. 
Von  Gedda  hoben  wir  die  Anker  am  8.  September,  doch  konn- 
ten wir  erst  am  folgenden  Tage  das  hohe  Meer  gewinnen  und  näher- 
ten uns  am  10.  der  afrikanischen  Küste  bei  Umm-el-Gbusch  (Mutter 
der  Haifische,  die  wirklich  hier  sehr  zahlreich  sind).  An  den  beiden 
folgenden  Tagen  schijSten  wir  unter  schwachem  Winde  und  grofeer 
Hitze  hinab  bis  Domra,  das  einen  geräumigen  Hafen  bildet  Die  Tur^ 
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ken  haben  hier,  um  die  Bedoan  in  Zaum  zn  halten,  ein  Kaatell  gebaut 
mit  20  Soldaten  und  einer  Kanone.  Wir  wurden  von  mehreren  Be- 
scharin,  einem  Stamme,  der  yon  hier  bis  Kosseyr  schweift,  besucht; 
sie  brachten  uns  Kameelmilch,  die  sie  gegen  unsere  Durra  eintauschten. 
Sie  sind  schwarz,  haben  aber,  wie  alle  Beduan,  die  Physiognomie  von 
Kaukasiern  und  sollen  in  Wildheit  keinem  Volke  der  Welt  nachstehen. 

Den  1 3.  Abends  nach  einer  K€stenfahrt  ohne  Abwechslung  liefen 
wir  in  den  Hafen  von  Suakyn  ein  und  verweilten  daselbst  bis  zum 
19ten.  Wir  hatten  von  Gedda  aus  Empfehlungsbriefe  an  Nur-ed-Din 
Pascha,  den  Statthalter,  und  wurden  von  ihm  mit  aller  mo^chen  Freund- 
schali  emp&ngen.  Er  gab  uns  einen  Kawassen  zur  Begleitung,  schickte 
uns  Speisen  auf  das  Schiff  und  bemuhte  sich  sehr,  uns  gut  zu  unter- 
halten. Er  ist  erst  seit  1^  Jahren  hier;  man  sieht  ihm  an,  dafs  er 
eben  von  Constantinopel  gekommen  ist.  Wfihrend  in  Europa  die  ernste 
Frage  erörtert  wird,  in  wessen  Macht  Stambul  nach  dem  Verscheiden 
des  „kranken  Mannes^  fallen  soll,  setzen  sich  die  Türken  in  Afrika 
fest  und  dringen  mit  ihren  Militair-Colonien  in's  Land  hinein,  TrSger 
der  orientalischen  Civilisation  und  Religion.  Beispiele  sind  Suakyn, 
Akik,  Massua. 

Die  E[arte  lehrt,  dafs  diese  drei  Pl&tze  auf  kleinen,  vom  Festlande 
auf  Schufsweite  entfernten  Inselchen  gelegen  sind  und  BeduanstSdten 
auf  dem  Continent  vorliegen.  Zuerst  setzten  sich  auf  diesen  Inseln 
Kaufleute  von  Arabien  und  Persien  fest,  um  den  Handel  mit  den  Be- 
duan direct  zu  treiben,  wogegen  sie  einen  Tribut  an  die  einheimischen 
Behörden  entrichteten.  Später  schickten  die  Türken  auf  diese  Eilande 
Soldaten,  die  in  ihren  Kastellen  sicher  waren,  aber  auf  dem  Festlande 
keine  Gewalt  hatten.  Noch  vor  13  Jahren  zaldte  die  Duane  von  Mas- 
sua an  die  Beduan  von  Arkiko  einen  Tribut  von  1005  Thalem;  noch  vor 
12  Jahren  konnte  es  der  Statthalter  von  Suakyn  nicht  verhindern,  dafs 
man  auf  der  Insel  v<»r  seinem  Diwan  einen  Armenier,  der  ungliicklich 
ak  Arzt  praktizirt  hatte,  buchstäblich  in  vier  Stucke  zerhieb.  Auf  das 
Festland  durfte  in  jener  Zeit  gar  kein  WeiTser.  Die  Beduan  standen 
unter  dem  Emir,  der  m  Suakyn  eine  gleich  grofse  Gewalt  ausübte,  wie 
der  Naib  in  Massua. 

Aber  in  diesem  Verhältnifs  trat  ein  Umschwung  ein.  Es  traf  sich, 
dafe  die  türkische  Regierung  kräftige  Leute  in  diese  Gegenden  schickte, 
die,  mit  gehörigen  Mitteln  versehen,  ihren  Einfluls  auszudehnen  ver- 
standen. Nach  Suakyn  sandte  man  400  Soldaten  mit  guten  Offizie- 
ren mid  den  jetzigen  Pascha,  der  Reformen  liebt.  Seitdem  macht  die 
Tracht  der  Beduan  dem  Kaftan  Platz,  die  Haarfrisur  weicht  dem  Tur- 
ban, die  Hütten  von  Stroh  den  steinernen  Häusern.  Unter  der  jetzigen 
Regierung  kann  man  mit  Sicherheit  bis  in's  Gasch,  bis  an  die  Grenze 
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Aegyptens  reisen.  Die  Soldaten  machen  oft  StreifEÜge  tief  in*8  Land 
hinein,  sie  haben  oben  und  unten  ihre  Eüastelle  und  dringen  immer 
weiter  in  das  Innere.  Die  alten  Häuptlinge  haben  nur  noch  nominellen 
Bang.  Ich  sah  den  früheren  Emir,  der  ehedem  über  Tausende  von 
Lanzen  gebot  und  nie  ausging,  ohne  von  einigen  Hundert  Kriegern  ge- 
folgt zu  sein,  einzig  im  Tarbusch  uns  bewillkommnen. 

Die  Suakyn  auf  dem  Festlande  gegenüberliegende  Stadt  ist  nicht 
klein  imd  mag  wohl  10,000  Einwohner  haben,  die  alle  in  Matten-  oder 
Strohhausem  wohnen;  jedes  derselben  ist  Ton  dem  anderen  durch  hohe, 
aus  Gras  und  Schilf  geflochtene  Hecken  getrennt,  und  diese  bilden  die 
Strafeen  und  machen  den  Einblick  in  das  Innere  der  H&user  unmo|^di. 
Tiefer  im  Lande  ündet  man  nur  verdnzelte  Häuser,  die  zum  Schatz 
gegen  die  Hyänen  mit  Dornenhecken  umgeben  sind. 

Die  Umgebungen  der  Stadt  sind  dürr  und  salzreich,  daher  hat  das 
Wasser  einen  salzigen  Beigeschmack.  Doch  erheben  sich  unweit  der 
Stadt  Vorgebirge,  in  denen  sich  schöne  wasserreiche  Thäler  befinden 
sollen.  Nach  Allem,  was  ich  gebort,  verliert  sich  ein  ziemlich  gro&er 
FluDs,  der  von  SW.  kommt,  unweit  Suakyn  im  Sande.  Es  war  mir 
nicht  vergönnt,  mich  selbst  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  über- 
zeugen; aber  ich  will  doch  nicht  unterlassen,  anzufahren,  dals  man 
glaubt,  es  sei  der  Mareb,  den  sonst  die  Karten  in  den  Taccaze  mun- 
den lassen,  dessen  Lauf  aber  bis  jetzt  noch  Niemand  voUstaadig  er- 
forscht hat.  Ich  hoffe,  dafs  es  mir  vergönnt  sein  wird,  bei  meiner 
nächsten  Reise  diese  Frage  aufzuklären. 

Die  Eingeborenen  von  Suakyn  sind  den  Beduan  von  Maasoa  sehr 
ähhlich,  doch  zeigt  ihre  Sprache  Differenzen,  die  auf  fremde  Einflüsse 
hinweisen. 

Der  Hafen  von  Suakyn  ist  sehr  gut:  man  tritt  durch  einen  natür- 
lichen tiefen  Ganal  ein  und  ankert  dicht  am  Diwan.  Das  Meer  ist  an 
der  afrikanischen  Küste  nicht  so  seicht,  wie  an  der  arabischen,  der 
Boden  senkt  sich  vielmehr  plötzlich,  so  dais  man  hier  mehrere  gnte 
Häfen  findet,  während  die  arabische  Seite  arm  daran  ist  Durch  In- 
seln und  Klippen  hindurch  fuhrt  ein  Fahrwasser  von  10  Faden  Tiefe. 

Suakyn  ist  für  den  Handel  nicht  unwichtig.  Aulser  einigen  Ka- 
rawanen von  Abyssinien,  die  Kaffee,  Wachs,  Moschus  etc.  hieriier  brin- 
gen, steigen  viele  Schellabin  vom  Gdsch  (Takka)  mit  Elfenbein  und 
SchangaUas  hier  herab.    Das  Elfenbein  wird  immer  von  den  Baaianeo 


')   Werne  hörte  in  Tak«  von  dem  Kadi  von  HaUenga,  dafe  der  Gobr  Banka, 

der  in  den  nordöstlichen  Alpen  von  Habeach  entspringt,  sich  nach  einem  westlich«]! 
Laufe  in  zwei  Anne  theile,  von  denen  der  eine  bei  Suakyn  in*«  Rothe  Meer  mOnde, 
führend  der  andere  sich  in  den  Gohr  el  Gasch  ergiefse  (Expedition  zur  Entdeckung 
der  Quellen  dea  Weifsen  Nil,  S.  11,  13).  D.  K. 
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angekauft;  die  Schangallas  gehen  meist  nach  Oedda,  wo  der  Central-^ 
pmikt  des  Sklavenhandelfl  ist  Man  findet  in  Snakyn  ferner  yiele  Knh- 
und  Ziegenhäute,  Zähne  des  Hippopotamos,  Straufsenfedem  nnd  alle 
Meerp^oducte.  Der  ^chtigste  Handelsartikel  ist  jedoch  das  Gununi 
Suakny,  von  dem  eine  sehr  grofse  Menge  ausgeführt  wird;  die  Qualität 
ist  freilich  nicht  besonders.  Von  Suakyn  bis  Berbera  ist  die  ganxe 
Koste  last  aosschliefslidi  mit  Gummibäumen  bedenkt,  deren  Product 
nur  zum  kleinsten  Theile  eingesammelt  wird«  Im  Allgemeinen  mu& 
man  sagen,  dafe  die  Wichtigkeit  dieses  Handelsplatzes  unter  der  wei- 
sen Regierung  von  Nur-ed-Din  Pascha  im  Zunehmen  begriffen  und 
da&  er  schon  jetst  für  Massua  ein  gef&hrlicher  Rival  ist» 

Nach  dreitägiger  einförmiger  Kastenfahrt  kamen  wir  den  21»  Mit' 
tags  in  Akik  an,  der  Mittelstation  zwischen  Suakyn  und  MRnaiift,  Ea 
ist  wie  Sualgm  auf  einer  Insel  gelegen,  die  eine  Viertelstunde  toni 
Festlande  entfernt  ist,  ohne  alle  Vegetation,  doch  iiioht  ohne  oommer-» 
cielle  Wichtigkeit^  da  viele  Meerproducte  hierher  zum  Verkauf  gebracht 
werden  und  die  Beduan  hier  ihren  Markt  haben.  Im  Atigüst  aiehen 
alle  männlidien  Bewohner  der  Insel  fort,  um  Perlmutterschalen  und 
Perlen  zu  fischen  und  Schildkrötenschalen  einzusammeln,  und  kehren 
erst  im  Frühling  mit  ihrer  Beute  zurück«  Die  Beduan  dagegen  bringen 
im  Winter  ihre  Butter  hierher,  die  sie  gegen  rohe  Baumwollenzeuge 
Ton  Kairo  austauschen*  Dadurch  bildet  sich  ein  Handelsverkehr,  der 
den  Türken,  welche  hier  eine  2iOllstätte  errichtet  haben  und  eine  Be^ 
Satzung  von  zehn  Mann  unterhalten,  jährlich  5 -"^8000  Thlr*  eintragen 
soll.  Die  Insel  selbst  aber  gewährt  in  Folge  ihrer  höchst  karglichen 
Vegetation  einen  armseligen  Anblick  und  die  Einwohner  müssen  Mo- 
nate hindurch  auf  jede  andere  Nahrung,  als  SchafEeisch  und  Fische» 
verzichten;  an  Brod  fehlt  es  fast  immer,  wie  auch  oft  in  Massua  und 
Suakyn.  Die  Communication  mit  Gedda  und  dem  Jemen  ist  noch 
immer  sehr  unvollständig.  Die  Einwohner  sind  wahrscheinlich  den  Leu-* 
ten  von  Dahalak  verwandt  und  beschäftigen  sich,  wie  diese^  ausschüels«- 
lieh  mit  der  Fischerei« 

Den  22.  September  verliefsen  wir  Akik  und  kamen  ^  durch  sehr 
schlechten  Wind  hingehalten,  erst  den  26.  in  der  Nacht  vor  Massua 
an*  Am  Moi^en  des  folgenden  Tages  konnten  wir  in  den  Hafen  ein- 
laufen und  das  Meer  wieder  für  längere  Zeit  mit  dem  Lande  vertau- 
schen* Dals  ich  an  diesem  Orte  länger  als  ein  Jahr  verweilen  würde^ 
hatte  ich  nicht  voraussehen  können^  als  ich  Suez  verlieüsi  Was  ich 
während  dieses  längeren  Aufenthalts  von  Land  und  Leuten  kennen 
lernte,  habe  ich  auf  den  folgenden  Blättern  ztt  verzeichnen  gesucht. 


Z«it«chr.  f.  allg.  firdk.  Neue  Folg«.  Bd.  I.  20 
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XIV. 
Die  amerikanische  Expedition  nach  Japan. 


Als  Strabon  die  Thatsachen  zusammenstellte,  welche  in  den  der 
Ab&ssang  seines  Werkes  vorangegangenen  Jahrhunderten  die  Ansdeh- 
nnng  des  geographischen  Wissens  am  Meisten  gefördert  hatten^  konnte 
er  nnr  grofse  kriegerische  und  politische  Begebenheiten  hervorheben: 
Alexander  der  Macedonier  nnd  seine  Nachfolger  hatten  den  Orient 
die  Feldzuge  der  Römer  den  Oocident  erschlossen,  auch  Gallien,  Ger- 
manien bis  zur  Elbe  und  die  britischen  Inseln  bekannt  gemacht;  dnicfa 
Mithradat's  Unternehmungen  war  über  die  Länder  am  Pontns  neues 
Lieht  verbreitet,  und  die  Begründung  des  Partherreichs  hatte  zur  Kennt- 
nifs  Hyrkaniens  und  der  centralasiadschen  Länder  bis  Baktrien  beige- 
tragen. Neben  den  Resultaten  dieser  welthistorischen  Ereignisse  ver- 
schwand der  bescheidene  Beitrag,  den  der  Handelsverkehr  den  geographi- 
schen Kenntnissen  zu  allen  Zeiten  darzubieten  pflegt,  sowol  hinsicbdich 
seines  Um^ges  wie  seiner  Zuverlässigkeit;  Strabon  lebte  recht  eigent- 
lich am  Abschlufe  jener  grolsen  Periode,  in  welcher  griechisebe  nnd 
römische  Cultnr  auf  der  Spitze  des  Schwertes  nach  Ost  und  West  ge- 
tragen wurde,  und  der.fleifsige  Gelehrte  den  blutigen  Spuren  folgte, 
die  das  Vordringen  kühner  Eroberer  in  den  unterworfenen  Laodem  zu- 
rückgelassen hatte. 

Was  die  G^graphie  des  Alterthums  der  Eroberungssucht,  dankt 
die  des  Mittelalters  religiösen  Motiven,  die  freilich  oft  zu  mdii  minder 
blutigen  Ereignissen  führten.  Religiöse  Motive  trieben  die  Heere  der 
Araber  weit  in  das  Innere  Asiens  und  über  das  nördliche  Afrika,  und 
bewahrten  inmitten  allgemeiner  Verkümmerung  der  geistigen  Coltur 
die  Fackel  der  geographischen  Wissenschaft  wenigstens  unter  diesem 
Volke  vor  gänzlichem  Erlöschen;  sie  führten  die  Schaaren  der  Kreuz- 
fahrer und  Pilger  nach  dem  Orient  und  retteten  dadurch  einen  Keim 
geographischer  Anschauung,  der  wenige  Jahrhunderte  später  die  höchste 
Fruchtbarkeit  entwickeln  sollte,  vor  dem  drohenden  Untergänge;  sie 
leiteten  fromme  Mönche  durch  die  asiatischen  Einöden  zum  fernsten 
Osten,  wohin  nie  der  Fufs  eines  Europäers  gedrungen  war.  Damaht 
folgte  der  Gkograph  zur  wissenschaftlichen  Emdte  dem  Priester  und 
dem  Propheten. 

Beide  Momente  haben  auch  heute  noch  ihre  Wirksamkeit  nicht 
ganz  verloren.  Der  Krieg  freilich  scheint  ein  aüsschliefsliches  Erbtheil 
der  civilisirten  Nationen» geworden  zu  sein  und  nicht  mehr,  wie  sonst^ 
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die  Kenntnifr  barbarischer  Lftnder  aufisnscUüefsen;  aber  wenn  er  fast 
gaDX  aufgehört  hat,  nenea  Terrain  for  die  Wissenechaft  xa  erobern, 
so  haben  doch  nuHtäriaohe  Interessen  zur  detaillirten,  möglichst  er« 
schöpfenden  Kenntnifs  des  der  Geographie  bereits  anheimgefalle* 
nen  Gtebietes  in  hohem  Grade  beigetragen,  und  namentlich  dadurch, 
dais  sie  exacte  Terrain  -Aufnahmen  veranlafsten,  eine  der  vollkommen* 
sten  Blfithen  der  geographischen  Wissenschaft  gezeitigt  Auch  die  Wir- 
kong  religiöser  Motive  hat  während  des  siebenzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhunderts  in  der  unermfidlichen  Th&tigkeit  der  Jesuiten,  za  unserer 
Zeit  in  dem  Eifer  der  Missionare  einen  Nachklang  gefunden«  Aber, 
soweit  es  sich  um  die  Erscbtiefirang  des  bisher  Unbekannten  handelt, 
stehen  beide  Momente  weit  zurück  hinter  der  gewaltigen  IViebkralt, 
weiche  seit  dem  f&nfiwhnten  Jahrhundert  mit  stets  wachsender  Stirke 
die  Handelsinteressen  geAuftert  haben.  Zw^  Umstftnde  kamen 
dieser  Wirksamkeit  ungemein  zu  Statten:  die  Buchdruckerkunst,  mit 
deren  Erfindung  der  Aufschwung  des  Handelsgeistes  zusammenfiel,  ver* 
kürzt  die  Zeit,  in  welcher  die  Erfahrungen  und  Erforschungen  des 
Einzelnen  ein  Gemeingut  Aller  werden,  und  die  Benutzung  der  Dampf» 
kraft  überwindet  in  wunderbarer  Weise  die  Schwierigkeit,  welche  die 
ränmlichen  Dimensionen  der  Erforschung  femer  L&nder  bisher  ent- 
gegengestellt hab^i.  So  hat  die  Wissenschaft  in  dem  Streben  nach 
materieller  Verbesserung  einen  der  mächtigsten  Hebel  gewonnen  und 
ibrerseits  dem  praktischen  Leben  die  fruchtbarsten  Hilfsmittel  darge* 
boten:  Wissenschaft  und  Leben  durchdringen  sich  so  innig,  dals  es  oft 
schwierig  ist,  zu  entscheiden,  was  wir  der  spontanen  Thätigkeit  der 
einen  oder  den  treibenden  Interessen  des  anderen  yerdanken. 

Sollen  wir  nun  sagen,  weshalb  gerade  die  Expedition  der  Ameri« 
kaner  nach  Japan  solche  Betrachtungen  anzuregen  geeignet  ist?  Es 
handelt  sich  bei  dieser  Unternehmung  nicht  blos  darum,  dafs  ein  seit 
zwei  Jahrhunderten  dem  europfischen  Verkehr  verschlossenes  Reich 
wieder  zugfinglich  gemacht  ist,  oder  darum,  dafii  wir  über  ein  paar 
kleine  Inselgruppen  und  einige  japanesisdie  Hfifen  vollstftndigere  Be* 
lehrung  erhalten  haben.  Die  Expedition  nach  Japan  ist  vielmehr  nur 
eine  vereinzelte,  wenn  auch  hervorstechende  Thatsache  in  der  grofs- 
artigen  und  folgenreichen  Bewegung,  welche  das  ausgedehnteste  Wasser* 
becken  des  Erdballs  einem  lebhafteren  und  regelmAfsigen  Verkehr  zu* 
gSn^cher  zu  machen,  die  zahlreichen  Inselgruppen,  die  weiten  Küsten- 
l&nder  desselben  in  den  Ej'eis  unserer  Gulturentwickelung  hineinzuzieh^i 
sncbt.  Durch  die  Anknüpfung  vertragsm&biger  Handelsverbindungen 
zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Japan  wird  die  bedeutungsvolle 
Thatsache  oonstatirt,  dais  sich  die  von  Europa  nach  Ost  und  West  aua- 
gegangenen  Cultnrwellen  jetzt  auf  der  anderen  Seite  des  Erdballs  be» 

20  • 
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rühren  9  dalB  die  Dimensionen  dieees  Planeten  von  der  ThaUkraft  des 
Menschen  nicht  blos  in  ver^nzeltcn  Fällen,  sondern  in  nnunterbroche- 
ner  Folge  för  das  praktische  Leben  bemeistert  werden  sollen. 

£s  ist  nicht  nöthig,  auseinander  zu  setzen,  was  die  Geographie 
gewinnen  wird,  wenn  der  Stille  Ocean  für  den  HandelsTerkehr  nidit 
mehr  ein  stilles  Meer,  sondern  so  belebt  wie  der  Atlantische  sein  wird; 
die  geographische  Bedentang  dieses  Umsehwnngs  ist  so  angenlallig., 
daik  es  keiner  Rechtfertigung  bedarf,  wenn  wir  das  ihn  einleitende  Er* 
eignüs  in  diesen  Blättern  einer  ausführlichen  Besprechung  für  werth 
»rächten. 

Der  Ausgangspunkt  der  gtofsartigeti  Thätigkeit,  welche  die  ent- 
legenen Küsten  des  Stillen  Oceans  näher  aneinander  m  rücken  socfat, 
liegt  in  Califomien.  Wie  vor  drei  Jahrhunderten  der  lockende  Glanz 
des  peruanischen  Gk>ldes  die  rasche  Erkundung  des  ganzen  südameri- 
kanischen Continents  mächtig  beförderte,  beschränkt  sich  audi  heute 
die  Wirkung  des  califomischen  Goldes  nicht  auf  die  Golonisation  der 
Senkung  zwischen  der  Sierra  Nevada  und  der  califomischen  Küsten- 
kette. Sie  hat  das  Gesetz  des  allmählichen  Fortschreitens  der  Gdtur 
von  Ost  nach  West  innerhalb  des  weiten  Gebietes  der  Yereinigten 
Staaten  kühn  durchbrochen  und  an  den  Küsten  des  fernen  Ooeans,  wdt 
entlegen  von  allen  Colturstätten,  aus  den  thätigsten  Elementen  des  unter- 
nehmendsten Menschenschlages  ein  Gemeinwesen  begründet,  das  nach 
wunderbar  schneller  Entwickelung  alle  Hilfsmittel  unseres  voigeschrit- 
tenen  Zeitalters  in  Bewegung  setzt,  um  mit  der  civilisirten  Weh  in 
Ost  und  West  eine  schnelle  und  gesicherte  Verbindung  zu  gewinnen 
und  zur  Erhöhung  der  Intensität  seines  regsamen  Lebens  den  Strom 
des  Weltverkehrs  durch  sein  Gebiet  zu  lenken.  Durch  diesen  plötz- 
lichen Impuls  sind  Projecte,  deren  Verwirklichung  unter  anderen  Um- 
ständen vielleicht  noch  ein  Jahrhundert  auf  sich  hätte  warten  lassen, 
zu  brennenden  Tagesfiragen  geworden.  Um  die  Ost-  und  Westküste 
der  Vereinigten  Staaten  in  eine  bequemere  Verbindung  za  bringen, 
denkt  man  daran,  die  weite  Ausdehnung  der  des  Anbaues  noch  har^ 
renden  Prairien  durch  Schienenwege  zu  überwältigen,  und  dnrchfoncht 
den  Isthmus  von  Panama,  um  die  geeignetste  Stelle  zur  Anlage  einer 
Canalverbindung  zwischen  dem  Atlantischen  und  dem  Stillen  Meere 
ausfindig  zu  machen;  die  schon  jetzt  quer  über  den  Isthmna  gelegte 
Eisenbahn  ist  recht  eigentlich  ein  Resultat  des  Au&chwungs  Cali- 
fomiens.  Nach  der  anderen  Seite,  nach  Westen  hin,  ergriff  der  jonge 
Staat  sofort  das  Scepter  der  Herrschaft  über  den  Stillen  Ocean;  seine 
Schiffe  befahren  des  Walfischfenges  wegen  die  nordischen  GewiSKr, 
sie  treiben  einen  gewinnreichen  Handel  mit  China  und  fuhren  von  dort 
tausend  fleifsige  Arme  zum  Vortheil  der  Landwirthscfaaft  nach  Califor- 
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nien.  Im  Hinblick  auf  eine  solche  Regsamkeit  k5nnen  sich  schon  jetzt 
die  europäischen  Seemächte  einer  lebhaften  Besorgnifs  nicht  erwehren^ 
wenn  sie  an  das  kfinfdge  Schicksal  der  Sandwich -Inseln  denken. 

In  diesem  Umschwung,  der  anf  den  Gewässern  des  Stillen  Oceans 
eingetreten  ist,  war  die  Notfawendigkeit  der  Expedition  nach  Japan  ge^ 
gdben. 

Die  Entfernung  vom  Goldenen  Thore  San  Franciseo's  bis  Shanghai 
beträgt  6475  Seemeilen.  Auf  einer  so  weiten  Reise  bedürfen  Segel- 
schiffe einiger  Hafenplätze,  in  denen  sie  Proviant  und  frisches  Was* 
ser  einnehmen  können,  und  den  Dampiisohiffen,  die  jene  Strecke  in 
30  Tagen  zurücklegen  können,  ist  es  unmöglich,  den  für  die  ganze 
Reise  erforderlichen  Kohlenvorrath  mit  sich  zu  fOhren.  Bisher  gewähr- 
ten nur  die  Sandwich- Inseln,  2093  Seemeilen  von  San  Francisco  enU 
femt,  einen  Euhepnnkt:  wenn  der  Handel  zwischen  Califbmien  und 
China  rascher  aufUühen,  wenn  namentlich  eine  DampfschiffiPahrtsver** 
bindong  zwischen  den  gegenfiberliegenden  Küsten  des  Stillen  Oceans 
hergestellt  werden  sollte,  so  war  es  ein  dringendes  Bedüifiiüs,  auch 
auf  den  beiden  Drittheilen  des  Weges,  die  jenseits  der  Sandwich- 
Inseln  liegen,  einen  Hafenplatz  und  ein  Kohlendepot  zu  gewinnen.  Ob 
eines  der  Eilande  in  der  inselarmen  Nordhälfte  des  Meeres  zii  diesem 
Zwecke  dienlieh  sein  würde,  war  zweifelhaft;  auf  alle  Fälle  mufste  man 
an  einen  der  japanesischen  Häfen  denken,  als  an  Ruhepunkte,  die  zwar 
den  Weg  von  den  Sandwich -Inseln  nach  China  in  zwei  sehr  ungleiche 
Hälften  zeriegen,  dennoch  aber  für  die  amerikanische  Schifffahrt  sowol 
in  dieser  wie  in  anderen  Beziehungen  unentbehrlich  sind. 

Denn  in  den  japanesischen  Gewässern  halt  sich  alljährlich  für  län- 
gere Zeit  eine  beträchtiiche  Anzahl  amerikanischer  Schiffe  des  Walfisch- 
fanges wegen  auf.  Nicht  blos  das  Bedürftiüs,  von  Zeit  zu  Zeit  frische 
Lebensmittel  einzunehmen,  sondern  vornehmlich  die  Nothwendigkeit 
eines  Zufluchtsortes  in  diesem  von  heftigen  Stürmen  heimgesuchten 
und  klippenreichen  Gewässer  an  einer  felsigen,  oft  von  dichten  Nebeln 
verhüllten  Küste  liefsen  es  schwer  empfinden,  wie  sehr  die  exclusive 
Politik  des  japanesischen  Hofes  den  handeltreibenden  Nationen  schade. 
Es  mufste  als  eine  Unmenschlichkeit  erscheinen,  dafs  Schiffe,  die  durch 
Mangel  an  Proviant,  oder  um  einer  Reparatur  willen,  oder  in  Folge 
stürmischen  Wetters  einen  der  japanesischen  Häfen  anzulaufen  gezwun- 
gen waren,  von  den  Küstenbatterien  beschossen  und  erbarmungslos  dem 
Winde  und  den  Wogen  preisgegeben  wurden,  und  es  war  tief  zu  be- 
kli^en,  dafs  Schiffbrüchige  selbst  dann,  wenn  sie  sich  an  die  Küste 
gerettet  hatten,  hier  eben  so  verschollen  und  verloren  waren,  als  ob 
sie  auf  hc^r  See  ihren  Untergang  gefunden  hätten.  Um  die  ganze 
Unerträ^cbkeit  solcher  Verhältnisse  zu  erkennen,   darf  man  sich  die 
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nngasüicfaen  Kustea  des  japanesidchen  Ineelrdchs  mit  seinen  der  Sdlff- 
fafart  00  gefährlichen  GewSssern  nur  in  den  Atlantischen  Oeean  anf 
den  Weg  von  Liverpool  nach  New <> York  yersetzt  denken:  alle  handel- 
treibenden Nationen  würden  sofort  die  Notfawendigkeit  fohlen,  einem 
so  singulären  Unwesen  ein  £nde  za  machen.  Es  war  für  den  Auf« 
Schwung  des  Schifisverkehrs  in  der  n5rdlichen  Hfilffce  des  Stillen  Oeeans 
eine  nnerlfi&liche  Vorbedingung,  dafii  den  einfachsten  Geboten  der 
Henschbchkeit  an  den  japanesischen  Kosten  Naohaditong  versehafR 
wurde. 

Aber  die  Losung  dieser  Aufgabe  schien  mit  aulserordeiidkiien 
Schwierigkeiten  verknüpft  zu  sein. 

Seit  zwei  Jahrhunderten  waren  alle  Versuche  europfiisch^  Natio- 
nen, eine  Handelsverbindnng  mit  Japan  anzuknüpfen,  voIlstSndig  ge* 
scheitert.  Im  Jahre  1637  hatte  ein  kaiserliches  Decret  aHe  Portugiesen 
mit  Weib  und  Kind  und  allen  Angehörigen  aus  den  Grenzen  den  ji^Muoie- 
sischen  Reiches  verbannt,  und  jeden  Eingeborenen,  der  das  Ausland  zu 
besuchen  und  wieder  heimzukehren  wagen  würde,  mit  Todesstrafe  be- 
droht. Das  Decret  fand  zwei  Jahre  später  strenge  AuafObrui^.  Un- 
mittelbar darauf  folgte  ein  blutiger  Bürgerkrieg,  in  welchem  die  christ- 
liche Bevölkerung  ausgerottet  wurde;  die  Inschrift  auf  dem  Grabe  der 
bei  Simabara  gefallenen  M&rtyrer,  dafii  „so  lange  die  Sonne  scheine, 
kein  Christ  es  wagen  solle,  den  Boden  Japans  zu  betreten,  und  daia 
selbst  der  König  von  Spanien  oder  der  Christen  Gott  die  Nlditaditong 
dieses  Verbots  mit  dem  Leben  würde  büfsen  müssen^,  -r-  diese  In- 
schrift bildete  seitdem  die  unwandelbare  Regel  für  die  Rilitik  Japans 
in  Bezug  auf  alle  auswärtigen  Nationen.  Als  di^  Engländer,  — 
welche  von  1618  bis  1623  mit  Japan  einen  ziemlich  fräen  Vetk^u? 
unterhalten,  dann  sich  aber  freiwillig  zurückgezogen  hatten  und  nicht 
im  Entferntesten  in  die  politifichen  Wirren  verwickelt  waren,  die  jener 
Katastrophe  vorangingen,  —  als  die  Engländer  im  Jahre  1673  die  nnterr 
brochene  Verbindung  wieder  aufnehmen  wollten,  wurden  sie  kaa  zu- 
rückgewiesen, weil  König  Karl  11.  eine  portugiesische  Prinseesin  ge- 
heirathet  habe.  Im  Laufe  des  jetzigen  Jahrhunderts  haben  sie  ihren 
Versuch,  zum  Theil  mit  grofser  Schlauheit,  mehrmals  erneuert,  doch 
stets  erfolglos,  Rufsland  hatte  dasselbe  Schicksal.  Es  wollte  1792 
die  Zurücksendung  schiffbrüchiger  Japanesen  zur  Anknüpfung  von  Ver- 
handlungen benutzen;  aber  Lieut.  Laxman,  der  Befehlshaber  des  nnei- 
schen  Schiffes,  wurde  in  dem  Hafen  von  Hakodadi  mit  der  Andxtdnmg, 
dafe  er  im  Falle  einer  Landung  die  Freiheit  verwirkt  habe,  zurückge- 
wiesen, und  die  Japanesen  verweigerten  sc^ar  die  Aufnahme  ihr«'  un- 
glücklichen Landsleute,  die  sich  an  Bord  des  russischen  Fafanengs  be- 
fanden.   Kaiser  Alexander  schickte  1804  eine  feierliche  Gesandtaduift 
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nach  Ja]>aD,  an  deren  Spitze  Reeanoff  stand;  dieser  wurde  von  den 
Japanern  mit  Höflichkeit  empfangen,  erhielt  aber,  natürlich  erst  nadi 
lange«n  Warten,  vom  Hofe  sn  Tedo  den  peremtorischen  Bescheid,  es 
sei  Sr,  kaiserl,  liijestftt  Wille,  dab  russische  Schiffe  in  Zukunft  die 
japanesischen  Gewisser  nicht  mehr  besuchten.  ,,Frfiher,^  heifst  es  in 
dem  kaiserlichen  Antwortschreiben,  „stand  unser  Reich  mit  einigen 
Nationen  in  Verbindung;  aber  die  Erfahrung  hat  uns  veranla&t,  das 
entgegengesetzte  Prindp  als  das  bessere  anzunehmen:  es  ist  weder 
den  Japanesen  erlaubt,  auswärtigen  Handel  zu  treiben,  noch  Fremden, 
unser  Land  zu  betreten.^  Um  sich  zu  riehen,  landeten  die  Bussen 
auf  den  südlichen  Kurilen,  verbrannten  einige  Dörfer  und  tödteten  die 
Bewohner,  —  eine  That,  die  nicht  verfehlen  kcrnnte,  die  Abneigung 
des  japanesischen  Hofes  gegen  Bullsland  zu  steigern ;  als  der  im  Jahre 
1811  bei  einer  Landung  auf  den  Kurilen  von  japanesischen  Beamten 
gefiwgen  genommene  Capitain  Qolownin  nach  langer  Haft  wieder  frei^ 
gelassen  wurde,  empfing  er  ein  Schriftstück,  in  dem  die  Russen  vor 
jedem  neuen  Yeisudi^  mit  Ji^)an  in  Verbindung  zu  treten,  ernstlich 
gewarnt  wurden. 

Von  dieser,  zwei  Jahrhunderte  hindurch  festgdudtenen  Isoürüngs- 
Poütik  ist  nur  zu  Gunsten  der  Holl&nder  und  Chinesen  eine  schein- 
bare Ausnahme  gemacht  Wir  sagen,  eine  scheinbare  Ausnahme; 
denn  in  der  That  zeigen  die  Verhältnisse,  unter  denen  mit  den  Hol- 
ländern Verkehr  gepflogen  wird,  noch  deutlicher  als  die  barsche  Z91- 
rfickweisung  anderer  Nationen,  wie  tief  der  Grundsatz,  firemde  Natio^ 
nen  von  dem  Inselreich  fem  zu  halten,  in  Japan  gewurzelt  ist  DaCs 
die  Bbllinder  nicht  in  das  Müsgeschick  der  Portugiesen  verwickelt 
wurden,  verdankten  sie  der  schimpflichen  Thatsache,  dafs  eben  sie 
die  Portugiesen  verrathen  und  die  unheilvolle  Katastrophe  herbeigeführt 
hatten,  und  dafe  sie,  um  ihre  Kramerinteressen  zu  wahren,  zu  jeder 
Erniedrigung  und  Selbstentwürdigung  sich  bereit  zeigten.  Gleich  nach 
der  Vertreibung  der  Portugiesen  hatten  sie  die  japanesischen  Truppen 
in  dem  Vernichtungskriege  gegen  die  einheimischen  Christen  unterstützt 
und  durch  diese  schnöde  That  die  ErlaubniÜB  erkauft,  im  Lande  verw 
weilen  zu  dürfen;  aber  kaum  sah  das  Gouvernement  die  aus  den  in« 
neren  Unruhen  erwachsenen  Gefahren  beseitigt,  als  es  die  Bechte  der 
Hc^lfinder  auf  ein  Minimum  bescbrfinkte,  welches  nicht  sowol  eine  Aus« 
nähme,  als  eine  praktische  Erläuterung  der  Isolirnngspolitik  bildete. 
Schon  im  Jahre  1641  wurden  sie  genöthigt,  ihre  Factorei  von  Firando, 
wo  sie  sich  bequem  eingerichtet  hatten,  nach  Dezima  zu  verlegen,  — 
einem  kleinen,  nur  600  Fuis  langen  und  200  FuDs  breiten  Eiland  im 
Hafen  von  Nangasaki,  und  ihr  Aufenthalt  daselbst  wurde  solchen  Be- 
schrimknngea  unterworfen,  d«b  er  nach  Kämpfer's  Ausdruck  einer 
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UBunterbrochenen  Halt  ^ch.  Von  der  Art  und  Weige,  wie  die  bdden 
hollandischen  Schiffe,  die  hier  alljährlich  einlaufen  dnrflten,  behandelt 
werden,  liefert  Thnnberg  eine  anschauliche  Beschreibung.  Aiif  den 
Bergen,  welche  den  Hafen  nmgeben,  sind  Wachtposten  ansgeatellt,  die, 
sobald  sie  mit  ihren  Femrohren  die  Annfihemng  eines  holländischen 
Schiffes  erspäht  haben,  dem  Oouvemenr  von  Nangasaki  Nachriclit  dar 
von  geben.  Ist  das  Fahreeng  in  den  Hafen  eingelanfen,  so  wird  es 
mit  japanesischen  Wachtschiffen  umgeben,  welche  jeden  Verk^ir  der 
Mannschaft  mit  der  Factorei  verhindern.  Japanesische  Beamte  konunen 
an  Bord,  verfertigen  ein  genaues  Veraseichnife  der  Mannschaft  und  laaeen 
sich  sämmüiche  Waffen  und  Munition  einhändigen,  die  von  ihnen  unter 
Yerschluls  gebracht  und  den  Holländern  erst  bei  ihrer  Ab£üirt  wieder 
fiberliefert  werden;  auch  die  Sdiifilsboote  müssen  übei^eben  werden, 
damit  ein  Verkehr  mit  dem  Lande  nur  auf  japanesischen  Booten  imd 
mit  Hilfe  japanesischer  Ruderer  möglich  sei;  früher  wurden  den  Sdüf- 
fen  sogar  die  Segel,  das  Steuerruder  und  die  Kanonen  genommen;  die- 
ses hatte  man  aber,  als  zu  beschwerlich,  später  aufgegeben.  ¥ema 
werden  alle  Eisten  mit  Privatgut,  welches  nicht  verkauft  werden  soll, 
überliefert,  darunter  auch  eine  sorgfältig  vernagelte  mit  den  Gebet-  und 
Oesangbuchem  der  Mannschaft;  denn  es  ist  den  Insassen  der  Factora 
nicht  nur  jeder  Gottesdienst  verboten,  sie  dürfen  auch  nicht  einmal  in 
Gegenwart  von  Eingeborenen  das  Zeichen  des  Kreuses  machen  oder 
über  Religion  sprechen.  Demnächst  beginnt  die  Visitation  des  ScfaiffES 
und  der  Mannschaft,  die  so  scrupulos  ist,  dafs  den  Sklaven  spgw  d^ 
Haare  auf  dem  Kopfe  durchsucht  werden;  die  Betten  werden  an%e» 
schnitten,  die  kleinen  Eisten  ausgepackt,  die  groDieren  versiegelt,  ain 
in  der  Factorei  eröffnet  zu  werden,  die  Bretter  untersucht,  ob  sie  viel* 
leicht  hohl  sind.  Bei  Thunbergs  Ankunft  wurde  sogar  aus  einem  Y or- 
raih  von  Eiern  eines  oder  das  andere  herausgegriffen  und  zerschlagen, 
Butter  und  Käse  durchbohrt  u.  s.  f.  Alle  Waaren  werden  genau  ver- 
zeichnet Bisher  hatten  die  Gapitains  das  Privilegium  genossen,  dafe 
ihre  Taschen  von  einer  Durchsuchung  frei  blieben ;  ab  es  aber  bdoinnt 
wurde,  daib  sie  in  ihren  weiten  Beinkleidern  Manches  einschmuggelten, 
war  ihnen  die  Tracht  weiter  Beinkleider  untersagt  worden,  und  die 
verbotenen  Waaren  flüchteten  sich  nun  unter  einen  weiten  Staatsrock, 
der  bei  dem  gemeinen  Volke  in  Japan  die  Ansicht  begründete,  daCs 
auffallendes  Embonpoint  eine  unerläfsUche  Eigenschaft  eines  holländi- 
schen Schiffscapitains  sei.  Aber  bei  Thunbergs  Ankunft  war  dnreh 
ein  kaiserliches  Decret  auch  der  weite  Staatsrock  verfehmt  worden:  so 
weit  geht  der  Zwang,  dem  sich  die  Holländer  unterwerfen  müssen,  und 
sie  dürfen  sich  darüber  nicht  beklagen;  denn  wer  sich  selbst  erniedrigt, 
wird  naturlich  demgepiäfisi  behandelt    JapauesischeBeamte überwacben 
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nun  auch,  Alles  registrivend,  das  Ausladen  und  Befirachften  des  SdiulTee. 
Geht  ein  Europäer  von  Bord  in  die  Factorei,  oder  kehrt  er  Ton  hier 
cum  Schiffe  zurück,  so  bedarf  er  eines  Passes,  muis  sich,  wie  bemerkt, 
eines  japanesischen  Bootes  bedienen  und  die  Gesellschafi  eines  Beam- 
ten  gefallen  lassen ;  bdm  Landen  erfolgt  wieder  eine  strenge  Visitation. 
Ein  solches  Uebermafe  von  Beanfisichtigang  macht  naturlich  den  Auf- 
enthalt der  Holl&nder,  die  ein  Jahr  in  Dezima  verweilen  müssen,  durch* 
aus  nicht  beneidenswerth.  Die  kleine  Insel,  die  nur  Gebäude  von 
Hola  und  Bambusrohr  enthiUt,  da  steinerne  nicht  errichtet  werden  dür- 
fen, ist  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben  und  steht  mit  Nangasaki  durch 
eine  steinerne  Brücke  ii^  Verbindung,  an  deren  Ende  ein  japanischer 
Wachtposten  stationirt  ist.  Diesen  kleinen,  überdies  mit  Spionen  be- 
setsten  Raum  dürfen  die  Holl&nder  ohne  specielle  Erlaubnüs  des  Gou- 
v^neurs  von  Nangasaki  nicht  verlassen.  Thunberg  wünschte  in  der 
Umgegend  der  Stadt  zu  botanisiren;  da  man  auf  den  Arzt  der  Factorei 
Beiner  nützlichen  Kenntnisse  wegen  gern  etwas  mehr  Bücksicht  nehmen 
mochte,  setzte  das  Gresuch  den  Grouverneur  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit; abhängig,  wie  diese  Personen  sind,  und  nie  vor  Denunciationea 
sidier,  wagen  sie  auch  nicht  den  unbedeutendsten  Schritt  zu  thnn,  ohne 
dnen  Pr£cedenz£all  zu  ihren  Gunsten  anfuhren  zu  können.  Glückli- 
dier  Weise  &nd  sich  hier  ein  solcher,  und  Thunberg  erhielt  die  ge- 
wünschte Erlaubnifs;  aber  gründlichere  historische  Studien  überzeugten 
den  Gouverneur,  da(s  der  Arzt,  dem  früher  diese  Begünstigung  zu  Hieil 
geworden,  nur  Unter- Arzt  gewesen,  und  da  Thunberg  Ober-Arzt  war, 
eriuelt  der  Fall  wieder  ein  sehr  bedenkliches  Ansehen,  die  Erlaubnifs 
wuxde  zurückgezogen,  und  Thunberg  mulste  eine  Zeit  lang  in  dem 
Futter  botanisiren,  welches  für  das  in  der  Factorei  gehaltene  Vieh  her- 
beigeschafft wurde,  bis  es  ihm  gelang,  den  Gouverneur  zu  überzeugen, 
da(s  zwischen  einem  Unter-  und  Ober -Feldscher  gar  kein  specifischer 
Unterschied  existire.  Dennoch  sah  er  sich  spater  bei  seinen  botani- 
schen Excursionen  stets  von  zahlreichen  Spionen  und  Beamten  beglei- 
tet, und  da  er  diese  beköstigen  mufste,  verursachte  ihm  jeder  derartige 
Ausflug  eine  Ausgabe  von  16  bis  18  Thalem.  Auch  bei  der  Reise, 
welche  einige  Beamte  der  Factorei  früher  aUjährlich,  jetzt  nur  alle  vier 
Jahre  an  den  Hof  nach  Yedo  unternehmen,  bleiben  sie  derselben  Be- 
aufsichtigung unterworfen;  sie  werden  von  Japanesen  begleitet,  dürfen 
mit  den  Landesbewohnern  nicht  verkehren  und  werden  an  den  Ruhe- 
punkten in  Hinterhäuser  einquartirt,  von  denen  sie  nur  einen  Hofraum 
überblicken  können;  an  mehreren  Orten  finden  natürlich  wieder  ge- 
naue Visitationen  statt. 

Wenn  eine  so  scharf  ausgeprägte  Praktik  des  Argwohns  und  der 
angiBtßchsten  Ueberwachnng  wahrend  zweier  Jahrhunderte  von  den  Be- 
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hörden  mit  der  gr^feesten  Un Verdrossenheit  durchgeführt  wird,  nmih 
sich  natGrlich  auch  in  dem  Volke  die  Ansicht  bilden,  dafii  alle  Fremde 
gefährliche  Individuen  seien,  denen  man  durchaas  nicht  trauen  dOifef 
und  die  Unterwürfigkeit,  mit  der  sich  die  Hollftnder  all^i  diesen  Cbi* 
canen  f&gten,  mufste  eben  so  natfirlioh  andererseits  auch  in  dem  Gou- 
vernement die  Auffassung  n&hren,  dafs  es  nur  ein  selbstverstfindliches;, 
in  alten  Zeiten  durch  bittere  Erfahrungen  gebotenes,  jetst  durch  die 
Oewohnheit  geheiligtes  und  von  der  andern  Partei  willig  anerkanntes 
Recht  ausübe.  Solchen  Ideen  gegenüber  muiste  die  Forderung  Peny's, 
den  Amerikanern  einige  japanesische  Hfifen  zu  unmolestirtem  Yerkehr 
zu  eröffnen,  als  ein  unerhörtes  Ansinnen  erscheinen;  die  Isolinrngs- 
Politik  war  in  Japan  zu  alt,  sie  war  durch  das  scheinbare  Ansnabme- 
Verhältnifs  der  Hollfinder  zu  weit  ausgelnldet  worden  und  sie  hatte 
sich  —  von  dem  Standpunkte  Japans  betrachtet  —  zu  vortrefiHidi  be- 
wShrt,  als  dafe  die  Amerikaner  hoffen  durften,  durch  Verhandlungen, 
die  von  anderen  Nationen  sdion  oft  erfolglos  versucht  waren,  eine 
Aenderung  zu  ihren  Gunsten  herbeifuhren  zu  können.  Jedenfalls  war 
so  viel  klar,  dais  die  Verhandlungen  durch  eine  imposante  Streitmacht 
unterstützt  werden  müDsten,  wenn  die  Antrftge  überhaupt  irgend  eine 
Beachtung  finden  wollten. 

Andererseits  erschien  die  Unternehmung  auch  nicht  durchaus  hoff^ 
nungslos,  wenn  man  den  ursprünglichen  Charakter  des  Volks,  so  weit 
er  durch  die  Politik  seiner  Regierung  nicht  bedingt  und  wie  er  wfih- 
rend  der  Zeit  des  portugiesischen  Handelsverkehrs  herv<nrgetreten  war, 
in's  Auge  fa&te.  Es  war  klar,  dafs  man  es  nicht  mit  einem  Volke 
von  angeborener  und  unbezähmbarer  Wildheit  zu  thun  hätte,  das  aus- 
gerottet werden  mufste,  wenn  sein  Land  zugänglich  gemacht  werden 
sollte.  Auch  von  religiösem  Fanatismus  war  dieses  Volk  fem,  und  in 
seiner  Religion  lag  Nichts,  was  den  Verkehr  mit  Fremden  verbot.  Als 
das  erste  portugiesische  Schiff  im  Jahre  1542  durch  Sturm  an  die  fiuiste 
verschlagen  wurde,  fEind  seine  Bemannung  freundliche  Au&ahme;  der 
Anknüpfung  eines  Handelsverkehrs  wurden  keine  Schvrierigkeilen  in 
den  Weg  gestellt;  die  portugiesischen  Schiffe  durften  landen,  wo  sie 
wollten,  und  handeln,  mit  wem  sie  wollten.  Noch  in  demselben  De- 
cennium  kamen  die  Jesuiten  in's  Land,  fromme  und  kluge  Manner, 
predigten  das  Evangelium  unbehindert  und  fanden  in  den  Japanesen 
aufmerksame  und  geweckte  Zuhörer.  Ihre  Zahl  mehrte  sich  raach;  im 
Jahre  1588  betrug  sie  113,  die  über  das  ganze  Iiand  zerstreut  waren 
und  mit  einem  Erfolge  lehrten,  der  sie  selbst  in  Erstaunen  setzte;  aus 
ihren  Berichten  erhellt,  dais  sie  die  Japanesen  für  das  begabteste  nnd 
zugänglichste  Volk  Ost -Asiens  hielten.  Sogar  einige  der  mächtigsten 
Reichsfursten  traten  zum  Christenthum  über,  und  das  Volk  folgte  Omen^ 
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der  Kaiser,  ein  EmporkdmmUng  yon  hervorragendeii  Gaben,  war  dem 
Yioepronncial  irohlgeneigt  nnd  verwehrte  dem  Orden  nicht,  an  rer- 
scfaiedenen  Orten  liegende  Gründe  za  erwerben  nnd  Kirchen  zu  banen. 
Die  Insel  Kinsin  war  in  Kuneem  groisentheils  zum  Christenthum  be- 
kehrt; nnter  den  eben  erwähnten '113  Jesuiten  des  Jahres  1588  be- 
fimden  sich  47  Japanesen.  Gleich  gfinstage  Er&hnmgen  machten  die 
Engländer  snr  Zeit  ihrer  ersten  Anwesenheit  in  Japan  (1613);  nach 
korzea  Yerhandinngen  hatten  sie  einen  Vertrag  abgesdilossen,  dessen 
eate  Artikel  folgendermaTsen  lauten: 

^Art  1.  Wir  ertheilen  den  Unterthanen  des  Königs  von  Groß- 
britannien, nftmlicb  Sir  Thomas  Smith,  Gouverneur,  und  der  Compagnie 
der  Ostindischen  Kauflente,  die  freie  Beiugnilk,  für  alle  Zeiten  sidier 
nadi  den  Häfen  unseres  Japanischen  Rdches  eu  kommen,  mit  ihren 
Schiffen  und  Waaren,  ohne  eine  Einschrfinkung  hinsichtlich  ihrer  Per- 
sonen oder  ihrer  Gfiter;  und  hier  zu  wohnen,  zu  kaufen,  zu  veikanfen, 
9EU  tauschen,  nach  ihrer  Gewohnheit  mit  allen  anderen  Nationen;  und 
luer  zu  verweilen,  so  lange  es  ihnen  gut  dünkt,  und  abzureisen,  wenn 
es  ihnen  geftllt 

Art.  2.  Wir  sichern  ihnen  Zollfreiheit  zu  für  alle  Waaren,  die  sie 
Jetzt  in  unser  Reich  gebracht  haben  oder  später  bringen  werden,  und 
für  diejenigen,  die  sie  von  hier  zu  einem  fremden  Hafen  aasführen 
werden.** 

Die  Japanesen  sind  also,  wie  diese  Thatsachen  unwidersprechiich 
beweisen,  von  Natur  keineswegs  menschenscheu,  auch  nicht  von  so 
hartnäckigen  Yorurtheilen  besessen,  dafe  sie  den  Verkehr  mit  der  übri* 
gen  Welt  für  gefihrlich  halten  sollten.  Sie  zeigten  vielmehr  eine  auf- 
fallende Bereitwilligkeit,  mit  anderen  YöUcem  in  Verbindung  zu  treten, 
nnd  es  fehlt  auch  nicht  an  Anzeichen,  dafs  sie  schon  vor  mehr  als 
zwei  Jahrhunderten  in  der  Entwickelung  weit  genug  fortgeschritten 
waren,  um  die  Vortheile  eines  solchen  Verkehrs  würdigen  zu  können. 
Ganz  im  Gegensatze  zu  anderen  Völkern  verriethen  sie  eine  gewisse 
Vorliebe  für  das  Fremde,  die  in  ihrer  angeborenen  geistigen  Regsam* 
keit,  in  ihrer  Wilsbegierde,  in  ihrem  lebhaften  Bestreben  wurzelt,  das 
fremdartige  Nene  nicht  blos  auf  serlich  anzugaffen,  sondern  in  seinem 
Zusammenhange  zu  verstehen  und  wo  möglich  durch  eigene  Thätigkeit 
zu  reproduciren.  Und  die  neulichen  Erfahrungen  der  Amerikaner  har 
ben  bewiesen,  dafe  in  dem  Charakter  des  Volks  diese  Grundzüge  noch 
heut  zu  Tage  in  hervorstechender  Weise  vorhanden  sind. 

Es  mufsten  ohne  Frage  sehr  gewichtige  Ereignisse  sein,  weiche 
den  japanesischen  Hof  zu  einer  der  Volksneigung  so  sehr  entgegenge- 
setzten Politik  drängten  und  ihn  zwei  Jahrhunderte  hindurch  in  der- 
selben festhielten.    Man  hat  die  Berichte  der  Holländer  über  die  Er- 
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eignisae,  welche  die  Vertreibimg  der  Portugiesen  zur  Folge  hatten,  als 
kidenschaMich  und  parteiisch  anzweifeln  wollen;  aber  wie  eibfinnEch 
auch  die  Rolle  sein  mag,  welche  die  Hollfinder  selbst  bei  jenen  Be* 
gebenheiten  spielten:  was  sie  über  das  G«bahren  der  Portugiesen  sa- 
gen, muTs  in  den  Hauptzügen  wohl  wahr  sem,  da  es  an  und  für  sich, 
ohne  KufÜlige  Nebenumstande,  z.  B.  ohne  einen  Thron-  und  dadurch 
bedingten  Systemwechsel,  einen  so  radicalen  Umschwung  hervorrufen 
konnte.  Auch  war  dieser  nicht  ein  plötzlich  hereinbrechendes,  sondern 
ein  langsam,  seit  einem  halben  Jahrhundert  gereiftes  Ereignifis;  nicht 
erst  1597,  wie  noch  die  neuesten  Schriftsteller,  Mac  Ferlane  und  Hawks, 
angeben,  sondern  schon  zehn  Jahre  früher  war  eine  ChiistenYerfolgnng 
ausgebrodien.  Die  Habsucht  der  Portugiesen  und  das  widerwaztige 
Treiben  der  Schaaren  von  Augustinern,  Dominikanern  und  fVanziska- 
nem,  die  nach  den  ersten  glücklichen  Erfolgen  der  Jesuiten  das  Land 
überschwemmten  und  auszubeuten  suchten,  hatten  sehr  bald  die  Ftaa- 
den  und  das  Christenthum  in  Müscredit  gebracht.  Diese  Mönehe  ha- 
derten unter  einander  und  verlästerten  gemeinsam  den  Jesuitmi-Orden; 
und  in  den  Berichten  des  letzteren  treten  die  Thatsacben,  weldie  das 
Volk  mit  Mi&muth  und  die  Regierung  mit  Besorgnüs  erfüllen  mufsten, 
deutlich  genug  hervor:  fanatische  Predigten  an  öffentlichen  Orte»,  ge- 
waltsame Zerstörung  der  heidnischen  Tempel  und  Götzenbilder,  Zwang»- 
bekehrung  des  Volks,  sobald  sich  einer  der  Fürsten  dem  Christenthume 
zugewendet  hatte,  und  vor  allen  Dingen  eine  unbesonnene  Einmiscfaung 
in  die  politischen  Verhältnisse,  wie  sie  namentlich  in  jener  Zeit  xn  den 
unheilvollsten  Ereignassen  fuhren  mufste.  Das  Feudalwesen  hatte  da* 
mals  Japan  in  groise  Zerrüttung  gebracht;  die  Beichsfursten  waren  zum 
Theil  fast  selbststandig;  sie  bekriegten  sich  gegenseitig,  um  ihre  Hans- 
macht  zu  erweitern  und  sich,  wo  möglich,  auf  den  kaiseriichen  Stuhl 
zu  schwingen.  In  diese  verworrenen  Verhaltnisse  mischten  sich  die 
christlichen  Eiferer  und  steigerten  das  Unheil,  indem  sie  den  blutigen 
Buigerkriegen,  namentlich  auf  der  Insel  Eiusiu,  das  Gepräge  von  Re- 
ligionskriegen gaben.  Auch  die  Jesuiten  können  wir  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  von  aller  Schuld  freisprechen,  wie  dies  gewöhnlich  ge- 
schieht. Ihre  eigenen  Berichte  zeigen,  dafe  sie  bei  den  politischen 
Wirren  die  Hände  überall  im  Spiel  hatten  und  da,  wo  ihre  ProselTten- 
macherei  in  Frage  kam,  die  empörendsten  Grundsatze  au&tellten  ')> 

')  In  dem  Sendscbreiben  des  Jesuiten  Frois  an  den  Ordensgeneral,  vom  20.  Fe- 
bniar  1588,  das  uns  in  einer  fast  gleichzeitigen  deutschen  Uebersetzun^  Torliegt 
(,,  Jahrbrieff  aufs  der  gewaltigen  nnnd  weitberhUmbten  Insel  unnd  Landachafit  Japon, 
an  den  Ehrwürdigen  Herrn  General  der  Societet  Jesu,  den  20.  Febr.  Anno  SS  ge- 
schriben.  Darinnen  vil  grUndtUchc,  denckwürdige  Historien  unnd  Zetttungen,  aonder- 
lieh  der  unuerseheulichen  geschwinden  Veränderung,  jetziger  zeit  Obersten  Hanpta 
gantz  Japoniae,  Quabacundono;   Auch  der  grorsen,  venumderlich  tmnd  lobwaniigcB 
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sie  bieten  zahlreiclie  Beispiele  dar,  dafe  das  Cfaristenthüm  nicht  blos 
dorcb  die  Predigt  des  göttlichen  Wortes,  sondern  auch  durch  Mord 
and  Krieg  Yeibreitong  nnd  Befestigung  sachte.  Als  das  Reichsober- 
hanpt,  durch  solche  Yorgfinge  bedenklich  gemacht,  die  ersten  Schritte 
gegen  die  Christen  untemahni,  liefsen  sich  die  durch  ihre  Erfolge  ver^ 
blendeten  Priester  za  Invectiven  hinreilseD,  die  ihre  Lage  nur  Terschlim- 
mem  koonten.  Wenn  z.  B.  in  der  unten  angeführten  Sdirift  ein  Mon- 
arch, der  die  Jesuiten  mit  Gute  überhfiuft  hatte,  von  ihnen  gräulicher 
Tyrann,  Wütherich  u.  s.  f.  genannt  wird,  so  begreift  man,  dais  schon 
im  Jahre  1587  die  christliche  Propaganda  die  Richtung  gegen  das 
Staatsoberhaupt  angenommen  hatte.  Schon  damals  erfolgte  ein  kaiseiv 
liches  Decret,  welches  die  christlichen  Priester  aus  dem  Lande  ver- 
bannte. 

Aber  auch  bei  diesem  Vorgange  sind  zwei  Umstfinde  besonders 
merkwürdig.  Der  Kaiser  suchte  n&mlich  den  mit  den  Fremden  ange- 
knüpften Handelsverkehr  dem  Lande  zu  erhalten  und  sich  nur  der 
Priester  zu  entledigen,  weil  sie  „das  Volk  zu  Aufiruhr  und  Ungehor- 
sam gegen  ihrer  Herren  Gesetze^  und  „alle  gute  Ordnung  und  guten 
Gresetze  in  Japan  zum  Scheitern  brächten^.  Das  Decret  verordnet 
nämlich,  nach  der  Ueborsetzung  in  der  unten  angeführten  Schrift,  wört- 
lich Folgendes:  ^Weil  die  Gewerb  und  Handelsachen  von  disen  erzehl- 
ten  Dingen  weit  unterscheiden,  seind  wir  zufriden,  dafis  dieselbige  vonn 
menigklichen  unverhindert  getriben  werden.  Zum  fünfften  bewilligen 
nnd  vergönnen  wir,  dafs  furohin  nit  allein  die  Kauffleuth,  sonder  auch 
alle  andere,  so  aus  India  kommen,  im  fall  sie  sich  in  Religion  Sachen 


sUndhaflfligkeit  der  newen  angehenden  nnnd  allbereyt  getanÜten  Christen.  Zn  trost 
nnd  mefaier  anfferbawimg  den  Guthertzigen,  in  eyl»  aus  der  ItalieDischen  in  mner 
Uochteutsche  Sprach  gebracht.  Gedruckt  zuDilingen,  durch  Johannem  Mayer,  1590)  — 
in  diesem  Schreiben  kommt  z.  B.  über  den  Fürsten  von  Bungo,  einen  der  eifrigsten 
Christen  nnd  mftehtigsten  Vasallen,  der  von  den  9  Königreichen  der  Insel  Kiusiu 
bereits  6  in  leine  Gewalt  gebracht  hatte,  folgender  Passus  vor:  «Der  König  aufs 
Bungen  hat  wegen  defs  grofsen  verlusts,  so  er  in  Fiunga  (Fiuga)  erlidten,  wenig 
Macht  gehabt,  dann  er  sich  nit  allein  in  so  vilen  anstossen  und  orthen  nicht  hat 
nkogen  beschützen,  sondern  auch  inn  Bungo  selbsten  hat  er  genugsam  zu  schaffen 
.gehabt,  wegen  der  vilfUtigen  Yemolgungen,  so  ihme  widerfahren,  dammben  dafo  er 
ein  Christ  worden,  dann  jederman  sagte,  dafs  der  Ursachen  das  Kriegsheer  wÄre  ge- 
schlagen worden,  unnd  so  er  mit  dem  Leben  daruon  käme,  wurde  er  nicht  wenig 
thun.  Es  hat  sich  auch  die  8ach  vonn  Tag  zu  Tag  dermassen  verändert,  dafs  sich 
anch  zwen  grofse  Herren  in  Bungo  selbsten  haben  auffgelejmt,  also,  dafs  an  allen 
orten  sich  ein  blutiger  Krieg  wider  den  König  aufs  Bungo  hat  erhaben,  unnd  wenig 
gefehlt,  er  wUre  umb  alles  kommen,  und  aufs  seinem  Königreich  vertriben  worden. 
Nichtsdestoweniger  ist  König  Franciscus  von  Bungo  also  klug,  fOrsichtig  unnd 
weifs  gewesen,  dafs  er  letstlichen  die  Sachen  zu  Bungo  dahin  gebracht,  dafs  did 
fUrnembste  Häupter  der  Feind  seind  umbgebracht  worden,  unnd  nach 
zweyen  Jahren  hat  er  das  gantze  Königreich  Bungo  wieder  zu  gutem  Frieden 
gebcacht."    Solches  ist  den  „Gathertzigen  za  mehier  anfferbawimg''  gedmcktl 
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und  welehe  die  OteBaix  Camis  und  Fotoqnes  belangen,  meht  eunmechen 
noch  denselben  einige  verhindemnls  nnnd  ^deistand  Ümn  werden,  inn 
Ji^n  ihren  fireyen  nnd  offnen  zngang  haben  mögen.*'  Nichts  zeigt 
dentUcher  als  diese  Verfügung,  dais  die  Japanesen,  weit  entfernt  Ycm 
einer  eingewurselten  Abneigung  gegen  den  Fremdenverkehr,  den  Nnlscsi 
des  leteteren  for  das  eigene  Land  wohl  zu  würdigen  wnisten,  nnd  es 
ist  höchst  wahrscheinlich,  dafe  dieselbe  Auffassong  auch  noch  spitcr 
vorwaltete,  als  nach  Vertreibung  der  Portugiesen  den  Holi&idem  ein 
wenn  auch  beschr&nkterer  Handel  verstattet  wurde;  wie  denn  auch 
von  einigen  Seiten  ausdrucklich  berichtet  wird,  dafs  die  Vertreibung 
der  Portugiesen  erst  dann  wirklich  ausgeführt  wurde,  als  die  Holun- 
der versprochen  hatten,  künftig  dieselben  Erzeugnisse  in  das  Liand  ein- 
zufuhren. 

Zweitens  ist  es  sehr  lehrreich,  dafs  selbst  die  bloüse  Answeisang 
der  Priester  in  Japan  als  eine  ganz  ungewöhnliche  Mafsregel  Au&ehen 
erregte  und  von  den  gebildeteren  Volksklassen,  sogar  von  solchen  MSo- 
nem,  die  noch  Heiden  waren,  gemifsbilligt  wurde.  Ein  grofeer  Tbeil 
des  Adels  hielt  diese  Verfolgung  der  Christen,  wie  der  Jesuit  Frais 
sich  ausdrückt,  „für  eine  frembde  gantz  unbilliche  Sach^,  ^weii  doch 
jederzeit  in  allen  Japonischen  Königreichen  frey  gelassen,  da&  ein  jeg- 
licher die  weifs  zu  leben  an  sich  nemme,  so  ihn  am  besten  zu  sein 
gedfiuchte,  und  nachdem  er  solliche  einmal  an  sich  genommen,  diesel- 
bige  seines  gefallens  widemmben  zu  verlassen  unnd  ein  andere  anzn- 
nemmen,  so  ofFt  ihn  geliebte.^  ■)  Zahlreiche  einzelne  Thatsacben  be- 
st&dgen  diese  Angabe;  religiöse  Intoleranz  war  in  Japan  nicht  hei- 
misch. 

Aber  die  christlichen  Priester,  ungewamt  durch  die  Vorgänge  der 
Jahre  1587  und  1588,  setzten  ihr  unverstfindiges  Treiben  fort,  sobald 
die  drohendste  Gefahr  vorübergegangen  war.  In  den  Jahren  1597  und 
1612  zog  sich  ein  neues  Ungewitter  über  ihren  Häuptern  zusammen; 
aber  die  endliche  Verbannung  aller  Portugiesen  wurde  doch  erst  1637 
beschlossen,  als  ein  Schreiben,  in  welchem  sie  den  König  von  Portu- 
gal aufforderten,  mit  Heeresmacht  in  Japan  zu  landen,  die  Dynastie 
zu  stürzen  und  ein  christliches  Reich  zu  begründen,  von  den  HoUin— 
dern  aufgefangen  und  dem  Kaiser  von  Japan  überliefert  war.  Was 
die  trüben  Erfahrungen  der  letzten  50  Jahre  hatten  rathsam  erschei- 
nen lassen,  war  jetzt  eine  von  der  Pflicht  der  Selbsterhaltung  gebotene 
Noth wendigkeit  geworden. 

Aus  der  Prüfung  dieser  historischen  Thatsacben  ergiebt  sich,  da& 
die  Isolirnngs- Politik  des  japanischen  Hofes  keineswegs  ein  Froduct 

*)   Jahrbrieff  etc.  BUtt  86  und  87. 
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de»  VolkseliandcteTA,  keineflwegs  mit  dem  Wegen  des  Volkes  innig  ver* 
wachsen  and  von  demselben  unxertrennlich  ist,  sondern  dafa  das  Land 
durch  zoffllige  Ereignisse  in  sie  hineingedifingt  wurde.  Wenn  nun 
diese  Bemerkung  m  der  Hoffhang  ermathigte,  dafe  es  auch  ohne  Bhrfr* 
vergieben  möglich  sein  d&fle,  düe  Politik  des  Landes  in  eine  andere, 
den  natnrlichen  Gaben  nnd  dem  Charakter  des  Volkes  angemessenere 
Bahn  sa  lenken,  so  mnlste  andererseits  die  Thatsache,  dafs  sich  Japan 
seit  zwei  Jahrhonderten  an  diese  Absondernng  gewöhnt  hatte,  and  dafs 
ein  so  streng  and  oonseqaent  durchgeführtes  System  auch  aaf  die  An- 
schaonngen  and  den  Charakter  des  Volkes  umgestaltend  eingewirkt 
haben  konnte,  diese  Hoffnung  erheblich  dfimpfen  und  die  Ueberzeugung 
eioflofoen,  dafo  die  DurchfSUimng  jener  Angabe  jedenfalls  mit  erhebli» 
eben  Schwierigkeiten  verknüpft  sein  werde.  Da  es  hier  nicht  galt,  den 
Charakter  des  Volkes,  sondern  ein  politisches  System  umzugestalten, 
hatte  Commodore  Perry  die  Beamten,  die  TrXger  und  Werkzeuge  die* 
ses  Systems,  als  seine  yomehmsten  Gegner  zu  betrachten;  er  mulste 
an  den  eigentliohen  Sitz  des  Uebels,  in  die  Nähe  des  Hofes,  vordrin- 
gen, unter  aUen  Umständen  Conferenzen  mit  den  höchsten,  einfluls- 
reichsten  Beamten  herbeizuführen  suchen,  und  durfte  sich  durchaus 
nicht  in  dem  von  der  Hauptstadt  so  weit  entfernten  Nangasaki  durch 
Verhandlungen  mit  untergeordneten  Behörden,  die  auch  für  das  unbe- 
deutendste Zugeständnifs  erst  die  Zustimmung  der  gesammten  Beamten- 
hierarcMe  einholen  muisten,  hinhalten  lassen ;  er  mulste  den  herrschen- 
den Klassen  mit  eben  so  grofser  Festigkeit,  wie  dem  von  Natur  gut 
gearteten  Volke  mit  Freundlichkeit  begegnen;  jenen  durch  Ent&ltung 
von  Macht,  Würde  und  Consequenz  imponiren,  dieses  durch  Güte  ge- 
winnen; vor  Allem  aber  mit  Nachdruck  geltend  machen,  dafe  es  ein 
Grundsatz  der  Vereinigten  Staaten  sei,  sich  nicht  in  die  politischen 
oder  religiösen  Verhältnisse  anderer  Länder  einzumischen,  dafe  sein 
Gouvernement  sich  nicht  einmal  um  den  religiösen  Glauben  der  eige- 
nen Staatsbürger  kümmere,  dafe  also  eine  Wiedeikehr  der  Ereignisse, 
welche  Japan  zu  seiner  Isolirungspolitik  bestimmt  hatten,  in  Folge  des 
Verkehrs  mit  Amerika  nicht  zu  gewärtigen  wäre.  Wollte  er  sich  nicht 
.von  vornherein  auf  das  Niveau  der  Holländer  stellen  und  sich  schmäh- 
lichen Znmuthungen  und  Chicanen  aussetzen,  welche  Beibungen  und 
Feindseligkeiten  zur  unausbleiblichen  Folge  gehabt  hätten,  so  mulste 
er  namentlich  in  Bezug  auf  einige  Punkte  seiner  Mission,  die  Behand- 
lung der  Schiffbruchigen  und  deijenigen  Fahrzeuge,  die  durch  Unwetter 
oder  Mangel  an  Lebensmitteln  in  japanesische  Häfen  getrieben  wurden, 
deutlich  zu  erkennen  geben,  dafe  er  hierin  nicht  eine  Gunst  zu  erbitten, 
sondern  ein  Recht  zu  fordern  beabsichtige;  und  wenn  dieser  Ton  wir- 
ken sollte,  mufste  eine  ansehnliche  Streitmacht  zeigen,  dafe  die  Ver- 
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einigten  Staaten  oaöh  im  Stande  wfiren,  dieses  Recht  öventn^  zu  er- 
swingen. 

Das  GouTemement  der  Vereinigten  Staaten,  welches  die  Expedi^ 
tion  beschlofs,  war  in  der  That  yon  diesen  Anschaunngen  ansge^ 
gangen  und  hatte  dem  Commodore  ein  Greschwader  von  11  Fahnen* 
gen  bestimmt 9  darunter  ein  Linienschiff,  2  Dampffregatten,  eine  Gor» 
vette  und  3  Kriegssloops.  Aber  die  Marine  der  Union  befindet  äeh 
bekanntlich  nicht  in  gl&ozenden  Umstfinden:  für  einige  Schiffe  fehlte 
es  an  Mannschaft,  andere  waren  in  so  schlechtem  Znstande,  dais  sie 
TOr  einer  so  weiten  Beise  aseitranbender  Reparaturen  bedurften;  als 
nach  nennmonaüichem  Verzuge  der  Dampfer  Princeton  in  Stand  ge* 
setzt  war,  zeigte  sich  im  Moment  der  Abfahrt  die  völlige  Unbraocb- 
barkdt  seiner  Maschine;  er  mulste  zurückbleiben  und  der  Commodore 
mit  einem  einzigen  Schiffe  die  Expedition  antreten.  Bald  nach  seiner 
Abfahrt  brachte  die  neue  Präsidentenwahl  die  Demokraten  an  das 
Staatsruder,  die  über  die  Dringlichkeit  der  Unternehmung  kühlere  An- 
sichten zu  hegen  schienen,  so  dafe  Perry's  wiederholte  Mahnungen, 
sein  Geschwader  oder  wenigstens  seine  Mannschaft  zu  verstfiiken,  in 
Washington  kein  Gehör  &nden.  Als  der  Commodore  in  den  diinesi- 
sehen  Gewässern  anlangte,  sah  er  sich  nicht  an  der  Spitze  des  ihm 
verheifsenen  stattlichen  Geschwaders  von  11  Schiffen,  sondern  er  hatte 
nur  fünf  Fahrzeuge  zu  seiner  Verfügung,  von  denen  eines  (Snsque- 
hannah)  in  so  schlechtem  Zustande  war,  dafs  die  Regierung  seine  Zu- 
rucksendmig  wünschte,  wenn  es  nicht  unentbehrlich  sei  (Depesche  vom 
25.  April  1853).  Der  Commodore  konnte  seine  an  sich  gennge  Streit- 
macht  unmöglich  noch  mehr  schwächen:  er  sah  sehr  deutlich,  dafe,  je 
imposanter  sie  war,  desto  eher  ein  friedlicher  Verlauf  der  Unteiband- 
longen  zu  hoffen  war. 

Schon  während  seines  Aufenthalts  in  den  chinesischen  Gewässern 
hatte  Perry  Gelegenheit,  die  Voraussicht  und  kühle  Berechnung  an  den 
Tag  zu  legen,  die  ihn  während  der  ganzen  Unternehmung  ausgezeich- 
net haben. 

Holland  hatte  dem  Gouvem^nent  der  Vereinigten  Staaten  die  offi- 
cielle  Anzeige  gemacht,  dafs  es  den  Chef  der  Factorei  in  Dezima  an- 
gewiesen habe,  die  amerikanische  Unternehmung  nach  Kräften  zu  unter- 
stützen, und  kaum  war  Perry  in  Shanghai  angelangt,  als  er  von  dem 
General -Gouverneur  von  Niederländisch -Indien  ein  hierauf  bezüglidies 
Schreiben  erhielt.  Da  die  Streitmacht,  über  welche  der  Commodore 
verfugte,  so  weit  hinter  dem  ursprünglichen  Anschlage  zurückgeblieben 
war,  lag  die  Gefahr  nahe,  dafs  ihm  die  Cooperation  einer  mit  dem 
japanesischen  Wesen  so  vertrauten  Nation  als  eine  wünschenswetüie 
Aushilfe  erscheinen  würde.     Aber  Perry  hatte  die  Verhältnisse,  nnt^^r 
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denea  er  wirken  sollte,  grundlich  genug  stodirt,  um  sicfa  sagen  su 
können,  da&  Verhandlungen  der  HoUfinder  schon  in  Folge  der  de- 
mfitfaigenden  Stellung,  in  der  sie  sich  den  Japanesen  gegenüber  befin- 
den, nicht  die  geringste  Aussicht  auf  Erfolg  hfitten;  nachträglich  haben 
wir  erfahren,  dais  sogar  ein  eigenhändiger  Brief  des  Königs  von  Hol- 
land an  den  japanesischen  Kaiser  von  1844,  in  welchem  eine  MQde- 
nmg  der  IsolinmgB -Politik  angerathen  wurde,  einen  kurzen  abschläg- 
liehen Bescheid  zur  Folge  gehabt  hat  Aufserdem  mochte  sich  Ferry, 
wenn  er  sich  an  die  Zähigkeit  erinnerte,  mit  welcher  .die  Holländer 
ihr  Handelsmonopol  aufrecht  zu  erhalten  gesucht  hatten,  auch  eines 
Zweifels  an  der  Aufrichtigkeit  holländischer  Cooperation  nipht  erwehren 
können,  nnd  der  sonderbare  Inhalt  des  von  dem  General -GouTsmeur 
an  ihn  gerichteten  Schreibens  war  nur  geeignet,  diese  Zweifel  zu  be- 
stäiken.  Der  General- Gouverneur  theilte  darin  mit,  dafs  er  schon  vor 
Ankunft  des  Befehls  seiner  Regierung,  die  amerikanische  Expedition 
zu  unterstützen,  dem  Chef  der  Factorei  in  Dezima  die  allgemeine 
Weisung  ertheilt  habe,  auf  eine  Erleichterung  des  Fremdenverkehrs 
hinzuwirken;  jetzt  halte  er  es  aber  nicht  für  radisam,  ein  Kriegs- 
schiff mit  neuen  Instructionen  für  diesen  speciellen  Fall  nach  Dezima 
zu  senden,  um  nicht  den  Verdacht  der  japanesischen  Regierung  zu  er- 
regen; er  wolle  jedoch  demCommodore  eine  solche  Instruction  mitgeben, 
damit  er  selbst  sie  dem  Chef  der  Factorei  einhändige,  falls  er  dessen 
Mitwirkung  wünsche;  sollte  der  Chef  aber  bereits  Verhandlungen  an- 
geknüpft haben,  so  vrurde  eine  Einmischung  der  Amerikaner  den  Er- 
folg derselben  emstUch  gefährden.  Der  Zweck  dieser  Diplomatie  liels 
sich  errathen  und  er  ist  jetzt  vollkommen  deutlich:  die  Verhandlungen 
mit  Japan  sollten  ausschliefslich  in  die  Hände  der  Holländer  gespielt, 
und  —  wenn  dieses  nicht  möglich  war,  die  amerikanische  Diplomatie 
mindestens  in  das  gefährliche  Fahrwasser  der  holländischen  gelenkt 
und  mit  dieser  zu  gleichem  Mifsgeschick  verknüpft  werden;  besonders 
auffallig  war  der  Versuch,  den  Commodore  nach  Dezima  zu  locken, 
wo  aus  den  bereits  angeführten  Gründen  alle  Verhandlungen  aussichts- 
los waren.  Wir  wissen  nämlich  jetzt,  dafs  der  Chef  der  Factorei  in  De- 
zima schon  vor  der  Ankunft  Perry's  in  den  chinesischen  Gewässern  als 
Grundlage  seiner  Verhandlungen  einen  den  Amerikanern  sorgfältig  ver- 
heimlichten Vertragsentwurf  erhalten  hatte,  der  allerdings  eine  Erleich- 
terung des  auswärtigen  Handelsverkehrs  bezweckte,  dessen  eigentlicher 
Kern  aber  in  der  Clausel  lag,  durch  welche  Japan  verpflichtet  werden 
sollte,  mit  fremden  Nationen  nur  auf  den  in  dem  Entwurf  genau 
verzeichneten  Grundlagen  Verträge  zu  schlielsen;  wir  wissen  fer- 
ner, dais  der  Chef  die  Verhandlungen  mit  Japan  bereits  begonnen  und 
ihren  Abschlufs,  unter  Hinweisung  auf  die  amerikanische  Expedition 

Z«tttchr.  1  aOg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  I.  21 
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tind  die  Oefahren,  welche  dem  japitnesiscben  Beklie  drohen  würden, 
wenn  seine  Yorschlage  nnbeaclitet  blieben,  sn  beseblennigen  gesteht 
hatte  ').  Wenn  nun  den  Commodore  sehon  eu  der  Zeit,  als  er  noch  in 
den  chinefiisehen  Hfifen  verweilte,  das  Gerfickt  erreichte,  dafs  die  Ja- 
panesen ihre  Küsten  befestigten,  —  ein  Gerücht,  welches  sich  spflter 
als  begründet  erwies;  —  wenn  er  femer  in  dem  Schreiben  des  G^ne* 
ral-GonTemenrs  von  Niederländisch -Indien  die  ani&dlende  Bemeikimg 
las,  dafs  den  Japanesen  die  amerikanische  Expedition  nicht  durchweg 
als  eine  vollkommen  friedliche  dargestellt  wfire:  so  sdüols  er  xnit 
Recht,  dafs  derartige,  den  Erfolg  seiner  Mission  erschwerende  Insinva^ 
tionen  den  Japanesen  nur  durch  die  Holländer  gemacht  sein  konnden, 
das  einsige  europfiische  Volk,  mit  dem  sie  verkehrten  ').  So  vratha^n 
die  Schwierigkeiten;  aber  Perry  liefs  sich  nicht  umstricken;  war  die 
materielle  Macht,  über  die  er  verfügte,  auch  nicht  so  ansehnlich,  als  er 
es  gehofft  und  gewünscht  hatte,  so  zog  er  es  doch  vor,  auf  dgenen 
Füfsen  zu  stehen,  um  nicht  in  die  Lrrgänge  und  Fallstricke  der  nieder^ 
Ifindischen  Diplomatie  zu  gerathen. 

Andere  Schwierigkeiten  erhoben  sich  in  Folge  des  chinesiscfaen 
Bürgerkrieges  und  schienen  den  Commodore  zu  einer  bedenklichen  Zer- 
splitterung seiner  Streitmacht  zwingen  zu  wollen.  Ein  Ansadien  des 
Gouverneurs  von  Shanghai,  ihm  Unterstützung  zu  gewiOiren,  fiJis  er 
von  den  Insurgenten  angegriffen  würde,  konnte  Perry  zwar  unbedenk- 
lieh  zurückweisen ;  aber  die  in  Shanghai  lebenden  amerikanischen  Kauf- 
leute  und  vor  Allen  der  amerikanische  Geschftftstrfiger,  Mr.  Marshall, 
erhoben  andere  Anforderungen,  die  nicht  so  leicht  von  der  Hand  ge- 
wiesen werden  konnten.    Inmitten  der  Verwirrung  des  Bürgerkrieges 


')  Der  Chef  toq  Dezima  setzte  dem  Ooayerneiir  von  Nangasaki  atueinaiidcr. 
what  he  deemed  the  principles  which  wert  for  the  Japanese  interett,  md  wkiek  tkould 
predominaU  in  the  negoUations  which  he  tkought  might  rtsult  from  the  anticipated 
propositions  of  the  United  States;  for  hoth  he  and  (he  Japanese  knew  thai  our  sqma- 
dron  v>a$  on  ite  wiy.  He  concluded  hie  letier  as  foUowe:  „Hie  Majeetg,  the  K'mg 
cf  ihe  Netherlande,  expecte  that  the  peace  of  the  Japanese  Empire  can  he  prteerxtd^ 
if  the  govemment  of  Japan  will  answer  the  propositions  of  the  United  States  m  iie 
manner  indicatedj"  —  that  w,  on  the  bases  set  forth  in  the  Dutch  draft  of  a  treaty. 
HatDht  p.  84. 

')  Da8  unter  den  Congrefs- Vorlagen  abgedruckte  Schreiben  der  Holländer  trigt 
das  Datum  22.  September  1852,  ist  also  zu  einer  Zeit  abgcfasst,  in  irelcher  die 
amerikanische  Expedition  in  China  noch  keine  allgemein  bekannte  Sache  aein  konnte; 
Peny  langte  erst  am  7.  April  1868  in  Hongkong  an.  Die  betnffende  Stelle  det 
Schreibens  lautet:  /  heg  to  remarh,  m  tfiew  of  the  object  at  preaent  contempiated 
hy  hoth  oar  govemmenis ,  that  in  case  the  Ketherlands  chief  of  the  factory  at  De- 
zima should  have  succeeded  in  opening  negotiations  wUh  the  govemment  üf  Japan,  ii 
U  not  mUikely,  that  any  proof  of  eo-operation  beiween  Americm  amd  Maliand 
would  pr^fvdice  theee  negotiations,  as  you  are  aware  that  the  American  ex- 
pedition  to  Japan  has  not  always  been  represented  to  he  of  o  vhoUy 
friendly  and  peaeeful  character. 
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irar  es  Mr.  Mainhall  noch  nicht  m^ch  gewesen«  seine  GreditiTe  xa 
oberreiehenr  er  hatte  sich  schon  vor  l&ngerer  Zeit  deshalb  schrifUich 
an  den  chinesischen  Premierminister  gewendet  und  es  war  ihm  Hoff- 
nung gemacht,  da&  er  binnen  4  Wochen  eine  Antwort  erhalten  würde» 
Als  diese  Frist  fruchtlos  verstrichen  war,  vertröstete  man  ihn  damit^ 
daÜB  der  Bescheid  vor  zwei  oder  drei  Monaten  nicht  eintreffen  konnex 
und  Mr.  Maishall  scfalofo  hieraus,  da(s  sein  Schreiben  nicht  an  den 
Minister  befördert  sei.  Es  blieb  ihm  nun  seiner  Ansicht  nach  Nichts 
übrig,  als  sich  selbst  nach  Peking  zu  begeben  und  seine  Creditive  per- 
sönlich zu  fiberreichen,  und  um  seiner  Erscheinung  gro&eren  Nachdruck 
zu  verleihen^  verlangte  er,  auf  einem  amerikanischen  Kriegsschiffe  dort- 
hin befördert  zu  wenden.  Er  machte  geltend,  daJb  seine  Accreditirung 
gerade  des  Bürgerkrieges  wegen,  durch  den  amerikanisches  Eigenthum 
gefährdet  werd^i  könne,  besonders  dringlich  weide;  der  Handel  Ame- 
rika's  mit  China  stehe  auf  dem  Spiel,  er  könne,  wenn  die  diplomati- 
sche Einwirkung  auf  den  Eoüser  jetzt,  zur  Zeit  seiner  höchsten  Be- 
drängnils, durch  ein  imposantes  Geschwader  unterstützt  werde,  mächtig 
gefördert  werden,  aber  auch  ganz  zu  Grunde  gehen,  wenn  die  ameri- 
kanischen Interessen  in  so  verworrener  Zeit  keinen  legitimen  und  an- 
erkannten Vertreter  hatten.  Diese  Angelegenheit  zu  einer  befriedigenden 
Erledigung  zu  bringen,  sei  wichtiger  als  die  japanesische  Expedition; 
denn  die  letztere  beruhe  eben  auf  der  Voraussetzung  eines  lebhaften 
Handels  zwischen  Amerika  und  China, 

Glficklicherweise  sah  Peny  weiter  als  Mr.  MarshaU.  Seitdem  die 
Insurgenten  Nanking  besetzt  hatten,  war  der  Thron  des  Kaisers  sehr 
in's  Schwanken  gerathen  und  der  Sturz  der  herrschenden  Dynastie 
konnte  nicht  mehr  als  ein  unmögliches  Ereigniis  betrachtet  werden; 
in  jedem  Falle  hatten  Verhandlungen,  die  unter  so  unsichem  Verhält- 
nissen abgeschlossen  wurden,  einen  zweifelhaften  Werth.  Dafs  das 
Experiment,  mit  einem  Kriegsschiffe  an  der  Mündung  des  Peiho  zu 
erscheinen,  das  gewünschte  Resultat  herbeiführen  würde,  war  ungewifs; 
aber  es  konnte  ernste  Verwickelungen  verursachen  und  die  Amerikaner 
einer  der  beiden  streitenden  Parteien  entfremden,  —  vielleicht  gerade 
derjenigen,  die  schlieJGslich  den  Sieg  davon  tragen  würde.  Am  wenig- 
sten schien  es  damals  rathsam,  mit  der  zur  Zeit  noch  herrschenden 
Dynastie  in  engere  Beziehungen  zu  treten ;  denn  die  losurgenten-Ghefs 
huldigten,  allen  Nachrichten  zufolge,  in  Bezug  auf  den  Verkehr  mit 
Fremden  viel  liberaleren  Ansichten,  als  sie  je  in  China  zur  Geltung 
gekommen  waren,  und  vom  commerciellen  Standpunkte  aus  war  dieser 
Partei  der  Sieg  zu  wünschen.  Hierauf  stützte  sich  Perry's  politische 
Beurtheilung  der  chinesischen  Wirren,  die  ihn  bestimmte,  Mr.  Marshall's 
Gesuch  abzulelmen.    Er  selbst  spricht  sich  noch  im  Laufe  desselben 
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Jahres  folgenclennarsen  ans:  ^E»  ist  sicherlich  die  richtige  Politik  der 
Vereinigten  Staaten  und  Englands,  —  der  beiden  eincigen  Mfiehte,  wel- 
che ausgedehnte  Hiuidelsyerbindangen  mit  China  unterhalten,  —  rohig 
SU  bleiben,  die  richtige  Zeit  zum  Eingreifen  abzuwarten,  und  wenn  sie 
kommt,  die  Lehre  von  den  internationalen  Rechten  und  Freihafen  mit 
Energie  zur  Geltung  zu  bringen,  und  von  einer  offenen  Anerkennung 
freierer  commercieller  und  socialer  Wechselbeziehungen,  wie  unseres 
Rechts,  einen  Residenten  in  Peking  zu  haben.  Nichts  abzulassen.  Die 
Amerikaner  werden  mit  mehr  Gunst  betrachtet,  als  die  Engländer,  da 
die  CSiinesen  noch  voll  Unwillen  an  die  Ereignisse  des  Opium-Krieges 
denken,  und  ich  bin  überzeugt,  da&  wir  bei  den  Verhandlungen  im 
Vortheil  sein  werden,  vorausgesetzt,  dafs  wir  keinen  falschen  Sehritt 
thun,  so  lange  das  Endresultat  des  Bürgerkrieges  noch  nicht  vollständig 
sicher  ist  Eine  freundliche  Annäherung  an  die  eine  Partei  wurde  un- 
sere Interessen  bei  der  andern  gefährden,  wenn  wir  uns  unglückii^er- 
weise  der  unterliegenden  genähert  haben  sollten.  Hierin  liegt  einer 
der  Gründe,  die  mich  bestimmten,  eine  Mitwirkung  bei  dem  Versuch 
Mr.  Marshall's,  Peking  zu  erreichen,  abzulehnen,  —  einem  Versndi,  der 
meiner  Ansicht  nach  gescheitert  sein  und  nacfatheilige  Folgen  herbei- 
gefQhrt  haben  würde.  Wenn  wir  uns  nicht  einmischen,  können  unsere 
Beziehungen  zur  tatarischen  Dynastie,  falls  sie  triumphiren  sollte,  nicht 
im  Mindesten  leiden;  siegt  aber  die  revolutionäre  Partei,  so  haben  wir 
doppelten  Gewinn.  Deshalb  ist  für  jetzt  eine  „mdst^halkse  Unthitig-  • 
keit**  unsere  beste  Politik.**  *) 

Dagegen  konnten  die  Wünsche  der  amerikanischen  Kaofleute  nicht 
unberücksichtigt  bleiben.  In  Shanghai  allein  besafsen  sie  ein  Eigen- 
thum  im  Werthe  von  1  Million  bis  1,200,000  Dollars,  und  dieses  war 
nicht  mehr  sicher,  als  die  Insurgenten  so  weit  vorgerückt  waren,  dafe 
sie  in  35  Stunden  vor  der  Stadt  erscheinen  konnten.  Allerdings  hatten 
die  Aufständischen  fremdes  Eigenthum  bisher  respectirt  und  ihre  Cfaefe 
hatten  in  dieser  Beziehung  beruhigende  Zusicherungen  gegeben;  aber 
alle  Nachrichten  stimmten  darin  überein,  dafs  die  Disciplin  in  ihrem 
Heere  nicht  die  beste  sei,  und  die  unausbleiblichen  Folgen  eines  Burger- 
krieges  hatten  sich  auch  darin  gezeigt,  dafs  die  Umgegend  der  groüse- 
reu  Städte,  namentlich  im  Süden,  von  Räubern  wimmelte.  Es  war  also 
immerhin  möglich,  dafs  die  amerikanischen  Kaufleute  eines  Schatzes 
bedürftig  wurden,  und  Commodore  Perry  entschlofs  sich  deshalb,  von 
seinem  kleinen  Geschwader  die  Kriegssloop  Pljmouth  unter  Comman- 
der Kelly  in  den  chinesischen  Gewässern  so  lange  zurückzulassen,  bis 
die  dringendste  Gefahr  vorüber  war. 


I)  Depesche  an  den  Marmesecretoir  d.  d.  Mmuio  81.  Ang.  1858. 
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Dieses  Opfer  war  nicht  unbedentend;  denn  acht  Tage  vor  der  Ab«* 
reise  Peny's  naeh  dem  Schauplätze  seiner  Thfitigkext  waren  ans  Japan 
beetimmlere  Nachrichten  angelangt,  dais  die  dortige  Be^emng  ansge* 
dehnte  kriegerische  Y orbereitongen  treffe,  um  die  amerikanischen  Schiffe 
9sa  empfangen  ');  der  Commodore  ma&te  also  bei  dem  Yerancho,  in 
einen  der  ji^Muiesischen  Hifen  einxqlanfen,  auf  Feindseli^ceiten  gefasst 
sein,  xa  deren  kräftiger  Abwehr  ihn  seine  Instmctianen  ermfichtigten. 
Das  Geschwader,  welches  er  den  ungastlichen  Küsten  enlgegenfohrte^ 
bestand  ans  zwei  Dampffregatten  (Susquehanna  und  Mississippi),  der 
Kriegssloop  Saratoga  und  dem  Transportschiff  Supply.  Das  waren  die 
Mittel,  mit  denen  er  eine  Aufgabe  lösen  sollte,  welche  nach  einer  zwei- 
fannder^ähiigen  ErÜEÜimng  durch  blofise  Verhandlungen  nicht  erledigt 
werden  konnte. 

Die  wohluberl^te  und  consequente  Politik,  durch  welche  Perry 
dennoch  sein  Ziel  erreichte,  w^den  wir  in  einem  besonderen  Artikel 
»useinaoder  m  setzen  versucheo.  K.  N. 


XV. 
Der  Mineralreichthmn  Grönlands. 

Von  H.  Rink. 
Ans  dem  DKoischen  von  A.  ▼.  Etsel. 


In  dem  Eüstenlande  von  Nordgronland  finden  sich  zwei  ganz  ver- 
schiedene geognostische  Gebilde,  nämlich  Trappmassen,  die  wol  zwei 
Drittel  des  Areals  bedecken,  und  ältere  kristallinische  Gesteine,  welche 
den  übrigen  Theil  des  Landes  einnehmen  und  wahrscheinlich  auch  die 
Grundlage  der  ersteren  bilden.  Die  krystallinischen  Gesteine  sind  wol  nur 
eine  Fortsetzung  derjenigen  Massen,  die  Südgronland  erfüllen,  ohne  daüs 
sie  jedoch  im  Norden  so  reich  an  seltenen  Mineralien,  besonders  Metallen, 
wie  im  Süden  wären;  wenigstens  haben  sich  bisher  nur  hier  und  dort  Spu- 
ren davon  gezeigt.  Der  Trapp  hingegen  und  die  mit  ihm  in  Verbindung 
hervortretenden  Kohlenbildungen  sind  dem  nordlichen  Theile  des  Küsten- 
landes eigenthümlich  und  kommen  in  Südgronland  nicht  vor.   In  beiden 


')  AccounU  from  Japan  State  that  exUntive  warlike  pnparaHont  hav«  been 
made  to  meet  our  shipSf  toktch  indicate  a  determinatiön  m  ihe  gavtmmeni  to  adker0 
to  iu  e»clu$w0  poUcjf,    Depesche  vom  16.  Mm  «na  Shanghai, 
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Q^steinmassen  findet  sich  Blyant  oder  Graphit,  aber  unter  so  ganx 
▼erscbiedenen  YerhiÜtoissen  nnd  in  so  ganz  verschiedenen  Yarietiten, 
dafs  das  Vorkommen  in  Nordgrönland  nnr  als  snfiälig  betrachtet  wer- 
den kann.  Dieses  Mineral,  dessen  technische  Benntzong  schon  an  zwei 
ßtellen  versacht  worden  ist,  nnd  die  Steinkohlen,  welche  in  firmieren 
Jahren  ein  nicht  geringes  Quantum  Brennmaterial  für  die  Oolomen  ab- 
gaben und  noch  jetzt  an  benachbarten  bewohnten  Pl&tzen  in  beschrbik- 
tem  üm&nge  benntzt  weiden,  verdienen  eine  nähere  Erwflmnng. 

Die  Steinkohle. 
Es  ist  hl  dieser  Zeitschrift  (Bd.  11,  S.192  n.f.)  bereits  erwfihitf  worr 
den,  dafs  der  Trapp  in  Nordgrönland,  der  an  vielen  Stellen  eine  grofee 
Aehnlichkeit  mit  Basalt  zeigt,  mehrere  hundert  von  Quadratmdlen  be- 
deckt und  dafs  seine  Masse  sich  mehrere  taiusend  Fufs  hoch  nber  ein- 
ander aufgethürmt  hat.  Derselbe  verbirgt  wahrscheinlich  in  seinen 
Innern  zahlreiche  Ablagerungen  von  Resten  einer  vorweltliehen  Vege- 
tation, welche  ^inst  von  geschmolzenem  Gestein  überfluthet  nnd  durch 
langwährenden  Druck  in  Steinkohlen  verwandelt  wurde.  In  den  Kehr 
lenschichten  selbst,  sowie  in  den  sie  umgebenden  und  einschließenden 
Gesteinen  findet  man  unzweideutige  Reste  vorweltlicher  Pflanz^  z.  B. 
Abdrucke  von  Blfittem,  aber  besonders  eine  mehr  oder  weniger  deut- 
lich ausgeprägte  Holzstructur  in  gewissen  Kohlen.  Am  merkwürdigsten 
sind  in  dieser  Hinsicht  die  baumartigen  Kohlen,  weldie  das  von  dem 
Gipfel  des  Landes  bei  Assakak  in  den  Omenaks -Fjord  herabschiefsende 
Eis  gleich  unter  seiner  Oberfläche  birgt  Hier  werden  nfimh'cfa  Aache 
nnd  dicke,  plankenlormige  Stucke  gefunden,  welche  sehr  machtigen 
Stämmen  angehört  haben  müssen,  sowie  auch  knorrige  Wurzelaloeke 
oder  Aeste,  zum  Theil  noch  von  der  Farbe  des  Holzes  nnd  kaom 
dunkler  als  Eichenholz.  Es  glückte  mir  nicht,  bis  zu  jener  Stelle  hin- 
aufzukommen, wo  der  Jökul  diese  Kohlen  losreifst  und  mit  sich  nimmt, 
aber  man  muls  vermuthen,  dafs  es  in  mehr  als  einer  Meile  Abstand 
vom  Meere  und  fast  in  3000  Fuls  Höhe  geschieht  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dals  die  Bäume,  denen  sie  angehört  haben,  auf  dieser  SteOe 
selbst  gewachsen  sind  und  hier  einen  Wald  gebildet  haben.  Die  glü- 
henden Trappströme  ergossen  sich  über  sie,  bedeckten  und  verbargen 
sie;  später  wurden  sie  beim  Abkühlen  fest,  worauf  der  immerwahrende 
Schnee  und  das  Eis  sich  darüber  lagerte,  die  Trappmasse  wieder  aus- 
höhlte und  endlich  jene  merkwürdigen  Reste  an  das  Tageslicht  brachte. 
Nach  einer  mikroskopischen  von  dem  Candidaten  Vaupell  angestellten 
Untersuchung  dieser  baumartigen  Kohlen  rühren  dieselben  von  Nadel- 
hölzern vom  Geschlechte  Pinites  her.  Dies  stimmt  auch  mit  der  Menge 
Bernstein  oder  fossilem  Hans  überein,  welches  die  Kohlenschichten  aji 
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aadeien  SteUeu  ringchliefeen,  z.  B.  auf  der  Haseniiisei  und  dann  anf 
dem  FeBtlande  bei  Atanekerdluk.  An  dem  letzterwähnten  Orte  scheint 
es  auch,  ala  ob  man  Beste  von  Bäumen  in  ihrer  uraprunglichen  Stel- 
lung wahrnehmen  könne.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Formen  der 
Baume  unkenntlich  geworden,  indem  diese  in  die  Masse  gewöhnlicher 
Kohlen  übergingen,  mid  in  den  regelmalsigen  Kohlenschichten  kann 
OMui  nicht  einmal  unterscheiden,  ans  welchen  Arten  vegetabilischer  Stoffe 
die  Kohlen  zusammengesetzt  sind. 

£s  ist  anzunehmen,  dafe  die  Steinkohlen  weit  und  breit  im  Innern 
der  Trappgebirge  verborgen  liegen.  Hier  kann  indessen  nur  von  den* 
jenigen  Orten  die  Rede  sein,  wo  das  Mineral  am  äuiseren  Bande  der 
Gebilde  so  hervortritt,  dais  es  zugänglich  ist  und  benutzt  werden  kann, 
und  von  denjenigen,  die  unmittelbar  am  Strande  liegen  und  einen  be- 
quemen Transport  des  ausgegrabenen  Products  an  die  bewohnten 
Plätze  gestatten.  Die  hohen,  von  Trapp  gebildeten  Plateau's  fallen  ge- 
wöhnlieh ungemdn  scharf  und  steil  gegen  das  Meer  ab,  und  zeigen 
ganz  oben  sehr  steile  £[lippenwände,  aber  unten  laufen  sie  häufig  in 
einen  mehr  oder  weniger  flachen  FuTs  von  niedrigeren  Bergen  aus,  und 
bilden  auf  diese  Art  ein  kleines  Vorland  von  einer  Viertel-  bis  zu 
räier  ganzen  Meile  Breite.  Dieses  letzte,  welches  die  steilen  Klippen- 
mauem  der  Trappgebirge  von  der  See  scheidet,  besteht  theils  aus  Gra- 
nit, theils  aus  Trapp,  theils  aber  auch  aus  dem  die  Kohlenschichten 
einschUeTsenden  Sandstein.  Aber  obschon  die  Kohlen  ziemlich  allge- 
mein in  den  Sandsteinmassen  verbreitet  sind,  so  ist  damit  doch  nicht 
gesagt,  dafs  sie  immer  in  den  äuDsersten  Theilen  derselben  gefunden 
werden;  sie  können  auch  von  den  Kiesmassen  verborgen  werden,  wel- 
che die  Oberflache  der  Berge  bedecken,  so  daüis  sie  dann  nicht  unmittel- 
bar zu  Tage  treten,  und  auch  nicht  mit  Leichtigkeit  benutzt  werden 
können.  Man  sieht  sie  im  Allgemeinen  nur  an  den  äufsersten,  mehr 
oder  weniger  steilen  Abhängen  der  Berge,  welche  theils  durch  die  unter- 
grabende Wirkung  der  See,  theils  dadurch  entstanden  sind,  dafs  Ströme 
das  Terrain  ausgehöhlt  haben.  In  diesen  Abhängen  zeigen  sich  die 
Kohlen  jäh  al^eschnitten,  wie  die  übrigen  Schichten,  welche  die  Berge 
bilden;  und  die  dadurch  entstandenen  Streifen  laufen  nun  in  der  Regel 
ziemlich  horizontal  auf  kürzere  oder  weitere  Distance,  bis  fiie  entweder 
unter  einer  Bedeckung  von  Kies  und  Geröll  verschwinden,  oder  schma- 
le werden  und  aufhören.  Wollte  man  eine  solche  Kohlenschicht  aus- 
graben, so  würde  man  sich  von  dem  Abhänge  aus  mehr  oder  weniger 
horizontal  unter  der  Oberfläche  des  Berges  fortarbeiten  müssen,  wäh- 
rend man  an  anderen  Orten,  wo  Kohlenbergbau  beirieben  wird,  das 
Terrain  aber  nicht  in  dieser  Art  entblöist  und  abgeschnit(eu  und  in 
Abhänge  und  Klüfte  zerfallen  ist,  gewöhnlich  einen  Schacht  von  der 
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Oberflfiche  des  Berges  lothrecht  in  die  Erde  hinabsenken  mnis,  bis  i 
die  Kohlenschicht  erreicht,  um  diese  dann  nach  den  Sdten  hin  mxhr 
oder  weniger  homontal  zu  verfolgen.  Die  erste  Art  des  Abban's  einer 
Kohlenschicht,  wobei  man  in  das  FJeld  selbst  hineingeht,  erfordert  ein 
mehr  bergmannsmfiTsiges  Vorrücken,  besonders  da  man  die  dardber* 
liegende  Gebirgsmasse  nach  nnd  nach  stQtsen  mn(s$  ein  solcher  Yer- 
sach  ist  meines  Wissens  in  Grönland  nnr  ein  emsiges  Mal  gemadit 
worden.  Obschon  das  Verfahren  dabei  ziemlich  einlach  ist,  -«-  und  aodi 
aof  den  Faroer  gebränchlich  sein  soll,  —  hat  man  in  Ghr5nland  es  dodi 
bisher  bei  den  Kohlengrabnngen  leichter  geftmden,  AUes  absntragen, 
was  über  der  Schicht  liegt.  Diese  Methode  kann  natürlicherweise  dft 
nur  auf  der  änfisersten  Kante  der  Schicht  angewendet  werden,  wird  aber 
weiteihin  nnpralctisch,  da  die  Oberflfiche  ansteigt  nnd  fol^ch  die  über 
der  Kohlenschicht  befindlichen  Lsgen  hst  mit  jedem  Fofs  an  Didte 
zunehmen,  sowie  man  sich  von  der  äuTsersten  Kante  entfernt.  Bei 
einer  solchen  Methode  ist  die  Mo^^chkeit,  die  einzelnen  Kohlensdiicli- 
ten  auszubeuten,  natürlich  sehr  verschieden;  an  manchen  Stellen  treten 
die  Kohlen  an  einer  steilen  Klippenwand  hervor,  so  dais  man  Ten  den- 
selben  kaum  einen  Fn(is  breit  abhauen  kann,  ohne  den  Einsturz  eines 
bedeutenden  Theiles  der  überhiingenden  Felsmasse  zn  venirsaohen; 
die  Arbeit  ist  in  diesem  Falle  mit  großer  Gefifthr  veibunden  und  kann 
nie  sonderlich  weit  fortgesetzt  werden,  oder  eine  irgendwie  ansehnliche 
Ausbeute  gewfihren.  Solche  gefährliche  Arbeiten  der  Grönländer  habe 
ich  besonders  am  Omenaks- Fjord  zu  sehen  Gelegenheit  gdiabt;  sie 
begeben  sich  gewohnlich  im  Winter  dorthin,  wenn  die  bequemer  geler 
genen  Stellen  mit  Schnee  bedeckt  sind}  der  Frost  trügt  dann  etwaa 
dazu  bei,  dafs  die  verwitterte  Klippenmasse  nicht  so  schnell  zusanunen^r 
stürzt.  Aber  um  die  Kohlen  in  einer  etwas  ansehnlichen  QnantitSt  bei 
einer  solchen  offenen  Grubenarbeit  zu  erlangen,  ist  es  nothwendig,  dals 
der  Abhang  nicht  zu  steil  ist;  je  sanfter  er  sich  neigt,  desto  vortheil- 
hafter  wird  der  Betrieb;  doch  ist  es  noch  an  keinem  Punkte  geglfiekt, 
eine  Schicht  von  mehr  als  einigen  Ellen  zu  entblöisen,  ehe  die  daranf 
liegende  Geburgmasse  eine  solche  Dicke  erlangte,  dafs  es  nicht  lohnte, 
sie  weiter  abzugraben.  Man  pflegt  bei  der  Kohlengrabnng  in  Grünland 
die  fiufeerste  Kante  einer  solchen  Kohlenschicht,  welche  durch  die  Fort- 
räumung des  Darfiberliegenden  entblölst  war,  eine  Bank  zu  nennen. 

Nfichstdem  ist  es  für  diese  Arbeit  von  Wichtigkeit,  dafi»  die  be- 
deckende Gebirgsart  locker  genug  ist,  um  für  die  Bearbeitung  mit 
Hacke  und  Spaten  geeignet  zu  sein;  dies  ist  im  Allgemeinen  vadkk  der 
Fall,  weil  der  Sandstein  und  der  Schiefer,  welche  über  den  Kohlen- 
Schichten  Megen,  in  dergleichen  fiufseren  Abhängen  sehr  stark  verwit- 
tert und  in  Kies  und  Sand  verwandelt  zu  sein  pflegen;  im  entg^g^n- 
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gesetsten  Falle  mofs  man  die  Sprengang  anwenden,  welche  aach  seiner 
Zeit  im  Distriot  yon  Omenak  gebräncfaüdi  gewesen  sein  soll.  Da  nun 
in  anderen  Lftndem  Kohlengraben  gemeinhin  an  Stellen  angelegt  sind, 
wo  die  KoblenschichtNi  nnr  gespurt  oder  an  der  ObeiiAche  Termnthei 
wurden  und  wo  man  erst  tief  in  die  firde  eindringen  molste,  um  zu 
ihnen  sn  gelangen,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  da(b  es,  wenn  man  bei 
einer  solchen  offenen  Grubenarbeit,  wie  sie  in  Grönland  fiblieh  ist,  an« 
sehnliche  Qnantitfiten  zu  Tage  fordeni  will,  —  sehr  günstige  Loeali- 
tfiten  und  einen  grofsen  Beichthom  an  Kohlensohichten  eifordert,  und 
da&  das  Terrain  sehr  zersehnitten  und  an  zahlreidien  Abhiingen,  an 
welchen  die  Kanten  der  KoUenschiehten  hervortreten,  entblölst  sein 
mnls.  Dieses  ist  in  Grönland  wohl  auch  der  Fall,  aber  man  darf  nicht 
▼oraussetsen,  dafii  die  Schichten  eine  erhebliche  Dicke  haben,  oder  dals 
die  Kohlen  eine  so  intensive  Hitze  geben,  vne  die  en^ischen  oder  die 
aas  der  eigentlichen  älteren  sogenannten  Steinkohlenformation.  Man 
pflegt  anzunehmen,  dafs  die  grönlfindischen  Steinkohlen  halb  so  viel 
wSnnende  Kraft  haben,  als  die  englischen;  aber  dieser  Anschlag  ist 
ohne  Zweifel  zu  niedrig;  sie  brennen  sehr  leicht  und  ebenm&Tsig  und 
sind  für  den  hSoslichen  Gebrauch,  von  dem  hier  alkin  die  Bede  sein 
kann,  sehr  geeignet.  Nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  bei  Omenak, 
wo  ich  ein  grofses  und  gar  nicht  dichtes  Zimmer  mit  Hilfe  eines  ver- 
hfiltnifemäisig  kleinen  Kachelofens  in  der  kältesten  Zeit  wärmte,  glaube 
ich,  dafs  Jedermann  ein  Mafs  dieser  Kohlen  einem  halben  MaCse  eng- 
lischer vorziehen  wird.  Immerhin  ist  es  von  Wichtigkeit,  dafis  die  Koh- 
len sehr  weit  über  die  Küste  zerstreut  sind  und  dafs  es  hier  und  dort 
Stellen  giebt,  wo  die  geringen  Quantitäten,  welche  die  sparsame  Be- 
völkerung nölhig  hat,  lediglich  durch  die  erwähnte  Ausgrabung  von  der 
Aufeenkante  eriialten  werden  können. 

Die  Steinkohlenbildungen  waren  im  Jahre  1838  der  Gegenstand 
einer  von  dem  Herrn  Candidaten  Schythe  vorgenommenen  Unter- 
suchungsreise;  er  hat  in  Bezug  hierauf  der  Bentenkammer  einen  Be- 
richt eingereicht,  worin  vorzugsweise  diejenigen,  welche  auf  der  Koste 
von  Disko  und  auf  der  Halbinsel  gefunden  werden,  ausfuhrlich  be- 
schrieben sind.  Ich  habe  mich  bestrebt,  llieils  durch  eigene  Unter« 
suchungen,  theils  dadurch,  dafs  ich  aus  früheren  Untersuchungen  von 
Beisenden  und  von  Leuten  aus  dem  Lande  selbst  mir  Aufklärungen 
holte,  zur  Kenntnlfs  der  Küstenstrecken  zu  gelangen,  wo  die 
Kohlenschichten  nahe  dem  Uferrande  zu  Tage  treten,  und 
wo  de  in  der  erwähnten  Art  benutzt  werden  können.  Wenn  die  Bede 
von  einer  eigentlichen  bergwerksmäfsigen  Benutzung  wäre,  so  würde 
eine  einzige  dieser  I^icalitäten  hinreichend  sein,  Grönland  für  viele 
hundert  Jahre  zu  versorgen;  aber  in  Anbetracht  des  beschränkten  Be- 
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düifaissea  nnd  der  Kostspieligkieit  einee  aolchen  Unternefameiis  waide 
es  für  die  jetzige  Zeit  noch  nicht  im  EntfemteBten  rathsam  sein,  sich 
darftof  einznkssen.  Sehr  nütslich  ist  es  aber,  dafe  hier  und  dort  Stel- 
len gefunden  werden,  wo  die  serstreate  Berölkening  sich  mit  digenen 
Hfinden  ihren  Bedarf  an  diesem  ausgecdbhneten  Brennmaterial  Ter- 
«(Waffen  kann.  Und  dieses  ist  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  Ter- 
sclüedenen  Punkten  der  FalL  Im  Omenaks-fjord  allein  werden  in 
jedem  Winter  sicherlich  über  ein  paar  hundert  Tonnen  ausgegraben. 
Die  erwähnten  Strecken  finden  sich  sämmtlidi  auf  der  Karte  hervor- 
gehoben *),  und  es  braucht  wohl  nicht  hinzugefügt  zu  weiden,  daft  das 
dazu  benutzte  Zeichen  nicht  einen  einzelnen  Punkt  andeuten  soll,  mhi- 
dem  eine  Strecke  von  etwas  über  oder  unter  einer  halben  Bfteile,  in 
welcher  die  Schichten  mehr  oder  weniger  zusammenhangend  m  Tage 
kommen,  so  dals  man  sie  nach  den  Umständen  auf  der  einen  oder  der 
anderen  Stelle  benutzen  kann.  Wir  wollen  versuchen,  sie  einzeln 
durchzugehen,  wobei  es  sich  zugleich  leidlit  ausweisen  wird,  weldie 
von  ihnen  die  yortheilhaftesten  sind,  wenn  die  Bede  von  einer  Be- 
nutzung durch  eigentliche  Grubenarbeit  sein  sollte,  in  weldiem  Falk 
es  zunfichst  nur  auf  die  Dicke  der  Schicht  und  die  Nfihe  des  Meeres 
ankommt. 

Jene  steinkohlenreichen  Gegenden  sind: 

1)  Atanekerdluk  (70*  N.  Br.,  52»  W.  L.  von  Gr.).  Auf  der 
Küste  des  Festlandes,  bei  der  Einmündung  des  Waigattsundes,  zunächst 
dieses  bewohnten  Platzes  treten  in  einem  tief  eingeschnittenen  Strom- 
bette mehrere  Kohlenschichten  zu  Tage.  Die  Hauptsduchten,  vier  an 
der  Zahl,  finden  sich  1000  Ellen  vom  Ufer  entfernt  und  sind,  durch 
Lehm  und  Sandstein  von  einander  geschieden,  ohne  die  Zwischen- 
mittel  1  Elle,  mit  ihnen  12  EUen  dick.  Die  Auisenkante  tritt  auf 
einer  Strecke  von  300  bis  400  Ellen  hervor,  und  könnte  wol  zu  einer 
Breite  von  2  bis  3  Ellen  abgegraben  werden.  Der  Weg  durch  das 
Strombett  hinab  bis  an  den  Strand  ist  im  Winter  gleichmäßig  mit 
Schnee  belegt  und  zur  Schlittenfahrt  bequem.  Bei  dem  Hausplatze 
selbst  befmdet  sich  ein  geräumiger,  w<^  geschützter  Hafen,  der  grüls- 
tentheils  ziemlich  tief  und  Schifien  zugänglich  ist.  Etwas  höher  hin- 
auf auf  dem  Lande,  600  Fufs  über  dem  Meere,  werden  merkwürdige 
Partien  von  Kohlen  gefunden,  welche  Baumstämmen  ähnlich  sehen,  die 
noch  in  ihrer  ursprunglichen  aufrechten  Stellung  unter  Sand  und  Lehm 
begraben  sind;  sie  enthalten  sehr  viel  Bernstein  oder  fossiles  Harz, 
haben  zum  TheU  einen  ausgezeichneten  Glanz  und  brennen  mit  g^ofeer 


*)   Wir  bitten  den  Leser,  ftlr  das  Folgende  die  Karte  im  zweiten  Bande  dieser 
Zeitttohrift  sn  Bathe  sielien  ui  wollen. 
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Leichtigkeit,  laaaen  «ich  aher  wegen  der  H5he  imd  Steilheit  des  Berges 
kaum  natzhar  machen.  Die  Eohlenechichten  können  weiter  Ifings  der 
ganzen  Küste  gespürt  werden;  zuerst  tritt  bei  dem  Hansplatze  Kaid- 
Ink,  i  Meilen  weiter  nach  Norden,  eine  gröbere  Kohl^ischkht  za  Tage, 
von  einer  Elle  Dicke,  nnmittelbar  am  Strande,  an  einem  niedrigen  Ab- 
hänge, über  welchem  flaches  Land  liegt.  Die  Gebirgsmasse  ist  sehr 
locker  und  verwittert  and  kann  leicht  abgegraben  werden,  aber  die 
Kohlen  scheinen  von  einer  weniger  gnten  Qnalitftt  za  sein. 

2)  Patoot.  So  werden  die  Stmdsteinberge  g^;en  die  Mitte  des 
Waigattsondes  genannt,  w^he  yon  5  r^elmfifeigen  Klüften  mit  Strö- 
men darehschnitten  nnd  von  dem  Uferrande  durch  ein  sehr  gleichmiUsi* 
ges  and  mit  grünem  Laab  bedecktes  Vorland  von  1000  bis  2000  Ellen 
Breite  getrennt  sind.  Diese  Berge  sind  besonders  reich  an  entblö&ten 
Kohlenschichten;  in  der  zweiten  Khift  von  Süden  aas  sieht  man  gegen 
10  Kohlenschichten  übereinander,  aber  ziemlich  weit  vom  Ufer  entfernt; 
in  der  vierten  gleich  bei  ihrem  Eingange  zor  Bechten  eine  Schicht  be- 
sonders guter  Kohlen,  von  2  Ellen  Dicke,  sehr  leicht  zogfinglich,  und 
ZOT  Linken  2  bis  3  etwas  geringere  Schichten;  in  der  fünften  Eloft, 
ebenfiiUs  gleich  beim  Eingange,  zwei  Schichten  von  j-  bis  -f  EUen  Dicke. 
Endheh  wurd^i  weit  nördlicher  in  einer  kleineren  Klidt,  200  Ellen 
von  dem  Slzande,  drei  Schichten  von  ^  bis  ^  EUen  Dicke  gefunden; 
kurz  —  die  ganze  Küste  zeigt,  auf  die  Ausdehnung  von  1  bis  2  Mei- 
len, entblofste  Kohlenschichten  in  jedem  Strombette,  welches  noch  bis- 
her untersucht  wurde;  aber  sie  sind  fast  •}•  Meüe  vom  Strande  entfernt 
and  treten  ihm  erst  an  dem  Atane -Strome,  in  der  Mitte  des  Waigatt- 
sundes,  nSher.  Doch  zeichnet  sich  das  Vorhind  durch  eine  gleichmä&ige 
Böschimg  aus,  so  dafs  es  an  m^ureren  Stellen  doch  möglich  sein  würde, 
im  Sommer  mit  Schlitten  auf  der  blofsen  grünen  Pflanzendecke  zum 
Strande  hinabzufahren. 

3)  Atane.  Auf  der  Nordseite  des  Stromes  findet  sich,  gleich  an 
dem  Eingange  zu  der  grolsen  Kluft,  eine  Kohlenschicht  von  2  Ellen 
Dicke,  an  einem  steilen  Abhänge  entblofet,  reichlich  1000  Ellen  vom 
Staimde.  Auf  der  von  mir  besuchten  Stelle  läfst  sich  von  der  steilen 
und  festen  Sandsteinwand  über  der  Schicht  Nichts  fortgraben.  Aber 
es  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber  sein,  dafs  sich  in  der  Umgegend 
von  Omenak  günstigere  Punkte  finden  müssen,  wo  man  den  Aufisen- 
rand  dieser  mächtigen  Schicht  benutzen  könnte. 

4)  Kordlutok.  Dies  ist  der  Name  von  einigen  kleinen  Wasser- 
fifllen,  welche  aus  ein  paar  tausend  Fafs  Höhe  über  die  jfihen  Klippen- 
wände, die  sich  hier  mehr  dem  Meere  nfihem,  herabstürzen.  In  der 
Nfihe  derselben,  ungefiihr'3  Meilen  von  der  Niederlassung  Noorsoak 
nnd  der  nördlichen  Mündung  des  Waigattsundes,  findet  sich  uuoütteibar 
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am  MeereMtrande  ein  niedriger  Sandsteinabhang,  in  welchoBk  drei 
Kohlenaehichten  entblöfst  worden;  die  oberste  und  der  Oberiliche 
nfidurte  hatte  eine  £Ue  Mächtigkeit 

5)  Nu  Unk,  eine  kleine  Landspüset  li  Meile  im  Soden  von 
Nonrsoak,  in  deren  Nfihe  sieh  ein  Zel^latc  befindet,  der  im  Sommer 
bewohnt  wird.  Sowohl  bei  dem  Zeltplatze,  wie  etwas  hoher  hinauf  in 
dem  Abhänge  eines  Strombettes,  findet  sich  eine  Kohle  von  gater  Qua* 
litfit  nnd  ausgezeichnet  schönem  Olanx;  sie  ist  aber,  wie  man  sagt, 
nicht  leicht  zogfinglich. 

6)  Ekkorgyfit.  Von  dem  letzterwähnten  Orte  ab  ist  keine  Kohle 
mehr  in  der  Nähe  des  Meeresstrandes  gefunden  worden,  bis  man  dne 
Strecke  in  den  Omenaks -Fjord  hineingefahren  ist,  4  Meilen  von  Nia- 
komak,  wo  eine  Schicht  zu  Tage  tritt,  j-  Elle  mächtig  ond  unmittelbar 
an  dem  Aoslaof  eines  kleinen  Strcmies  in  das  Meer. 

7)  Das  Schleifsteinfjeld.  In  dem  steilen  Abhänge,  mit  wel- 
Gkem  sich  dieses  Fjeld  in  das  Meer  hinauswendet,  kann  man  mehrere 
Kohlenschichten  £BSt  ununteibrochen  verfolgen,  von  welchen  man  hier 
nnd  dort  einen  Theil  ausbauen,  aber  kaum  das  Darfiberliegende  ab- 
graben konnte. 

8)  Fattorfik.  Nicht  weit  von  dem  Strome  dieses  Namens  wird 
eine  Kohlenschicht  gleichfalls  an  einem  steilen  Abhänge  nnd  halb  vom 
Meere  bespült  gesehen. 

9)  Sarfarfik.  In  dem  kleinen  Strome,  welcher  bei  diesen  Hans- 
platze  in  das  Meer  fliebt,  wird  eine  Kohlenschicht  gesehen,  welche  anf 
eine  ziemlich  weite  Strecke  längs  des  Abhanges  im  Strombette  rerfoJgt 
werden  kann.  Ihr  äofserster  Rand  ist  mit  lockeren  Manen  bedeckt, 
welche  weggegraben  werden  können,  aber  die  Schicht  scheint  nur  von 
geringer  Mächtigkeit  zu  sein. 

10)  Korne.  Mitten  zwischen  der  letzten  Stelle  und  der  groben 
Kluft  Tneparsoit,  an  deren  Mündung  der  Hansplatz  Kome  liegt,  geht 
eine  breite  und  offene  Kluft  in  das  Land  hinauf,  ans  welcher  ein  U^- 
ner  Strom  (Kook,  woher  der  Name  des  Platzes)  in  das  Meer  fiie&t. 
Im  Grunde  dieser  Kluft  tritt  eine  Kohlenschicht  von  1  bis  2  Ellen  Didce 
auf  einer  langen  Strecke  zu  Tage.  Diese  Schicht  ist  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  für  Rechnung  der  Handlung  benutzt  worden.  Soweit 
es  bekannt  ist,  wurde  hier  sowohl,  veie  auf  den  beiden  letzterwähnten 
Orten,  schon  vor  50  Jahren  nach  Kohlen  für  die  Colonien  gegraben; 
man  entblöfste  eine  Bank  von  3  bis  4  Ellen  dadurch,  dab  man  das 
Darüberliegende  forträumte,  was  zum  Theil  aus  so  festem  Sandstdo 
bestand,  dafs  man  zuweilen  Sprengung  anwenden  mnlste,  Zar  Kohlen- 
grabung  wurden  5  bis  6  Mann  4  bis  5  Wochen  von  Mitte  April  ab 
verwendet.    Die  ausgegrabenen  Kohlen  muiston  erst  einen  steilen  »«^ 
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50  Fttfs  hohen  Abhang  in  den  Strom  hmmiCer  transportiit  werden^  von 
wo  ne  dann  auf  Schlitten  snm  Meeresstrande  gefiidiren  worden.  Die 
Colonien  versahen  sich  in  dieser  Weise  bis  1832  mit  Brennmaterial^ 
wo  man  dann  aber  fand,  dafs  die  Schwierigkeiten  bei  der  Bearbeitung 
der  Schicht  in  dem  Grade  zunahmen,  dais  es  vorgesogen  wurde,  Br^in- 
material  von  der  Heimath  dorthin  zu  senden.  Noch  auf  ein  paar  an- 
deren Stellen  in  der  Nähe  dieser  Khift  hat  man  Kohknachichten  ge^ 
fanden. 

11)  Uperniviks-N&s  auf  der  Nordseite  des  Omenak- Fjords. 
Der  südwestliche  Theil  dieser  Insel  wird  von  einem  sehr  hohen  Sand- 
steingebirge gebildet,  welches  yon  Strömen  ausgehöhlt  ist,  in  deren 
siemlidi  steilen  Kluften  mehrere  Kohlenschichten  zu  Tage  treten. 

12)  Der  Innerit -Fjord  im  District  von  Upemivik.  Es  ist  kein 
Zweifel  daran,  daOs  dort  Steinkohlenschichten  an  mehreren  Stellen  längs 
der  Küste  der  groisen  Svartenhuks- Halbinsel  vorkommen.  Aber  die- 
ser Landstrich  ist,  selbst  in  geographischer  Hineicht,  noch  zu  wenig 
bekannt.  In  dem  nördlichsten  Theile  desselben,  wo  man  wieder  Be- 
wohner antri£fi,  sind  an  einigen  Stellen  K<^en  gefunden  worden.  Auf 
der  Südseite  des  Innerit-Fjords  sieht  man  so  drei  Schichten,  theils 
unmittelbar  am  Meeresstrande,  thdls  in  dem  Abhänge  eines  kleinen 
Strombettes,  aber  von  weniger  als  einer  E^e  Mächtigkeit. 

13)  Die  Haseninsel.  Hier  sollen  auf  einigen  Stellen  an  der 
Koste  Kohlen  vorkommen.  Die  bedeutendsten  Schichten  werden  auf 
der  Siidostseite  gefunden,  wo  zwei  von  ihnen  unmittelbar  an  dem  Meere 
zn  Tage  treten,  beide  mit  der  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Ellen.  Sie  zeieh- 
neu  sich  durch  einen  gro&en  Reichthum  an  Bernstein  aus  und  sind  von 
einer  vorzügfichen  Qüte;  aber  ^e  Schichten  sollen  sehr  bedeckt  und 
schwierig  zu  bearbeiten  sein. 

14)  Der  Kohlenbruch  von  Rittenbank  auf  Disko.  Unge- 
fähr den  kohlenreichen  Bergen,  Patoot,  auf  dem  Festlande  gegenüber, 
finden  sich  an  verschiedenen  Stellen  auf  einer  3  bis  4  Meilen  langen 
Küstenstrecke  mehrere  Kohlenschichten  von  bedeutender  Mächtigkeit 
Die  nörd]idisten>  sollen  die  besten,  reichsten  und  am  leichtesten  zu- 
gänglichen in  ganz  Grönland  sein.  Der  Abbang  wendet  sich  gleich 
in  das  Meer  hinaus;  die  Schichten  liegen  übereinander,  so  dals  dort 
mehrere  auf  einmal  ausgegraben  werden  können,  und  es  ist  hier  ver- 
hähnüsmäfeig  nur  wenig  Darfiberliegendes  fortzuräumen;  aber  der  An- 
kerplatz soll  schlecht  sein.  Die  südlichsten  werden  auf  beiden  Seiten 
des  Stromes  bei  Kudlisät,  einem  Hansplatze,  gefunden,  welcher  bis  vor 
12  Jahren  von  einer  heidnischen  grönländischen  Familie  bewohnt  war. 
loh  habe  diese  den  Kohlenbrucfa  von  Ritt^ibank  genannt,  weil  sie  bis 
1832  zur  Versorgung  der  Colonie  Bittenbank  benutzt  wurden,  welche 
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von  hier  jfiluüch  gegen  200  Tonnen  erhielt,  die  von  dar  Mnnnfwliaft 
der  CokxBie  gegraben  nnd  in  einer  Jaeht  geholt  worden.  Auch  ffir 
die  Ck>lonie  Bgedeeminde  wurden  von  hier  Kohlen  in  einer  Jacht  ge- 
holt, die  an  der  Koste  liegen  bBeb,  wfihiend  die  Kohlen  gegraben  wur- 
den, nnd  die  Reise  mit  ToUer  Last  in  5  bis  6  Wodien  voU^idete; 
ebenso  ging  von  Jakobshayn  jährlich  ein  gro&es  Boot  ab,  welches  zwei 
solcher  Fahrten  in  5  bis  6  Wochen  sn  Stande  brachte. 

15)  Die  Schanze,  auf  der  Südostseite  von- Disko,  gegen  10  Mei- 
len von  der  Colonie  Godhavn.  Man  benennt  mit  diesem  Namen  eine 
Strecke  der  Küste  von  fast  einer  halben  Meile  LSnge,  welche  mehrere 
Kohlenschichten  enthält,  die  am  meisten  von  allen  nnd  anch  noch  bis 
vor  Kurzem  benutzt  worden  smd.  Die  Schichten  sollen  freilich  nidit 
die  Dicke  von  •}•  Ellen  übersteigen,  aber  es  finden  sich  deren  mehrere 
über  einander,  sie  sind  auf  weite  Strecken  entblölst,  und  das  Darüber- 
liegende  soll  nicht  sehr  schwer  fortzurfinmen  sein.  Etwas  hoher,  eine 
Yiertelmeile  vom  Meeresstrande,  sollen  sie  2  bis  2|  Ellen  mfirhtig  sdn. 
Schon  vor  1800  wurden  von  hier  jährlich  mehrere  Ladungen  in  einer 
Jacht  nach  Godhavn  und  dem  Kronprinzen -Eiland  geholt,  und  damals 
lag  eine  stehende  Besatzung  auf  dieser  Stelle,  um  die  Kohlen  zu  bre- 
chen. Später  wurden  diese  Züge  mit  einer  Jacht  oder  Galeasse,  thdls 
auch  mit  offenen  Fahrzeugen  unternommen,  verursachten  aber  dadurch 
mehrere  Einbnfsen,  ja  sogar  den  Verlust  von  Menschenleben.  Nach 
dem  letzten  Untergange  eines  Deckbooles  im  Jahre  1844  ist  die  Koh- 
lengrabung anch  hier  eingestellt  und  der  Ort  wird  gar  nicht  mehr  be- 
wohnt. 

16)  Makkak,  6  Meilen  von  Godhavn.  Die  Schiditen  sind  ge- 
ringer und  schwieriger  zu  bearbeiten.  Doch  wurden  hier  Kohlen  auf 
Rechnung  der  Handlung  gegraben,  und  zwar  noch  im  Jahre  1837,  und 
es  wurden  damals  im  Sommer  auf  jeden  Arbeitsmann  täglich  2  Ton- 
nen gerechnet. 

17)  Iglytsiak.  Gegen  4  Meilen  von  Godhavn  wurde  noch  vor 
wenigen  Jahren  eine  sehr  reiche  Kohlenschicht  in  einem  Stromb^te 
aufgenommen,  deren  Product  die  Grönlander  in  Schlitten  abholten. 

Blyant. 
Blyant  oder  Graphit,  der  in  mineralogischer  und  chemischer  Hin- 
sieht der  Steinkohle  nahe  steht,  weil  er  ans  mehr  oder  weniger  retnem 
Kohlenstoffe  besteht,  kommt  in  zwei  verschiedenen  Varietäten  vor. 
Meistentheils  wird  er  in  den  Urgebirgen  über  ganz  Grönland  sehr  ver- 
breitet gefunden;  er  bildet  die  feinen  Blätter  oder  Flättchen,  welche 
bei  einem  flüchtigen  Anblick  mit  Glimmer  verwediselt  werden  können, 
der  sie  auch  begleitet  und  den  Gehirgsarten  ganz  auf  dieselbe  Weise 
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eingemengt  ist.  Man  erkennt  die  Stellen  der  Klippen,  wo  Gn^t  so 
eingesprengt  gefonden  wird,  sehr  leicht  dordi  die  starke  Verwittenuig 
nnd  die  roetforaune  Farbe,  welche  das  Mineral  b^leitet.  Anf  einzel- 
nen Stellen  finden  sich  diese  Blfitter  in  bedeutenderer  Menge  nnd  xa 
ganzen  Schiebten  oder  Adern  uigesammelt,  und  nnr  an  solchen  Stellen 
kann  von  einer  Benntsung  dieses  Minerals  die  Rede  sein.  Dieser  ge* 
blätterte  Blyant  zeichnet  sich  dnrch  Weichheit  und  schönen  Glanz  ans, 
hat  aber  für  die  Benutzung  den  Mangel,  dafs  er  wegen  seiner  2ifihig- 
keit  und  der  Biegsamkeit  der  Blfitter  sich  nicht  gut  in  dem  Grade 
pulverisiren  liifst,  wie  es  zur  Herstellung  der  feineren  Keistiftmasse 
notiiwendig  ist  Man  kann  ihn  noch  so  lange  reiben,  es  werden  doch 
immer  feine  glänzende  PlSttchen  zurückbleiben.  Verschieden  von  die« 
sem  ist  der  sogenannte  dichte  Blyant,  der  sich  durch  seine  Zerbreciw 
Itchkeit,  seinen  schwarzen,  fast  ghinzlosen  Bruch  auszeichnet  und  sich 
mit  Leichtigkeit  pulyerisiren  Ififst  Er  wird  deshalb  zu  den  feineren 
Bleistiften  verwendet  und  steht  in  weit  höherem  Preise,  als  jener,  be- 
sonders wenn  er  in  so  grofsen  Stficken  gefunden  wird,  dais  man  aus 
dem  rohen  Material  Bleifedem  schneiden  kann,  so  wie  es  mit  dem  von 
Borrowdale  in  Schottland  der  Fall  ist,  wo  die  Grube  aber  der  Er^ 
Schöpfung  nahe  sein  soll. 

Der  geblätterte  Graphit  kommt,  wie  es  scheint,  in  bedeutender 
Menge  vor  bei  E^llugarsolt  und  im  Neksotouk-F|ord  im  sudlichsten 
Theile  vom  District  von  Egedesminde;  in  geringerer  Menge  auf  der 
Landspitze  Nook  bei  Christianshaab,  und  auf  der  grofisen  Insel  im  Di- 
strict von  Omenak.  Aber  am  ausgezeichnetsten  wird  er  auf  der  lau* 
gen  Insel,  eine  halbe  Meile  von  der  Colonie  Upemivik  gefanden.  Der 
Graphit  bildet  hier  gleichsam  Adern  oder  Gänge,  die  sich  bald  ver- 
zweigen oder  zerstreuen,  und  siel)  bald  wieder  sammeln  und  dann  an 
den  stärksten  Stellen  eine  Dicke  von  einer  Elle  erreichen  können. 
Eine  solche  Ader  bildet  einen  Streifen  auf  der  Oberfläche,  700  bis  800 
Ellen  vom  Landungsplatze  bei  Noursoeitsiak  auf  der  Westseite  der  In- 
sel, ungefShr  300  Fufs  über  dem  Meere.  Er  kann  dort  auf  einer  Strecke 
von  einigen  hundert  Ellen,  auf  welcher  5  Gruben  durch  Bohrung  oder 
Sprengung  der  festen  Eüppenmasse  geöffnet  sind,  gespürt  werden.  Das 
Vorkommen  des  Minerals  an  dieser  SteUe  scheint  schon  seit  mehreren 
Jahren  den  Grronländem  bekannt  gewesen  zu  sein,  da  sie  Proben  des- 
selben englischen  Walfisohfangem  vorzeigten,  worauf  zuerst  im  Jahre 
1845  zwei  Briggs  und  zwei  Schoner  die  Insel  besuchten,  dieselbe  aber, 
nachdem  sie  eine  geringe  Quantität  Blyant  mitgenommen  hatten,  bald 
wieder  verliefisen.  Darauf  kam  in  demselben  Sommer  ein  gewisser 
Davison  mit  zwei  Schonern  dorthin,  lag  längere  Zeit  hindurch  an  der 
Stelle,  und  liefs  erst  auf  der  sogenannten  südlichen  Nase  oder  dem 


336  H.  Bink: 

wesdichftten  Punkte  der  Insel  eine  grobe  Oeffhimg  in  den  EüüppeD- 
gnind  sprengen,  und  näcbstdem  auch  auf  der  oben  erwähnten  Stelle, 
wo  die  grßfete  Ansbeate,  nach  der  Aussage  noeh  aber  100  Tonnen,  im 
Laufe  Ton  wenigen  Monaten  erhalten  wurde.  Die  yorbandenen  Ghnben 
sind  10  bis  20  Ellen  lang,  3  bis  4  £llen  breit  und  bis  xa  6  Ellen  tief; 
eine  Hauptader  scheint  sich  durch  dieselben  erstreckt  zu  haben,  aber 
doch  sehr  unregdbifiHaag  und  in  der  Ktippenmasse  yerzweigt,  welche 
in  grofsen  Blöcken  ausgesprengt  ist,  die  darauf  zerschlagen  werden 
muisten,  um  das  reine  Mineral  auszusondern. 

Der  dichte  Graphit  hat  ein  beschränkteres  Vorkommen,  wird  aber 
doch  auf  einzelnen  Stellen  in  grofserer  Menge  und  von  der  Klippen- 
masse reiner  abgesondert  gefunden.  Die  Steinkohlenschichten  haben 
auf  verschiedenen  Stellen  merkliche  Veränderungen  durch  die  Einwir- 
kung der  ^fihenden  Trappstrome  erlitten,  weldie  sie  durchdrungen 
oder  sich  über  sie  ausgegossen  haben.  So  kann  man  hier  Kohlen- 
schichten sehen,  welche  in  natürliche  Coaks  verwandelt  sind  od«-  zu 
halbmetallischem,  glänzendem  Anthracit,  das  heifst  Kohlen,  aus  wel- 
chen alle  flüchtigen  Bestandtheile  durch  die  Hitze  ausgetrieben  sind, 
und  welche  ohne  Flamme  oder  Rauch  brennen.  Aber  merkwürdiger 
ist  die  Verwandlung,  wodurch  eine  ganze  Steinkohlen8<^cht  nahezu 
Blyant  geworden  ist  Man  kann  diese  Verwandlung  durch  Kunst  be- 
wirken, oder  erlangt  sie,  richtiger  gesagt,  zufällig  durch  Ausschmelzung 
von  Eben  in  der  aulserordentlichen  Hitze,  welche  in  den  Eisen -Hocfar 
ofen  herrscht,  indem  kleine  Partikeln  von  den  zur  AusschmeLpong  an- 
gewendeten Kohlen  von  dem  geschmolzenen  Eisen  aufgenommen  wer- 
den und  sich  auf  der  Oberfläche  desselben,  wenn  es  abgekühlt  wird, 
als  Graphit  auskrystallisiren.  Schwieriger  ist  es  zu  erklären,  wodurch 
ein  ganzes  Kohlenlager  durch  die  blofse  Erhitzung  dieser  Verwandlung 
hat  entgegengehen  können;  aber  sowohl  das  Aussehen  des  Bljants, 
wie  auch  die  Beschaffenheit  der  Crebirgsart,  worin  er  vorkonunt,  deu- 
ten auf  diesen  Ursprung. 

Eine  solche  Steinkohlenschicht  wird  bei  Karsok  im  Omenaks-Fjord 
gefunden,  gegen  -|r  Meile  hinauf  in's  Land,  und  in  einer  Hohe  von  10 
bis  12,000  Fuis  über  dem  Meeresspiegel,  in  einem  weilsen,  gleich- 
falls durch  die  Hitze  stark  gehärteten  und  halb  zusammengeschmol- 
zenen Sandsteine,  üeber  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er  in  die 
GrelHrgsmasse  eingelagert  gefunden  wird,  und  wie  man  im  Stande 
ist,  ihn  auszugraben,  gilt  durchweg  dasselbe,  was  über  die  Kohlen- 
schichten  gesagt  ist.  Der  Aufsenrand  desselben  kann  hier  und  dort 
auf  einer  Strecke  von  fast  einer  Viertelmeile  gespürt  werden.  Die 
Oberfläche  des  Landes  bildet  dort  eine  ziemlich  ebene  Gegend  und 
das  Aeufserste  der  Blyantschicht  ist  mit  lockerem  Kies  oder  mit  Stein- 
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massen  bedeckt;  aber  nur  in  den  Klüften  kommt  er  reiner  vor,  mid 
er  scheint  dort  eine  Dicke  von  fast  6  Zoll  sn  erreichen.  Dieser  Blyant 
seidmet  sich  dmrch  seine  Sprodigkeit  mid  Feinheit  ans,  sowie  dnrch 
seinen  Mangel  an  eingemengten  härteren  Mineralien;  man  kann  anch 
Bieifedem  aus  dem  rohen  Mineral  schneiden,  welche  sich  sehr  fein  zu- 
spitzen lassen,  aber  doch  für  das  Zeichnen  ziemlich  haart  sind.  Nach 
den  letzten  Yersuchen,  welche  damit  in  England  vorgenommen  sind,  soll 
es  unter  den  bisher  erprobten  Blyantsorten  diejenige  sein,  welche  der 
von  Borrowdale  in  Schottland  zunächst  kommt,  und  dne  geringe  Partie 
von  derselben  soU  zu  einem  sehr  hohen  Preise  v^kauft  sein,  um  zu 
feinen  Bleistiften  verwendet  zu  werden.  Auch  dieser  Bljant  war  schon 
vor  sehr  langer  Zeit  von  den  Grönländern  gekannt,  welche  Bruchstücke 
desselben  auf  der  Oberfläche  und  durch  die  Strome  herabgespült  flui- 
den. Da  ich  diese  Localität  untersucht  und  einen  Bericht  darüber  an 
das  Ministerium  des  Innern  eingesendet  hatte,  kam  im  Jahre  darauf 
ein  von  den  Herren  Lundt  und  Prahl  ausgerüstetes  Privatschiff  an  die- 
sen Ort  und  blieb  ein  paar  Monate  hindurch  bei  Omenak,  in  welcher 
Zeit  dort  mit  der  ganzen  Mannschaft  des  Schiffes  eine  Ausgrabung 
von  Bljant  vorgenommen  wurde.  Sie  führten  dies  auf  dieselbe  Weise 
aus,  die  bei  dem  Kohlenbrechen  geschildert  ist,  indem  sie  nämlich  die 
lockeren  Massen,  welche  über  der  obersten  Kante  der  Schicht  liegen, 
forträumten;  und  auf  diese  Art  wurde  an  einer  Stelle  das  Mineral  auf 
eine  Strecke  von  mehr  als  20  Ellen  und  in  einer  Breite  von  3  Ellen 
entblöfirt.  Sie  erhielten  im  Ganzen  ungefShr  10,000  Pfund  und  fanden 
die  größten  Schwierigkeiten  im  P*x)Bte,  de»  ein  tieferes  Eindringen  ver- 
hinderte, und  in  dem  beschwerlichen  Transport,  da  das  Mineral  in 
Säcken  zum  Meeresufer  hinabgetragen  werden  mufste.  Im  Winter  wird 
der  Transport  auf  S(Alitten  weit  bequemer  bewerkstelligt,  da  der  Weg 
bis  auf  eine  einzige  steilere  Terrasse  einen  ziemlich  gleichmäCsigen  Ab- 
hang hinabfuhrt.  Es  mufs  übrigens  bemerkt  werden,  dafs  jene  Unter- 
nehmung eben  nur  eine  Untersuchung  bezweckte  und  nicht  dazu  be- 
stimmt war,  eine  reiche  Ausbeute  zu  machen.  Im  Falle  einer  ordent- 
lichen Benutzung  mülste  das  Product  dann,  wenn  das  Schiff  ankommt, 
schon  zu  Tage  gefördert  sein. 

In  Hinsicht  auf  andere  Mineralproducte,  welche  zum  Gebrauche 
dienen  oder  dienen  konnten,  ist  zu  bemerken,  dafs  der  „Weich stein** 
oder  die  bekannte  weiche  Gebirgsmasse,  welche  von  den  Gronländem 
dazu  benutzt  wird,  Kochgeschirre  und  Lanzen  daraus  zu  formen,  und 
die  namentlich  zu  den  letzterwähnten  unentbehrlich  ist,  besonders  an 
zwei  Stellen  gefunden  wird:  im  Pakitsok- Fjord,  wo  er  eine  Schicht  in 
der  festen  Klippeawand  zunächst  den  bewohnten  Plätzen  bildet,  und  in 
dem  kleineren  Kariaks-Fjord  in  dem  Distriete  von  Omenak.    Aufiser- 
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dem  werden  mehrere  andere  Fandorte  angegeben,  auf  welche  andi  der 
Name  ^Okesiksak^,  welches  die  gr&nländische  Benennung  dieses  Mi- 
ttends  ist,  deutet;  aber  im  Oaaaea  ist  der  Weichstein  hier  sparsamer, 
als  in  Süd -Grönland,  und  die  daraus  verfertigten  und  in  den  grönlän- 
dischen Haushaltungen  so  nothwendigen  Lanzen  werden  dämm  ab 
eine  Raritfit  angesehen. 

An  guten  Bausteinen  ist  kein  Mangel,  da  die  hiesigen  graait- 
artigen  GebirgBmassen  sehr  geeignet  sbd,  in  flache  Stücke  zerschlagen 
SU  werden.  Audi  dürfte  der  an  mehrten  Orten  vorkommende  und  in 
aolserordentlich  regelm&fsige  Säulen  zerklüftete  Basalt  zu  Bauten  ver- 
w^^bajr  sein. 

Von  Kalksteinen  kommt  der  sogenannte  Dolomit  oder  gekörnte 
y^k  sehr  häufig  vor.  £r  hat  am  häufigsten  ein  sehr  schönes  weifiies, 
marmorartigee  Aassehen  und  könnte  sich  vielleicht  auch  zu  Bildhauer- 
Arbeiten  eignen.  Wie  weit  er  tauglich  ist,  gebrannt  zi\  werden,  ist 
zweifelhaft,  da  er  neben  der  Ealkerde  auch  noch  Magnesia  enthalt; 
es  ist  audi  kein  «onderlicher  Gebrancb  von  gebranntem  Kalk  bei  den 
GeUmden  in  hiesigem  Lande  zu  machen. 

Alann  und  Vitriol  kommen  in  ziemlicher  Menge  im  Districte 
von  Omenak  vor.  Der  letztere  findet  sich  auch  theilweise  in  den  Stein- 
kohlen, und  es  soll  auch  früher  der  Versuch  gemacht  worden  sein,  ihn 
in  Verbindung  mit  dem  Kohlenbrechen  zu  benutzen.  Der  ersteie  kommt 
in  bedeutender  Menge  auf  dem  südöstlichen  Theile  der  grolsen  Insd 
vor,  die  sich  durch  die  staike  Verwitterung  ihrer  G^esteinmassen  aos- 
zeichnet;  tbeüs  sitzt  er  in  reinem  Zustande  wie  eine  Binde  auf  den 
Klippenwfinden,  wo  diese  etwas  gegen  die  Feuchtigkeit  geschütit  sind; 
ttaeils  ist  er  in  die  oberste  Binde  der  Lehm-  und  Kieshauien,  welche 
durch  das  Zerbröckeln  und  Verwittern  der  Ktipp^imassen  entstandeo 
aind,  eingemengt. 

In  diesen  verwitterten  Gebirgsarten  selbst,  sowie  aach  in  Beglei- 
tung des  Blyanis  bei  Upemivik,  wird  eine  bedeutende  Menge  edler 
Granaten  gefunden.  Die,  welche  auf  der  Oberfläche  gefunden  wer- 
den, sind  im  Allgemeinen  nur  klein  und  von  Rissen  durt^hdrungen; 
doch  haben  andere,  die  von  Ghrönlandem  gesammelt  werden  und  von 
denen  Ftoben  in  die  Heimath  gesendet  sind,  sich  als  werthvoUe  Han- 
dekartikel  erwiesen. 

An  Metallen  scheint  Grönland  arm  zu  sein.  Doch  kann  aas 
den  wenigen  Untersuchungsreisen,  die  bisher  in  diesen  weitliofligen 
Landstrichen  unternommen  worden  sind,  noch  kein  ächerer  Schluls  ge- 
zogen werden.  Hier  und  dort  findet  msax  Spuren  von  Kupf« .  Es 
dürfte  zogMich  als  eine  Goiiositfit  erwfihnt  werden,  dafs  ich  bei  den 
Grönländern  bei  Niakomak  im  District  von  Jakobshavn  ein  Stuck  me- 
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UIÜBclies  Eisen  von  einem  Gewichte  von  21  Pfand  Hegen  fand,  wel- 
ches nach  ihrer  Anssage  in  der  Nfthe  des  Ortes  aof  der  OberfiXche  g&^ 
fimden  worden  war.  Es  war  ndt  dner  dicken  Rinde  von  Rost  nnd 
Schmots  überzogen  nnd  daher  nnkenntüch,  aber  durch  sein  bedeuten- 
des Gewicht  auffeilend.  Erst  durch  eine  nähere  Untersuchung  habe" 
ich  mich  davon  überzeugt,  dafs  es  wirklich  metallisches  Eisen  ist,  und 
da  weder  die  Form,  noch  die  übrige  Beschaffenheit  desselben,  oder  der* 
entlegene  Fundort  zu  der  Annahme  berechtigen,  dafs  es  durch  Men- 
schen hierfier  geschleppt  sei,  und  da  es  auf  der  anderen  Seite  bekannt 
ist,  dais  Eisen,  ausgenommen  als  Meteoreisen,  kaum  in  gediegenem 
Znstande  vorkommt,  so  dürfte  man  dieses  Stück  ndt  Wahrsclieiiiliob- 
keit  für  einen  ASrolithen  halten  können,  und  zwar  für  einen  der  selt^ 
neren,  weiche  nur  metallische  Bestandtheile  enthalten.  Dies  erinneit 
ans  an  das  bekannte  Factum,  dafs  Ross  auf  s^er  ersten  Nordpol- 
Expedition  die  Eskimo  im  Grunde  der  Baffinsbucht,  welche  nie  mit 
EnropSem  communicirt  hatten,  mit  EisengerSthen  versehen  fand. 


Miscellen. 

Die  Umgestaltungen  der  Westküste  Schleswigs, 

Der  Contment  ^ts  jetzigen  Henogthnms  Schleswig  erstreekte  sieh  in  alten 
Zeiten  2  bis  4  Meflen  weiter  westw&rts  in  die  See  hinaus  und  nm&Tste  nieht  nnr 
die  gegenwärtigen  nordfriesischen  Manchen  tmd  Inseln  zwischen  54  ^  20'  nnd 
55*  30'  nördL  Br.,  sondern  reichte  sogar  fiber  die  Sanddfinen  hinaus,  die  heut- 
zutage Ton  der  Hitzbank  an  der  WestlEÜste  Eiderstcdfs  im  Sfiden  bis  zu  den 
Bänicen  ßylt^s  im  Norden  den  zerrissenen  Eilanden  gegen  den  Andrang  der  Mee* 
resflutb  einigen  Schutz  gewähren.  Der  Boden  dieser  jetzt  grofsentfadls  vom  Meere 
rerscblnngenen  Niederungen  bestand  ans  fruchtbaren  Sand-  und  Thonschichten, 
die  nach  Westen  hin  etwas  höher  gelegen  waren  und  hier  auf  dem  festen  Ge- 
stein ruhten,  von  dem  noch  jetzt  in  Helgohmd  und  in  dem  rolhen  Kliff  auf  Sylt 
Ueberreste  vorhanden  sind.  Aber  diese  geringe  Erhebung  konnte  der  Emwiikung 
des  Meeres  keinen  dauernden  Widerstand  entgegensetzen;  sie  wurde  frühzeitig 
Eeitrfimmert  durch  den  Andrang  einer  zwiefachen  Flutft,  von  denen  die  eine  aus 
Nordwesten  zwischen  Schotüand  und  Norwegen  durch  den  sogenannten  Trichter, 
die  andere  (2^  Stunden  spüter)  aus  West- Sttd- West  durch  den  britischen  Cand 
hereinbricht.  Das  Meer  zertrOmmerte  die  Barriere,  drang  tief  in  diö  Westküste  des 
Conlinents  ein,  bildete  weite  Buchten,  übeiflutiiete  die  niedrigeren  Oegenden  und 
senifs  das  Land  in  mehrere  grofse  Inseln;  gleichzeitig  aber  schied  es  von  den 
verBchhoigenen  L&ndereien  die  schwereren  sandigen  Thefle  und  verwendete  sie 
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nur  Dunenbfldimg,  während  es  die  flüchtigeren  Hnmiudieae  in  den  nihigea  Boeh- 
ten  ablagerte  und  dadurch  frachtbare  MarschlSader  echnf,  die  vcn  der  tftdlitigen, 
an  den  Kampf  mit  dem  Meere  gewöhnten  Berölkenmg  alhnahlidi  eingedeieht, 
dem  Meere  abgerimgen  nnd  mit  den  In«eln  oder  dem  Fesdande  verbunden  wur- 
den. Schon  nm  das  Jahr  1160  waren  die  drei  Inaehi  Eiderstedt,  Ewerschop  und 
Uthohn,  welche  das  jetzige  weit  in  das  Meer  vorgerückte  und  mit  dem  Continent 
zusammenhängende  Eiderstcdt  bilden,  durch  Deiche  zu  einem  Granzen  mit  ein- 
ander verbanden  worden.  Nördlich  davon  und  nur  durch  den  schmalen  Hcwer- 
strom  getrennt,  über  den  von  Westerhewer  eine  Bohlenbriicke  führte,  lag  die 
grofse  Insel  Nordstrand,  welche  damals  die  jetzigen  Inseln  Pelworm  und  Nord- 
strand nebst  den  15  in  ihrer  Nahe  liegenden  Halligen  und  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Marschen  umfasste.  8ie  war  durch  den  grofsen  Moordeich  gegen 
die  See  geschinnt  und  ihr  frnchtbarer  Boden  hatte  die  Bevi^ernng  IHhzeitig 
auf  den  Ackerbau  hingewiesen.  Nördlich  von  dieser  Insel  lagen  Föhr  nnd  Am- 
mm,  die  damals  wahrsehemlioh  ebenfalls  nur  ein  Eiland  bildeten,  welches  dndb 
einige  Seen  und  eine  schmale  Tiefe  von  dem  nördlicheren  Sylt  geschieden  war; 
zur  Zeit  der  Ebbe  konnte  man  trockenen  Fufses  von  Amrom  nach  Hömnm  aaf 
Sylt,  von  Föhr  nach  der  Wiedingharde  gelangen,  die  damals  noch  nicht  an 
das  Festland  angedeicht  war,  sondern  ein  eigenes  Eiland  bildete;  eine  F%hre 
scheint  die  Communication  mit  Nordstrand  vermittelt  zu  haben.  Von  Sylt  konnte 
man  zur  Zeit  der  Ebbe  auf  einem  Schlickwege  ebenfalls  nach  der  Wieding^iarde 
nnd  auch  nach  Hoyer  geUingen;  im  Norden  trennte  die  Lister  Tiefe,  der  alte 
Ansflnfs  der  Wiedau,  die  Insel  von  IU>möe.  Die  Böckingharde  war  ebenfüls 
noch  ein  Eiland,  aber  nur  dorch  eine  schmale  Wasseigrenze,  den  Danewiiks- 
Graben,  von  dem  Continent  geschieden.  Noch  gegen  das  Ende  des  13.  Jalur- 
hundert«  konnte  man  den  Flächeninhalt  der  friesischen  Uthlande  anf  c.  50  Qoa- 
dratmeilen  veranschlagen;  nach  den  Kirchenverzeichnissen  des  NicoIansBrnn,  der 
1350 — 1366  Bischof  von  Schleswig  war,  und  des  Johannes  Baisen,  der  am 
1305  lebte,  besafsen  sie  damals  mindestens  95  Kirchen  und  Kirchspiele,  —  von 
denen  seitdem  50  ein  Raub  der  Wellen  geworden  sind. 

Dieser  Zustand  der  Dinge  wurde  schon  im  Laufe  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts durch  Stunnfluthen  erheblich  verändert  Am  16.  Januar  1300  stieg  die 
See  während  eines  heftigen  Sturmes  4  Ellen  über  die  höchsten  Deiche,  rifs  in 
Nordstrand  einen  bedentenden  Meerbusen  ein,  indem  sie  den  besuchten  Handels- 
pktz  Bungholt  und  7  Kirchspiele  verschUmg,  und  richtete  auch  auf  Sylt  grofse 
Verheernogen  an;  hier  wurden  die  Kirche  zu  Eidnm  nnd  die  Handelsstadt  Wen- 
dingstedt  zetstört;  anf  Nordstrand  verloren  7600  Menschen  ihr  liCben  in  den 
Flnthen. 

Häufiger  und  verheerender  wurden  die  Einwirkungen  des  Meeres«  «eitdon 
der  »schwarze  Tod"  in  den  Jahren  1349  und  1350  die  Eilande  entvölkert  vnd 
der  Arme  beraubt  hatte,  die  für  die  Instandhaltung  der  Deiche  nnd  Damme  hin- 
ten sorgen  können.  Im  Herbst  1354  übexfiuthete  das  Meer  alle  Eilande,  rife 
Häuser,  Kirchen  nnd  Mühlen  fort,  venandete  die  fruchtbaren  Marschen,  imd  er- 
weiterte namentlich  den  früher  ganz  schmalen  Meeresann  zwischen  Sylt  and  Fftlir, 
anf  dessen  Grande  man  in  der  lifitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Spuren  der  alten 
Kirchen  OsteieapeUe,  LöekböU  und  Hanum  entdeckte.    KielhoH  erfuhr  von  «g«- 
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den  «Men  Loden,  dat  in  der  Wjenachten,  als  sick  dat  nie  und  olde  Jahr  scbe- 
dete,  sind  aUe  diaae  benaehbarde  Lande  doreh  dat  Water  von  eenander  gesehe- 
den.  Man  höret  seggen,  dat  dAt  Land  Sylt  sehole  3  Miel  tnt  Osten  imd  Westen 
lang  gewesen  syn.    Averst  man  spriekt:  hen  ist  Veriahren." 

Was  der  schwane  Tod  und  dieses  UnglOck  verKhont  hatte,  yemichtete  die 
Inrehterliche  Flnth  in  der  Nacht  vom  8.  som  9.  September  1362;  dnveh  sie  fim- 
den  so  viel  Menschen  ihren  Untergang,  daTs  man  dieae  entsetdiche  Katastrophe 
in  späteren  Zeiten  rorsngsweise  »de  grote  Blandrank"  nannte.  Sie  Tersclüang 
gegen  30  Kirchen,  von  denen  nnr  wenige  später  wieder  errichtet  wurden,  ver- 
wüstete Eiderstedt,  durchbrach  den  Müderdamm,  durch  den  dasselbe  mh  dem 
Festlande  susammenhing,  rifs  Lnndenbeig  nnd  vielleicht  anch  Pellwonn  schon 
damals  von  Nordstrand  los,  erweiterte  die  Tiefe  iwischen  F5hr  nnil  Sylt  nnd 
sptUte  «asgedehnte  Strecken  der  snletst  genannten  Insel  ganz  fort,  so  dafs  diese 
schon  damals  nngeiähr  ihre  jecdge  Gestalt  erhielt  Am  meisten  hatte  Nordstrand 
gelitten;  es  sah  sich  seit  jener  Zeit  von  einem  voUsIbidigen  Unteigaage  bedroht, 
da  die  höhten  zwischen  der  Hewer  nnd  der  Schmaltiefe  im  Westen  vorgelagerten 
Saadbiake,  die  bisher  einen  wirksameren  Sehnts  als  die  I>imme  gewährt  hatten, 
durch  das  Meer  gaas  abgeplattet  waren.  Auf  Eiderstedt  sind  die  Verwüstungen 
faanpfeBächlich  deshalb  geringer  gewesen,  weil  die  westlichen  Dftnen  dem  Andränge 
der  Wogen  StMid  hielten;  ja  hier  gehmg  es  selbst  in  diesem  unglücklichen  Jahr- 
honderl  durch  fortgesetzte  Eindeichungen  dem  Meere  drei  neue  Koge  abzuge- 
winnen. In  der  Wiedingfaarde  soll  bei  dieser  Fluth  ADes  ertrunken  sein,  Men- 
schen und  Vieh,  bis  auf  ein  einziges  Pferd. 

Anch  im  letzten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts  traten  mehrere  starke 
Fhithea  ein;  eine  derselben,  1396,  rifs  die  jetzigen  Insehi  S^Baöe  und  Manöe,  im 
Morden  von  Syh,  auseinander.  Der  starre,  hartnickige  Sinn  der  Friesen  Uefa 
unter  ihnen  nicfat  die  Einigkeit  aufkommen,  die  erfordertich  war,  um  der  Wuth 
der  Elemente  ein  vollständiges  Vertheidignngssystem  entgegen  zu  stellen,  und  Ein- 
wohner von  Nordstrand  baten  den  Hersog  Gerhard  von  Schleswig  demüthig  um 
einen  Vogt,  der  unter  ihnen  Frieden  stiften  und  sie  zum  Deichbau  anhalten  sollte. 
Der  ohnmaditige  Kampf  gegen  die  gewaltigen  Natnrkräfte  und  das  unsägliche 
Elend,  welches  über  die  Eilande  hereingebrochen  war,  hatte  auch  die  Gemüther 
der  Menschen  verwildert;  selbst  das  Heidenthum  eriiob  wieder  sein  Haupt,  so 
dafs  eine  päpsdiche  Aufforderung  nöthig  war,  „dat  geistlike  Begiment  över  alle 
Kerken  (auf  Sylt)  in  een  rechte  Ordninge  zu  bringen."  Aber  das  wiederholte 
Unglück  hatte  auch  den  Gedanken  an  das  endliche  Schicksal  dieser  Inseln  den 
Qemfitfaem  nahe  gelegt,  und  eine  der  Prophezeiungen,  die  wie  immer  in  bediäng- 
ten  Zeiten,  so  auch  in  dieser  sich  vernehmen  liefsen,  schlofs,  nachdem  sie  alle 
Wechselfllle  der  Zukunft  aufgezählt,  mit  den  schwermflthigen  Worten:  „Zuletzt 
weiden  alle  diese  Lande  durch  Wasser  vergehen  und  der  Schiffisr  wird  zum 
Sienermann  sagen:  „Hüte  dich  vor  Holmer  Sand!*' 

btt  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  wurde  nichtsdestoweniger  durch  um- 
Ihssende  DeScfabanten  mancher  Strich  Landes  wiedergewonnen,  wenn  anch  die 
Dämme  noch  häufig  durchbrochen  wurden,  wie  im  Jahre  1412,  wo  auf 
Noidstiand  allein  3600  Menschen  ertranken.  Die  bedeutendsten  Veränderungen 
verursachte  die  Fladi  vom  1.  November  1436;  sie  «rennte  Pellwonn  noch  eni- 
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schiedener  von  den  übrigen  Harden  des  Nordstcandes ,  and  venehluig  anf  8jU 
dw  gro&e  Kixv^iel  Alt-Rantnm  und  das  Dorf  Eidun.  Dagegen  war  es  den 
Kidentedtam  gehing«!,  nicht  nur  das  im  Jahre  1362  von  Noidstnad  abgerissene 
Landenberg  an  den  Ck^ntinent  festaadeidien,  sondern  anch  1480  dnrdi  Anlage 
des  Danunkooges  Eideistedt  selbst  mit  dem  Amt  Hnsnm  sn  Terbinden  nnd  so 
die  Insel  in  eine  Halbinsel  sn  verwandeln.  Sie  ist  jetst  c.  6  Qnadntmeilen  groTs 
und  säfalt  c.  12,000  Einwohner  in  18  Kirchspielen.  Aach  die  Bewohner  der 
Insel  Föhr  woTsten  noch  vor  Ablauf  des  Jahrhnnderts  ihre  fruchtbaren  Marschen 
durch  VoUendnng  grofser  Deiche  im  W.,  N.  und  O.  gegen  die  Angriffe  der  See 
sa  schumen;  im  Süden  hat  die  Insel  höhere  Ufer  nnd  bedarf  hier  keines  beson- 
deren SehnlaeB.  Ebenso  worde  an  der  Vereinignng  der  Wiedingfaarde  mit  dem 
Festbuide  seit  löll  eifrig  gearbeitet. 

Anch  das  16.  Jahihnndert  war  eine  Zeit  umfassender  Deichbanfeen.  Um 
die  Mitte  desselben  gelang  es,  die  nun  schon  lange  viom  Meere  mnflnliiele  Insel 
Pellworm  durch  swei  Deiche  wiedor  mit  Nordstrand  zu  verbinden»  indem  man 
awischen  den  Dämmen  den  Bopheveringkoog  gewann.  Dnrch  Aalegang  des 
Kohlendammkooges  wurde  1554  die  Böcfcinghaxde  ein  Theil  des  Festlaadea.  Em 
2  Meilen  langer  Damm  von  Hoyer  über  die  Wiedan  nach  Hamtmp  schiilKte  die 
Marschen  von  Hoyer,  Tondem  und  Mögeltondem  gegen  das  Meer,  ranbte  aber 
der  Stadt  Tondem  ihre  Schiffiahrt.  Endlich,  im  Jahre  1566,  wurde  auch  die 
Insel  Wiedingharde  sowohl  mit  dem  Fosilande  des  Amtes  Tondem,  wie  mit  der 
Boddngbarde  vereinigt,  Indem  man  einen  grofsen  Koog,  den  Gotteskoog,  gewann 
und  den  Meeresarm  im  Osten  der  bisherigen  Insel  in  einen  Binnensee,  den  Gottes- 
koog-See, verwandelte.  Umfiusende,  m  der  Folgezeit  ansgef&hrte  Deidibanten 
sicherten  diese  neue  Erwerbung;  Schleusen  und  Wassersehöpfinuhlen  wurden  an- 
gelegt, den  starken  Wassersuflufs  su  dem  Kooge  vräeder  abzuführen.  Gleicinrohl 
ist  der  Ackerbau  anf  demselben  bei  der  fibemuUsigen  Feuchtig^eift  des  Boden» 
keiner  groCMn  Ausdehnung  fähig;  die  Bewohner  beschäftigen  sidi  vornehmlich 
mit  Viflhsucht  uid  Heugewinnung,  mit  der  Verwerihnng  des  Schilfs  an  den  Ufem 
des  jetatgea  Binnensees,  das  in  der  Umgegend  zum  Hauserdecken  gern  gekauft 
wird,  und  mit  dem  ergiebigen  Fisch&ng;  die  Communication  findet  a«f  Booten 
statt,  langen,  schmalen  Fahrzeugen,  die  mit  Stangen  (Kluthstöcken)  fortgestolsen 
werden;  aber  zuweilen  hebt  sieh  der  Grund  des  Gtotteskoog-Sees,  eine  lodere 
ViMrfart,  Tenig  genannt,  treibt  in  ihm  umher  and  behindert  die  Bootiahrt. 

Diese  glöcktichen  Unternehmungen  ermuthigten  sogar  su  dem  Versuch,  die 
Insel  Nordstrand,  noch  immer  das  bedeutendste  der  friesischen  Eilande,  mit  dem 
Continent  su  vereinigen;  aber  die  aufgeftihrten  Dämme  wurden  schon  im  Nofem- 
ber  dos  folgenden  Jshres  zenissen.  Nach  den  Angaben  eines  Zeitgenoasen  halte 
die  Insel  damals  einen  Flächeninhalt  von  40,156  Morgen  Ft.,  war  mit  Einschlals 
von  Pellworm  3i  Meilen  lang  und  das  jetzige  Eihmd  Nordstrandlschmoor  bOdeto 
ihre  höher  gelegene  Mitte.  Ihre  Seedeiche  waren  19,222  Buthen  lang  und  um- 
schlossen ein  Gebiet,  dessen  vorsü^che  Fruchtbarkeit,  namentlich  im  wesdichen 
llieile,  sehr  gerühmt  wird.  Die  Zahl  der  Bewohner  betrug  mehr  als  8000. 
Eiderstedt.war  45,600  Mwgen,  die  Insel  Föhr  18,000  M019B&  grofs;  die  Be- 
wohner dar  letzteren,  4000  an  Zahl,  beecbäftigten  sieh  vornehmlich  mit  dem 
Fisohfiuag.    Ammm  war  auch  damals  ein  dürres  HaMe-  und  Dfinealaiidy  und 
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hatte  nnr  eine  Kirche.  Auch  die  Intel  Sylt,  damals  vielleicbt  akht  kleiner  als 
Nordstnuid,  war  sdrwach  bevölkert;  Fisoh-  and  Ansterfang  hüdetan  die  wichtige 
sten  NahrangsqneUen  der  Bew<rfuier.  Im  AOgeneinen  schien  es,  dafii  die  phy* 
sisdie  Gestalt  der  friesischen  Eilande  Jetst  eine  grdfsere  Festigkeit  gewonnen  habe; 
aber  bei  einer  Beise  fiber  die  sorIZeit  der  Ebbe  trocken  gelegten  Watten  erin- 
nerten die  Beste  von  WSMem  nad  Deichen,  die  Itünuner  von  Brücken,  Kirchen 
HDd  DMfem  an  den  ninuner  rastenden  Fisind  der  oft  heimgesachten  Landschaften. 

Und  schon  1570  trat  wieder  in  der  Nacht  vom  1.  tnm  2.  November  eine 
furchtbare  StunoButh  ein,  wekhe  aOein  in  Noidfiriesland  20,000  Measdien  das 
Leben  geraubt  haben  soll  und  aHe  nördlichen  Dämme  Eiderstedts  serrils,  so  dafii 
nnr  drei  Kirdispiele  von  der  Uebersohwenunnng  verschont  blieben.  Auch  Nord- 
Strand  litt  damals  sehr,  und  drei  Jahre  spater  traf  beide  Qebiete  ein  iUmliclies 
Unglück.  Aber  mit  dem  lotsten  Decennium  des  16.  Jahrhunderts  begann  eine 
wahre  LeidensBeH;  Rnäien  vnd  Ueberschwemmnngen  aasgedehnter  Landstriche 
folgten  sieh  so  hanfig,  dafs  die  swischen  ihnen  liegende  EVist  inr  Hentellung  des 
angerichteten  Sdiadens  nicht  mehr  aasreichte.  Das  Meer  rifs  tiefe  Buchten  in 
die  Eikade  ein,  die  durchbrochenen  Manne  konnten  nun  Theü  nicht  wieder 
hergestellt  werden,  die  noch  stehenden  waren  stark  beschädigt 

Nach  solchen  Vorgängen  trat  die  Flnth  vom  11.  October  1634  ein,  die 
Nordstrsnd  gänzlich  sertritanmerte.  Gegen  9  Uhr  Abends  brach  ein  Südweststnrm 
los,  der  «ich  sn  der  Wnth  eines  tobenden  Orkans  steigerte,  die  schänmenden 
Wogen  gegen  die  Deiche  schlenderte,  die  an  44  Stellen  durchbrochen  wurden. 
Nach  einer  Stunde  war  die  blühende  Insel  nicht  mehr;  6214  Menschen  waren 
ertrunken,  nur  2633  hatten  sich  retten  können;  50,000  Stück  Vieh  waren  lu 
Grunde  gegangen,  30  Mühlen,  1300  Hiaser  sertrfimmert  worden;  nnr  hier  und 
da  ragte  ans  den  fluthen  ein  einsamer  Kirchthurm  hervor.  Auch  die  anderen 
Gegenden  Nordfrieslands  litten  entsetzBch.  Eiderstedt  verlor  2107  Menschen  und 
12,638  Stück  Vieh;  im  Amt  Tondem  blieb  kein  einziger  Koog  trocken.  Im 
Ckmsen  sollen  damals  in  Nordfneslaad  10^300  Menschen  ihr  Leben  verloren  ha- 
ben, und  den  Creretteten  war  eben  nichts  als  das  nackte  Leben  erhalten.  Nord- 
strand war  in  nnsShlige  Hallige  zerrissen,  die  zum  Theil  im  Laufe  der  Zeit  von 
dem  Meere  vollends  weggespült  worden;  nur  P^hrorm  und  das  Jetzige  Nordstrsnd 
worden  wieder  eingedeicht  und  die  Bewohner  der  Beltring-  und  Edomsharde,  die 
der  Fluäien  nicht  mehr  Herr  werden  konnten,  bauten  sich  auf  dem  höheren  Theile 
der  bisel  an,  der  jetzt  unter  dem  Namen  Nordstrandischmoor  ein  eigenes  Eiland 
bildet 

In  der  Lebensweise  der  Friesen  hatten  diese  wiederiiolten  Unglücksfälle  eine 
grofse  Veränderung  hervorgebracht.  Die  meisten  hatten  Hab'  und  Gut  verloren, 
und  sich  davon  überzeugt,  dafs  der  Ackerbau  auf  den  Inseln  immer  in  einer 
höchst  prediren  Lage  bleiben  wurde;  mochten  anch  die  Flnthen,  welche  ganze 
Länder  verschlangen,  selten  eintreten,  so  waren  diejenigen  desto  häufiger,  welche 
die  Saaten  verwüsteten,  die  Erate  wegschwemmten,  die  Felder  versandeten.  Mehr 
ala  je  suchten  sie  deshalb  auf  der  See  ihre  Nahrung,  traten  in  hambmgische  und 
hoUändisohe  Dienste  und  nalmien  hier  an  den  gefährlichen  Fahrten  der  Walfisch- 
fänger Theü,  wobei  sie  sich  bald  als  kühne  und  abgeluirtete  Seelente  auszeichne- 
ten.   Im  Herbst  kehrten  sie  mit  dem  (Ertrage  ihrer  Dienstleistungen  zu  den  hei- 
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mischen  Bilaadeii  znrttck,  auf  denen  die  SoTge  für  die  Heerden  me  die  BeeleUimg 
der  Felder  immer  mehr  ein  Geschäft  der  Weiber  wurde.  Schon  1637  bemerkten 
die  Syllsr  in  einer  Bittschrift  «n  die  B^erang:  «Unsere  Lente,  Gott  beeseiBy 
haben  sich  in  frembde  Lande  zu  Seewärts  nnd  bei  andern  nf  die  Vischerei  nmb 
ihr  Lohn  sn  dienen  begeben  müssen  cor  Erhaltong  Weib  nnd  Kinder.* 

Die  Flnth  von  1634  war  die  letale,  wdohe  auf  die  geognqihiiche  Gesteh 
Nordftieslands  eine  bedeutende  E^wirknng  änXserte,  Es  kamen  allerdinga  aach 
später  UngläcksfäUe  Tor  (wie  z.  B.  1717  nnd  1718),  in  denen  das  Wasser  eine 
noch  beträchtlidiere  Hohe  erreichte,  die  Dämme  an  vielen  Orten  dnrehbracli,  ent- 
setzliche Verwüstungen  venirsachte  nnd  vielen  Menschen  das  Leben  raobte;  aber 
menschlicher  EleiTs  steUte  das  Verlorene  wieder  her,  nur  hier  und  dort  wurde 
ein  Koog  aufjgpegeben,  und  der  Umlang  der  nicht  nmdeichten  Halligen  vermindcxte 
sich  merklich.  Durch  die  £1nth  von  1828  ging  die  Kirche  auf  Nocdstraadiach- 
moor  verloren  und  die  Hallig  N<»rderoogh  war  so  verwüstet  worden,  daXs  sie  seit- 
dem nicht  mehr  bewohnt  wurde.  Auf  der  anderen  Seite  wurden  im  Laufe  der 
Zeit  auch  manche  Watten  eingedämmt  nnd  die  Grenzen  des  Landes  in  das  Meer 
vorgerückt;  die  Halligen  Blahretoft,  Dagebüll  und  Gatansbüll  wurden  in  den  Jah- 
ren 1688,  1727  und  1794  mit  dem  Festlande  vereinigt 

Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  nocdfriesischen  Inseln  bemerken  wir 
noch  Folgendes.  Sylt  ist  jetzt  c.  20,000  Morgen  grofs,  wovon  nur  |  ans  Aeckem, 
Wiesen  und  Weiden,  das  Uebrige  aus  Dünen  und  Halden  bestdit,  und  zählte  (im 
Jahre  1850)  2764  Einwohner  in  3  Kirchspielen  (gegen  2814  Einw.  in  5  Kiidi- 
spielen  im  J.  1769),  die  sich  mit  dem  Anbau  von  Boggen,  Gerste  und  HJafb*, 
mit  der  Fabrication  von  WoUenwaaren,  der  SchifflCshrt,  dem  Fisch-,  Austern-  und 
VogeUang  beschäftigen.  Die  Austembänko  im  Osten  der  Insehi  liefern  jähriich 
c.  1  Million  Austern,  die  Dünen  c.  40,000  Stück  Möveneier,  und  in  der  Vogd- 
koje  wurden  1848  nicht  weniger  als  22,916  Krickenten  ge£uagen. 

Die  Insel  Föhr  hat  einen  Flächeninhalt  von  c.  18,000  Moigen,  wovon  di9 
nordöstliche  Hälfte  Marschland  ist,  3  Kirchen  und  c  5400  Einw.  (6146  Einw. 
im  J.  1769)  in  emem  Flecken  (Wyck)  und  16  Dörfern.  Sie  föhrt  Krkkenten, 
Hornvieh  und  Hafer  aus.  —  Amrum  ist  eine  Düne,  1^  Meilen  lang  und  nur 
i  Meile  breit,  hat  600  Einwohner,  1  Kirche  und  3  Dörfer.  Die  Bewohner  be- 
schäftigen sich  mit  Seefahrt  und  FischÜBUg;  die  Austembänke,  welche  die  Insel 
umgeben,  liefern  einen  jährlichen  Ertrag  von  ^  MilL  Stück.  •—  Pellworm  ist 
one  schwer  gegen  die  See  m  schntaende,  aber  sehr  fruchtbare  Marschinsel,  6269 
Moigen  grofs;  sie  hat  2  Kirchen  und  c.  2000  Einwohner,  die  Ackerban  treiben 
und  Bappsaat,  Weizen,  Hafer  auch  lUr  den  Export  produciren.  —  Auch  die  jetzige 
Insel  Nordstrand,tdie  5861  Morgen  eingedeichtes  Land  besitat,  nährt  eine  acker- 
bautreibende Bevölkerung  auf  ihrem  sehr  fruchtbaren  Boden.  In  der  Nahe  der 
beiden  zuletzt  genannten  Inseln  liegen  15  Halligen,  die  Trümmer  der  im  Jahre 
1634  zerstörten  Insel  Nordstrand;  sie  hatten  1847  zusammen  672  Bewohner,  die 
sich  durch  Viehzucht  und  Fisch&ng  unterhalten;  nur  die  Halligen  Hoo^,  Lau- 
genefs,  Oland  nnd  Gröde  besitzen  Kirchen;  einige,  wie  Norderoc^  und  Befans- 
hallig,  sind  ganz  unbewohnt  (Nach  „Hansen,  Chronik  der  fiiosischen  Utb- 
lande.-)  — n. 
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Eisenbahnen  und  Oanäle  in  Spanien. 

Zu  den  Mangeln  unserer  Eieenbahn-Cours-Btloher  gehörai  in  Bezog  auf 
die  niehtdeotochen  Eiaenbahnen  die  nnroUatiindigen  Angaben  fiber  die  Lange  der 
dnzefaien  Bahnen.  Da  namentUch  das  dem  reiseinstigen  PnbUcun  femer  liegende 
Spanien  kargüeh  bedacht  wird,  glauben  wir,  dafe  die  nachfolgenden  Notizen, 
welche  einer  gröfseren  Arbeit  des  Herrn  Meisonier  (Des  chemm»  deftren  Etpagne 
1855,  in  den  AmmIb»  des  PonU  et  Chamsies  1666,  />.  17)  entnommen  sind,  einen 
wiUkommenen  Beitrag  znr  Eisenbahnknnde  dieses  Landes  liefern  werden. 

Im  Mai  1855  waren  in  Spanien  9  Eisenbahnen  in  einer  (Jesammtlange  Ton 
482,649  Kilometer  yoUendet,  nSmUch  Ton  BCadrid  bis  Albacete  (in  Mnrcia)  ^ 
278,443  KiL;  in  Valencia  Ton  San  Felipe  de  Jitiva  bis  znm  Giao  de  Valencia 
^  59,416  Eil.;  in  Catalonien  Ton  Molins  del  Bey  bis  Barcellona  ss  16,6 70  Eil. 
von  Sabadell  bis  Moncada  ^  13,362  Kil.,  von  Barcellona  bis  Granollers  es  29,256 
KiL,  von  Barcellona  bis  Mataro  ^  28,000  Kil.;  in  Astarien  von  Sama  de  Lan- 
grto  bis  G^on  =s  36,963  Kil.  nnd  von  Las  Fabricas  de  Amao  bis  La  Ria  de  Avi- 
1^  as  5,000  KiL;  endlich  in  Andalusien  von  Xerez  de  la  EYontera  bis  Puerto 
de  Santa  Maria  ss  15,500  Kil.  Im  Bau  begriffen  sind  607,555  Kilometer,  näm- 
lich die  Linien  von  Socnellamos  (westlich  von  Villarrobledo  in  La  Mancha)  bis 
Cindad  Bdal  a  128,260  Kil.  (Abzweigung  der  Bahn  von  Madrid  nach  Albacete), 
von  Albacete  bis  Almansa  =s  80,ooo  Kil.,  von  Almansa  über  die  Venta  de  la 
Encina  bis  Alicante  s=s  95,163  Kil.,  von  Almansa  ebenfalls  über  die  Venta  de 
la  Encina  bis  San  Felipe  de  Jätiva  s=  93,2? 0  Kil.;  nach  Vollendung  dieser 
Bahnen  wurde  also  Madrid  mit  Alicante  und  Valencia  durch  Schienenwege  ver- 
banden sein.  Femer  sind  im  Bau  in  Catalonien  die  drei  Strecken  von  Reus  bis 
Tarragona  ^  13,i60  Kil.,  von  Martorell  bis  Molins  del  Key  ^  11,860  Kil.  und 
von  Blataro  bis  Arenys  de  mar  :=  9,410  Kil.;  in  Alt-Castilien  von  AJar  del  Rey 
(42*  38'  N.  Br.,  13»  29'  0.  L.  v.  F.)  bis  Santander  ==  130,432  KiL,  eine  Bahn, 
die  besonders  dadurch  von  Flüchtigkeit  wird,  dafs  bei  Alar  del  Rey  die  aus  dem 
Fla(sgebiet  des  Duero  ausgehende  Canalisation  endet;  in  Andalusien  von  Puerto 
de  Santa  Maria  bis  Matagorda  in  der  Bai  von  Cadiz  &=  12,ooo  Kil.,  von  Puerto 
de  Santa  Blaria  bis  Cadiz  =  34,000  Kil.  Nach  Vollendung  aller  dieser  Bahnen 
wQide  also  von  der  Hauptstadt  immer  nur  erst  eine  Bahn  ausgehen,  die  sie  mit 
Alicante  nnd  Valencia  in  Verbindung  setzen  wurde.  Im  Uebrigen  hat  sich  nur 
in  der  Umgegend  einiger  Hafenplatze  (Barcellona,  Taragona,  Santander,  G^on 
nnd  Cadiz)  das  Bestreben  gezeigt,  durch  Schienenwege  eine  raschere  Verbindung 
mit  den  genannten  Handelsstädten  herbeizuführen. 

Von  Cai^en  besitzt  Spanien  gegenwärtig  folgende:  Der  Kaiser -Canal  von 
Tndela  nach  Zaragossa  a=s  94  KU.;  der  Canal  von  Castüien  von  Alar  del  Rey  bis 
ValladoUd  s»  142  Kil.;  der  Canal  de  Cantpos,  eine  Abzweigung  des  vorigen  bis 
Medina  de  Rioseeo,  es  59  Kil.;  der  Guadalquivir- Canal  von  Sevilla  bis  znm 
Meere  ss  100  Kil.;  der  Ebro- Canal  von  Zaragossa  bis  zum  Meere,  znm  Theil 
noch  im  Ban  begriffsn,  ^368  Kil»  Im  (stanzen  also  betragen  die  Canalverbin- 
dangen  703  Kü.  In  Vorsehlag  ist  die  Ausfiihmng  folgender  Canäle,  sowie 
die  Scliilfbarmacfanng  folgender  Flüsse:  Schiffbarmachnng  des  Mino  von  Ribada- 
via  bis  anm  Meere  sx  100  KiL;    Canalisation  und  Schiffbarmachnng  des  Ebro 
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Ton  Tudela  bis  Miranda  und  Verbindung  des  Kaiser- Canals  mit  dem  Ebro  bei 
Zaragossa  ^198  Kil.;  Canalisinmg  and  Schiffbannachang  des  Duero  ron  Soria 
abwärts,  nnd  Verbindong  mit  den  Canälen  Ton  Castüien  nnd  Campos  dnreh  die 
Fisnerga  ss  786  KiL;  Schiff barmachnng  des  'tt^o  Ton  Tdedo  bis  zmn  Awtritt 
ans  spanischem  Gebiete  <»  420  KiL ;  Schiff barmaehnng  der  Gnadiana  tod  Bada- 
joK  bis  znm  Meere  aaf  spanischem  Gebiete  ss  |01  Kil.  Um  diese  genaimteB 
Canäle  nnd  Wasserbauten  roUständig  anssuföhren  nnd  ihnen  vonen  Wenii  n  ge- 
ben, ist  natfiilich  ron  Seiten  Portugals  die  Ausf&hnmg  8hnfieher  Arbeiten  saf 
dem  Duero,  Tsjo  nnd  der  Gnadiana  in  einer  Gesammtstrecke  von  577  Kilometer 
vonnothen.  — r. 


Das  Zufrieren  der  unteren  Donau. 

A.  P.  Vre  tos  giebt  in  seiner  neuen  Schrift:  La  Bulgarie  etc.    Su  PiUn- 
bourg  1856,  folgende  tabellarische  Zusammenstellung  der  Zeiträume,  in  welchen 
die  untere  Donau  während  der  Jahre  von  1836  bis  18dl   mit  Eis  belegt  war: 
Im  Winter  von 

1836  —  37  vom  7.  Februar  bis  28.  Februar, 
1837—38     -     29.  December  bis  3.  März, 

1838  —  39     .     24.  December  bis  13.  März, 

1839  —  40     -      12.  Januar  bis  2.  Februar, 

1840  —  41      -     17.  December  bis  21.  März, 
1841-42     -     26.  December  bis  0.  März, 
1842 — 43  nicht  zugefroren, 
1843—44     -     12.  Januar  bis  27.  Februar, 
1844—45     -     28.  December  bis  23.  Februar, 
1845—46  nicht  zugefroren, 
1846—47     -     15.  Januar  bis  13.  Februar, 
1847  —  48     -     2.  Januar  bis  1.  März, 
1848—49     -     1.  Januar  bis  23.  Februar, 
1849  —  50     -     4.  December  bis  23.  März, 

1850 — 51  nicht  zugefroren.  — r. 


Reise  von  Kharthüm  nach  den  Mandera -Bergen. 

(Hierzu  eme  Karte  Taf.  VI.) 

Hanptsäehlich  znr  Orientimng  für  einige  Arbeiten,  die  wir  in  den  folgenden 
Heften  der  Zeitschrift  zn  pnbliciren  gedenken,  fibergeben  wir  unseren  Losem  eme 
Karte  von  Habesch  und  den  Nachbarländern,  nnd  beschriinken  uns  för  jetzt  < 
ihr  einige  Notisen  über  eine  Reise  beiznftgen,  welche  die  Mitglieder  der 
lischen  Mission  in  Khartfiftm,  die  Herren  Kirchner,  Gostner  mid  Hanaal, 
nebst  Herrn  Dr.  Peney  im  Torigen  Jahre  ron  der  eben  genannten  Haiiptatill 
des  tOridschen  Sndin  nach  den  Bera-  und  Menden- Bergen  natemafamea.  Sie 
ist  in  der  ^Ersten  Fortaeiztmg  der  neuuten  Briefe  aas  Ckartum  in  CetUrtti^AfirikOf 
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gttekriebm  wm  Mariin  Hantal,  fTtm  1856,  dm  WalUahauMr''  geschfldert,  rnid 
föfaite  dflzch  das  Land  zwischen  dem  Blauen  Nil  und  dem  nntern  Atfoara  grofsen- 
tlieila  aaf  andern  Wegen  als  diejenigen,  welche  F.  Werne  eingeschlagen  nnd  in 
seinen  beiden  letEEten  Schriften  GrFeldsng  von  Sennaar  nach  Taka,  Basa  und  Beni 
Amer,  Stattgait  1851*  vnd  ^Belse  doroh  Sennaar  nach  Mandera,  Nasnb  nnd  Cheli, 
BeiUn  ISSe**)  besehrieben  hat. 

Die  Stadt  Kharthüm  existirt  wenig  ftb«r  drüsig  Jahre;  sie  ist  aber  als 
Besidenx  des  tttrldsdien  Fsscha's  wie  in  Folge  ihrer  für  den  Handel  fiberans 
gfinstigen  Lage  am  Znsammenflnsse  der  beiden  Nilströme  in  der  letzten  Zeit  so 
rasch  angewachsen,  dafs  sie  der  neuesten  Zahlung  zufolge  40,000  Einwohner  ent- 
hielt, während  noch  Brehm  (ReisesldzKen  aus  Nordost -Afrika  I,  156)  die  Be- 
Tolkerang  nur  auf  30,000  Seelen  schätzte.  Unsere  Reisegesellschaft  veriiefs  die 
Stadt  am  25.  September  1855  und  schiffte  zunächst  den  Bkiuen  Nil  aufwärts,  wo- 
bei das  FiJirzeug  weniger  der  Strömung  als  des  widrigen  Windes  wegen  fast  im- 
mer Tom  Lande  aus  gezogen  werden  mufste.  Die  Ufer  des  Flusses  sind  an  sei- 
nem unteren  Laufe  mit  schönen,  dichten  Wäldern  bestanden,  die  ronfiglich  ans 
stacheligen  Mimosen,  den  grfinblfihenden  Naback- Bäumen  und  klettenartigem 
HaskanitgiBse  besteben  und  fast  undurchdring^ch  sind.  Oleich  oberhalb  Soba 
erweitert  sich  der  FInfs  und  umschliefst  bei  El-Efun  zwei  schön  bebaute  In- 
seln; jenseits  dieses  Ortes,  wo  eine  Stromschnelle  passirt  werden  mufs,  ist  das 
östliche  Ufer  in  Folge  künstlicher  Be^disserung  gut  bebaut,  während  die  Walder 
des  westliehen  bis  hart  an  den  Flufs  reichen  und  durch  ihre  überhängenden  Bäume 
der  SchifflTahrt  hinderlich  werden.  Weiter  aufwärts  werden  die  Waldungen  spär- 
licher nnd  der  Anbau,  besonders  von  Mais,  ausgedehnter;  die  aus  Tokuln  (run- 
den, anf  Pfählen  ruhenden  Strohhütten  mit  konischen  Dächern)  bestehenden  Dör- 
fer sind  in  einiger  Entfernung  vom  Strome  gebaut,  um  die  ungesunden  Ausdün- 
stungen der  Niederung  zu  vermeiden.  Das  Dorf  Nuba,  in  dem  sich  einige 
Doom- Palmen  erheben,  liegt  in  fahler  Sandebene;  jenseits  desselben  iliefst  der 
Strom  durch  schöne  Wiesen,  auf  denen  die  dem  arabischen  Wanderstamme  Duk- 
sab  gehörigen  Heerden  von  Esebi,  Schafen,  Ziegen  und  Kameelen  weiden;  weiter 
landeinwärts  schUefsen  sich  an  sie  üppige  Durra-,  Bohnen-  und  Bamienfelder, 
besonders  in  der  Oegend  von  Taggala  (Takela  bei  Werne).  Hier  hat  sich  der 
Strom  wieder  in  mehrere  Atme  getheilt,  welche  wiesenreiche  Inseln  umschlielsen. 
Bei  Kamlin  sind  seine  Ufer  hoch;  die  Fabrikgebäude,  die  Achmed  Pascha  an 
diesem  Orte  hatte  aufführen  lassen  und  von  denen  Werne  spricht,  ianden  unsere 
Reisenden  in  einem  halb  zerfallenen  verödeten  Zustande;  nach  dem  Tode  des 
Pascha's  und  des  Wtirtembergers  Bauer,  der  an  der  Spitze  des  Fabrikwesens 
stand,  hörte  die  industrielle  Thätigkeit  auf,  der  rasch  aufstrebende  Ort  sank  in 
sdne  frühere  Bedeutungslosigkeit  zurück,  und  selbst  in  den  damals  angelegten 
Garten  zeigten  sieh  jetzt  nur  noch  die  letzten  Reste  dahinsterbender  Feigen-  und 
Gitronenbäume.  Hinter  Kamlin  trägt  die  Gegend  „einen  acht  tropischen  Typus 
und  die  Eivehämrkeit  des  Bodens  übersteigt  alle  Vorstellung.  Gärten,  Fluren, 
Haine  nnd  Wildnisse  reiehen  sich  die  Hände,  die  Durra-  und  BanmwoUenfelder 
standen  in  der  Blfithe,  die  Bamien  hoch  und  kräftig  da,  die  auf  der  flachen  Erde 
hingeschfamgenen  Melonenstaaden  mit  daran  hangenden  Biesenfrüohten  bedeckten 
den  fetten  Boden,  und  Wälder  von  k<^8salen  grofsblätterigen  Asklepiasbüschon  und 
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unpasBirbaren  mit  Schlingpfla&zen  und  hohem  Haebmiignue  ▼etflochtenen  Don- 
und  Stachelgewächsen  gaben  mit  der  tahlreichen,  im  Tenchiedenartigtflai  Faxbcn- 
schmucke  prangenden  Vogelwelt  und  dem  Dufte  der  Bliithen  dem  Terwoirenen 
Ganzen  den  eig^idiümlii^en  inaerafinkaniBchen  wildschönen  Ton.  Nor  die  Ci- 
tronen-,  Feigen-  und  Granatbäume,  deren  Heinurth  der  14.  Breitengrad  nicht 
mehr  ist,  sahen  in  Mitte  der  Vegetationspracht  etwas  kiimmerUeh  ans  und  stan- 
den sicherlich  ihren  italiänischen  und  syrischen  Genossen  an  Schönheit  und  Gröfse 
weit  nach.  Lings  dieses  Pflansemdiaos  hingen  die  schroffen  üfbr  voU  Ton  Schling- 
geflechten,  Domstränchem  und  Grasgestrüppe,  in  den  abgewascfaenen  WiaAm 
traten  dicke  Banmwnrzeln  hervor,  und  das  vom  hochgehenden  Steome  fortge- 
schwemmte Erdreich  rifs  ganze  Bäume  um,  die  ihre  Aeste  im  Flosse  badeten, 
wodurch  das  fflehen  des  Schiffes  ungemein  erschwert  wurde,  indem  sich  das  SeQ 
häufig  an  Stauden  und  Bäumen  yerhing,  und  die  nackten  Schwatzen  bald  über 
Domzäune  wegspringen,  bald  an  den  schlüpfrigen  Uferabschfissen  der  unweg- 
samen Stellen  halber  unter  Stauden  und  abhängenden  Baumstämmen  dnrchkiiecfaeB, 
oder  st&ckweise  mit  dem  dicken  Stricke  am  Halse  im  Wasser  ToranschwimmeB 
mufsten,  welche  halsbrecherische  Plackerei  sie  nicht  ohne  Geschick  durchluhrtca.* 

Nach  achttägiger  Stromfahrt  gelangten  die  Beisenden  zu  der  aus  Toknfai  be- 
stehenden Stadt  B  off  ah,  den  Boinen  von  Arbagi  gegenüber.  Biet  residirt  der 
aus  Weme's  Schriften  bekannte  Abu  Sin,  der  Grofs-Schech  der  Schukorie,  eines 
der  zahbreichsten  Araberstämme,  der  sich  ostwärts  bis  zum  Atba»  an^edefant 
hat  und  mit  den  jenseits  dieses  Flusses  lebenden  Haddenda  in  unanfhöili^cr 
Fehde  liegt  Abu  Sin  zahlt  der  türkischen  Begierung  einen  jährlichen  Tribut  von 
25,000  Thalem,  herrscht  aber  dafür  über  sein  Volk,  das  noch  immer  mit  der 
alten  Verehrung  an  diesem  würdigen  Patriarchen  hängt,  ziemlich  unbeschiankt; 
nur  die  Entscheidung  über  Leben  und  Tod  ist  dem  Vicekönig  von  Atgjptsn  vor- 
behalten. Die  Wohnung  des  Schechs  ist  aus  schwarzer  Erde  gebaut;  aniserfaalb 
der  Stadt  besitzt  er  einen  zieriich  gehaltenen  Garten  mit  bescfamttencn  Alleen, 
wohlphmirten  Gängen,  Feigen-  und  Dattelbäumen,  und  sogar  Weinstodnn,  deren 
Trauben  aber  säuerlich  schmecken.  Die  Schukorie  sind  heerdenzeidi;  in  der 
Stadt  beschäftigen  sich  einige  mit  Lanzenschmieden  und  dem  Veifartigen  von 
Sandalen;  zweimal  wöchentlich  ist  hier  ein  lebhafter  Markt,  auf  dem  Feldfrudite 
und  Vieh  feilgeboten  werden.  Die  auf  der  anderen  Seite  des  Stromes  liegenden 
Bninen  von  Arbagi  rühren  von  der  ehemaligen  Hauptstadt  des  Reiches  Sennaar 
her,  die  am  An&nge  des  16.  Jahrhunderts  von  den  Fungi  zerstört  wurde.  Hier 
(unter  14"  41'  N.  Br.)  fanden  die  Beisenden  den  ersten  Affenbrotbaum;  sein 
Stamm  mafs  aber  nur  36  Fnfs  im  Umfange,  während  er  in  südlicheren  Bcgio- 
nen,  in  Fassoki  z.  B.,  mehr  als  doppelt  so  stark  wird. 

Am  6.  Octobcr  Nachmittags  12  Uhr  trat  unsere  Gesellschaft  die  besdiwer- 
liche  Landreise  ostwärts  an,  zunächst  durch  langes  dichtes  Gras  und  Waldsngen 
mit  lichten  Stellen,  an  denen  sich  mehrere  den  Schukorie  gehörige  DoznMder 
befanden,  bis  zu  dem  Tokuldorf  Abu  Djelfii.  Am  folgenden  T^e  erreichte  man 
nach  dreistündigem  Marsche  den  an  einer  Lache  gelegenen  Ort  Wood  (Woied) 
Schagurte,  von  Schukorie  bewohnt,  zog  dann  dnrdi  junge  Waldung,  in  w^^er 
sich  Gazellen  und  Hasen  zeigten,  und  bekam  bald  den  Djebel  ei  Abai  Tor 
zu  Gesieht    In  diesen  Wäldern  leben  die  Schukorie  nur  wählend  der  Begenscit 
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in  Tereincelten  Familien  an  den  tiefer  gelegenen  Stellen,  an  denen  sich  daa  Was- 
ser ansammelt;  sie  sSen  hier  Dnrra,  die  in  3  Monaten  reif  wird,  und  dehen 
nadi  der  Ernte,  wenn  die  Lachen  Tcrtrocknen,  mit  Weib  nnd  Kind  an  den  Nfl; 
die  Beisenden  begegneten  jetzt,  in  der  ersten  Hüfte  des  October,  mehimals  sol- 
chen Wandersfigen.  Der  Djebel  el  Abai  Tor,  ein  ovaler  Bergrficken,  ist  eine 
der  lahlreichen  isolirten  Kuppen,  die  sich  in  Ober-Nnbien  «heben  nnd  den  Wan- 
dersümmen  in  der  sonst  einförmigen  Ebene  zur  Orientinittg  dienen.  Von  dem 
Gipfel  desselben  blickte  man  ostwärts  über  eine  sehr  ausgedehnte  Savanne  mit 
hohem,  den  Kameden  zuweilen  über  den  Bndcen  reichenden,  jetzt  freilich  rer- 
trockneten  Grase,  dessen  dicke  Stengel  von  einigen  Vorreitem  niedergetreten  wer- 
den muTsten,  um  dem  Zage  Bahn  zu  brechen.  Der  Boden  dieser  Steppe  war 
jetst,  bd  einer  Temperatur  von  +60^  B.,  steinhart,  tiberall  weit  auseinander  ge«> 
borsten  und  überdies  wegen  vieler  «Gruben  in  der  Gröfse  eines  Quadratfufses^ 
für  die  Kameele  schwer  pasnrbar.  (Als  Achmed  Pascha's  Heer  im  Jahre  1840 
durch  den  Gohr  el  Gasch  zog,  stürzten  die  Kameele  und  brachen  sich  die  Beine 
in  Folge  ganz  ähnlicher  Gruben,  die  nichts  anderes  waren,  als  Elephantenspuren 
aus  der  Begenzeit)  Nach  fünfstündigem  Marsche  über  diese  sonnverbrannten 
Ebenen  erreichte  man  ein  Strauchw&ldchen  und  wartete  hier  einen  Gewitterregen 
ab,  «der  eine  wohlihatige  Kühle  in  die  Temperatur  brachte*,  —  er  drückte  näm- 
lich das  Thermometer  auf  +36"  B.  herab.  Die  Nachte  sind  dagegen  empfind- 
lich kühl.  Dann  zog  man  bis  zum  Abend,  wo  ein  zweites  starkes  Gewitter  los- 
brach, wieder  durch  hochgrasige  Ebenen,  übernachtete  auf  ofiener  Savanne  in 
dem  stacheligen  Grase,  und  hatte  auch  am  folgenden  Tage  (9.  October)  baum- 
und  strauchlose  Steppen  zu  durchziehen,  in  denen  Budel  von  Antilopen  und 
Strao&en  umherdlten.  Die  ersteren  werden  von  den  Arabern  mit  Hunden  ge- 
jagt, welche  der  Jager  so  lange  auf  dem  Kameel  behalt,  bis  er  sich  den  AntUo- 
pen  hinTangfich  genähert  hat  Gegen  Nord  färbten  viele  Savannenbrände  den 
aehwaizen  Abendhimmel.  Am  10.  October  kam  man  wieder  in  Staudenwälder 
und  erblickte  in  der  Feme  die  Bera- Berge,  die  man  um  5  Uhr  erreichte. 
Hier  {landen  die  fast  verschmachteten  Beisenden  einen  Teich  voll  klaren  Begen- 
wassers;  in  der  Nacht  wurden  sie  wieder  von  einem  der  furchtbarsten  Gewitter 
und  Strumenden  Begengüssen  heimgesucht.  Die  Bera -Beige  sind  nicht  über 
300  FuA  hoch  und  dünn  bestandet.  Auf  ihnen  wie  auf  anderen  Hügelgmppen 
in  Ober-Nubien  sollen  sich  der  Aussage  der  Araber  zufolge  alte  Buinen  ban- 
den, welche  von  Städten  der  Ungläubigen,  also  wohl  ans  der  Machtperiode  des 
christlich -abyssinischen  Beiches  herrühren;  aber  es  ist  unseren  Beisenden  eben 
so  wenig  wie  anderen  gelungen,  eine  Spur  derselben  zu  entdecken;  nach  seiner 
Bückkehr  erfuhr  Hansal  von  Osman  Bey,  dafs  die  Buinen  eine  Tagereise  hin- 
ter Bera  sich  befänden,  dafs  die  Araber  sie  aber  nicht  gern  zeigten,  weil  sie 
fürchteten,  von  der  türkiBchen  Begiemng  zu  Ausgrabungen  gezwungen  zu  werden. 
Aber  nach  so  manchen  vergeblichen  Versuchen,  hier  Buinen  zu  finden,  mufs  man 
wohl  vermuthen,  dafs  die  betreffenden  arabischen  Sagen  durch  die  oft  wunder- 
bare Zerklüftung  der  Berge  hervorgerufen  sind,  welche  allerdings  zuweilen  den 
Anblick  cyklopenartiger  Bauten  gewährt. 

Nachdem  die  Beisenden  den  Berg  untersucht,  brachen  sie  noch  an  demselben 
Tage  auf,  zunächst  Über  dürre  Grasfelder  mit  vereinzelten  Bäumen,  dann  durch 
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niedrige  Waldungen  nach  den  Mandera- Bergen,  die  sie  um  die  Mitte  ded 
folgeoden  Toges  erreichten.  Man  braucht  aUo  kaum  eüie  Tagereise,  nm  von 
dem  einen  Berge  ui  dem  anderen  an  gelangen;  womna  folgt,  daft  ihre  Entfer- 
nung auf  den  Karten  ron  Zinunennann  (Karte  zur  Dantellong  dea  oberen  KU- 
landes  1843)  und  A.  Fetennann  iAbenima  and  tke  Adiacmt  ComUriui)^  wo  äe 
14  bis  15  detttscbe  Meilen  betragt,  zu  grofs  angegeben  ist;  dagegen  bleibt  nnge- 
wifs,  ob  Hansal*s  Angabe,  da&  die  Mandera- Berge  südlich  von  den  Reim- Ber- 
gen liegen,  wörtlich  zn  nehmen  ist;  anf  den  beiden  erwähnten  Blattern  li^en  die 
ersteren  südöstlich  von  den  leteteren.  Werne,  der  eine  Abbildung  der  Man- 
dera-Berge  liefert,  hat  alle  Bergknppen,  die  man  von  ihrem  Gipfel  wahrnimmt, 
namhaft  gemacht  und  ihre  gegenseitige  Lage  mit  Hilfe  des  Compasses  bestimntt; 
die  Rera- Berge  nennt  er  aber  gar  nicht  und  hat  sie  anch  nieht  anf  seinen  Kar- 
ten verzeichnet  Unseren  Reisenden  zufolge  erblickt  man  von  dem  Gipf<d  des 
Mandera -Berges,  der  aus  Gneis  besteht,  die  Rera- Beige  im  Norden,  den  I>jd>el 
Liberi  im  NW.  (bei  Werne:  Lib^rik  in  N.  bei  O.),  den  Dj.  Gnrr  im  S.  (nach 
Werne  im  Südwest);  eben  so  wenig  wie  Werne  ünden  sie  hier  irgend  eine  Spar 
von  Ruinen. 

Von  hier  trat  die  GeseUsehalt  die  Rückreise  an  und  nahm  eine  weltliche 
Richtung  nach  dem  Djebel  el  Abai  Tor  über  endlose  fahle  Ebenen  mit  hohem 
trockenen  Grase,  die  von  Antilopen  und  Stinnfsen  durchschwäxmt  waren.  Den 
eben  genannten  Berg  liefe  man  zur  Rechten,  wandte  sich  südwärts,  zog  5  Stan- 
den durch  einen  ünmer  dichter  werdenden  Wald,  an  dessen  Ende  das  Dorf  Ach- 
gahla  inmitten  grofser  Dnrrafelder  lag,  nnd  dann  durch  ein  Terrain,  anf  dem 
lichtere  Waldungen  mit  Tokuldörfem  nnd  Dnxrafeldem  abwechselten.  Nadi  diitt- 
halb  Tagemärschen  erreichten  die  Reisenden  wieder  den  BUmen  Nil  bei  Abu 
Harrafs,  einem  groCsen  Dorfe,  das  eine  türkische  Garnison  hat.  Him  , 
über  liegt  Woad  (Woled)  Medine,  eine  Stadt,  die  gana  den  in 
sehen  Typus  trägt,  „Stralsen  und  Plätze  voll  Gruben,  Unflath,  Sand,  Stanb  und 
Schutt,  Feuer  und  Rauch,  einen  erstickenden  Gestank,  hie  nnd  da  ein  Aas  n.  a.  £. 
Die  vomehnssten  Gebäude  sind  die  Moschee  ans  lufttrockenen  Ziegeln  mit  onem 
Minaret,  dann  das  Hans  des  Commandirenden  und  eine  grofse  Kaserne,  vor  wel- 
cher ein  schöner  Phitz  am  Flnsse  mit  Jungen  Citronen-^  Gischten-,  Dattel-,  Fei- 
gen- und  Granatbäomen  bepflanzt  wurde.'*  Die  Rückreise  nach  intitfcA»  er- 
folgte zu  Schiff  stromabwärts.  s. 


Das  Territorium  Kansas. 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  waren  die  Blicke  der  Vereinigten  i 

von  Nord -Amerika  mit  besonderer  Spannung  nnd  Vorliebe  auf  die  weiten  I«nd- 
schaften  gerichtet,  welche  als  Bestandtheile  des  im  Jahre  1803  von  der  ihunö- 
sischen  Staatsrcgierung  erkauften  Gebiets  jenseits  der  nördlichen  Grenzen  des 
Staates  Texas  im  Osten  der  sogenannten  Felsengebizge  {Roci^  Mo»mi€tmg)  bia  zu 
den  westlichen  Grenzen  von  Arkansas  nnd  Missouri  hin  sich  ausdehnen.  SdUt 
Staatsmänner  von  gereifter  Erfahrung  nnd  Umsieht  hegten  von  der  Zukunft  die- 
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ser  bis  dahin  tiefen  Wildnissen  gleicfaenden  Landstriche,  wdche  nnerhellt  von  der 
Fackel  der  geographischen  £rhandnng  im  Torschöneroden  Lichte  der  Phantasie 
um  so  lockender  erschienen ,  sangninische  und  hochgehende  Erwartungen.  Allan 
ging  so  weit,  in  dem  sogenannten  Nord -West -Territorium  das  Herz,  den  noch 
nnerschlossenen  Kern,  den  künftigen  Centralpnnkt  des  grofsen  Staatenbundes  au 
erblicken.  Vorzüglich  wurden  die  Gegenden  zwischen  dem  Nebraska  und  Ar- 
kansas als  ein  mit  allen  Reisen  der  Natur  geschmücktes,  von  Fülle  und  Frucht- 
barkeit überströmendes,  der  nahenden  Cultur  und  CiTllisation  die  reichsten  Seg- 
nungen darbietendes  Land  angesehen. 

In  der  That  fehlte  es  auch  nicht  an  Motiven  für  solche  Anschaanngen.  Die 
gcogn^hische  Lage  dieser  Landstriche  berechtigte  zu  der  Erwartung  gedeihlicher, 
gesunder  und  glücklicher  klimatischer  Verhältnisse.  Alles,  was  man  von  ihnen 
wufste,  —  freilich  beschränkte  sich  diese  Kunde  auf  vereinzelte  und  fast  sagen- 
hafte Mittheilungen  jener  Jäger  und  kühnen  Abentheurer,  die  bald  von  dem  wil- 
den Verlangen  nach  ungewöhnlichen  Erlebnissen,  bald  auch  wohl  von  den  Hoff- 
nnngen  auf  die  Ausbeute  überraschender  Entdeckungen  nach  dem  »fernen  Westen** 
hinansgelockt  wurden  —  schien  die  günstigsten  Vomrtheile  glänzend  zu  bestä- 
tigen. Wie  leicht  man  sich  auch  denken  mochte,  dafs  Berichterstatter  solcher 
Art,  zu  klaren  Anschauungen  nicht  selten  wenig  befähigt,  sich  von  dem  GUmge, 
Wunderbares  zu  erzählen,  zu  alleriei  Abirrungen  von  der  Wahrheit  hinreifsen 
liefsen:  so  war  doch  kaum  anzunehmen,  dafs  ihre  Schilderungen  von  der  über- 
strömenden Fruchtbarkeit  des  Bodens,  von  dem  Beichthum  an  üppig  belebten 
Waldungen,  von  den  zahllosen  Schaaren  der  Büffel  und  wüden  Pferde  auf  vor- 
trefflichen, unabsehbar  ausgedehnten  Weideplätzen,  von  den  günstigen  Verhält- 
nissen der  Bewässerung,  von  dem  paradiesischen  Zauber  der  Landschaft  zumal 
in  den  Bezirken  der  weithin  strahlenden  Felsengebiige  —  dafs  diese  Schilderungen 
ganz  auf  Täuschung  und  Unwahrheit  beruhten.  Vielmehr  fanden  dieselben  ns^ 
mentlich  in  den  weiten  Kreisen  der  Gebildeten  und  der  KosmopoUtiker  nach,  und 
nach  einen  allgemeinen  Glauben;  die  Voraussetzung,  dafs  jenen  Gegenden  eine 
grofse  Zukunft  vorbehalten  sei,  entwickelte  sich  immer  zu  bestimmteren  Bildern, 
und  man  sah  mit  Sehnsucht  und  steigender  Ungeduld  einer  endlichen  Entschei- 
dung entgegen,  durch  welche  sie  den  immer  weiter  westwärts  drängenden  An- 
siedelungen eröffnet  werden  mufsten.  Bereits  im  Jahre  1845  wurde  ihre  Orga^ 
nisation  im  Congrefs  betrieben,  ohne  dafs  man  jedoch  über  die  zu  ergreifemlen 
Molsregeln  eine  Vereinigung  erzielt  hätte.  Noch  im  Jahre  1853  mifslang  ein 
ähnlicher  Antrag.  Allein  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  die  Angelegenheit 
von  Neuem  aufgenommen  und  deren  Entscheidung  herbeigeführt. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  erst  in  diesen  entscheidungsvollen  Tagen  der 
Name  Kansas  als  Bezeichnung  eines  Landgebiets  in's  Leben  getreten  ist,  denn 
bis  dahin  führten  jene  unorganisirten  Gegenden  innerhalb  des  37.  nnd  43.  Gra- 
des nördlicher  Breite  den  allgemeinen  Namen  „Nebraska- Gebiet*^.  Durch  die 
CoDgrefs-Acte  vom  30.  Mai  1854  wurde  auf  Grund  des  Ergebnisses  der  vorher* 
gehenden  Berathungen  und  Verhandlungen  die  Zertheilung  dieses  Gebiets  in  die 
beiden  Territorien  „Nebraska"  und  „Kansas"  bestätigt.  Zugleich  nahm  man  diese 
Gelegenheit  wahr,  um  die  politischen  Grundsätze  festzustellen,  auf  welchen  die 
innere  Einrichtung  nnd  Gesetsgebung  deiselben  erbaut  worden  sollten.    Auf  diese 
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letzteren  einzugehen,  liegt  nicht  in  der  Aufgabe  unserer  Zeitsdirift.  Es  ist  be- 
kannt genug,  wie  dos  neugebildete  Territorium  Kansas  augenbliddich  zum  Kampf- 
plätze einer  der  wichtigsten  und  entscheidendsten  Angelegenheiten  der  nordame- 
rikanisehen  Union  geworden  ist,  wie  daselbst  unabsehbare  Conflicte  anfgeioeimt 
sind  und  wie  die  Aussichten  auf  das  Emporbifihen  der  neuen  Teiritorien  sich  in 
einer  höchst  beklagenswerthen  Weise  rerdüstenL  —  Unser  Zweck  ist  nur,  in  kur- 
zen geographischnn  Umrissen  den  Boden  und  das  Terndn  zu  schildern,  das  durch 
ein  trauriges  yerhängnifs  gerade  jetzt  ein  Gegenstand  der  allgemeinen  Anfineik- 
samkeit  der  Tagespolitik  geworden  ist. 

Eine  willkommene  Grundlage  für  diese  Aufgabe  bietet  die  kfirzlkii  erschie- 
nene Schrift:  The  Kontos  Region:  Forest,  Prairie,  Deseri,  Mouniam,  Vale  cmiRhtr. 
Descriptions  ofSeenery,  CHmate,  Wtld  Prodaetions^  CapabiUties  o/Soil  cmd  Commerz 
dal  ResourceSf  interspersed  with  Ineidmts  of  Tnxod,  and  Aneedotes  iliustriUive  of  tJte 
Character  of  the  Traders  and  Red  Mm  to  which  are  added  Directions  tu  to  tke 
Rouiesy  ouifitfor  the  Pioneer,  and  Sketches  of  duiderahle  Localities  for  prewent  Seith- 
ment.  By  Max  Oreene,  New  York,  Fowler  and  Walls,  1856.  a  192  Seiten 
mit  2  Kartenskizzen. 

Wer  unter  dem  vorstehenden  Titel  etwa  eine  systematisch  gegliederte  geo- 
graphische Darstellung  erwartet,  würde  sich  arg  getauscht  finden.  Diese  ist  vor 
der  Hand  nicht  möglich.  Das  Land  ist  seinem  eigenthümlichen  Charakter  nach 
mehr  nur  im  Grofsen  und  Ganzen  durchstreift,  als  genfigend  erkundet.  Die  An- 
siedelungen sind  in  den  ersten  Stadien  der  Entwickelung  begriffen.  Eine  Anzahl 
▼on  Platzen  und  Niederlassungen  tragt  zwar  bereits  klangrolle  geographische  Ka- 
men, allein  diese  sind  bis  jetzt  entweder  Missionsanstalten,  Milit&rposten,  Sitze 
der  Agenten  flir  die  Verhandlungen  mit  den  Indianern,  oder  Stationen  iur  £e 
Strafsen  nach  Santa  F^  und  nach  der  Salzstadt,  oder  höchstens  einzelne  Ansiede- 
lungen und  Weiler.  Kaum  verdient  eine  derselben  den  Namen  Dorf;  an  eigent- 
lichen St&dtebau  ist  zumal  in  Folge  des  zur  Zeit  ansgebrochenen  Bfiigerkiiegs 
oder  der  drohenden  Conflicte  kaum  zu  denken.  Die  Auswandenmgs-ffil&- Ge- 
sellschaft zu  Boston  hat  zwar  am  17.  Juli  1854  (ungefähr  1^  Monate  na^  ei^ 
folgter  Vollziehung  der  sogenannten  Nebraska -BiU)  ihr  erstes  Con^gent  zur 
Urbarmachung  des  Landes  nach  Kansas  entsandt,  eine  Reihe  ähnlicher  Gesell- 
schaften und  Vereine  in  den  Staaten  Neu -Englands,  in  New -York,  in  anderen 
mittleren  und  westlichen  Staaten  sind  ihr  gefolgt:  aSein  die  unerfreulichen  Er- 
eignisse und  Verwickelungen,  von  welchen  jede  Zeitung  aus  jener  Gegend  Kunde 
bringt,  haben  die  Elemente  eines  schnellen  Gedeihens  und  selbst  die  Unterneh- 
mungen dos  Auskundschafters  und  Erprobers  gewidtsam  gestört.  Gleidiwohl  ge- 
währt die  immerhin  mangelhafte  und  spärliche  Kunde,  welche  das  erwähnte  Bnch 
bietet  ')f  ein  rielfaches  Interesse,  da  wir  in  demselben  ein  der  Cirflisalion  und 


■)  Diese  Monographie  ist  indefii  keineswegs  die  erste  oder  einzige.  Unter  an- 
deren erschien  schon  1854  zu  Boston,  wo  Oberhaupt  die  Angelegenheitea  da  neocs 
Territoriums  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  verfolgt  werden,  das  Bach:  Kamsös  amd 
Nebraska:  the  History,  Gtographical  and  Phytical  Characieristics  and  Political  Posi- 
tion of  thote  Territories  ...  By  Edto.  E,  Haie.  (256  Seiten  mit  Karte.)  Die  PubU- 
cationen  der  Vereine  zur  Unterstützung  der  Kansas -Auswanderer  bieten  ebe&faUs 
manche  Beitiftge  zur  Kenntnifs  der  Oberfläehenbildung.  Wir  haben  diese  Scfariftcii 
jedoch  nur  aus  Auszügen  in  Zeitschriften  kennen  gelernt. 
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Cttltiir  nen  erschlossMies  Gebiet  betreten,  dessen  Natur  bisher  fiwt  ganz  unbe- 
kannt war. 

Betraditen  wir  snn&chst  die  dem  Buche  roigeheftete,  freiliefa  wieder  sehr 
miTonstindige  ehartographische  Skitxe,  so  bietet  schon  diese,  wiewohl  sie  jeden 
Anfwand  von  Ekvgfalt  und  Kunst  der  AusfBhmng  yeimissen  läfst  und  mit  kühner 
Hand  willkiliiiehe  Combinationen  den  authentischen  Resultaten  gleichstellt,  die 
Grundsüge  eines  einigermafsen  bestimmten  und  bezeichnungsrollen  Bildes.  Die 
Breitengrensen  des  Territoiimns  Kansas  fallen  zufolge  der  in  geraden  Strichen 
fbrüanfenden  Linien  im  Korden  auf  den  40.,  im  Süden  anf  37, 90  Qrad  nordl. 
Breite,  mit  der  Beschrinkung  jedoch,  dafs  die  Südgrenze  in  103*  westi.  Lange 
Ton  Greenwidi  gegen  das  Territorium  Neu -Mexico  hin  auf  den  38.  Orad  zurück- 
weicht Die  Lingengrenze  windet  sich  im  Westen  dem  Grat  der  Rocky  Moun- 
tains entlang,  den  Pikes-  und  den  Leronx-Päfs  durchschneidend,  zwischen  dem 
106*  bis  gegen  den  108'  westl.  L.  Ton  Greenwich.  Die  Ostgrenze  beginnt  im 
Süden  ungefähr  in  93 }  *  westL  L.,  zieht  sich  in  ziemlich  gerader  Linie  nordwirts, 
bis  sie  anf  den  von  Nordosten  daher  kommenden  Missouri -Flufs  trifit,  der  dann, 
etwa  Ton  dem  Stadtchen  Westport  aus,  nordwirts  als  weitere  Grenzscheide  gflt 
Die  augenscheinlich  im  Allgemeinen  wohlbewasserte  Oberflache  des  Territoriums 
büdet,  ihren  Grundzügen  nach,  eine  von  Westen  nach  Osten  dem  Missouri-Strom 
sich  zuneigende  Ebene.  Das  majestätisch  emporragende  Hochgebirge  an  der  West- 
grenze entsendet  nur  unbedeutende  Voihöhen  in  das  Innere  des  Landesgebiets, 
welches,  abgesehen  yon  einer  nnwesentiichen  Ausnahme,  ganz  dem  westiichen 
Stromgebiete  des  Missouri  angehört  Die  zahlreichen  Buche  und  kleinen  Flüsse 
laufen,  unter  den  mannigfialtigsten  Krümmungen  und  Biegungen,  durchweg  in 
westlicher  Richtung;  sie  ergiefsen  sich  theüs  mittelbar,  theils  unmittelbar  entwe- 
der in  den  Kansas -Flufs,  der  als  der  ausschHefsliche  und  eigentliche  Hanptstrom 
des  Territoriums  demselben  seinen  Namen  gegeben  hat,  oder  in  den  Arkansas, 
welcher  in  97  *  wesil.  L.  das  Gebiet  des  Territoriums  Teri&fst  Als  einzige  oben 
angedeutete  Ausnahme  macht  sich  ein  an  Umfang  unbedeutendes  Gebietsstnck 
im  änfsersten  Westen  bemerkHch,  welches  zwischen  dem  Grenzgrat  der  Rocky 
Mountains  und  einem  nach  Südosten  auslaufenden  Gebirgszweige  derselben,  ein 
durch  seine  eigenthümliche  Lage  in  sich  abgeschlossenes  Glied  des  Territoriums 
bildet  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  Nordgrenze  des  Kansas -Gebiets  etwa 
Tom  104*  wesd.  Länge  ab  einige  Meilen  südwärts  des  Stromgebiets  des  Nebraska- 
oder Platte -Flusses  forü&uft,  indem  nur  einige  Bäche  im  änfsersten  Nordwesten 
dem  letzteren  zuströmen ;  und  dafs  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Kansas  und 
Arkansas  anfangs  in  nordösthcher,  vom  101  •  westl.  Länge  ab  aber  fast  in  rein 
ostlicher  Richtung  sich  hinzieht  Der  Kansas -Flufs  ist  recht  eigentlich  ein  Er- 
zengnifs  des  inneren  Landesgebiets;  ihn  erreicht  keines  der  zaMreichen  Gebirgs- 
wasser,  welche  von  den  Rocky  Mountains  im  engeren  Sinne  des  Worts  herabströmen. 

Dies  sind  im  Allgemeinen  die  äufseren  umrisse  des  Gebietes,  welches  der 
Verfesser  zu  beschreiben  unternimmt  Seine  Quellen  sind  nicht  etwa  Bücher  und 
wissenschaftliche  Untersuchungen,  sondern  lediglich  Eindrücke  oder  Erinnerungen, 
die  ihn  erfüllen  und  beleben,  dazu  allerlei  Reminiscenzen  von  mündlichen  Be- 
richten oder  Schilderungen  umherstreifender  Jäger  und  reisender  Händler.  Er 
führt  sich  bei  seinen  Lesern  als  ein  fast  schwärmerischer  Liebhaber  der  Wildnifs 
Z«it«cbr.  f.  aUg.  Erdk.  Neu«  Folge.  Bd.  I.  23 
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des  fem«D  Westens  ein.  Von  seinem  Knabenalter  her  ist  ihm  das  Leben  in  der 
weiten  freien  Schöpfung  snr  anderen  Natur  geworden.  Eine  Reihe  von  Jahren 
ist  ihm  unter  dem  wilden  freien  Leben  auf  den  grofsen  Piairien  und  in  den  Fel- 
sengebirgen dahin  gesogen.  Später,  im  Jahxe  1850,  wurde  ihm  Gelegenheit,  ab 
Miti^ed  einer  unter  tausendfaltigen  Hindeniissen  des  Terrains  und  der  Bespan- 
nung mit  Ochsen  sich  mühsam  dahinschleppenden  Auswanderer- Karawane  das 
ganze  Gebiet  des  heutigen  Kansas  von  Nordosten  nach  Südwesten,  —  Ton  Inde- 
pendence  nach  Santa  F^,  eine  von  ihm  auf  812  eng^.  Meilen  berecfanele  Weg- 
strecke, in  der  Quere  zu  durchreisen  und  auf  verschiedenen  Seitenauaflugen  die 
Bodenverhältnisse  der  Umgegend  der  Strafse  sn  erkunden.  Endlich  hat  er  In  der 
Eigenschaft  eines  Geleitsmannes  der  seitdem  eii^richteten  Briefpost  vom  Fort 
Leavenworth  nach  der  Salzsee -Stadt  von  Neuem  Gelegenheit  gehabt,  die  Sdian- 
platze  seiner  alten  Erinnerungen  wiederzusehen  und  seine  Beobachtungen  anf 
Landschaften  auszudehnen,  die  ihm  bis  dahin  unbekannt  geblieben  waren.  Seine 
Darstellung  trägt  durchweg  den  Charakter  einer  gewissen  Naturwücha^eit  und 
Unmittelbarkeit,  entbehrt  jedoch  augenscheinlich  der  rechten  Kritik  und  des  Ern- 
stes der  Wissenschaft.  Seine  Combinationen  sind  nichts  weniger  als  zuveiiiaag, 
hin  und  wieder  einander  widersprechend.  Er  beschrimkt  sich  nicht  auf  stichhal- 
tige Beschreibnngen,  sondern  verirrt  sich  leicht  in  breiten  Divagationen  zu  einem 
oft  müssigen  Allerlei  von  Beminiscenzen,  Schilderungen  und  Bildern,  Sagen  und 
Erzählungen,  untermischt  mit  Anekdoten,  selbst  mit  handgreiflichen  Mähicheo, 
die  mehr  an  den  winterabendlichen  Feuerheerd,  als  in  ein  geographisches  Buch 
gehören.  Romantiker  werden  manche  ansprechende  Ausbeute  finden;  die  strenge 
Wissenschaft  kann  bei  der  Benutzung  solcher  Materialien  nur  mit  der  änfsenten 
Vorsicht  verfahren. 

Der  Umfang  des  Territoriums  Kansas  wird  von  Greene  anf  81  Millionen 
Acres  geschätzt  (mithin  ungefähr  auf  6100  deutsche  geographische  Qnadracmei- 
len) ;  davon  rechnet  er  etwa  4  auf  ergiebige  und  den  besten  Ertrsg  versprechende 
Ländereien.  Zur  leichteren  Uebersicht  zerlegt  er  das  Ganze ,  mit  Bückncht  anf 
4ie  Verschiedenheiten  des  Terrains,  in  folgende  sieben,  jedoch  nur  sehr  unbe- 
stimmt bezeichnete  Abtheilux^en  oder  Districte: 

1)  Längs  der  Ostgrenze  gegen  den  Staat  Missouri  hin  die  Landschaft 
des  hohen  Graswnchses,  eine  Strecke  von  circa  140  engl  Meilen  wellen- 
förmigen Hügellandes.  Hin  und  wieder  konunen  Waldflächen  von  Ulmen  und 
Pappeln  vor.  Das  Gras,  im  Monat  August  im  Allgemeinen  3  Fufs  lang,  spriefst 
in  feuchten  Niederungen  zu  einer  solchen  Höhe,  dafs  es  Bofs  und  Reiter  über- 
ragt. Im  Juni  prangen  grofse  üppige  Blumen,  jedoch  ohne  Lieblichkeit  des  An- 
blicks und  ohne  Duft  Eine  reiche  Anzahl  von  Bächen  mit  klarem  Wasser  fiic&t 
in  tief  ausgehöhlten  und  mit  allerlei  Gehölz  bewachsenen  Betten. 

2)  Landschaft  von  sehr  verschiedener  Breite  („10  bis  50  en^  Meü^'), 
in  welcher  jener  hohe  Gfraswuchs  theils  durch  Striche  des  schönsten  Biiffaio- 
Grases,  theils  durch  blafsgrünc  Moosbetten  unterbrochen  wird.  Die  Blnmenflora 
wird  hier  mannichfaltiger,  dagegen  der  Baumwuchs  spärlicher.  Die  Oberflachen- 
bildung zeigt  sich  fast  vollständig  eben;  die  Quellen  werden  seltener,  daa  £nl- 
reich  magerer  und  ärmlicher;  hin  und  wieder  kommen  selbst  gröfs««  Flächen 
sandigen  Bodens  vor. 
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3)  Das  Gebiel  der  Wasserscheide  awisohen  dem  Kansas  (hier  durch  dessen 
südlichsten  Hanptnebenflnfs  Smokj  Hill  Fork  repräsentirt)  und  dem  Arkansas 
bildet  ein  Plaiean'  gpnmen  Sandes,  nur  von  wenigen  langsam  dafainschleiehenden 
Flossen  durchströmt,  deren  Wasserspiegel  100  FoTs  unter  der  Flateaohöhe  bleibt. 
Hier  und  da  bilden  sich  an  den  vorspringenden  Kuppen  der  Ufer  erweiterte  Ans- 
wdehnngen  der  Flftsse,  durch  welche  fmchtfoare  AUuTialgründe  mit  bisweilen 
30  Fnis  tiefer  Dammerde,  bis  cur  Breite  Ton  5  engl.  Meilen  und  darttber  ent- 
stehen. Am  Kansas  wachsen  Weiden  und  Pftppdn.  Llings  des  Ufers  des  Ar- 
kansas sieht  man  kleine  Waldungen  von  Bichen,  Pappeln,  Eschen  und  Dom-« 
Strauche.  Zur  Weide  und  Viehzucht  ist  dieser  District  besonders  geeignet;  um 
so  mehr,  da  ihm  anch  eine  für  den  Viehxficfater  erforderliche  Zugabe  bestellbaren 
Bodens  nicht  abgeht  Hier  ist  die  eigentliche  Heimath  des  sarten  und  nahrhaf- 
ten Bnffido- Grases,  welches  bei  Yollständigem  Gedeihen  eine  Länge  von  7  Zoll 
eireicht,  gegenirärtig  aber  durch  die  hin-  und  herstreifenden  Bftffel-  und  Anti- 
lopenheerden  niedergestampft  wird.  An  der  südwestlichen  Grense  tritt  das  soge- 
nannte Grama  auf,  jenes  nahrhafte,  für  Schafe  und  Ktthe  ausgeseichnet  gedeih- 
liehe Gras  der  nord-  und  nen-mexicanischen  Landschaften. 

4)  Die  sogenannte  Wdste  (detert),  welche  ungefähr  auf  300  Meilen  vom 
zweiten  District  nach  Westen  hin  und  von  Fort  Laramie  am  Nebraska- Flusse 
bis  nach  Neu -Mexico  und  Texas  hin  sich  ausdehnt.  Eine  höchst  einförmige, 
nur  von  wenigen  Bächen  durchschnittene  Ebene.  Die  Oberfläche  besteht  ans 
grauem  und  gelblichem  Thon,  der  kaom  Bocksbartbüsche,  kleine  Cactnsknollen 
und  einige  wenige  saftlose  Proben  von  BuiFalogras  sn  erzeugen  vermag. 

5)  Ein  schmaler  Streifen  von  Marl-  und  Kalksteinbildungen  (eine  Reihe  so- 
genannter huttesy  d.  i.  kleiner  abschüssiger  Hügel  mit  pktten  Gipfelknppen ). 

6)  Der  Strich  an  den  sogenannten  Black  Hills,  im  Ganzen  der  Natur  des 
enten  Bearka  entsprechend,  nur  viel  mehr  Waldung  und  gröfserer  Reichthum 
an  Wild  und  wildwachsenden  Früchten;  —  „das  künftige  Arcadien  von  Nord- 
AmerikA'*. 

7)  Die  Gegend  zwischen  den  schwarzen  Hügeln  und  dem  Grat  der  Rocky 
Mountains,  mit  tiefliegenden  warmen  nnd  lieblichen  Thalern,  von  kühnen  und 
schroffen  Bergrücken  durchzogen.  Der  Boden  birgt  riesenhafte  Ueberreste  der 
Vorwelt.  Frische  Gebirgsflüsse  stürzen  von  den  überhangenden  Klippen  herab,  um 
bald  die  Cedetn-  und  Nufsbaumwälder,  bald  auch  blumenreiche  Auen  zu  bewässern. 

Es  bedarf  nicht  der  Bemerkung,  dafs  eine  solche  Eintheilung,  welche  trotz 
ihrer  vagen  Oberflächlichkeit  doch  immerhin  vorläufig  eine  Art  Uebersicht  xmd 
Anhalt  bietet,  bald  durch  die  Namen  officieller  Counties  ersetzt  und  in  Vergessen- 
heit gebracht  werden  wird.  Die  Vermessungsarbeiten  im  Auftrage  der  €K3neral- 
Reglerung  der  Vereinigten  Staaten  sind  seit  fast  zwei  Jahren  im  Gange  und  wir 
können  mit  Nächstem  den  Pnblicationen  ihrer  Ergebnisse  entgegensehen. 

Die  Ansiedelungen  stehen,  wie  bemerkt,  noch  in  der  Periode  der  ersten 
Kindheit  Hur  erster  Anlauf  beginnt  im  nordöstlichen  Theile,  an  den  Grenzen 
von  Büssouri,  von  Fort  Leavenworth  aus  längs  der  Wasserstrafse  des  Kansas, 
dessen  Lauf  bis  150  engl.  Meilen  aufwärts  schiffbar  belonden  ist  Von  hier  aus 
werden  sich  die  Colonisten  allmählich  immer  weiter  über  die  noch  nnerforachten 
Gebiete  im  Nordwesten  hin  verbreiten.    Der  sflddstliche  Theil,   das  Nieder- Ar- 
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kanaas- Gebiet,  scheint  im  Gänsen  weniger  gesnnd  und  wegen  seiner  niedrigeren 
Lage  mit  minder  günstigem  Vomrtfaeil  angesehen  zn  werden. 

Die  An&ähfaing  der  bis  jetzt  vorhandenen  Ortscliaflen  wird  durch  8  Missionfl- 
schulen  erofihety  unter  welchen  2  katholische  (Osage  Mission  und  Saint  Ma- 
ry's),  2  baptistische  (Potlowatomie  und  Briggsvale  unweit  Delaware), 
i  methodistische  (Shawnee),  1  presbyterianische  (Iowa  and  Sac  Mission). 
Die  meisten  dieser  Schulen  sind  in  dem  letzten  Jahnehnt  entstanden;  nur 
Friends  Shawnee  Labor  School  kann  auf  eine  50 jährige  Tfaätigkett  znrnck> 
blicken.  Eine  Qniker*  Mission  zwischen  Lawrence  und  Wes^MMrt  wurde  am  Z2. 
August  d.  J.  zerstört. 

Femer  werden  7  Militair- Stationen  und  Postionter  genannt:  Fort  LeaTen- 
worth,  1827  als  Grentdepöt  fax  die  Oregon-  und  Santa- F^-Stralse  begruidet, 
zugleich  Sammelplatz  der  ftir  den  fernen  Westen  bestimmten  TmppentheQe;  da- 
neben die  seit  dem  23.  Mai  halb  rerödete  ,, Stadt"  Reiches  Namens,  elende  Block- 
häuser, früher  mit  c.  2000  Einwohnern;  *-*  Fort  Biley,  neueren  Crsprangs, 
zum  Schuta  gegen  feindliche  Indianer  angelegt;  Walnut  Creek,  Fort  Scott 
und  Council  City  sämmtlich  an  der  Santa- F^-Strafse;  Fort  Scott  am  Mar- 
maton,  8  en^.  Meilen  von  der  Missouri -Grenze,  1844  erbaut;  endlich  die  Post- 
station Delaware  am  Kansas,  8  engl.  Meilen  Ton  seiner  Mihidong. 

Die  Namen  der  übrigen  Ansiedelungen  sind:  Pawnee,  am  Znsammenflnis  dts 
Bepublican  und  Chelotah  oder  Smoky  Hill,  anfangs  Sitz  der  Territorial- Regierung; 
Kenilworth,  am  Bepublican,  15  Meilen  von  der  Einmündung  desselben;  Che- 
lotah, am  Flusse  gleiches  Namens,  6  Meilen  von  dessen  Einmündung;  Mont- 
gomery,  14  Meilen  weiter  aufwärts;  Beeder,  wiederum  20  Meilen  weiter  auf- 
wärts, am  Einflüsse  des  Solomon  in  den  Smoky  Hill  oder  Chelotah;  Topeka, 
pennsylTanische  Niederlassung,  unweit  Pawnee;  Lawrence,  schon  jetzt  als  Han- 
delq>latz  verhältnifsmäfsig  bedeutend;  die  Ländereien  waren  1855  bereits  auf  15 
Meilen  in  der  Bunde  angekauft;  Waponsa,  57  Meilen  weiter  anfirirts,  lieblich 
gelegen;  Sngar-Creek-Settlement,  40  Meilen  südlich  von  Coundl  City, 
Sammelplatz  der  Gegner  des  Sdayenwesens  aus  Missouri;  Wathene;  Kickapoo, 
am  Missouri,  Weston  gegenüber:  hier  sind  bereitr  Dampfsagemühlen  in  Hiätig^ 
keit;  Bock  City,  an  einem  schönen  Punkte  der  MilitiirstnUse  von  FortLeaTen- 
worth  nach  Fort  Biley;  Grashopper  Falls,  an  den  Wasserfallen  des  gleich- 
namigen letzten  nördlichen  Nebenflusses  des  Kansas;  Somerville;  an  der  Stnm- 
ger- Bucht,  16  Meilen  von  Leavenworih;  endlich  Alexandria,  an  denelben 
Bucht,  mit  vortrefflichem  Boden,  Nutsholz -Waldungen  und  einem  Kohlenlager.  — 
Kanzas,  an  der  Mündung  des  Kansas-Flusses,  und  Le  comp  ton,  jetat  Sita  der 
Begiemng,  finden  wir  in  diesem  Verzeichnisse  nicht  aufgeführt 

Wir  übergehen  die  gelegentlichen  Notizen  des  Verfisssers  über  Kohlen-  und 
Salzlager,  über  das  Vorkommen  von  Eisen,  Blei,  Kupfer  und  Silber  am  Ciaar- 
ron  (südl.  Nebenflufs  des  Aikansas),  sowie  über  £zbelhafle  Gerüchte  von  Gold- 
lagem.  Der  Zustand  des  Landes  sowohl  als  unsere  Kenntnifs  desselben  sind  in 
einem  rasch  wechselnden  Uebergangsstadinm  begriffen;  die  Beschreibungen  und 
Hypothesen  der  Gegenwart  werden  bald  nur  ein  historisches  Interesse  gewähren; 
in  ihrem  praktischen  Werthe  dürften  sie  bald  gegen  gründlichere  und  umfiMaen- 
dere  Forschungen  mul  vor  den  in  erwartenden  Neugestaltungen  snrtlcklreten.  —  a. 
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Die  Schwefelgruben  am  Popocatepetl. 

Seitdem  dieser  ^ranchende  Berg^  mehnnals  erstiegen  worden  ist,  hat  man 
gefunden,  dafs  an  demselben  eine  nngehenre  Menge  von  Schwefel  lagert,  welche 
man  nnn  eq  Terwerthen  gedenkt.  Im  Juni  dieses  Jahres  stellte  Gaspar  Saachea 
Odioa  genaue  Üntersnchongen  an,  deren  Besidtate  er  jüngst  in  den  Blittern  der 
Stadt  Mexico  verolfentücht  hat  Seiner  Ansicht  infolge  TCXBchwinden  die  Beich- 
thämer  der  mexicanischen  Silbergroben,  der  caUfbrnischen  Goldpiaceres  nnd  der 
Qneckflüberminen  von  Ahnaden  gegenüber  dem  Schwefelreiehthmn  des  Popocate- 
petl, der  offen  zu  Tage  liege  und  einen  ganz  vnerschöpflichen  Vorratfa  enthalte, 
welcher  bei  der  steten  Thatigkeit  des  Vulkans  ununterbrochen  Znwaeh»  bekommt 
Seit  mindestens  4000  Jahren  dauert  der  Plx>cefs  der  Schwefelerzeugnng  fort,  und 
die  Abk^rung  wShrt  auch  gegenvHMg  fort,  obwohl  der  Berg  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert keinen  stärkeren  Ausbrach  gehabt  hat  Die  Nachforschungen  ergaben, 
dafs  die  SchwefeUager  dort  so  mächtig  sind,  dafs  viele  Tausende  von  Bfillionen 
Arrobas  reinen  Schwefels  mit  leichtester  Mühe  gewonnen  werden  können.  Man 
gebt  mit  dem  Plan  um,  nicht  nur  Schwefel  su  ezportiren,  sondern  auch  am  Ost- 
abhange  de«  Popocatepetl  Schwefelsfore  -Fabriken  im  grofsartigsten  Mafsstabe  an- 
zulegen, und  den  grofsten  Theü  der  Welt  mit  diesen  Artikeln  zu  versorgen, 
welche  mit  der  Entwickehmg  der  Industrie  eine  ganz  unberechenbare  Bedeutung 
gewonnen  haben  und  deren  yerbrancfa  sich  immerfort  steigert  Liebig  hat  in 
seinen  chemischen  Briefen  (Heidelberg  1851,  S.  181)  vortreffliche  Bemerkungen 
darüber,  und  Ochoa  berechnet,  dafs  allein  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordnmo- 
rika  jährlich  für  mehr  als  20  Millionen  Dollars  Schwefelsäure  verbrauchen ;  Eng- 
land und  Deutschland  haben  natürlich  noch  einen  weit  ansehnlicheren  Bedarf. 
Diesen  will  Mexico  fortan  decken.  Nach  Ochoa's  Meinung  kann  der  italienische 
Schwefel  mit  jenem  vom  Popocatepetl  in  Bezug  auf  Preis  tmd  Güte  keinen  Mit- 
bewerb  halten,  weil  die  des  letzteren  weit  vorzüglicher  sei,  als  die  des  neapolitani- 
schen und  sicilianischen  Productes.  Man  hat  Vorbereitungen  getroffen,  um  noch 
im  laufenden  Jahre  die  Arbeiten  zu  beginnen;  aber  die  eigentliche  Wichtigkeit 
dieser  Schwefelgraben  wird  sich  erst  herausstellen,  sobald  die  Eisenbahn  von 
Vera  Craz  nach  Mexico  vollendet  ist  Auf  ihr  will  man  die  reiche  Ausbeute 
an's  Meer  schaffen,  und  es  kann  nicht  fehlen,  dafs  jener  HafenpUtz  dann  eine 
sehr  gesteigerte  Bedeutung  gewinnt  A. 


Nenere  Literatur. 

Chronik  der  friesischen  üthlande.    Von  C  P.  Hansen  in  Keitimi  auf  Sylt 
Altona,  bei  A.  Lange,  1856.    8. 

Diese  verdienstliche  Arbeit  historischen  Inhalts  darf  auch  in  einer  geographi- 
schen Zeitschrift  anerkennende  Erwähnung  beanspruchen,  da  die  Geschichte  der 
Nordfriesen  zum  grofsen  Theile  in  jhrem  Kampfe  gegen  die  das  Land  fortwäh- 
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rend  iimgeBtaltenden  Natorkrafte  besteht  und  in  ganz  eminentem  Grade  durch  die 
physische  Beschaffenheit  des  Terrains  bedingt  ist.  Diesem  Umstände  ▼erdankt 
anch  die  Torliegende  Schrift  ihre  Entetehnng:  der  Verfasser  dachte  aa  die  Zeit, 
wo  anch  die  jetst  noch  vorhandenen  Trümmer  Nordfiieslands  eine  Beate  des  Ifceres 
gewcHrden  sein  würden,  und  wünschte  die  ron  ihm  gesammelten  historisolicn  and 
statistischen  Notizen  der  Nachwelt  als  ein  Andenken  an  seine  Heimath  nnd  ihre 
tüchtige  Bevölkerung  zu  hinterlassen.  Er  hat  zu  diesem  Behuf«  mchi  hloa  die 
älteren  und  neueren  Druckschriften  über  Nordftiesland  und  die  Nadibadiader 
benutzt,  sondern  anch  viele  Fastoratardnve,  DorfprotokoUe ,  Faaulifincfaroniken, 
Schiffisjooxnale,  die  Papiere  der  alten  Landvögte  u.  s.  f.  durchforscht,  und  in  chro- 
nologischer Reihenfolge  die  physischen,  politischen  und  geistigen  UmwihuiigeD, 
denen  das  Inselland  und  seine  Bewohner  im  Iranfe  der  Jahrhunderte  anagea^it 
waren,  schmucklos  und  doch  mit  der  unverkennbaren  Warme  eines  an  dem  Laade 
der  Vlter  hängenden  Gemüths  mitgetheüt  Wir  haben  die  wichtigsten  geogra- 
phischen Veränderungen,  die  der  gefährdete  Küstenstrich  bisher  erlitten  hat»  aas- 
gesogen  und  oben  übersichtlich  zusammengestellt.  Die  Schrift  ist  chronifcartig 
und  oft  recht  trocken;  aber  das  Leben  und  die  Sitten  eines  so  wackem  Volks- 
stammes, seine  unverdrossenen  Kämpfe  gegen  das  mächtige  Element,  das  seine 
Inseln  nmfluthet,  und  die  merkwürdigen  Erscheinungen,  welche  durch  ein  Leben 
unter  so  eigenthümlichen  Naturbedingungen,  inmitten  des  noch  ungeecUiehteien 
Kampfes  zwischen  Meer  und  Land,  hervorgerufen  werden,  err^en  an  sich  ein  so 
lebhaftes  Interesse,  dafls  wir  einer  glänzenden  Darstellung  nicht  bedürfen.  Wer 
Sinn  dafür  hat,  menschliches  Leben  und  Leiden  und  menschliche  Arbeit  unter 
fremdartigen  und  extremen  Naturverhältnissen  kennen  zu  lernen,  wird  die  Chronik 
der  friesischen  Uthlande  nicht  ohne  Theilnahme  und  nicht  ohao  Belehrung  ans 
der  Hand  legen.  — n. 


Andr€  Papadopoulo  Vretos,  La  Bulgarie  ancienne  et  moderne  sou*  le 
rapport  g^ographique ,  historique^  archiohgiqtte  y  statistique  et  commerciaL 
St.  P^tersbourg  1856.    246  S.   gr.  8. 

Der  Verfasser,  welchem  durch  seine  Stellung  als  griechischer  Consnl  zu  Vama 
die  Gelegenheit  geboten  war,  mancherlei  Notizen  über  Bulgarien  zu  samnwin,  ver- 
breitet sich  in  vorliegendem  Buche  über  die  staatlichen,  geographischen  und  star 
tistischen  Verhältnisse  dieses  Landes.  Freilich  vermissen  wir  in  dem  Werke  eine 
gründlichere  Schilderung  aller  inneren  Theile  Bulgariens,  wie  dieselbe  uns  durch 
A.  Bon^  geliefert  ist;  es  schien  dem  Verfasser  mehr  darauf  anzukonunen,  di« 
maritimen  Theile  des  Landes,  welche  dem  Kreise  seitier  amtlichen  Wiricsamkeit 
am  nächsten  lagen,  zu  schildern,  namentlich  aber  gegen  einige  vermeintHehe  Irr- 
thümer  neuerer  Geographen  in  Bezug  auf  die  alte  Topographie  der  Küstenplätze 
zu  polemisiren.  Jedenfalls  sind  nähere  Aufschlüsse  über  diese  so  wichtige  Pro- 
vinz der  europäischen  Türkei  immer  dankenswerth;  sie  hat  sich  bis  auf  die  neue- 
ste Zeit  als  ein  festes  Bollwerk  gegen  das  Eindringen  nordischer  Völker  m  das 
Herz  der  Türicei  bewährt,  und  unter  einer  vernünftigen  Begiemag  durfte  ihr  je- 
denfalls ein  glückliches  Prognostic<m  fUr  ihre  innere  Entwickelung  zu  stdlcn  aein. 


I 


An  P,    Vretos:  La  Buigarie  emdenne  et  moderne  etc.  359 

Zur  Biguuimg  des  von  Boa^  gelieferten  Materiak  wollen  wir  einige  der 
wichtigsten  Punkte  ans  ▼orliegendem  Buche  hervorheben.  Bulgarien  nimmt  einen 
Flachenranm  vcm  3670  Quadrat -laenes  ein  und  sählt  etwa  2  Millionen  Einwoh- 
ner, von  denen  }  griechische  Chiiiten  und  |  Muhammedaner  sind,  mit  EinschluTs 
einer  von  Mahmwd  IL  nach  Beendigung  des  Krieges  gegen  Mehemet  Ali  in  die 
Districte  vonBabadaga  und  Knstendsche  übersiedelten  Araber -Colonie,  welche  dort 
das  fiwnndUche  Dorf  Arapkioi  (Dorf  der  Araber)  bewohnt.  In  die  Zahl  der  Be- 
wohner sind  femer  3000  in  der  Dobmtea  lebende  Hirten  aus  Siebenbürgen  ein- 
gerechnet, Mokaas  genannt,  welche  nach  einer  Convention  swischen  Oesterreich 
und  der«Pforte  daselbst  freie  Weidegerechtigkeit  geniefsen,  eine  kleine  Anzahl 
griechischer  Hirten  aus  Phocis,  einige  tausend  Armenier,  welche  als  Handelsleute 
eich  in  Bulgarien  aufhalten,  und  endlich  eine  geringe  Anzahl  Juden  und  Zigeu- 
ner, welche  als  Blech-  und  Grobschmiede  nomadisirend  das  Land  durchziehen. 
Die  Zahl  von  4,500,000  Einwohnern,  welche  Bond  annimmt,  ist  jedenfalls  vi^ 
SU  grofii,  selbst  wenn  die  in  Thessalien,  Macedonien  und  Epirns  zerstreut  leben- 
den Bulgaren  hinaugerechnet  würden. 

Die  Provins  zerfallt  in  die  beiden  Paschaliks  von  Wlddin  und  Silistria,  deren 
jedes  von  einem  Muschir  (Pascha  von  3  Holsschweifen)  ver^'altct  wird.  Unter 
ihnen  stehen  je  2  Mirimidars  (Pascha  von  2  Bofsschweifen),  weichen  2  Mudirs 
oder  Ayaois  (Stellvertreter  der  Blirimidars)  zur  Seite  gestellt  sind.  Jedes  Paschalik 
zerfällt  in  mehrere  Bezirke,  über  welche  Bulubaschis  (Militärbeamte)  gesetzt  sind. 
Aufserdem  befmdet  sich  in  jeder  Stadt,  in  welcher  ein  Mndir  seinen  Sitz  hat, 
ein  Cadi  und  ein  MnftL  Nach  der  im  Tansimat  erlassenen  Verordnung  besteht 
femer  cur  Schlichtung  wichtiger  Streitigkeiten  ein  Mnnicipalrath ,  Sura  genannt, 
welcher  aus  dem  Muschir,  Mirimidar  oder  Ayani,  Cadi,  Mufti,  dem  Malmudnri 
(Localschatzmeister),  dem  Cogiobassi  (Ortsvorsteher)  und  zwei  Tzobaagis  (Pri- 
maten) zusammengesetzt  ist.  Jede  Gemeinde  zahlt  je  nach  ihren  Vermögensver- 
haltnissen eine  Abgabe  von  15^100  Francs,  welche  auf  die  einzelnen  Familien 
der  Rajahs  von  den  Primaten  reparlart  werden.  Aufserdem  aber  zahlen  die  Ra- 
jahs  eine  Kopfsteuer  (Kharah)  von  7^  fVancs  pro  Kopf  für  die  erwachsenen  und 
von  3  j  Francs  für  die  unerwacbsenen  männlichen  Familienglieder.  Nur  die  Frauen 
sind,  wie  überall  im  Orient,  so  auch  hier  steuerfrei.  Durch  einen  Befehl  des 
Sultans  vom  Jahre  1851  wird  diese  Kopfsteuer  für  die  christliche  Bevölkerung 
durch  die  Bischöfe,  für  die  jüdische  durch  ihre  Geistlichen  erhoben,  da  die  Ein- 
ziehuog  dieses  Tributs  diuch  türkische  Beamte  mehrfach  zu  ernstlichen  Unmhen 
Anlafs  gegeben  hat  Zu  den  indirecten  Steuern  gehören  anfser  dem  Zehnten, 
welchen  die  Regierung  vom  Landmaan  erhebt,  noch  Z\  Procent,  welche  der  Bul- 
gare von  d'em  Erlös  für  verkauftes  Vieh  zu  zahlen  hat  Die  Besitzer  von  Büf- 
feln, Ochsen  oder  Pferden  haben  überdies  noch  eine  Abgabe  von  Xi\  Fnuics  pro 
Stock  zu  entrichten,  die  Besitzer  von  Ziegen-  oder  Schafheerden  aber  aufscr  der 
Abgabe  für  die  Weidegerechtig^eit  noch  eine  Taxe  von  20  Para  (Tzibuck  pa- 
nasi)  pro  Stück.  Frei  von  dieser  Abgabe  sind  nur  die  Hirten,  welche  nicht  län- 
ger als  ein  Jahr  auf  einem  Weideplatze  bleiben.  Freilich  ist  diese  Besteuerung 
des  Viehes  ein  fortdauernder  Streitpunkt  zwischen  den  Hirten  und  den  zur  Ein- 
ziehung der  Steuer  bestellten  Beamten,  Beylisides  genannt,  da  die  Steuer,  welche 
haar  entrichtet  werden  muTs,  von  den  Beylixides  lieber  in  naiHra  eiogetriebeik 
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wird,  damit  sie  durch  den  Verkftuf  dea  Viehea  für  sich  einen  beaonderen  Gewinn 
erzielen  können.  Die  Einnahmen,  welche  die  Pforte  ans  Bulgarien  beliebt,  be- 
laufen sich  jährlich  auf  etwa  23,879,000  Francs,  wihiend  die  Anggaben  der  Be- 
gierung  1,374,000  Francs  betragen,  von  denen  allein  392,700  Francs  auf  die 
Besoldung  der  beiden  Muschirs  kommen.  Alles  Land  bis  anf,  wenige  Ananahaen 
gehört  der  Begiernng,  und  der  Tiandmann  kann  sich  gegen  Entrichtung  dea  Zim- 
ten beliebig  die  Felder  auswählen,  welche  er  zu  bestellen  gedenkt.  Dieser  Znr 
stand  wurde  freilich  das  Loos  des  Landmanns  sehr  glücklich  machen,  wenn  der 
letztere  nicht  bei  dieser  Art  von  Pachtung  der  Willknhr  der  türkischen  ünleibe* 
amten  in  die  Hände  gegeben  wäre,  und  wenn  nicht  überhaupt  die  Landwirthsdiaft 
an  längst  verrosteten  Theorien  festklebte.  Noch  übler  daran  sind  die  turidsdien 
liandleute,  welche  bei  der  Verwerthung  ihres  Getreides  in  den  Hafen  des  adarmr- 
zen  Meeres  den  Wucher- Agenten  der  Handelshäaser  in  Constantinopel  in  die 
Hände  fallen.  Wein  gedeiht  im  südlichen  Bulgarien,  besonders  aber  bei  Widdin, 
Nikopolis,  Sistora  und  Vama  so  ausgezeichnet,  dafs  er  an  Gute  den  wedeozo- 
päischen  Weinen  nicht  nachsteht;  doch  wird  derselbe  von  den  dem  Ocnais  der 
Spirituosen  sehr  ergebenen  Bulgaren  selbst  oonsumlrt  Nicht  allein,  dafa  Balga- 
rien  jährlich  etwa  20,000  Gallonen  selbst  gewonnenen  Alkohol  verbtanekt,  wüd 
auch  noch  eine  enorme  Menge  Branntwein  und  Bum  aus  der  Fremde  eingefiUut 
Seidenzucht  wird  im  Bezirk  von  Widdin  stark  betrieben,  von  wo  circa  30,000 
Okka  Rohseide  jährlich  nach  Oesterreich  ausgeführt  werden.  An  herrlichen  Wal- 
dungen ist  das  Land  überaus  reich,  und  könnten  dieselben,  wenn  die  Tüken 
nur  irgend  einen  Begriff  von  Forstwirtbschaft  hätten,  zu  einer  reichen  HnfsqneJte 
für  das  Land  werden.  Jetzt  werden  die  schönsten  Stämme  als  Brennholz  be- 
nutzt, wozu  den  Landmann  hauptsächlich  die  Furcht  vor  den  zu  leistenden  Frohn- 
diensten  bestimmt,  wenn  es  etwa  der  Regierung  einfallen  sollte,  solche  Stämme 
als  Schiffsbauholz  nach  den  Häfen  transportiren  zu  hissen.  Die  Holzansfuhr  wird 
daher,  da  dieselbe  nur  den  Türken  gestattet  ist,  von  den  Bnlgazen  in  dem  Hafen 
von  Fundukli  heimlich  betrieben.  Bedeutend  ist  auch  die  Obstbanmcultor,  wäh- 
rend der  Gemüsebau  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  steht.  Die  Viehzucht  konnte 
bei  dem  Uebeiflnfs  an  trefflichen  Weiden  bei  Weitem  ergiebiger  sein,  untertilge 
nicht  die  Weidegerechtigkeit  denselben  Vezationen  von  Seiten  der  täridschen 
Beamten,  wie  der  Ackerbau.  Namentlich  zahlreich  sind  die  Büffel,  welche  ihnr 
gröfseren  Zugkraft  wegen  den  Ochsen  vorgezogen  werden.  Man  rechnet  etwa 
zwei  Millionen  Büffel  und  1  Million  Ochsen  in  Bulgarien,  von  denen  viele  tao- 
sende  jährlich  als  Schlachtvieh  nach  Ungarn  ausgeführt  werden.  Die  Schafwolle 
wird  noch  vor  der  Schur  von  den  Agenten  des  Gouvernements  für  die  Eibrikea 
in  Selimnia  angekauft,  jedoch  mehr,  als  der  Bedarf  erfordert,  indem  der  Ueber- 
schufs  heimlich  nach  Adrianopel  ansgefiihrt  wird.  Drei  Viertel  der  Wolle  sind 
weifs  und  fein,  ein  Viertel  ist  schwarz  und  von  geringerer  Güte.  Auch  ist  der 
Handel  mit  ungegerbten  Häuten  sowie  mit  Käsen  (Katzicavalli)  nach  Constanti- 
nopel von  Bedeutung.  Der  Fischfemg  auf  den  zahlretchon  Seen  sowie  an  der 
Meeresküste  unterliegt  keiner  Abgabe,  wohl  aber  der  so  wichtige  BlntegeUang. 
Das  Gewicht  der  jährlich  nadi  Constantinopel  ausgeführten  Blutegel  belanfl  sich 
auf  70  bis  80  Centner,  welche  dort  in  das  Depdt  des  Generalpächters  des  bnl- 
garischon  Blutegelfanges,  eines  Henu  Dcmetrius  Sakellarides,  wandern,  welcher 
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dafiir  «n  die  Pforte  einen  jähriichen  Tribut  Ton  15,000  Francs  zahlt  Gewerbe 
und  Künste  stehen  noch  auf  einem  sehr  niedrigen  Standpunkte  und  nur  die  Fa- 
brication  der  von  den  unteren  Voiksklassen  getragenen  groben  Tuche  (Suschnö 
oder  abk),  welche  sn  TimoTa  und  Schnmla  gewebt  werden  und  einen  Haupt- 
handeiaartikel  auf  den  vier  zu  Basaidschik,  Dsdiuma,  Schnmla  und  Karassu  jährlieh 
abgehaltenen  Messen  bilden,  dürfte  von  einiger  Bedeutung  sein.  F^reiUch  bedarf 
es  was  Hebung  des  Handels  und  der  Industrie  guter  Landstrafsen,  deren  Biangel- 
haftig^eit  namenilich  im  letacten  Kriege  so  fühlbar  geworden  ist. 

Im  letiten  Theile  des  Buches  giebt  uns  der  Verfasser  eine  Schilderung  der 
Hafen  Bulgariens  in  der  Reihenfolge  von  Norden  nach  Süden,  wie  Strabon  sie 
beschreibt.  Die  vier  sfidlichsten  Häfen  yon  Burgas,  MisscTria,  Achdo  und 
Sosopolis,  obgleich  schon  in  Bnmeiien  gelegen,  hat  der  Veriksser  doch  noch  in 
die  Beifae  der  bulgarischen  Küstenplätse  anfjgenommen,  da  dieselben  unter  der 
Jurisdiction  der  Pascha's  von  Bulgarien  stehen. 

1)  Kustendsche,  die  alte  Constantia,  zu  Ehren  der  Schwester  Constantins 
des  Grolsen  erbaut,  heifst  noch  heute  bei  den  Griechen  Costantza  Unter  den 
Bysantinem  blfihte  sie  rasch  empor,  bis  sich  im  Jahre  1202  der  BulgarenkÖnig 
Joanniees  ihrer  bemächtigte.  Wenige  Spuren  seines  früheren  Glanzes  hat  der 
heutige  Ort  bewahrt  Zwei  Säulen  nur  aus  grünem  Granit,  sowie  einige  behauene 
Steine,  welche  dem  alten  byzantinischen  Hafen  angehören,  sind  die  einzigen  Ueber- 
reste  ans  dem  Alterthume.  Gegenwärtig  zählt  die  Stadt  etwa  3000  Einwohner, 
welche  sich  zum  Theil  von  dem  unbedeutenden  Handel  nähren,  der  von  diesem 
Platze  ans  getrieben  wird.  Der  Hafen  ist  schlecht  und  namentlich  im  Winter 
den  heftigsten  Stürmen  ausgesetzt  Die  Umgegend  ttägt  noch  heute  denselben 
nnwixthUchen  Charakter,  wie  Orid  ihn  von  seinem  zwei  Stunden  entfernten  Ver- 
bannnngsorte  aus  einsünals  geschildert  hat  Ueber  die  Lage  des  letzteren  ergeht 
sich  der  YeräuMer  in  einem  weitiäuftigen  Excnrse,  indem  er  alte  und  längst  be- 
seitigte Irrthümer  wieder  in  Erinnerung  bringt  und  gegen  sie  eine  unnütze  Pole- 
mik richtet  Seitdem  Caelius  Calcagnini  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  die 
Bemerkung  gemacht  hatte,  dafs  die  Stelle,  an  welcher  das  alte  Tomi  lag,  zu  sei- 
ner Zeit  den  Namen  Tomisvar  führte,  ist  diese  Notiz  in  yerschiedene  Schriften 
übergegangen  und  hat  einige  unwissende  Personen,  die  von  dem  ungarischen  Te- 
mesvar  etwas  gehört  hatten,  zu  der  Uicherlichen  Meinung  verleitet,  Tomi  habe  in 
Ungarn  gelegen.  Herrn  Vretos  hat  es  gefallen,  diesen  Irrthnm  bei  allen  Schrift- 
stellern Yorauszusetzen,  welche  die  Notiz  Calcagnini's  reprodncirten ,  und  dieses 
veranlafst  ihn  zu  unterschiedlichen  Seufzern  darüber,  dafs  selbst  Gelehrte  wie 
Mannert,  HofilDaann,  Forbiger  so  irrigen  Ansichten  beipflichten  konnten.  Natür- 
lich haben  diese  Männer  nie  daran  gedacht,  Tomi  an  einer  anderen  Stelle  als  an 
der  bulgarischen  Küste  zu  suchen,  und  Herr  Vretos  kämpft  einen  ritterlichen 
Kampf  lediglich  mit  den  Gebilden  seiner  lebhaften  Phantasie.  Von  Interesse  für 
unsere  Leser  wird  die  feine,  für  Herrn  Vretos  freilich  unverständliche  Art  sein, 
in  welcher  A.  Boeckh  diese  sonderbare  Polemik  charakterisirt  hat  ')•    Aber  das 

'*)  In  Folge  der  Uebersendung  einer  Inschrift  von  Tomi  schrieb  Boeckh  an 
Vretos:  Ovdl  ¥x^  ^,t*  itQov&w  laX^  vno  fföv  WQipv^  nqo%%&tlacuq  anodtCUffH 
nlr^v  Oll  ob«  ual  vv¥  naqd  toiq  avfina%guincuq  ft9V  iuntortv<r&ai  ro  ytXotw 
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Schlimmste  ist,  da&  Herr  VretoB  den  Fundort  der  Inadiiift,  deren  EnftdeeknBg 
•einer  Ansicht  nach  zur  Beseitigung  aller  dieser  Irrtfanmer  erforderiich  war,  auf 
eine  ganz  angenügende  Weise  bezeichnet.  £r  soll  jetit  AnadoUgoi  hcUeen«  nnd 
nnter  diesem  Namen  verstehen  die  Türken  tout  cet  «apace  quiy  <2t  la  petUe  oue 
le  long  du  rivage  de  la  mer  Novrey  abautit  ä  tma  eoUme  le  long  dt  la  gramde  rambt, 
gtd  de  Kou8tendj€  ntine  ä  SiUttrw  wr  le  Ikmube,  Avf  diesem  Hfigel,  swei  Son- 
den von  Knstendsehe,  hat  Vretos  die  Inschrift  gefunden.  Da  keine  ffimoBele- 
gegend  angegeben  ^ird,  ist  die  Ortsbestimmung  unbranchbtr;  vieUeioht  berediiigt 
sogar  der  Umstand,  dafs  die  Lage  des  betreffenden  Hügels  durch  die  von  Kn- 
stendsehe nach  Silistria  führende  StraTse  bestimmt  wird,  su  der  Vermndinng,  dalä 
die  2  Standen  Wegs  von  der  Küste  bei  Kustendsche  landeinwärts  sn  beraeh- 
nen  sind,  in  welchem  Falle  die  Kinle  natürlich  als  an  ihren  jetsigen  Fnndoit 
verschleppt  betrachtet  werden  müfste  nnd  für  die  Lage  Tomi's  Nichts  bewei- 
sen würde.  Ueber  die  anderweitigen  Rainen,  die  an  diesem  Fandon  angeblich 
vorhanden  sind,  über  seine  Entfernung  vom  Hafen,  und  darüber,  ob  an  ihm  über- 
haupt eine  Stadt  gelegen  haben  könne,  erfiahren  wir  Nichts,  nnd  so  bleibt  nnaer 
Wissen  trots  der  Entdeckung  des  Herrn  Vretos  nach  wie  vor  darauf  besehriUt, 
dafs  Tomi  in  der  Nahe  von  Knstendsehe  gelegen  habe.  Charakteristisch  für  den 
Werth  dieser  archäologischen  Untersuchung  ist  die  Thatsache,  dafs  m  ihr  das 
wichtigste  Material  zur  Bestimmung  der  Lage  pontischer  Hafenplatae,  die  Bntfer- 
nnngsangaben  der  Schiffsbücher,  nicht  ein  einziges  Mai  angeführt  worden» 

2)  Mangalia,  das  alte  Callatis,  ist  hent  zu  Tage  ein  anbedeutender  Oft, 
von  1000  muhammedaniscfaen  Bulgaren  bewohnt,  mit  einem  schlechten,  den  Stür- 
men ausgesetzten  Hafen. 

3)  Kavarna,  Kem^  von  den  Türken  genannt  Ueberreste  des  Tr^ans- 
walles,  welche  Bou^  hier  gesehen  haben  will,  sollen  sich  durchaus  nicht  vicxfin- 
den.  Der  von  etwa  500  Griechen  bewohnte  Ort  ernährt  sich  kummeiticfa  von 
dem  Getreidehandel  nach  Vama  und  ConstantinopeL 


Ovy'/()i^  Tt^uaßrt{y  Xiyovaiv  tivat  Trjr  aQj^alav  To^iuöa.  IJalai  ;ay  r^r  TouiSa 
<T^«<yoi'  T»  h  Tf7  avT(ö  nvifQ  nal  ffv  toth  üI  i-niffftviarfQOi  Twr  /i»  Ev^tiitrj  /*•»- 
yod'ffav  TtS-iaütv,  wq  ldu¥  fnni'  ir  tok  nira^  toi«  %oh  d'AnuüU  moI  top  Kie- 
pert  xai  aiUoK  noUoif,  fiäXlnv  dk  naak¥,  'O^  dk  xom  fu  v^»mv  «»rcMMf  c^< 
vvv  Tot'i^xla^,  Ol*  /w^^oy  t*  ti  //ij  vvifl^  rlkXd  n^öiti^ov  yt  y.a).ovfifror  Totnoßa^ 
ixttioj  %ü)  %6ncü  omodidoiai',  ouTief)  av  nfiVQTixai;  i/;»'  tw»»  Tnttt^täv  iitiyt^taqr^v' 
/<e/ivijrai  Si  Tovtov  toi;  To^ticißd^  tot  #v  i/;  fJovrixt;  7ia^a)l/a  ^diy  *al  6  La 
Motraye,  Voyage  Tom,  11^  p.  208,  oi»  uf'rro*  •*i*r  o2da  «r»«^»«  {nv  yd^  «x/'ror  iiyr 
-rrfottirtia^if  v\i9  fioi  f^eatiP  fx^u^  ^H^  X'*Q^'^  )  ^  «(»«^  ovtoq  %6  T^fU0ßm,Q  dxotßi- 
axata  tl^ria^v  i¥  ixtCva»  %w  tov«  ov  xilTcu  tö  jirad6Xx$oi,  oi  öi  t^c  Tor^xlaz 
nii'axfq  to  TofnaßuQ  Ttavxiiwq  h  tovtm  im  tottw  ^oi'<r»  ytyqait^ivor,  Tavf 
ovv  TO  x^Q^ov  fiix(j6v  xal  difavH  a/voori t«<;  jutq  Ji'(r/(a^/<rif(JO»,  axoiWajrr^ 
ifiv  ToinSa  T»/i'  TiaXtxidv  Id^yvaOai  h  /w^/w  T«ri  vtwiiqw  xtO.ovpit^  Tofutrßäo^ 
dfta&aq  :rtQi  jfjq  h  OvyyQttf,  TtiMtcßdg  Stepoovm»,  ntti  ovzu  dif  yimiC9r  #♦/«  lö 
-itaaTÜStq  affoXfiay  :tQ6<;  o  ftrsi  ao*  6  dydv  6  Tiariäjteun  yuci^^ö^of.  'Eijo^co^ 
driQ  TiolvfiaO-^ataTt.  —  Herr  Vretos  bat  nichtsdestoweniger  die  LiebenswÜrdi^keiL 
seine  ganze  unnütze  Abhandlung  za  reproduciren  und  schliefslich  zur  Erhöhung  sei- 
nes Rnhmeß  Boeckhs  Schreiben  abzudrucken.  Boeotien  wird  sich  Awuen,  >•  wenn 
Herr  Vretos  in  ihm  nicht  geboren  sein  sollte. 
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4)  Balis chik  oder  Peseok.  Cnmi  oder  Dionysopolie,  welches  einige  Geo- 
gnphea  m  diese  Stelle  seteien,  lag  zwei  Standen  weiter  auf  dem  Wege  nach 
Vania,  wo  heat  ra  Tage  der  Ort  Crane  oder  Acrania  gebaut  ist.  Baltschik  besals 
einst  ein  feste«,  aaf  einer  Anhöhe  erbaotea  Fort,  das  in  den  Kriegen  gegen  La- 
dielaiis  eine  bedeotende  BoUe  spielte,  von  dem  aber  gegenwärtig  keine  Spur  mehr 
Torhaaden  ist»  Die  Stadt,  bis  cum  Jahre  1840  ein  armsdiger  Flecken,  hat  sich, 
aeitdem  den  Bulgaren  die  Getreideausfuhr  gestattet  ist,  sn  einem  gewissen  Wohl- 
stande eihoben  nnd  droht  mit  ihrem  guten  Hafen  eine  Bivalin  von  Vama  sn 
werden.    Die  Stadt  sählt  jetst  gegen  6000  Einwohner. 

5)  Yarna.  An  der  Stelle  dieser  Stadt  lag  das  alte  Odessos,  von  dem  der 
VeHasser  eine  Insehrift  entdeckt  bat  Die  Entstehungsseit  des  Namens  Vama 
ist  niehl  bestimmt  anzugeben,  da  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  der  schon  im  Jahre 
579  erwihnie  Name  Bama  auf  einen  Flnls  oder  eine  Stadt  sich  beziehe.  Da 
Vama  die  Residenz  des  Heim  Vretos  war,  so  hat  er  der  Beschreibung  dieser 
Stadt  ein  ausführliches  Capitel  gewidmet,  welches  manches  Neue  und  Interessante 
über  die  HandelsverhUtnisse  dieses  wichtigen  Hafenortes  enthält. 

6)  Missevria,  das  alte  Mesembria,  eine  Stadt  von  etwa  3000  Einwohnem, 
mit  einem  den  Stürmen  sdir  ausgesetzten  Hafen,  und  als  Handelsplats  von  ge- 
ringer Bedeutung. 

7)  Achelo  oder  Ach  ein,  das  Anchialos  4er  Alten,  Sitz  eines  Erzbischofs. 
Beste  aus  dem  Akerthum  finden  sieh  nicht  mehr  vor  und  die  wenigen  noch  im 
Jaitfe  iS28  vorhandenen  Inschriften  wurden  von  den  Rassen  hinweggenommen. 
Der  Hafen  ist  schlecht  und  der  Handel  demgemäfs  nur  unbedeutend. 

8)  Burgas  liegt  an  der  Stelle  des  alten  Develtus,  wie  die  Stadt  von  Pto> 
lemäos,  Deveüon  oder  Deulcum,  wie  sie  von  Plinius  genannt  wird.  Die  Griechen 
nettnen  die  Stadt  Pyigos.  Es  giebt  noch  zwei  andere  Städte  in  Rumelien,  welche 
den  Namen  Buigas  fuhren,  zum  Unterschiede  aber  von  dem  Hafen  am  schwär^ 
zen  Meere  Tschatal- Buigas  (an  der  Strafse  zwischen  Adrianopel  und  Constan- 
ünopel)  und  Ha^ji-Bbeki- Burgas  (Schlofs  an  der  Marizza)  heifsen.  Buigas, 
nur  von  3  —  4000  Einwohnern  bewohnt,  hat  einen  geräumigen  und  fUr  den  Han- 
del übeiaus  wichtigen  Hafen.  Aufserhalb  des  Golfes  von  Bargas  befinden  sich 
die  zwei  ausgezeichneten  Rheden  von  Poroa  und  Eatziveloscala.  Die  in  der 
Nähe  der  Stadt  gelegene  Schwefelquelle  von  Litzia  ist  in  neuerer  Zeit  chemisch 
untersucht  nnd  ihre  Heilkraft  als  sehr  wirksam  befunden  worden. 

9)  Sozopolis,  auch  Sizepoli,  Sisipolis  und  Sissepoli  genannt,  das  alte 
Apollonia,  ist  gegenwärtig  ein  höchst  anbedeatender  Ort  mit  etwa  2000  griechi- 
schen Einwohnern,  besitzt  aber  von  allen  Eüstcnplätzcn  des  schwarzen  Meeres 
den  grÖfsten  und  am  meisten  Schatz  gewährenden  Uafen.  Sein  Hauptbandel  be- 
steht in  der  Holzkohlenaasfuhr.  — r. 


The  Landfall  of  Columhus  on  his  First   Voyage  to  America.     By  Capt,  A.  B. 
Beecher.    London  1856.    8. 

Trotzdem,  dafs  fast  vier  Jahrhunderre  seit  dem  Augenblicke  verflossen  sind, 
wo  P^  Castilla  y  per  Leon 

Nnepo  mando  hallö  Coiont 
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ist  die  Frage  noch  immer  tmentsehieden,  an  welchem  Ponkte  der  grofte  Geimese 
den  von  ihm  entdediten  Welttheil  zuerst  betreten  habe.  Die  Tradition  hat  lange 
die  von  ihm  so  genannte  Insel  San  Salvador  in  dem  heutigen  Cat-Island  gesucht, 
bis  der  berühmte  spanische  Geograph  Navairete,  dessen  „Coleecian  de  Iob  mayet 
y  deacubrimientos''  von  Humboldt  för  die  wichtigste  Erschetnung  auf  diesem  Ge- 
biete seit  Muiioz*  „  Geschichte  der  neuen  Welt**  erkU&rt  wird,  sieh  nach  einer  ge- 
nauen Untersuchung  der  Karten  und  Tagebilcher  des  Columbus  för  eine  laa^t 
entschied,  die  zu  den  Turk's  Islands  gehört  Humboldt  selbst  hat  indessen  in 
seinem  „Examen  critique  de  la  giographie  du  Nouveau  CotUment*  die  Unriditig- 
keit  dieser  Annahme  durch  eine  erschöpfende  Erörterung  bis  zur  Evidenz  nadi- 
gewiesen,  namentiich  durch  die  Erläuterung  der  von  dem  alten  Piloten  de  la  Cosa 
verfertigten  Seekarte  vom  Jahre  1600,  auf  welcher  der  Meridian  Guanahani's  das 
Ost-Ende  Cuba's  durchschneidet,  während  die  Tnrk's  Islands  unter  den  Inseln  ge- 
sucht werden  müssen,  die  Juan  de  in  Cosa  als  dem  Nordrsnde  Haiti's  parallel 
liegend  verzeichnet  hat.  Humboldt  selbst  spricht  sich  eben&Us  zu  Gunsten  Cat- 
Ishinds  aus,  das  auch  von  Washington  Irving  in  seinem  „Life  of  Cohambtu*  ab 
der  erste  Landungsplatz  seines  Helden  angenommen  wird.  Der  VerCuser  der 
oben  angeführten  Schrift,  Capitain  Beecher,  hat  die  Boute  des  Columfavs  nach 
den  von  Navarrete  publicirten  Tagebüchern  einer  neuen  Prüfung  unterworfen  und 
sie  mit  den  neuesten  hydrographischen  Besnltaten  verglichen;  er  gelangte  zu  der 
Ansicht,  dafs  das  heutige  Watling  Island  der  Punkt  sei,  an  welchem  Colnmbas 
unter  so  bewandten  Umständen  landen  mnfste,  —  stimmt  also  in  dieser  Beziehung 
mit  MuTioz  überein.  Wir  lassen  es  dahingestellt  sein,  ob  Sachkundige  die  von 
Herrn  Beecher  beigebrachten  Beweise  für  überzeugend  halten  werden  und  be- 
schränken uns  auf  die  Bemerkung,  dafs  zwei  Bedenken,  die  sich  ans  Juan  de  la 
Cosa's  Karte  gegen  die  Deutung  auf  Cat-Island  eriieben,  durch  die  Meinung 
Beecher's  beseitigt  oder  abgeschwächt  werden.  Nimmt  man  nämlich  Wading>-Is> 
land  für  Guanahani,  so  läge  die  Insel  Concepcion  wirklich  im  Westen  von  Gna- 
nahani,  —  was  doch  höchst  wahrscheinlich  war,  wenn  Leute  von  Guanahani  anf 
ihrer  Heimkehr  von  Ferdinandina  (Exnma)  bei  Santa  Maria  de  la  Concepcion 
anlegten;  zweitens  würde  der  Umstand,  dafs  Guanahani  auf  der  Karte  des  ahen 
Piloten  dem  Eiland  Samana  auffallend  nahe  liegt,  viel  weniger  anstöfsig  sein, 
wenn  Watiing- Island  das  Guanahani  des  Columbus  wäre.  Doch  —  wir  über- 
lassen die  Entscheidung  Sachkundigen.  L. 


Geographie  des  parties  centrales  de  VA3n€rique  du  Sud  et  particuUh-ement  dt 
V6quateur  au  Tropique  du  Capricome  daprh  les  documents  recueillts  pen- 
dant  VExpedition  ex€cut€  par  ordre  du  gouvemement  franf€Us  pendant  les 
atijufes  1843  a  1847  ele  Rio  de  Janeiro  ä  Lima  et  de  Lima  au  Pära,  sous 
la  direction  du  comte  Francis  de  Castelnau,  et  redigie  par  hu  sttr  ses 
ohservations  et  sur  celles  du  Vicomte  Eugene  d^Oserjf.  Ouvrage  qui  a 
obtenu  um  m^daille  hors  ligne  de  la  Societ€  de  Giographie,  Paris  1854. 
Fol    (In  6  Lieferungen  a  35  Fr.)    210  Fr.  oder  56  Thk. 

Die  cigenüiche  Reisebeschroibung  (Histoire  du  voyage)  der  berühmten  Ex- 
pedition nach  Central -Amerika,  welche  ihren  Gmndzügen  nach  von  dem  ver- 
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8tt»lieBeii  Henog  Ton  Orleans  noch  in  den  letzten  Zeiten  vor  seinem  plötxüchen 
Tode  entworfen  sein  soll  nnd  demnach  durch  den  Grafen  Ton  Castelnau  in 
den  Jahren  1843  bis  1847  zur  AusfShrang  gebracht  war,  ist  in  Folge  der  be- 
kannten politischen  Ereignisse  nach  mannigfachen  Stönmgen,  Hemmungen  und 
Verwickehmgen  erst  während  der  Jahre  1850  nnd  1861  in  6  Octav-Banden  an 
die  Oeffentlichkeit  gelangt  Seitdem  sind  nun  auch  noch  die  übrigen  sechs  Ab- 
theilnngen  des  Gesammtwerkes  theils  vollstündig  erschienen  (Abtheil.  2  bis  5), 
theils  in  Angriff  genommen  (Abtheil.  6  und  7). 

Abtheil.  2.  Malerische  Ansichten  und  Darstellungen  („tmes  et  achtes*"),  60  Ta- 
felib4.  1863.  Preis:  00  Fr. 

3.  Alterthümer  („Antiquitis  des  lucas  et  auires  peuples  anciens*^),   60 

Tafeh»  4.  1854.   90  Fr. 

4.  Geologische  Karten  und  Darstellungen  („Itin^aires  et  antpe  gfoh- 

gique"").   76  Tafeln  gr.  Fol  1862.   (In  13  Lieferungen  k  191  Fr.) 
2531  Fr. 

5.  Geographische  Karten  {^G€ograph%e'^  1854. 

6.  Botanik  (bis  jetzt  4  Lieferungen  2^  124  ^•) 

7.  Zoologie  (bis  jetzt  18  Lieferungen  h  15  Fr.) 

Unter  diesen  Abtheilungen  bildet  der  uns  vorliegende  Atlas  die  fünfte.  Der- 
selbe besteht  ans  30  Kartenblättem,  welche  12  besondere  kartographische  Dar- 
stellungen liefern.  £s  wird  sich  ans  einer  näheren  Ansicht  dieser  Arbeit  ergeben, 
dab  sie  wichtige  und  interessante  Beitriige  zur  Orientinmg  über  den  Charakter 
und  die  Oberflachenbildnng  der  südamerikanischen  Landschaften  enthält.  Und  ob- 
^eich  der  Verfasser  in  seinen  Bemühungen,  eine  Reihe  schwieriger  Hypothesen 
über  die  Gebirgs-  und  Stromsysteme,  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  zum 
Abschlnis  zu  bringen,  nicht  immer  glücklich  gewesen  ist^  —  obgleich  uns  die 
denselben  zu  Grunde  liegenden  Ideen  nicht  ohne  Verirrungen  und  Einseitigkeit 
erscheinen,  —  so  hat  er  doch  unleugbar  das  Verdienst,  manche  Aufhellung,  na- 
mentlich über  das  Quellengebiet  der  südlichen  Zuflüsse  des  Amazonenstromes, 
angebahnt  und  anziehende  Betrachtungen  angeregt  zu  haben. 

Bei  dem  allgemeinen  Ueberblick  dieser  kartographischen  Arbeit  macht  sich 
die  traorige  Fügung,  welcher  ein  Mitglied  der  Expedition  —  der  Bergamts -Inge- 
nieur Vicomte  Eugbie  d*Osery  —  zum  Opfer  fiel,  in  empfindlicher  Weise  be- 
merkbar. Der  Plan  der  Reise  war  im  Wesentlichen  darauf  gerichtet,  zuerst  auf 
dem  Wege  von  Rio  de  Janeiro  nach  Lima  die  Erkundung  der  Höhenzüge,  auf 
welchen  die  Stromgebiete  des  Amazonas  und  des  Rio  de  la  Plata  sich  scheiden, 
zur  Hauptaufgabe  zu  machen,  sodann  ron  Lima  ans  sich  dem  Thale.  des  Ama- 
zonas zuzuwenden,  um  dessen  Natur  und  Umgebungen  zu  erforschen.  Im  Ver- 
lauf dieser  Rückreise  hatte  Graf  Castelnau,  indem  er  sich  auf  dem  Ucayale  ein- 
schiffen wollte,  das  unangenehme  Begegnifs,  von  fast  allen  zur  Fortschaffung  nnd 
Sicherung  des  Gepäcks  gemietfaeten  peruanischen  Arbeitsleuten  und  Soldaten  ver- 
lassen zn  werden.  Er  sah  sich  dadurch  in  die  gröfste  Rathlosigkeit  versetzt.  Es 
blieb  in  jenem  entscheidenden  Moment  nur  die  Wahl,  entweder  die  beabsichtigte 
Erforschung  des  Ucayale -Flusses,  für  welche  bereits  ein  beträchtlicher  Aufwand 
von  Zeit  und  Mühe  geopfert  war,  ganz  aufzugeben;  —  oder  einen  der  Gefährten 
mit  den  Beisetagebüehem,  Aufzeichnungen,  Aufnahmen,  Sammlungen  und  Instru- 
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menten,  deren  Transport  durch  die  erwihnten  Umstttode  unmög^ch  geworden  «sr, 
nach  Lima  zurück  zu  entsenden.  In  Folge  einer  ^meinsamen  Beratlnmg  wurde 
diese  letztere  Auskunft  ergriffen  und  d'Osery  erhielt  den  Auftrag,  sich  mit  den 
bezeichneten  GegenstSnden  wieder  nach  Lima  zu  begeben.  Nur  mit  lebhaAeB 
Widerstreben  lügte  er  sich  einer  solchen  Entscheidung,  obgleich  Graf  Caatefaian 
für  sich  und  die  mit  ihm  gehenden  Gefährten  anscheinend  ein  ungleich  geühr- 
licheres  Theil  erwählt  hatte,  da  sein  Weg  durch  die  wilden,  ron  kannibalischen  Bh 
dianerstämmen  und  entarteten  FlüchiÜngen  bewohnten  Pampas-Landschaften  führte, 
wogegen  d*Osery  auf  dem  Wege  ron  Lima  zu  dem  Hanptlhal  des  Amazonas  die 
ungleich  kürzere,  wegsamere  und,  wie  man  meinte,  hinlänglich  sichere  Stiafse 
über  die  Missionsstationen  und  den  Huallaga-flufs  einschlagen  sollte.  Bei  ihrem 
Abschiede  gaben  sich  Alle  der  Hoffnung  hin,  spätestens  binnen  4  —  5  Monaten 
mit  ihm  wieder  vereinigt  zu  sein.  Die  getroffenen  Verabredungen  wurden  indels 
auf  das  Entsetzlichste  vereitelt;  d'Osery  wurde,  nachdem  er  schon  gegen  Ende 
November  1846  glücklich  zu  Bella -Yista  angekommen  war  und  dort  auf  dem 
Amazonas  sich  eingeschifft  hatte,  am  1.  December  von  den  Bnderknechten  des 
von  ihm  gemietheten  Fahrzeugs  grausam  ermordet.  Die  Thatsache  dieses  Ver- 
brechens trat  zwar  schon  nach  wenigen  Tagen  an's  Licht,  —  ein  Theil  des  Gel- 
des und  der  Kostbarkeiten,  welche  er  mit  sich  gefuhrt  hatte,  wurde  in  den  Wild- 
nissen der  Qibaros- Indianer  aufgefunden,  —  aber  alle  Nachsuchungen  und  For- 
schungen nach  dem  Leichnam  des  Ermordeten  und  alle  Bemühungen,  den  Ver- 
bleib seines  Reisegepäcks  zu  ermitteln,  haben  sich  erfolglos  erwiesen. 

In  diesem  letzteren  befanden  sich  nun  u.  a.  auch  die  astronomischen  Beob- 
achtungen und  Bestimmungen,  welche  auf  der  ganzen  zurückgelegten  Linie  von 
Rio  de  Janeiro  bis  Lima  mit  beharrlicher  Sorgfalt  und  unter  d'Oseiy's  besonde- 
rer Theilnahme  planmäfsig  anfgcnonmien  waren  und  bei  der  Constradion  der 
vorliegenden  Karten  zum  Grunde  gelegt  werden  s<^ten.  Ein  rxu&nßg  nicht  zu 
ersetzender  Verlust  Indefs  war  es  fiir  Herrn  v.  Castelnan  unter  diesen  Cmstinden 
eine  höchst  erfreuliche  Ueberraschung,  unter  einer  von  Lima  aus  nach  Paris  ex- 
pedirten  Sendung  noch  das  Brouillon  eines  Theils  dieser  astronomischen  Auf- 
zeichnungen zu  entdecken.  Seine  Freude  über  diesen  Fund  war  um  so  grofser, 
als  sich  ergab,  dafs  das  gerettete  Fragment  gerade  die  bis  dahin  am  wenigsten 
erkundete  Strecke  von  Villa  de  Catalao  (an  der  ösdichen  Grenze  der  Fnmnz 
Goyaz )  bis  zu  den  Missionen  von  Chiquitos  umfasste.  Der  Geograph  Danssy  zu 
Paris,  welcher  bereits  an  der  Ausrüstung  der  Expedition  lebhaften  Anthefl  ge- 
nommen und  die  Mitglieder  für  geographische  Beobachtungen  und  Aufnahmen  mit 
besonderen  technischen  Anweisungen  versehen  hatte,  giebt  auf  Grund  dieses  Fhig- 
ments  die  folgenden  geographischen  Situations- Bestimmungen: 


Salinas 13« 

Insel  Bananal  (im  Araguay-Flufs,  gewöhnlich 

„Santa  Anna**  genannt) 9 

San  Juao  d'Araguay  oder  das  duas  Barras    .  5 

Porto  Imperial  (am  Tocantins- Flusse)  .     .     .  10 

Descubierto 13 


l.  Br 

eita: 

Wesü.  Linge 
von  Paris: 

38' 

26" 

52*     4'     0" 

52 

0 

52     36     16 

21 

3 

51       1     30 

42 

10 

50    41       0 

26 

14 

51     27     30 
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Sttdl.  Breite:  WestL  Lüage 
von  Paris: 

Amtfo  Lote 13°  58'  15"  51^  26'  30" 

Filar 16  45  40  52  8  30 

Aide»  de  Ctfetao 15  4  24  52  43  30 

Ooyas nicht  ermittcit  52  54  30 

Rio  Claro 16  16  0  53  14      0 

8«dle  des  Uebeiganges  fiber  den  Rio  Onnde  15  43  6  64  12  30 

Ciiyaba 15  36  3  58  22      0 

Villa  Diamantino 14  24  6  58  27  30 

Sete  Lagoaa 14  35  53  58  27  30 

Cnmmba 19  0  16  59  52  30 

Mündung  des  Taqoari 19  14  33  59  27  30 

Fort  Albnqneniae 19  24  9  59  41  .  15 

-  Coimbia 19  55  22  60  1  15 

-  Olympo  oder  Bourbon  (Pangoay)     .     .  21  2  7  60  10  30 

Minnda 20  14  14  58  38  45 

Paraguay  Mirim  bei  seiner  EinmUndnng    ..  18  27  31  58  36  45 

San  Lorenio  (nördl.  Arm)  bei  s.  Einmündong  17  53  50  59  40  45 

Mfindnng  des  Jaiiru 16  22  31  59  55  30 

Villa  Maria 16  3  30  59  54  30 

Accisefaans  (Begisto)  am  Janm 15  44  8  60  48  30 

Niederlassung  (Arrarial)  Lavrinhafl   ....  15  18  43  61  35      0 

Matto-Gfosso  oder  Vüla  Bella 15  0  22  62  22  45 

Casalyaseo 15  19  49  62  25  45 

Dorf  (Pneblo)  Santa  Anna 16  34  50  63  5      0 

San  Jgnacio 16  22  16  63  14  15 

San  Migael 16  41  46  63  16      0 

Dorf  Coneep^o 16  8  1  64  22  '30 

San  Kavier 16  16  9  64  51  45 

Die  vorliegenden  Eartenblätter  zertfaeilen  sich  hinsichtlich  ihres  Inhalts  und 
Charakters  in  folgende  drei  verschiedene  Gnippen: 

A.  Erste  Gruppe,  Blatt  1  bis  8:  drei  mit  der  Jahreszahl  1854  bezeich- 
nete Karten  der  brasilianischen  Provinzen  Mxnas  Geraes,  Goyaz  und  Matto  Grrosso, 
die  sich  auch  insofern  als  ein  zusammenhängendes  Granzes  betrachten  lassen,  als 
sie  sämmtlich  im  Mafsstabe  9997^79  ausgeführt  sind. 

1)  Karte  der  Provinz  Minas  Geraes  (Blatt  1  u.  2).  —  Als  Grundlage  die- 
ser Blätter  wurde  ein  auf  Befehl  des  damaligen  Provinzial- Präsidenten  Francisco 
Jos<S  de  Souza  Soares  angefertigter,  indcfs  nicht  vollständig  ausgeführter  und  nur 
handschriftlich  vorhandener  kartographischer  Entwurf  benutzt,  der  jedoch  den  im 
Lanfe  der  letzten  Jahre  ermittelten  astronomischen  Beobachtungen  zufolge  man- 
nigfachen Modiflcationen  unterworfen  werden  mufste.  In  dieser  Beziehung  lieferte 
aufser  den  unterwegs  von  den  Reisenden  erlangten  Aufnahmen  und  Beobachtungen 
die  von  Pissis  bearbeitete  Karte  der  Östlichen  Provinzen  Brasiliens  eine  erhebliche 
Ausbeute.  Einige  Handels-  und  Verkehrsstrafsen  sind  nach  den  Ergebnissen  der 
unausgesetzt  von  den  Landesbewohnem  eingezogenen  Erkundigungen  eingezeichnet. 
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2)  Karte  der  Frovinx  Goyas  (ßl  3  a.  4).  —  Diese  Blätter  sind  TomigBireiae 
beachtenswerth,  da  sie  ein  bis  dahin  im  Innern  wenig  bekanntes  Landesgebiet  be- 
handeln, dessen  Erforschung  der  Expedition  aofser  den  Mühen  und  Gefiüuen  auch 
einen  erheblichen  Zeitaufwand  gekostet  hat  Die  Beisenden  haben  diese  IVomz 
nämlich  nicht  blos  von  Villa  de  Catahio  ans  in  nordwestlicher  Blchtiii^  iiadi 
Meia- Ponte  und  von  dort  westwärts  über  die  Hauptstadt  Goyas  hin  durchsehiitten, 
sondern  auch  noch  aufserdem  eine  merkwürdige,  sowohl  in  hydrograpfaisdier  ab 
eüittologischer  Hinsieht  ergebniüsreiche  Bzcnrsion  in  die  nördlichen  Gebiete  mter- 
nommen,  indem  sie  den  Flnls  Aragnay  yon  Salinas  aus  abwärts  bis  ra  seiner 
Einmündung  in  den  Tocantins  bei  San  Joao  das  duas  Banas,  und  Ton  hier  ans 
den  letzteren  Strom  aufwärts  bis  Peixa  mittelst  einer  Bootexpediticm  anskund« 
schalteten.  Der  durch  diese  Excursion  errungene  Fortschritt  der  geogrspinsdien 
Kunde  zeigt  sich  sogleich  augenfaJlig,  wenn  man  die  Darstellung  des  Laufes  jener 
beiden  Ströme  (Tocantins  und  Araguay)  auf  den  Karten  yon  Bro^  ( 1843 )  und 
Arrowsmith  (1842)  ver^eicht  —  Für  die  Bearbeitang  dieser  Blätter  sind  nd>en 
den  eigenen  Beobachtungen  und  den  Resultaten  der  unterwegs  von  Landeskondi- 
gen  eingezogenen  Nachrichten  besonders  die  Itinerarien  von  Cunha  Hattoe  und 
von  Saint -Hilaire  ausgebeutet  Daneben  ist  dem  Bearbeiter  vorzüglich  noch  die 
im  Jahre  1832  auf  Anordnung  des  Frovinzial-GouTemements  rerfalste  geogra- 
phisch-topographisch -statistische  Darstellung,  deren  Original  die  Beisendeo  wäh- 
rend ihres  Yerweilens  zu  Goyaz  einsehen  konnten,  und  die  rorhandenen  Prorin- 
zial- Karten  su  Statten  gekommen.  Der  Text  der  Beisebeschreibung  (HisL  du 
voyagtf  Tome  11,  p.  120 — 217)  enthält  sehr  specielle,  auf  die  Einxelnheiten  oft 
über  alle  Erwartung  weiüäuftig  eingehende  Nachrichten  und  Bemerkungen  ')-  Bei 
dem  Allen  kann  Herr  v.  Casteinau  nicht  verhehlen,  dafs  namentlich  für  die  Er- 
kundung des  südlichen  Theils  dieser  Provinz  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt 

3)  Die  Karte  der  Provinz  Matto  Grosso  und  der  anliegenden  Landschaf- 
ten des  Freistaats  Bolivia,  in  4  Blättern  (Bl.  5,  6,  7,  8),  steht  in  Beziehong  auf 
die  Zuverlässigkeit  und  den  Umfang  der  Erkundungen  gegen  die  voihergehendc 
sehr  zurück.  Das  dargestellte  Terrain  war  von  der  Expedition  zuerst  in.  der 
Richtung  von  Osten  nach  Westen,  von  Goyaz  bis  Cuyaba  durchschritten,  hiesrauf 
von  letzterem  Orte  aus  Excursionen  nordwärts  nach  den  Quellen  des  Paraguay- 
Flusses  und  südwärts  nach  dem  Freistaat  Paraguay  unternommen,  an  dessen 
Grenzstation  (Fort  Bourbon  oder  Olympo)  sie  jedoch,  da  ihnen  die  Eiianbniis 
zum  Eintritt  von  Asuncion  aus  definitiv  abgeschlagen  war,  zur  Umkehr  genöthigt 
worden.  Unter  diesen  Umständen  blieb  ihnen  nichts  übrig,  als  in  westlicher  Rich- 
tung von  Villa  Bella  (der  ehemaligen  Hauptstadt  der  Provinz)  aus  den  Weg  nach 


*)  Diese  geographisch -stÄtistische  Skizze  ist  im  Wesentlichen  der  oben  erwihn- 
ten  oflficiellen  Arbeit  entlehnt.  Herr  Casteinau  erklärt  jedoch  unumwunden,  dafs  die- 
selbe nicht  als  stichhaltig  angesehen  werden  könne.  Die  an  Ort  und  Stelle  gewon- 
nenen Erkundungen  brachten  sogar  Mängel  in  geographischer  Hinsicht  zum  Vorschehu 
Mit  Bedeutung  bemerkt  Herr  v.  Casteinau,  dafs  das  Land  im  Laufe  der  letzten  Jahr 
zehnte  einer  traurigen  Verwilderung  und  dem  beklagenswerlhcsten  Verfall  entgegen- 
geht, und  selbst  in  den  15  Jahren,  welche  seit  der  letzten  statistischen  Aufhabme 
verflossen  waren,  Verödung  der  Ortschaften  und  Abnahme  der  Einwohnerzahl 
lieh  um  sich  gegriffen  hatten. 
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Bolma  einznsehkgeii.  —  Als  besondere  EBlfnmttel  dieser  Karte  sind  angeftlhrt: 
eine  handschrifüiche  Beschreibnng  des  Bio  Tapajos  ');  die  von  dem  brasiliani« 
achen  See-Capitun  Lererger  ausgeführte  Anfhahme  des  oberen  Lanfes  des  Pa» 
ragaay-flnsses  bis  Asnncion,  sowie  ansführiiche  Mittheünngen  desselben  Beisen- 
den fiber  den  Lanf  dieses  Hasses;  eine  (handschriftliche?}  Karte  des  Bio  Pa- 
lan^  —  Herr  ▼.  Castelnan  ist  sichtlich  bemüht  gewesen,  das  MiTsverhUtnifs  des 
grofsen  Mafstabes  dieser  Karte  einerseits  nnd  der  geringen  Kenntnifs  des  daige- 
stellten  Gebiets  andererseits,  dnrch  allerlei  eingedruckte  Notizen  und  Bemerkungen 
va  decken,  wie  man  sie  auf  einem  Kartenblatte  kaum  erwartet  Den  fast  voll- 
stiUidigen  Mangel  an  Nomenclatur  zwischen  dem  »ISto  S.  Manoel,  PamaHngoö 
H  Bio  das  TVes  Barrea*  (welche  Bezeichnungen  der  Eine  Lauf  gleichzeitig  tragt) 
im  Westen  und  dem  Bio  Xingo  sammt  dem  Bio  das  Mortes  im  Osten  ersetzt  die 
groft  gedruckte  Bemerkung:  „B€gicn  a  peu  prds  Mconiifie,  indiqu^e  seuUment  dtapr^ 
lea  andens  Boieir&s  <m  Joumeauz  (sie!)  de  route  des  Conquistadores  oti  Chefs  des 
EaspMtums  Militaires  dirigies  contre  les  Indiens  et  hla  reckerche  des  Mines  d?Or^\ 
er  bemerkt  z.  B.  von  den  Ind,  Coroados,  dafs  sie  in  grofsen  Häusern  wohnen 
(wie  dies  bereits  im  Texte  der  Bist  du  vi^agey  T.  III,  p.  117  bemerkt  worden); 
von  verschiedenen  anderen  indianischen  Völkerschaften,  ob  sie  nAntkropophages'* 
sind;  oder,  dafs  sie  trotz  ihres  Cannibalismns  gastfreundlich  gegen  die  Weifsen 
seien  (Ind,  Apiacas);  und  wieder  von  anderen,  ob  sie  mit  den  Nachbarn  oder 
mit  den  BFasilianem  in  feindlichen  oder  freundlichen  Verhältnissen  stehen.  Man 
sieht,  zu  welchen  Abirrungen  das  Streben,  die  Blöfsen  der  geographischen  Kennt- 
nifs zu  verhüllen,  geführt  hat.  Herr  v.  Castelnan  hätte  gowifs  besser  gethan, 
onen  kleineren  Mafsstab  zu  wählen,  als  dergleichen  vage,  unsichere,  auf  ganz 
ephemere  Verhältnisse  sich  beziehende  Noten,  die  höchstens  für  den  Text  der 
Beisebeschreibung  sich  eignen,  auf  dem  Kartenblatte  wiederzugeben Die  süd- 
westliche Partie  der  Karte  fällt  in  das  bolivianische  Territorium.  Hier  erscheinen 
im  Westen  der  Provinz  Chiquitos  und  im  Osten  der  Provinz  Santa  Cruz  die 
wälderreichen  Morastniederungen  des  Parabiti -Flusses,  in  welchen  die  Einwirkung 
der  in  Folge  der  Begenzeit  eintretenden  weitausgedehnten  Ueberschwemmungen 
oftmalige  und  sehr  bedeutende  Veriindemngen  des  Stromlaufes  nach  sich  zieht 
So  fand  d'Orbigny  im  Jahre  1831  das  Bette  des  Parabiti  in  einer  8  bis  10  Mei- 
len weit  von  dem  dermaligen  Bette  des  Flusses  im  Jahre  1846  entfernten  Linie. 
Die  Ebene  ist  hier  so  gleichmäfsig  horizontal,  dafs  z.  B.  ein  umgefUlener  Baumstamm 
dem  Laufe  der  Gewässer  eine  ganz  andere  Bichtung  zu  geben  vermag.  Auf  dem 
19.  Blatte  des  vorliegenden  Atlas,  wo  diese  Gegend  in  grofserem  Mafsstabe  dar- 
geateUt  ist,  sind  beiläufig  emige  Notizen  aus  Tome  HI,  p.  205  ff.  der  Eist,  du 
vsyage  wiederholt  — 

B.  Die  zweite  Gruppe  Blatt  9 — 27  enthält  auf  19  Blättern  die  folgenden 
sieben  speeielleren  kartographischen  Darstellungen  in  verschiedenen  Mafsstäben: 


')  Bist,  du  «oy.  ///,  p.  9S  ist  erwihnt,  dafs  diese  Arbeit  von  dem  Obersten 
Bioardo  Franco  d'Almeida  Serra  verfaTst,  ans  dem  Jahre  1799  datirt  ist  Sie  wurde 
den  Beisenden  zu  Matto  Grosso  mitgetheilt  Ebendaselbst  ist  auch  eines  in  der  B»- 
gierungs-Begifltratnr  zu  Cajaba  handschriftlich  aufbewahrten  Itinerariums  über  eine 
im  Jahre  1805  unter  Manoel  Gomes  dos  Santos  ausgeführte  Expedition  auf  dem 
Arinos- Flusse  gedacht 
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1)  Karle  der  Quellen -Laiidecliaften  des  FAfagaay  uad  des  Bio  Claro 
(Bl.  9),  ans  dem  Jahre  1845  datirt.  Mafsstab  riFvVtfv-  Dieses  Blatt  enthalt  anlaer 
der  BeseicfanoBg  der  ¥011  den  Reisenden  xorfickgelegtea  Wegstrecke ,  weldie  anf 
fast  keinem  der  Blätter  des  Atlas  fehlt,  auch  coiorirte  Anseigen  der  Diamanlen- 
führenden  Flüsse  und  deijenigen  Orte,  wo  die  Diamantenwäsdie  betrieben  wird. 
Auüser  den  autoptischen  Forschungen  der  Reisenden  wurden  hierbei  anch  die  an 
Ort  und  Stelle  von  den  Einwohnern  und  besonders  von  den  Diamaalengiibeni 
eingesogenen  Nachrichten  benntet  Aber  das  g^nsende  Gestein,  weldies  an  so 
vielen  Stellen  bereits  Tollstandig  erschöpft  Ist  (die  Fl&sse  Diamantino,  Onio,  Fa- 
vsguay  enthalten  s.  B.  gar  keine  Diamanten  mehr),  erseheint  dem  Verfiuser  Mer 
keineswegs  als  die  gröfste  Merkwürdigkeit  Er  bemerkt,  dafs  es  fast  sdieine,  als 
hübe  die  Natur  dadurch  nur  die  AufineriEsamkeit  der  Menschen  auf  den  Strich 
lenken  wollen,  an  welchem  die  Qneüen  der  Zuflüsse  des  La  Plata  einencüi  und 
des  Amasonas  andererseits  (zwischen  dem  Plateau  des  Arinos  und  dem  des  Pa- 
raguay) in  fast  unmittelbare  Verbindung  treten,  und  eine  Canalverbindnng  beider 
Stromgebiete  leichter  su  bewirken  stehe,  als  vielleicht  sonst  irgend  wo.  Auch  auf 
diesem  Kartenblatte  finden  wir,  neben  der  Nomenclatur,  manche  Nottsen,  die  dem 
Texte  der  Reisebeschreibung  angehören,  z.  B.  bei  den  Quellen  des  Tombador  und 
des  Arinos,  im  Garten  des  Gehöftes  do  Estiyado,  (vergl.  ffisi,  du  voyage  7*.  //, 
p.  857):  „Les  deux  sourcea  coulent  Tun«  dana  Vautre  pour  VirrigatUm  du  jarA  de 
ia  Ceua  do  Estiwtdo:  Pune  va  au  rh  de  la  Plata  ei  Vauire  a  PAnuusone:  elkt 
909U  ä  2Mitrune  de  Vautre.*"  Und  wiederum:  „L«^  eources  du  Rio  Armoe  et  du 
Rio  Keho  (ZufluTs  des  Cuyaba)  aont  a  40  ou  60^  Vune  do  Vautre,  daue  k  sena 
horizontal;  et  lOÜ*  dane  les  »ena  vertical*"  u.  s.w. 

3)  Karte  des  Pocon€- Delta  (Bl.  10),  ebenfalls  aus  dem  Jahre  lS4o  da- 
tirt. Mafsstab  tüitJ^itt-  Die  Stadt  Poconä  auf  einem  der  Wege  von  Cuyaba 
nach  Villa  Maria,  in  einer  die  trefflichsten  Viehweiden  darbietenden  £bene,  bildet 
den  Mittelpunkt  des  Blattes,  ist  aber  von  Herrn  y.  Castekan  selbst  m'cht  becncht. 
Sein  Gefährte  Weddell  machte  die  in  der  Hiei,  du  voy.  III,  173—204  ecaaUte 
Excursion  auf  den  Höhencügen  der  nördlichen  Zuflüsse  des  Cuyaba  swischen  ViSU 
Maria  und  Cuyaba,  und  kehrte  über  Pocon^  surück.  Der  Text  der  ReisebeachnÜMmg 
(in,  pw  41)  schildert  Pocon^  als  eine  der  reichsten  Stildte  des  inneren  BcaaiUens ; 
die  meisten  Bürger  derselben  besitzen  8000  bis  10,000  Stuck  Vieh;  ihre  Triften 
dehnen  sich  unabsehbar  in  den  weiten,  reich  bew&sserten  Ebenen  rwiscfaen  den 
Flüssen  Cuyaba,  San  Louren^o  und  Paraguay  aus,  Ueber  die  früheren  und  jetsi- 
gen  Handelswege,  deren  Richtung,  Beschaffenheit  und  Zeiterfordeniifs  hat  der 
Verfasser  erläuternde  Notizen  hinzugefugt  Das  Blatt  umfafiit  die  Landschafl^ 
von  dem  Plateau  des  Arinos  im  Nordosten  bis  zur  Einmündung  des  S.  Loni«k9o 
in  den  Paraguay.  Ostwärts  davon  ist  das  grofse  Plateau  von  Cuyaba  oder  Sem 
Azul  angezeigt,  in  welches  im  15^  südl.  Br.  das  Plateau  d'Agoa  Branca  hineia- 
reicht 

3)  Karte  der  Tragstelle  (portale)  von  Camapuan  und  der  Umgegenden 
von  Miranda,  aus  dem  Jahre  1863  datirt  (Bl.  11.)  Mafsstab  riviffs«-  thw 
Blatt  begreift  die  Gegenden  zwischen  dem  Rio  Paranä  im  Osten  und  dem  Pa- 
raguay im  Westen  vom  18.  bis  22.  Grade  südl.  Breite.    Der  östliche  Thcü  atelh 
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die  sur  IVoTinz  Goyas  gehörige  „nnbekaoiite  und  unbewohnte  Sertao  ')  von  Co- 
mapnaa"  dar.  Westlieh  enthält  der  ungleich  gröfsere  Theil  des  Blattes  einen 
Theil  der  Provins  Matto  Qrosso.  Bemerkenswerth  sind  die  Stromsysteme  des 
Bio  Taqnary  im  Korden  und  des  Bio  Mondego  (an  welchem  die  Stadt  Miranda 
liegt)  nebst  dessen  nördlichem  Zuflüsse  Bio  Aquidahouana  weiter  südwttrts.  ~> 
All  besondere  Hilfsmittel  und  Quellen  für  die  Construction  dieser  Karte  werden 
genannt:  die  astronomischen  Bestimmungen  von  Lacerda  auf  seiner  am  Ende  des 
▼Öligen  Jahrhunderts  behufs  Feststellung  der  Grenzen  des  Kaiserthnms  Brasilien 
ontemommenen  Expedition,  die  Beisebeschreibung  von  Leverger  und  eahlreichei 
wahrend  des  Aufenthalts  zu  Miranda  u.  s.  w.  eingezogene  Erkundigungen  und  be^ 
nutzte  Itinerazien.  Wir  bemerken,  dafs  die  Bezeichnung  des  Weges  der  Beisen- 
den dieser  Karte  ausnahmsweise  nicht  beigegeben  ist» 

4)  Karte  des  Laufes  des  Bio  Madeira  von  seiner  Einmündung  in  den 
Amaz<menstrom  bis  zum  Bio  Madore,  aus  dem  Jahre  1853.  (Bl.  12  — 14.)  Mafs- 
•^■^  tviVtt*  Diese  drei  Blfttter  sind  mithin  einem  der  bedeutendsten  Zuflüsse 
des  Amazonas  gewidmet,  der  schon  in  früheren  Zeiten,  während  Villa  Bella  noch 
als  Haoptstadt  der  Prorinz  Matto  Grosso  blühete,  ron  aufserordentiicher  Bedeu- 
tnng  war,  und  dem  durch  Anwendung  der  verbesserten  Verkehrsmittel  unserer 
Tage,  als  Wasserstrafse  zwischen  den  östlichen  Gebieten  von  Bolivia  und  Peru 
zn  dem  Amazonenstrome  und  athmtischen  Ocean,  für  die  Zukunft  vielleicht  noch 
eine  wichtige  Bolle  beschieden  ist  Graf  Castelnau  hat  diesem  Flusse,  dessen 
oberer  Lauf  zuerst  die  Namen  Guapord  und  Itenes,  dann  bis  zur  Vereinigung  mit 
dem  Beni- Flusse  den  Namen  Marmor^  führt,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt und  seiner  Beisebeschreibung  im  Ci4>.  XXI  (T.  m,  p.  119 — 172)  eine 
Monogiaphäo  über  denselben  eingereiht,  welche  zu  der  vorliegenden  kartographi- 
schen Darstellung  einen  ausführlichen  Text  darbietet  *).  Als  Grundlagen  dieser 
drei  Blatter  oder  Hilfsmittel  zu  der  Construction  derselben  sind  die  astronomi- 
schen Beobachtungen  der  von  der  portugiesischen  Krone  behufs  Aufnahme  der 
Grenzen  bestellten  wissenschaftlichen  Expedition  (1782 — 1790),  die  von  dersel- 
ben angefertigten  handschriftlichen  Karten  und  Beiseberichte  benutzt  Dieses 
Material  bedurile  inde(Ja  einer  durchgängigen  neuen  Bearbeitung,  da  die  Beobach- 
tungen der  Castelnau'schen  Expedition  mehrfache  Abweichungen  ergaben.  — 
Wir  brauchen  nicht  hinzuzufügen,  dafs  auch  diese  letztere  ihre  Aufgabe  noch  nicht 
zu  einem  allseitig  zuverlässigen  Abschlnfs  gebracht  hat 


*)  Das  Wort  Sertao  iat  dem  brasilianischen  Sprachgebrauch  zufolge  der  übliche 
Ausdruck  fBr  unbewohnte  oder  wenig  bewohnte,  coltnrlose  Landschaften,  ohne  Be^ 
trachtnahme  der  Bodenbeschaffenheit  derselben. 

')  Mit  den  Bemerkungen  des  Grafen  Castelnau  sind  jedoch  vorzugsweise  die 
Beobachtungen  und  Erkundnngsresultate  von  Herndon  und  Gibbon  zu  vergleichen^  in 
dem  Werke:  „Exploration  of  the  Valley  of  the  Amazon  made  under  ilit  DirtcUon  oj 
the  Navy  Department.  Part  L  By  Lewis  Herndon.  Washington  1863.  Part  JJ. 
By  Lardner  Gibbon.  Wathington  1854.'*  —  Als  Versach  einer  zusammenfasBenden 
üebcrsicht  ist  zu  bemerken  ein  Anftotz  von  H.  Marie  Martin:  „Lavallie  deVAma- 
tone  ei  »es  recents  explorateurs.  Partie  111.  Le  lac  de  Tittcaca.  Le  bassin  du  Ma- 
deira**  in  der  Zeitschrift  „Revue  rontemporavne  et  Atktnaewn  fran^ais.  Nr.  106. 
15.  AoAt,  p.  58— «0." 
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6)  Karte  ein«t  Theilea  der  FlroTiiisea  Matto  Groiso  und  ChiqiiUoe, 
moB  dem  Jahre  1663.  (Bl.  15— -22.)  BlaTsatab  t^hv  ^  ^<^  ^'^  beenden 
reichen  Materialien,  welche  für  einige  Partien  dieser  die  Gegenden  rom  12.  bii 
20.  Grade  sudl.  Breite  umfassenden  Karte  sich  darboten,  hat  der  Yerfiuser  Aalal« 
genommen,  dieselbe  auf  einen  verhaltni fsm&fsig  grofsen  Malsstab  m  bringen. 
Dies  hat  wiedemm  stellenweise  (man  veigleiche  nur  Blatt  17,  welches  za  drei 
Viertheilen  ganz  leer  isti)  den  scheinbaren  Uebelstand  des  Mangels  an  Nomen- 
clator  herbeigeführt,  der  durch  eingeschriebene  Notizen  nnd  Erlaotemngen  nicht 
auszureichen  war.  Die  nördlichen  Blätter  (15,  16)  enthalten  n.  A.  die  BeMieb- 
nung  des  Weges,  den  eine  bemerkenswerthe  Expedition  unter  mannigfachen  Be- 
schwerden und  Hemmungen  durch  ganz  unbekannte  Gegenden  vom  IB.  Jvli  1760 
bis  Ende  Juli  1770  zur  Eröfihung  eines  Landweges  zwischen  Fort  Bxagsma  (un- 
weit des  heutigen  Principe  da  Beiia)  und  der  Stadt  Matto  GroMO  (Villa  BeUaX 
der  damaligen  Provinzialhauptstadt,  unternahm.  Diese  Espedition  Teifolgte  im 
Wesentlichen  die  Linie  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Madeira  nnd  Aiinoa. 
Einen  kurzen  Auszug  des  handschriftlichen  Reiseberichts,  der  Herrn  t.  Caatelnaa 
zu  Villa  Bella  zugänglich  wurde,  giebt  die  Beisebescbreibung  (HI,  p.  153 — 170). 
Weiter  südwärts  ist  der  obere  Lauf  der  Flüsse  Guaporä  oder  Itenes  (Madeira), 
Paragan,  Turco,  Verde,  und  das  Quellgebiet  derselben  dargestellt.  Dann  achliefsi 
sich  ungefähr  im  16^  südl.  Breite  jener  Streif  der  Gxenslandscfaafien  von  Brasi- 
lien und  Boliria  an,  welcher  (wie  uns  der  hinzugefugte  Text  belehrt)  jihriidi 
mehrere  Monate  hindurch  dergestalt  überschwemmt  ist,  dafs  er  nur  mit  Kähnen 
befahren  werden  kann,  während  der  trockenen  Jahreszeit  dagegen  so  wasserann 
wird,  dafs  die  ihn  durchziehenden  Caravanen  sich  mit  Wasserrorrathen  venehen 
müssen.  Ostwärts  dieser  Region  erstreckt  sich  nach  Brasilien  hinein  jene  gro£M 
Hochebene  zwischen  dem  Rio  Paraguay  und  dem  Rio  Barbados  (Nebenflnfs  des 
A^egre)f  auf  welcher  zahlreiche  mittelbare  Zuflüsse  des  Amazcmenstromes  ent- 
springen, während  an  deren  Sndrande  weite  Sumpfiüederungen  sich  aasbreiten, 
die  nach  und  nach  entweder  in  ebenes  Land  öder  in  die  Moräste  von  Xanyes 
übergehen.  Südöstlich  davon,  um  den  17.  Grad  südl.  Br.  bis  zum  18.  bin,  er- 
scheinen wiederum,  diesmal  in  gröfserem  Mafsstabe,  die  Moraste,  in  welchen  sich 
der  Parabiti-Flurs  nach  und  nach  verliert  (vergl.  Blatt  7).  In  diesem  Theile  Bo- 
livia's  tritt  am  18®  südl.  Br.,  südwärts  der  Serrania  de  S.  Juan  (unweit  der  Sern 
S.  Jos^  bei  der  Mission  gleiches  Namens)  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Ama- 
zonas und  La  Plata  inmitten  der  mit  Urwäldern  bedeckten  Ebene  so  unmerklich 
ein,  dafs  der  Wanderer  ihrer  gar  nicht  gewahr  wird.  Vom  15.  bis  20.  Grade 
südl.  Breite  bildet  der  Lauf  des  Paraguay -Blnsses  so  ziemlich  die  Osfgrenae  der 
Karte.  In  dem  südöstlichen  Theile  erscheint  das  Territorium  der  Provinz  Oto- 
quis  ')  nnd  am  änfsersten  südöstlichen  Rande  das  Gebiet  der  Guaycurus-  und 


')  Die  Gründung  dieser  „Provinz"  _  die  übrigens  eine  factische  R-riaf^tp«  ^ 
gehabt  zu  haben  scheint  —  beruht  auf  einem  geographischen  Irrthum.  In  der  V<Hr- 
anssetzung,  dafs  der  Tucabaca  oder  Otoquis-Flufs  dem  Paraguay  austr^bae,  hatte  die 
bolivianische  Regierung  einem  unternehmenden  Manne,  Oliden,  ein  bedeutendes  Tcr^ 
ritorinm  (Castehian  HI,  p.  264  schätzt  dasselbe  auf  ,2600  litmst  earries^)  über- 
wiesen  oder  zur  Yerwaltang  verliehen,  damit  er  auf  diesem  Strome  eine  regvlmifsigc 
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der  GoMiM-IndiMier,  w«khet  im  Weften  toh  imdiirchdziiiglicfaen  Urwäldern,  im 
Ölten  Tom  Pkngnaj  «ngeteUoafen  sich  darsteUt 

6)  Karte  des  Lendee  der  Mozos  nnd  der  Indianer  Ynracarea  und  Si- 
riones.  Ans  dem  Jahre  1854.  (Bl.  23—25)  Tom  11.  bis  18.  Grade  südL  Br. 
Mafsstah  -n^w  Bei  diesen  3  Blittem,  anf  welchen  im  Norden  der  obere  Ma- 
deira ')  (Gnapor^)  abermals  die  Hauptrolle  spielt,  sind  verschiedene  ron  den  Je- 
aniten  angefertigte  Bpeeialkarten  benutzt,  welche  den  Beisenden  theils  in  Bolivia, 
tbeüs  wihrend  des  Aufenthalts  in  Fem  rar  Benntrang  sieh  darboten. 

7)  Karte  der  Anden  yom  Aeqnator  bis  BoUria.  (BL  26,  27.)  Mafsstab 
lissfid'  ^^  diese  besonders  in  orographischer  nnd  hydrographischer  Hinmphf 
bemerkenswerthen  Blatter,  welche  fast  das  ganze  Territorinm  des  IVeistaats  Pem, 
daneben  die  südlichen  Ghrensdistricte  von  Ecuador  und  die  nordwestlichen  yon 
Bolim  umfassen,  sind  besonders  die  zahlreichen  von  dem  Obersten  Althnus  ge* 
sammelten  handschriftlichen  Materialien,  die  Reisebeschreibungen  und  Darstellun- 
gen von  Pentbind,  d'Orbigny,  Smith  und  Lowe  n.  a.  benutzt  Es  verdient  indels 
bemerkt  ra  werden,  dafs  die  neueren  Forschungen  von  Hemdon  und  Gibbon  von 
den  dargestellten  Erkundnngsergebnissen  in  einigen  Punkten  abweichen. 

C.  Die  dritte  Gruppe  bilden  die  letzten  drei  Blatter  aus  dem  Jahre  1855 
(28  bis  30),  welche  das  Centralgebiet  von  Amerika  vom  Aeqnator  bis  zum  25* 
sttdl.  Breite  darstellen  und  somit  in  ziemlich  voUstiindiger  Gedrängtheit  einen  zu- 
sammenfassenden Ueberblick  der  sämmtlichen  durch  die  Expedition  erlangten  Er- 
mittelungen darbieten. 


Sitzung  der  geographifichen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  4.  October  1856. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Professor  Dove,  erofüiete  die  Sitzung  durch  Ueber- 
reichung  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Erdkarte  in  Mercators  Projection, 
bearbeitet  von  H.  Kiepert.  Berlin,  bei  Dietrich  Reimer.  2)  Zeitschrift  fiir  all- 
gemeine Erdkunde.  Neue  Folge,  I,  1  u.  2.  (Geschenke  des  Verlegers.)  3)  Jah- 
resbericht über  die  Loisenstadtische  Realschale,  enthaltend:  „die  Reise  des  heil. 
Willbald  nach  Palästina.  Von  Dr.  Hahn.*'  (Geschenk  des  Verfassers.)  4)  Ca^ 
ieeismo  geogrqfico-politico  e  historieo  de  la  Repüblica  Oriental  del  Uruguay,  escrito 
par  />.  Juan  Manuel  de  la  Sota,  Montevideo  1855.  (Geschenk  des  General- 
Consnls  von  Gülich.) 


SchifEfahrt  in  Gang  brächte.  Alle  derartigen  Versnche  blieben  indefs  ohne  Erfolg; 
kAum  ist  zu  zweifeln,  dafs  der  Tncabaca  sich  entweder  wie  der  Parabiti  in  Morästen, 
oder  im  Sande  verliert! 

*)  Castefaiaa  scbUgt  vor,  die  Namen  Guapor^,  Itenes  nnd  ICarmord  ans  der 
geogTH^hischen  Nomenclatnr  wegzunehmen  und  dafür  dem  ganzen  Laufe  den  Einen 
Namen  Madeira  zu  geben.    Bist,  du  voy,  III j  p.  119. 
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Herr  Prof.  Müller  hielt  einen  Yortmg  Aber  die  Verbreitung  der  Neger  anf 
St  Domingo.  Auf  diese  Insel  sollen  schon  im  Jahre  1501  Schwane  gehracht 
sein;  wenigstens  spricht  ein  Brief  des  Statthalters  Orando  vom  Jahre  1503  schon 
TOn  „vielen"  hier  lebenden  Negern.  Aber  1506  wurde  die  Einföhmng  nutunsagt, 
ausgenommen  in  Beeng  auf  solche  Neger,  die  in  Sevilla  snm  Christentkom  be- 
kehrt waren.  Dieses  Verbot  wurde  1510  gemildert,  und  im  folgenden  Jahre  er 
folgte  eine  siemlich  beträchtliche  Einfuhr  ans  Guinea,  da  ein  Neger  so  viel  wie 
sechs  Indianer  arbeitete  und  die  Zahl  der  letzteren  auch  nicht  betrSchtlich  war. 
Im  Jahre  1516  stellte  Karl  L  den  bekannten  Freibrief  cur  Einführung  von  Negern 
aus,  und  Las  Casas  billigte  diese  Mafsregel,  die  auch  durch  die  Vermehrung  der 
Zuckerplantagen  motirirt  su  sein  schien.  Die  schwere  Arbeit  war  den  Negern 
übrigens  nicht  unzuträglich;  sie  gediehen  dabei  körperlich  so  gut,  da&  Herren 
meinte,  ein  Neger  sterbe  nicht,  wenn  man  ihn  nicht  h&nge.  In  Konem  nahia 
denn  auch  die  schwarze  Bevölkerung  so  su,  dafs  schon  im  J.  1522  ein  Neger- 
aufstand ausbrach,  das  blutige  Vorspiel  künftiger  Ereignisse ;  und  Girolamo  Quea- 
■oni  prophezeite  schon  1572,  dafs  die  Insel  bald  ein  Eigenthnm  der  Schwanes 
sein  würde.  Damals  lebten  auf  derselben  schon  7000  flüchtige  Neger,  die  ihre 
Freiheit  behaupteten;  aiifser  ihnen  beschränkten  seit  1606  anch  die  Bnccanier  die 
spanische  Herrschaft,  die  sich  kaum  mehr  übe^  die  angebauten  Ebenen  ausdehnte. 
Aus  den  Buccaniers  bildete  sich  im  Westen  der  Insel  die  französische  Colonie, 
die  bald  an  Bedeutung  gewann,  als  Bertram  d'Augeron  die  C(donisten  an  ein  ge- 
ordnetes Leben  gewöhnt  und  zur  Begründung  fester  Familienbande  anch  Weiber 
hierher  gezogen  hatte;  d'Augeron  setzte  sich  mit  der  französischen  Begiera^g  in 
Verbindung,  und  diese  gewann  1697  im  Frieden  von  Ryswjk  den  Westen  der 
Insel.  Hier  breiteten  sich  die  neuen  Ansiedelungen  aus,  und  es  bildete  sich  das 
älteste  Plantagengebiet,  auf  dem  vornehmlich  Cacao,  Indigo  und  Taback  gewonnen 
wurden;  die  zur  Bearbeitung  verwendeten  Negersklaven  waren  zwar  gro/stentheils 
ans  dem  Osten  der  Insel  geraubt,  aber  doch  so  zahlreich,  dals  schon  1697  ein 
Sklavenaufstand  verzeichnet  wird,  in  welchem  die  Colonie  nur  durch  die  EQlfe 
einer  Flibnstierschaar  gerettet  wurde.  Mit  dem  Ende  dieses  Jahrhunderts  begann 
hier  anch  der  Anbau  des  Zuckerrohrs;  durch  Kriegszüge,  namentlich  nach  Ja- 
maica,  gewann  man  neue  Sklaven,  und  aus  Louisiana,  den  Carolina's  und  Canada 
schleppte  man  über  1000  Indianer  herbei,  die  sich  indefs  als  ungeeignet  zur  Ar- 
beit zeigten.  In  Folge  des  trockenen  Sommers  von  1715  gingen  die  Cacaopflan- 
Zungen  unter,  während  sich  die  Zucker-  und  Kaffeeplantagen  ausdehnten,  beson- 
ders unter  Charles  Brenier's  Verwaltung,  der  mit  Recht  für  den  zweiten  Gründer 
der  Colonie  gilt.  Zum  Behuf  der  Bewässerung  führte  er  eine  umfassende  Cana- 
lisation  aus  und  gab  dadurch  dem  Anbau  des  Zuckerrohrs  einen  solchen  Impola, 
dafd  die  Production  der  kleinen  Antülen  fortan  ganz  in  den  Hintergrund  trat; 
es  wurden  Landstrafsen  und  Brücken  gebaut  und  Port  au  Prince  zum  Siu  der 
Verwaltung  erhoben.  Aber  es  zeigte  sich,  dafs  inmitten  dieses  Aufschwungs  die 
Vermehrung  der  weifsen  Bevölkerung  hinter  der  der  schwarzen  weit  zuriickblieb; 
die  Mulatten  waren  allerdings  meistens  auch  persönlich  frei,  doch  ohne  bürger- 
liche Rechte,  selbst  wenn  sie  zu  den  reichsten  BesiUem  gehörten;  nnd  F^mpö- 
nmgen  der  Schwarzen  waren  nicht  selten,  da  nie  an  den  unabhängigen  Nefeera 
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der  gfiMtfpgm  G«g6nd«n  einen  R&ckhalt  hatten.  In  den  Beigen  hatte  sieh  näm- 
lich schon  1702  eine  FreibeatenohAar  gebildet,  die  nngeachtet  aller  Anaferengnn* 
gangen  nicht  ansgerottet,  sondern  erst  1785  durch  Vertng  onsduidlich  gemacht 
werden  konnte.  Wahrend  dieser  Zeit  ging  die  Osthftlfte  der  Insel  unter  der  spa- 
nischen Herrschaft  der  Venurmong  entgegen;  hier  belief  eich  die  Bevölkerung  im 
Jahre  1720  nnr  anf  18,410  Bewohner  aller  Farben,  während  man  im  französi- 
schen Domingo  6  Jahre  später  30,000  Weifse  nnd  100,000  Schwarze  nnd  Far- 
bige zählte.  Das  steigende  Mifsverhältnifs  zwischen  der  Zahl  der  weifsen  ond 
farbigen  BeTölkemng  dieses  Theiles  der  Insel  zeigt  sich  schon  in  den  Angaben 
lilr  das  Jahr  1760,  wo  hier  35,000  WeiTse,  4000  Mnkitten  nnd  206,000  Neger 
lebten;  nnd  unter  den  Weifsen  befanden  sich  nnr  8000  waffenfähige  Männer; 
die  jährliche  Einfuhr  yon  Negersklaven  belief  sich  auf  15,000.  Damals  existirw 
ten  hier  560  Znekerplantagen;  im  Jahre  1767  fuhrle  man  73  Millionen  Pfand 
rohen,  47^  MiU.  Pfund  gereinigten  Zucker  aus.  Im  Jahre  1770  war  die  Zahl 
der  Neger  bereits  auf  249,000  gestiegen,  und  jährlich  wurden  23,000  Schwarze 
eingeführt,  so  dafs  Mch  im  Jahre  1789  bei  dem  Ausbruch  der  Bevolution  unter 
100  Bewohnern  87  Neger  und  nur  13  Freie,  und  unter  den  letzteren  noch  5  Far- 
bige befanden.  Die  Gesammtbevölkemng  bestand  aus  30,000  Weifsen,  24,000 
Mulatten  und  480,000  Negern.  —  Im  spanischen  Domingo  zählte  man  damala 
152,000  Bewohner,  worunter  30,000  Negersklaven;  im  Jahre  1795:  125,000  Be- 
wohner, worunter  15,000  Neger;  im  Jahre  1800:  100,000  Weifse  und  15,000 
Neger.  —  Die  Bevölkerung  der  ganzen  Insel  belief  sich  1834  nach  amerikani- 
schen Berichten  auf  820,000  Einwohner,  nach  anderen  nur  auf  700,000.  Jetzt 
veranschlagt  man  sie  auf  etwa  1  Million  Neger  und  Mulatten. 

Herr  Blume  trug  einen  Bericht  über  seine  Reise  nach  Ostindien  auf  dem 
^Great  Liverpool*"  vor  und  machte  dabei  ausführlichere  Mittheilungen  über  Malta, 
Kairo,  die  Reise  von  hier  nach  Suez  über  den  wasserarmen,  nur  hier  und  da 
mit  Gestrüpp  nnd  verkrüppelten  Bäumen  bestandenen  Grcröllboden  der  Wüste, 
über  Suez  selbst,  ein  elendes  Nest  von  wenigen  halbverfallenen  Häusern  in  trost- 
loser Einöde,  init  schlechter  Rhede,  anf  welcher  gröfsere  Schiffe  in  einer  Entfer- 
nung von  einer  Meile  ankern  müssen,  über  das  an  flacher  Küste  gelegene  Mokka, 
nnd  über  Aden,  welches  in  einem  kesseiförmigen  Thale  liegt,  eine  Besatzung  von 
500  Engländern  und  900  Indiem  hat  und  20,000  Einwohnern  zählt. 

Herr  Pitschner  hielt  einen  Vortrag  über  die  einheitliche  Abstammung  des 
Menschengeschlechts.  Wenn  man  die  Frage  prüfen  wolle,  ob  es  besondere  Ar- 
ten von  Menschen  gebe,  so  müsse  man  sich  zunächst  über  den  Begriff  der  Art 
klar  werden,  über  das  durchgreifende  Merkmal»  durch  welches  eine  Art  consti- 
tuirt  werde.  Dieses  liege  in  der  uneingeschränkten  Fähigkeit,  einen  bestimmten 
Tjpne  fortzupflanzen;  ohne  diese  Fähigkeit  würden  die  Unterschiede  der  Arten 
verwischt  und  der  Begriff  der  Art  aufgehoben  werden.  Zu  einer  und  derselben 
Art  ^hörten  also  Individuen,  die  sich  mit  einander  vermischen  und  eine  frucht- 
bare Nachkommenschaft  erzeugen  könnten.  Gegen  dieses  Kriterium  sei  einge- 
wendet worden,  dafs  es  auch  fruchtbare  Bastardzeugungen  gebe;  namentlich  habe 
Rndolphi  sich  auf  einen  Fall  berufen,  in  welchem  eine  sardinische,  nach  Schwe- 
den  gekommene  Rehkuh,  von  einem  Schafbock  belegt,    eine  fruchtbare  Nach- 
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kommeiiBchAft  ersengt  habe;  aber  genauere  Naehforvehimgeii  bitten  efgeben,  daft 
die  renneintliche  Behknh  ein  Weibchen  des  Moufflon  gewesen,  und  eben  lo  we- 
nig wiren  andere  angebliche  Bastardzengiingen  conetatirt  Wo  Thiere  rendne- 
dener  Art  sich  paarten,  sei  die  Nachkommenschaft  nnfrachftbar;  es  sei  s.  B.  kein 
Fall  constatirt,  dafs  ManltUere  sich  unter  einander  fortpflanzten.  Wenn  nun  der  Be- 
griff der  Art  dieses  Kriterium  habe,  so  könne  man  die  rerschiedenen  Menschenraoen 
nicht  ftkr  Arten  ausgeben;  sie  vermischten  sich  unter  einander,  und  die  Misch- 
linge wären  unter  einander  unbeschränkt  forQ>flanzung8fahig;  die  Bacen  irarcn 
also,  wie  Joh.  Müller  sage,  nur  Formen  einer  Art.  Zu  demselben  Besultal  ge- 
lange man  auch  vom  anatomischen  Standpunkte.  Schon  Blnmenbach  habe  die 
▼erschiedenen  Menschenraoen  als  zu  einer  Art  gehörig  betrachtet,  weil  die  Bacen» 
merkmale  unmerklich  in  einander  übergingen;  es  sei  in  der  That  nicht  möglich,  die 
Bacen  scharf  von  einander  abzugrenzen,  weil  sich  zu  den  KSiperformen,  die  man  als 
charakteristische  Merkmale  angebe,  auch  Termittelnde  Uebeigangsstnfen  fanden;  so 
bilde  der  Schädel  des  Eskimo  den  Uebergang  von  dem  Schädel  des  Mongolen 
SU  dem  des  Amerikaners  u.  s.  f.  Ja  selbst  innerhalb  einer  und  derselben  Bace 
könne  kein  Merkmal  namhaft  gemacht  werden,  welches  allen  zu  ihr  gehörigen 
bdiridnen  eigen  sei  und  bei  Individuen  anderer  Bace  nicht  gefunden  werde; 
man  finde  im  Gegentheil  solche  Merkmale,  die  man  als  besonders  duunakteristisch 
fllr  eine  Bace  zu  betrachten  pflege,  auch  bei  einzelnen  Individuen  anderer  Bace. 
Bndlich  spreche  auch  die  psychologische  Constitution  für  die  Zusammengehörig- 
keit des  Menschengeschlechts.  Was  den  Menschen  vor  allen  anderen  Geschöpfen 
auszeichne,  seien  Sprache  und  religiöse  Anschauungen;  und  es  gebe  kein  Volk 
auf  der  Erde  ohne  diese  beiden  Producte  des  geistigen  Lebens.  Zum  Beweise, 
dafs  auch  der  Neger  geistiger  und  sittlicher  Entwickelung  fähig  9^,  benift  sich 
der  Vortragende  auf  die  Berichte  über  Liberia,  welche  den  Zuständen  dieser 
Neger- Bepnblik  und  namentlich  auch  dem  religiösen  Sinne  der  Schwanen  ein 
Stanzendes  Zeugnifs  ausstellten. 


XVI. 

üeber  das  Klima  des  preufsischen  Staats. 


Von  H.  W.  Dove. 


Durch  die  Beobachtungen  des  preofeischen  meteorologiscben  Insti- 
tuts, an  welches  sich  Mecklenburg,  Hannover,  Oldenburg  und  Holstein 
neuerdings  angeschlossen  haben,  sind  die  klimatischen  Verhältnisse  des 
nördlichen  Deutschlands  bestimmter  festgestellt  worden,  als  früher,  wo 
die  Instrumente,  durch  welche  man  die  Ergebnisse  erhielt,  nicht  ver- 
glichen waren,  und  die  Beobachtungen  auiserdem  nicht  nach  einem  ge- 
meinsamen Plane  angestellt  wurden.  Das  Nachfolgende  enthSlt  eine 
kurze  Uebersicht  der  gewonnenen  Bestimmungen. 

Dafe  die  Wärme  eines  Ortes  nicht  allein  durch  sdne  geographi- 
sche Breite  und  seine  Erhebung  über  die  Meeresfläche  bestimmt  wird, 
tritt  gerade  in  unsem  Breiten  höchst  auffallend  hervor.  Während  die 
Jahreswärme  in  Berlin  7  Grad  R^aum.  beträgt,  erreicht  die  von  Ir- 
kutzk  in  nahe  gleicher  Breite  noch  nicht  den  Frostpunkt,  und  fSUt  in 
Norway  House  an  den  Ufern  des  Winipeg,  nur  ein  wenig  nördlicher, 
fast  einen  Grad  unter  denselben.  Der  Januar  ist  an  beiden  Stationen 
ToUe  15  Qnd  kälter  als  der  von  Berlin.  Bestimmt  man  aus  der  ge- 
flammten isothermischen  Vertheüung  die  mittlere  Wärme  des  Parallels 
von  Berlin  für  die  einzelnen  Monate  des  Jahres,  so  findet  man,  dafs 
die  so  gewonnene  Temperaturcurve  sich  nahe  an  die  wirkliche  von 
Petersburg  anschlielst  Berlin  ist  daher  ungewöhnlich  begünstigt;  es 
sollte  in  Beziehung  auf  Temperatur  Petersburg  sein,  und  ist  Berlin. 
Das  will  viel  sagen;  denn  in  Petersburg  ist  der  for  Berlin  furchtbar 
strenge  Januar  von  1848  die  Regel,  und  im  Verlauf  eines  ganzen  Jahr- 
hunderts ist  Berlin  nur  einmal,  nämlich  im  December  1829,  daran  er- 
innert worden,  welche  barbarische  Winterkälte  ihm  von  Rechts  wegen 
zukommt. 

Der  preufsische  Staat  fällt  grölstentheils  in  den  Raum,  in  welchem 
die  Temperatur  im  Januarmittel  sich  unter  dem  Frostpunkte  hält.  Die 
Grenzlinie  dieses  Raumes  nach  Süden  und  Westen  hin,  also  die  Iso- 
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therme  von  Null  hat  in  Europa  eine  sehr  aufißaUende  Qestalt,  denn  sie 
Ifinft  von  der  Mündung  der  Donau  zuerst  ziemlich  regelm&fsig  nach 
Strafsburg,  biegt  sich  aber  dann  so  plötzlich  rechtwinklig  um,  dafe  man 
von  Strafsburg  bis  zum  70ten  Breitengrade,  also  fast  bis  Hammerfest, 
nördlich  hinaufgehen  kann,  ohne  dafs  sich  die  Wfirme  vermindert  Im 
Januar  nimmt  also  die  Temperatur  in  Preussen  mit  jedem  Schritt  nach 
Osten  hin  ab,  ändert  sich  hingegen  weit  unerheblicher,  wenn  man  von 
Süden  nach  Norden  fortgeht.  Daher  haben  dann  Stockholm,  Memel 
und  Warschau  nahe  dieselbe  Temperatur.  Der  Winter  von  Cleve,  Cre- 
feld,  Boppard  und  Trier  ist  1*.2  wärmer  als  der  von  Berlin,  der  von 
Breslau  eben  so  viel  kälter,  der  von  Ratibor  sogar  2.2,  denn  hier  ist 
der  Winter  strenger  als  in  Bromberg  und  Posen,  und  nahe  eben  so 
streng  als  in  Königsberg,  welches  wiederum  Ij-  Qrad  wärmer  ist  als 
Tilsit  und  Arys  am  Spirdingssee. 

Die  Temperaturvertheilung,  wie  sie  im  Meeresniveau  stattfinden 
würde,  wird  natürlich  wesentlich  modificirt  durch  die  verschiedene  £r- 
hebung  des  Landes  über  dasselbe.  Das  Brockenhaus  ist  im  Jahres- 
mittel 4 . 7  kälter  als  das  2750  FuTs  tiefer  liegende  Wernigerode,  denn 
die  isotherme  Fläche,  welche  die  Brockenspitze  berührt,  schneidet  erst 
in  der  Nähe  von  Alten  in  Norwegen  die  Meeresfläche.  Aber  auch  bei 
geringeren  Höhenunterschieden  tritt  diese  Abnahme  der  Wanne  nach 
der  Höhe  deutlich  hervor.  Die  Station  Schönberg  liegt  bei  Garthaus 
in  770  Fufs  Höhe  auf  dem  Plateau,  auf  welchem  die  Radaune  entr 
springt,  unmittelbar  am  FuJse  des  über  1000  Fufs  au&teigenden  Thurm- 
berges,  vom  Harz  an  dem  höchsten  Punkte  des  norddeutschen  und  saiv 
matischen  Flachlandes.  Das  nur  5  Meilen  davon  entfernte  Danzig  ist 
im  Jahresmittel  über  1^  Grad  wärmer  als  Schöneberg.  So  ist  Neu- 
rode in  der  Grafschaft  Glatz  1|  Grad  kälter  ab  Breska,  Kupfeibei^ 
fast  eben  so  viel,  Ziegenruck  im  Quellgebiet  der  Saale,  am  Fulise  des 
Eckardswaldes  höchst  romantisch  gelegen,  fast  einen  Gnd  kälter  als 
EHbrt,  Neunkirchen  bei  Saarbrück  eben  so  viel  kälter  als  Trier.  Diese 
Wärmeabnahme  ist  im  Frühlinge  am  groisesten,  5|  Grad  zwischen  Wer- 
nigerode und  dem  Brocken,  am  kleinsten  im  November,  wo  rie  noch 
nicht  8  Grade  erreicht.  In  analoger  Weise  tritt  dies  bei  Danzig  ond 
Schönberg  hervor.  Hier  ist  die  Wärmeabnahme  im  März  am  grofee- 
sten,  im  October  am  kleinsten.  Der  Sommer  des  Brockens  ist  der 
Frühling  von  Aachen,  sein  Winter  aber  einen  Grad  wärmer  als  der 
von  Petersburg. 

Abgesehen  von  diesen  Niveaudifferenzen  nimmt  die  mittlere  Jah- 
reswSrme  von  SW.  nach  NO.  in  der  Weise  ab,  dais  sie  im  Rheinthale 
etwa  7^  Grad  beträgt,  an  der  russischen  Grenze  noch  nicht  ganz  5  Qnd 
erreicht   Diese  Wärmeabnahme  in  horizontaler  Richtung  ist  im  Winter 
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am  graTflesten,  denn  im  Gebiet  der  masoriaehen  Seen  ist  der  Winter 
31-  Grad  unter  dem  Froatpiuikte>  am  Bhein  etwa  1.2  über  demselben, 
in  Oetprenfisen  fallen  4  Monate  unter  denselben^  am  Rhein  und  in 
Westphalen  kein  einziger.  Hingegen  ist  der  Sommer  von  Posen  14,1 
glddi  dem  Ton  Kreumaoh,  der  ton  Berlin  und  Breslau  14.2  wSrmer 
ak  der  von  Trier  13. 9>  überhaupt  die  Sommerwfirme  so  gleichförmig 
verbreitet,  dafis  sie  in  der  £bene  mit  A«»nahme  von  Memel  und  Heia, 
wo  die  See  abkühlend  wirkt,  nirgends  14^  Grad  erreicht  und  nirgends 
unter  13  Grad  herabsinkt  Im  Herbst  hingegen  ist  das  Rheinlaad  mit 
7^  Grrad  entschieden  wärmer  als  die  mittleren  Provinzen,  wo  nur  in 
Berlin  7  Grad  erreicht  werden  und  in  Ostpreufiien  bereits  die  Tempe* 
ratur  etwas  unter  6  Grad  herabsinkt.  Aber  noch  viel  erheblicher  ist 
dieser  Unterschied  im  Frühjahr,  denn  hier  hat  Trier  bereits  7,  wäh- 
rend in  Litthauen  die  Wärme  nur  4.1  beträgt. 

Das  kalte  Frühjahr  Preullsens,  Pommerns  und  Mecklenburgs  im 
Gegensatz  des  relativ  wärmeren  Herbstes  ist  eine  auffallende  Erschei- 
nung, darum  anffidlend,  weil  daa  Frfllijahr  in  ganz  Deutschland  über* 
faaupt  unfreundlich  ist,  zu  den  allgemeinen  Ursachen  des  H^rabdrückena 
der  Temperatur  hier  also  noch  eine  besondere  hinzukommen  muCs.  Ich 
suche  diese  Ursache  in  dem  Einflüsse  der  Ostsee  auf  ihre  südlich  ge« 
legenen  Küsten. 

Eine  flüssige  Grundfläche  stumpft  beide  Extreme  ab,  sowohl  die 
der  Wärme  als  die  der  Elälte.  Bei  einer  festen  Grundfläche  wird  näm- 
licfa  die  gesammte  auffallende  Wärmemenge  zur  Temperaturerhöhung 
derselben  verwendet,  bei  einer  flüssigen  hingegen  grolsentheils  zur  Yer« 
dunstung,  welche  eine  hohe  Wärmemenge  beansprucht  Eüüfalt  sicdi  hin- 
gegen die  Luft  ab,  so  sinken  die  an  der  Oberfläche  des  Wassears  in 
B^ührong  mit  ihr  erkalteten  Tro|]^fen  in  die  Tiefe  und  an  ihrer  Stelle 
nehmen  wärmere  aus  der  Tiefe  aufsteigende  Platz,  wodurch  die  Kälte 
der  darauf  ruhenden  Luftschicht  vermindert  wird.  Dies  giebt  zu  den 
Meeresströmungen  YeMtnlaSsung,  da  das  in  die  Tiefe  gesunkene  schwe- 
rere Wasser  nach  wärmaren  Gegenden  hin  abflieist.  Anders  ist  es 
hingegen  in  einem  abgeschlossenen  Seebecken  wie  die  Ostsee,  wo  der 
Abflnfs  nach  Süden  hin  versperrt  ist,  welches  außerdem  weit  gisnug 
nach  Norden  hinaufreicht,  um  dort  im  Winter  sich  groi)»entheils  mit  Eis 
SU  beded^en.  Hier  wird  dar  nördlich  gelegraie  Tbeil  besonders  im 
Frühjahr  lange  eine  niedrige  Temperatur  behalten,  da  das  Schmelzen 
des  Eises  eine  grolse  Wärmemenge  erheischt,  das  nach  Süden  hin  in 
der  Tiefe  abflie&ende  Wasser  also  varzug»welse  die  Sfidküsten  ab- 
kühlt, bis  endlich  in  dem  ganzen  Becken  die  letzte  Spur  von  Eis  ver- 
Bckwunden  ist  und  die  Sommerwänne  nun  allein  zu  directer  Temfe- 
raturerhöhung  des  Wassers  verwendet  werden  kann.   Es  ist  daraus  er- 
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sichtlieh,  daCi  der  erkältende  BiBflnfis  sich  im  fVuhliiige  also  ▼orzoga- 
weise  an  den  südlichen  Küsten  geltend  machen  wird,  und  daüs  die 
höchste  Temperatar  des  Meerwassers  spfiter  eintreten  wird  als  die  der 
Lnft. 

Anf  diese  Erscheinungen  wmrde  ich  aufmerksam,  als  ich  die  Tem- 
peratur ^ron  Dansig  mit  der  gldchzeitigeh  von  Heia  verglich,  welches 
anf  einer  weit  hervorspringenden  Landzunge  gdegen  besonders  im  ver* 
flossenen  Winter  auf  eine  höchst  aufifoJlende  Weise  den  abstumpfenden 
Einfluis  der  See  auf  die  anf  dem  Lande  herrschende  ELälte  zeigte.  Ich 
vermuthete  daher,  dafs  eine  Yergleichung  der  Temperaturcurven  beider 
Orte  im  Winter  den  gröfiseren  W&meaberschuls  anf  Seite  Hela's,  im 
Sommer  den  grö&eren  auf  Seite  Danzigs  ergeben  wflrde.  Nun  zeigte 
sich  aber,  dafs  vom  September  bis  Februar  Heia  wfirmer,  vom  Mfirz 
bis  August  kfilter  als  Danzig  sei,  dals  das  Maximum  des  Wfirmeüber- 
schusses  schon  in  den  November  fölit,  und  die  gröfste  Abknhhmg  den 
Zeitraum  vom  April  bis  Mai  umfafst.  Temperaturen  des  Meerwassers 
werden  in  der  Regel  nur  zur  Zeit  der  Seebäder  bestimmt,  es  war  da- 
her for  mich  eine  angenehme  Ueberraschung,  als  ich  in  einem  däni- 
schen Journale  ein  zwölf  volle  Jahre  umfassendes  freilich  imberechne- 
tes Journal  gleichzeitiger  Beobachtungen  der  Luft-  und  Meereswfirme 
in  Gopenhagen  fand  und  von  Mecklenburg  ein  zweijähriges  schriftliches 
Journal  erhielt  f&r  das  Meerwasser  bei  Doberan,  weldies  eine  Yerglei- 
chung mit  der  nahe  gelegenen  Station  Rostok  gestattet  In  Gopmhagen 
steht  die  Temperatur  des  Meerwassers  im  Mai  am  tie&ten,  nämfieh 
1.25  unter  der  Luftwärme,  am  höchsten  hingegen  im  Novonber,  i.^ 
fiber  derselben,  in  Doberan  fallen  die  Extreme  auf  dieselben  Monate, 
nämMch  eine  Abkfihlung  von  1.77  im  Mai  gegen  die  Luftwärme  in 
Rostok  und  ein  Temperaturüberschulls  von  8.46  im  November.  Die- 
selben Verhältnisse  treten  also  auch  hier  hervor,  welche  sich  indireet 
in  der  Luftwärme  von  Danzig  und  Heia  aussprechen,  sie  werden  da- 
her als  für  die  Südküste  der  Ostsee  allgemein  gütig  angenommen  wer- 
den dürfen.  Es  geht  daraus  unmittelbar  hervor,  daüs  der  Besuch  der 
Ostseebäder  erst  im  Spätsommer  anzurathen  ist,  denen  wenigstens, 
welche  eine  zu  groüse  Kälte  des  Seewassers  zu  scheuen  hab^L 

Es  sind  zwei  Meere,  welche  vorzugsweise  lief  in  den  europäischen 
Continent  sich  einbuchten,  das  mittelländische  und  das  baltische,  aber 
die  Rolle,  welche  sie  In  Beziehung  auf  die  Temperaturverhältnisae  über- 
nehmen, ist  eine  verschiedene.  Aus  der  von  mir  entworfenen  Karte 
der  Isanomtden  geht  deutlich  hervor,  dals  das  mittelländische  Meer  sei- 
nen abkühlenden  Einfluis  vorzugsweise  im  Sommer  än&ert,  wahrschein- 
lich deswegen,  weil  bei  der  die  Grenze  der  subtropischen  Zone  bezelch» 
nenden  Yertheilung  der  Regen  hier  im  Sommar  die  Insolation  beaon- 
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den  miSchtig  ist  und  bei  dauernd  heiterem  Himmel  ca  einer  kräftigen 
Verdnnstong  Vemnlassang  ^wiid,  während  die  Ostaee  hingegen  ihren 
abkühlenden  Einfiafii  ToizogsweiBe  im  Froh}ahr  geltend  macht 

Wie  weit  sich  dieser  abknhlende  T<Hnfltifa  der  Ostsee  nach  Süden 
erstreckty  wird  sich  ermitteln  lassen,  wenn  die  jetet  über  das  Aufblühen 
der  Pflanzen  nach  önem  gemeinsamen  Plane  angestellten  Beobachtun- 
gen eine  längere  Jahresreihe  umfassen  werden. 

Ist  die  verhältnüsmäfsig  niedrige  Temperatur  unseres  Frühjahrs 
der  Vegetation  nicht  forderlich,  so  sind  dieser  oft  noch  mehr  die  häu- 
figen Rückfälle  der  Eäke  verderblich,  welche  aber  aligemeineren  Bedin- 
gungen ihre  Entstehung  verdanken. 

Der  Oegensats  einer  festen  und  flüssigen  Grundfläche  der  Atmo- 
sphäre tritt  nämlich  am  entschiedensten  unter  dem  directen  Einflufs  der 
Sonne  hervor.  Es  ist  daher  klar,  dals  wenn  die  Sonne  sich  im  Winter 
über  der  südlichen  Erdhalfte  befindet,  die  Wirkung  ihrer  mehr  oder 
minder  scheitelrechten  Strahlen  über  den  weit  verbreiteten,  von  weni- 
gen Ländermassen  unterbrochenen  Gewässern  gleichartiger  sein  wird, 
als  in  unserem  Sommer  auf  der  nordlichen  Erdhalfte,  wo  Festes  und 
Flüssiges  in  buntem  Wechsel  auf  einander  folgen.  Mit  zunehmender 
nordficher  Dedination  der  Sonne  erhalten  wir  daher  in  Hindostan  und 
Nord -Afrika  Temperaturen,  wie  sie  von  keinem  anderen  Orte  der  Erde 
bekannt  sind.  Die  Kraft  des  Nordost-Monsun  vrird  dann  vollständig 
gebrochen  und  es  bildet  sich  über  der  compacten  Ländermasse  Asiens 
^  grofsaitiger  Cayrami  ascetidmU^  der,  begleitet  von  einem  stark  ver- 
minderten atmosphärischen  Druck,  mit  allen  Kennzeichen  der  Gegend 
der  Windstillen  auftritt,  den  Südost-Passat  als  Südwest -Monsun  bis  aa 
den  Fufs  des  Himalaja  hinaufideht  und  auf  die  kältere  Luft  der  neben- 
liegenden Meere  in  der  Art  wirkt,  dals  die  des  atlantischen  Oceans 
Mtk  erkältend  über  Europa  verbreitet,  während  Ostwinde  an  den  Kü- 
sten von  Japan  und  Nord- Asien  hervortreten,  lüngegen  nordliche  an 
den  üfem  des  sibirischen  ESsmeeres.  Diese  enormen  Modificationen, 
welche  die  unsymmetrische  Yertheilung  des  Festen  und  Flüssigen  wäh- 
rend unseres  Sommers  hervorruft,  sind  ein  Heraustreten  aus  der  natür- 
lichen Einfachheit  der  Verhältnisse,  wie  sie  eine  gleichförmige  Wasser- 
bededcung  oder  eine  symmetrische  Liandvertheilung  erzeugen  würde. 
Der  Heibst  nun  ist  eine  Rückkehr  in  diesen  normalen  Zustand,  der 
Frühling  ein  mehr  gewaltsames  Herausreilsen  aus  demselben.  Die  Na- 
tur scUnnunert  im  Herbst  ruhiger  ein,  sie  erwacht  fieberhaft  im  Früh- 
ling und  wenn  diesem  nicht  der  Winter  zur  Folie  diente,  so  würde 
man  dem  Herbst  den  Vorzug  geben.  Die  Witterung  kämpft  im  Früh- 
ji^  lange,  ehe  ne  sich  darüber  entscheidet,  ob  sie  in  südlicheren  Ge- 
genden höhere  Temperatur  zu  suchen  habe  oder  dem  neuen  Anziehungs- 
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paukte  folgen  sc^,  der  sieh  for  nebenliegende  LnJhnnwBen  in  Gentnd* 
Asi&i  bildet.  Je  herrlicher  der  Frühling  bei  uns  erwachte,  als  im  Moment 
des  Gleichgewichts  rwischen  Ost  and  West  die  Temperatar  sich  selbst- 
stftndig  steigerte^  desto  trüber  bricht  dann  plötzlich  im  Jniii  unsere 
Regenzeit  mit  Nordwest  herein,  wenn  die  Lnftmassen  des  atUntiflcheD 
Wasserbeckens  die  Lücke  aoszofolien  suchen,  welche  dnrcfa  die  Auf- 
lockerang  der  continentalen  Atmosphfire  aber  Asien  sich  sa  Inlden  be- 
ginnt, während  die  dorch  die  dort  schnell  canehmende  W&me  in  Be- 
wegung gesetsten  Eismassen  des  sibirischen  Meeres  durch  MatoschkTn 
Schar  and  die  karische  Pforte  ihren  Aosw^  suchen  und  an  der  Ejute 
Grönlands  herabtreibend  sich  dort  mit  den  Eismassen  Yereimgen,  wel- 
che in  der  Baffinsbaj  aus  dem  Smithsund,  Lancastersund  und  Jones- 
sund  herabkommen,  so  dals  der  im  Winter  für  Europa  in  NO.  liegende 
Kältepol  nun  in  NW.  liegt,  und  daher  jedes  Umschlagen  des  Windes 
in  diese  Richtung  die  Frfihlingswfirme  plötzlich  versehencht  und  dinn 
eine  so  eisige  Lixft  sich  verbreitet,  da&  man  meint,  Helios  sei  gealtert, 
da  selbst  die  hochstehende  Sonne  ihre  wärmende  KraHt  Terloren  in 
haben  scheint. 

In  dem  eben  G^esagten  sind  die  Grande  angedentet,  waium  wir 
gerade  im  Frühjahr  so  häufige  Rückfälle  der  Kälte  wahrnehmen.  Diese 
werden  der  Vegetation  besonders  in  den  Gegenden  gelUirlich,  wo  sie 
noch  Nachtfröste  veranlassen  in  einer  bereits  vorgeschiitteoen  £iit- 
wickehmg  der  Pflanzen.  Es  ist  daher  naturlich,  dafs  sie  eben  deswe- 
gen in  diesen  Gegenden  eine  besondere  Aufitneiksamkeit  erregen,  weil 
ne  oft  in  einer  einzigen  Nacht  Hoffnungen  vernichten,  welche  für  eine 
gesegnete  Ernte  bereits  begründet  erschienen.  Verbindet  dch  mit  einer 
solchen  Erscheinung  noch  die  Erinnerung  an  einen  bedeutenden  Mann, 
wie  in  Beziehung  auf  Mamertus,  Pancratius  und  Servatius  (den  11.,  12. 
und  13.  Mai)  durch  Erfrieren  der  Orangerie  von  Sanssouci  an  Friedrich 
den  Gbolsen,  so  erscheint  der  Glaube  an  die  gestrengen  Henen  bei  ims 
gerechtfertigt,  da  selbst  ein  so  grolser  Mann  sich  vor  ihnen  gebeogU 
während  man  in  England  sie  nie  beachtet  hat 

FOr  alle  Orte,  für  welche  auf  der  Nordhfilfte  der^^rde  ans  länge- 
ren Jahresreihen  die  Temperatur  jedes  einzelnen  Tages  SN^ bestimmen 
Ififst,  und  es  sind  deren  23,  habe  ich  die  Anzahl  der  Ri^SU«  ^ 
KiÜlte  bestbnmt,  welche  in  den  einzelnen  Jahren  auf  die  einzel9^  '^^ 
des  Mai's  kommen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dafs  die  Tage,  ui^  ^ 
sich  handelt,  in  Beziefaung  auf  Anzahl  sich  wenig  von  dem  idI!^'^ 
Werth  s&mmtticher  Tage  unterscheiden.  Von  bestimmten  Tagc^ 
sedchen  kann  also  hier  nicht  die  Rede  sein,  man  müTste  denn  der*^ 
tur  geradezu  einer  vorgefa&ten  Meinung  zu  Liebe  Gewalt  anthun)^ 
kann  also  nur  gefragt  werden,  ob  im  Allgemeinen  um  diese  Zeit  t 
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Temperatorermedrigimg  eu  erwarten  Bei.  Um  mehr  Orte  in  Betracht 
nehen  xa  können,  habe  ich  daher  vom  1.  bis  30.  Mai  6  fanftfigige  Tem- 
peratormittel  berechnet,  wo  der  11.,  12.  und  13.  eämmtlich  in  den  dritten 
Abechnitt  fallen,  und  43  Stationen  auf  diese  Weise  mit  einander  ver- 
glichen. Es  zeigt  sich  hierbei  in  Rufsland  ni^ends  ein  RackJbll  Ton 
Lrkntzk  an  bis  Petersburg,  derselbe  tritt  aber  hervor  in  Mitau,  Arys, 
Stettin,  Berlin,  Arnstadt,  Erfurt,  dem  Brocken,  Gütersloh,  Breslau, 
Prag,  Peissenberg,  Paris,  Brüssel,  Utrecht,  Harlem,  London,  nicht 
aber  in  Wien,  Garlsmhe,  Mannheim,  Frankfurt  a.  M.,  Bern,  St.  Gott- 
hard,  Udine,  eben  so  wenig  in  den  Vereinigten  Staaten  in  Albany, 
Toronto  und  Salem.  Die  Erscheinung  greift  also  nicht  in  das  sudliche 
Deutschland  hinein,  sondern  beschrfinkt  sich  auf  eine  Strecke  von  Cur* 
land  über  das  nördliche  Deutschland,  Holland,  Belgien,  das  südliche 
England  und  nördliche  Frankreich.  In  Rufsland  scheint  der  Ruckfall 
erst  später  sich  geltend  zu  machen,  zwischen  dem  18.  und  23.  DaTs 
aber  eine  unverhfiltnirsmfifeige  Abkühlung  der  Ostsee  durch  Bistreiben, 
^e  behauptet  worden,  die  Ursache  sei,  widerlegt  sich  dadurch,  dafs 
in  den  langen  Reihen  von  Königsberg  tmd  Danzig  die  Erscheinung 
sich  nicht  zeigt,  und  dafs  weder  die  Temperatur  des  Meerwassers  noch 
die  der  Luft;  bei  Copenhagen  sie  erkennen  lassen.  Dasselbe  Resultat 
ergiebt  sich,  wenn  man  die  Anzahl  der  Rückfälle  in  den  einzelnen 
Jahrgängen  bestimmt.  Für  317  verglichene  Jahrgänge  in  Deutschland 
ergaben  sich,  wenn  man  die  5  Differenzen  der  6  fünftägigen  Abschnitte 
bestimmt  und  unter  Rückfall  das  versteht,  dafe  die  nachfolgenden  fünf 
Tage  im  Mittel  kälter  waren  als  die  fünf  vorhergehenden,  für  317  Jahr- 
gänge die  Zahlen  128,  172,  85,  100,  111,  also  die  gröfste  Wahrschein- 
lidÜLeit  für  die  Epoche  der  kalten  Tage,  für  Rufsland  hingegen  83,  78, 
64,  92,  85,  also  mehr  am  Ende  des  Monats,  d.  h.  die  gestrengen  Her- 
ren nach  dem  alten  Kalender.  Schon  hieraus  geht  hervor,  dafs  die 
Ursache  der  Erscheinung  keine  kosmische,  sondern  tellurische  ist,  dies 
wird  aber  evident,  wenn  man  in  denselben  Jahren  viele  Orte  unter 
einander  vergleicht,  wie  ich  für  30  Jahrgänge  gethan.  Sind  die  Her- 
ren dann  innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes  streng,  so  äuTsem  sie 
mch  mild  in  einem  anderen,  die  Wirkung  verschiedener  Luftströme  ist 
daher  unveikennbar. 

An  den  Veränderungen  der  Temperatur  des  Luftkreises  nehmen 
d^e  oberen  Erdschichten  Theil,  aber  in  der  Weise,  dafs  die  Extreme 
sich  immer  mehr  absdileifen,  je  tiefer  wir  eindringen,  bis  wir  in  einer 
bestimmten  Tiefe  eine  das  ganze  Jahr  hindurch  in  ihrer  Wärme  un- 
^^^  Teränderliche  Schicht  finden.  In  Berlin  beträgt  der  Unterschied  zwi- 
^         sehen  dem  wärmsten  und  kältesten  Monat  an  der  Oberfläche  15*.  1, 

'**!"' J  Pufis  unter  derselben  hier  und  in  Gütersloh  in  Westphalen  11.6,  in 
Zelt  t 
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2Fiiifi  10.6,  in  3  Fufs  9.6,  in  4Fa(is  8.4,  in  dFuDs  7.4.  Vom  Sep- 
tember bis  März  nimmt  die  Wfirme  daher  zu  nach  der  Tiefe,  vom 
April  bis  Aagost  ab. 

Was  die  Veränderlichkeit  der  Lafttemperatnr  betrifft,  darunter  ▼er- 
standen die  Abweichnngen  der  Temperatur  eines  bestimmten  Jahres 
von  dem  aus  einer  langen  Jahresreihe  bestimmten  mittleren  W^tfae, 
so  ist  diese  sehr  bedeutend.  In  Breslau  war  das  Jahr  1834  4*.  34 
wärmer  als  1829,  in  Berlin  das  Jahr  1761  4.9  wärmer  als  1740.  In 
Berlin  war  der  Januar  von  1823  14*  kälter  als  der  von  1796,  in  Bres- 
lau der  December  von  1829  13.9  kälter  als  der  von  1806.  Die  Ver- 
änderlichkeit, sowohl  die  absolute  als  die  mitüo«,  nimmt  vom  Winter 
nach  dem  Fruhlinge  schnell  ab,  ist  im  Sommer  wieder  etwas  gr5&er, 
aber  im  September,  dem  beständigsten  Monate  unserer  Breiten,  am 
unbedeutendsten« 

Betrachten  wir  aber  die  Erhöhung  über  den  mittleren  Werth  ge- 
sondert von  der  Erniedrigung  unter  denselben,  so  ist  jene  unbedeuten- 
der als  diese.  Im  December  1829  kam  in  Breslau  ein  fünftägiges  Mitt^ 
vor,  welches  15.9  zu  kalt  war,  die  grölste  Erhebung  desselben  betrag 
8.5  im  Januar  1834.  In  Arjs  waren  die  grölsesten  Abweichungen 
—  13.1  und +7.6,  in  Stettin  —11  und  +6.7,  in  Berlin — 13. 4 und 
+7.3,  in  Gütersloh  —12.1  und  +8.3,  in  Trier  —12.4  und  +7.3. 
In  den  westlichen  Provinzen  sind  diese  Abweichungen  geringer  als  in 
den  östlichen,  und  steigern  sich  überall  mit  der  Entfernung  von  der 
Küste. 

Was  die  absoluten  Extreme  betrifft,  so  werde  ich  hier  nur  die 
Jahre  vergleichen,  während  welcher  auf  den  Stationen  des  Instituts 
Beobachtungen  angestellt  wurden,  da  diese  an  verglichenen  Instrumen- 
ten erhalten  worden  sind,  bei  deren  Auüstellung  außerdem  Rückstrah- 
lung so  viel  wie  möglich  vermieden  wurde.  In  Berlin  betrug  die  gro(ste 
Kälte  im  Januar  1850  —20,  die  gröfste  Wärme  27.9  im  Juli  1852, 
der  Unterschied  also  47.9.  Im  Jahre  1850  fiel  aber  die  Stelle,  wo 
die  Temperatnrerniedrigung,  die  nach  allen  Seiten  hin  schnell  abnahm, 
am  bedeutendsten  war,  nach  dem  Grolsherzogthum  Posen.  In  Posen 
wurden  — 29.2,  in  Bromberg — 29.3  beobachtet  In  Juni  1848  stieg 
in  Posen  das  Thermometer  auf  27.7,  der  grölste  Unterschied  beträgt 
also  dort  56.9.  In  Batibor  wurden  im  August  1849  28.4  abgelesen, 
dies  gab  mit  den. — 26.7  im  Januar  1848  einen  Untersdued  von  55.1. 
Als  die  weitesten  Grenzen  der  Temperaturverändemngen  überhaupt 
wird  man  also  innerhalb  der  Grenzen  des  preu&ischen  Staates  etwa 
28  —  29  Grade  über  oder  unter  dem  Frosipunkte  annehmen  k&men. 
Auch  hier  sind  die  Extreme  in  den  wesdichen  Provinzen  geringer,  denn 
in  Ej-euznach  und  Cöln  fand  ich  als  positive  Extreme  27.0  und  27.0, 
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in  C51n  wegen  der  LocalitSt  wohl  etwas  xa  hoch,  die  größte  Efite  In 
Kreuznach  — 17.4  im  Februar  vorigen  Jahres,  in  Goln  — 16.0. 

Am  3.  Febmar  1823,  einem  Jahre^  dessen  kalter  Winter  befohmt 
ist,  schrieb  man  ans  dem  Wallis:  Schon  zun  zweiten  Male  in  diesem 
Winter  bestätigen  die  Beobachtungen  eine  Meinung  unsei^er  WaUiser, 
nSmlich  da£3  in  dieser  Jahreszeit  es  in  der  Ebene  oft  kfilter  ist,  als  in 
der  halben  Hohe  des  Gebirges.  Dies  tritt  auch  sehr  deutlieh  in  unseren 
Beobachtungen  hervor.  Am  22.  Januar  1850  war  die  Efite  in  Hei« 
ligenstadt— -22*,  auf  dem  Brocken  nur  -^10.5.  In  Schlegel  bei  Glatz« 
1181  FuTs  über  dem  Meere,  stieg  die  Kälte  am  22«  Januasr  Morgens 
auf  — 27,  dagegen  hatten  die  Wünschelburger  den  bei  ihnen  sehr  an- 
genehmen Wintermorgen  ohne  besondere  winterliche  Yorsichlsmafare« 
gdn  zu  einer  Fahrt  xuich  Glatz  benutzt  und  konnten  die  Kälte  in  Glatz 
gar  nicht  begreifen. 

Wir  wenden  uns  zu  den  vdfisserigeti  Niederschlägen« 

Die  Elastidtät  der  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdämpfe  auf 
psychrometrischem  Wege  bestimmt  ist  im  Januar  am  kleiasten,  im  JuU 
am  groD^ten«  In  Ostpreufiien  steigt  sie  von  1«2  Linien  bis  4*9$  am 
Rheine  von  2  auf  4.8^  so  dalis  sie  also  in  den  wärmsten  Monaten  nshe 
überall  dieselbe  ist  Da  nun  die  relative  FeuchtigkdLt  im  Sommer  ge* 
ringer  ist,  als  im  Winter,  so  ist  klar,  dals  die  Verdunstung  des  Wassers 
AUS  einem  doppelten  Ghrunde  vom  Winter  zürn  Sommer  hin  zunimmt» 
wdl  nämlich  die  Wärme  eich  steigert  und  zu  gleicher  Zdt  mit  dieset 
die  Fähigkeit  der  Luft,  Wasser  aufzunehmeti,  oder  ihre  relative  Trocken« 
heit  Nun  zeigen  aber  unsere  Beobachtungen,  dafs  die  Regenmenge 
▼om  Winter  zum  Sommer  hin  stätig  zunimmt  >  mau  könnte  daher  der 
Vermutung  Raum  geben,  dab  das  bei  uns  vetdunstende  Wasser  auch 
die  Quelle  des  Regens  ist. , 

Aba*  wit  verweisen  auf  unsere  frühere  Ausführung  S.  24  d.  Zeitr 
admft:  ,J>a  der  Luftkreis  in  ununterbrochener  Bew^ung.  begrii&n  isD^ 
so  sieht  man  leicht  ein«  da&  das  Wasser  nicht  da  herabfiSllt,  wo  es 
Terdunstet,  dafe  im  Geg^theil  die  Verdunstung  an  einer  bestimmtem 
Stelle  die  Veranlassung  zum  Regen  an  einer  anderen  wird.  Im  Allr 
gemeinen  also  ist  das  bei  uns  herabkommende  Wasser  fremden  Ver- 
dunstnngsquellen  entlehnt,  und  man  braucht  nur  einen  Globus  zu  be* 
trachten»  um  sich  zu  überzeugen,  dafis  gegen  das  groise  Wasserreservoir) 
welches  wir  das  Meer  nennen,  alle  übrigen  Wasserbehälter  verschwin* 
den;  es  ist  also  hauptsächlich  Meerwasser,  welches  durch  die  Destilla- 
tion,  lär  welche  die  Sonne  die  Wärme  entwickelt,  sich  bei  späterer 
Abkühlung  in  Regen  verwandelt  Da  aber  mit  Abnahme  der  Wärme 
die  Fähigkeit  der  Luft,  Wasser  zu  enthalten,  abnimmt,  so  wird  die 
gunstigste  Gelegenheit  für  den  Regen  geboten  seb,  wenn  Luft,  welche 
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über  dem  Meere  der  heifeen  Gegend  geetanden,  über  kSlteren  Boden 
strömt.  Wir  haben  also  nach  dem  Aeqnator  nnd  zwar  wo  er  flüssig 
ist  blnsublieken,  wenn  wir  die  Quelle  suchen ,  ans  welcher  der  Luft- 
kreis  seinen  Wassergehalt  schöpft.  Da  aber  wegen  der  Drehong  der 
Erde  die  Winde,  welche  von  der  hei&en  Zone  wehen,  immer  westficher 
werden,  je  weiter  sie  fortschreiten,  oder  da  mit  anderen  Worten  ein 
Sfldwestwtnd  ein  Südwind  ist,  welcher  weiter  von  Süden  herkommt, 
als  der  Südwind  selbst,  so  wird  die  Südwestseite  unsere  Wetterseite 
mn^^  die  Regenmenge  wird  daher  von  den  südwestlichen  Gegenden  des 
Staats  nach  den  nordöstlichen  abnehmen,  wie  es  die  Beobachtungen  er- 
geben, da  nfimlich  je  weiter  die  Luft  strömt,  sie  desto  mehr  den  Wasser- 
dampf  veriiert,  den  sie  in  wärmeren  Gegenden  aufnahm.  Jedes  Ton 
SO.  nach  NW.  si(^  erstreckende  Gebirge,  und  dies  ist  ja  die  Haopt- 
richtnng  der  norddeutschen  Ketten,  verdichtet  daher  an  seiner  Sudwest- 
seite yiel  mehr  Regen,  als  an  der  Nordostseite,  selbst  so  unbedeutende, 
wie  der  Teutoburger  Wald,  denn  in  Paderborn  nnd  Gütersloh  jenseits 
Helen  in  denselben  Jahren  28  Zoll,  wo  in  Sakuffeln  diessdis  nur 
21.8  gemessen  wurden,  Ziegenrück  am  Südabhange  des  Tburinger 
Waldes  hat  26,  Erfurt  nur  20.  Die  in  Prag  14  Zoll  betragende  Regen- 
menge steigert  sich  am  Südabhange  des  Riesengebirges  allmihlig  bis 
68,  sinkt  aher  in  Ndsse  schon  auf  16  Zoll  herab.  Das  Rheinthal,  wel- 
ches als  eine  Querspalte  das  rheinische  Gebirge  durchsetzt,  zeigt  daher 
in  seinem  ganzen  Verlaufls  eine  sehr  gleiche  Menge  von  etwa  26  Zoll, 
aber  in  den  Querthülem  ist  sie  unbedeutender,  so  in  Kreuznach  nnr  19. 
Der  isolirt  aufsteigende  Harz  verdichtet  hingegen  den  Wasserdampf  zu 
der  gröfsten  Menge,  denn  in  Clausthal  und  auf  dem  Brodken  erreieht 
diese  06  Zoll,  aber  dadurch  ist  auch  der  Yorrath  erschöpft  und  daher 
sinkt  an  den  mecklenburgischen  Küsten,  der  Nühe  der  Ostsee  unge- 
achtet ^  auf  Pod  bei  Wismar  diese  Menge  auf  16,  in  Wuatraw  sogar 
Mi  auf  13  ZoU  herab,  wfihrend  sie  in  Beriin  21  ZoU  betrügt  In  Ott- 
preufilea  ist  sie  erheblicher  als  in  Westpreulsen,  denn  sie  betragt  in  j 

Kön^berg  28,  in  Gonitz  nur  14.    Zugleich  zeigt  sich  an  der  K»te  ' 

der  Ostsee  eine  Tendenz,  das  Maximum  der  Regen  vom  Sommer  in 
den  Herbst  zu  verlegen,  da  nSmlich  das  Meer,  wie  wir  früher  geedten, 
tönger  die  Wärme  zurückhält  als  das  Land,  so  wird  hier  der  Gegen- 
satz der  Temperaturen  beider  im  Herbst  eine  Veranlassung  aor  Stei- 
gerung der  dann  eintretenden  Niederschlüge. 

Die  Vertheilung  der  Regenmenge  in  der  jührlicfaen  Periode  bietet 
einige  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten  dar,  weiche  in  aügeaid* 
n*ren  Verhältnissen  ihre  Erledigung  finden. 

Die  in  der  Gegend  der  Windstillen  in  der  heifiien  Zone  anfetei- 
gende  Luft  kann  nicht  in  der  Höhe  bis  zum  Pol  zurückfliefsen,  da  der 
Zwischenraum  zwischen  den  Meridianen  sich  fortwährend  verengert,  sie 
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niiifis  abo  truher  herabkommen  und  wird  da»  wo  sie  den  Boden  berührt, 
ihren  Waeserdainpf  am  mfichtigsten  abfleteen.  Die  Gegend  der  Wind- 
etillen rfickt  aber  mit  der  Sonne  heraaf  nnd  herunter,  sie  hat  ihre  süd* 
Uchfite  Lage  in  unserem  Winter,  ihre  nördlichste  in  unserem  Somm»: 
Dem  analog  wird  sich  natfirlich  auch  die  Stelle  des  Herabkommens 
▼ersdiieben.  Im  Winter  kommen  daher  diese  obem  StrSme  schon  sGd- 
Hck  von  den  Ganaren  und  Axoren  herunter,  diese  haben  daher  in  den 
Wintermonaten  ihre  Regenzeit.  So  wie  die  Sonne  höher  nach  Norden 
binaufruckt,  bewegt  sieh  die  Stelle  des  Au&teigens  mit  ihr  weiter  nach 
Norden,  das  Herabkommen  findet  nun  weiter  nördlich  an  den  Südkasten 
▼on  Europa  statt.  Diesen  heifsen  feuchten  Winden  stdlt  mdk  die  Mauer 
der  Alpen  entgegen.  An  ihren  kalten  mit  Schnee  bedeckten  Scheiteln 
oondensirt  sich  der  Wasserdampf  eu  furchtbaren  Nied^schlfigen,  wäh- 
rend die  hohe  Temperatur,  welche  sie  aus  den  Tropen  mitbringen,  zu 
einer  Schneeschmebse  Veranlassung  giebt,  welche  das  durch  den  Re- 
gen schon  erh^te  Niveau  der  Strome  zu  einer  Höhe  hebt,  wodurch 
Ueberscfawemmungen  erzeugt  werden,  von  denen  eben  das  sSdKche 
Frankreich  ein  so  entsetzliches  Beispiel  gegeben.  Aber  dadurch  er^ 
sehopft  sich  auch  der  Wassergehalt  und  wir  haben  daher  im  Frühjahr, 
wo  besonders  die  Lombardei  von  den  heftigsten  Uebenschwernnrangen 
heimgesucht  wird,  im  nördlichen  Deutschland  eine  ungewöhnliche  TVok- 
kenheit  mit  sehr  hohem  Barometerstande  und  dauernden  Ostwinden. 
Der  von  Norden  herbeiströmenden  Luft  ist  der  Weg  nach  Süden  voll- 
kommen durch  jene  herabkommenden  Winde  versperrt,  daher  staut  sich 
die  Luftraasse  besonders  im  M£rz  zu  ungewöhnlicher  Höhe,  wfihrend 
die  abgesperrte  Luft  seitlich  einen  Ausweg  sucht  und  daher  als  Ost- 
wind so  weit  fliefst,  bis  sie  in  ihrem  Vordringen  nach  Süden  nicht  -Wt/t- 
ter  gehindert  wird.  Endlich  dringt  diese  Luftmasse  ahch  in  Europa  im 
Süden  durch,  der  Ostwind  verwandelt  sich  in  Nord  und  das  Barometer 
fSlk  ganz  g^en  die  gewöhnliche  Regel,  weil  eben  dann  ein  Al^nfe. 
erfolgt.  Im  Juni  enffich  ist  die  Gegend  der  WiüdstiBen  so  weit  her^ 
aufgerückt,  dafs  die  oberen  Winde  die  Alpenkette  ungehindert  ftbw- 
strömen  können,  jetzt  bekommen  wir  unsere  Regenzeit,  7  Brüder  und 
SiebenschlSfer  sind  unsere  Loostage;  gerade  wenn  wir  die  BSder  be- 
anehen  wollen,  bricht  die  Regenzeit  herein.  In  dieser  Beziehung  sind 
wir  daher  schlecht  gelegen.  Aber  die  Verhfiltnisse  des  Frühjahrs  keh- 
ren im  Herbst  wieder,  der  September  ist  daher  unser  Reisemonat,  er^ 
rächt  er  eine  besondere  Schönheit,  so  erhält  er  den  eben  nicht  poeti- 
aehcn  Namen  „alter  Weiber  Sommer^. 

Ich  habe  in  einer  neuerdings  herausgegebenen  Arbeit  ausfShrlich 
gezeigt,  dais  die  barometrischen  Maxima  eben  solche  Phänomene  des 
Stauens  sind.    Die  Belagerung  von  Sebastopol  lieferte  so  viele  Nach- 
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richten  über  die  gleiehseitig  im  mitteUandiflehen  Meere  entgeg^welieii- 
den  flüdliohea  Winde,  dafo  ein  bisher  voUkomiaen  donkles  meteorolo- 
gisches Phänomen  auf  eine  sehr  einfache  Weise  sich  gleichsam  ron 
selbst  erlfinterte. 

In  die  bisherigen  Beobachtungen  habe  ich  die  eleetrischen  Phä- 
nomene und  die  Verbreitong  des  Hagels  nicht  aii%enonmien,  da  idi 
hierüber  noch  mehr  Material  xa  sammeln  hoffe,  ais  bis  jetst  vorliegt 
Die  Südweststurme  des  Winters  mit  niedrigem  Barometer  habe  ich 
früher  schon  auf  ihre  Geburtsst&tte  in  Westindien  zurückgeführt  und 
In  neuern  Untersuchungen  keine  Widerlegung  früher  geltend  gemachter 
Ansichten  gefunden.  Tromben  sind  so  selten,  dals  die  grolsardge  Ver- 
wüstung, welche  im  Jahre  1848  eine  solche  im  Forste  Ton  Biesenthal 
bei  Neustadt-Eberswalde  anrichtete,  das  einzige  mir  aus  eigener  An- 
schauung bekannte  Beispiel  ist.  Da(s  zu  diesen  Formen  viele  €ie- 
witter  und  Hagelwetter  als  stark  geneigte  Wirbelwinde,  deren  Rota- 
tionsachse zuletzt  mehr  horizontal  wird,  gehören,  glaube  ich  als  eine 
sehr  wahrscheinliche  Yermuthung  aussprechen  zu  dürfen,  ohne  es  be- 
weisen zu  können. 

Ich  habe  lacht-  und  Schattenseiten  des  Elima's  von  Preulsen  ein- 
fach darzulegen  gesucht,  die  nach  der  geographischen  Lage  günstige 
Teaq>eratur,  den  Mangel  so  heftiger  Niederschlüge,  wie  im  südlichen 
Buropa,  die  Compensation  eines  milden  Herbstes  far  ein  rauhes  Früh- 
jahr, einen  nur  nach  dem  Ende  hin  ungetrübten  Sonmier.  Betrachten 
wir  aber  die  letztverflossenen  Jahre,  so  müssen  wir  sie  als  besonders 
ungünstig  bezeichnen,  weil  die  häufige  Wiederholung  eines  nnverh£lt- 
nifinnfibig  kalten  Frülyahrs  nach  einem  milden  Winter  der  Entwicke- 
Inng  der  Vegetation  am  verderblichsten  ist.  Hierzu  kommt  noch  die 
unglückliche  Temperaturvertheilung  im  Jahre  1855.  Im  December  1854 
und  Januar  1855  hatten  heftige  Regen  bei  Südwinden  das  Niveau  der 
Ströme  erheblich  erhöht^  das  Yerdr&ngen  dieses  lange  anhaltenden  Süd- 
Stromes  durch  den  in  der  zweiten  Hfilfte  des  Januar  ihn  überwfild- 
genden  polaren  hatte  au&erdem  eine  bedeutende  Schneenenge  gdiefert 
Die  im  Februar  wiederkehrende  Elfilte  bedingte  neue  Eisdecken  in  einem 
tiefem  Niveau,  da  der  auf  den  Boden  gefallene  Schnee  in  der  andauern- 
den Frostperiode  nicht  schmelzen  konnte,  die  Eisdecke  erhielt  dadurch 
eine  ungewöhnHche  Mächtigkeit.  ünglückHcher  Weise  war  der  März 
bei  niedrigem  Barometerstande  dauernd  trübe.  Die  Sonne  konnte  nicht 
auf  die  Eisdecke  wirken,  welche  daher  so  lange  Widerstand  leistete» 
bis  sie  endUch  durch  den  Druck  des  Wassers  gebrochen  wurde,  das 
aus  dem  verspäteten  Schneeschmelzen  sich  dauernd  vermehrt  hatte. 
Die  Beobachtungen  in  Oberschlesien  zeigen  zwischen  dem  22.  bis  26- 
März  emen  üeberschufs^von  4.7  über  die  normale  Wfirme,  in  Brom- 
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bei^  von  0.6.  Im  obem  Gebiet  der  Weichsel  trat  wegen  dieser  inten* 
siven  W&rme  daher  der  Eisgang  schon  energisdi  ein,  vfihrend  der 
Flnis  im  mittleren  Laufe  noch  gesperrt  war.  Dem  Zusammenwirken 
dieser  Ursachen  ist  es  zuzoschreiben,  dab  die  Ufer  der  Weichsel  von 
einer  Ueberscfawemmnng  heimgesucht  wurden,  deren  Schrecken  Alles 
hinter  sich  liefs,  was  die  Leidensgeschichte  dieser  unglneklichen  Oe» 
genden  bisher  an  Drangsalen  aufgezeichnet  hat. 

Li  dem  ganzen  Verlaufe  meiner  Untersuchungen,  und  sie  umfassen 
130  Jahrgänge  Monat  fu:  Monat,  habe  ich  kein  Beispiel  gründen,  daüs 
anomale  YerhSltnisse  sich  dauernd  fixiren.  Die  gleichzeitige  Beobach- 
tung der  neben  einander  liegenden  Erscheinungen  zeigt  eben,  dafo  die 
Betten  der  Luftströme  Ter&nderücfae  sind.  Der  Mangel  an  einer  Stelle 
compensirt  sich  durch  den  Ueberschuls  an  einer  anderen,  und  die  Ge- 
gend, welche  nach  Jahren  des  Milswachses  offc  von  fem  her  ihren  Be- 
darf sich  holen  mufste,  spendet  dann  in  anderen  Jahren  reichlich  den- 
jenigen L&ndem,  welche  ihr  in  der  Zeit  der  Noth  zu  Hilfe  gekonmien« 
8o  erschdnt  im  Leben  der  Atmosphäre  Gewicht  und  Gegengewicht  ge- 
regelt, wenn  man  sich  gewohnt,  beide  Schaalen  zu  beachten,  d.  h.  den 
localen  Standpunkt  zu  verlassen,  der  nur  eine  in's  Auge  fafst 

(Die  zu  der  Abhandlung  gehörigen  Temperaturtafeln  werden  einer  späteren 
Tabelle,  welche  die  Wfinneverhältniflse  von  ganz  Dentschland  umMst,  einverleibt 
werden.) 


xvn. 

Die  amerikanische  Expedition  nach  Japan. 

(Zweiter  Artikel.) 


Commodore  Perry  beschlofe,  von  Shanghai  nicht  direet  nach  Japan 
zu  gehen.  Er  wollte  den  Japanesen  gegenüber  völlig  unabhängig  sein 
und  namentlich  für  den  sehr  wahrscheinlichen  Fall,  dafs  bei  einer  län- 
geren Dauer  der  Verhandlungen  die  SchifPsvorräthe  an  Wasser  und 
Liebensmitteln  erschöpft  werden  sollten,  sein  Verbleiben  in  den  dortigen 
Gewässern  nicht  von  dem  guten  Willen  seiner  Gegner  abhängig  machen. 
Da  seine  Instructionen  ihm  die  Anwendung  von  Gtewaltmitteln  nur  zum 
Zwecke  der  Selbstvertheidigung  gestatteten,  wäre  ihm  nur  die  Rück-  , 
kehr  zu  einem  der  entlegenen  chinesischen  Häfen  übrig  geblieben,  so- 
bald ihn  die  Japanesen,  nach  längerem  Hinschleppen  der  Verhand- 
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langen,  dnreh  die  Verweigerang  einer  Subvention  an  Wasser  und  Le- 
bensmitteln von  ihren  Küsten  zu  entfernen  gesudit  hfitten;  und  eine 
wAche  Eventaalität  ir&re  in  den  Angen  seiner  Gegner  ein  erster  be- 
deatnngSToUer  Sieg  über  ihn,  und  für  den  Erfolg  der  Mission  ein  Sbles 
Prognostikon  gewesen.  Perry  sah  sich  demnadi  nach  einem  niher 
gelegenen  Hafen  um,  mit  dem  er  durch  eines  seiner  Schiffe  eine  be- 
quemere Verbindung  aufrecht  eriialten  konnte,  und  warf  sein  Ao^  auf 
^e  Liu-'Eiu-Inseln« 

Diese  waren  in  der  That  hierzu  vorsüglich  geeignet.  Von  der 
Sftdspitze  Kiusiu's  ist  Orofs-Liu-Kiu  nur  4|-  Breitengrade  in  sudsod- 
westlicher  iRichtung  entfernt;  es  ist  yrM.  bebaut,  reich  an  Qndlwasser 
und  Lebensmitteln,  und  Ton  einem  MeoüBchenschl^e  bewohnt,  den  Basü 
Hall  als  ein  Muster  idyllischer  Emfachheit  und  harmloser  FriedUntig- 
k^t  geschildert  hatte.  Dazu  kam,  dais  sich  die  Sonveränetfitsverfafilt- 
nisse  dieser  Inseln  im  Laufe  der  2Mt  verdunkelt  hatten;  die  Wahr- 
scheinlichkeit sprach  allerdings  dafür,  dafe  die  Eilande  von  Japui  und 
zwar  Ton  dem  Fürsten  Satsuma's,  des  südlichsten  der  nenn  auf  der 
Insel  Kiusiu  gelegenen  Furstenthümer,  abh&ngig  wiu'en;  aber  es  stand 
auch  fest,  daTs  die  Bewohner  an  China  einen  Tribut  entrichteten,  und 
man  durfte  daraus  schliefsen,  dafo  weder  Japan  noch  China  für  cane 
nncweideutige  Feststellung  ihrer  Oberhoheitsrechte  gesorgt  hatten,  dafs 
die  Inseln  vielmehr  ziemlich  unabhängig  waren  und  dafs  man  es  bei 
dem  Abschlufs  einer  Convention  nur  mit  den  eigenen  Behörden  dersel- 
ben zu  thun  haben  würde.  Zugleich  bot  sich  die  Aussicht  dar,  hier 
einen  solchen  Ankerplatz  zu  gewinnen,  wie  ihn  der  Schiffsverkehr  zwi- 
schen Califomien  und  China  so  dringend  bedurfte;  und  wenn  es  dem 
Gommodore  gelang,  durch  ein  wohlwollendes  Benehmen  das  Vertrauen 
der  Eingeborenen  zu  gewinnen,  durfte  er  erwarten,  daOs  die  Nachridit 
von  dem  friedfertigen  Auftreten  der  Amerikaner  auch  nach  Japan  ge- 
langen und  hier  die  von  übelwollender  Seite  genährten  Befurditnngen 
beschwichtigen  würde.  Gewannen  die  Amerikaner  auf  den  Liu-Eiu- 
Inseln  Terrain,  so  hatten  sie  auch  für  ihr  Auftreten  in  Japan  in  mehr 
als  einer  Beziehung  die  Wege  geebnet. 

Am  26.  Mai  alerte  das  Geschwader  vor  Grofs-Liu^Bäu,  auf  der 
Bhede  von  Napha. 

Es  galt  nun,  die  Eingeborenen  zu  gewinnen,  sie  für  den  Umgang, 
wo  möglich  für  den  Tauschhandel  mit  den  Fremden  geneigt  zu  stimmen, 
und  die  Behörden  aus  ihrem  mysteriösen  Isolirungssystem  in  die  ge- 
wöhnlichen Wege  des  internationalen  Verkehrs  hineinzuziehen.  Die 
,  Aufgabe  war  nicht  einfach:  zu  ihrer  Lösung  gehörte  auf  der  einen 
Seite  eben  so  viel  Zuvorkommenheit,  Discretion  und  Nachgiebigkeit, 
wie  auf  der  anderen  Festigkeit  und  Consequenz,  —  und  die  Mittel, 
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jenen  Doppekweck  zu  erreichen,  schienen  sich  oft  dordikreiuen  zu 
mofleen« 

Aus  leicht  ersichtlichen  Qründen  hatte  der  Ck>Bimodore  beschlossen, 
hier  vie  in  Japan  nur  mit  den  höchsten  Würdenträgern  Unterhand- 
longen anzuknüpfen:  bei  diesen  orientalischen  Völkern  mit  ihrer  weit 
versweigten  Beamtenhierarcfaie,  ihren  scharf  gesonderten  Rangklassen 
muiste  er  unter  aüen  Umstanden  der  Quelle  der  Entscheidung  so  nahe 
als  moghch  zu  treten  suchen  und  dadurch  die  Qe&hr  vermeiden,  dab 
der  Strom  der  Verhandlungen  in  den  weiüäufdgen  Ganälen  des  Beam- 
tenthums  klaglich  Tcrsiegte.  Um  diese  für  den  Erfolg  der  Mission  sehr 
wesentliche  Forderung  auf  eine  den  ceremoniösen  Nationen  des  Orients 
verstandliche  Weise  zu  motiviren,  hüllte  er  sich  selbst  in  ein  strenges 
Ceremoniell,  und  liefo  darauf  verweisen,  dafs  er  der  Vertreter  eines 
sehr  machtagen  Reiches  sei  und  zur  höchsten  Rangstufe  desselben  ge* 
höre.  Das  war  in  den  Augen  eines  Volkes,  bei  welchem  jeder  Beamte 
vor  Miumem  der  n&chsthöheren  Rangstufe  auf  die  Knie  sinkt,  ein  über- 
seugender  Qrund,  der  jeden  Versuch  untergeordneter  Behörden,  zu  dem 
mfichtigen  Mandarin  der  Vereinigten  Staaten  zu  gelangen,  als  unbillig 
und  thöricht  erscheinen  liefis.  In  der  That  ist  weder  hier  noch  in  Japan 
gegen  dieses  Ai^^nment  ein  Einwand  erhoben  worden. 

Zweifelhafter  war  es,  wie  man  in  Bezug  auf  die  Geschenke  ver- 
fahren sollte,  welche  die  Eingeborenen  den  Schiffen  zuführten,  —  moch- 
ten sie  nun  damit  das  Wohlwollen  der  fremden  Nation,  die  mit  so 
ehrfurchtgebietender  Macht  an  ihren  Küsten  erschien,  erkaufen  wollen 
oder  den  Pflichten  der  Grastfreundschaft,  wie  sie  von  den  meisten  Natmv 
Völkern  aufgefaist  werden,  Folgß  zu  leisten  meinen.  Perry  sagte  sich 
indefs,  dab  es,  um  die  Gunst  der  Eingeborenen  zu  gewinnen,  ein 
schlechter  Weg  gewesen  sein  würde,  wenn  man  von  ümen  gewisser» 
maiken  dcSga  i^g  noQodov  angenommen  hätte ;  sollten  sie  dem  Handels- 
verkehr zugänglicher  werden,  so  waren  überdies  die  orientalischen 
Ideen  über  die  den  Fremden  schuldigen  Pflichten  unhaltbar;  erneuerte 
Besuche  waren  dann  den  Insulanern  als  ein  Anlafs  zu  neuen  Gontri* 
bntionen,  als  eine  Plage  erschienen,  während  den  Amerikanern  viel 
daran  gelegen  sein  mu&te,  die  gerade  entgegengesetzte  Vorstellung  an- 
snregen,  dafs  der  Besuch  der  Fremden  für  die  Landeseinwohner  mit 
Vortheilen  verknüpft  sei.  Die  freundlichst  dargebotenen  Geschenke 
wurden  also  abgelehnt.  Dies  erregte  Bestürzung  und  Besorgnisse;  aber 
der  Commodore  benutzte  die  erste  sich  darbietende  Gelegenheit,  sie 
durch  die  Versicherung  zu  beschwichtigen,  dafs  er,  von  jeder  Miisadi* 
tong  weit  entfernt,  hierin  nur  den  Gebräuchen  seines  Vaterlandes  ge* 
folgt  wäre,  welche  den  Kriegsschiffen  die  Annahme  von  Geschenken 
untersagten. 
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Die  bestimmte  Erklfinmg  Perry's,  nur  mit  den  höcbstto  WQiden- 
trfigern  verhandeln  zu  wollen,  hatte  zur  Folge,  dafs  schon  am  SOaCen 
der  Regent  der  liu^'Kin -Inseln,  ein  ehrwürdiger  alter  Mann,  ndi  zahl- 
reichem Gefolge  an  Bord  der  Susquehanna  erschien:  es  war  za  er- 
warten gewesen,  dafs  die  höchsten  Behörden  des  Landes  bei  den  Be- 
sorgnissen, welche  die  Ezscheinang  einer  Kriegsflotte  den  Tnsniancni 
einflöüiien  molste,  bald  aus  ihrer  orientalischen  Indolenz  heraustreten 
wurden,  um  eine  Aufklfinmg  und  beruhigende  Zusicherungen  tm  er- 
langen. Der  Ck)mmodore  hatte  alle  Anordnungen  getrolSen,  den  Ein- 
geborenen durch  Entfaltung  seiner  überlegenen  Macht  zu  imponiren: 
die  Mannschaft  war  in  voller  Uniform;  der  Regent  und  sein  Gefolge 
wurden  von  den  Capitains  Buchanan  und  Adams  empfongen,  und  Bh 
sie  an  Bord  des  Schiffes  waren,  durch  drei  Salutschüsse  begrübt,  wo- 
bei einige  dieser  Naturkinder  vor  Schreck  zu  Boden  sanken;  demnächst 
fahrte  man  sie  auf  dem  Schiffe  umher,  zu  den  fnrchti)aren  GreBchützen, 
der  grofsartigen  Maschine,  die  sie  mit  Staunen  betrachteten,  und  er^ 
öffnete  ihnen  endlich,  dais  man  sie  nun  zu  dem  Gommodore  geleiten 
würde,  der  sich  bisher  nicht  hatte  blicken  lassen.  Nicht  ohne  Uomhe, 
und  überwältigt  von  dem  Eindruck  des  ^Wunderbaren,  das  sie  gesehen 
hatten,  doch  mit  groiser  Gravitfit  und  in  dem  Bewußtsein,  da&  üe  in 
eine  ganz  singulare  Begebenheit  verwickelt  wfiren,  stiegen  sie  zur  Ga- 
jüte  hinab.  Auf  eine  solche  Gemüthsstimmung  muEste  Peny's  Freund- 
lichkeit besonders  wohlthuend  wirken;  die  Mienen  der  Insulaner  kl&rten 
sich  auf,  sobald  er  sie  seiner  Freundschaft  und  seiner  friedlichen  Absiehten 
versicherte,  und  umdüsterten  sich  erst  dann  wieder,  als  er  seinen  £nt- 
schluis  zu  erkennen  gab,  dem  Regenten  in  dem  Palaste  der  Residenz- 
stadt Shui  einen  Gegenbesuch  abzustatten.  Dieses  war  das  nächste 
Ziel,  welches  Perry  erreichen  muiste:  neben  einem  lebhaften  interna- 
tionalen Verkehr  konnte  das  Mysterium,  in  welches  sich  orientalische 
Monarchen  einzuhüllen  lieben,  nicht  bestehen  bleiben,  und  es  war  wnn- 
schenswerth,  den  geheimnüsvoUen  Schleier  so  zeitig  als  möglich  zu 
lüften  und  dadurch  zu  zeigen,  dafs  das  Verderben  noch  nicht  herein- 
breche, wenn  der  himmlische  Sitz  der  höchsten  Autorität  nidit  mehr 
unnahbar  sei.  Dem  Regenten  freilich  war  die  Forderung  hödist  be* 
denklich;  er  berieth  mit  seinen  Begleitern;  aber  der  Gommodore  machte 
ihrem  Gespräch  durch  die  Versicherung  ein  Ende,  dais  seine  Pflidit  den 
Besuch  erheische  und  dafs  er  erwarte,  mit  allen  Ehren  empfiuigen  zu 
werden,  die  dem  Vertreter  einer  so  grofsen  Nation  gebührten.  Der 
Regent  erhob  zunächst  keinen  weiteren  Einwand,  Mit  denselben  Ehren- 
bezeugungen, die  ihm  bei  seiner  Ankunft  zu  Theil  geworden,  wurde 
er  zu  seinem  Boote  zurüokgeleitet. 
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Nachdem  auf  diese  Weise  der  Verkehr  mit  den  Behörden  ange- 
knüpft war  und  der  Commodore  auch  einigen  Abtheihingen  der  Schifis- 
mannsehaft  die  Erlaubnifis  erdieilt  hatte,  an's  Land  zu  gehen,  —  natür- 
lich mit  der  gemessenen  Ordre,  jeden  Conflict  mit  den  Eingeborenen 
zu  vermeiden  und  sich  namentlich  nicht  an  Orte  zu  dringen,  wo  ihre 
Gegenwart  unangenehm  schiene,  —  erhielt  man  Gelegenheit,  ein  Vor- 
spiel des  japanesischen  Wesens  kennen  zu  lernen.  Anfangs  freilich 
sammelte  sich  das  Volk  neugierig  um  die  ersten  Amerikaner,  die  sich 
in  den  Strafsen  Napha's  blicken  liefeen;  es  wich  mit  ehrerbietiger  Scheu 
▼or  ihnen  zurück,  sobald  sie  sich  näherten,  und  folgte  ihnen  wieder 
▼on  ferne;  aber  bald  bemerkten  die  Fremden  eine  aufserordentliche 
Thädgkeit  von  Beamten  und  Spionen,  die  ihnen  auf  Stegen  und  Wegen 
folgten  und  das  Volk,  namentlich  Weiber  und  Kinder,  aus  allen  Strafsen 
Terscheuchten,  welche  die  Amerikaner  betreten  zu  wollen  schienen. 
Die  aufiaUendste  Probe  dieser  ängstlichen  Ueberwachung  erlebte  die 
Expedition,  welche  Perry  beauftragt  hatte,  in  5  bis  6  Tagen  das  In- 
nere der  Insel  zu  erforschen;  zahlreiche  Spione  eilten  ihr  stets  voraus; 
wenn  die  Gesellschaft  plötzlich  die  Richtung  änderte,  sah  man  die 
Späher  querfeldein  laufen,  um  wieder  die  Spitze  zu  gewinnen  und  die 
Insulaner  von  den  Feldern  und  Wegen  in  ihre  Häuser  zu  ü*eiben;  trennte 
sich  die  Expedition,  so  folgten  Spione  jeder  Abtheilung,  ja  jedem  Ein- 
zelnen über  Stock  und  Stein  mit  unglaublicher  Unverdrossenbeit.  Da- 
bei waren  diese  Polizeibeamten  gegen  die  Amerikaner  selbst  auTser- 
ordentiich  hoflich,  wollten  auch  die  Eingeborenen  aus  keinem  anderen 
Grunde  entfernt  haben,  als  um  den  Fremden  jede  Belästigung  zu  er- 
sparen. Sie  bedeuteten  die  Expedition  am  ersten  Abend,  dafe  es  Zeit 
zur  Bfickkehr  sei,  und  waren  sehr  betroffen,  als  ihnen  eröffnet  wurde, 
da&  man  einen  Marsch  von  mehreren  Tagen  beabsichtige;  aber  bald 
fSgten  sie  sich  mit  Resignation  in  ihre  traurige  Pflicht,  eine  so  be- 
schwerliche Reise  mitmachen  zu  müssen,  behaupteten  selbst  bei  grofeen 
Strapazen  ihren  gaten  Humor,  führten  die  Fremden  zu  Eungqua*s,  — 
den  öffentiichen  Rastplätzen  far  reisende  Beamte,  —  wo  sie  mit  Thee 
bewirthet  wurden,  und  sorgten  auch  dafür,  dais  die  Insulaner,  welche 
das  Gkpäck  trugen,  an  jedem  Morgen  durch  andere  abgelöst  wurden. 
AufiTallend  war  es,  dafs  die  Eingeborenen,  wo  man  ihnen  trotz  aller 
polizeilichen  Vorsichtsmafsregeln  dennoch  begegnete,  die  Fremden  mit 
freundlicher  Neugier  grüfsten,  dabei  aber  einige  Aengstlichkeit  zeigten, 
die  in  der  Anwesenheit  der  Beamten  eine  Erklärung  zu  finden  schien; 
diesen  leisteten  sie  wüligen,  unbedingten  Gehorsam;  sie  waren  wie 
schwache  Kinder,  die  am  Gängelbande  eines  sehr  ausgebildeten,  aber 
auf  ganz  anderem  Boden  entstandenen  Polizeisystems  geleitet  wur- 
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den.  Vorerst  konnten  die  Amerikaner  gegen  diese  LSstige  lieber- 
wachong  Nichts  thun:  es  galt  sonachst,  dorch  ihr  Benehmen  den  prak- 
tischen Beweis  zu  fuhren,  wie  überflüssig  sie  wäre. 

In  dem  weiteren  Verkehr  mit  den  Behörden  trat  inzwischen  aach 
eine  Probe  der  ränkevollen  und  unaufrichtigen  Politik  zu  Tage,  de- 
ren Urbild  Perry  später  in  Japan  kennen  lernen  sollte.  Nur  mit  Mühe 
verstand  sich  der  Regent  dazu,  den  Amerikanern  ein  Gebäude  an  der 
Küste  zu  überlassen,  und  den  Besuch  Perry's  in  der  Hauptstadt  suchte 
er  durch  alle  Mittel  zu  hintertreiben.  In  einem  larmoyanten  Schreiben 
bat  er  den  Commodore  inständigst,  diese  Absicht  aufzugeben;  vor  einem 
Jahre  sei  ein  britischer  General  mit  einem  Staatsschreiben  wider  den 
Willen  der  Behörden  in  den  Palast  eingedrungen,  die  Konigin  Wittwe 
sei  vor  Schreck  krank  geworden  und  befinde  sich  noch  in  dem  bedenk- 
lichsten Zustande;  alle  Unterthanen  mülsten  an  die  Wiederkehr  eines 
solchen  Ereignisses  die  schlimmsten  Befürchtungen  knüpfen;  aus  Mit^ 
leiden  mit  der  kranken  Dame  und  dem  zarten  zwölQahrigen  Fürsten 
möge  der  Commodore,  wenn  er  einen  Gegenbesuch  durchaus  für  nothig 
halte,  denselben  in  der  Wohnung  des  Regenten  abstatten.  Da  raeik- 
würdiger  Weise  auch  zur  Zeit  Hall's  eine  Königen  Wittwe  und  ein  nn- 
erwachsener  Prinz  auf  Liu-Kiu  geherrscht  hatten,  mochten  die  Ame- 
rikaner an  die  reale  Existenz  dieser  beiden  Personen  nicht  recht  glau-  | 
ben;  der  Conunodore  entgegnete,  seine  friedfertigen  Absichten  konnten 
die  kranke  Königin  unmöglich  erschrecken,  das  neue  und  glänzende 
Schauspiel  einer  Ambassade  würde  sie  vielmehr  erheitern,  ond  die  ge- 
schickten Aerzte  des  Geschwaders  würden  sich  glücklich  fahlen,  ihre 
Wissenschaft  zur  Herstellung  der  schätzbaren  Gesundhdt  Ihrer  Miye- 
stät  verwenden  zu  können.  Als  der  Regent  auf  diesem  W^e  nicht 
zum  Ziele  gelangte,  suchte  der  Bürgermeister  von  Napha  durch  das 
Arrangement  eines  Festmahls,  zu  welchem  der  Commodore  eine  Ein- 
ladung erhielt,  eine  Zusammenkunft  des  letzteren  nnt  dem  R^enteu 
zu  Stande  zu  bringen,  —  vermuthlich  um  dieselbe  als  ein  ausreichen-  i 
des  Aequivalent  für  den  beabsichtigten  Gegenbesuch  bezeichnen  zn  ' 
können;  Perry  liefs  sich  aber  durch  Geschäfte  entschuldigen.  Einen  1 
letzten  Versuch  machte  man  noch  in  den  Strafsen  der  Hauptstadt  Shui,  I 
als  die  Amerikaner  in  feierlicher  Procession  dem  Schlosse  znsdiritten: 
man  suchte  sie  in  eine  Nebenstralse  zu  führen,  in  welcher  die  Woh- 
nung des  Regenten  lag;  indels  stand  der  hoch  gelegene  Palast  den 
Amerikanern  vor  Augen,  sie  lie&en  sich  also  nicht  irre  leiten;  die 
Pforten  des  Schlosses  wurden  ihnen  geöffnet,  und  nach  dem  Austausch 
gegenseitiger  Höflichkeiten  begab  man  sich  in  die  Wohnung  des  Re- 
genten, wo  ein  splendides  Mahl  die  Fremdlinge  erwartete.  Zur  grofeeo 
Genugthuung  des  Regenten  brachte  der  Commodore  einen  Toast  auf 
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das  Wohl  der  lia-Kiu -Inseln  nnd  ihre  bestfindige  Freundschaft  mit 
den  Amerikanern,  nnd  einen  sweiten  auf  das  Wohl  des  Regenten  ans; 
dieser  antwortete  mit  dnem  Toast  auf  den  Commodore  nnd  die  Offi* 
dere  des  Geschwaders;  die  geistigen  Oetrfinke,  denen  die  Insnlaner 
fleilsig  snsprachen,  tmgen  daeu  bei,  das  Müstmnen  allmihlieh  m  yer- 
schenchen;  man  verabredete,  dals  der  C<Hnmod(Mre  nach  seiner  Back- 
kehr Yon  einer  kleinen  Exeorsion  seinen  jetsigen  Wirthen  eine  Fest- 
lichkeit an  Bord  des  Flaggenschiffs  nach  seiner  Landessitte  veranstal- 
ten werde,  nnd  schied  von  einander  mit  sichtlicher  BeMedigang. 

Vor  seiner  Abfahrt  sandte  der  Coounodore  verschiedene  Geschenke 
an  die  angebliche  Konigin  Wittwe  nnd  den  jungen  Fürsten,  an  den 
Regenten,  den  Bürgermeister  von  Napha  nnd  andere  höhere  Beamte, 
die  mit  den  Offizieren  des  Geschwaders  sosammengekommen  waren, 
nnd  bewirkte  auch  die  Bezahlung  der  Lebensmittel,  welche  der  Erfor- 
schungB-^Ezpedition  oder  den  Schiffen  geliefert  waren.  Er  hatte  da- 
durch die  Insnlaner  nnd  die  Fremden  auf  den  Fols  gegenseitiger  Gleich- 
heit gestellt,  wie  er  die  unerlfifsliche  Vorbedingung  eines  dauernden 
Verkehrs  ist,  und,  soweit  es  wfihrend  der  kurzen  Zeit  möglich  war, 
den  Behörden  der  Insel  gezeigt,  dafs  ein  Heraastreten  aus  ihrer  my- 
steriösen Isofining  kein  Unheil  herbeiföhre,  sondern  im  Gegentheil  die 
freundschafUichen  Beziehungen  zu  pflegen  geeignet  sei.  Für  die  Zu- 
kunft hatte  er  indeis  am  Meisten  durch  die  Festigkeit  gewonnen,  mit 
der  er  bei  seinen  einmal  ausgesprochenen  Absichten  beharrte:  es  mulste 
jede  künftige  Verhandlung  erleichtem,  wenn  die  Behörden  der  Insel 
davon  überzeugt  waren,  dafs  die  Taktik  der  Ranke  und  Winkelzüge, 
in  der  sie  so  geübt  zu  sein  schienen,  ihm  gegenüber  nicht  verfing. 

Um  den  freundschaftlichen  Verkehr  mit  den  Insulanern  weiter  aus- 
zubilden und  sie  an  den  Umgang  mit  den  Fremden  mehr  zu  gewöhnen, 
liefe  der  Commodore  die  Fregatte  Mississippi  und  das  Transportschiff 
Supplj  vor  Grofe-Liu-Kiu  zurück,  mit  der  Weisung,  dafe  nur  die  or- 
dentlichsten Personen  Erlaubnifs  erhalten  sollten,  an  die  Küste  zu  gehen, 
und  fuhr  selbst  mit  der  Susquehanna  und  Saratoga  nach  den  Bonin- 
Edlanden,  da  er  vor  der  Ankunft  eines  schon  Ifingere  Zeit  von  Shanghai 
erwarteten  K<^denschiffs  die  Reise  nach  Japan  nicht  antreten  konnte. 

Die  Untersuchung  der  Bonin -Inseln  hatte  Perry  schon  vor  länge- 
rer 2^t  beschlossen,  da  sie  in  Folge  ihrer  Lage,  ungefähr  14  Langen- 
grade östlich  von  Grofis-Liu-Sju,  für  die  von  Califomien  nach  China 
gehenden  Schiffe  einen  noch  geeigneteren  Anlegepunkt  als  der  Hafen 
von  Napha  darbieten  konnten.  Waren  sie  prodnctionsfahig  und  be- 
wohnt, und  besaisen  sie  einen  sicheren  Hafen,  so  gewannen  jene  Schiffe 
auf  ihrer  Fahrt  von  den  Sandwich -Inseln  nach  Shanghai  oder  Hong- 
kong einen  Zufluchtsort,  der  von  Honolulu  3301,  von  Shanghai  1081 


396  I^ie  amerikanische  Expedition 

Seemeilen  entfernt  war,  für  die  weite  Reise  also  immer  eine  angemesse- 
nere Theilnng  gewährte  als  Napha  anf  Grols-Lin-Ein.  Aach  in  poli- 
tischer Hinsicht  hatten  die  Amerikaner  in  Besag  aof  diese  Eilande 
ziemlich  freie  Hand,  da  ae  zwar  schon  1675  oder  noch  froher  von 
Japanesen  entdeckt,  1829  von  Gofifin  besacht,  1827  dorch  Capitain 
Beechey  far  England,  1828  durch  Lttke  for  RoDsland  in  Besitz  ge- 
nommen, aber  bisher  von  keiner  europSisohen  Macht  colonirät  waren 
and  eine  factische  Herrschaft  über  dieselben  nicht  existirte.  Penry^s 
Erwartungen  beetfitigten  sich  vollkommen;  er  fand  anf  der  grolsesten 
Insel,  Peel-Island,  einen  leicht  zugänglichen,  sicheren  Hafen,  einen 
Reichthum  an  frischem  Wasser  and  einigen  Anbau,  der  leicht  ansge- 
dehnt  werden  konnte.  Die  Bevölkerung  bestand  aus  einer  im  Jahre 
1830  von  den  Sandwich -Inseln  hierher  übersiedelten  G>lome,  deren 
Häupter  zwei  Amerikaner,  ein  Engländer,  ein  Genuese  and  ein  Dane 
gewesen  waren;  von  diesen  befand  sich  auf  Peel-Island  nnr  noch  dner 
von  den  beiden  Amerikanern,  Savory,  am  Leben,  und  die  Colonie  war 
von  jeder  fremden  Herrschaft  völlig  unabhängig. 

Diese  Yerhältnisse  waren  so  überaus  günstig,  dafs  Peny  sofort 
von  den  Ansiedlem  bei  Port  Lloyd  auf  Peel-Island  einen  zur  Anlage 
eines  Kohlendepdts  geeigneten  Platz  kaufte.  Von  allen  Aufgaben,  de- 
ren Lösung  seiner  Umsicht  anvertraut  war,  seinen  ihm  mit  Becht  keine 
für  den  Weltverkehr  so  wichtig  und  für  sein  Vaterland  so  fruchtbar 
zu  sein  als  die,  &xie  Postdampfechifffahrt  zwischen  den  gegenüberlie- 
genden Küsten  des  Stillen  Oceans  zu  ermöglichen,  —  und  for  solche 
reguläre  Verbindung  war  ein  Kohlendepot  auf  dem  Wege  von  den 
Sandwich -Inseln  nach  Shanghai  unentbehrlich.  Zwischen  dem  soletzt 
genannten  Hafen  und  England  wird  der  Briefirerkehr  auf  dem  kürze- 
sten Wege  über  Suez  und  Marseille  in  52  bis  57  Tagen  vermittelt; 
die  Post  von  New-York  nach  Southampton  braucht  15  Tage,  so  dafe 
die  grofsen  Handelsplätze  der  amerikanischen  Ostküste  über  den  chi- 
nesischen Markt  fr^estens  in  67  bis  72  Tagen  unterrichtet  werden. 
Auf  dem  Stillen  Ocean  kann  ein  Dampftchiff,  selbst  wenn  es  auf  der 
Fahrt  zwei  Rasttage  hält,  in  30  bis  34  Tagen  von  Shanghai  nach  San 
Francisco  gelangen;  von  hier  braucht  die  Post  bis  New- York  23  bis 
27  Tage;  Nachrichten  aus  China  würden  auf  diesem  Wege  also  11  bis 
14  Tage  früher  nach  New -York  gelangen,  als  auf  dem  bisherigen  über 
England;  ja,  nach  Vollendung  der  Eisenbahn  nach  Galifomien  würde 
selbst  England  schneller  über  Amerika,  als  über  Saes, 
Kunde  aus  China  erhalten  können,  und  die  amerikanische 
Handelswelt  alle  Vortheile  früherer  Information  über  den 
chinesischen  Markt  geniefsen.  Das  ist  eine  erstaonliche  That- 
sache,   welche  die  Bedeutung  der  ununterbrochenen  Wasserfläche  des 
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StUlen  Oceans  für  den  Weltverkehr  in  das  rechte  Licht  stellt.  Denken 
wir  nun  an  den  mfichtigen  Inkpols,  welchen  der  Handel  durch  eine  so 
schnelle  Postverhindnng  erhalten  wird;  suchen  wir  ans  die  steigende 
oommercielle  Bedeutung,  die  ein  so  ungeheures  und  so  dicht  bevölker- 
tes,  von  den  gewaltigsten  Strömen  durchschnittenes  Reich  wie  Oüna 
mit  seinen  werthvoUen  Natorproducten  successiv  erlangen  wird  und 
mois,  annfihemd  zu  vergegenwfirtigen,  so  werden  wir  das  Gewicht  der 
Thatsache  ahnen,  dais  Perry  in  den  Bonin -Inseki  den  Grundstein  zur 
Herstellung  einer  ununterbrochenen  Postdampfschi£Gfahrt  um  den  Erd- 
ball gelegt  hat 

Darin  liegt  das  wichtigste  Ergebnis  seines  Besuchs.  Dada  die 
Bonin-Inseln  auch  den  Segelschiffen,  die  von  Gäüfomien  nach  China 
gehen,  und  den  400  amerikanischen  Walfischfahrem,  die  sich  zu  allen 
Jahreszeiten  in  dem  nordlichen  Theile  des  Stillen  Oceans  aufhalten, 
einen  erwünschten  Zufluchtsort  gewähren  werden,  liegt  auf  der  Hand; 
schon  jetzt  laufen  alljährlich  einige  Schiffe  in  Port  Lloyd  ein,  um 
Wasser  einzunehmen  und  von  der  kleinen  Colonie  frische  Lebensmittel 
einzutauschen.  Damit  nun  den  Bedürfnissen  der  Seefahrer  und  der 
künftigen  Bedeutung  dieses  Ankerplatzes  in  umfassenderer  Weise  ent* 
sprechen  werden  könne,  vertheilte  der  Commodore  unter  die  Golonisten 
Sämereien  verschiedener  Art  und  ermuthigte  sie  zu  ausgedehnterer 
BodencoUur,  setzte  auch  auf  einige  benachbarte  kleinere  Eilande  Haus- 
thiere  aus,  die  sieh  dort  vermehren  sollen.  So  ist  in  den  Boden  die- 
ser Felseninsel  ein  Keim  gesenkt,  dessen  Entwickelung  nicht  nur  für 
sie  selbst,  sondern  für  den  Weltverkehr  von  unberechenbarer  Bedeu- 
timg ist  Höchst  befriedigt  durch  das  Resultat  seines  Besuchs  kehrte 
Perry  zu  den  Liu-Eau-Inseln  zurück. 

Hier  war  insoweit  eine  Veränderung  eingetreten,  als  der  alte  Re- 
gent durch  einen  jungem  Mann  ersetzt  war.  Anfangs  gmg  das  Gerücht, 
dafe  er  abgesetzt  sei  und  sich  den  Bauch  aufgeschlitzt  habe,  und  man 
fürchtete,  dieses  traurige  Ereignift  sei  eine  F<^e  des  Umstaades  ger 
wesen,  dlUs  er  ctie  Fremden  im  Palast  zu  Shui  emi»£uftgen  haba  Glück- 
lidierweise  überzeugte  man  sich  bald,  dals  der  alte  Mann  noch  lebe; 
und  da  sein  Nachfolger  mit  ihm  verwandt  war,  und  überdieB  gegen 
die  Fr^oiden  noch  grofsere  Nachgiebigkeit  zeigte,  auch  die  Einladung 
SU  dem  früher  verabredeten  Diner  an  Bord  der  Susqnehanna  ohne  Zf^ 
gern  annahm,  so  sprach  viel  für  die  Vermuthung,  dals  der  frühere  Re- 
gent, entweder  seiner  vorgerückten  Jahre  wegen,  oder  weil  er  sich  der 
Bcbwierigen  Situation,  zu  gleicher  Zeit  höheren  Befehlen  und  den  Wün- 
schen der  Fremden  zu  genügen,  nicht  gewachsen  fohlte,  zu  Gunsten 
seines  jüngeren  Verwandten  freiwillig  resignirt  habe.  Der  gegenwär- 
tige Regent  war  ein  Mann  von  etwa  45  Jahren,  der  sich  in  seiner 


398  ^i<^  amerikaniflche  Expedition 

neuen  Würde  und  in  dem  Verkehr  mit  den  Fremden  noch  onbehAglicb 
föhlte  und  sich  während  der  Tafellrenden  siehtliefaen  Zwang  antliai, 
wahrend  sich  andere  Personen,  z.  B.  der  Bürgermeister  ron  Napha, 
bei  dieser  Oelegenheit  zu  grofser  Cordialitilt  erwfirmten.  Der  Gommo- 
dore  gab  dem  Regenten  SSmereien  und  yerschiedene  Haosdiiere;  dies 
schien  ihn  zu  erfreuen;  er  yersprach,  die  Thiere  soi^sam  zu  pflegen 
und  die  Sfimereien  zum  Vortheil  der  Insel  zu  benutzen.  Die  Mann- 
schaft der  Schiffe,  welche  der  Gommodore  während  seiner  Fahrt 
nach  den  Bonin -Insehi  hier  znrnokgelaBsen  hatte,  war  im  Stande  ge- 
wesen, die  Lage  der  Insulaner  genauer  kennen  zu  lernen.  Am  anf- 
allendsten war  ihnen  die  Furcht  derselben  vor  den  Spionen  und  Be- 
amten gewesen,  welche  auch  jetzt  noch  den  Amerikanern  fiberall  folg- 
ten ;  in  Gegenwart  dieser  Polizeidiener  wagten  die  Eingeborenen,  wenn 
Fremde  in  ihre  Wohnungen  traten,  nicht  einmal  ron  der  Arbeit  auf- 
zusehen; hatten  sie  sich  aber  überzeugt,  dafs  sie  unbelaoseht  waren, 
so  zeigten  sie  sich  freundlich  und  neugierig,  und  nahmen  gern  die  klei- 
nen, ihnen  dargebotenen  Geschenke  an,  die  sie  freilich,  nadidem  sie 
sich  scheu  umgesehen  hatten,  schnell  unter  ihren  G^ewfindem  zu  ver- 
bergen suchten. 

Am  2.  JuM  begab  sich  das  Geschwader,  bestehend  aus  den  Fre- 
gatten Susquehanna  und  Mississippi  und  den  Eriegssloops  Pljmoath ') 
und  Saratoga,  auf  die  Fahrt  nach  dem  rathselhaften  Japan,  und  zwar, 
aus  den  oben  angeführten  Gründen,  nicht  nach  Nangasaki,  dem  ein- 
zigen Orte,  an  welchem  Japan  über  auswärtige  Angelegenheiten  ver- 
handelte, sondern  direet  nach  der  Bucht  von  Yedo,  in  die  Nähe  der 
Hauptstadt  und  des  Hofes.  Da  Perry  schon  in  China  Nachrichten  ober 
die  kriegerischen  Vorbereitungen  erhalten  hatte,  die  Japan  zu  aeinem 
Empfang  getroffen,  und  da  er  gleich  nach  seiner  Ankunft  vor  liu-Kio 
bemerkt  hatte,  dafs  dch  unter  den  zahlreichen  in  dem  Hafen  von  Na- 
pha  ankernden  japanesischen  Junken  eine  grofee  Bewegung  einstdUe 
und  viele  von  ihnen  nordwärts  segelten,  vermuthlidi  um  die  wichtige 
Neuigkeit  nach  Japan  zu  melden:  so  hielt  er,  um  far  alle  Eyentuali- 
täten  gerüstet  zu  sein,  die  Schiffe  fertig  zum  Kampf.  Am  8.  Juli  lief 
das  Gesehwader  in  die  Bucht  von  Yedo  ein  und  ankerte  vor  Uraga, 
27  Miles  von  der  Hauptstadt  entfernt  Auf  der  Küste  waren  mancheriei 
Befestigungswerke  errichtet,  einige  derselben  nodi  nicht  vollendet  und 
auch  noch  nicht  mit  Elanonen  versehe»!. 

Sofort  entwickelten  die  Japanesen  die  Praxis,  die  sie  in  Bezof 
auf  alle  fremde  Schiffe  an  ihren  Kasten  zu  befolgen  gewohnt  waren: 


*)   Diese  Sloop   hatte  am  2.  Jtini   Shanghai  verlassen,   da  der  Stadt   rar  fett 
k«iiM  GelUir  drohte,  und  var  am  18.  anf  der  Rhele  von  Napha  «fngeCroflRn. 
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durch  zahllose  Wachthoote  umeingeltcn  sie  das  Geschwader  und  such- 
ten an  Bord  der  Kriegsschiffe  tn  gelangen,  um  die  Amerikaner  wo 
mogMeh  eben  so  voUstftndig  aus  dem  Besitz  derselben  zu  verdrfingen, 
wie  sie  es  mit  den  Holländern  in  Nangasaki  zu  thun  pflegten.  Indefs 
hatte  der  Commodore  den  gemessenen  Befehl  ertheilt,  ohne  seine  spe- 
cielle  Erlaubnifs  keinen  Fremden  an  Bord  zu  lassen,  und  dieser  Befehl 
wurde  pünktlich  ausgeführt.  Bald  erschien  Tabroske,  der  Vice-Qou- 
vemeur  von  Uraga,  an. der  Seite  des  Flaggenschiffs  und  verlangte  den 
Befehlshaber  des  Geschwaders  zu  sprechen  und  den  Zweck  seiner  An- 
kunft zu  erfahren;  als  ihm  bemerklich  gemacht  wurde,  dafe  der  Com- 
modore nur  mit  den  höchsten  Würdenträgem  des  Reiches  verhandeln 
könne,  verwies  er  auf  seine  hohe  Stellung  in  Uraga,  die  ihn  zu  einer 
Unterredung  mit  dem  Commodore  qualificire,  erhielt  aber  den  Bescheid, 
dafs  nur  ein  kaiserlicher  Cabinets- Minister  eine  für  diesen  Zweck  ge- 
eignete Rangstufe  einnehme.  Die  Verlegenheit  des  Japanesen  war 
nicht  gering;  er  hatte  ohne  Frage  den  Befehl,  seinem  Vorgesetzten 
über  das,  was  er  an  Bord  der  Schiffe  gesehen,  ausfuhrlich  zu  berich- 
ten, und  sah  sich  durch  die  ganz  unerhörte  Weigerung  auTser  Stand 
gesetzt,  seiner  Pflicht  zu  genügen;  in  dieser  Übeln  Situation  bequemte 
er  sich  zu  der  Bitte,  dafs  ein  ihm  an  Rang  gleichstehender  Offi- 
zier zu  der  Unterredung  designirt  werde.  Damit  war  für  eine  der 
wichtigsten  Maximen  Perry*s  ein  erwünschter  Prficedenzfall  geschaffen. 
Nach  einigem  absichtlichen  Zögern  bestimmte  der  Commodore,  dafs 
sein  Adjutant,  Lieut.  Contee,  den  Vice  Gouverneur  an  Bord  des  Schif- 
fes empfangen  sollte.  Den  Instructionen  Perry's  gemfifs  lehnte  Contee 
die  Beantwortung  der  wahllosen  Fragen  ab,  welche  Tabroske  an  ihn 
richtete,  und  beschrankte  sich  auf  die  Mittheilung,  dais  der  Commodore 
auf  einer  durchaus  firiedfertigen  Mission  begriffen  sei,  dafs  er  ein  Schrei- 
ben des  Prfisidenten  der  Vereinigten  Staaten  dem  Kaiser  von  Japan 
zu  übergeben  habe  und  die  Ernennung  eines  Würdenträgers  vom  höch- 
sten Range  wünsche,  um  mit  diesem  die  nöthigen  Arrangements  per- 
sönlich zu  verabreden.  Tabroske  erwiderte,  das  Geschwader  müsse  zu 
diesem  Behufe  nach  Nangasaki  gehen,  da  den  japanesischen  Gesetzen 
Eufolge  nur  dort  über  auswärtige  GeschSfte  verhandelt  würde,  erhielt 
aber  den  bestimmten  Bescheid,  der  Commodore  sei  absichtlich  nach 
Uraga  gekommen,  da  es  Yedo  naher  liege,  und  werde  nicht  nach 
Nangasaki  gehen;  er  erwarte,  dafs  man  den  Brief  hier  an  Ort  und 
Stelle  in  gebührenderweise  empfangen  werde;  seine  Absichten  wären 
durchaus  friedlicher  Natur,  aber  eine  unangemessene  Behandlung  werde 
er  nicht  dulden,  auch  nicht  gestatten,  dais  die  um  das  Geschwader  ver- 
sammelten Wachthoote  in  ihrer  gegenwärtigen  Stellung  verblieben,  und 
wenn  sie  sich  nicht  sofort  entfernten,  werde  er  sie  mit  Gewalt  ver^ 
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treiben.  Bei  dieser  bedenklichen  Broffnong  sprang  Tabroske  bestürzt 
auf  ond  erüieilte  einige  Befehle,  in  Folge  deren  die  Boote  sich  grofoen* 
theiJs  zurückzogen;  nur  hier  und  dort  verweilten  noch  einige  Gruppen, 
die  indefs  bald  verseheucht  wurden,  als  ein  bewaffiietes  ameiikanisches 
Boot  sich  ihnen  nfiherte.  Seitdem  blieb  das  Kiiegsgeschwader  während 
seines  ganzen  dortigen  Aufenthalts  von  einer  derartigen  lästigen  Ueber- 
wachung  befreit.  Erinnert  man  sich  an  das  japanesische  Gesetz,  wel- 
ches die  höchsten  Beamten  der  Städte,  die  ein  fremdes  in  ihren  Hifen 
eingelaufenes  Schiff  entkommen  lassen,  ndthigt,  sich  den  Bauch  an&a- 
schlitzen,  und  an  die  heimtückische  Verwegenheit,  mit  welcher  diese 
Männer  in  Folge  dessen  den  Untergang  solcher  Schiffe,  oft  den  augen- 
scheinlichsten Gefahren  zum  Trotz,  herbeizufuhren  trachteten  '),  so  muis 
man  sagen,  dafs  die  Amerikaner  durch  die  Festigkeit  ihres  ersten  Auf- 
tretens nicht  blofs  einen  bedenklichen  AnlaTs  zu  Reibungen,  sondern 
eine  wirkliche  Gefahr  von  sich  fem  zu  halten  wuisten;  noch  wichtiger 
aber  für  die  Zukunft  war  der  moralische  Eindruck:  die  Japanesen  sahen 
zu  ihrem  Erstaunen,  dals  diese  Männer  entschlossen  waren,  eine  ganz 
andere  Behandlung,  als  die  bei  den  Holländern  gewohnliche,  in  An- 
spruch zu  nehmen  und  —  nothigenfalls  zu  erzwingen. 

Mit  der  Erklärung,  dals  er  nicht  bevollmächtigt  sei,  hinsichtlich 
des  Briefes  an  den  Elaiser  eine  Zusicherung  zu  geben,  und  dais  am 
folgenden  Tage  ein  höherer  Beamter  erscheinen  würde,  verliels  Ta- 
broske  das  Schiff.  An  der  Küste  zeigte  sich  groDse  Bewegung:  Signal- 
schüsse  wurd^i  abgefeuert,  Kaketen  sdegen  in  die  Luft,  und  bei  Ein- 
bruch der  Dunkelheit  leuchteten  auf  allen  Hügeln  Wachtfeuer  aul 
Durch  die  Stille  der  Nacht  vernahm  man  deutlich  das  Lauten  einer 
gro£sen  Glocke.  Als  der  Tag  graute,  sah  man  Truppenabtheilongen 
von  einem  Posten  zum  andern  marschiren. 

Am  9ten  Vormittags  kam  der  Gouverneur  von  Uraga,  Eajama 
Yezaiman,  ein  Würdenträger  der  dritten  Bangkksse,  an  Bord  des  Fiag- 


>)  AU  im  Jahre  1808  die  britische  Kriegsfregatte  Phaeton  in  den  Hafen  von 
Kaagasaki  einlief,  erbot  sich  ein  Japanese  freiwillig,  an  Bord  zn  gehen,  den  Ci^ 
tain  SU  erschlagen  and  dann  sich  selbst  su  erdolchen.  Um  das  Schiff  an  aerstSren, 
schlug  der  Fürst  von  Omura  vor,  dreihundert  Boote  mit  Stroh,  Bohr  und  anderrn 
Brennmaterialien  zu  beladen,  die  Fregatte  zn  umzingeln  und  in  Brand  zu  stecken; 
wenn  anch  ewelhnndert  Boote  bei  diesem  Angriff  anf  das  Kriegsschiff  m  Gnade 
gehen  sollten,  so  rechnete  man  doch  darauf,  dafs  das  letzte  Drittel  den  Zweck  er- 
reichen würde.  Der  Chef  der  holländischen  Factorei,  D5ff,  empfahl,  das  Fahrwasser 
in  der  Nacht  durch  Versenkungen  unzugänglich  su  machen.  Aber  während  dieser 
Berathungen  sprang  der  Wind  um  und  die  Fregatte  gewann  die  hohe  Soe.  Kiac 
halbe  Stunde  später  hatte  sich  der  Grouvemeur  von  Nangaaaki  den  B»ach  aofge> 
schlitzt;  mehrere  Offiziere  der  Garnison,  die  nicht  auf  ihrem  Posten  gewesen  warwi. 
folgten  seinem  Beispiel,  so  dafs  sich  nicht  weniger  als  18  Personen  dieser  Affairs 
wegen  enöeibten. 
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genachiffs  und  wurde  auf  Befehl  des  Commodore,  der  sich  seiner  Po- 
litik getreu  auch  diesem  Beamten  nicht  seigte,  von  den  Commanders 
Bnchanan  und  Adams  und  lieut  Contee  empfangen.  Der  Gouverneur 
bestand  darauf,  dais  die  Escadre  nach  Nangasaki  gehen  müsse;  jeden- 
faUs  würde  die  Antwort  des  Kaisers  auf  den  Brief  des  Präsidenten 
dorthin  gesendet  werden.  Um  diese  Controverse  in  bestimmter  Weise 
abzuschneiden,  erklarten  die  amerikanischen  Offiziere,  der  Commodore 
werde  in  keinem  Falle  nach  Nangasaki  gehen,  vielmehr,  wenn  das 
Gouvernement  die  Ernennung  eines  zur  Empfangnahme  der  Documente 
geeigneten  Würdenträgers  verweigere,  mit  bewaffneter  Macht  landen 
und  die  Briefe  in  Person  überreichen,  mochten  die  Folgen  davon  sein, 
welche  sie  wollten.  Diese  peremtorische  Erklärung  machte  den  Gou- 
verneur stutzig;  er  bemerkte,  dafs  er  sich  an  den  Hof  um  neue  In- 
structionen wenden  werde,  dafo  eine  Antwort  von  Yedo  aber  erst  in 
vier  Tagen  eintreffen  könne.  Es  wurde  ihm  eine  dreitägige  Frist  be- 
willigt und  bemerklich  gemacht,  dab  während  derselben  anderweitige 
Verhandlungen  nicht  nöthig  wären.  Bevor  der  Gouverneur  das  Schiff 
verliefs,  zeigte  man  ihm  den  in  einem  prachtvoUen  Kästchen  aufbe- 
wahrten Brief  des  Präsidenten;  die  kunstvolle  Arbeit  setzte  ihn  eben  so 
in  Erstaunen,  wie  ihn  die  Ehrerbietung,  die  man  durch  die  Anfertigung 
eines  solchen  Prachtwerks  seinem  Souverain  erweisen  wollte,  mit  Ge- 
nugthunng  erfüllte;  günstiger  gestimmt,  erbot  er  sich,  Lebensmittel  und 
frisches  Wasser  auf  die  Schiffe  zu  senden,  erhielt  aber  die  Antwort, 
dals  das  Geschwader  Nichts  bedürfe.  Inzwischen  war  von  jedem  Schiffe 
ein  Boot  ausgesetzt,  um  das  Fahrwasser  zu  untersuchen,  doch  mit  dem 
Befehl,  sich  nicht  über  Schulsweite  von  der  Escadre  zu  entfernen;  der 
Gouverneur,  der  auf  seine  Frage  nach  dem  Zweck  dieser  Arbeiten  die 
betreffende  Mittheilung  erhalten  hatte,  hob  hervor,  dals  durch  die  Gte- 
aetze  Japans  derartige  Untersuchungen  verboten  wären,  empfing  aber 
die  lakonische  Antwort,  daii9  die  amerikanischen  Gesetze,  denen  der 
Commodore  folgen  müsse,  sie  ausdrücklich  anordneten.  Mit  Schmerz 
überzeugte  sich  Kayama  Yezaiman,  wie  wenig  mit  diesen  Fremden  an- 
zufiangen  wäre. 

Am  folgenden  Tage,  einem  Sonntage,  ruhten  die  Geschäfte;  nur 
an  der  japanesischen  Küste  dauerten  die  müitäriscben  Bewegungen  fort. 
Die  Sondirungs- Arbeiten,  weiter  aufwärts  in  der  Bucht,  wurden  am 
Montag  wieder  aufgenommen  und  die  Dampffregatte  Mississippi  beoi^ 
dert,  zum  Schutze  der  Boote  diesen  zu  folgen.  Der  Commodore  hatte 
erwartet,  dals  es  in  Yedo  einen  heilsamen  Eindruck  hervorbringen 
vvürde,  wenn  ein  mächtiges  Kriegsschiff  Miene  mache,  sich  der  Haupt- 
stadt zu  nähern,  und  er  täuschte  sich  hierin  nicht.  Beunruhigt  durch 
die  Bewegung  des  Kriegsdampfers,  erschien  der  Gouverneur  von  Uraga 
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bald  an  der  Seite  der  Sosqaehaima,  nnd  wuCrte  sich  durch  die  Ter- 
■ichenmg,  dafs  er  über  die  Aufoahme  der  Botadiaft  in  Yedo  eine  Mit- 
tbeilong  machen  wolle,  Zutritt  zn  yersebafien;  er  meinte,  die  Briefe 
würden  wahrscheinlich  schon  am  folgenden  Tage  in  Empfong  gencmi- 
men  werden,  trat  dann  aber  mit  dem  eigentlichen  Zwecke  seines  Be- 
suches hervor,  mit  der  Frage,  weshalb  die  Fregatte  höher  hinauf 
g^e.  Der  Gommodore  liefs  ihm  die  gut  berechnete  Antwort  erthdlen, 
dafe  er,  falls  er  bei  der  jetzigen  Anwesenheit  den  Zweck  seiner  Mis- 
sion nicht  erreiche,  im  folgenden  Frühjahr  mit  einem  gro&eren  Ge- 
schwader wiederzukehren  gedenke,  nnd  dafs  er  far  dasselbe  im  Innern 
der  Bncht  einen  sicherem  Ankerplatz  als  den  vor  Uraga  suchen  müsse. 
Die  amerikanischen  Boote  drangen  indefs,  überall  Sondirangen  anstel- 
lend, nordwärts  bis  zn  einem  Punkte  vor,  der  nur  10  bis  12  Mile»  Ton 
Tedo  entfernt  war,  und  fanden  überall  auch  für  groisere  Schiffe  ein 
Fahrwasser  von  hinlänglicher  Tiefe.  Zahlreiche  japanesische  Fahrzeuge 
umgaben  sie;  eine  Truppenabtheilung,  wohl  1000  Mann  stark,  schifile 
sich  ein  und  machte  Miene,  die  Boote  abzuschneiden;  Lieut.  Beut, 
Führer  dieser  üntersuchungsexpedition,  hielt  seine  Leute  fertig  zum 
E[ampf,  veränderte  die  Richtung  der  Boote,  um  einen  Confiiet  so  lange 
als  möglich  zu  vermeiden,  und  liefs,  als  dieses  Nichts  fruchtete,  den 
Mississippi  näher  herankommen.  Die  Annäherung  des  imposanten 
Dampfschiffes  verscheuchte  die  japanesiscben  Fahrzeuge;  unangefoch- 
ten, doch  immer  scharf  beobachtet,  konnte  Bent  seinen  Aufbag  voll- 
ziehen, und  gegen  Abend  kehrte  die  Fregatte  mit  den  Booten  im  Tan 
JEU  dem  früheren  Ankerplatze  zurück. 

Am  12ten,  dem  Tage,  an  welchem  die  für  eine  Antwort  bewilligte 
Frist  abgelaufen  war,  kam  der  Gouverneur  schon  Morgens  an  Bord, 
und  machte  die  Eröffnung,  dafs  ein  hoher  Würdenträger  zum  Empfiuige 
der  Documente  ernannt  sei  und  dafs  für  die  Audi^iz  ein  besonderes 
Haus  an  der  Küste  erbaut  werde.  Doch  veranlalste  ein  angebliches 
Müsverständnifs  noch  weitläufige  Verhandlungen,  —  wie  denn  die  ja- 
panesische Diplomatie  jeden  Schritt  des  Terrains  hartnäckig  zu  veithei- 
digen  suchte.  Der  Gommodore  hatte  nämlich  ein  Schreiben  an  den 
Kaiser  aufgesetzt,  in  welchem  er  diesen  mit  dem  Zweck  seiner  hCsacn 
bekannt  machte,  und  beabsichtigte,  zunächst  dieses  Schreiben  nebst  Co- 
pien  seiner  Creditive  und  des  von  dem  Präsidenten  veriiafeten  Brief4?s 
dem  Kaiser  als  die  nothwendige  Unterlage  für  seine  Entscheidung  zu- 
stellen zu  lassen;  der  Grouvemeur  wollte  aber  durchaus,  dafii  die  Ori- 
ginale gleichzeitig  überliefert  werden  soUten,  und  um  noch  energischer 
auf  eine  schleunige  Entfernung  des  Geschwaders  aus  diesen  Gewissem 
hinzuarbeiten,  insinuirte  er  wieder,  dafs  die  Antwort  auf  das  Schreiben 
des  Präsidenten  nach  Nangasaki  gesendet  werden  würde  und  dort  von 
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den  chinesiBchen  oder  holl&ndkohe&  Beamten  in  Empfimg  genommen 
werden  könne.  Da  sich  Toranssetien  liells,  dafs  dieses  sSfae  Festhalten 
an  dem  Hergebrachten  auch  die  beabsichtigten  Yerhandlangen  über 
einen  Staats  vertrag  sehr  in  die  Li&nge  ziehen  würde,  fühlte  sich  der 
Commodore  nnr  in  seinem  schon  durch  die  Torgeruckte  Jahreszeit 
empfohlenen  Vorsätze  bestärkt,  sich  vorläufig  mit  einer  würdigen  lieber« 
lieferung  der  Docamente  zu  begnügen,  dann  dem  Japanesischen  Hofe 
eine  längere  Frist  zur  Ekwägung  zu  lassen  und  erst  im  folgenden  Jahie 
zu  den  entscheidenden  Verhandlungen  zurückzukehren;  die  Einnuschung 
der  Hollfinder  glaubte  er  aber  schon  jetzt  auf  das  Bestimmteste  ablehnen 
zu  müssen,  und  zu  diesem  Zweck  liefe  er  dem  Gouverneur  folgende 
Note  einhändigen: 

„Der  Höchstcommandirende  wird  nicht  nach  Nangasaki  gehen, 
auch  weder  durch  die  Holländer,  noch  durch  die  Chinesen  eine  Ant- 
wort in  £mp£ang  nehmen.  Er  soll  einen  Brief  des  Präsidenten  der 
Vereinigten  Staaten  dem  Kaiser  von  Japan  oder  seinem  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  überliefern  und  wird  das  Original  keiner 
anderen  Person  einhändigen;  wenn  dieser  freundschaftliche  Brief  des 
Präsidenten  an  den  Kaiser  nicht  empfangen  und  nicht  gebührend  be^ 
antwortet  werden  sollte,  wird  der  Höchstcommandirende  hierin  eine 
Beleidigung  seines  Landes  erblicken  und  seinerseits  für  die  daraus  ent» 
stehenden  Folgen  nicht  verantwortlich  sein.  Er  erwartet  in  wenigen 
Tagen  eine  Antwort,  möge  sie  sein,  welche  sie  wolle,  und  wird  dieselbe 
nirgends  anders,  als  in  dieser  Gegend,  in  EmpÜEing  nehmen.^ 

Mit  dieser  Erklärung  begab  sich  der  Gouverneur  an's  Land,  ver- 
mnthlich,  um  dort  mit  höheren  Beamten  zu  conferiren;  denn  man  koont^ 
nicht  länger  daran  zweifeln,  dafo  sich  in  Uraga  bereits  mehrere  Bäthe 
des  Kaisers  befanden,  welche  insgeheim  die  Verhandlungen  leiteten. 
Noch  an  dems^ben  Tage  kehrte  er  zurück  und  theilte  mit,  dafs  der 
Kaiser  eine  sehr  hochgestellte  Person  zur  Emp&ngnahme  der  Docu- 
mente  ernannt  habe,  dafo  bei  der  Ueberlieferung  derselben  aber  keine 
Verhandlungen  stattfinden  dürften,  da  diese  nur  in  Nangasaki  gestattet 
wären.  Hierin  lag  ein  vorläufiger  Bückzug,  bei  welchem  der  Sch^ 
vemneden  werden  sollte.  Jetzt  zeigte  sich  auch  der  Commodore  in 
Bezug  auf  die  gleichzeitige  ueberlieferung  der  Originale,  UebeiBetznn«» 
gen  und  Gopien  nachgiebiger;  er  ei^lärte  sich  damit  einverstanden,  fsUs 
der  zur  Empfangnahme  designirte  hohe  Beamte  ein  vom  Kaiser  eigen- 
händig unterzeichnetes  Beglaubigungsschreiben  producire  und  nachweise, 
da(s  er  zur  ersten  Bangklasse  des  Reiches  gehöre.  Da  der  Goüver* 
neor  in  dieser  Beziehung  befriedigende  Znsicherungen  ertheilte,  wurde 
abgemacht,  dafs  eine  Copie  der  Greditive  des  ja)panesischen  Beamten 
dem  Commodore  vor  der  Audienz  mitgetheilt  werden  sollte;  auch  ver* 
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sprach  der  Gkmvemeiir,  dahin  zu  wirken,  dafs  die  Zusammenkunft  wo 
möglich  nicht  an  dem  von  den  Japanesen  bestimmten  and  etwas  ent- 
fernten Orte,  sondern  an  der  dem  gegenwärtigen  Ankerplatz  des  Ge- 
schwaders gegenüberliegenden  Küste  stattfinde. 

Diese  Verhandlungen,  die  mehrere  Stunden  in  Anspruch  nahmen, 
waren  durch  eine  argwöhnische  Vorsicht  von  Seiten  des  Gouverneurs 
charakterisirt;  wichtige  Punkte,  z.  B.  dals  bei  der  Zusammenkunft  keine 
Verhandlungen  eröffnet  werden  sollten,  wurde  er  nicht  müde  mehrmals 
zu  constatiren.  Nach  befriedigender  Erledigung  der  G^chMte  erhei- 
terte sich  sein  sorgenvolles  Gemüth  bei  der  reichlichen  Colladon,  die 
ihm  von  den  amerikanischen  Offizieren  dargeboten  wurde;  er  sprach 
namentlich  den  süfsen  Liqueurs  tapfer  zu,  und  zeigte  dann  bei  der  Be- 
sichtigung des  Schiffes  ein  lebhaftes  Interesse,  ohne  dabei  die  Wurde 
und  den  höflichen  Anstand  zu  verlieren,  welche  den  höheren  SJassen 
in  Japan  allgemein  eigen  sind.  Eayama  Yezaiman  war  überdies  ein 
gebildeter  Mann;  er  sprach  auch  chinesisch,  wufste  auf  einem  Globus 
die  wichtigsten  Lfinder  Europa's  wie  die  Hauptorte  in  den  Vereinigte 
Staaten  zu  bezeichnen,  verrieth  einige  Bekanntschaft  mit  dem  Mecha* 
nismus  der  Dampfmaschine  und  erkundigte  sich  nach  den  amerikani- 
schen Eisenbahnen;  auch  von  einem  Panama-Canal  sprach  er,  hatte 
aber  wahrscheinlich  nur  von  der  Panama -Eisenbahn  Etwas  gehört.  £r 
bewährte  sich  üb^^ll  als  ein  höflicher,  intelligenter  und  vorsichtiger 
Diplomat. 

Am  folgenden  Tage  (13.  Juli)  wurden  von  der  Ostküste  mehrere 
Truppenabtheüungen  über  die  Bucht  nach  Uraga  übergesetzt.  Der 
Gouverneur  liefs  lange  auf  sich  warten;  er  erschien  erst  Nachmittags, 
nnter  tausend  Entschuldigungen:  der  zur  Empfangnahme  des  Briefes 
abgesendete  Würdenträger,  Toda,  Fürst  von  Idzu,  erster  Rath  des  Rei- 
ches, sei  so  eben  erst  von  Yedo  eingetroffen.  Ejiyama  Yezaiman 
brachte  die  mit  dem  grofsen  kaiserlichen  Siegel  versehenen  Creditive 
desselben  nebst  einer  Uebersetzung  und  Abschrift  mit;  das  in  Sammet 
eingewickelte  und  in  einem  Kästchen  von  Sandelholz  aufbewahrte  Ori- 
ginal behandelte  er  mit  solcher  Ehrfurcht,  dais  er  es  durchaus  nicht 
berühren  lassen  wollte.  Er  selbst  hatte  eine  schriftliche  Bescheinigung 
ausgestellt,  da&  dasselbe  authentisch  sei  und  dals  der  Fürst  von  Idzu 
zur  ersten  Rangklasse  des  Reiches  gehöre.  Dagegen  war  er  in  sdnen 
Bemühungen  hinsichtlich  des  Ortes  der  Zusammenkunft  nicht  glücklich 
gewesen,  da»  wie  er  sagte,  der  Bau  des  Hauses  bereits  zu  weit  vorge- 
schritten wäre.  Es  war  dem  Commodore  aufgefallen,  dafs  man  dazu 
^en  enüegenen  Punkt  gewählt  hatte,  und  er  hatte  deshalb  bereits 
einem  Offizier  den  Auftrag  gegeben,  die  kleine  Bucht  zu  untosnchen. 
in  deren  Nähe  die  ZusanuAenkunft  stattfinden  sollte.     Da  dieser  be- 
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richtete,  dails  sich  das  Geschwader  dem  Audienz -Gkbftude  bis  aof  Ka- 
nonenschnisweite  nähern  könne,  liefe  Perry  keinen  weiteren  Einwand 
erbeben,  sondern  die  Gonferenz  aof  den  folgenden  Tag  festsetzen; 
zu  Reicher  Zeit  wurde  dem  Gouverneur  bedeutet,  dafe  der  Commo- 
dore,  da  es  ihm  nicht  zieme,  eine  so  weite  Strecke  auf  einem  kleinen 
Boote  zurückzulegen,  das  Geschwader  dem  Versammlungsorte  nfihem 
werde.  Der  Gouverneur  lieCs  sich  nun  auf  das  Detail  der  Ceremomen 
mit  ängstlicher  Genauigkeit  ein,  betonte  nochmals,  dafe  Verhandlungen 
nicht  stattfinden  dfirften,  und  erkundigte  sich  namentlich  auch  nach  der 
Stfiike  des  Gefolges,  welches  den  Commodore  begleiten  wfirde;  man 
sagte  ihm,  die  Stärke  desselben  richte  sich  nach  dem  Bange  der  Macht, 
an  die  man  eine  Botschaft  auszurichten  habe;  es  wurde  in  dem  gegen- 
wärtigen Falle  also  recht  zahlrdch  sein. 

In  der  That  waren  am  folgenden  Ti^  (14.  Juli),  als  die  beiden 
Dampfifregatten  in  der  jetzt  sogenannten  Reception-Bay  Anker  gewor* 
fen  hatten,  alle  Offiziere,  die  auf  den  Schiffen  entbdnrt  werden  konn- 
ten,  100  Marinesoldaten,  100  Matrosen,  die  Musikbanden,  im  Ganzen 
etwa  300  Mann,  sämmtKch  in  Parade -Uniform,  zur  Landung  bereit 
Auch  an  der  Küste  zeigte  sich  ein  reges  Leben.  Einige  hundert  japa- 
nesische Fahrzeuge,  festlich  mit  rothen  Wimpeln  geschmückt,  waren 
im  Innern  der  Bucht  reihenweise  aufgestellt;  am  Ufer  standen  in  wei- 
tem Halbkreise  die  kaiserlichen  Truppen,  Infanterie,  Cavallerie,  Artilr 
lerie  und  Bogenschützen,  im  Ganzen  etwa  5000  Mann,  in  vielen  Ab- 
theilungen um  zahllose  Fahnen  und  Fähnchen  gruppirt;  im  Hintergrande 
auf  den  Hohen  hatte  sich  das  Volk  gelagert,  welches  zu  dem  ganz 
neuen  Schauspiel  massenweise  zusammengeströmt  war.  Nach  acht  Uhr 
erschien  Kayama  Tezaiman,  der  an  diesem  Tage  die  Function  eines 
Ceremonienmeisters  versah,  an  Bord  der  Susquehanna,  das  Gefolge  des 
Commodore  bestieg  die  Boote  und  fuhr,  von  dem  Gouverneur  geleitet, 
unter  dem  Spiel  der  Musikbanden,  dem  Landungsplatze  zu.  Gapt  Bu- 
ehanan  war  der  erste  Amerikaner,  der  den  Boden  des  lange  verschlosse- 
nen Reiches  betrat.  Als  alle  ausgeschifft;  waren,  verkündete  der  Donner 
der  SchifGakanonen,  dafis  nun  auch  der  Commodore,  den  bis  jetzt  kein 
japanesisches  Auge  erblickt  hatte,  das  Flaggenschiff  verlasse.  Die  Maan- 
sdiaft,  in  Beih'  und  Glied  aufgestellt,  salutirte,  die  Banden  spielten, 
als  Perry  die  Küste  betrat.  In  feierlichem  Zuge  bewegten  sidi  die 
Fremden  nach  dem  Empfangssaale,  wo  sie  von  Toda,  dem  Fürsten  von. 
Idsu,  und  Ido,  dem  Fürsten  von  Iwami,  erwartet  wurden.  Diese  Für- 
sten waren  wirklich  so  hoch  stehend,  dab  selbst  Kayama  Yezaiman 
vor  ihnen  auf  die  Knie  üel;  sie  spvach^i  keüi  Wort,  und  erhoben  sich 
nur  beim  Eintritt  und  bei  der  Entfernung  des  Commodore  zu  einer 
feierlichen  Verbeugung.    Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Ja« 
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panesen  selbst  die  Emp&ngsbescheiiiigiiiigy  welche  sie  dem  Commodore 
nach  Ueberrdchung  der  Docomente  einhändigten,  benatzt  hatten,  nm 
za  cQBStatiren,  dafo  ihre  Znsammenkonft  mit  einem  auswärtigen  Ge- 
sandten an  einem  Orte  wie  Uraga  ein  aoTsergewöhnlieher,  mit  den 
Landesgesetzen  in  Widerspruch  stehender  Act  sei.  Die  betreffende 
Stelle  lantet  nämlich  folgendermafsen:  ,,Man  hat  mehrmals  zn  verstehen 
gegeben,  dais  Geschäfte,  welche  sich  anf  aoswärtige  Länder  beziehen, 
nicht  hier  in  Uraga  verhandelt  werden  dürfen,  sondern  in  Nangasaki; 
da  man  indeis  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  da&  der  Admiral  in 
seiner  Eigenschaft  als  Gesandter  des  Präsidenten  sich  dnrch  eine  Wei- 
gerung, den  Brief  an  diesem  Orte  zn  empfangen,  beleidigt  fühlen  wurde, 
so  wird,  in  bilüger  Beracksichtigung  dieses  Einwandes,  der  oben  er- 
wähnte Brief  hiermit  empfangen,  in  Widerspruch  mit  den  japanesischen 
Gesetzen.  Da  dieses  nicht  der  Ort  ist,  wo  mit  Fremden  verhandelt 
werden  darf,  können  hier  weder  Gonferenzen  noch  mne  Ruckspradie 
stattfinden.  Demgemftfs  können  Sie,  da  der  Brief  emp&ngen  ist,  ab- 
reisen.** 

Der  Act  der  üeberreichung  war  in  der  That  eine  blofse  Ceremo- 
nie  und  der  Commodore  beschränkte  sich  nach  ihrer  Beendigung  auf 
die  Bemerkung,  dafs  er  im  künftigen  Frühjahr  nach  Japan  zurückzu- 
kehren gedenke.  Einer  der  Dolmetscher  jBragte,  ob  er  mit  allen  vier 
Schulen  zurückkommen  werde.  ^Mit  allen,^  war  Perry^s  Antwort, 
„und  wahrscheinlich  mit  noch  mehr,  da  diese  nur  einen  Theil  des  Ge* 
schwaders  bilden.*' 

Dem  lakonischen  Befehl  zur  Abreise  sich  anzubequemen,  kam  dem 
Commodore  nicht  in  den  Sinn;  die  Japanesen  sollten  fShlen,  dals  das 
Geschwader  eine  Macht  wäre,  auf  deren  Bewegungen  sie  nicht  doi  f^- 
ringsten  EinfluTs  hätten.  Statt  die  Bucht  zu  verlassen,  fuhr  Perry  noch 
an  demselben  Tage  tiefer  in  sie  hinein,  und  ankerte  an  einem  Punkte, 
der  10  Miles  weiter  im  Innern  lag,  als  je  ein  europäisches  Schiff  vor^ 
gedrungen  war.  Hier  wurden  die  auch  in  den  früheren  Tagen  nicht 
unterbrochenen  Arbeiten  zur  nautischen  Erforschung  der  Bucht  fortge- 
setzt. Es  war  natürlich,  dafe  diese  unerwartete  Bewegung  die  japane- 
sischen B^orden  wieder  alarmirte;  Kayama  Tezaiman,  der,  nm  die 
Maschine  einmal  in  voller  Thätigkeit  zu  sehen,  von  der  Receptioo-Bay 
nach  Uraga  auf  einem  der  Dampfer  mitgefahren  und  hier  an's  Land 
gesetzt  war,  erschien  wieder  an  Bord,  und  nachdem  er,  höflich  wie 
immer,  sdne  Satisfaction  über  den  glücklichen  Verlauf  der  Ceremonie 
und  seine  Hoffnung  auf  eine  günstige  Aufnahme  des  Briefes  in  Tedo 
ausgedrückt  hatte,  rückte  er  mit  den  besorgnifsvollen  Fragen  herror« 
die  ohne  Zweifel  den  eigentlichen  Zweck  seiner  schnellen  Bnckkehr 
bildeten.    Er  wies  darauf  hin,  dafe  dieses  Binn^gewisser  bisher  vtm 
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allen  fremden  Schiffen  respectixt  worden  nnd  da£»  der  Ck)flmiodore  hier 
anmögHch  ankern  kdnne;  das  weite  Vordringen  des  Geschwaders,  die 
rMÜose  TbAtigkeit  der  Boote  hfitten  nnt^  der  Bevdlkening  bereits  eine 
groise  Aufregnng  kervorgemfen,  die  iihmer  bedenklicher  werde.  Je  mehr 
man  sieh  der  Hauptstadt  nShere;  endlich  erkundigte  er  sich  angele- 
gentüehst,  wann  der  Commodore  abzureisen  gedenke.  Gapt  Bnchanan 
berohigte  ihn  durch  die  Versicherung,  dais  die  Amerikaner  nnd  Japa« 
nesen  die  besten  Freunde  wären;  ebendeshalb  mfilisten  diese  den  erste- 
llen behilflich  sein,  dnen  möglichst  sicheren  Ankerplats  ffir  die  im 
ofichsten  Jahre  ankommende  grofse  Flotte  ausfindig  cu  machen;  auch 
die  Japanesen  würden,  wenn  sie  nach  Amerika  kftmen,  ankern  können, 
wo  sie  wollten,  und  selbst  das  Betreten  der  caüfomischen  Goldfelder 
wfiide  man  ihnen  nicht  yeiwehren.  Mehr  als  diese  Vorstellungen  wirkte 
die  frenndüehe  Bewirihung  des  Gouverneurs  an  der  amerikanischen  Ta- 
fel; er  vericMr  sich  bald  in  eine  lebhafte  Conversation,  die  sich  nament* 
lieh  auf  Dampfischiffe,  ihre  Erfindung,  den  Grad  ihrer  Schnelligkeit 
u.  dgl.  bezog,  besichtigte  aufiaieiksam  die  Revolvers  der  Offidere,  einige 
Abbildungen  von  Dampftcfaiffen  und  Stfidten,  und  zog  sich  erst  spfit 
am  Abend  nach  der  Küste  zurück.  Unbehelligt  drang  der  Commodore 
am  folgenden  Tage  auf  dem  Mississippi  noch  weiter  nordwärts  vor, 
bis  er  nur  noch  7  lifiles  von  der  Hauptstadt  entfernt  war,  deren  mit 
Junken  bedeckten  Hafen  man  von  der  Fregatte  deutlich  erkennen  konnte. 
„Ich  hfitte  noch  weiter  gehen  können,^  bemerkt  er  in  seinem  amtlichen 
Bericht,  „besorgte  aber,  dadurch  zu  grofse  Unruhe  zu  erregen  und  so 
der  gunstigen  Aufnahme  des  Schreibens  am  Hofe,  das  vielleicht  gerade 
in  Erwägung  gezogen  wurde,  ein  Hindemüs  in  den  Weg  zu  legen; 
und  in  der  Meinung,  dais  ich  genug  gethan  bitte,  um  auf  die  Besorg- 
nisse des  Kaisers  einzuwirken,  ohne  hierin  zu  weit  gegangen  zu  sein, 
liefe  ich  das  Schiff  zu  dem  Geschwader  an  dem  amerikanischen  Anker* 
platze  zurückgehen.^ 

Hier  hielt  sich  die  Flottille  am  16ten  auf,  und  empfing  noch  zwei 
Besuche  des  Gouverneurs,  der  erfahren  haben  wollte,  da(s  das  Schrei- 
ben des  Präsidenten  in  Yedo  eine  wohlwollende  Erwägung  gefunden 
habe*  Er  hatte  einige  Geschenke  mitgebracht,  Sachen  von  nicht  gro- 
laem  Werth,  aber  interessante  Proben  japanesischer  Kunstfertigkeit* 
Der  Commodore  erklärte  sich  bereit,  sie  anzunehmen,  wenn  Kajama 
Tezaiman  die  ihm  dargebotenen  Gtegengesohenke  nicht  heimlich,  wie  er 
beabsichtigte,  sondern  offen  mit  sich  an's  Land  nähme.  Nach  länge« 
rem  Z5gem  verstand  er  sich  hierzcf;  nur  dSie  ihm  geschenkten  Waffen 
gestattete  man  ihm,  auf  sein  dringendes  Bitttti,  zurückzulassen.  Wäh- 
rend der  Titfel  wurde  er  sehr  cordial;  er  hatte  allein  von  Seiten  Ja- 
pans alle  Verhandlungen  geführt  nnd  dadurch  in  dem  Umgange  mit 
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den  Fremdem  gröfisere  Sicheikeit  gewonnen;  mit  siehdiehem  Yei^^gen 
verweilte  er  an  Bord  der  Schiffe,  wo  die  Wifisbegierde  seines  lebhaften 
Geistes  rechlichen  Stoff  cor  Belehrong  nnd  Unterhaliong  fand.  Aber 
selbst  nnter  der  Aufregung  der  Tafelfrenden  trat  ein  charakteiistisdier 
Zwischenfall  ein,  weldier  die  Amerikaner  daran  erinnerte,  da(s  sie  nicht 
verächtliche  Diplomaten  vor  sich  hatten.  Sie  liefis^i  die  Bemeriomg 
faUen,  dafs  der  Gommodore  die  Abreise  auf  morgen  festgesetst  habe; 
mit  aufleuchtendem  Blick  und  überraschender  Fassung  erbat  sieh  einer 
der  Dolmetscher  sofort  diese  Erklärung  schriftlich!  Gapt.  Bnchanan 
lehnte  das  Ansinnen  kühl  ab. 

Die  Grunde,  welche  den  Gommodore  bestimmten,  die  Antwort  auf 
das  Schreiben  des  Präsidenten  nicht  abzuwarten,  sind  im  Obigen  zum 
Theil  schon  angedeutet.  Die  Forderung,  dem  amerikanischen  Handel 
einige  Hafen  zu  eroffiien,  muthete  dem  japanesischen  Gouvernement 
eine  völlige  Umwälzung  seiner  bisherigen  Politik  zu  und  suchte  es  auf 
ganz  ungewohnte  Wege  zu  lenken;  sie  wollte  daher  wohl  erwogen, 
vielleicht  gar  in  einer  Versammlung  sämmtJicher  Beichsfiirsten  berathen 
sein,  und  es  war  unmöglich  abzusehen,  wann  die  Entscheidung  gereift 
sein  wurde  und  wie  lange  die  Verhandlungen  dauern  könnten,  die  etwa 
in  Folge  einer  solchen  Entscheidung  angesponnen  wurden;  von  der 
Zähigkeit  der  in  Japan  üblichen  diplomatischen  Kunst  hatte  man  be- 
reits hinlängliche  Proben  gehabt.  Bei  dem  Mangel  an  TVansport-  und 
Kohlenschiffen  sah  sich  der  Gommodore  aber  auiser  Stande,  seinen 
Aufenllialt  in  der  Bucht  von  Yedo  auf  unbestimmte  Zeit  zu  verlängern, 
wenn  er  nicht  von  der  Geneigtheit  der  Japanesen,  ihn  mit  dem  Noth- 
wendigsten  zu  versehen,  abhängig  gemacht  oder  sich  durch  Mangel  za 
einer  ungebührlichen  Beschleunigung  der  Verhandlungen  und  zur  Nach- 
giebigkeit gezwungen  sehen  wollte.  Dagegen  durfte  er  hoffen,  im  f(d- 
genden  Frül\}ahr  nicht  nur  die  zur  Unterhaltung  einer  regelmaisigen 
Verbindung  mit  befreundeten  Häfen  erforderlichen  kleineren  Fahrzeuge, 
sondern  auch  ein  imposanteres  Eriegsgesdiwader  vereinigt  zu  haben, 
dessen  Anwesenheit  einen  heilsamen  Druck  auf  das  japanesische  Gou- 
vernement ausüben  und  den  Verhandlungen  forderlich  werden  mu£Bte. 
Zur  Zeit  fehlte  sogar  noch  das  Schiff  mit  den  Geschenken,  wdche  die 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  für  den  Elaiser  von  Japan  bestimmt 
hatte.  Dazu  kam  die  Büdssicht  auf  die  chinesischen  Verhältnisse,  de- 
nen der  Gommodore  nicht  zu  lange  fem  bleiben  mochte.  Ans  allen 
diesen  Gründen  entschlols  er  sich,  den  japanesiscfaen  Behörden  zu  noti- 
ffdren,  dais  er  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  in  dem  Schreiben  an 
den  Kaiser  von  Japan  berührten  Angelegenheiten  auf  eine  schleunige 
Antwort  nicht  dringen,  der  kaiserlichen  Begiemng  vielmehr  bis  zum 
nächsten  Frühjahr  Zeit  zar  Erwägung  hissen  wolle,  damit  sämmtliche 
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Punkte  dftim  «af  eine  freundschaftliche  und  Cor  heide  Nationen  befrie- 
digende Weise  erledigt  werden  konnten. 

Obwol  nun  das  Besultaf  dieses  ersten  Besuchs  anscheinend  ntaur 
eine  Ceremonie  war,  hatte  der  Commodore  doch  sehr  idel  enreidit. 
Der  Yersnch,  das  Geschwader  mit  Wachtbooten  xa  omgeben  nnd  sich 
der  fremden  Scdnffe  so  zn  bemeistem,  wie  die  Japanesen  es  mit  den 
hollfindischen  thaten,  war  von  vornherein  vereitelt  und  die  nationale 
Beadehnng  auf  einen  würdigen  Fb&  gestellt  worden.  Ungeachtet  alles 
Widerstrebens  der  Gegner  hatte  Perry  seinen  Auftrag  bei  den  höcfar 
sten  Beichsbeamten,  dem  Sitze  der  Entscheidung  nahe,  ausgeriditet, 
nicht  bei  untergeordneten  Behörden  in  entfernten  Städten,  sondern,  wie 
es  der  internationale  Verkehr  erheisdit,  bei  den  unmittelbaren  B&tfaen 
des  Kaisers  den  Faden  der  Verhandlungen  angeknüpft;.  Er  hat  diese 
stoizen  Beichsfürsten  genothigt,  aus  ihrer  geheimnifs vollen  Zurückge- 
cogenheit  herauszutreten  und  in  mehr  als  einer  Beziehung  durch  ein 
Abweichen  von  dem  geheiligten  Herkommen  bedeutungsvolle  Präcedenz- 
läUe  entweder  selbst  zu  schaffen,  oder  faetisch  zu  gestatten;  am  letzten 
Tage  war  gar  nicht  mehr  die  Riede  davon,  dafs  der  Commodore  die 
Antwort  auf  das  Schreiben  in  Nangasaki  erwarten  solle.  Endlich 
hatte  er  —  und  dieses  war  für  die  Zukunft  sehr  wichtig  —  den  Ein- 
geborenen von  der  überlegenen  Macht  der  Vereinigten  Staaten,  wie  von 
seiner  eigenen  Consequenz  eine  wirkungsvolle  Vorstellung  gegeben,  zu 
gleicher  Zeit  aber  durch  sein  ganzes  Benehmen  und  namentlich  durch 
die  Disdplin  der  Mannschaft,  die  nur  bei  der  Empfangs-Ceremonie  das 
I/and  betreten  hatte,  den  ihatsächlioh^i  Beweis  geliefert,  dais  seine 
Absichten  durchaus  freundlicher  Natnr  wären.  Erst  da,  als  die  hohen 
Würdenträger  zu  ihrem  Erstannen  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatten, 
wie  diese  gewaltigen  Schiffscolosse  durch  die  Ejraft  des  Damp^  pfml* 
sdmell  gegen  Wind  und  Wellen  fortgetrieben  wurden,  —  erst  da  konn* 
ten  sie  verstehen,  was  der  Commodore  meine,  wenn  er  sagte,  dafs  die 
Kraft  des  Dampfes  die  beiden  Nationen  genähert  habe  und  dalls  die 
Amerikaner  eben  deswegen  jetzt  mit  ihren  japanischen  Nachbarn  ein 
Friedens-  und  Freundschaftsbündnüs  abzuschMelsen  wünschten.  Und 
das  Neue,  welches  den  Augen  des  vereinsamten,  doch  au%eweckten 
Volkes  vorgiefuhrt  war,  fiel  auf  keinen  unfruchtbaren  Boden. 

Am  17.  JuU  stach  das  Geschwader  wieder  in  See.  Der  Commo- 
dore entsandte  die  Sloop  Saratoga  sofort  nach  China  zum  Schutze  der 
amerikanisdien  Interessen,  und  ging  mit  den  drei  anderen  Schiffen  zu- 
nächst nach  Grefe -liu- Ein,  wo  er  nach  einer  überaus  stürmischen  und 
geflRhrlichen  Fahrt  am  2östen  anlangte  und  das  Transportschiff  Supply 
vorfond.  Er  gedachte  sich  hier  nur  wenige  Tage  aufzuhalten,  diese 
aber  zur  HersteUoBg  erleichterter  Verkehrsverhältnisse  kräftigst  zu  be- 
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nutzen.  Zu  diesen  Behufe  verlangte  er  aoforC  eine  Untervedmig  ndt 
dem  Regenten,  und  um  jeder  geflissendiohen  Yenögemng  mb^ßk^utt 
vorzubeugen,  lieCs  er  demsdben  gleichseitig  seine  Forderungen  dorch 
den  BnrgermeiBter  von  Napha  vorlegen.  Diese  nmfiftfaten  in  Kurze  f<d.- 
gende  Punkte:  Miethe  eines  Hauses  an  der  Knste  für  ein  Jalir;  Bau 
eines  Kohlendep6ts  für  600  Tonnen;  Beseitigung  der  den  Amerikaneni 
lästigoi  Spionage  und  Freiheit  des  Handelsverkehrs  auf  den  Mfickten 
und  in  den  Kaufläden.  Die  gewünschte  Zusammenkunft  &nd  sdion 
am  28.  Juli  in  Napha  statt  Der  Commodore  bemerkte,  dafs  er,  da 
die  Liu-Kiu-Inseln  in  der  Folgezeit  wahrscheinlich  of^  von  Schiffen 
seiner  Nation  besucht  werden  würden,  während  seines  jetsigen  Aufenfe» 
halts  durch  gegenseitiges  Uebereinkommen  einige  UebelstSnde,  die  bei 
dem  Veikehr  befreundeter  Nationen  nicht  Platz  greifen  dürften,  absn« 
stellen  und  dadurch  künftigen  Reibungen  vorzubeugen  wünsche,  und 
liefe  durch  den  Dolmetsdier  einen  Bericht  über  seinen  Bmplang  in  Ja» 
pan  vortragen.  Gleichwohl  entiiielt  die  schriftliche  Antwort  des  Be« 
genten  Nichts  als  Ausflüchte  und  war  ein  vollendetes  Prodnct  der  Po- 
litik des  Temporisirens.  Schon  der  Aufenthalt  Dr.  Bettelheun's,  hielli 
es  darin,  habe  grofse  Yerdrielslichk^ten  verursacht,  und  der  Baa  eines 
Kohlendepots  würde  sie  nur  veimehren;  der  von  den  Amerikanern  Ina- 
her benutzte  Tempel  sei  dadurch  für  die  Insulaner  unbrauchbar  gewor- 
den; die  Inseln  selbst  seien  klein,  arm  an  Producten  und  für  den  Ver- 
kehr wenig  geeignet;  wenn  die  Bewohner  ihre  Kaufläden  vor  den 
Fremden  schlössen,  so  sei  das  ihr  eigener  Wille  und  die  R^emng 
könne  es  nidit  hindern;  die  Beamten,  welche  den  Amerikanern  folg« 
ten,  seien  keine  Spione,  sondern  beauftragt,  die  Fremdoi  vor  Belästi- 
gung zu  schirmen;  aber  wenn  sie  ihnen  beschwerlich  wären,  woUe  man 
sie  zurückziehen.  Als  der  Oommodore  das  Sdureiben  gelesen  hatte, 
gab  er  es  dem  Regenten  zurück  mit  dem  Bemerken,  da(a  er  eine  so 
wenig  beMedigende  Antwort  nicht  annehmen  könne;  den  erwäfanleii 
Tempel  hätten  die  Behörden  selbst  den  Amerikanern  überwiesen;  diese 
hätten  sich  davon  überzeugt,  dab  die  Inseln  firuchtbar,  reidi  an  Pro- 
ducten verschiedener  Art,  und  die  Bewohner  wohlhabend  wären;  und 
da  die  Amerikaner  alle  Bedürfnisse  bezahlen  wollten,  sei  ilure  AnweseiH 
heit  und  ihr  Verkehr  für  die  Eingeborenen  ein  Vortheil;  alle  seine  For- 
derungen seien  in  der  Billigkeit  begründet  und  enthielten  Nichts  mehr, 
als  was  den  Amerikanern  in  China  bereits  bewilligt  sei;  wenn  er  dar» 
her  am  folgenden  Tage  keinen  befriedigenden  Bescheid  erhalte,  werde 
er  mit  200  Mann  den  Palast  zu  Shui  besetzen  und  so  lange  besetii 
halten,  bis  die  Angelegenheit  erledigt  sei.  Mit  dieser  drohenden  &<- 
klärung  verliefe  Perry  den  Saal  und  begab  sich  an  Bord.  Er  hatte 
sich  nicht  verrechnet;  bei  der  Sdamdung  und  dem  Qiankler  des  Voftea 
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konnte  man  nicht  daran  sweifeln,  dafs  die  Beh5rden  nicht  im  Ernst 
an  eine  Yerweigeinng  dieser  Forderongen  dachten;  es  -war  ihnen  aheif 
cur  Gewohnheit  geworden  und  schien  ihnen  hier  besonders  rathsam  zvl 
sein,  die  Verhandlungen  dnrch  zahllose  kleinliche  Einwendungen  in 
einem  Schneckengange  zu  erhalten,  wie  sie  denn  auch  noch  spfiter  kei- 
nen Anstand  nahmen,  geltend  zu  machen,  dafs  die  Kohlen  gestohlen, 
dafs  das  Gebäude  vom  Winde  fortgeblasen  werden  könnte  u.  dgl.  m. 
Am  folgenden  Tage  machte  der  Bürgermeister  von  Napha  die  Eröff- 
nung, dafs  alle  Forderungen  der  Amerikaner  bewilligt  w&ren;  als 
Kohlendepöt  wolle  man  ihnen  ein  Gebfiude  gegen  einen  monatliche 
Miethe  von  10  Dollars  überlassen,  und  zur  Begünstigung  des  Verkehrs 
eine  Elaufhalle  errichten,  da  manche  Eaufleute,  und  namentlich  die 
Weiber,  zum  persönlichen  Umgange  mit  den  Fremden  nicht  zu  bewe- 
gen sein  würden.  Hiermit  war  der  Commodore  einverstanden;  der 
Bazar  wurde  am  1.  August  eröffnet,  und  es  war  interessant  zu  sehen^ 
dafs  die  E^ingeborenen  den  Preis  ihrer  Waaren  in  Folge  der  lebhaften 
Nachfrage  binnen  wenigen  Stunden  um  das  Doppelte  zu  steigern  wuß- 
ten. Noch  an  demselben  Tage  trat  der  Commodore  die  Reise  nach 
China  an  und  liels  bei  Napha  die  Sloop  Plymouth  unter  Conmiander 
Kelly  zurück,  um  die  Insulaner  noch  mehr  an  den  Umgang  mit  Frem- 
den zu  gewöhnen.  Kelly  erhielt  die  bestimmte  Ordre,  alle  für  das 
Schiff  erforderlichen  Lieferungen  ihrem  Werthe  entsprechend  zu  bezah- 
len und  durch  sein  Auftreten  das  Vertrauen  der  Eingeborenen  zu  den 
Fremden  zu  befestigen;  nach  dem  Aufhören  der  stürmischen  Jahres- 
zeit sollte  er  auch  den  Bonin -Inseln  einen  Besuch  abstatten  und  die 
Aufnahme  der  dortigen  Gewässer  vervollständigen.  Capt.  Kelly  fand, 
dafo  sich  die  Bewohner  Peel -Islands  inzwischen  zu  einer  selbstständi- 
gen Colonie  constituirt  und  aus  ihrer  Mitte  gewählte  Magistrate  an  die 
Spitze  des  jungen  Gemeinwesens  gestellt  hatten. 

Auf  der  Fahrt  nach  China  begegnete  Perry  der  Vandalia,  einem 
der  längst  erwarteten  amerikanischen  Kriegsschiffe,  dessen  Befehlshaber 
die  Nachricht  brachte,  dafs  auch  der  Powhatan  in  Hongkong  einge- 
troffen und  nach  den  Liu-Kiu- Inseln  abgegangen  wäre.  Vandalia 
wurde  zurück  nach  China  beordert;  dem  Powhatan  begegnete  man  lei- 
der nicht.  Um  sich  über  den  Stand  der  Dinge  so  rasch  als  möglich 
zu  unterrichten,  hatte  Perry  ein  Schiff  (Saratoga)  nach  Shanghai, 
ein  anderes  (Snpply)  nach  Amoy  gesandt.  Mit  dem  Rest  des  Ge- 
schwaders lief  er  selbst  in  die  Gewässer  von  Hongkong  ein. 

Da  hier  im  Laufe  des  Herbstes  auch  die  Kriegssloop  Macedonian 
und  die  Transportschiffe  Southampton  und  Lexington  eintrafen,  wuchs 
Perry's  Flottille  auf  10  Fahrzeuge  an.  Aber  das  bedeutendste  der  dem 
Commodore  zugesicherten  Kriegßschiffd,  das  linienschiff  Vermont  mit 
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74  Kanonen,  war  nicht  expedirt  worden,  —  weil  es  nicht  bemannt 
werden  konnte;   ebenso  erschien  anch  der  Dampfer  Alleghany  nicht, 
weil  er  sich  plötzlich  als  seeuntüchtig  erwiesen  hatte.    Anch  die  vor- 
handenen Schiffe  liefisen  Manches  2a  wünschen  übrig;  Powhatan  mn&te 
in  jedem  Hafen,  in  den  er  einlief,  reparirt  werden;  Susqaehaana  be- 
fand sich  schon  bei  dem  Beginn  der  Expedition  in  schlechten  Zustande, 
und  auch  die  Sloop  Saratoga  bedurfte  einer  Reparatur.    Noch  empfind- 
licher war  der  Mangel  an  Offizieren;   das  ungewohnte  EUma  und  der 
anstrengende  Dienst  äuiserten  ihre  Wirkung;   die  Zahl  der  Ejranken 
stieg;  ein  Offizier  starb,  andere  muDsten  ihrer  untergrabenen  Gesund- 
heit wegen  nach  der  Heimath  entsendet  werden,  ohne  dais  sie  ersetzt 
wurden.    Auf  der  Yandalia  waren  eiimial  sämmtliche  lieutenants  und 
der  Master  krank,  so  dafe  ein  Master's  Mate  die  Aufsicht  auf  dem  Deck 
fuhren  mufste.    Nichtsdestoweniger  blieb  Periy's  dringende  Bitte,  ihm 
eiaige  Lieutenants  und  Passed  Midshipmen  zu  senden,  unbeachtet:  wir 
haben  schon  bemerkt,  dals  das  demokratische  GrouYemement  sich  far 
die  Expedition  nicht  so  lebhaft  interessirte,  wie  die  Whigs,  von  denen 
sie  beschlossen  war.    Besondere  Schwieri^eiten  verursachte  die  Hei^ 
beischaffung  von  Kohlen;   die  Kriegsschiffe  anderer  Nationen  an  der 
chinesischen  Küste  litten  oft  empfindlichen  Mangel  daran,  Perrj  mufste 
mit  seinen  Yorräthen  höchst  haushälterisch  umgehen  und  konnte  die 
Anwendung  des  Dampfes  nur  in  den  dringendsten  Fällen  gestatten. 

Die  Entscheidung  der  politischen  Wirren  in  China  war  noch  eben 
so  fern,  wie  zu  der  Zeit,  als  Perry  die  Aufforderung  Mr.  Manhall's, 
sie  abzuwarten,  abgelehnt  hatte.  Die  Bebellen  hatten  Amoj  und 
Shanghai  besetzt,  und,  ihrer  bisherigen  Politik  getreu,  Leben  und  £i- 
genthum  der  fremden  Kaufleute  respectirt.  Es  war  somit  k^  Grund 
vorhanden,  die  Politik  stricter  Neutralität,  welche  die  Entwickelnng  der 
Dinge  abwartete,  zu  lindem;  aber  Mr.  Marshall,  dem  von  seiner  Re- 
gierung die  groiseste  Wachsamkeit  und  ThStigkeit  emjtfohlen  war, 
glaubte  diese  Eigenschaften  durch  ein  unruhiges  und  zweckloses  Um- 
hereilen von  Ort  zu  Ort  an  den  Tag  legen  zu  müssen,  und  wurde  nicht 
müde,  die  Elriegsdampfer  des  Geschwaders  dafür  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Unfähig,  die  Lage  der  Dinge  zu  würdigen,  ging  er  mit  dem  Ge- 
danken um,  die  Handelsbeziehungen  zwischen  Amerika  und  China  auf 
einen  günstigeren  Fuls  zu  stellen,  obgleich  die  gegenwärtige  Begi^rang 
sich  kaum  gegen  die  Bebellen  behaupten  konnte  und  ganz  aolser 
Stande  war,  etwaigen  vertragsmfiisigen  Zusicherungen  Nachaohtnng  zu 
verschaffen.  Mr.  Marshall  bestürmte  den  Commodore  mit  weitlaultigen, 
verworrenen  und  in  unangemessenem  Tone  abgefaisten  Depeschen, 
setzte  auseinander,  wie  das  Geschwader  seiner  Ansicht  nach  zum 
Schutze  der  amerikanischen  Interessen  verwendet  werden  müsse,  ob- 
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gleicli  die  zunfichst  betheiligten  amerikanischen  Eanfleiite  die  von  Perry 
bereits  getroffenen  Malsregeln  für  ausreichend  hielten,  und  hatte  zuletzt, 
als  der  Commodore  bereits  Dispositionen  für.  seine  zweite  Abreise  nach 
Japan  getroffen  hatte,  den  Einfall,  für  die  von  Shanghai  ausgehenden 
amerikanischen  Schiffe  die  Entrichtung  der  Zölle  zu  verweigern,  weil 
der  kaiserliche  Commissär  in  Ganton,  durch  die  inneren  Wirren  hin- 
länglich beansprucht,  von  der  Anwesenheit  des  Herrn  Gesandten  keine 
Notiz  genommen  und  die  Briefe  desselben  nicht  in  der  festgestellten 
Frist  beantwortet  hatte.  Um  nun  die  Zollverweigerung  zu  beaufsichti- 
gen, verlangte  Mr.  Marshall,  obgleich  er  eben  auf  dem  Mississippi  von 
Shanghai  nach  Canton  geführt  war,  auf  einem  Kriegsschiff  wieder  nach 
Shanghai  zurückgeführt  zu  werden,  und  beantragte  auch  eine  Yerst&v 
kung  der  dort  stationirten  amerikanischen  Streitmacht;  und  obgleich 
er  diese  Forderung  dadurch  motivirte,  dafs  die  chinesischen  Beamten 
wahrscheinlich  versuchen  würden,  die  Entrichtung  der  Zölle  zu  erzwin- 
gen ^),  war  er  doch  höchst  entrüstet,  als  Perry  die  Ausführung  jenes 
Planes  als  gleichbedeutend  mit  einer  Einmischung  in  den  Bürgerkrieg 
bezeichnete  und  jede  Cooperation  bei  einem  so  bedenklichen  und  fol- 
genschweren Unternehmen  ablehnte.  Der  Commodore  sandte  die  weit- 
Ifiuftigen  Schriftstücke  des  turbulenten  und  den  schwierigen  Verhält- 
nissen gar  nicht  gewachsenen  Kopfes  nach  Washington  und  zeichnete 
klar  und  sicher  die  Orundzüge  der  Politik,  die  während  der  Zeit  des 
Bürgerkrieges  dem  chinesischen  Reiche  gegenüber  zu  beobachten  wäre. 

Perry  wartete  das  Frühjahr  nicht  ab,  da  er  besorgte,  dafs  die  Be- 
fehlshaber einiger  fremden  Kriegsschiffe,  welche  sich  in  den  chinesischen 
Grewässem  hatten  blicken  lassen,  seine  Verhandlungen  mit  Japan  durch- 
kreuzen könnten.  Ein  französischer  Commodore  war  mit  versiegelten 
Befehlen  von  Macao  in  See  gegangen.  Der  russische  Admiral  Pontialin 
hatte  sicherlich  Aufträge,  die  sich  auf  Japan  bezogen.  Perry  erfahr, 
dafs  er  in  Nangasaki  gewesen  war,  auf  den  von  ihm  überreichten  Brief 
seines  Souveräns  aber  keinen  Bescheid  erhalten  hatte,  da  der  Kaiser 
von  Japan  gestorben  wäre  und  in  Folge  dessen  während  längerer  S^eit 
keine  Verhandlungen  stattfinden  dürften.  Die  Unterredungen  Pontia*- 
tin's  mit  den  Holländern  wurden  in  Gegenwart  japanesischer  Spione 
und  auf  deren  ausdrückliche  Forderung  nur  in  der  ihnen  verständlichen 


')  It  will  be,  in  mtf  opinion,  v^ry  essenUal  that  our  naval  force  skall  he  in- 
ertased  at  Shanghai  whtn  this  order  (die  Zölle  nicht  zu  entrichten)  takea  effect,  for 
the  Chinese  imperial  govemment  has  a  contiderabU  ßeet  in  the  river  in  front  of 
Shanghai,  and  a  large  armg  an  tke  shore;  and  in  the  detperation  ta  w&tcA  eaeh  an 
Order  mag  reduce  the  imperial  ofßcers  at  Shanghai,  l  cannot  foretell  the  kind  of 
remedg  (heg  mag  attempt  to  applg  to  the  cate,  but  moetprobablg  it  will  be  one  of 
foree.     Depesche  d.  d.  Canton,  26.  December  1S68. 
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hoUftndischen  Sprache  gepflogen;  weder  die  HolUmder,  noch  die  Japa- 
nesen gestatteten  ihm,  dem  gerade  absegelnden  hoUfiodischen  Schiffe 
Briefe  mitsngeben.  Nach  solchen  Yorg&ngen  konnte  Peny  von  der 
Cooperation,  die  der  russische  Admiral  ihm  anbot,  Nichts  erwazten; 
sie  bestätigten  nur,  was  er  sonst  schon  wufste,  dals  gegen  die  Rossen 
eine  besondere  Animosit&t  in  Japan  herrschte;  der  Commodore  Idmte 
also  den  Antrag  in  höflichen,  doch  bestimmten  Ausdrucken  ab. 

Nachdem  schon  Anfangs  Januar  einige .  Schiffe  voransgesandt  wa- 
ren, stach  Perry  am  14.  mit  den  drei  Dampfern  (Powhatan,  Susqne- 
hanna  und  Mississippi)  und  zwei  Transportschiffen  in  See  und  langte 
am  20.,  nach  sedismonatlicher  Abwesenheit,  in  Napha  an.  Er  ümd, 
dals  das  VerbfiltniTs  zu  den  Eingeborenen  sich  gunstig  entwickelt  hatte; 
sie  betrachteten  es  bereits  als  eine  sdbstrerstfindliche  Sache,  für  das, 
was  sie  den  Schiffen  lieferten,  Bezahlung  zu  empüeingen,  und  erhöhten 
sogar  allmählich  die  Preise.  Auch  flohen  sie  nicht  mehr  vor  den  Ame- 
rikanern, sobald  diese  sich  näherten;  selbst  die  Weiber  blieben  auf  den 
Marktplätzen  bei  ihren  Waaren  sitzen;  wenn  nicht  die  Furcht  vor  den 
Beamten  das  schüchterne  Völkchen  in  so  hohem  Grade  beherrscht  hatte, 
so  würde  in  Kurzem  ein  ganz  rückhaltloser  Verkehr  angetreten  sein. 
Die  Beamten  selbst  aber  zeigten  sich  widerstrebend,  nnd  der  Commo- 
dore hatte  wieder  einigen  Widerstand  zu  überwinden,  als  er  dem  Be- 
genten  im  Palast  zu  Shni  einen  Besuch  abstatten  wollte.  Wahrend 
seines  Aufenthalts  in  Napha  erhielt  Perry  ein  Schreiben  des  General- 
Gouverneurs  von  Niederländisch -Indien,  der  ihm  im  Anibage  der  ja- 
panesischen Behörden  mittheilte,  dafs  der  Kaiser  von  Japan  gestorben 
wSre  und  die  langer  dauernde  Trauerzeit  eine  Aufiiahme  der  Verhand- 
lungen im  Frühjahr  noch  nicht  gestatte;  das  Schreiben  des  PrSsidenten 
könne  erst  nach  Ablauf  der  Trauerzeit  in  Erwägung  gezogen  werden, 
und  da  zu  diesem  Behufe  die  Reichsfursten,  einer  nach  dem  andern, 
nach  Tedo  gehen  und  hier  ihre  Ansicht  kund  thun  müisten,  würde 
darüber  eine  lange  Zeit  vergehen.  Der  Commodore  änderte  seinen 
Plan  in  Folge  dieser  Mittheilung  nicht;  es  war  nicht  recht  glaublich, 
dafis  die  Regiernngsgeschäfte  in  einem  solchen  Falle  vollständig  unter- 
brochen sein  sollten. 

Schon  am  1.  Februar  sendete  Perry  die  Segelschiffe  nach  Japan 
und  folgte  ihnen  mit  den  Dampfern  am  7ten.  Als  er  am  12ten  in 
die  Bucht  von  Yedo  einlaufen  wollte,  sah  er,  dafs  der  Macedonian  bei 
Kamakura  auf  Grund  gerathen  war.  Mit  Hilfe  des  Mississippi  gelang 
es,  das  Schiff  wieder  flott  zu  machen,  und  Perry  hatte  die  Freude,  zu 
erfahren,  dafs  die  japanesischen  Behörden  sofort  den  Befehlshaber  des 
schon  früher  in  die  Bucht  eingelaufenen  Southampton  von  dem  Miß- 
geschick des  Macedonian  in  Kenntniüs  gesetzt  und  ihm  ihre  Unter- 
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atatcung  angeboten  hatten.  Das  war  eine  von  der  bisherigen  Praxis 
weit  abweichende  Thatsache,  welche  die  begründete  Hoffnnng  erregte, 
dafs  wenigstens  die  anf  Schiffbrüchige  bezügliche  Forderung  Perry's 
von  den  Japanesen  nicht  beanstandet  werden  würde.  In  langer  Reihe 
segelte  das  Geschwader  in  die  Bncht  hinein,  liefs  die  japanesischen 
Boote,  die,  wie  gewohnlich,  sich  ihm  entgegenstellen  wollten,  weit  hin- 
ter sich,  und  ankerte  am  13ten  anf  dem  „Amerikanischen  Ankerplätze^, 
12  Miles  jenseits  Uraga.  Bald  erschienen  einige  Beamte  an  Bord,  die 
von  Capt.  Adams  empfangen  wurden.  Sie  brachten  die  Nachricht,  dals 
der  Kaiser  bereits  zwei  hohe  Würdenträger  ernannt  habe,  um  die  Yer* 
bandlungen  anzuknüpfen,  —  eine  Nachricht,  die  im  Hinblick  auf  die 
Mittheilung  des  holländischen  General- Gouverneurs  sehr  überraschen 
mulste.  Aber  über  den  Ort  der  Conferenzen  konnte  man  sich  nicht 
sofort  einigen;  die  Japanesen  schlugen  Kamakora  vor,  denselben  Platz, 
wo  der  Macedonian  auf  Grund  gerathen  war  und  wo  das  Geschwader, 
wie  der  Commodore  sich  bei  dieser  Gelegenheit  überzeugt  hatte,  un- 
möglich mit  Sicherheit  ankern  konnte;  aber  sie  hatten  in  Bezug  auf 
diesen  Ort  eine  abschl&gliche  Antwort  erwartet  und  empfahlen  sofort 
in  zweiter  Linie  Uraga  ').  Auch  hierauf  ging  Perrj  nicht  ein,  indem 
er  auf  die  Unsicherheit  der  Rhede  namentlich  während  dieser  ungün- 
stigen Jahreszeit  und  auf  die  Nothwendigkeit  hinwies,  den  Boden  des 
Macedonian  in  stillem  Wasser  vermittelst  des  submarinen  Apparats  zu 
untersuchen.  Er  schlug  vor,  die  Conferenzen  an  der  deih  gegenwärti- 
gen Ankerplatz  gegenüberliegenden  Küste  oder  an  einem  Punkte  wei- 
ter anfvrärts  nach  Yedo,  oder  in  Tedo  selbst  abzuhalten.  Die  Beam- 
ten waren  zu  einer  solchen  Zusicherung  nicht  autorisirt;  aber  obgleich 
sie  ihren  Zweck  nicht  erreicht  hatten,  bewahrten  sie  ein  zuvorkonamen- 
des,  hof  liches  Wesen. 

Unter  den  verschiedensten  Yorwänden,  —  bald  um  den  Schiffen 
Proviant  anzubieten,  bald  um  sich  nach  dem  Befinden  des  Commodore 
zu  erkundigen,  der  einige  Tage  unwohl  gewesen  war,  bald  um  dem 
Abfeuern  der  Kanonen  am  Geburtstage  Washington's  (einer  den  ge- 
bildeten Japanesen  nicht  ganz  unbekannten  Persönlichkeit)  beizuwoh- 
nen —  wurden  solche  Besuche  seitdem  taglich  wiederholt,  ohne  die 
Differenz  auch  nur  um  einen  Schritt  der  Entscheidung  zu  nahem.  Die 
Japanesen  beharrten  bei  Uraga,  beriefen  sich  auf  einen  ausdrücklichen 
Befehl  des  Kaisers,  und  suchten  durch  Zuvorkommenheit  wie  durch 
List  Capt.  Adams  zu  bewegen,  dafs  er  seinen  Einfiufs  bei  dem  Com- 
modore zu  Gunsten  dieses  Vorschlages  verwende.    Einer  der  Dolmet- 


1)  Ich  folge  hier  den  amtlichen  Berichten  Fenys  (Beilage  zur  Depeache  Nr.  42, 
d.  d.  20.  Mftrz  1854),  von  denen  die  Dantellang  bei  Hawka  in  einigen  Punkten  ab- 
weicht. 
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scher  eröffiiete  ihm  im  tiefsten  Yertranen,  er  ^88e,  dafo  der  Kaiser 
hefohlen  hahe,  den  Commodore  mit  den  höchsten  Ehren  zn  empfangen 
nnd  seine  Yorschlfige  mit  aller  Bucksicht  entgegen  zu  nehmen,  furchte 
aher,  dais  die  Weigerung,  nach  üraga  zu  gehen,  die  gunstige  Stim- 
mung ganz  zerstören  werde.  Der  Commodore  konnte  es  sich  nicht 
Terhehlen,  dais  es  für  die  hohen  Beichsfnrsten,  da  sie  sich  einmal  auf 
kaiserlichen  Befehl  nach  Uraga  hegeben  hatten,  eine  milsliche  PtQlung 
war,  dem  Geschwader  nachzugehen;  aber  es  war  ihm  noch  bedenkli- 
cher, die  ernsten  Verhandlungen  durch  eine  Nachgiebigkeit  seinerseits 
zn  eröffnen  und  dadurch  die  zfihe  Schlauigkeit  der  Glegner  zu  ermutiii- 
gen.  Er  erbot  sich,  die  hohen  Würdenträger  auf  einem  der  Kriegs- 
schiffe nach  dem  Conferenzplatze  und  von  hier,  so  oft  sie  es  wünsch- 
ten, nach  Uraga  zn  befiSrdem,  und  —  als  dies  abgelehnt  wurde  — 
Gapt  Adams  zu  einer  persönlichen  Rücksprache  nach  Uraga  zu  sen- 
den. Auf  das  letztere  gingen  die  Beichsräthe  ein,  und  Adams  begab 
sich  auf  der  Yandalia  nach  Uraga,  wurde  aber  durch  einen  heftigen 
Sturm  am  Einlaufen  in  den  Hafen  verhindert,  so  dais  er  erst  am  fol- 
genden Tage  landen  konnte.  Mit  grofsem  Geschick  benutzte  er  diesen 
Umstand  bei  seiner  Unterredung  mit  Eiajashi,  dem  Fürsten  von  Dai- 
gaku,  doch  ohne  Erfolg.  Um  die  Angelegenheit  zu  fordern,  hatte 
Perry,  anfangs  als  entfernte  Möglichkeit,  dann  bestimmter,  seine  Neigung 
nach  Yedo  zu  gehen  als  ein  Ultimatum  durchblicken  und  auch  in  das 
Schreiben,  welches  Adams  dem  Fürsten  von  Daigaku  überbrachte,  die 
Bemerkung  einfliefsen  lassen,  dafs  seine  Instructionen  um  anwiesen, 
nach  Yedo  zu  gehen,  und  dais  er  hierzu  um  so  mehr  geneigt  sei,  als 
er  dann  auf  die  Ehre  hoffen  könne,  hervorragende  Mitglieder  des  kai- 
serlichen Hofes,  welche  die  Kriegsschiffe  zu  besichtigen  wünschten,  an 
Bord  derselben  zu  empfangen.  Da  er  von  der  Sendung  des  Capt. 
Adams  keinen  Erfolg  erwartete,  that  er,  noch  während  der  Abwesen- 
heit desselben,  einen  entscheidenden  Schritt,  näherte  sich  mit  seinem 
Geschwader  der  Hauptstadt  und  lieis  durch  seine  Boote  das  Fahrwasser 
des  Hafens  bis  auf  eine  Entfernung  von  4  Miles  von  der  Küste  unter- 
suchen: man  fitknd  hier  noch  eine  Tiefe  von  6  Faden.  In  dieser  Stel- 
lung empfing  er  durch  Adams  die  abschlägliche  Antwort  des  Fürsten 
von  Daigaku.  Er  hatte  sie  kaum  eine  Stunde  in  Händen,  als  ein  alter 
Bekannter  an  Bord  des  Flaggenschiffes  erschien,  —  Kayama  Yezaiman, 
der  sich,  angeblich  einer  Kränklichkeit  wegen,  bisher  nicht  hatte  blicken 
lassen.  Der  höfliche  und  gewiegte  Diplomat  suchte  zunächst  die  wah- 
ren Absichten  des  Commodore  zu  eigründen  und  leitete  das  Gespräch 
mit  anscheinender  Gleichgültigkeit  auf  verschiedene  Gegenstände;  aber 
als  er  sich  überzeugt  hatte,  dafs  der  Entschlufs  des  Commodore  nicht 
zu  ändern  wäre,  rückte  er  plötzlich  mit  dem  Yorschlage  hervor,  die 
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ConjferenE  in  Yokohama,  einem  dem  derxeitigen  Ankerplatze  gegenüber 
gelegenen  nnd  den  Wünschen  des  Conunodore  Yorzü|^ch  entapreehen- 
den  Orte  abcuhalten.  Seit  zehn  Tagen  hatten  diese  zfihen  Diplomaten 
alle  mö^chen  Einwürfe  dagegen  erhoben,  dafs  das  Oeschwader  an 
dem  ^Amerikanischen  Ankerplätze^  verbleibe  oder  gar  noch  tiefer  in 
die  Bucht  hineinsegele;  sie  hatten  mit  dem  höchsten  Ernste  bethenert, 
dais  es  absolut  unmöglich  sei,  die  Conferenzen  an  einem  anderen  Orte 
als  in  Uraga  abzuhalten;  und  jetzt,  wo  sie  sahen,  dais  der  Commodore 
fest  blieb,  und  in  einem  Moment,  wo  eine  etwaige  durch  das  Vordrin- 
gen Perry's  herrorgemfNie  Sinnesänderung  in  Tedo  ihnen  noch  nicht 
bekannt  geworden  sein  konnte,  zeigten  sie  plötzlich  eine  unbedingte 
Nachgiebigkeit,  zum  unzweideutigen  Beweise,  dafs  sie  auch  vorher  in 
Bezug  auf  die  Wahl  des  Conferenzortes  ziemlich  freie  Hand  gehabt 
hatten.  In  einer  schrifUichen  Notification  erklärte  der  Commodore  dem 
Fürsten  von  Daigaku  sofort  seine  Zustimmung  zu  diesem  Vorschlage, 
„da  er  auÜBerordentlich  bestrebt  sei,  so  weit  es  mit  der  Ehre  und  den 
Interessen  seines  Landes  verträglich  wäre,  den  Wünschen  Sr.  Excellenz 
entgegen  zu  kommen^. 

Sofort  begannen  die  Japanesen  die  Errichtung  eines  Empfangsge^ 
b&udes  an  der  Küste  bei  Tokuhama.  In  der  Zwischenzeit  erschien 
Eajama  Yezaiman  ti^lich  an  Bord  der  Schiffe  und  benutzte  diese  Be- 
sudle, um  durch  seine  Erkundigungen  mancherlei  Material  zu  sammeln, 
welches  den  kaiserlichen  Bevollmächtigten  für  die  bevorstehenden  Ver« 
handhmgen  dienlich  sein  konnte.  Man  erfuhr  von  ihm:  auf  Eiusiube- 
üSnden  sich  vortreffliche  Kohlen,  einige  auch  auf  Nipon;  auf  Sikok 
aber  habe  man  keine  entdeckt.  Er  theilte  auch  mit,  dafs  bei  dem  jetzi- 
gen Empfange  des  Commodore  keine  Truppenmacht  anwesend  sein 
würde,  da  man  von  den  friedfertigen  Absichten  der  Amerikaner  voll- 
kommen überzeugt  sei,  und  überbrachte  dem  Commodore,  auf  dessen 
Wunsch,  das  kaiserliche  Beglaubigungsschreiben  für  die  vier  Bevoll- 
mächtigten (Hayashi  Fürst  von  Daigaku,  Ido  Fürst  von  Tsn-sima, 
Izawa  Fürst  von  Mimasaki,  und  Udono,  Mitglied  des  Finanzministe- 
riums, denen  noch  vor  Eröffnung  der  Conferenzen  ein  fünfter,  Matsu- 
saki  Michitaro,  beigeordnet  wurde);  es  trug  die  Namensunterschrift  des 
ELaisers:  Ka  -  ei  -  silsi  -  neu.  Hayashi  stand  an  Rang  dem  Kaiser  am 
nächsten.  Als  das  Empfangsgebäude  fertig  war,  wurde  die  Eröffnung 
der  Conferenzen  auf  den  8.  März  festgesetzt. 

Unter  Entfaltung  groDsen  Pompes,  mit  einem  Grefolge  von  500 
Mann,  landete  Perry  zur  bestimmten  Stunde.  Bei  seinem  Eintritt  in 
den  Audienzsaal  wurden  von  dem  Geschwader  21  Schüsse  zu  Ehren 
des  Kaisers,  17  zu  Ehren  des  Fürsten  von  Daigaku  abgefeuert  und 
auf  den  Hauptmast  des  Powhatan  die  japanesische  Flagge  aufgehiist. 

Z«lttcbr.  f.  aUf.  Brdk.  Neo«  Folge.  Bd.  I.  27 
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Der  Fürst  ron  Daigaku  eröffnete  die  Gon&renz  durch  Ueberreichiuig 
des  kaiseriichen  AntwortschreibeiiB  auf  den  Brief  des  Presidenten,  und 
empfing  von  dem  Commodore  cwei  Denkschrifiten  nnd  den  Entwurf 
dnes  Vertrages,  der  nach  dem  Muster  des  amerikanisch- chinesischen 
ausgearbeitet  war.  In  den  Denkschriften  hatte  Perry  nochmals  mit 
gewohnter  Buhe  und  Klarheit  die  Nothwendigkeit  und  den  Nutzen 
eines  Vertrages  auseinandergesetzt,  indem  er  auf  das  schnelle  Empor- 
blühen  Californiens,  auf  die  hierdurch  beforderte  Ausdehnung  des  ame- 
rikanischen Handels  über  den  Stillen  Ocean  und  namentlich  (des  Wal- 
fischfanges wegen)  in  den  japanesischen  Gew&Mem,  und  auf  den  um- 
fang der  Dampfschiffahrt  hinwies;  so  lebhafte  VerkehrsverhilUiisse 
maehten  ein  Zusammentreffen  beider  Nationen  unyermeidlidi,  und  eine 
weise  Vorsicht  erheische,  dasselbe  durch  vertragsmüfsige  Bestimmungen 
SU  regeln,  um  dadurch  Reibungen,  Streitigkeiten  und  Kriegen  Torzn- 
beug^i;  hinsichtlich  der  materiellen  Vortheile  eines  Vertrages  machte 
er  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  Ton 
China  jetzt  jährlich  far  3,600,000  Taeb  Thee,  für  3  Millionen  Tads  *) 
rohe  und  verarbeitete  Seide  kauften,  und  dafs  bereits  über  30,000  Un- 
terthanen  des  Kaisers  von  China  die  Vereinigten  Staaten  besucht  hJLt- 
ten,  um  dort  unter  dem  Schutze  der  amerikanischen  Gesetze  ohne  Ein- 
schrfinkung  ihren*  Geschfiften  nachzugehen  und  meist  mit  einem  bedeu- 
tenden Vermögen  in  die  Heimath  zurückzukehren.  In  dem  and^n 
Memoire  drückte  er  den  Wunsch  aus,  vom  Lande  zu  angemessenen 
Preisen  frisches  Fleisch,  Gemüse  u.  dgl.  zu  erhalten,  und  bemeikte,  es 
sei  zur  Vollendung  der  nautischen  Aufnahmen,  von  denen  er  dem  kai- 
serlichen Gouvernement  Copien  zur  Disposition  stelle,  nothwendig,  an 
der  Küste  Behufs  der  Winkelmessung  Signalstangen  zu  errichten;  aus 
Achtung  vor  den  japanesischen  Gesetzen  habe  er  bisher  jede  Landung 
untersagt,  in  Rücksicht  auf  den  erwfihnten  Zweck  erbitte  er  sieh  aber 
jetzt  die  Erlaubnils  dazu. 

Da  diese  Schriftstücke  zunfichst  geprüft  werden  mufiiten,  konnten 
in  der  ersten  Conferenz  nur  Nebensachen  zur  Sprache  kommen.  Auf 
dem  Mississippi  war  ein  Soldat  gestorben,  und  Perry  wünschte,  ihn  an 
der  Küste  zu  beerdigen.  Nach  längerer  Berathung  unter  einander  er- 
klfirten  die  Japanesen,  der  Leichnam  müsse  nach  Uraga  und  von  dort 
mit  erster  Gelegenheit  nach  Nangasaki  geschickt  werden,  wo  ein  Be- 
grabnifsplatz  für  Fremde  vorhanden  sei.  Nangasaki  war  überall  das 
Alpha  und  Omega  ihrer  Politik.  Perry  machte  geltend,  dafs  friedliehe 
Ruheplätze  für  die  Todten  von  allen  Nationen  gewährt  würden,  und 
schlug  vor,  den  Leichnam  auf  einem  der  kleinen  in  der  Bucht  gele- 

*)  EUi  TmI  gilt  6  an^lMhe  ShUling. 
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genen  Eilande  zu  beerdigen.  Die  Bevollmfichtigten  sogen  sich  aber- 
mida  ZOT  Berathung  snrück,  nnd  bewilfigten  endlich,  daÜB  das  Begräbnifa 
in  der  Nibe  eines  Tempels  bei  Toknhama  stattfinde.  Hier  wurde  der 
Act  am  folgenden  Tage  nach  den  Gebräuchen  der  bischöflichen  Kirche 
vollzogen;  es  war  bemerkenswerth,  dafs  die  Japanesen  gegen  den  in 
seiner  Amtstracht  erscheinenden  Gaplan  keine  Abneigung  zeigten,  wie 
man  es  bei  ihrem  vermeintlichen  Hafs  gegen  die  Diener  der  christlichen 
Religion  erwartet  hatte;  sie  begegneten  ihm  vielmehr  mit  Ehrfurcht 
Auch  ein  buddhistischer  Priester  verrichtete  seine  GebrSnche  über  dem 
Grabe,  und  nach  einigen  Tagen  fand  man,  dafs  die  Japanesen  es  mit 
einer  zierlichen  Einfassung  von  Bambusstfiben  umgeben  hatten. 

Das  Schreiben  des  Kaisers  war  über  Erwarten  günstig.  Es  con- 
statirte  zunächst,  dals  man  die  Ankunft  des  Gommodore  zur  Empfang- 
nahme desselben  erwartet  habe,  bemerkte  dann  allerdings,  dab  eine 
befriedigende  Antwort  auf  alle  Yorschlfige,  sowol  aus  Bücksicht  auf 
die  japanesischen  Gesetze,  wie  in  Folge  des  neuerdings  eingetretenen 
Thronwechsels,  zur  Zeit  ganz  unmöglich  sei,  sprach  aber  doch  die 
wichtige  Ansicht  aus,  dafs  ein  fortdauerndes  Kleben  an  den  alten  Ge- 
setzen mit  dem  Geiste  der  Zeit  nicht  in  Einklang  zu  stehen  schiene. 
Der  Kaiser  erklärte  sich  mit  den  Yorschlfigen  der  amerikanischen  Re«- 
gierung  über  die  Lieferung  von  Kohlen,  Holz,  Wasser,  Provisionen, 
über  die  Rettung  von  Schiffen  und  ihrer  Mannsdialt  in  Seegefahr  ein- 
verstanden, verlangte  aber  zu  wissen,  wie  hoch  der  Kohlenbedarf  sei 
und  was  man  unter  Provisionen  verstehe.  Für  jenen  Verkehr  versprach 
er  einen  Hafen  innerhalb  fünf  Jahren  in  den  geeigneten  Stand  zu 
setzen,  während  in  Nangasaki  die  ertheilten  Zusicherungen  schon  mit 
dem  Februar  des  folgenden  Jahres  in  Kraft  treten  könnten.  —  Der  Gom- 
modore bekräftigte  zunächst  die  hierin  enthaltenen  erfreulichen  Zu- 
sicherungen durch  seine  schriftliche  Zustimmung,  drang  aber  auf  den 
Abschlufe  eines  förmlichen  Vertrages,  verlangte  die  Eröffiiung 
mehrerer  Häfen  und  in  ihnen  einen  unmolestirten  Verkehr. 

Vor  der  zweiten  Gonferenz  erfolgte  die  Uebergabe  der  für  den 
Kaiser  bestimmten  Geschenke,  unter  denen  dn  Telegraph  und  eine 
kleine  Locomotive  nebst  Waggon  und  Schienen,  die  sofort  an  der  Küste 
in  Thätigkeit  gesetzt  wurden,  die  höchste  Bewunderung  der  J^^Mmesen 
err^;ten.  Sie  wurden  nicht  müde,  auf  dem  Telegraphen,  der  eine  eng- 
lische Meile  wdt  reichte.  Befehle  in  japanesischer,  englischer  und  hol- 
ländischer Sprache  von  einem  Ende  zum  andern  zu  ezpediren,  und  da 
der  Waggon  so  klein  war,  dals  kaum  ein  sechsjähriges  Kind  in  ihm 
Platz  finden  konnte,  setzten  sich  die  Japanesen,  um  das  Vergnügen 
einer  Fahrt  zu  geniefsen,  auf  das  Dach,  und  es  erregte  keine  geringe 
Heitericeit,  diese  gravitätischen  Männer  mit  ihren  wetten,  im  Winde 
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flatternden  Gewfindern,  ihren  vei^ügten  und  doch  ängstlichen  Mienen 
nnter  dem  nnendlichen  Juhel  ihrer  Landslente  pfeilschnell  dahinbransen 
zu  sehen.  Ueberhanpt  zeigte  sich  hier  und  spSter  noch  mehr  die  anf- 
üallende  Wifsbegierde  des  Volks;  sie  bemühten  sich,  Alles  in  seinem 
Zusammenhange  zu  ergründen,  untersuchten  Kleidungsstücke,  Sdefel  — 
oft  zur  grofsen  Belästigung  ihrer  Träger,  —  mit  einer  Genauigkeit,  als 
ob  sie  Alles  sofort  nachbilden  sollten,  und  hatten  immer  Pinsel  und 
Dinte  bei  der  Hand,  um  Notizen  und  Zeichnungen  zu  machen.  Ein 
Japanese  hatte  auf  den  Dampfischiffen  eine  Tollständige  und  exacte 
Zeichnung  der  Maschinerie  entworfen;  die  Amerikaner  wollten  sie  ihm, 
als  eine  auffallende  Probe  Ton  der  Intelligenz  dieses  Volkes,  abkaufen; 
er  hätte  sie  aber  um  alle  Schätze  der  Welt  nicht  von  sich  gegeben. 

Am  15.  März  reichten  die  Bevollmächtigten  ein  Contreproject  eines 
Vertrages  «in,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  chinesische  nicht  als  dne 
geeignete  Basis  erscheine,  da  China  schon  seit  längerer  Zeit  mit  frem- 
den Nationen  verkehrt  habe,  wahrend  in  dem  isolirten  Japan  mit  den 
fest  ausgeprägten  und  eigenthümlichen  Sitten  seiner  Bevölkerung  das 
Bedürfoifs  eines  Tauschhandels  mit  Fremden  nicht  hervorgetreten  seL 
Diesem  Project  zufolge  sollten  amerikanische  Schiffe  vom  1.  Februar 
1855  ab  im  Hafen  von  Nangafiaki  Holz,  Wasser,  Provisionen,  Kohlen 
und  andere  Landesproducte,  deren  sie  bedürften,  zu  denselben  Preisen, 
wie  die  Holländer  und  Chinesen,  gegen  baare  Bezahlung  in  Gold-  und 
Bilbermünzen  in  Empfang  nehmen  können ;  ein  zweiter  Hafen  in  einem 
anderen  Fürstenthume  sollte  nach  5  Jahren  zu  demselben  Zwecke  er- 
öffiiet.  Schiffbrüchige  und  ihr  Eigenthum  zur  See  nach  Nangasaki  oder 
—  seiner  Zeit  —  dem  zweiten  Hafen  befordert  werden,  aber  sich  nicht 
frei  im  Lande  bewegen  oder  in  Nangasaki  mit  den  HollSndem  und 
Chinesen  umgehen  dürfen,  „da  man  nicht  wissen  könne,  welche  von 
ihnen  Piraten  wären  und  welche  nicht*';  was  die  Häfen  auf  Grols 
Liu-Kin  und  in  Matsmai  (auf  Yesso)  beträfe,  die  der  Commodore  den 
amerikanischen  Schiffen  eröffnet  wissen  wollte,  so  seien  beides  ,,sebr 
entfernte  Gegenden*';  über  Napha  könne  gar  nicht  discutirt  werden; 
Matsmai  gehöre  seinem  eigenen  Fürsten,  und  hierüber  könne  erst  im 
nächsten  Frühjahr  Bescheid  ertheilt  werden. 

Bei  der  Conferenz  am  17.  legte  der  Commodore  seine  Gegenbe^ 
merkungen  vor.  Dem  Hafen  von  Nangasaki,  der  aufserfaalb  der  Beate 
des  amerikanischen  Handels  liege,  müfsten  andere  Häfen  substitoirt 
und  diese  spätestens  binnen  60  Tagen  erö&et  werden;  er  hätte  ur- 
sprünglich fünf  Häfen  gewünscht,  begnüge  sich  aber  mit  dreien,  einem 
auf  Nipon,  einem  auf  Yesso,  und  Napha  auf  Grofs  liu-Kia;  es  sei 
ungerecht,  Personen,  welche  durch  Gottes  Fügung  auf  die  Küste  einer 
befreundeten  Nation  geworfen  würden,  von  vornherein  als  Pirmten  xa 
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betrachten;  die  Amerikaner  könnten  sich  einer  Boldlien  Behandlang 
nicht  unterwerfen  und  mü&ten  überhaupt  jede  Zmnnthimg,  da(s  sie  sich 
d^i  for  die  Holländer  and  Chinesen  gfiltigen  entwürdigenden  Bedin- 
gungen fugen  sollten,  als  eine  Beleidigung  ihres  Landes  ansehen;  auf 
der  £r6£hung  von  Napha  und  Matsmai  müllrten  sie  beharren;  wenn 
der  Fürst  des  letEtem  ein  nnabhfingiger  Souverain  sei,  so  woUten  sie 
selbst  dorthin  gehen  und  mit  ihm  Unterhandlungen  anknüpfen. 

Die  Beyollmfichtigten  schienen  unter  allen  Umstünden  an  Nanga* 
saki  festhalten  zu  wollen;  dieser  Ort  nehme  seit  längerer  Zeit  eine  ex« 
ceptionelle  Stellung  im  Reiche  ein  und  die  dortigen  Behörden  seien  mit 
d^  Handhabung  der  auf  Fremde  bezüglichen  G^etze  vertraut.  Gerade 
deshalb,  erwiderte  Peny,  müsse  er  diesen  Hafen  auf  das  Bestimmteste 
ablehnen;  die  dortigen  Behörden,  gewöhnt  an  den  unwürdigen  Servi- 
lismus der  Holländer  und  Chinesen,  würden  die  Amerikaner  in  Reicher 
Weise  zu  behandeln  geneigt  sein  und  dadurch  MüshelHf^eiten  hervor^ 
rufen,  welche  das  freundliche  Einvernehmen  zwischen  beiden  Nationen 
stören  müfsten.  Nach  längerer  geheimer  Berathung  machten  die  Be- 
vollmächtigten das  wichtige  Zugeständnifs,  dafs  statt  Nangasaki's  der 
Hafen  von  Simoda,  im  Fürstenthum  Idzu  auf  Nipon,  den  Amerikanern 
eröffnet  werden  solle  und  dafs  die  amerikanischen  Schiffe  ihn  sofort 
untersuchen  könnten;  aber  in  Bezug  auf  Matsmai  müsse  die  Entschei- 
dung vorbehalten  werden. 

Die  Untersuchung  des  Hafens  von  Simoda  lieferte  ein  günstiges 
Resultat;  und  da  die  japanesischen  Bevollmächtigten  dem  Conmiodore 
am  23sten  schriftlich  mittheilten,  dafs  sie  nach  Verlauf  eines  Jahres 
auf  der  Insel  Yesso  den  Hafen  von  Hakodadi,  der  sicherer  und  geräu- 
miger als  der  von  Matsmai  wäre,  den  Amerikanern  erö£&ien  wollten, 
hatte  Perry  die  Hauptpunkte  seiner  Aufgabe  erreicht.  In  der  frohen 
Ueberzeugnng,  dafs  sich  jetzt  dem  Abschlufs  eines  Vertrages  kein  we- 
sentliches Hindemifs  in  den  Weg  stellen  würde,  entsandte  er,  seinen 
Instructionen  gemäfs,  die  Susqnehanna  nach  China,  wo  sie  dem  neuen 
amerikanischen  Bevollmächtigten,  Mc  Laue,  zur  Disposition  gestellt 
werden  soOte.  Die  feierliche  Ueberreichung  der  von  dem  Kaiser  fur- 
die  Vereinigten  Staaten,  und  von  den  Bevollmächtigten  für  den  Com- 
modore  und  einige  seiner  Offiziere  bestimmten  Greschenke,  unter  denen 
sieb  namentlich  Seidenzeuge,  lackirte  und  Porzellan -Waaren  —  letz- 
tere von  noch  gröfserer  Durchsichtigkeit  als  die  chinesischen  —  aus- 
zeichneten, und  die  festliche,  mit  allgemeinem  Jubel  endende  Bewirthung 
der  Bevollmächtigten  an  Bord  des  Flaggenschiffes  trugen  dazu  bei,  die 
gunstige  Stimmung  auf  beiden  Seiten  zu  erhöhen. 

In  Bezug  auf  den  materiellen  Inhalt  des  Vertrages  erhoben  sich 
nur  noch  Schwierigkeiten,    als  Perry   die  Ernennung  voüq  Coosular- 
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^  Agenten  nr  Sprache  brachte.  Die  Japanesen  wollten  durchaus  kdnem 
Fremden  einen  danemden  Aufenthalt  in  ihrem  Lande  rerstatten,  imd 
es  kostete  viel  Mühe,  sie  über  die  Nator  des  GonstOats  an&iikl&eii. 
Perry  setxte  ihnen  auseinander,  dafs  die  G)nsuhi  in  Besng  auf  Ame- 
rikaner die  japanesischen  Behörden  in  der  Durchführung  der  Landes* 
gesetie  und  der  Vertragsbestimmungen  unterstutzeUf  die  von  Amerika- 
nem  gemachten  Schulden  einnehen»  die  Wunsche  der  japanesiaelien 
Regierung  dem  heimischen  Gouyemement  mittheilen  sollten,  und  da(s 
in  Ermangelung  solcher  Beamten  ein  Kriegsschiff  hier  stalionirt 
den  müsse,  dessen  Capitain  die  etwa  entstehenden  Zwisdgkeiten 
gliche  und  über  etwaige  Vergehen  von  Amerikanern  in  auüientiflcher 
Weise  an  seine  Regierung  berichtete.  Die  Japanesen  wollten  sieh  erst 
durch  die  Erfahrung  einiger  Jahre  von  der  Nothwendi^eit  soldber 
Beamten  überBCUgen,  und  stimmten  nur  mit  grobem  Widerstareben  der 
Bedingung  2n,  dals  18  Monat  nach  Unterzeichnung  des  Vertrages  für 
Simoda  ein  Gonsul  ernannt  werden  dürfe.  Auch  die  Feststellung  des 
Wortlauts  ging,  bei  der  aulserordentlichen  Vorsicht  der  Japanesen,  nicht 
ohne  weitlaufdge  Discussion  von  Statten,  zum  Theil  auch  deshalb,  wdl 
ihnen  die  in  Handelsverträgen  üblichen  technischen  Ausdrucke  nicht 
geliaüg  waren.  Der  Commodore  entwickelte  den  tausend  Einwürfen 
gegenüber  eine  grolse  Geduld  und  förderte  die  Verhandlungen  so  weity 
dais  der  Vertrag  bereits  am  31.  März  1854  zu  Kanagawa,  d^  dem 
Conferenzorte  zunächst  gelegenen  Stadt,  unterzeichnet  werden  konnte. 
Die  japanesischen  Bevollmächtigten  liefsen  diesem  feierlichen  Acte  dn 
Festmahl  folgen;  Perry  überreichte  dabei  dem  Fürsten  von  Da^jako, 
als  ein  Zeichen  der  hoffnungsvollen  Eintracht  zwischen  beiden  Natio- 
nen, eine  amerikanische  Flagge,  —  was  den  japanesischen  Fürsten  sieht« 
lieh  ergriff. 

Die  Emmgenschaften  dieses  Tractats  sind  folgende: 
Amerikanische  Schiffe  dürfen  bei  SeegefUir  oder  stürmisehem 
Wetter  in  jeden  japanesischen  Hafen  einlaufen.  Schiffbrüchige  wer- 
den nach  den  Häfen  Simoda  und  Hakodadi  befordert;  sie  dürfen  nichl 
an  einem  bestimmten  Punkte  confinirt  werden,  sondern  sind  frd  und 
gerechten  Gesetzen  unterworfen  >).  Die  Kosten  der  Rettung  und  des 
Unterhalts  solcher  Personen,  sei  es  in  Japan  oder  in  Amerika,  werden 
nicht  wiedererstattet  ').  Kaufleute  werden  in  den  Häfen  Simoda  und 
Hakodadi,  in  dem  erstem  sogleich  nach  Unterzeichnung  des  Vertrags, 
in  dem  letztem  nach  Ablauf  eines  Jahres,  Holz,  Wasser,  Provisionen, 
Kohlen  u.  a.  Artikel,  deren  sie  bedürfen,  vorfinden  und  nach  einom 


*)  Diese  Bestimmang  (ammabU  tojusi  laws)  erlieisclkt  «ina  nfther«  Feslaetnias. 
')  Aof  dtoaer  CImimI  bestanden  die  Japanesen. 
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von  japaaeobchen  Beamten  aufgesetzten  Pk'eittarif  kaufen  kdnnen;  m 
dfirfen  bier  Gold-  und  Sübermfinzen  und  Güter  gegen  andere  Güter 
nnter  den  von  der  japaneeisdien  Regiemng  einstweilen  festgestellten 
Bedingungen  eintanscfaen,  doch  nvr  unter  Yennittelung  japanesischer 
Commission&re  ').  Sehiffbrüeluge  und  Kaufleute,  die  sich  zeitweilig 
in  beiden  Hifen  aufhalten,  sind  nicht  solchen  Einschrfinknngen  und 
solcher  Inhaftimng  unterworfen,  wie  die  Holländer  in  Nangasaki;  sie 
dürfen  sich  viehnehr  in  Simoda  7  japanesische  Bi  (16  engl.  Meilen) 
▼on  dem  im  Eüifen  gelegenen  Stlande  nadi  jeder  Richtung  hin  bewo* 
gen,  ebenso  in  Hakodadi  inneriudb  eines  Gebietes,  welches  festgestellt 
werden  soll,  wenn  das  amerikanische  Geschwader  diesen  Hafen  besucht 
haben  wird  ')•  Nach  Verlauf  von  18  Monaten  darf  in  Simoda  ein 
Gonsnl  seinen  bleibenden  Aufenthalt  nehmen,  falls  die  amerikanische 
Begienmg  ein  solches  Arrangement  fSr  nöthig  h£lt  Wenn  Japan 
künftighin  anderen  Nationen  noch  andere  Privilegien  und  Yortheile  als 
die  in  diesem  Vertrage  enthaltenen  gewähren  sollte,  so  sollen  auch 
die  Bürger  der  Vereinigten  Staaten  dieselben  ohne  Weiteres  genieben 
dürfen.  -^ 

So  hat  ein  Reich,  das  bisher  ein  Schrecken  aller  Seefahrer  war 
und  von  dessen  ungastlichen  Küsten  es  keine  Wiederkehr  gab,  ver« 
tragsmfiisig  die  Gebote  der  Menschlichkeit  anerkannt  und  nach  einer 
zweihunder^ührigen,  allen  entgegengesetzten  Bemühungen  zum  Trotz 
aufrecht  erhaltenen  Isolirung  der  mstlosesten,  mfichtigsten  Triebkraft 
dieses  Jahriinnderts,  dem  Handelsverkehr,  eine  Pforte  geöffnet.  Perry's 
Festigkeit,  Ruhe  und  Klugheit  hat  das,  was  unausführbar  schien,  zu 
einem  befriedigenden  Abschlufs  gebracht  und  er  kann  stolz  darauf  aeis, 
seinen  Namen  auf  eine  solche  Wdse  in  eine  so  wichtige,  den  Anf» 
Schwung  der  Verkehrsverhaltnisse  auf  der  andern  Hemisphäre  begrün- 
dende Begebenheit  verflochten  zu  haben.  Was  er  erreichte,  erhält  da- 
durch einen  besondeien  Werth,  dafs  es  ein  Anfang  ist,  —  ein  An- 
fing, der  durch  Mäfingung  und  Vorsicht  zu  fruchtbarer  Bntwickelnng 
geführt,  durch  Hast  und  Unvernunft  groben  Störungen  unterworfen 


*)  Als  Hotiy  wurde  angeftlhii,  dafs  Japan  keine  ZöUe  habe  und  dafa  das  Volk 
mit  dem  Handel  durchaoB  unbekannt  sei.  Es  ist  eine  lästige,  aber  fUr  den  Torlie- 
genden  Fall  gewifs  sehr  heilsame  Bestimmung,  da  sie  verhüten  wird,  dafs  ein  roher 
Egoismus  die  Unkenntnifs  des  Volks  zu  seinem  momentanen  Vortheil  und  zur  dauern- 
den BeeintrSohtigung  des  gemeinsamen  Besten  ausbeutet.  Das  hierbei  zu  beobach- 
tende Verfahren  ist  später  in  dem  zu  Simoda  abgeschlossenen  Reglement  festgestellt 
Die  Amerikaner  können,  diesem  zufolge,  jeden  Kaufladen  betreten;  die  von  ihnen 
gekaaiten  Waaren  werden,  mit  dem  Kamen  des  Käufers  und  dem  verabredeten  Preise 
bezeichnet,  einem  bestimmten  japanesischen  Beamten  ttbersandt,  und  dieser  händigt 
sie  gegen  Zahlung  den  Käufern  ein. 

*)  Die  Entfernung  ist  in  dem  Regulativ  von  Simoda  (Art.  XI)  auf  5  Ri  be- 
stimmt ( 27  Bi  gehen  auf  einen  Längengrad). 
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werden  kann;  nnd  weldie  Folgen  er  schliefidicb  Ar  Japan  heibeifiUi- 
ren  wird,  ist  unmöglich  zu  sagen;  vielleicbt  giefist  dieser  prindpielie 
Umschwong  in  einer  festgewnrselten,  mit  dem  gansen  Regierongesystem 
tiefrerwacbsenen  Politik  einen  zu  feorigen  Wein  in  einen  alten  Schlauch. 
Aber  —  welche  WechselfSUe  sich  auch  an  dieses  bedeatende  Ereignib 
knüpfen  mögen:  ein  Volk,  wie  das  amerikanische,  wird  die  ermnge- 
nen  Vortheile  um  jeden  Preis  festsnhalten  wissen. 

Wir  haben  noch  die  Thatsachen  anzofahren,  dorch  weldie  Peny 
sein  grofses  Werk  zom  Abschlag  brachte.  Nachdem  er  den  Yertiag 
durch  Gapt.  Adams  nach  Washington  gesandt,  besuchte  er  die  Hifen 
Simoda  und  Hakodadi  und  fand  sich  sowol  durch  ihre  geographische 
Lage  wie  durch  ihre  Beschaffenheit  befriedigt;  der  letztere  gehört  za 
den  TOTznglichsten  Hfifen  der  Welt.  Bei  seiner  Ruckkehr  erfuhr  er, 
dafs  Simoda  der  Herrschaft  des  Fürsten  Ton  Idzu  entnommen,  zu  einer 
kaiserlichen  Reichsstadt  erhoben  und  unter  das  Gouvernement  der  F6r- 
sten  von  Mimasaki  und  von  Suraga  gestellt  war.  Der  erstere  war 
unter  den  Gonferenz -Bevollmächtigten  dasjenige  Mitglied  gewesen,  von 
dem  man  sagte,  dsSs  es  in  Bezug  auf  den  Fremdenverkehr  den  liberal- 
sten Ansichten  huldigte,  ein  intelligenter,  lebhafter,  jovialer  Mann,  kaum 
über  40  Jahre,  und  bei  den  Japanesen  sehr  beliebt.  Nachdem  der 
Commodore  sich  hier  mit  den  Bevollmächtigten  über  ein  Regulativ  fin- 
den Handelsverkehr  in  Simoda  am  17.  Juni  glücklich  gednigt  hatte, 
begab  er  sich  nach  den  Liu-Kiu- Inseln,  und  schlofs  aucb  hier  mit  dem 
Regenten  derselben  am  11.  Juli  1854  einen  Handelsvertrag  ab,  —  so 
dais  den  Amerikanern  jetzt  in  diesen  Gewfissem  vier  HÜfen  geollnet 
sind:  Port  Lloyd  auf  Peel-Island,  Napha  auf  Grofo  liu-iSu,  Simoda 
auf  Nipon  und  Hakodadi  auf  Tesso. 

Andere  Völker  sind  inzwischen  dem  von  Perry  gebahnten  Wege 
gefolgt  -«-  nnd,  einer  neuerdings  eingetroffenen  Nachricht  zufolge,  hat 
der  Kaiser  von  Japan  mit  Zustimmung  der  Reichsfiörsten  den  wichti- 
gen Bescfalufs  gefafist,  die  Hafen  Simoda  und  Hakodadi  den  Schiffen 
aller  handeltreibenden  Nationen  zu  öffnen«  E.  N. 
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xvm. 

Bericht  Robert  Schlagintweit's  an  Se.  Majestät  den 
König,  d.  d.  Leh  in  Ladakh  4.  Juli  1856. 

Mitgeiheilt  durch  Herrn  Alezander  yon  Humboldt 


Meine  beiden  Brader  und  ich  selbst  veriielsen  Simla  am  29.  Mu; 
über  Fagn,  Theog  und  Mattians  kamen  wir  in  zwei  Tagen  nach  Nag- 
kanda.  Hier  yerliefs  uns  unser  Brader  Hermann,  um  durch  Bieser, 
Kananr  und  Spiti  nach  Ladakh  zu  gehen,  w&hrend  Adolph  und  ich 
gemeinschaftlich  unsere  Reise  fortsetzten. 

Unmittelbar  nach  Nagkanda  führte  uns  der  Weg  über  den  Säte- 
lesh  bei  Kormassen;  er  fliefst  hier,  wie  alle  grofsen  Flüsse  im  Hima- 
laya,  in  einer  tiefen,  steilen  Erosionsschlucht;  1500  bis  1700  Fufs  ist 
die  mittlere  Höhe  der  früheren,  deutlich  erkennbaren  Ränd^  des  Flufs- 
bettes  über  seinem  gegenwärtigen  Niveau.  Lfings  dieser  Rander  be- 
grenzen sich  die  flacheren,  unveränderten  Abhänge  der  Berge  und  die 
steilen  Wände  des  Flu^Bbettes,  ein  Gregensatz,  welcher  ein  eben  so 
eigenthümliches,  als  far  den  Himalaya  charakteristisches  Bild  bietet. 

Das  Bias-Thal,  welches  wir  zunächst  erreichten,  hat  einen  wesent- 
lich verschiedenen  Charakter;  seine  breite,  reich  bebaute  Thalsohle, 
mit  zahlreichen  grofsen  Dörfern,  gewährte  einen  sehr  freundlichen  Anr 
blick. 

Ueber  Sultanpur,  den  Hauptort  des  Thaies  und  des  Bezirks  Eulu, 
verfolgten  wir  das  Thal  des  Blas  bis  zu  seiner  Quelle  am  Rotang- 
Passe,  welcher  hier,  da  er  nur  13,000  engl.  Fufs  hoch  ist,  eine  bedeu- 
tende anomale  Depression  in  dem  mächtigen,  schneebedeckten  Kamme 
macht.  Der  grofse  Kamm,  in  welchem  der  Rotang-Pafs  liegt,  bildet 
die  Grenze  zwischen  Kulu  und  Lahol. 

Ueberraschend  war  die  plötzliche  Veränderung  des  Klimans,  der 
Vegetation  und  der  Bewohner,  als  wir  vom  Rotang -Passe  in  das  ihm 
quer  vorliegende  Thal  des  Tschandra  zu  dem  Dorfe  Koksar  hinabkamen. 
Während  die  südlichen  Abf&lle  des  Passes  fast  bis  hinauf  zur  Palshohe 
mit  verschiedenen  Spedes  von  Coniferen  bewachsen  sind,  fehlen  sie 
auf  den  nördlichen  Abfällen  gänzlich;  nur  in  den  unteren  Theilen  des 
Tschandra -Thaies  treten  einzelne  Gruppen  von  Pinus  und  Weidenbäu- 
joaen  auf.  Die  Bewohner  Lahols  sind  sehr  verschieden,  sowohl  in 
Körperbau,  als  Sprache  und  Lebensweise,  von  ihren  südlichen  Nach* 
barn;  sie  sind  ein  den  Tibetanern  verwandter  Stamm. 

Von  Koksar  gingen  wir  das  Tschandra- Thal,  dessen  beide  Seiten 
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mit  zaUreichen,  aber  kleinen  Gletschern  erfüllt  sind,  hinab  bis  sa  dem 
Zusammenflüsse  des  Tschandra  nnd  Bhaga.  Der  vereinigte  Baeh,  in 
seinem  unteren  Laufe  Tschinab  genannt,  einer  der  HanptfiSsse  des 
Panshab,  heilst  hier  Tschandra -Bhaga. 

Am  16.  Juni  kamen  "wir,  den  Bhaga  aufvrfirts  gehend,  im  dem 
höchsten  Dorfe  des  Thaies,  Dartsche,  aus  nur  wenigen  Hiasem  be- 
stehend, von  welchem  aus  wir  zwei  verschiedene  Wege  verfolgten. 
Adolph  ging  über  den  Schium  ku  La-Fais  nach  Padnm  in  Zanskar, 
von  da  aus  beabsichtigt  er  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Balti  za 
gehen.  Ich  selbst  setzte  meinen  Weg  im  Thale  des  Bhaga-Fluases 
bis  au  seinem  Ursprünge  am  Bara  Latsa-Fasse  fort  (16,500  en^  F.)* 
Ein  Aufenthalt  von  mehreren  Standen  auf  der  Palshohe  selbst  gab  mir 
Gelegenheit,  einige  Versuche  über  die  Bodenwfirme  und  über  den  Ge- 
halt der  in  der  atmoephfirischen  Luft  enthaltenen  Kohlensfare  anzu- 
stdlen;  die  Quantitfit  derselben  war  auffallend  grofe.  Die  Ausachl 
vom  Fasse  ist  durch  die  unmittelbare  Nfihe  bedeutender  firiiebongen 
in  jeder  Richtung  nicht  sehr  umfassend;  nur  gegen  Norden  war  eine 
Reihe  femer,  zum  Theil  schneebedeckter  Berggipfel  zu  erkennen,  deren 
Hohe  und  Positionen  ich  durch  Winkelmessungen  bestimmte. 

Vom  Fasse  stiegen  wir  nur  unbedeutend  durch  ein  ziemlich  brd- 
tes  Thal  hinab;  aus  ziemlicher  Entfernung  liefsen  sich  einige  sonder- 
bar gestaltete,  kleine  Hügel  in  der  Thalsohle  erkennen;  als  wir  n£her 
herankamen,  zeigte  es  sich,  dafs  sie  aus  losen,  groisen  Bloekea  be- 
standen. Die  Form  ihrer  Aufeinanderh&ufung,  ihre  eigenthümJicfae  iso- 
lirte  Lage,  sowie  die  Gestalt  der  das  Thal  umschlieisenden  Beige  maclien 
es  sehr  wahrscheinlich,  dais  diese  kleinen  Ifinglichen  Hügel  die  End- 
morfinen  von  Gletschern  sind,  von  denen  gegenw&rtig  käner  mehr 
existirt.  Es  ist  dies  die  einzige  Localitfit,  an  welcher  ich  deulÜGhe 
Beweise  von  ehemaligen,  jetzt  ganz  verschwundenen  Gletschern  fand. 

Nachdem  wir  einige  Tage  dem  nur  sanft  geneigten  Thale  gefolgt 
waren,  verliefsen  wir  dasselbe,  um  in  einem  Seitenthale  über  den 
Lashu  Lung-Fafs  zu  gehen.  Wenige  Pfsse  von  gleicher  Höhe  (17,200 
engl.  Fuls)  haben  so  flache,  sanft  ansteigende  AbfiUie;  auch  kleine  Gve- 
strauche  von  Azalea  reichen  beinahe  bis  zur  Fa/shöhe  hinanl  Wie 
auf  Bara  Latsa,  war  auch  lüer  die  Aussicht  sehr  beschränkt,  da  sich 
in  der  Nfihe  des  Fasses  die  Berge  nach  allen  Seiten  ziemlich  hodi  er- 
hoben. 

Ln  Herabgehen  vom  Fasse  vereinigten  sich  sehr  bald  die  wdften 
AbÜlle  zu  einem  engen  steilen  Thale;  von  diesem  kamen  wir  in  das 
breite,  plateauartige  Becken  Eiang,  in  dem  tibetanischen  Districte  Rnk- 
shu  gelegen.  Die  geologische  Beschaffenheit  von  Eiang  zeigt  deotüdi« 
dals  es  ein  jetzt  trockenes  Becken  eines  ehemaligen  grossen  See^s  ge- 
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weeen  ist;  wir  batten  drei  Tagemirsche,  bis  wir  das  obere  Ende  die* 
ses  Seebeckens,  16,500  bis  16,700  Fofs  hoch,  erreichten.  Manche  mei- 
ner Leate  klagten  sehr  über  die  empfindliche  EÜlte  und  Kopfv^eh, 
welches  sie  hanptBächlich  dem  heftigen,  unimterbrochenen  Winde  za- 
schrieben;  sie  waren  sehr  erfreut,  als  wir,  nachdem  wir  über  den  sehr 
leichten,  obwohl  naheza  18,000  engl.  Fufis  hohen  Thong  Lmig-Pals 
gegangen  waren,  an  das  Doif  Gia  und  in  ein  etwas  wärmeres  Klima 
kamen.  Von  Dartsche  bis  Gia,  10  Tagereisen,  hatten  wir  anf  unserem 
Wege  kein  Dorf  gesehen.  Die  blühenden  Saaten  von  Gia,  sowie  die 
sahireichen  kleinen  Gruppen  von  Pappelbänmen,  hinter  welchen  hfiufig 
kleine  tibetanische  Tempel  verborgen  waren,  boten  einen  sehr  freund- 
lichen Anblick. 

Durch  ein  enges  steiles  Seitenthal  kamen  wir  hinab  zum  Indus 
bei  Upschi  und,  seinem  Laufe  wenige  Tage  folgend,  nach  Leb,  der 
Hauptstadt  von  Ladakh.  Erst  in  der  Nfihe  Leh*s  erweitert  sich  das 
sonst  sehr  enge  Indus- Thal;  doch  auch  an  den  breitesten  Stellen  hat 
die  Gegend  gana  den  bestimmtesten  Charakter  eines  Thaies  und  ist  in 
hohem  Grade  verschieden  von  dem  breiten,  plateauartigen  Thale  des 
Satelesh  und  Indus  bei  Gartok. 

Am  29.  Juli  erreichte  ich  Leb. 

Sehr  überraschend  sind  hier  die  meteorologischen  Verhältnisse, 
verglichen  mit  der  Hohe  (circa  11,700  engl.  Fufs)  und  Breite  (drca 
34*  9'  nordL  Br.)  des  Ortes.  Mittags  steigt  das  Thermometer  im 
Schatten  bis  ZO*  Gels.,  das  Minimum  beträgt  15*  bis  18*  Gels.,  die 
Oberfläche  des  sandigen  Bodens  erhitzt  sich  bis  61  *  Gels.  Die*  Inten- 
sität der  Besonnung  suchten  wir  hier,  wie  früher,  mit  einem  Apparate 
zu  bestimmen,  in  welchem  ein  Thermometer  mit  schwanser  Kugel  auf 
schwarze  Wolle  gelegt  ist,  damit  die  Wärmestrahlung  benachbarter 
Gegenstände  möglichst  wenig  Einfiufs  hat.  Dadurch  werden  zwar  die 
Angaben  des  Thermometers  grofser,  aber  auch  zugleich  unter  sich  ver- 
gleichbarer, besonders  da  der  EinfluTs  der  Temperatur  experimentell 
bestinamt  und  bei  der  Berechnung  definitiver  Resultate  eliminirt  wer- 
den kann.  Das  benützte  Thermometer  war  ein  Hypsometer  oder  Siede- 
thermometer, in  welchem  jeder  Grad  in  100  Theile  getheilt  ist.  Die 
höchste  Ablesung,  die  wir  hier  erhielten,  war  96.51*  Gels.,  das  ist 
7.75*  Gels,  heilser,  als  der  Siedepunkt  destillirten  Wassers  in  dieser 
Höhe. 

Ich  hoffe,  in  wenigen  Tagen  hier  meinen  Bruder  Hermann  zu 
finden,  der,  wie  er  schrieb,  Gelegenheit  hatte,  auf  seinem  Wege  alle 
grofseren  Salzseen  Tibets  zu  sehen  und  Beobachtungen  über  ihre  fru^ 
bere  Ausdehnung  und  ihren  Salzgehalt  zu  machen. 

Wir  beabsichtigen.   Leb  Ende   dieses  Monats   zu  verlassen  und 
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nachdem  wir  einige  Theile  der  nördlich  gelegenen  Ckhu^akette,  die 
Earakonun-Berge,  besucht  haben,  auf  zwei  verschiedenen  W^en  nach 
Kftshmir  zu  gehen. 


XIX. 


Einige  Bemerkungen  über  die  Temperatur  der 
Polargegenden. 


Von  S.  W.  Dove. 


Das  eben  erschienene  Werk:  .,Arctie  ExploraHons:  the  Seeamd 
Grinneü  ExpeäUion  in  Seareh  of  Sir  John  FrankHn  1853^  54,  55,  by 
EUsha  Kent  Kane.  Washington^  2  Vol.  8.^  beschliefst  wahrscheinlich 
für  längere  Zeit  die  Erforschung  der  Polargegenden  in  dieser  Rich- 
tung, denn  wenn  auch  die  englische  Regierung  dem  Wunsche,  eine 
neue  Expedition  zur  Aufhellung  des  über  das  Schicksal  der  Verlorenen 
noch  herrschenden  Dunkels  auszurüsten,  entsprechen  sollte,  was  wohl 
anzunehmen  ist,  so  ist  doch  durch  die  von  Dr.  Rae  gesammelten  Kach- 
richten und  die  später  von  Anderson  auf  der  Insel  Montreal  aufge- 
fundenen Trümmer  eines  Bootes  mit  der  Inschrif);  „Terror^  und  eines 
Schneeschuhes  mit  dem  Namen  „Stanley^,  des  Wundarztes  des  Erebus, 
die  Stelle  so  bestimmt  bezeichnet,  nach  welcher  hin  die  Expedition  zu 
richten  ist,  dafe  die  zu  untersuchende  Gegend  in  das  Gebiet  des  durch 
genaue  Aufnahmen  bereits  Erforschten  fallt.  Wahrschdnlieh  wird  die 
Kenntnils  des  nordamerikanischen  Polarmeeres  jetzt  von  der  Behrings- 
Strafoe  aus  erweitert  werden,  da  die  durch  die  arktkchen  Expeditionen 
der  Engländer  bekannt  gewordene  Menge  von  Walfischen  in  diesem 
Meere  zu  einem  von  Nordamerikanem  betriebenen  Walfischfange  nord- 
lich von  der  Behrings -Strafse  Veranlassung  geworden  ist,  dessen  Er- 
trag in  zwei  Jahren  8  Millionen  Dollars  betragen  hat.  Eine  erheb- 
liche wissenschaftliche  Ausbeute  ist  aber  von  den  dabei  beschäfti^n 
Seeleuten  nicht  zu  erwarten;  wir  können  uns  daher  jetzt  die  Frage 
stellen,  was  für  die  Kenntnifs  der  Polarwelt  durch  die  jetzt  beendigten 
Expeditionen  bereits  gewonnen  ist.  Ich  habe  hierbei  zunächst  die  klima- 
tischen Verhältnisse  im  Auge  und  betrachte  das  im  Folgenden  Gregd>eDe 
als  eine  Ergänzung  des  Aufsatzes  über  das  Klima  von  Amerika  und 
die  daran  angeschlossene  Karte  der  Isothermen  in  der  Polarprqjeedon. 
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Die  Bekanntmachnng  der  Hmnboldt'schen  Isothermen  im  Jahre 
1817  fSllt  unmittelbar  vor  die  erste  Periode  der  Unternehmungen,  eine 
nordwestliche  Durchfahrt  zu  suchen,  denn  im  Jahr  1818  erfolgte  die 
Aufnahme  der  Baffinsbaj  durch  John  Ross,  an  welcher  Franklin 
sich  betheiligte,  der  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  den  Durchweg  im 
Lancaster-Sund«  entdeckte  und  bis  zur  MelviUe- Insel  vordrang.  Die 
durch  Ross,  Parry,  Beechey,  Franklin  und  Back  angestellten 
Beobachtungen  eröffneten  ein  Gebiet  von  so  furchtbarer  WinterkSlte, 
dafs  daneben  selbst  die  unwirthlichsten  Gegenden  von  Sibirien  zurück- 
zutreten schienen,  von  denen  damals  nur  vereinzelte  Beobachtungen, 
keine  einzige  urnfsissende  Beobachtungsreihe  vorhanden  waren.  Es 
wurde  dadurch  möglich,  zu  den  von  Humboldt  entworfmen  Isother- 
men neue  dem  Pole  nähere  hinzuzufügen,  deren  auf-  und  absteigende 
Krümmung  den  von  ihm  nachgewiesenen  Unterschied  der  Temperatur 
der  Westküsten  und  Ostküsten  der  Continente  so  steigerte,  dafs  Brew- 
ster  es  aussprach,  dafo  die  Linien  gleicher  Jahresw&rme  sich  lemnis- 
catenformig  um  zwei  getrennte  S[ältepole,  einen  asiatischen  und  einen 
amerikanischen,  schlftngen,  die  diesen  Polen  nächsten  Linien  sich  d»- 
her  in  vollkommen  getrennte  Aeste  auflösten.  Brewstcr  legte  zuerst 
diese  Eätepole  ziemlich  symmetrisch  auf  beide  Seiten  des  Drehnngs» 
poles,  beide  in  80*  N.  Br.,  und  95*  und  100*  abstehend  vom  Meridian 
von  Greenwich,  den  asiatischen  in  die  Nähe  des  Nordostcaps,  den  ame* 
rikanischen  5*  nördlich  von  der  Graham  Moores -Bay,  und  bestimmte 
die  Jahrestemperatur  des  amerikanischen  zu  — 3*.  5  der  Fahrenheit- 
sehen  Scaia,  den  asiatischen  zu  -f-l*,  also  jenen  zu  — 15*.  7,  diesen 
zu  — 13*. 8  R6aumur.  Später  vermehrte  er  den  Abstand  dieser  Kälte- 
pole vom  Drehungspole  noch,  indem  er  sie  beide  in  73*  N.Br.  verlegte, 
den  einen  80*  östlich,  den  andern  100*  westlich  von  Greenwich,  mit 
den  Temperaturen  0*  und — 3*. 5  Fahrenh.,  also — 14*. 2  und — 15*. 7 
R^anmur.  Die  crstere  Ansicht  theilte  Brewster  im  Aprilheft  des 
Bdimhurgh  Journal  of  Science  1831  mit,  die  letztere  in  einem  an  Herrn 
V.  Humboldt  gerichteten  Schreiben  in  Poggendorffs  Annalen  21,  S.  323. 
Ausföhrliche  Untersuchungen  fahrten  Kaemtz  zu  einem  ähnliehen  £r- 
gebniik  Im  zweiten,  1832  erschienenen  Bande  seines  Lehrbuchs  der 
Meteorologie  sagt  er  S.  111:  „Ziehen  wir  die  Isothermen  auf  eine 
Karte,  welche  die  Länder  um  den  Nordpol  vorstellt,  so  deutet  die  Bie- 
gung der  von  4*,  0*  und  — 4*  R.,  far  welche  wir  noch  mehrere  di- 
recte  Messungen  besitzen,  an,  dafs  sie  im  nördlichen  Theile  beider  Con- 
tinente in  sich  selbst  zurücklaufende  Linien  sind.  Ich  habe  es  versucht, 
auf  Taf.  n  diese  Linien  darzustellen;  danach  wird  ein  kältester  Punkt, 
den  Brewster  Kältepol  nennt,  nördlich  von  der  BarrowstraTse  liegen 
und  eine  Temperatur  von  — 16*  bis  — 20*  haben,  ein  zweiter  Punkt 
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wird  nahe  mit  dem  Vorgebirge  Sewerowetstochnoi  (Talmura)  susammen- 
&llen  mid  seine  Temperator  — 12«  bis  — 16»  R.  sein,*  Die  Analogie 
dieser  Yerth^nng  der  mittleren  Jahreswfirme  mit  den  Bi^bnissen  der 
Arbeiten  von  Hansteen  über  die  Yertheilong  der  magnetischen  In- 
tensitfit  auf  der  Oberflfidie  der  Erde  schien  ein  neues  Gkwicht  dieser 
Annahme  su  geben,  diese  Darstellung  ging  daher  in  die  physikahsehen 
Atlanten  über  und  galt  als  eine  vollkommen  sicher  begründete  That- 
sache.  Auf  der  Karte  von  Burghardt  1842  in  seiner  Disseriatio  de 
legi^  cahris  in  terris  polarihus  et  de  isoihermarum  situ  twm  t»  eis^ 
dem  terris  tum  in  America  septentrionaii  ist  der  amerikanische  Kälte- 
pol mit  der  ihn  einschliefsenden  Isotherme  von  — 12*  R.  südlich  von 
der  BaiTowstrafse  in  74*  20'  und  der  Länge  98*  verzeichnet  und  seine 
Temperatur  auf  — 16*. 4  bestimmt.  Diese  Lage  stimmte  sehr  nahe 
mit  der  des  magnetischen  Poles  überein,  der  damals  in  73*  35'  N.Br. 
und  95*  39'  W.  L.  gelegt  wurde. 

Da  der  Drehungspol  der  Erde  ein  unverfinderficher  ist,  so  ist 
natürlich,  dafs  wenn  man  den  Namen  Pol  auf  irgend  eine  andere  Er- 
scheinung der  physikalischen  Beschaffenheit  der  Erdoberflfiche  anwen- 
det, man  leicht  damit  die  Vorstellung  verknüpft,  dafs  an  jener  bestimm- 
ten, durch  Pol  bezeichneten  Stelle  sich  ein  dauerndes  Maximum  be- 
finde. In  dieser  Beziehung  hat  man  von  magnetischen  Polen  gespro- 
chen, da  die  Ortsverfinderung  derselben  in  so  lange  dauenden  Zeit- 
räumen in  demselben  Sinne  erfolgt,  dafs  sie  für  kürzere  Zeitabsdinitte 
wie  der  Verlauf  eines  Jahres  als  unveränderlich  angesehen  werden 
können.  Nun  wird  aber  die  Temperatnrvertheilung  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  innerhalb  der  jährlichen  Periode  eine  so  dnrchans  andere, 
dals  die  Bezeichnung  El&Itepol  von  vornherein  unzweckmäfng  erscheint, 
weil  sie  Etwas  als  beständig  zu  betrachten  verleitet,  was  doch  in  der 
That  als  periodisch  veränderlich  angesehen  werden  mufs. 

Auf  diese  Veränderlichkeit  der  Lage  der  Kältepole  führten  mich 
meine  Untersuchungen  über  die  Gkstaltänderungen  der  Isothermen  in 
der  jährlichen  Periode.  In  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  1^9 
S.  126  bezeichnete  ich  als  Endresultat  derselben:  „Die  Kältepole  der 
Erde,  welche  in  den  entschiedenen  Wintermonaten  am  weitesten  von 
einander  und  von  dem  gemeinsamen  Drehungspole  abstehen,  nähern 
sich  nach  dem  Sommer  hin  immer  mehr  einander,  so  dafs  sie  vieUeidit 
zusammenfallen  oder  in  einer  auf  der  früheren  Verbindungalinie  senk- 
rechten Richtung  -wiederum  auseinandergehen.^ 

Es  fragte  sich  nun,  ob  die  Bewegung  dieser  Punkte  der  grölsten 
Kälte  im  Winter  nach  dem  Sommer  hin  eine  gleiche  sei,  oder  ob  der 
eine  sich  viel  schneller  bewege  als  der  andere.^  Untersuchungen  über 
die  Vertheilung  des  Druckes  der  Atmosphäre  zeigten  mir  schon  im  Jahre 
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1842,  dals  sieh  in  dieser  Beziehung  Asien  dnrehaiiB  von  Ammka  unter- 
scheidet, da  über  ganz  Asien  eine  vom  Winter  nach  dem  Sommer  hin 
regelmfifinge  Abnahme  des  Druckes  sich  zeigt,  Ton  der  ifi  Amerika  in 
höheren  Breiten  sich  keine  Spur  findet  Dies  schien  mir  yollkommen 
unvereinbar  mit  den  über  die  Temperaturvertheilung  bisher  geltenden 
Annahmen.  ^^Man  ist  gewohnt^,  sagte  ich  in  Poggend.  Ann.  58,  S.  190, 
9  ohne  Weiteres  den  continentalen  Charakter  des  KHma's  von  Nord- 
Amerika  mit  dem  Nord -Asiens  zu  vergleichen.  Ich  halte  diese  An- 
sicht selbst  in  Beziehung  auf  die  Temperatur  für  irrig.  Das  mit  Wasser- 
spiegeln bedeckte  Nord- Amerika  und  die  arktisdien  LAnder  unterschei- 
den sich  in  ihren  Temperaturverhfiltnissen  eben  dadurch,  dafs  ihnen 
jene  hohe  Sommertemperatur  fehlt  Die  Juliwfirme  von  Jakutzk  sucht 
man  vergeblich  am  Sklavensee,  in  Ustjansk  ist  sie  12*,  in  Boothia 
nur  4*.^  In  einem  in  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  1845 
S.  834  und  Poggend.  Ann.  67,  S.  918  erschienenen  Aufsatze  „über  die 
Yerschiedenhmt  des  amerikanischen  und  asiatischen  Elätepoles  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Ortsverfinderung  in  der  jShrlichen  Periode^  habe  ich 
dies  nfiher  ausgeführt  „Da  Amerika  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  eine 
verhältnilsmfifsig  niedrige  Temperatur  hat,  Asien  im  Sommer  eine  veiv 
hfiltnüsmfilsig  hohe,  so  sieht  man  leicht  ein,  dafs  der  amerikanische 
Kfiltepol  seine  Stelle  in  der  jährlichen  Periode  wenig  verändert,  der 
asiatische  hingegen  bedeutend.  In  Asien  bewegen  sich  die  Isothermen 
am  sehnellsten,  in  Europa  drehen  sie  sich  am  bedeutendsten,  in  Ame- 
rika findet  beides  im  geringsten  Mafse  statt.  Es  ist  ohne  Zahlenwerthe 
oder  eine  graphische  Darstellung  nicht  möglich,  den  asiatischen  Kälte- 
pol von  seinem  südlichsten  Standpunkte  im  Januar,  wo  er  von  schwach 
gekrOmmten,  ihm  ihre  ooncave  Seite  zukehrenden,  den  Meridianen 
nahe  parallelen  Isothermen  eingeschlossen  wird,  auf  seiner  Frühlings- 
und  Sommerwanderung  über  das  Tajmurland  und  Novaja  Semlja  hin- 
aus zu  verfolgen.  Die  JuHisotherme,  welche  das  Nordcap  mit  bland, 
der  Südspitze  von  Grönland  und  der  Mitte  von  Labrador  verbindet, 
würde  allein  schon  zeigen,  dafs  man  zu  dieser  Zeit  auf  dem  asiatischen 
Confinente  vergeblich  nach  einem  Kältepole  suchen  wurde,  wenn  nicht 
aufserdem  die  niedrige  Wärme  von  Schottland  um  diese  Zeit  andeu- 
tete, in  welcher  Richtung  das  Minimum  zu  finden  sei.  Im  Januar  wei- 
sen hingegen  alle  Isothermen  auf  den  asiatischen  Kältepol  hin,  selbst 
wenn  man  nur  den  milden  Winter  der  Hebriden  mit  der  eisigen  Kälte 
der  Kirgisensteppe  vergleicht  Aber  auHserdem  zeigt  der  canadische 
Winter,  dals  der  amerikanische  Kältepol  an  seiner  Stelle  geblieben,  dafs 
nur  diesseits  des  atlantischen  Ooeans  sich  die  Verhältnisse  geändert  ha- 
ben, nicht  jenseits.  Aber  nicht  auf  die  arktischen  Gegenden  allein  be- 
sohiänken  sich  jene  Wirkungen,  sie  sind  sichtbar  bis  zur  heifeen  Zone.^ 
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DaCb  diese  Wanderung  der  kfilteslen  Stelle  von  A^ien  nach  Arne* 
rika  schon  im  Februar  beginne,  ergab  sich  daraus,  dais  wihrehd  an 
den  ostafiiatischen  Stationen  die  Temperatur  vom  Januar  nach  dem 
Februar  hin  sich  erheblich  steigert,  sie  in  den  arktischen  Folaiiandem 
Ameiika's  dann  noch  sinkt,  ja  dafs  diese  Erscheinung  so  weit  sfidlich 
sieh  erstreckt,  dafe  sie  noch  im  Staate  New -York  sich  zeigt,  wo  die 
groÜBte  WinterklQte  im  Mittel  nicht  zu  An&mg  des  Januar  wie  in  Asien 
und  Europa  fällt,  sondern  in  die  erste  Hfilfte  des  Februar.  Auf  diese 
bisher  unbeachtete,  in  der  Nähe  der  groisen  Süfswasserseen  besonders 
auffallend  sich  zeigende  Erscheinung  habe  ich  in  den  Berichten  der 
Berliner  Akademie  1846  S.  290  „über  die  anomale  Gestalt  der  jährli- 
chen Temperaturcurven  in  Nord -Amerika^  aufioaerksam  gemacht 

Es  kam  nun  darauf  an,  diese  Veränderung  in  ihren  einzelnen  Sta- 
dien zu  verfolgen.  Dies  geschah  auf  den  in  den  Abhandlungen  der  Bez^ 
liner  Akademie  vom  Jahre  1848  veröffentlichten  Karten  der  Monats- 
Isothermen  und  zwar  für  die  extremen  Monate  Juli  und  Januar  sowohl 
in  der  Aequatorial-  als  auch  in  der  Polarprojection,  für  die  übrigen 
Monate  nur  in  der  Aequatorialprojection.  Diesen  Karten  habe  ich  in 
der  im  Jahre  1852  erschienenen  Schrift  „über  die  Yerbr^itong  der 
Wärme  auf  der  Oberfläche  der  Erde^  noch  eine  für  die  Jahresisothermen 
hixusugefOgt,  welche  das  Gebiet  der  niedrigsten  Jahreswärme  als  einen 
zusammenhängenden  kältesten  Raum  darstellt,  weldier  in  der  Weise 
unsymmetrisch  zu  dem  Drehungspole  liegt,  dafs  er  von  Europa  aus 
gesehen  jenseits  desselben  fällt.  Den  Isothermen  sind  dabei  noch  fm> 
die  einzelnen  Monate  und  das  Jahr  die  Isanomalen  hinzugdugt,  d.  h. 
die  Linien,  welche  die  Orte  verbinden,  bei  denen  die  Temperatur  um 
gleichviel  unter  die  mittlere  der  ihrer  geographischen  Breite  zukom- 
menden fällt  oder  sich  um  gleichviel  über  dieselbe  erhebt,  weil  dadurch 
viel  anschaulicher  sich  ermitteln  läfst,  welche  Stellen  der  Erde  relativ 
zu  kalt  oder,  zu  warm  sind,  was  nothwendig  bestimmt  sein  muls,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  die  Ursachen  zu  erforschen,  welche  bewirken, 
dais  die  wirkliche  Temperaturvertheilung  so  erheblich  von  der  des  so- 
laren Klima's  abweicht.  Diese  Ursachen  bestehen  für  das  Gebiet  der 
amerikanischen  Polarländer  eben  darin  (S.  22),  da(s  das  mit  Wasser- 
spiegeln bedeckte  und  von  engen  Wasserstraisen  durchzogene  britische 
Nord -Amerika  sich  unter  dem  Einflüsse  der  intensiven  Kälte  immer 
mehr  zu  einem  mit  Eisflächen  bedeckten  Continent  zusammenfugt. 

Eis  fragte  sich  nun,  ob  die  far  höhere  Breiten  mehr  oder  minder 
hypothetische  Darstellung  sich  bei  weiterem  Vordringen  nach  Noxden 
bewähren  würde.  Was  zunädist  Asien  betrifft,  so  zeigten  die  von 
Herrn  v.  Baer  zuerst  bekannt  gemachten  Temperaturen  von  Malosch- 
kin  Schar,  der  Felsenbay  und  der  Karischen  Pf<Nrte  so  niedrige  Sommer- 
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Temperataren,  dafe  hier  der  condnentale  Charakter  Asiens  plötzlich 
scharf  abgeschnitten  erschien  und  es  konnte  daher  fraglich  sein,  ob  die 
am  weitesten  nach  Norden  vorspringenden  Theile  von  Asien  noch  die 
Eigenthumlichkeit  des  Continents  zeigen  würden.  Diese  Frage  wurde 
bejahend  durch  Herrn  v.  Middendorff  auf  seiner  Reise  nach  dem 
Taimjrlande  im  Jahre  1843  beantwortet.  „Durch  Gründung  einer 
festQp  Station  an  der  Boganida^,  sagt  er  in  seiner  sibirischen  Reise, 
„gewannen  wir  eine  Reihe  von  mehr  als  siebenmonatlichen  Tempera* 
tur- Beobachtungen,  deren  Gewicht  um  so  voller  in  die  Schaale  fiel^ 
als  die  über  alle  Erwartung  reiche  Pflanzenlese  dringend  nach  einem 
GradmaTse  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Sommer  eines  hochnordi- 
schen Continental-  und  Küstenklima's  ausschauen  liels,  denn  es  lag 
nur  zu  nahe,  dafis  die  Unterschiede  in  den  Vegetationserscheinungen 
hierin  ihren  Grund  haben  mufsten.  Die  Temperaturerscheinungen  nebst 
der  Productionskraft  des  Hochnordens  waren  bis  zu  unserer  Expedi- 
tion nur  allein  an  Küsten  und  auf  Inseln  erforscht  worden,  wir  beoln 
achteten  sie  zum  ersten  Male  in  ihrer  binnenl&ndischen  Gestaltung.  Ich 
erinnere  daran,  dafs  damals  Dove  noch  nicht  den  Unterschied  zwischen 
den  kalten  Sommern  Amerika's  und  den  verhSltni  fsm&fsig  warmen  Som-* 
mem  ÄBienB  in  ein  so  helles  lacht  gesetzt  hatte.^ 

Auf  der  amerikanischen  Seite  haben  die  zur  AufBuchung  Franklin's 
unternommenen  Expeditionen  den  Gesichtskreis  nach  Norden  noch  mehr 
erweitert.  Keine  der  dort  angestellten  Beobachtungsreihen  konnte  von 
mir  bei  dem  Entwurf  der  Monataisothermen  im  Jahre  1848  benutzt 
werden,  da  die  Journale  nicht  veröffentlicht,  die  meisten  Beobachtungen 
noch  gar  nicht  angestellt  waren.  Erst  auf  der  im  vorigen  Jahre  er« 
schienenen  Karte,  welche  der  Abhandlung  über  das  Klima  von  Nord* 
Amerika  in  dem  ersten  Hefte  dieses  Bandes  der  Zeitschrift  für  allgem. 
Erdkunde  beigefügt  ist  und  welche  die  Polarprojection  der  Isothermen 
für  die  extremen  Monate  Januar  und  Juli  und  für  das  Jahresmittel 
darstellt,  konnten  mehrere  derselben  benutzt  werden,  aber  die  der  nörd* 
liebsten  Punkte,  die  der  Expedition  von  Belcher  und  der  von  Kane 
nach  dem  Smithsunde,  waren  ebenfalls  noch  nicht  zugänglich.  Ich 
lasse  die  gefondenen  Mittel  dieser  Stationen  hier  folgen  (da  bei  der 
Beduction  der  Belcher'schen  Beobachtungen  und  der  in  der  Battybay 
für  die  kaitesten  Wintermonate  ein  Reductionsfehler  von  1*  Fahren* 
heit  oder  0*.44  Reaumur  begangen  ist).  Sie  geben  in  R^umur'scher 
Skala: 
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MelTflle^ 

Bay 

land-Sund 

Hafen 

Insel 

Januar 

—23.53 

30.83 

-32.00 

-27.30 

—29.30 

Februar 

—22.76 

—32.11 

—27.37 

—26.40 

—30.38 

März 

^22.27 

—27.93 

—22.09 

-30.23 

—25.30 

April 

—13.28 

—12.07 

—18.04 

—19.24 

-17.24 

Mai 

—10.07 

—  7.68 

—  8.48 

—  6.77 

Juni 

-  1.82 

—  0.96 

—  1J23 

1.87 

JuU 

2.31 

1.64 

2.84 

4.63 

Augast 

1.86 

0.80 

—  0.28 

0.28 

September 

—  6.06 

—  6.00 

—  8.23 

—  4.15 

October 

—  9.99 

—14.84 

-16.44 

—13.94 

November 

—16.63 

—22.37 

—17.16 

—24.45 

—23.36 

December 

—23.79 

—26.70 

—30.00 

—28.38 

—26.24 

Winter 

—23.36 

—29.88 

—29.79 

—27.36 

—28.64 

Frühling 

—16.69 

—15.94 

-19.32 

—16.44 

Sommer 

0.78 

0.49 

0.44 

2.26 

Herbst 

—13.01 

—12.67 

—16.65 

—14.15 

JTahr 

—14.55 

-14.48 

-15.65 

j     —14.16 

Die  Beobachtungen  von  Kane  in  Benselaer  Harbour  unter  78* 
37'  N.  Br.  und  70*  40'  W.  L.  yon  Greenwich  sind  mir  auf  doppelte 
Weise  zugegangen,  handecbrifitlieh  durch  ein  an  Herrn  ▼.  Humboldt 
gerichtetes  Schreiben  desselben  und  in  dem  Werke  selbst.  Dies  eat- 
hfik  eine  Karte  der  Monatsisothermen  in  der  Nfihe  der  Baffinsbaj  onter 
dem  Utei:  Mean  Monihly  i$oihermal  lAnes  of  ihe  Baffkuhmg  prqjeeUd 
by  Charlet  Schoti  from  Observaiions  at  Remelaer  Harbour  anä  otker 
placßs  based  tqton  H.  W.  Dote»  hoihermal  Lines,  Auf  der  fruAer  er- 
wähnten ELarte  der  Polarprojection  föllt  die  Station  Kane's  im  J»- 
nnar  zwischen  die  Linien  — 28*  und  — 24*  aber  naher  an  — 28*,  die 
Beobachtungen  geben  — 27.30,  im  Juli  etwas  sudlich  von  der  Isothenne 
von  2*,  die  Beobachtungen  ergeben  2.84.  Diese  üebereinstimmung  ist 
überraschend.  Das  Jahresmittel  hingegen  habe  ich  dort  für  höber  ge- 
halten, es  würde  nach  der  Karte  etwas  höher  ausfallen,  als  es  beob- 
achtet wurde,  wenn  wir  die  an  der  Isotherme  — 12*  bei  der  Melville- 
Insel  gefundene  Temperaturabnahme  für  diesen  Theil  als  maisgebaid 
annehmen.  Der  Grund  dieses  niedrigen  Jahresmittels  liegt  in  dem 
frühen  Eintritt  und  der  langen  Dauer  der  furchtbaren  Winterkälte,  die 
sich  in  beiden  Jahrgängen  ausspricht,  also  wohl  nicht  zuföUig  ist  Was 
die  Bewegung  der  kältesten  Stelle  im  Februar  nach  Süden  betrifft,  so 
wird  sie  durch  die  neuen  Beobachtungen  vollständig  bestätigt,  ja  sie 
scheint  in  höheren  Breiten  wegen  der  längeren  Abwesenheit  der  Sonne 
noch  bis  zum  März  fortzudauern.  Das  Fortrücken  dieser  kältesten 
Stelle  nach  West  in  den  Fruhlingsmonaten  tritt  eben  so  deutlich  her- 
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vor,  wie  die  RückwArtsbewegang  im  SpSÜherbBt  nach  Ost.  Nur  scheint 
für  das  Jahresmittel  die  klUteste  Region  eine  grolsere  seitliche  Ansr 
breitong  nach  Ost  hin  zu  haben,  als  bisher  bekannt  war.  Die  Isotherme 
von  — 14*  geht  nämlich  zuerst  von  der  Melville- Insel  ziemlich  den 
Breitenkreisen  parallel  und  erhebt  sich  dann  erst  nach  dem  Snoithsnnd 
hinauf,  wo  ihr  weiterer  Verlauf  unbekannt  ist.  Die  Schlnlsfolgen,  wel- 
che sich  für  die  Temperatur  des  Erdpols  ergeben,  werden  sicherer  wer- 
den, wenn  das  ganze  jetzt  gelieferte  Beobachtnngsmaterial  zu  einer 
neuen  Bearbeitung  der  Isanomalen  benutzt  wird.  Diese  jetzt  zu  imter- 
nehmen,  scheint  mir  aber  nicht  gerathen,  da  zu  dem  jetzt  veröffent- 
lichten Material  wohl  noch  neues  hinzukommen  wird,  und  vieUeieht 
Richardson  es  eben  so  umfassend  zusammenstellt,  als  er  es  für  die 
früheren  Expeditionen  gethan  hat.  Im  Interesse  derer,  welchen  die 
Originale  der  Reisebeschreibungen  und  die  handschriftlichen  Journale 
nicht  zugänglich  sind,  stelle  ich  am  Ende  dieses  Aufisatzes  die  Monats- 
mittel der  einzelnen  Jahrgänge  von  sämmtlichen  Stationen  zusammen 
und  zwar  in  der  Fahrenheit'schen  Skala,  in  welcher  die  Ablesungen 
erfolgten,  da  ich  die  daraus  abgeleiteten  allgemeinen  Monatsmittel  in 
R^aumur'scher  bereits  früher  gegeben,  und  füge  denselben  die  höchsten 
Kälte-  und  Wärmegrade  in  Reaumur'scher  Skala  hinzu. 

Yer^eichen  wir  die  Ergebnisse  sämmtlicher  bisher  kümatologisch 
festgestellter  Punkte  unter  einander,  so  zeigt  sich  eine  merkwürdige 
Uebereinstimmung  unter  denselben,  sowohl  was  die  mittleren  Werthe 
betrifft,  als  in  Beziehung  auf  die  Extreme  der  Kälte.  Ueberall  hat 
sich  bei  weiterem  Vordringen  nach  Norden  ein  niedrigeres  Jahresmittel 
gezeigt,  das  niedrigste  überhaupt  erlebte  an  der  von  Kane  errichteten 
Winterstation  unter  78j-  Grad  nordl.  Breite.  Die  furchtbaren  Schrecken 
dieser  polaren  Natur  treten  in  der  lebendigen  Darstellung  Kane 's  in 
einer  Weise  hervor,  dafs  man  mit  Schaudern  erkennt,  was  es  sagen 
wiU,  an  einem  Orte  zu  verweilen,  dem  für  jeden  Tag  im  Jahre  nur 
im  Mittel  eine  Wärme  zugewiesen  ist,  die  mehr  als  15  Grad  unter  dem 
Frostpunkt  bleibt,  und  die  in  ihrem  äufeersten  Extreme  45  Grad  unter 
denselben  herabsinkt,  ja  in  5  auf  einander  folgenden  Monaten  vom  No- 
vember 1852  bis  März  1853,  ebenso  wie  in  dem  darauffolgenden  Jahre 
unter  den  Frostpunkt  des  Quecksilbers  herabfiel  und  ihn  im  April  noch 
fast  erreicht.  Allerdings  wird  das  von  Kane  gesehene  Extrem  noch 
von  dem  übertroffen,  welches  Neveroffin  Jakutzk  beobachtete,  der 
am  21.  Januar  1838  eine  Kälte  von  — 48*  R.  wahrnahm;  dieser  Fall 
ist  aber  auch  der  einzige  in  dem  Zeiträume  von  1829  bis  1845  vorge- 
kommene, da  die  am  21.  Januar  1842  gesehenen — 44.5  Kane's  Ex- 
treme nicht  erreichen.  Es  läfst  sich  daher  nicht  bestimmen,  ob  in  Be- 
ziehong  auf  absolute  Extreme  Amerika  oder  Asien  die  gröfsten  Zahlen 
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liefert,  da  möglicher  Weise  in  einem  anderen  Jahrgänge  noch  höhere 
Kfiltegrade  in  Amerika  hervortreten  können.  Bedenkt  man  aber,  da& 
in  Jakatzk  in  vier  Jahren  die  Wfirme  im  Jnli  28*  errmchte,  ja  sogur 
im  Jahre  1838  28.5,  während  die  grofste  Wärme  im  Renselaer  Har- 
bonr  9.7  war,  so  sieht  man,  wie  sehr  eben  im  Sommer  diese  Gegen- 
den  gegen  jene  im  Nachtheil  sind.  In  Jakatzk  stehen  die  Extreme 
der  Kälte  nnd  Wärme  76.5  von  einander,  also  fast  so  weit  als  der 
Schmelzpunkt  des  Schnees  vom  Kochpunkt  des  Wassers,  im  Renselaer- 
Hafen  nur  54.7.  Vergleichen  wir  die  Jahreszeiten  mit  einander,  so 
finden  wir,  wenn  wir  die  sibirische  Küstenstation  Us^ansk  unter  70* 
55'  N.  Br.  hinzufugen: 


Ustjansk 

Jakntzk 

Renselaer- 
Hafen 

Unterschied 

zw.  Ustjansk 

ii.Ben8.H. 

Unterschied 
zw.  Jakntzk 
a.Reiis.H. 

Winter 
Frühling 
Sommer 
Herbst ») 

—30.20 

-14.50 

6.57 

—13.77 

—30.53 

—  7.63 
t1.73 

—  8.77 

—27.36 

—19.32 

0.44 

—16.37 

-+-2.84 

—4.82 

6.13 

—2.60 

-+-  3.17 
—11.69 
—11^9 
—  7.60 

Jahr 

—12.98 

—  8.80 

—15.65 

—2.67 

1     —  6.85 

Nach  den  bisherigen  Ermittelungen  ist  also  beobachtet  worden: 
der  kälteste  Januar  im  Mittel  in  Jakutzk  — 33.4,  Februar  in  der 
Disastcr-Bay  —32.11,  März  im  Renselaer -Hafen  — 30.22,  April 
ebendort  — 19.24,  Mai  in  der  Disaster-Baj  — 10.07,  Juni  aof  der 
Winter -Insel  —3.92,  JuU  ebendort  1.82  (Karische  Pforte  i.9J),  Au- 
gust in  Port  Bowen  — 0.65,  September  im  Renselaer-Hafen  — 8.23, 
November  ebendort — 24.45,  December  in  Jakutzk  — 30.2  (im  Noit- 
humberland-Sund  — 30.0). 

Vergleicht  man  die  durch  die  arktischen  Reisen  erhaltenen  Ergeb- 
nisse mit  den  in  der  tropischen  Zone  gemessenen  Wärmegraden,  so 
erstaunt  man  über  die  Grofse  der  Wärmeunterschiede  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde.  Im  Renselaer-Hafen  erhebt  sich  8  Monate  hindurch 
die  Temperatur  nicht  bis  zum  Schmelzpunkt  des  Schnees,  während  der 
kälteste  Tag  in  Madras  noch  18.85  über  demselben  bleibt,  der  kälte- 
ste Monat  nach  fünfjährigen  stündlichen  Beobachtungen  19.89,  der 
Winter  20.11,  das  Jahresmittel  22.36.  Hier  also  ist  jeder  Tag  im 
Mittel  38  Grade  wärmer  als  dort.  Welche  Extreme  vermag  daher  der 
Mensch  zu  ertragen,  wenn  man  die  Wintemacht  der  Polariänder  mit 


1)  Die  von  Wosselowsky  angegebene  Temperatur  des  Herbstes  ia  Ds^janA 
—  20.6  stimmt  weder  mit  den  Monatsmitteln,  noch  mit  dem  JshresmiltftL  Die  is 
den  Temperatartafeln  angegebenen  MonatswMrmen  waren  nach  dem  alten  Styl  berech- 
net, was  mir  damals  nicht  bekannt  war. 
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der  Wirkung  des  directen  Sonnenscheins  in  der  nnbiscben  Wüste  ver-^ 
gleicht,  yivro  die  Erde  von  Feuer,  und  der  Wind  eine  Flamme^,  oder 
in  Ghizne,  von  dem  die  Afghanen  sagen:  ^ Guter  Gott,  warum  hast 
du  die  Holle  geschaffen,  da  doch  Ghizne  schon  da  war*^. 

Herschel  beobachtete  am  Cap  56*. 4  als  Temperatur  der  Boden- 
fläche. Der  Boden  war  also  dort  mehr  als  100  Grade  wSrmer,  als  in 
Kane's  Winterstation,  und  wahrscheinlich  stehen  die  absoluten  Ex- 
treme noch  weiter  von  einander,  da  Capitain  Stnrt  in  seiner  australi- 
schen Reise  sagt:  y^the  ground  was  almosi  a  moUen  surface  and  if  a 
match  aecidentaUy  feil  upon  tf,  it  immediaiely  ignüed^. 

Der  Mai  von  Massaua  ist  29*. 78,  das  höchste  mir  bekannte  Mo- 
natsmittel,  wenn  man  einige  weniger  sichre  Bestimmungen  aus  dem 
Innern  von  Hindostan  ausnimmt.  Die  wfirmsten  Monate  verschiedener 
Orte  unterscheiden  sich  daher  um  28.29  Grad,  wenn  man  die  Winter- 
Insel  mit  Massaua  vergleicht,  die  kältesten  um  ö4  Grade,  wo  mehrere 
Orte  der  Tropen  und  Jakutzk  die  Extreme  darstellen.  Vergleicht  man 
hingegen  den  wärmsten  Monat  in  Massaua  mit  dem  kältesten  in  Ja- 
kutzk, so  beträgt  der  Unterschied  63.18. 

Für  die  Beurtiieilung  der  Vertheilung  der  Wärme  in  der  ganzen 
kalten  Zone  wäre  es  nun  wichtig,  wenn  wir  mit  Sicherheit  den  Verlauf 
der  Monatsisothermen  in  das  grönländische  Meer  verfc^gen  könnten. 
Aber  hier  sind  ganze  Jahrgänge  umfassende  Stationen  nxu*  von  Lapp- 
land bekannt,  da  Island  nur  den  nördlichen  Polarkreis  berührt,  und 
der  wiederholten  Ueberwinterungen  auf  Jan  Mayen,  der  Bfireninsel 
und  Spitzbergen  ungeachtet  noch  keine  Jahresreihe  Beobachtungen,  wie 
von  Novaja  Semlja,  von  diesen  Orten  vorliegt.  Für  die  Sonunermo- 
nate  and  wir  besser  gestellt,  da  Scoresby  in  den  Arciic  Regions  die 
Ergebnisse  seiner  Beschiffungen  des  Polarmeeres  von  1807  bis  1818 
bekannt  gemacht,  und  die  Expeditionen  von  Capt.  Biichan  im  Jahre 
1818,  von  Parry*  im  Jahre  1827  über  Spitzbergen  hinaus  bis  82-i-  N. 
Br.  und  die  Fahrten  der  „Recherche^  in  den  Jahren  1838,  1889  und 
1840  für  Spitzbergen  Data  geliefert  haben. 

Auf  der  Isothermenkarte  der  Polarprojection  bilden  die  Isothermen 
des  Januars  in  der  Nähe  von  Norwegen  überhängende  Scheitel,  so  dais 
die  Temperatur  also  erheblich  zunimmt,  wenn  man  von  dem  Innern 
von  Lappland  nach  Norden  hin  der  Küste  sich  nähert  und  in  der  Thal 
braucht  man  nur  die  gleichzeitigen  Beobachtungen  von  Havöe  unter 
71*  00'  N.  Br.  mit  dem  5|*  klüteren  Januar  von  Vadsöe  am  Waran- 
ger-Fiord  in  70*  5'  N.  Br.  zu  verglMohen,  um  sich  zu  überzeugen,  wie 
nahe  hier  das  continentale  und  Seeklima  einander  begegnen,  was  frei- 
lich noch  auffallender  hervortritt,  wenn  man  die  9jährige  Reihe  von 
Karesnando   bei  Bnontekis   mit  Kafiord,    Hammerfest  und  Mageröe 
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snBammenstellt.  Aber  aus  der  Geetalt  der  Isothenne  von  — 4*  folgt 
dafs  die  durch  die  Aaslfiufer  des  Oolfstromes  hervorgebrachte  unver- 
hfiltnifsm&foige  Erwfirinaog  der  norwegischen  Küsten  in  hohem  Breiten 
wiederum  einer  Temperaturabnahme  Fiats  macht,  so  dals  die  Anomalie 
nur  auf  ein  bestimmtes  Gebiet  sich  beschr&ukt.  Gerade  an  Stellen, 
wo  auf  diese  Weise  heterogene  Witterangsgebiete  einander  begrenzen, 
wird  ein  Umschlagen  des  Windes  in  die  entgegengesetzte  Richtimg  be- 
deutende Differenzen  der  Temperatur  hervorrufen,  der  Winter  des  grön- 
ländischen Meeres  bis  nach  Spitzbergen  hin  sich  also  durch  einen 
Wechsel  relativ  hoher  und  sehr  niedriger  Temperatur  auszeichnen. 
Dies  geht  in  der  That  auch  aus  allen  uns  darüber  zugegangenen  Nach- 
richten hervor,  aus  den  Tagebüchern,  welche  bei  den  Leich«i  der  im 
Jahre  1633  auf  Jan  Mayen  und  auf  Amsterdam  Island  in  79*  42'  N. 
Br.  überwinternden  Matrosen  gefiomden  wurden,  sowie  ans  den  münd- 
lichen Berichten  derer,  welche  im  Jahre  1630  im  Bellsand  aof  Spitz- 
bergen von  ihrem  Schiffe  getrennt,  aber  im  folgenden  Jahre  lebend 
wiedergefunden  wurden,  endlich  aus  den  Nachrichten,  wel^ne  Keil- 
hau  in  Hammerfest  von  Seeleuten  erhielt,  die  den  Winter  von  1823 
auf  1824  auf  der  Bfireninsel  verlebten.  Alle  diese  Berichte  zeigen, 
dab  die  strenge  Winterk&lte  oft  plötzlich  durch  enormen  Sdmeefall, 
ja  sogar  durch  Regen  unterbrochen  wird,  dafs  die  B&reninsel  aber  ent- 
schieden milder  als  Spitzbergen  ist,  und  dafs  auf  Jan  Meyen  die  Unter- 
brechung der  Efilte  durch  müderes  Wetter  mit  Regen  nodi  häufiger 
vorkommt,  als  dort.  Diesen  häufigen  gewaltsamen  Wechseln  d&^  Wit- 
terung ist  es  wahrscheinlich  zuzuschreiben,  da(s  in  diesen  G^enden 
der  Scorbut  am  bösartigsten  auftritt. 

Nach  Osten  hin  scheidet  Novaja  Semlja  das  betrachtete  Geknet 
von  den  Wintern,  denen  die  grolse  zusammenhängende  T^indmaftse 
Asiens  den  continentalen  Charakter  aufjprägt,  und  zwar  so  schnell,  daCs 
schon  Beresov  im  siebenjährigen  Mittel  des  Januar  eine  Kälte  von 
— 19 .41  zeigt,  einen  Winter  von  — 17,46  und  ein  Jahresmittel  —3 .02, 
während  der  wärmste  Monat  35  Grad  über  den  kältesten  ädi  ertiebt. 

Der  Sonuner  des  grönländischen  Meeres  behält  den  Charakter  des 
Seeklima's,  Scoresby  giebt  für  die  mittlere  Breite  von  76*  für  April 
—7.90,  Mai  -^4.21,  Juni  —0.28,  JuH  2,22,  Parry  für  Mal  von 
71»  _  öo*  N.  Br.  —2.62,  fär  Heck  Cove  in  79*  55'  N.  Br.  in  den 
drd folgenden  Monaten  1.69,  3.63,  2.83,  während  die  Temperatur  des 
Seewassers  —0.22,  1.53  and  2.14  war.  Da  nun  in  71*  N.  Br.  der 
Juli  in  Havöe  6.2,  am  Nordcap  6.5  Ist,  so  sieht  man  auch  hier  wie 
an  der  grönländischen  Küste  die  nach  Norden  hin  erfolgende  Wärme- 
abnähme,  welche  Martins  in  den  Zwischenstadien  eben&Us  besonders 
deutlich  für  das  Meerwasser  fand,  dessen  Temperator  von  70*  40'  bis 
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bis  74*  N.  Br.  4.74  aieh  seigte,  von  74*  bis  77*  N.  Br.  3.15,  und 
von  77*  bis  79*  34'  N.  Br.  2.14,  während  die  Lnftwfone  weniger 
regebnäfsig  von  4.27  auf  2.47  abnahm.  Hier,  wie  auf  der  ameri- 
kanischen Seite,  bat  man  in  bestimmten  Jahren  eisfreie  Stellen  in  hö- 
heren Breiten  gefunden,  wo  in  anderen  Jahren  dnrch  zusammenge- 
schobene Eisfelder  alles  weitere  Vordringen  unmöglich  wurde.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mögen  sich  auch  hier  die  im  Sommer  dnrch 
Stellen  offenen  Wassers  getrennten  und  beweglichen  Eisfelder  zu  einem 
mehr  oder  minder  ununterbrochenen  Granzen  zusammenfugen,  da  unter 
dem  Einflufs  einer  sehr  niedrigen  Temperatur  durchaus  nicht  einzu- 
sehen ist,  durch  welche  Ursache  gerade  an  bestimmten  SteUen  die 
Eisbildung  verhindert  werden  sollte.  Die  bei  der  niedrigen  Lufttempe- 
vatur  über  solchen  offenen  Stellen  nothwendig  sich  bildenden  Nebel 
werden  auTserdem  einer  Beschiffung  erhebliche  Gkfahren  bringen.  Wenn 
die  nähere  Untersuchung  der  Gletscher  gezeigt  hat,  dais  die  auf  festem 
Gh-unde  liegenden  Eismassen,  welche  für  den  ersten  Anblick  das  Bild 
einer  imposanten  Ruhe  darstellen,  doch  in  einer  stetigen  Bewegung  be- 
griffen sind,  so  wird  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen,  dals  feste 
Eisbameren  auf  dem  Meere  noch  weniger  die  Bedingung  einer  abso- 
luten Buhe  in  sich  tragen,  dals  aber  umgekehrt  die  Annahme  perma- 
nenter eisfreier  Stellen  als  eine  vollkommen  wülkührliche  bezeichnet 
werden  muTs,  da  keine  einzige  directe  Erfahrung  sie  auf  die  Dauer  be- 
stätigt hat.  Sowie  in  dem  Luftmeere  eine  anomale  Kälte  an  einer  be- 
stimmten Stelle  in  einem  gewissen  Jahre  seitlich  compensirt  wird  durch 
dann  an  anderen  Stellen  hervortretende  höhere  Temperaturen,  weil  die 
an  einer  Stelle  nach  dem  Aequator  hin  fliefsende  Luft  an  anderen  nach 
dem  Pole  zurückkehrt,  die  Betten  dieser  Ströme  aber  veränderliche 
sind,  so  wird  es  auch  im  Meere  sein,  dessen  Bewegungen  zwar  weni- 
ger frei,  aber  doch  bei  dem  weiten  Abstand  der  Ufer  noch  äufserst 
veränderlich  sind.  Geschehen  die  OsciUationen  der  Temperatur,  wie  in 
arktisdien  Gegenden,  zu  beiden  Seiten  des  Gefrierpunktes,  so  wird  der 
flüssige  Strom  an  seiner  Oberfläche  bald  fest  werden,  bald  in  seine 
flussige  Form  zurückkehren,  eine  permanente  Form  des  Festen  durch 
Hemmungen  an  sich  verengenden  Stellen  aber  stets  wahischeinlicher 
sein,  als  ein  Festhalten  des  flüssigen  Zustandes  in  unmittelbarer  Be- 
rührung mit  einer  sehr  kalten  darauf  ruhenden  Atmosphäre. 

Von  den  3  folgenden  Tafeln  enthält  die  erste  die  Monatsmittel  der 
B&mmtlichen  Polarexpeditionen  zur  See,  so  weit  mir  diese  bekannt  ge- 
worden sind,  in  der  Fahrenheit'schen  Scala,  die  beiden  anderen  die  be- 
obachteten höchsten  Kälte-  und  Wärmegrade  in  B^aumui^aehen  Seala.  Ich 
habe  die  der  ExpeditioneQ  von  MacCiure,  Belcher  and  Eane  zusam- 
mengefaßt, da  die  Zahlen  an  demselben  Instrumente  erhalten  wurden. 
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H.  W.  DoTe: 

Mittlere  Wärme  der  Polarstationen  (Fahrenheit). 


1846 
1847 


1821 
1822 


1822 
1823 


1829 
1830 
1831 
1832 
Mittel 


1624 
1825 


1851 
1852 


1848 
1849 


1852 
1853 
1654 


1850 
1651 


1850 
1851 


1852 
1853 


1653 
1854 


Januar 


Febr. 


H&rz 


April 


Mai 


Jtml 


Juli 


August 


Sept. 


Octbr. 


-29.32 


23.17 


-16.13 


-33.13 
^25.43 
-27.52 
-28.69 


-28.91 


20.95 


35.7 


-31.63 
-31.41 


-29.0 


*31.0 


«40.00 


FL  Hope,  60*32*N.Br.,  86»56'W.L. 

I  I  I  I  I  I  I  28.57 1  12.56 

26.681-28.101  -3.95  !  17.88  |  31.38  1 41.46  |  46.9    | 

Winter -Insel,  66Ml'N.Br.,  83Ml'W.L. 

I  I  I  I  1 35.36  I  36.86  1  31.61 1  13.25 

■23.99|.10.72|  6.47  |  23.29  |  23.17  |  |         •    | 

Igloolik,  69*21'N.Br.,  81*5rW.L. 

I  I  I  I  I  I  33.83 1  25.09 1  13.72 

19.58|-19.0l|  -0.85  {  25.14  |  32.16  |  39.09  |  |  | 

Boothia  Felix,  69»59'N.Br.,  92M'W.I,. 

7.94 
^6.76 
31.56 


29.9 
-32.46 

•33.69 
32.02 


-20.93 
-34.74 

31.37 

28.68  -2.59 


1.37 
6.44 


15.27 
16.02 


15.65 


34.16 


44.57 
37.94 


41.26 


40.87 
36.51 


38.69 


27.42 
23.4 


25.41 


Norbr.  Deebr. 


10.95 
a32 


9.07 


Pt  Bowen,  73M4' N.  Br.,  88»  56' W.  L. 

I  I  I  I  35.81 1  29.72  i  25.88 1  10.85 

-27.321-28.381  -6.50  ]  17.57 1  36.12  |  37.29 1  31.36  | 

Batty-Bay,  73M2'N.Br.,  9lMü'W.L. 


0.68-19.27 


^-14^4 


18.65  -28.23 


-3.58  -23.0S 

-11.45'-20.24 

-1J23-23.96 

-5.41 -22.« 

1 

i 

-5.00-19.05 


-19.21 1-18.111    2.12 1  I  I  I 

Pt.  Leopold,  73'50'N.Br.,  90*20'W.L. 


-5.43 


35.2  1-22.8  1-10.0  |  | 

Becchey- Insel,  74*  5' N.  Br.,  91«51'W.L. 


9.7    -14^ 


-12.97 

1.83 

19.0 

36.8 

39.4 

34.5 

18.46 
18.5 

-1.40 
7.39 


1.5 


-6.7 


I 


-21.4 


-17.95 
-32.97 

Asflistance-Bay,  74M4'N.Br,  94M6'W.L. 

-29.8  h22.4  I  -3.2  1 12.1    {34.3    1 37.8    |  35.6    | 

Griffith -Island,  74»40'N.Br.,  95^  0' W.  L. 

f  I  I  I  I  I  !  I  -0.6      -7.5  '-22-- 

-32.5  1*25.7  I  *7.31  |    a96  1 32.27  |  |  |  | 

Northumberland-Sund,  76«  52' N.  Hr.,  97»0*W»L 

I  I  I  I  I  I  I  16.46!  -1.40   -6.64-33.:! 

-29.58|-17.7l|  SM  1 14.73  |  29.84 1 35.69 1  33.80 1 

Disaster-Bay,  75»31'N.Br.i  92*10'W.L. 


-21.54 


-22^ 


-6.64-35.51 
15.63;-24.12 


I      i      !      ' 

-37  38-40.24-30.86    4.841    9.34127.91 

I  1  I  I  I 


38.12 


36.20 


j  17.00'     9.51.18.33-2*^  « 


Einige  Bemerknngon  über  die  Tempentor  der  Polargegenden. 
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...... 

Januar 

Febr. 

Hftrz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Sept. 

Octbr. 

Novbr. 

Decbr. 

bei  der  Deely-Insel,  74*56'N.Br.,  108*40'W.L. 

1852 
1853 

-35.84 

-1.19 
-31.18-21.9 

Melville -Insel,  79MrN.Br.,  IIOMS'W.L. 

-10.83 

-26.48 

1819 
1820 
1852 
1853 
Mittel 

-31.28 

-36.58 
-33.93 

-32.45 

-40.8 
-36.63 

-18.19 

-31.7 
-24.94 

-8.21 

-5.4 
-6.61 

16.82 

36.21 

42.45 

32.59 

22.52 

-2.63 
4.1 
0.63 

-21.14 

-20.1 

-20.57 

-21.62 
-32.45 
-27.04 

Mercy-Bay,  74*6'N.Br.,  117*54'W.L. 

1851 
1852 
1853 

-27.3 
-43.87 

-25.8 
-3ad 

-28.4 
-25.09 

-1.4 

10.2 

31.5 

36.7 

33.2 

20.1 

3.3 
-5.6 

-15.2 
-16.6 

-20.0 
-26.1 

Prinz  Wales-Strafse,  72MrN.Br.,  117M4'W.L. 

1850 
1851 

-32.5 

(36.5)    20.2        0.2 
-37.7    -28.8    -4.8     18.9     36.1      37.5      37.6      (24.6) 

Pt  ProTidence,  64M4'N.Br.,  165»W.L. 

-10.2 

-23.4 

1848 
1849 

20.5 

1                            25.5 
16.0       6.25    21.5     29.5     38.0    (44.42)  (42.75) 

Choris  Peninsala,  66*58'N.Br.,  173»3'W.L. 

17.6 

3.75 

1849 
1850 

-12.0 

45.00!  42.75     25.00 
-15.5     -6.0     14.5     30.0                                      j 

Pt  Clarence,  60M5'N.Br.,  165»  W.L. 

1.25 

5.25 

1850 
1851 
1852 

-10.28 
-12.05 

9.43 

-7.93 

2.57 
6.62 

17^6 
5.34 

33.71 
31.96 

47.74 
40.06    51.91 
40.78 

44.91 
(46.47) 

38.34 
43.03 

22.08 
23.19 

-3.25 
4.57 

3.41 

-2.78 

WoUtcnholm-Sund,  76^30'N.Br.,  68«58'W.L. 

1849 
1850 

-25.07 

33.67    26.76     11.32 
-34.02  -17.47  -3.74    25.82    39.73    40.52 

Rensclaer  Harbor,  78«37'N.Br.,  70M0' W.  L. 

-18.60 

-27X)5 

1853 
1854 
1855 
Mittd 

-30.24 
-28.61 
-29.42 

-33.60 
-21.21 
-27.40 

1 

-38.09 
-33.97 
-36.03 

1 

-8.60 
-14.00 
-11.30 

12.89 
12.89 

29.23 
29.23 

(37.83) 
38.40 

38.40 

(33.41) 
31.35 

31.35 

17.16 
9.81 

13.48 

0.55 
-10.54 

-5.00 

-23.01 
-23.03 

-23.02 

-25.99 
-37.74 

-31.86 

442  ^  "^^  DOTC: 

Gröfste  beobachtete  Kälte  auf  den  Polarexpeditionen  (E&tumur). 


Januar 


Febr. 


Wtn 


April 


Jtml 


JaU 


Augost 


Sept. 


Octbr. 


Norbr.  Decbf. 


1850 
1851 
1852 
1853 


1852 
1853 
1854 


1853 
1854 
1855 


1819 
1820 
1852 
1853 


1850 
1851 


1824 
1825 


1822 
1823 


1821 
1822 


1829 
1830 
1831 
1832 


1850 
1851 


1846 
1847 


Mac  Clure  auf  dem  Investigator  (Prinx  Wales-Stralae  und  Mercj-Baj) 


-36.9 
-36.9 
-43.1 


-32.0 
-40.5 


-40.9 
-45.0 


-35.1 
-3a7 

-34.2 

-30.0 

-34J2 

-30.9 


-34.2 
-40.6 
-35.1 


-32.4 


-35.1 


-2.2 

-14.7 

-36.9 

-36.9 

-28.4 

-16.4 

-2.2 

0 

-4  9 

-13.8 

-35.1 

-37.3 

-31.1 

-26.2 

-9.3 

-0.9 

-5.8 

-16.0 

-39.5 

-40.0 

-24.4 
-24.0 
-28.9 


B elcher  {faatvoyage^  Difiaster-Bay  und  Northumberland-Siind) 


-35.1 
-39.0 

-37.8 
-36.2 

-26.2 
-30.8 

-44.4 
-38.2 

-38.9 
-39.2 

-33.3 

-36.4 

-32.0 

-28.4 

-39.1 

-34.7 

-30.2 

-34.7 

-34.0 

-27.1 

-34.2 

-35.3 

-30.7 

-33.3 

-82.4 

-25.3 

-30.7 

-29.8 

-1S.5 

-35.1 
-36.0 
-33.8 

-32.9 
-36.9 
-35.8 

-23.5 
-25.3 

-34.2 

-32.4 

-2ao 

-32.9 

-34.2 

-25.3 

-18.2 
-22.7 


-5.3 
-7.5 


-1.3 

-2.4 

0 


Kane  im  Smith-Sund 

I  -0.9 
-lai    -6.1     -1,5 


MelTÜle-Insel 


-16.0 


-1.8 


Qriffith.  Insel 


-23.1  I  -9.8  I  -0.4 
Port  Bowan 


-17.5  I  -4.0  I  -0.9 
Igloolik 


-17.8  I  -10.7 1  -0.9 
Winter-Insel 
-1.3 


-16.4  I  -5.3 
Boothia  Felix 


-14.7 
-21.3 


-2.7 
-8.0 


Assistance-Bay 


-23.1  I  -7.1  I  -1.3 
Ft  Hope 

-16.0    -8.9     -1.3 


-4.9 
-4.2 
-1.8 

-13.8 
-14.2 

-3.1 
-5.8 

-15.2 
-18.2 

-4.4 

-14.7 

-3.1 

-7.1 

-2.2 

-9.3 

-1.8 

-5.3 

0.4 
-3.5 

-12.0 
-11.5 

-0.4 

-11.6 

0.9 

-7.1 

-28.4 
-32,0 
-33.3 


-27.3 
-30.7 


-33.4 
-36.4 


-35.1 
-31.6 

-28.0 


19.5   -25.8 


-24.9 
-18J! 


-24.7 
-32.4 


-26.7 
-21.8 

-22.7 


-18.2 


-8.4 


-21.6 
-19.5 
-24.4 


-20.4 


-20.9 


-28.4 


-23.1 


-30.7 
-32.4 
-32.9 


-24.9 


.2&3 


-32.0 
-33.8 
-35.5 


-350 
-34.9 


-34.7 
-41.5 


-33J 
-34.7 

-31.8 

«29.8 

-33.3 

-27.1 

.3a7 
-35.1 
-32.^ 

-30.7 

-32J 


Einige  Bemerkniigeii  über  die  Temperatur  der  Polargegenden. 

Gröfste  Wärme  (R^aumur). 
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Januar 

Febr. 

VMn 

1 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Angnat 

Sept 

Octbr. 

Novbr. 

Decbr. 

Mac  Clnre 

1850 
1851 
1852 
1853 

-20.9 
-10.7 
-21.3 

-18.2 
-14.7 
-20.0 

-16.4 

-12.0 

-6.7 

2.7 
-0.9 

6.7 
2.2 

9.3 
8.4 

8.9 
8.9 

8.0 
8.9 
8.9 

6.2 
4.9 
2.7 

-3.5 
-2.7 
-7.1 

-11.1 

-9.8 

-10.2 

-16.0 

-9.3 

-16.0 

Belcher 

1852 
1853 
1854 

•19.5 
-2.7 

-13.0 
-23.3 

-3.5 
-19.7 

-4.0 
-4.0 

11.5 
0.4 

4.f 

5.3 

12.4 
7.1 

4.4 

7.1 

2.2 

0.9 

-3.1 
-2.7 

-4.9 
-11.1 

-16.9 
-8.9 

Kane 

1853 
1854 
1855 

-9.3 
-3.0 

-19.2 
-5.5 

-13.7 
-13.2 

-7.9 
-10.2 

3.3 

8.4 
4.4       9.7 

6.2 
7.5 

0.0 
-2.4 

-6.8 
-4.0 

-14.1 

-12.3 

-7.2 
-17.9 

MelviUe-Insel 

1819 
1820 
1852 
1853 

-15.1 
-22.2 

-21.8 
-24.0 

-11.5 
-20.4 

0 
-1.3 

6.7 

8.4 

12.4 

5.8 

2.2 

-6.4 
-0.9 

-11.5 
-18.6 

-11.5 
-17.8 

ariffith- Insel 

1850 
1851 

-18.2 

-19.3 

-17.8 

-1.8 

2JZ       8.9 
Port  Bowen 

-6.7 

-8.4 

-16.4 

1824 
1825 

-20.6 

-17.8 

-ia2 

-5.3 

3.1       6.7       8.0 
Igloolik 

8.4 

0.9 

-0.2 

-6.7 

-16.2 

1822 
1823 

^4 

-4.9 

-12.4 

0 

7.7       8.9     12.0 
Winter-Inoel 

8.0 

2.2 

-1.3 

-10.7 

-18.7 

182) 
1822 

-174) 

-16,0 

-8.4 

-1,3 

8.0 
6.2       8.0 

Boothia  Felix 

7.1 

4.4 

0.2 

-1.8 

-13.3 

1829 
1830 
1831 
1832 

-19.4 
-13.1 
-17.8 

-13.5 
-10.0 
-19.5 

-6.3 

-18.0 

-7.1 

-0.4 
-0.9 

2.2 

1.8 

13.3 
8.9 

16.9 
8.0 

11.5 

9.8 

4.9 
1.8 

-3.5 
-3.5 
-1.3 

-2.7 
-3.5 

-5.3 

-17.8 
-11.5 
-15.1 

Assistance-Bay 

1850 
1851 

-18.7 

-18.7 

-16.9 

0.9 

4.4       7.5       8.0 
Ft.  Hope 

6.2 

2.7 

-6.2 

-8.4 

-16.0 

1846 
1847 

-18.7 

-18.1 

-16.1 

-4.9 

5.8 

6.4 

11.1 

12.1 

5.8 

2.7 

-1.5 

-6.7 
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XX. 

Eine  Weltkarte  mit  der  Jahreszahl  1489. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  VII.) 


Vorwort  zu  Herrn  Dr.  Kohl'B  Entdeckung  einer  Weltkarte  i 

vom  Jahre  1489  im  britischen  Museum  und  über  seine  histo- 
risch-geographische Kartensammlung  zur  Entdeckungs- 
geschichte  Amerika's  in  Washington. 

Mit  einem  Schreiben  vom  6.  September  1856  aus  Washington  sen- 
det Herr  Dr.  J.  G.  Kohl  an  den  Unterzeichneten  die  Copie  einer  alten  | 
Weltkarte,  welche  derselbe  im  britischen  Museum  zu  London  wahrend  I 
seines  Aufenthalts  daselbst  vor  seiner  Ueberfahrt  nach  den  nordameri-  ' 
kanischen  Yereinsstaaten  aufgefunden  hatte,  und  begleitet  sie  mit  einer 
erläuternden  Anmerkung,  beide  mit  der  Befugnils,  sie  der  Berliner  Geo- 
graphischen Gresellschaft  und  der  Oefientlichkeit  zu  übergeben.  Da  sie 
ein  neues  und  interessantes  Mittelglied  zu  den  aus  jener  inhaltreidben 
Entdeckerperiode  um  das  Jahr  1500  bisher  bekannt  gewoiden^i  Welt- 
karten enthält,  wie  dies  in  der  Anmerkung  dargelegt  ist,  so  sind  beide  I 
hier  als  Anregung  zu  weiterer  Forschung  aufgenommen.  Besonders 
wichtig  dürfte  sie  für  die  Entdeckungsgeschichte  des  Badendes  von 
Afrika  sein,  da  sie  von  der  Zeichnung  desselben  auf  dem  Martim  Be- 
haim'schen  Erdglobus  in  Nürnberg  ')  vom  Jahre  1492  abweicht  und 
durch  die  Jahreszahl  1489  auf  die  frühere  EntdeckungsMirt  des  Bar- 
tholomäus Diaz  zurückweiset  (s.  Lichtenstein  „Geschichte  der  Ent- 
deckung des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  **  im  Vaterlandischen  Mu- 
seum 1810).  Für  die  Theilnehmer  an  Forsdiungen  über  die  Karto- 
graphie des  amerikanischen  Erdtheils  in  vergangenen  Jahrhunderten, 
für  welche  unser  geehrter  Freund  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  wich- 
tigsten Arbeiten  und  Sammlungen  zu  Stande  gebracht  hat  und  selbst 
nach  Amerika  übergesiedelt  ist,  wird  es  erfreulich  sein,  von  ihm  selbst 
zu  erfahren,  dafs  er  seine  historisch -hydrographische  Arbeit  über  den 
mexicanischen  Meerbusen,  über  die  Stille  Meeresküste  der  Vereimgten 
Staaten  und  über  die  atlantische  Meeresküste  derselben  bereits  been- 
digt hat.  Es  ist  eine  aus  fünf  Abtheilungen  bestehende  Arbeit,  onter 
dem  Titel:  ^The  Hydrographical  Annais  of  the  Coasts  of  ihe  üniied 
States^  einen  starken  Quartband  füllend.    Er  enthält:  1)  die  Geschichte 


*)   S.  das  Meieterwerk  des  Dr.  F.  W.  Ghillany:  Geschichte  des  Seefahr«!«  Ritur 
Martin  Behaim  u.  s.  w.  mit  Einleitung  von  A.  y.  Hnmboldt.    NOmberg  1863.    4. 
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der  Entdeckung  und  Exploration  der  Küste  von  den  Zeiten  der  Nor- 
mannen bis  gegen  das  Jahr  1650,  wo  keine  grofsen  Entdeckungen 
mehr  gemacht  wurden  und  die  Küste  wie  deren  Theile  in  ihren  Haupt- 
umrissen als  bekannt  angenommen  werden  können;  2)  eine  Erklärung 
und  Geschichte  des  Namens  jeder  grofsen  und  kleinen  Abtheilung  der 
Küste,  jeder  Bay,  Insel,  Sandbank,  jedes  Caps,  Hafens,  Flusses  u.  s.  w., 
mit  der  Specialgeschiehte  der  Explorirung  und  Besiedlung  jedes  dieser 
Theile;  3)  eine  Sammlung  einiger  50  reducirten  Gopien  von  alten  Kar- 
ten zur  niustrirung  des  Werkes,  von  der  ersten  rohen  Darstellung  der 
Küste  auf  De  la  Cosa's  Weltkarte  bis  etwa  zu  den  Elarten  von  De  Brj, 
Ortelius  und  LaSt,  und  jede  mit  einem  kurzen  Memoir  begleitet;  4)  eine 
Sammlung  von  Titeln  der  Werke  und  der  besonderen  Karten,  welche 
sich  auf  die  Küste  beziehen;  beide  Sammlungen  chronologisch  geord- 
net; 5)  eine  grofee  Karte  der  ganzen  Küste  mit  Darlegung  der  Ent- 
deckungsgeschichte, die  in  Farben  anschaulich  gemacht  ist. 

Diese  grofsartig  ausgeführte  specielle  Arbeit  eines  früherhin  schon 
den  ganzen  Erdtheil  umfiEUMsenden  historisch  -  geographischen  Werkes, 
worüber  schon  einmal  der  Herr  Verfasser  der  hiesigen  geographischen 
Gesellschaft  durch  einzelne  Vortrüge  Mittheilungen  machte,  hat  den 
Congrefs  der  Vereinsstaaten  zu  dem  Entschlufs  gebracht,  vorläufig  eine 
Summe  von  6000  Dollars  zu  bewilligen,  um  für  die  Entdeckung 
und  alte  Geschichte  der  Entdeckung  Amerika's  eine  Samm- 
lung von  Karten  zu  begründen,  welche  die  Einleitung  zu  einem  De- 
pot von  Copien  nicht  käuflicher  oder  doch  nicht  leicht  käuflicher  Ori- 
ginale bilden  soll,  zu  deren  Aufbewahrung  auch  die  Räume  in  Washing- 
ton angewiesen  sind.  Zur  vollendeten  Ausfuhrung  dieses  nationalen 
Instituts,  wie  Amerika  noch  keins  besafs,  welches  unser  gelehrter  Lands- 
mann, wie  Keiner  vor  ihm,  durch  ehrenvolle  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste um  diesen  Zweig  der  sehr  vernachlässigten  Forschung  in*s  Le- 
ben zu  rufen  in  den  Stand  gesetzt  ist,  kehrt  derselbe  nächstes  Früh- 
jahr nach  Europa  zurück,  um  die  schon  früher  in  England,  Deutschland 
und  Frankreich  von  ihm  benutzten  kartographischen  Sammlungen  zu 
revidiren  und  seine  Forschungen  auch  auf  Spanien  und  andere  Länder 
auszudehnen.  Wir  wünschen  einem  für  das  Wachsthum  eines  so  grofsen 
Staates  historisch  und  geographisch  höchst  wichtigen  Unternehmen  den 
besten  Fortgang,  weil  es  viele  andere  verwandte  Zweige  vernachlässig- 
ter nicht  unwichtiger  Forschungen  beleben  wird,  und  freuen  uns,  dafs 
die  liberale  Staatsbehörde  den  Einsichtigsten  und  Erfahrensten  auf  die- 
sem Gebiete  zu  einer  so  grofsartigen  Wirksamkeit  berufen  hat;  ihm 
selbst  danken  wir  für  seine  lehrreiche  Mittheilung,  die  auch  Herr 
Alex.  V.  Humboldt  gewürdigt  hat.  C.  Ritter. 
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Anmerkung  über  eine  alte  Weltkarte  im  britischen 
Musenm  in  London. 

In  der  Mannseripten- Sammlang  des  britisehen  Musenms  in  Lon- 
don befindet  sich  ein  handschrilUidlies  Werk  von  einem  gewissen  Hen- 
ricus  Hartellns  Germanus,  dem  eine  alte  Weltkarte  beigefugt  ist.  Das 
besagte  Manuscript  ist  der  Sammlung  eingefugt  unter  der  Rubrik:  y^Ad- 
dU.  No.  15,760."*    Es  hat  folgenden  Titel: 

jflnsularimn  likistraium  Henrici  MarieUi  Germam.  Qmmmm  imuia- 
rum  nosiri  maris,  quod  MedUerrtmeum  dicimus,  exteri  eiiam  peiagi, 
quod  Oceanum  appetiant^  qua»  qmdem  partim  tidkmu^  partim  er  oali- 
quanim  nosirique  tempar%$  audorum  manumeniis  scripHsque  eognonana 
über  hie  nvper  a  nohis  elucubraius,  iUustrata»  eaniinet  detcriplitmeaJ^ 

Das  ganze  Buch  seheint  mir  merkwürdig.  Ich  will  mir  aber  hier 
blofis  erlauben,  die  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  auf  die  ihm  an- 
gehfingte  Weltkarte,  von  der  ich  eine  möglichst  getreue  Gopie  su  über- 
senden die  Ehre  habe,  zu  lenken.  Ich  habe  die  Copie  an  Ort  und 
Stelle  gemacht,  und  habe  darin  gestrebt,  nicht  nur  in  den  Contouren 
der  Küsten,  sondern  auch  in  der  Schrift  und  in  der  Fäibung  der  Ge- 
wisser, Gebirge,  Inseln  etc.,  sowie  auch  in  den  sonstigen  Aussdunuk- 
kungen  der  Karte  dn  Facsimile  herzustellen. 

Da  ich  die  Karte  erst  kurz  vor  meiner  Abreise  von  London  auf- 
fand, so  blieb  mir  leider  nicht  Zeit  genug,  alle  Umstände,  die  licht 
auf  ihre  Geschichte  werfen  könnten,  und  namentlich  auch  das  Buch« 
in  dem  sie  enthalten  war,  gehörig  zu  untersuchen.  Indem  ich  mir 
diese  fernere  Untersuchung  für  einen  etwaigen  spftteren  Besuch  im  bri- 
tischen Museum  vorbehalte,  bitte  ich,  vorläufig  mit  folgenden  knneen, 
aber  so  weit  sie  gehen  getreuen  Notizen  furlieb  nehmen  zu  wollen. 

Die  Karte  war  im  Kataloge  des  britischen  Museums  unter  einem 
Datum  eingetragen,  das  mir  gleich  beim  Anblick  des  Bildes  verdich> 
tig  schien.  Leider  kann  ich  mich  dieses  falschen  Datums,  daa  man  der 
Karte  zuschrieb,  nicht  mehr  erinnern.  In  dem  Werke  selber,  dem  sie 
beigeffigt  war,  fand  ich  gar  nichts,  was  mir  zur  Bestimmung  des  Da- 
tums hätte  dienen  könnnen.  Die  Karte  war  gar  nicht  darin  erwähnt. 
Ich  forschte  daher  auf  der  Sparte  selber  nach  und  fand  darauf  erstlich 
im  Innern  Afrika's  südöstlich  vom  Namen  lAFFRICJ^  die  Zahl  1489, 
die  mir  eine  Jahreszahl  sein  zu  sollen  schien.  Sie  stand  aber  ohne 
weitere  Erklärung  und  ohne  allen  Zusammenhang  mit  dem  Uebrigen 
da.    Ich  spürte  daher  weiter  nach. 

Das  Pergament,  auf  dem  das  Bild  gemalt  stand,  war  in  der  Rich- 
tung des  centralen  perpendikulären  Knicks  meiner  Copie  gefidtet  und 
dem  Buche  so  eingebunden,  dab  die  ganze  Partie  in  der  Nähe  dieser 
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Linie  darin  tief  verBteckt  war.  Auch  war  der  ganze  Knick  oder  Fak 
voll  alten  Staubefi  und  Schmutzes,  so  dals  es  mir  klar  schien,  dafs  hier 
seit  langer  Zeit  Niemand  nachgesehen  hatte.  Ich  bürstete  den  Staub 
weg,  brach  das  Buch,  so  weit  es  sich  thun  Cels,  etwas  mehr  aus  ein* 
ander  und  fand  dann  am  südostfichea  Ende  von  Afrika  folgende,  offen- 
bar bisher  übersehene  Inschrift: 

Hucusque  ad  ilha  de  fonU  pervenii  uUima  naoigatio  poHugalen- 
sium  Anno  1489. 

Vergleicht  man  die  Ziffern  der  beiden  Zahlen  „1489'^,  sowohl  der, 
welche  in  der  eben  citirten  Inscription,  als  auch  der,  welche,  wie  oben 
gesagt,  im  Innern  von  Afiika  vorkommt,  so  scheint  es  offenbar,  da& 
sie  von  derselben  Hand  herrühren.  Sie  sind  in  ihren  Zügen  gan« 
^eich.  Es  war  offenbar  der  YerfEusser  der  Karte  selbst,  der  sie  schrieb, 
und  sie  bestätigen  sieh  unzwdfelhaft  gegenseitig,  obwohl  wir  nicht  sa* 
gen  können,  warum  der  YerfSssser  die  Zahl  noch  einmal  im  Innon 
von  Afrika  wiederholte.  Es  schdnt  diesem  nach,  dafis  wir  die  Jahres* 
zahl  1489  als  ein  Datum  annehmen  müssen,  was  der  Verfasser  schrei- 
ben wollte,  und  dais  wir  nicht  annehmen  können,  er  habe  sich  beim 
Niederschreiben  versehen. 

Die  Karte  muJä  also  nach  dem  Jahre  1489  angefertigt  sein. 
Eben  so  gewifis  ist  es,  dajs  sie  vor  dem  Jahre  1499  gemacht  ist, 
denn  erst  in  diesem  Jahre  (den  29.  August)  kam  Vasco  de  Gama  von 
seiner  Entdeckungsreise  nach  Ostindien  zurück.  Die  Karte  zeigt  keine 
Spur  davon,  dafs  ihr  Verfasser  Kunde  von  den  Entdeckungen  Gama's 
hatte.  Alle  Partien  der  Lfinder  im  Osten  von  Afrika  haben  die  irr- 
thümlichen  und  traditionellen  Contouren  und  Gonfigurationen  der  alte- 
ren Karten. 

Da  der  Verfasser  sagt  j;uUima  nwngatio^  (die  neueste  Expedition) 
und  da  er  gar  nicht  des  Vasco  de  Oama  erwähnt,  dessen  Ausrüstung 
schon  1495  begonnen  hatte  und  der  bereits  in  diesem  Jahre  von  Jo- 
hann dem  Zweiten  zum  Commandeur  der  neuen  Expedition  ernannt 
war,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dais  die  Karte  auch  noch  vor  das  Jahr 
1495,  vermuthlich  in  den  Anfang  der  neunziger  Jahre  zu  setzen  ist. 

Leider  hat  die  Karte  weder  Längen-  noch  Breitengrade.  Nicht 
einmal  der  Aequator  und  die  Wendekreise  sind  angegeben.  Dies 
könnte  einigen  Verdacht  gegen  die  Sorgfalt  und  Tüchtigkeit  ihres  Ver- 
fassers einflöisen.  Mit  dieser  Ausnahme  spricht  aber  alles  Uebrige  da- 
für, dafe  der  Verfasser  nicht  nur  im  Allgemeinen  ein  kenntnüsreicher 
nnd  sorgffltiger  Mann  war,  der  etwas  Gutes  produdren  wollte  und 
konnte,  sondern  auch,  dais  er  namentlich  sehr  gute  Kunde  von  den 
portugiesischen  Unternehmungen  hatte.  . 

Ob  jener  Heniicus  Martellus  Germanus,   der  das  Buch  sehrieb, 
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auch  die  Karte  machte  oder  nicht,  leuchtet  ans  nichts  hervor.  Auf 
dem  ohen  gegebenen  Titel  sagt  er  blofe,  er  habe'das  Buch  an's  Tages- 
licht gebracht  (elvcubnUus)  und  dasselbe  ^enthielte  Karten^  (^iüusiraiiu 
continet  descriptiones).  Diese  Karten  konnten  daher  auch  allen£kl)s 
von  einem  Anderen  gemacht  sein.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dafo 
Martellus  Germanus  sie  selber  machte. 

Wer  dieser  MarteUus  G«rmanus  gewesen  sein  möge,  weife  ich 
nicht.  Auch  konnte  mir  keiner  der  Herren  auf  dem  britischen  Mu- 
seum, mit  denen  ich  darüber  conferirte,  weder  über  ihn  noch  sonst 
aber  die  Geschichte  sdnes  ^Insulariums^  eine  Auskunft  geben.  Ob 
das  „Germanus^  seine  Nationalitat  anzeige  oder  ein  Theii  seines  Ge- 
schlechtsnamens sein  mag,  ist  mir  auch  nicht  ganz  klar  geworden. 
Doch  glaube  ich  das  letztere.  Denn  es  scheint  mir,  dafs  die  Karte 
von  einem  Italiäner  gemacht  sei.  JedenfiiUs  scheint  aus  der  obigen 
Aussage,  er  habe  einen  TheÜ  der  dai^esteUten  Inseln  und  Lfinder  ge- 
sehen (quas  quidem  pariim  rtdiifttu),  hervorzugehen,  dab  MarteUus  ein 
Beisender  war.  Yermuthlich  ein  mit  den  portugiesischen  Entdeckern 
eingeschiffter  Italiäner. 

Die  Sprache,  in  der  die  Karte  geschrieben  ist,  ist  in  der  Haupt- 
sache lateinisch,  für  alle  Namen  auf  der  Westküste  von  Afrika  aber 
ein  Gemisch  von  portugiesischen,  itali&mschen  oder  sonstigen  romam- 
Bchen  Wortformen,  wie  dies  auf  so  vielen  Seekarten  der  Zeit  der  Fall 
zu  sein  pflegt 

Als  Beispiele  und  Belege  führe  ich  nur,  von  Nordwesten  nach 
Südosten  gehend,  folgende  an: 

„Aio  de  pahne^  falsch  statt  richtig  portugiesisch:  Rio  da  paima 
oder  das  palmas. 

y,Rio  di  S.  Giorgio^  halb  italiänisch  statt:  Rio  de  S,  Jorge. 

^Angra  del  principe^  halb  portugiesisch,  halb  italiaaisch  statt: 
Angra  do  principe. 

y^Rio  alle  schiate^  itaUänisch  statt:  Rio  dos  escraeos, 

y^Pragia  de  Imperadore^  falsch  statt:  Praia  do  hnperador. 

„Pöia  de  padron^  fabch  statt:  Pota  de  padraö. 

y^Ärena  hrata^  italiänisirend  statt:  Areia  brava. 

y^Golfo  de  balena^  itali&nisirend  statt:  Go^o  da  baleia. 

Dies  wird  hinreichen,  zu  beweisen,  daüs  kein  Portugieae  diese 
Karte  gemacht  hat,  sondern  vermuthlich  ein  Itali&ner,  der  zwar  des 
Portugiesischen  einigermafsen  mächtig  war,  aber  sich  nicht  enthalten 
konnte,  sein  Italiänisch  einzumischen.  £s  ist  aber  wohl  mogli<^  da£s 
dieser  Italäner,  mag  es  nun  Martellus  Germanua  oder  ein  Anderer  ge- 
wesen sein,  sein  Werk  in  Portugal  zu  Stande  brachte. 

Die  Westküste  von  Afrika  hat  in  der  Haupteache  ihre  natürliche 
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Configmratioii,  wie  sie  durch  die  portngiesiachen  Bütdecknugeii  bn  zu 
der  Expedition  des  Diogo  Cso,  Martm  Bdbaim  und  Bartliolozii£iis  Dias 
(in  den  Jahren  1484  — 1487)  herausgefunden  war.  Nur  scheint  die 
südliche  Partie  ein  wenig  zu  lang  und  ein  wenig  zu  weit  ostw&ts  ge« 
stredct  Auch  sind  die  Nomen  lAngs  der  Küste  von  Nordwesten  her 
8Üdo6tw£rt8  bis  zu  dem  grofsen  Berge  oder  Felsen,  „Monte  negro^  ge^ 
nannt,  mehr  oder  weniger  dieselben  und  auch  in  derselben  Reäienfolge 
gegeben,  wie  sie  auf  der  berühmten  Karte  des  Martin  Behaim  stehen. 

Als  Beispiele  und  Belege  führe  ich  nur  einige  an: 

Der  y^Manie  negro^  selbst,  bei  Behaim  fihnlich  gemalt  und  nur  mit 
einer  kleinen  Abweichung  Jfon/e  nigra  genannt. 

NordwaHs  von  ihm  der  Name:  j^  Terra  frago»a^^  Auf  beiden 
Karten  gleich. 

Weiterhin  nordlich:  „C.  S.  AgusHni^.  Bei  Behaim:  ^de  Sam  Agu- 
sHno\ 

Fem«-:  „Panta  alta^  —  j^Rio  de  Fernando^.  Auf  beiden  Karten 
gleich. 

Ferner:  „Poiitit  de  padron^^  bei  Behaim:  Jito  de  pairon» 

jfRio  poderoso^  bei  Behaim:  Rio  ponderoso. 

jfiolfo  de  S.  MarHn\  y,Rio  de  Judeo^^  y^Praia  del  Iniperadar\ 
Auf  beiden  Karten  in  derselben  Reihenfolge. 

Nur  hat  unsere  Karte  einige  Namen,  die  Behaim  nicht  hat,  und 
Behaim  hat  sehr  viele  Namen,  die  unsere  Karte  nicht  zeigt  Das  Oe«- 
gebene  wird  aber  beweisen,  dafs  unsere  Karte  aus  eben  so  guter  Quelle 
schöpfte,  wie  Behaim  selbst,  der  jedenfalls  als  Augenzeuge  redete« 

Einen  ferneren  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit  unserer  Karte  legt 
das  Bild  der  kleinen  Säule  oder  des  sogenannten  y^Padrao^  ab,  weK 
ches  vor  den  ,f Monte  Negro^  gesetzt  ist.  Barros  erz&hlt  n&nlich  in 
dem  Capitel,  in  welchem  er  die  Reise  des  Diogo  Cao  schildert,  dals 
der  König  Johann  11.  nicht  lange  vor  1484  vorgeschrieben  habe,  die 
Gapitaine  der  Entdeckungs- Expeditionen  sollten  an  den  Punkten  der 
afrikanischen  Küste,  wo  sie  landeten  und  für  ihn  Besitz  ergriffen^  nicht 
mehr  wie  früher  blols  hölzerne  Kreuze,  sondern  vielmehr  steinerne 
Sfinlen  aufrichten.  Er  schrieb  vor,  dals  diese  Säulen  von  der  Höhe 
von  zwei  Mannslängen  sein,  und  dafs  sie  auf  der  Spitze  ein  steiner- 
nes, mit  Blei  eingelöthetes  Kreuz  haben  sollten.  Barros  sagt  zu  glei- 
cher Zeit,  dals  Diogo  Cao  der  erste  portugiesische  Capitain  gewesen 
sei,  der  solche  Kreuze  aufgerichtet  habe. 

Auf  unserer  Klarte  ist  nun  ganz  Vorschrift smäfsig  eine  solche 
Säule  oder  y^padraö^  neben  Monte  Negro  abgebildet.  Man  erkennt  so- 
gar sehr  deutlich  das  vom  Könige  anbefohlene  Kreuz  auf  der  Spitze 
des  padrao.     Dieser  Umstand   scheint  mir  vorzüglich  stark  f&r  den 
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Werth  der  Karte  zu  reden.  Ein  Geograph,  der  die  erst  Yor  wemgen 
Jahren  gegebenen  Decrete  des  Königs  von  Portugal  so  gat  kannte, 
muTste  wohl  der  Kunde  für  portugiesische  Entdeckung  ziemlich  nahe 
stehen. 

Und  alle  die  so  eben  entwickelten  Yerhfiltnisse  znsanunengeDom- 
men,  die  ganze  an  die  Karte  gewandte  Sorgfidt  und  die  Ueberein* 
Stimmung  der  auf  ihr  enthaltenen  bekannten  Daten  mit  den  Angaben 
anderer  Karten  erlauben  uns  anzunehmen,  dals  sie  auch  für  die  Foit^ 
Setzung  der  portugiesischen  Entdeckungen  Süd-  und  ostwSrfa  yon 
Monte  Negro  eine  gute  Autorität  sei,  und  machen  es  wahrscheanlich, 
dafe  uns  in  ihr  eine  der  frühesten  kartographischen  Darstellungen  der 
portugiesischen  Entdeckungen,  welche  auf  die  von  Diogo  Gao  und  Be- 
haim  (1484  —  1485)  folgten,  erhalten  sei. 

Martin  Behaim,  als  er  im  Jahre  1492  seinen  berühmten  Globus 
in  Nürnberg  verfertigte,  setzte  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung 
auf  diesem  Globus  gleich  südwärts  von  Monte  Negro,  ganz  nahe  bei 
diesem  Necplusultra  der  Flotte  des  Diogo  Cao,  und  er  lälst  von  da  an 
auch  sofort  die  Küste  Afrika's  nach  Osten  herum  laufen  und  sich  ge- 
gen den  indischen  Ocean  abbiegen,  w&hrend  es  doch  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dafo  besagter  Monte  Negro  in  der  Nähe  unserer  jetzigen 
Walfisch -Bay  noch  eine  Strecke  von  fast  240  Leguas  nordwestw&ts 
vom  Cap  entfernt  war.  Er  lag  ungefiKhr  unter  dem  22*  S.  Br.,  wäh- 
rend das  Cap  sich  dem  35*  S.  Br.  naht.  Behaim  giebt  auch  noch 
oetwfirts  von  seinem  Monte  Negro,  den  er,  wie  das  Cap  selbst,  bis 
zum  85*  S.  Br.  herabzieht,  einige  Namen  an.  Von  diesen  Naoaen 
kommt  aber  keiner  in  den  Schilderungen  der  Reise  des  Bartholomäus 
Diaz  vor.  Auch  thut  Behaim  nirgends  in  seinen  Insaiptioneii  ^eaer 
Beise  und  des  Namens  seines  Nachfolgers  Erwähnung. 

Man  kann  diese  aufßallende  Erscheinung  nur  durch  die  Annahme 
der  Alternative  erklären,  dals  Behaim  entweder  von  der  Beiae  des  Diaz 
nicht  viel  wu&te  oder  dafs  er  sie  mit  Fleifs  ignorirte.  Die  eiste  An- 
nahme ist  sdir  unwahrscheinlich. 

Gleich  nach  seiner  Rückkehr  von  Afrika  mit  Diogo  Cao  (1486) 
verheirathete  sich  Behaim  mit  Johanna,  der  Tochter  des  Ritters  Jobst 
Hurter,  erblichen  portugiesischen  Statthalters  auf  den  Inseln  Fajal  nnd 
und  Pico  >)  und  fünf  Jahre  später  (1491)  ging  er  nadi  Nürnberg  *). 
Wo  er  in  der  Zwischenzeit,  zwischen  1486  und  1491,  lebte,  und  was 
er  verrichtete,  erfahren  wir  von  seinem  Biographen  nicht.  Wohnte  er 
vielleicht  während  dessen  auf  jenen  fernen  Inseln  Fajal  und  Pico  in 
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Qeeellachaft  seiner  jtmgen  Frau  und  in  YergeBBenheit  der  übrigen  Welt- 
angelegenheiten?  Daffi  er  von  der  Reiae  des  Bartholomftos  Diaas  im 
Allgemeinen  etwas  wissen  mui^,  ist  an  mid  f&r  sich  ganz  onzweifel* 
haft  und  ist  anch  daraus  erwiesen,  dafs  er  den  Namen  Ooftfl  banae 
Spei  auf  seine  Karte  setzte.  Aber  dies  ist  auch  das  Einzige,  was  er 
von  ihm  bat.  Unterrichtete  er  sieb  TieUeicht  nicht  speciell  Ober  die 
Reise  seines  Nachfolgers  oder  Nebenbuhlers? 

Gegen  die  andere  Annahme,  daCs  Behaim  auf  seinem  Gk>bns  ge- 
flissentlich getäuscht  imd  die  Entdeckungen  des  Diaz  verschwiegen  habe, 
strfiubt  sieb  zwar  unser  Geffihi  und  der  Umstand,  dafii  Behaim  von  so 
vielen  Autoren  für  einen  gewissenhaften  Kartenzeichner  gebalten  ist« 
Selbst  der  Portugiese  Trigozo  lobt  ein  Mal  seine  Ehrlidikeit  *).  Docb 
war  Bebaim's  Lage  in  Nürnberg  sehr  verfSfarerisch.  Er  stand  in 
Deutschland  „im  Rufe  des  gröfsten  Reisenden  der  Welt^.  Er  wttnscbte 
vielleicht,  diesen  Ruf  zu  behaupten,  und  sich  nicht  von  einem  Anderen 
öbertroffen  zu  zeigen.  Er  und  Diogo  Gao  mochten  auch  damals,  als 
sie  ihr  Necplusultra  bei  Rio  Negro  erreiditen,  wirkfibh  glauben,  dafs 
es  scbon  das  lange  ersehnte  Süd -Ende  von  Afrika  sei.  Schon  vorher 
hatten  sich  die  Portugiesen  diesem  Ende  nahe  geglaubt.  Auf  den  fite- 
sten Karten  wird  auch  das  südliche  Ende  Amerika's  schon  unter  weit 
niedrigeren  Breiten  angegeben,  als  die  sind,  unter  denen  es  wirklich 
spfiter  gefunden  wurde.  In  Nürnberg  hatte  man  1492  vielleicht  noch 
nichts  von  der  Umsegelnng  des  Caps  durch  Diaz  gehört  Kam  nun 
noch  hinzu,  dals  Behaim  von  den  näheren  Umständen  und  Resultaten 
dieser  Reise  sich  noch  nicht  hinlänglich  unterrichtet  hatte,  so  konnte 
dies  Alles  dahin  wirken,  dafs  sein  Griffel,  als  er  die  dortige  Küsten- 
linie  Afrika's  zeichnete,  schon  früher  als  nöthig  nach  Osten  herum« 
irrte. 

Ich  wünschte,  man  konnte  eine  andere  EiklSnmg  Bnden,  und  ^e 
zu  der  uns  vorliegenden  Karte  zurück. 

Mit  Hülfe  derselben  können  wir,  so  scheint  es,  vorerst  die  Fort- 
setzung der  portugiesischen  Entdeckungen  nach  Cad  durch  Bartiiiolo- 
mäus  Diaz  ziemhch  deutlich  verfolgen.  Denn  wir  sehen  auf  ihr  meh* 
rere,  in  der  Beschreibung  dieser  Reise,  wie  Harros  sie  giebt,  als  von 
Diaz  ansgetheilt  bezeichnete  Namen  gegeben,  und  sehen  sie  audi  rm* 
gefShr  in  denjenigen  Abständen  verzeichnet,  die  Barros  ihnen  giebt. 

Zuerst  zeigt  unser  Kartenzeichner  in  seiner  Inschrift  bei  dem  Monte 
Negro  und  seiner  Säule  deutlich  das  Necplusultra  der  Flotte  des  Cao 
an.    Er  sagt: 

Ad  hunc  usque  montem^  qui  vocatur  mger^  pervenii  classis  «e- 
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CMMÜ  ')  r0fi$  Por§ugaUia0  ati  cImm  p^rfeeiui  erai  Diegm  Camu,  fm 
f»  mmnoriam  rei  erexit  cohmmam  marmoream  cmn  crueU  insigm^  ei 
uiira  proeessU  usgue  ad  serram  pardam^  quae  diutai  a&  Manie  Negro 
WHÜe  miUiaria  ei  hie  morUur. 

Nach  der  Memung  des  KartenzeichnerB  kam  also  die  gesaaunte 
Flotte  ')  und  Mannsohaft  dea  Cao  nicht  weiter  als  his  cmn  M<Hite 
Negro,  Diogo  Cao  selbst  aber  (vielleicht  in  einer  kleinen  Bootexcnr^ 
sion)  kam  noch  etwas  über  das  Necplusnltra  des  Hanpt*  Corps  seiner 
Mannschaft  bis  snr  Bierra  parda  hinans.  Die  Entdecker  pflegen  sehr 
gewöhnlich  solche  Bootezcarsionen  über  die  letzte  Station  ihrer  Gre- 
sammt -Expedition  hinans  zu  nntemehmen.  Die  ^Sierra  parda^  ist 
deutlich  auf  unserer  Elarte  angegeben,  und  scheint  nngefiäir  die  Distans 
von  Monte  Negro  an  haben,  die  unsere  Inschrift  ihr  ^ebt,  1000  Mal 
1000  Schritt,   oder,  wie  Barros  sie  bestimmt,  120  portngiesiscfae  lad- 

gUM* 

Dafo  unser  Ejute&zeichner  den  Diogo  Cao  dort  an  der  Sierra 
parda  sterben  Ufot,  ist  etwas  ganz  Neues,  und  mag  vielleicht  ein  Izr- 
thum  sein,  denn  Behaim  meldet  nichts  von  diesem  Tode  des  Cao  und 
Barros  Ififot  ihn  wohl  und  lebend  nach  Portugal  zurückkehren. 

Von  dem  Nachfolger  von  Cao,  dem  Bartholomfius  Dia«,  helfet  es, 
da&  er  der  «rste  Portugiese  gewesen  sei,  der  das  Vorgebirge  bei  Monte 
Negro,  das  Flottea-Necplusultra  des  Cao,  mit  einer  vollständigen  Ex- 
pedition umsegelt,  auch  bald  die  120  Legnas  entfernte  Sierra  parda  er- 
reicht und  daselbst  den  ersten  padrao  errichtet  habe. 

Von  diesem  Punkte  an  soll  er  für  eine  lange  2ieit  sfidwirte  ge- 
segelt sein,  ohne  wieder  an's  Land  zu  gehen,  und  dann  auch  das  Gap 
der  Guten  Hoffnung  in  stürmischem  Wetter,  ohne  es  zu  gewahren, 
umfahren  haben.  Nichtsdestoweniger  sehen  wir  auf  unserer  Karte  zwi- 
schen y^Sierra  parda^  und  „Csvo  de  SperanM^  die  Küste  mit  Namen 
bedeckt 

Vierzig  Leguas  ostwärts  vom  Cap  der  Guten  Hoffnung,  so  heifst 
es  in  dem  Beiseberiehte  des  Diaz  (bei  Barros)  weiter,  sah  er  eine  Bai, 
die  er  die  „Baia  do»  Vafueroi^  (die  Bai  der  Hirten)  nannte.  Wh 
haben  sie  auf  unserer  Karte  unter  dem  italifinischen  Namen:  r^Goffb 
dei  paeiori'^  oder  wie  budistfibllch  auf  der  Karte  steht:  „^  paeiofi^. 

Noch  etwas  weiter  ostwärts  gelangte  Diaz  zu  einer  Inscd,  auf  der 
er  ein  Kreuz  (seinen  äuTsersten  und  letzten  padrao)  errichtete  und  die 
er  daher  ^Uha  da  Crui^^  (die  Kreuz-Insel)  nannte.  VieUeicht  ist  diese 
Kreuz-Insel  auf  unserer  Karte  mit  dem  Namen  j^Padram  de  S.  George"^ 
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')  DiflMlb«  bettuid  tiu  xwei  Schiefen. 
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(das  Kreuz  des  beiligai  Oeorg)  angedeutet  £0  liegt  in  Jener  Gegend 
(jn  der  Bahia  de  Lagoa  oder  Algoa)  eine  kleine  Inaelgruppe,  die  noeli 
jetsEt  die  Kreuz  •Inseln  genannt  wird. 

Hier  wurde  seine  Mannschaft  unzufiieden  und  verlangte  die  Rfick- 
kehr.  Er  konnte  sie  nur  überreden,  noch  25  L^^uas  Ifings  der  Küste 
weiter  zu  gehen,  und  der  letzte  Name,  der  in  seinem  Reiseberichte 
genannt  wird,  ist  der  des  Bio  do  Infante.  Er  wird  für  den  jetagen 
Oreat  Fish-BiTer  gehalten. 

Auf  unserer  Karte  hei&t  der  letzte  Name:  j^ilka  de  fonie^.  Sollte 
dies  ein  ganz  neuer  Name  oder  Tielieicht  nur  eine  Gormmpimng  des 
Namens  Rio  del  In^mte  sein?  Beide  Phrasen  liegen  in  ihrer  Laut- 
Zusammensetzung  nicht  weit  auseinander. 

Von  diesem  Bio  del  Infiinte  (oder  ilka  de  fonie?)  segelte  dann 
Diaz  wieder  zurück,  recognoscirte  das  Gap  der  guten  Hoffiiung  oder, 
wie  er  es  nannte,  das  Gap  der  Sturme,  bestimmte  seine  geographische 
Position,  erforschte  die  in  der  Nähe  liegenden  Baien  und  Hifen,  und 
kehrte  dann  heim  nach  Portugal. 

Vielleicht  yertheilte  er  auch  auf  dieser  Heindcehr  diqenigen  Ni^ 
men,  die  auf  unserer  Karte  auf  dem  Küstenstrich  zwischen  y^Sierrm 
parda^  und  ,fCmo  de  speranta^  gesetzt  sind,  eine  Partie,  die  er  auf 
seiner  Herreise,  wie  gesagt,  gar  nicht  betreten  und  untersucht  hatte. 
E^  war  in  der  Nähe  des  Gaps  der  Guten  Hoffnung  im  Anfange  des 
Jahres  1487  und  kam  in  Portugal  im  December  dieses  Jahres  an. 

Diesem  Allen  nach  ist  es  ausgemacht,  dafo  auf  unserer  Karte  die 
Resultate  des  Bartholomäus  Diaz  dargestellt  sind.  Ist  aber  vielleicht 
auch  aulserdem  noch  etwas  dazu  darauf  gegeben? 

Zwischen  der  Reise  des  Diaz,  die  1487  endigte  und  der  des  Vasoo 
da  Gama,  die  1497  begann,  wissen  wir  von  gar  keiner  anderen  por- 
tugiesischen Expedition,  die  das  Gap  der  Guten  Hoffimng  vneder  er- 
reichte. Dodi  muTs  man  die  Möglichkeit,  dals  dem  Barros  und  den 
anderen  portugiesischen  Historikern  die  Kunde  von  einer  solchen  Reise 
entschlüpfte,  zugeben. 

Unsere  Karte  scheint  fast  die  Annahme  einer  solchen  uns  bisher 
unbekannt  gebliebenen  Reise  zu  unterstützen,  weil  sie  in  allen  übrigen 
Dingen  ziemlich  correct  und  zutrauensvoll  ist,  und  doch  dabei  behaup- 
tet, ohne  den  Diaz  zu  nennen,  dafs  im  Jahre  1489,  abo  zwei  Jahre 
nach  Diaz,  eine  portugiesische  Flotte  bis  „t/Aa  de  fonie^  weit  im  Osten 
vom  Gap  der  Guten  Hoffnung  gelangte,  und  weil  sie  femer  eine  Menge 
Namen  hat,  von  denen  wir  nicht  beweisen  können,  dafe  Diaz  sie  gab, 
n&mlich  die  folgenden:  „C.  de  spiriio  eanio^y  y^Cavo  de  areas^y  nGolfo 
de  haiena^y  j^*^^  apardam^y  noch  ein  y^Cavo  de  ar««**,  y^aria*  caha- 
dag^  —  y^mangra^  —  jiCavo  de  voUa^^  noch  eine  y^serra  apardam^  — 
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y^Uhio  de  pani0me^  —  y^voUa  da  4mgres^j  y^arosUKha^y  yfiolfo  Arno  deik 
terre^,  yiCano  dalhado^  und  y^padram  de  S.  George^  und  y^iÜM  de  ftmte*. 
Die  beiden  letzten  Namen  jedoch  nur^  wenn  man  sie  nicht,  wie  ich 
oben  sagte,  als  den  Namen  des  Diaz  „Bha  da  Qruz^  und  „Rio  do  in* 
iantd'^  entsfHrechend  annehmen  solL 

Auch  der  Umstand,  daTs  es  sehr  auffallend  ist,  dals  so  lange  nach 
Diaa  kein  Portugiese  daa  Cap  wieder  angestrebt  haben  soll,  sche&nt  die 
Annahme  einer  verloren  gegangenen  Beisekunde  zu  unterstfitsen.  Im 
Jahre  1489  Uefa  der  König  von  Portugal  20  Earawelen  zur  Küste  von 
Afrika  hinabgehen,  die  aber,  so  heifst  es  bei  Barros  kurz,  „unTmicb* 
teter  Sache  zurückkehrten^,  Sollten  vielleicht  dnige  von  diesoa  Schif- 
fen, von  denen  wir  so  wenig  erfahren,  weiter  gesegelt  sein  und  eine 
Reise  nach  Süden  jenseits  des  Caps  ausgeführt  haben? 

Ich  gestehe,  die  Sache  kann  nur  als  nicht  unmöglich  bezeichnet, 
aber  weiter  nicht  gewils  gemacht  werden.  —  Vielmehr  ist  es  wahrschein- 
licher, dais  unser  Kartenzeichner  sich  in  seinem  Datum  1489,  wenn 
auch,  wie  ich  oben  bewies,  nicht  versah,  so  doch  irrte,  und  eigentlich 
hfit(e  1487  schreiben  sollen.  Es  l&fet  sich  aber  auch  denken,  dals  er 
sein  ytAnno  1489^  gar  nicht  anf  die  Ausführung  der  Reise,  von  der  er 
in  seiner  Inschrift  spricht,  bezogen  haben  wollte.  Denken  wir  uns 
vor  diesem  y^Anno^  ein  trennendes  Punktum,  das  Idcht  auf  der  Karte 
verloren  gehen  konnte,  so  setzte  der  Sjurtenzeichner  diese  Jahreflsahi 
vielleicht  nur  als  Datum  der  Anfertigung  der  Karte  hinzu* 

Dem  sei  indefs,  wie  ihm  wolle.  Die  Karte  bleibt  selbst  dann, 
wenn  sie  kein  neues  Factum  in  die  Geschichte  einfuhrt,  als  die  Karte 
des  Behaim  vervollstfindigend  und  berichtigend,  und  als  (so  viel  ich 
wbüb)  ältestes  kartogri^hisches  Document,  auf  dem  die  Reise  des  Bar^ 
t)ioh>mfi«s  Diaz  au%eaommen  und  dargestellt  ist,  fia&eist  interessant 
und  widitig,  und  ich  fOhle  mich  beglückt,  dafs  ich  der  geographischen 
Gesellschaft  in  Berlin  darüber  eine  kleine  M^itheiliuig  habe  madien 
können. 

Washington,  den  6,  September  1856, 

J.  Q.  KohL 
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Miscellen. 

Anregung  zur  Begründung  einer  geographischen  Gresell- 
Schaft  in  Venedig. 

Herr  Eugenio  Balbi,  Sohn  des  bekaonteti  Geographen,  hat  in  der  Riviata 
Vamla  Anno  ly  No.  12,  6.  Juli  1866,  an  die  nur  Zeit  eines  Moroeini  und  Coro- 
nelli,  Coamogtaplieii  der  Republik,  in  Venedig  zun  Fortaehiitt  geographischer  Eni- 
decknngen  bestehende  SocUta  d^gU  ArponauH  erinnert,  sowie  an  die  seit  1826 
in  Hörens  bestehende  SoeUiä  Totoana  dt  Qeogrqfiuj  StatuHca  e  Storia  natural 
ihres  Vaterlandes.  Er  erinnert  an  die  in  Paris,  London,  Berlin  nnd  anderwärts 
bestehenden  geographischen  Gesellschaften,  deren  Verhähnisse  nnd  Verdienste  er 
weiter  auseinander  an  setzen  gesonnen  ist,  nnd  deutet  darauf  hin,  dafs  eine  &hn* 
liebe  ÄMBockaume  sdentifiea  in  liaUa  wohl  an  der  Tagesordnung  wäre.  Wir  dan- 
ken ihm  för  die  vorläufige  Blittheilnng  dieser  Anzeige,  die  zu  einem  erwünschten 
Ziele  ftihren  möge.  C.  Ritter. 


Vorläufige  Nachricht  über  Dr.  J.  B.  Roth's  Reise -Expe- 
dition nach  Gilead,  Ammon,  Moab,  Edom. 

Unser  geehrter  Freund,  Herr  Dr.  J.  B.  Roth,  Prof.  extr.  ord.  an  der  Uni* 
▼ersitat  in  München,  hat  sich  im  Auftrage  8r.  Majestät  des  Königs  von  Baiem, 
des  grofsmüliügen  und  liberalen  Beförderers  wichtiger  wissenschaftlicher  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde,  in  diesen  Tagen  (November  1856)  auf  eine 
fiir  zwei  Jahre  hinaus  bestimmte  Reise  in  den  Orient  begeben,  um  die  südlichen 
und  Östlichen,  fast  gänzlich  unbekannt  gebliebenen  Theile  des  gelobten  Landes 
aus  dem  Dunkel  henrorzuheben  und  durch  seine  Beobachtungen  der  Wissenschaft 
au£roBchliersen.  Bei  seinem  Besuche  in  der  ersten  Novemberwoche  hier  in  Ber« 
lin  konnte  sich  derselbe  mit  den  nöthigen  Mefsinstmmenten  versehen,  um  die 
vielbesprochenen  hypsometrischen  VerhSltnisse  zwischen  dem  Todten  und  dem 
Rothen  Meere  duroh  die  Thalsenknng  el  Ghor  und  das  Wady  el  Aiabah  endlich 
durch  positive  Beobaehtnngen  festzustellen.  Hierzu  wird  er  die  nächsten  Winter- 
und  Frfihlingsmonate  im  Tief  lande  verweilen,  und  die  heifsere  Jahreszeit  auf  Er- 
forschung der  Gebiete  Edom  und  Moab  verwenden,  die  folgende  Zeit  auf  die  der 
Ostseite  des  Todten  Meeres  und  Peräa's  bis  Gilead.  Da  der  ausgezeichnete  Natur« 
forscher,  einst  wissenschaftlicher  Begleiter  auf  v.  Schuberfs  palästinischer,  dann 
auf  Major  Harris'  äthiopischer  Heise  nach  8hoa,  hinreichend  bekannt  ist,  und 
durch  seine  öfteren  Wanderungen  am  Jordan  und  zum  Todten  Meere  bei  rüsti- 
ger Gesundheit  wiederholt  Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  mit  jenen  Gebieten,  wie 
mit  dem  Umgange  der  Araber  vertraut  zu  machen,  so  können  die  Freunde  des 
Orients  seiner  Expedition  mit  grofsen  Hofinungen  entgegensehen..  Der  Unter- 
aeichnete  erhielt  von  ihm  persönlich  die  Erhinbnifs,  ein  früher  an  denselben  ge« 
richtetes  Schreiben,  in  welchem  er  den  Zweck  setner  Reiseontemehmung  hervor- 
hebt, unter  der  Ueberschrift:  „Gilead  —  Ammon  —  Moab  —  Edom%  vom  April 
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1856,  zu  reroffentlichen,  mit  Aosnahme  einiger  Nachsätse,  welche  nicht  Ar  das 
gröfsere  Publikiun  gehören.  Wir  danken  ihm  f&r  diese  ErhuLbnifs,  da  gewifs 
▼iele  theihiehmende  Freunde  diesen  treuen  und  bescheidenen,  edlen  Wanderer, 
wenn  auch  nur  aus  der  Feme,  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  beglttten  weiden. 

C.  Bitter. 

Gilead  —  Ammon  . —  Moab  —  £dom« 

Welches  Dunkel  sdiwebt  noch  über  diesen  Landstrichen,  der  Vonnaacr  ge- 
gen die  grofse  Wüste  -nm  Vordeiasien!  Sind  sie  dodk  für  den  Aaüog  der  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  so  wichtig,  und  erfreuten  sich  erwiesener  Malacn  h» 
Eum  Einbrüche  der  Araber  eines  blühenden  Wohlstaades.  Aber,  wie  nianehit  an- 
dere Provinx  des  alten  Bömerreiches  in  Asien  und  Afrika,  sind  Peiia  und  Idur 
mäa  mit  ihren  stattlichen  Ruinen,  grofsartigen  Landschaften  und  wichtigen  phy- 
sikalischen EigenthOmlichkeiten  lange  Zeit  fast  ausgeschlossen  gdiUeben  ans  dem 
Kreise  jener  rastlosen  Bemühungen  zur  Erforschung  des  Erdkreises,  welche,  eine 
Zierde  christlicher  Cultur,  so  unberechenbar  viel  beigetragen  liaben  zur  Eireichnng 
unseres  physischen  und  moralischen  üebergewichts  in  der  Welt  Die  theilweise 
unter  ungünstigen  umstanden  unternommenen  Reisen  von  Seetzen  (1806),  Bnrck- 
hardt  (1810),  Richter  (1815),  Irby  und  Mannes  (1817)  gaben  uns  die  gewich- 
tigsten  Andeutungen  von  dem,  was  dieses  Gebiet  der  Geographie,  Natmgesehichie 
und  Archäologie  unserer  Tage  zu  liefern  yermag.  In  den  letzten  Decennien  wur- 
den diese  so  glücklich  begonnenen  Untersuchungen  nicht  viel  weiter  fortgeföhrt: 
denn  die  nautischen  Expeditionen  der  En^iMider  (1847)  und  Nrndaaierikaner 
(1848)  konnten  in  den  wenigen  Wochen,  die  für  die  hydrographische  Aufnahm« 
des  Jordan  und  seiner  Seebecken  bestimmt  waren,  kaum  mit  dieser  Aufgabe  zu 
Stande  kommen.  Nur  Kerek  und  Petra  wie  auch  Gerasa  wurden  wiederholt  be- 
sucht. 

Welches  sind  aber  die  Ursachen,  da(s,  während  Syrien  und  Palästina  durch 
zahlreiche  Reisen  uns  mehr  und  mehr  aufgeschlossen  werden,  mit  dem  Jordan* 
thale  und  Todten  Meere,  der  tiefsten  Kluft  unseres  Erdballes,  die  Forschungen 
der  neneren  Reisenden  wie  abgeschnitten  sind,  und  diese  Grenze  selbst  nur  tob 
den  muihigsten  nicht  gar  gemieden  wird?  Nur  zwei  sind  denkbar:  das  rerrn* 
fene  Klima  und  die  Unsicherheit  des  Reisens.  Ersteres  gilt  ja  aber  nur 
von  dem  Tieflande,  dem  schmalen  Saume  der  Westgrenze  unseres  Gebietes.  Frei» 
lieh  wenige  Naturen  mögen  auf  die  Länge  eine  solche  tropische  Hitze  und  be» 
sonders  einen  solchen  Luftdruck  aushalten,  wie  sie  während  der  regenlosen  Mo- 
nate in  jenem  merkwürdigen  Spalte  gefunden  werden,  zu  geschweigen  die  haafi- 
gen  Windstofse  aus  nnathembaren  Gasen  im  Samum.  Eine  wohlbereeb- 
nete  Enthaltsamkeit  in  Speise  und  Trank  yermag  auch  etwas  über  diese  Ühmen» 
den  Einflüsse  der  Atmosphäre,  und  ein  nicht  zu  plötzlicher  Uebergang  in  das 
Tiefland  nebst  gelegentlichen  Ezcurslonen  auf  die  höheren  Gebirge  eciMohteit 
um  Vieles  die  besehweiüche  Aufgabe. 

Die  Unsicherheit  des  Reisens  betreffSsnd,  so  ist  dieselbe  hier  freilich 
gröfser  als  in  anderen  Landschaften  der  Beduinen,  weil  die  Stimme  nmr  klein, 
und  häufig,  ja  gewöhnlich  unter  einander  in  Fehde  sind,  und  die  t&rkiscliea  Fa- 
scha's  der  wesigordanischen  Fronns  keinerlei  Autorität  onter  ihnen  haben.   Dnxdi 
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Contraete  für  Sehnlsgeleit  und  vorsichtiges  Anftreten  kann  gewifs  den  meisten 
Unfällen  dieser  Art  vorgebeugt  werden.  Gepäck,  das  die  Habsncht  reizen  könnte, 
Geld  nnd  schöne  Wafifen  darf  man  nicht  führen  oder  sehen  lassen;  Beschäfti- 
gungen, welche  Verdacht  erregen,  wie  vieles  Schreiben,  Zeichnen,  Nachgraben 
nnd  Messen,  sind  nnr  im  Geheimen  nnd  nnter  vertrauten  Lenten  vorzunehmen. 
Hingegen  ist  das  Einsttnmeln  von  Naturalien  auch  bei  diesen  Halbwilden  als  eine 
harmlose  Beadiäfldgnng  angesehen,  und  geleistete  oder  audi  nur  angebotene  ärzt- 
liche Hälfe  ein  wirksamer  Begleitschein  selbst  unter  den  rohesten.  Je  länger  der 
Aufenthalt  bei  einem  Stamme  ausgedehnt  werden  kann,  desto  sicherer  und  un- 
beliindcrter  mögen  die  Arbeiten  vorgenommen  nnd  die  Ge]^;enheit  abgewartet 
werden,  mit  dem  nächsten  Stamme  in  ein  freundliches  Verhältnifs  zu  kommen. 
Bei  der  Nähe  von  Jerusalem  (als  Hauptquartier)  ist  sowohl  ein  beständiges  Be- 
ziehen von  Bedürfnissen  und  eine  sichere  Ablage  des  Gewonnenen,  als  auch  eine 
regelmäfsige  Verbindung  durch  die  Post  mit  dem  Abendlande  möglich.  Die  Con- 
snln  und  andere  Europäer  daselbst,  sowie  das  griechische  Kloster  würden  das 
Unternehmen  auf  das  Wirksamste  unterstützen. 

Hypsometrische  Untersuchungen,  allgemeine  Terrainstudien, 
geognostische,  botanische  und  zoologische  Sammlungen,  Copiren 
von  Inschriften  und  Skulpturen,  photographische  Aufnahmen  von 
Landschaften  und  Ruinen,  Sammeln  von  Traditionen  zur  alten  und 
Belegen  cur  jetzigen  Geschichte  der  Stämme  —  dies  sind  die  Aufga- 
ben eines  Beisenden  in  jenem  viel  versprechenden  Gebiete.  Mit  Prof.  C.  Ritters 
trefflicher  Zusammenstellnng  des  bisher  dort  Geleisteten  (Band  XV  der  Erdkunde) 
nnd  mit  Seetzens  eben  erst  publicirtem  Nachlasse  an  der  Hand  wird  er  im  Stande 
sein,  viele  der  Lücken  auszufüllen,  manches  Ungeahnte  z\t  entdecken  und  schätz- 
bare Natnr-  und  Kunstproducte  heimzubringen.  J.  B.  Roth. 


Analj^e  des  Wassers  des  grofsen  Geysers  auf  Island. 

In  neuester  Zeit  hat  Dr.  Taylor  eine  Quantität  Wasser  vom  grofsen  Geyser 
untersucht,  dessen  Temperatur  70*  R.  betrug  bei  einer  Temperatur  von  6,5'  der 
Luft  Das  Wasser  war  klar,  färb-  und  geruchlos  und  hatte  einen  leicht  salzigen 
nnd  alkalischen  Geschmack;  beim  Stehen  bildete  sich  kein  Niederschlag.  Das 
spedfische  Gewicht  war  bei  einer  Temperatur  von  18*  R.  im  Zimmer  etwas  hö- 
her als  das  des  destUlirten  Wassers. 

Die  gasförmigen  Bestandtheüe  waren  Sauerstoff  nnd  Stickstoff,  in  der  klei- 
nen Quantität  von  8  Unzen  fand  sich  keine  Spur  freier  Kohlensäure.  Beim 
Kochen  trübte  es  sieh  nicht,  und  reag^rte  alkalisch  sowohl  vor  als  nach  dem 
Kochen. 

Beim  Verdampfen  blieb  ein  trockener,  fast  weifser  Rückstand  von  erystaDi- 
Bischem  Aussehen  zurück,  der  eine  schwach  bräunliche  Färbung  in  Folge  einer 
geringen  Menge  von  Eisenozyd  hatte  und  ganz  aus  mineralischen  Stoffen  bestuid; 
es  war  nicht  die  geringste  Spur  organischer  oder  vegetabilischer  Bestaadtheile  sn 
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entdecken;  sein  Gewidit  betrug  auf  ein  Gallon  (10|  Pfand  preoTik  Med. -Gew.) 
berechnet,  106,6  Gran. 

Der  cbemiachen  Analyse  anfolge  war  Natron  die  einaige  alkaliacke  Ben», 
verbunden  mit  Kohlensäure,  Salmiinre,  Sehwefebaure  und  Eieselsiare;  die  Sabe, 
die  auüser  einer  sehr  kleinen  Quantität  Eisenoxyd  im  Wasser  enthalten  waren, 
bestanden  ans:  Chlomattiam,  kohlensaurem  Natron,  sohwefelsanrem  Natron  nnd 
Kieselerde,  unter  denen  letitere  das  Uebevgewicht  hatte.  Von  den  106,6  Gimn 
waren: 

im  Wasser  löslich 58,6  Gfun, 

im  Wasser  und  Säuren  unlöslich     .    48,0 

106,0  Gran. 
Die  coneentrirte  wässerige  Solution  reagirte  stark  alkalisch  nnd  war  folgen« 
dermafsen  zusammengesetzt: 

Kohlensaures  Natron 19,53  Gran, 

Chlomatrinm •     •    24,41 

Schwefelsaures  Natron 14,68 

Kieselsäure  und  in  Wasser  und  Säuren  unlös- 
liche Stoflfe 48,00 

Eisenoxyd Spuren, 

106,60  Gnm. 
Vor  mehreren  Jahren  hat  Dr.  Black  das  Wasser  des  Geysera  mitersndit 
und  es,  auf  ein  Gallon  reducirt,  folgendermafsen  zusammengesetzt  gefunden: 
Kohlensaures  Natron  .    6,5 1  Gran, 
Chlomatrinm  .  .     .     .17,22 
Schwefelsaures  Natron  10,22 
Kieselerde    ....  38,22 
Alaunerde    ....     3,36 

75,53  Gran. 

Wie  zu  erwarten,  wechseln  die  Quantitilten  der  saliniscfaen  Bestandtheile  in 
ein  und  derselben  oder  ähnlichen  Quellen  zu  verschiedenen  Zeiten;  diese  selbst 
finden  sieh  aber  stets  unTCrändert  vor. 

Obgleich  die  Kieselerde  im  Wasser  noch  schwer  löslich  ist,  indem  &st  8000 
Theile  Wasser  erforderlich  sind,  um  einen  Theil  zu  lösen,  selbst  wenn  die  Sub- 
stanz sich  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  zur  Lösung  befindet,  so  wird  sie 
hier  durch  die  groise  Menge  des  kohlensauren  Natrons  und  die  hohe  Tenperatnr 
des  Wassers  im  Innern  der  Erde  befördert.  Im  Juli  1846  fand  Bansen  die 
Temperatur  des  Wassers  (vor  einer  Eruption)  auf  dem  Grunde  des  Geysen  (an- 
gefähr  in  der  Tiefe  von  70  eng^.  Fnis}  »  102^  R.  Bei  dieser  Tempeiattir  isl 
der  Druck  gleich  zwei  Atmosphären  oder  30  Pfund  auf  einen  Zoll,  nnd  dieeer 
Druck,  verbunden  mit  der  hohen  Temperatur,  begünstigt  sehr  wahrscheinlich  die 
Lösung  der  Kieselerde  im  Wasser. 

Neueren  Untersuchungen  zufolge  scheint  sie  von  vulkanischem ,  unser  den 
Namen  Phonolit,  Basanit  und  Dolorit  bekannten  Kieoelgestoin  herzuifthren,  aaa 
dem  die  oberen  Schichten  in  der  Umgebung  der  Quellen  bestehen.    Der  uiser- 
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•etste  PhoBolit  enthielt   nämlich   72,3  pCt  Kieseleide,   wUurend  der  mit  dem 
Wuser  m  Verbindung  gestandene  nor  65,8  pCt  enthüt. 

Die  im  Wasser  des  Geysers  enthaltene  Kieselerde  wird  nicht  durch  Erkalten 
niedergeschlagen,  sondern  setzt  sich  anf  die  umgebenden  Gegenstände  ab,  sobald 
das  Wasser  Terdonstet  nnd  das  Lösungsmittel,  das  kohlensaure  Natron,  entfernt 
wird.  H. 


üeber  den  Humboldt -Gletscher. 

(Aus  einem  Briefe  des  Nordpolar -Reisenden  Dr.  Kane  an  Herrn  A.  v.  Humboldt, 
d.  d.  Philadelphia,  26.  August  1866.) 

Der  Gletscher  „  Humboldt **  wurde  vom  Commander  Kane  an  80  Miles 
entiang  in  einer  nackten  Eiswand  von  300  bis  500  Fnfs  Höhe  an  dem  nördlich- 
sten Ende  von  Grönland  ausgemessen  und  aufgenommen;  er  geht  von  dessen 
ünlserstem  Erdboden  aus,  bildet  den  Uebergang  zu  dem  Eismeere,  scheidet  dort 
den  Osten  vom  Westen  und  setzt  von  der  Nordküste  im  rechten  Winkel  weiter 
gegen  Norden  fort 

Aber  dieser  Humboldt- Gletscher  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  ande- 
ren früher  beobachteten  Eismassen,  dafs  er  direct  von  Süden  gegen  Norden  fliefst 
und  in  directer  Linie  mit  der  Längenaxe  des  inneren  Grönlandeises  steht.  So 
streicht  er  also  in  die  nngekannte  Polarwelt  hinein,  zieht  durch  das  neugefundene 
Washington -Land  und  setzt  jenseits  des  81.  Breitenparallels  in  unbekannte  Fer- 
nen fort. 

Da  Grönland  das  einzige  Land  ist,  dessen  Wässer  aus  einer  Gegend  her- 
kommen, welche  ganz  innerhalb  der  Isothenne  des  Frostpunktes  Uegt,  und  in 
eine  arktische  See  abfliefsen,  so  ist  für  denjenigen,  welcher  sie  mit  dem  nach 
Norden  fliefsenden  FluISwystem  von  Sibirien  vergleichen  will,  die  Substitution  von 
Eis  fiir  Wasser  nöthig. 

«Mein  Reisebericht  giebt  nur  die  beobachteten  Thatsachen,  aber  im  ofificiellen 
Report  hoffe  ich  einige  Aufschlüsse  über  diese  eben  beobachteten  Gletscher  Nord- 
Grönlands  geben  zu  können,  die  für  das  System  der  Ciystallogie  analoge  Daten 
geben  werden,  wie  sie  Studer  und  Forbes  hinsichtlich  der  Beziehung  zwischen 
.den  Flüssen  und  den  Gletschern  entwickelt  haben." 

Der  grofse  Gletscher  von  1300  Miles  Läagenausdehnung,  die  aufser- 
ordenthchste  Erscheinung  im  Norden  der  Erde,  erhielt  natürlich,  als  Denkmal 
der  Verdienste  Alezander  v.  Humboldts  um  die  Transatlantis,  von  dessen  letztem 
Entdecker  im  Nordpolarmeere  den  ihm  gebührenden  Namen,  und  Nord-  und  Süd- 
ende die  Namen  »Forbes'  und  ,,AgBS8iz'',  sowie  ein  nördfidieres  Cap  den  Na- 
men «Leopold  V.  Buch". 

Die  veröffentlichte  Reisebeschreibung  ist  nur  eine  allgemeine  Erzählung  für 
das  grofse  PuUiknmf  In  dem  sorgfaltig  für  die  AdminUtät  ausgearbeiteten  Re» 
port  werden  alle  wissenschaftliehen  Data  niedergelegt  werden,  mit  allen  meteoro- 
logischen Beobachtungen  während  6  Monaten  eines  polaren  Winters.  Auch  die 
magnetischen  Beobachtungen  konnten  durch  die  vom  General  Sabine  übergebe- 
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nen  Instramente  gemacht  werden.  AUes  dieses  mit  den  topographiaelien  Kuten 
nnd  trigonometrischen  Aufnahmen  wird  im  Beport  unter  Leitong  de«  Ptof.  Bache 
publicirt  werden.  C.  Ritter. 


Ueber  die  durch  das  amerikanische  Dampfschiff  „ Arctic^ 

miter  Befehl  Lieut  Berryman's  ausgeführte  Sondirung  des 

atlantischen  Oceans  zwischen  Newfoundland  und  Irland 

im  Sommer  1856. 

Se.  Ezcellenz  Herr  Alex.  v.  Humboldt  erhielt  durch  das  Directorinm  der 
f,N€iD  York  New  FoundUmd  and  London  Tehgraph  Company'^  ein  25  Fols  langes 
Profil  in  einer  sauberen  Copie  des  Originals,  mit  Begleitschreiben  des  Professor 
Morse  und  Anderer,  zugesandt,  welches  die  grofsartig  ansgeföhrte  ente  Sondi- 
rung durch  den  ganzen  atlantischen  Ocean  ron  Amerika  nach  Europa  in  einem 
grofsen  MaTsstabe  darstellt  Die  Hauptresultate  derselben  können  in  der  nolen 
folgenden  Tabelle  gegeben  werden,  da  der  Empfänger  die  Gewogenheit  hatte, 
die  interessante  Sendung  ganz  zur  Disposition  des  Unteneichneten  zn  stellen.  Li 
der  Sitzung  der  Berliner  geographischen  Gesellschaft  konnte  das  Profil  Twgdegt 
und  zu  dessen  Erläuterung  Folgendes  mitgetheilt  werden. 

Die  kürzeste  Strecke  der  Entfernung  Amerika's  ron  Europa  liegt  zwischen 
dem  48.  bis  62.  Grade  nördl.  Breite,  zwischen  dem  Hafen  St  Johns  in  Kew- 
Foundland  und  der  Valentia-Bay  in  Südwest -Irland,  südlich  der  Dingte- Bay, 
westlich  Ton  Eiüamej.  Von  St  Johns  sollte  eine  unterseeische  Telegi^hen- 
Linie  an  der  Küste  der  Vereinigten  Staaten  südwärts  bis  New-Tork  eingerichtet 
werden,  und  an  diese  sich  am  Nordende  eine  Telegraphenlinie  nach  Europa  an- 
sohlie£sen.  Zu  dieser  grofsartigen  Unternehmung  hat  sich  eine  Telegraph -Com* 
pany  gebildet,  die  ihren  Sitz  in  New-Tork  hat  Peter  Cooper  ist  Prial- 
dent,  Cyrus  W.  Field  Vice-Prasident,  Moses  Taylor  Schatzmeister,  Profes- 
sor Samuel  F.  B.  Morse  der  Physiker  (EUctrieian) ^  Gisborne  der  erste  In- 
genienr. 

Zur  Ausfuhrung  der  Sondirung  der  grofsen  Querlinie  durch  den  atJantisehen 
Ocean  von  New-Foundland  nach  Südwest -Irland,  eine  Entfernung  von  beüanfig 
409  geogr.  Meilen  (1640  Seemeilen),  wurde  das  amerikanische  Dampischilf  ,fAs 
Äretic'*^  ausgerüstet  und  dem  Lieutenant  Berryman  das  Commando  als  Schub- 
Capitain  fibertragen. 

Das  Resultat  dieser  glücklich  durchgeführten  Unternehmung  haben  die  Heiren 
Lieut  Berryman  und  Vice -Präsident  Field  Sr.  Excellenz  Herrn  A.  t.  Humboldt 
Ton  England  ans  Übermacht. 

Das  Gouyemement  der  amerikanischen  Vereinsstaaten  war  anf  ^e  Ausfüh- 
rung dieser  grofsen  National -Unternehmung  eingegangen,  es  stelhe  das  paasead- 
ste  Dampfschiff  seiner  Marine,  den  »Arctie«,  nebst  den  erfahrensten  See-OfBeia- 
ren  zur  Disposition  der  Compagnie.  Lieut  Benyman  hatte  schon  fSrüher  riela 
Sondimngen  im  atlantischen  Ocean  zu  Stande  gebracht,  ihm  wurden  in  dieseoi 
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Geidiift  er&hrene  Seeoffidere,  wie  die  Lieata.  Strain,  Mitchell  nnd  Andere, 
beigeordnet,  die  am  meisten  znr  gewissenhaftesten  Ansfiihmng  einer  so  anstren- 
genden Arbeit  geeignet  waren;  selbst  die  gemeinsten  Matrosen  der  Expedition, 
sagt  der  Berichterstatter,  waren  begeistert  bei  der  mühsamen  Arbeit  nnd  verliersen 
gern  des  Nachts  ihre  Hängematten,  nm  die  Minute  der  Rttckkehr  des  Blefloths 
ans  den  grofsen  Tiefen  des  Oceans  nicht  sn  Tersänmen,  nnd  genan  aofknaeichnen. 

Die  Entfernung  des  gemessenen  Seegmndes  von  6t.  Johns  bis  an  die  Sfid« 
west-Küste  Irlands  in  der  Yalentia-Bay  betrSgt  1640  Nantical  Miles  os  ltK)0  Sta- 
tute Miles,  d.  i.  409  geographische  Meilen.  Auf  dieser  Strecke  sind  in  Inter- 
vallen Ton  ungefähr  30  Nantical  Miles  die  Tiefen  des  Oceans  sondirt  Ver- 
mittelst eines  Selbst -Schreibe -Apparats  am  Bleiloth  sind  die  gefondenen  MaAe 
auf  einem  damit  in  Verbindung  gebrachten  ZiiTerblaite  bezeichnet,  so  dafs  diese 
in  die  Tabelle  eingetragen  werden  konnten.  Die  zugleich  mit  heraufgebrachten 
Erden  des  Meergrundes  sind  der  genanesten  mikroskopischen  Untersuchung  über« 
geben  ')  nnd  Proben  davon  durch  Prof.  Morse  vor  seiner  Rückkehr  nach  Ame« 
rika  Ton  En^^and  ans  auf  den  Continent  gesandt  worden. 

Aber  auch  der  erste  oberflächliche  Ueberblick  auf  die  zartesten,  aus  grofsen 
Seetiefen  mit  heranfgebrachten,  zerbrechlichsten  Formen  von  Muschelschalen  oder 
kleinen  Seethieren  zeigte  diese  Yorherrsdiend  so  ToUkommen  erhalten,  dafs  sie 
einen  Bewei«  vollkommenster  Buhe  in  der  Seetiefe  abgaben,  wo  keine  Strö« 
mung,  keine  zerstörende  Meeresbewegong  sie  erreichen  konnte.  Hieraus  ging 
zugleich  die  Bestätigung  einer  grofsen  Sicherheit  des  Resultats  der  angestellten 
Messungen  hervor. 

Weder  eine  Felsklippe  noch  Kiesgeröll  oder  Sandstriche  haben  die  Sondi- 
mngen  ermittelt,  sondern  auf  der  ganzen  enormen  Strecke  (wohl  beide  lüidisten 
üferseiten  ausgenommen)  nur  einen  weichen  gleichartig  verbreiteten 
Seegrund,  den  schon  Maury  einem  weichen  Schneebette  verglich,  gans  von  der 
Natur,  wie  er  sagte,  gleichsam  auf  dieser  Stelle  der  Erdkugel  vorbereitet,  um  ehMt 
einem  Telegraphen -Taue  zur  ruhigsten  Lagerstätte  zu  dienen.  Nach  Lieut  Berry- 
man  sank  das  Senkblei  mit  dem  Sondirungs- Apparate  öfter  10  bis  15  Fufs  tief 
in  diesen  weichen  Seeboden  ein,  und  eben  so  tief  würde  auch  das  Telegraphen- 
Tan  (Me  CabU)  einsinken  können,  zur  gröfsten  Sicherheit,  wenn  es  da  hinein 
▼ersenkt  würde.  Die  gröfste,  durch  die  Sondimng  erreiehte  Tiefe  des  Oceans 
betiägt  2070  Fathoms  *),  der  Fathom  zu  6  engL  Fufs,  =  12,420  engl.  Fufs,  d.  i. 
2j  engt  Meilen  oder  11,653  Pariser  Fufs. 

Als  ein  sehr  merkwürdiges  Resultat  eischien  die  grofse  Einförmigkeit  in 
der  ganzen  Erstreckung  des  Meerbodens,  womit  kein  Landgmnd  in  solcher  Aus- 
dehnung auf  der  unbedeckten  Oberfläche  der  Erde  zu  vergleichen  sein  dürfte, 
eine  Conflgnration,  für  welche  Capt  Maury  den  Namen  eines  Telegraphen- Pla- 


*)  Diese  Proben  sind  bei  Heim  A.  v.  Humboldt  angelangt  und  von  diesem 
dem  Herm  Professor  Ehrenberg  zur  Untersuchung  Übergeben,  der  schon  in  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wissenschaften  eine  vorläufige  Anzeige  darüber  mitgetheilt  hat 
nnd  die  Specialnntersuchnng  fortsetzen  nnd  veröffentlichen  wird. 

')  Sowol  auf  der  Copie  des  Profils,  wie  in  einer  zu  derselben  gehörigen  An- 
merkung, wie  auch  ui  dem  Berieht  der  hltutrated  London  News  p«  267  ist  die  Tiefe 
anf  2070,  nicht  anf  2170  Fathoms  angegeben. 
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teaa's  ^braucht  hatte.  Denn  in  einer  Strecke  Ton  nahe  an  360  geogr.  Meflen 
der  gemessenen  Linie  zeigte  sich  auf  der  ananterbrochen  gleichmSfaig  ge- 
krümmten Ebene  kein  einsiges  Hrndemifs  <nr  Legong  einer  Tdegiaphen-Lime, 
abgesehen  von  der  enormen  Länge  der  aarserordentlichen  Distana  der  beiden  End- 
punkte. Weit  schwieriger  hatte  sich  liir  den  Ingenienr  die  Legnng  des  Tele- 
graphendiahtes  über  den  sehr  angleichen  Boden  des  mittelländischen  Meeres  we- 
gen der  zahllos  wechselnden  Tiefen  des  dortigen  Klippenbodens  zwischen  dem 
Continent  Ton  ^nropa  nnd  Nord -Afrika  gezeigt 

Die  gröfste  gemessene  Seetiefe  von  2070  Faihoms  wnrde  am  12.  Angost 
unter  51^  38'  nördl.  Breite  nnd  32®  20'  westL  Lange  gefimden,  eine  Scdk, 
die  833  Seemeilen  von  der  Valentia*Bay  gegen  Westen  imd  807  Seemeilen 
ostwärts  von  St  Johns  in  New-Fonndland  entfernt  ist,  also  fast  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  liegt,  von  wo  aus  nach  beiden  Seiten  hin  die  Tiefe  sehr  all* 
mählig  abnimmt,  doch  immer  noch  Tausende  von  Fnlsen  betragt,  bis  dicht  am 
Köstengrunde  gegen  die  Insel  New-Foundland,  wo  sie  sich  nicht  mehr  auf  tau- 
send FuTs  beläuft,  und  ebenso  gegen  Irland,  wo  das  seichtere  Kästenmeer  vom 
Seefahrer  schon  der  europäische  Boden  genannt  wird. 

Zum  Verständnlfs  der  Methode,  welche  bei  dem  Sondiren  zu  beobachten  war, 
ist  die  Abbildung  des  „Patent  Sounding  Apparatua^  dem  Proüle  mit  ErkKnmg 
seiner  Einrichtung  beigefügt,  wie  eine  Abbildung  des  Dampfschiffes  »Aretic**  und 
des  Mechanismus  für  Sondirung  auf  dem  Verdecke  des  Schiffes.  Das  erste  Ab- 
rollen des  Sondirungs- Apparats  von  einer  groften  Metallwalze  ging  mit  reilsen- 
der  Geschwindigkeit  vor  sich,  die  aber  nach  und  nach  inmier  mehr  abnahm, 
nicht  sowohl  wegen  der  Dichtigkeit  der  tieferen  Wasserschichten  und  ihrer  gröfse- 
ren  Widerstandsfähigkeit,  sondern,  wie  Lieut  BerTyman  bemerkt,  weit  mehr  we- 
gen der  vermehrten  Friction  des  langen  Sondirungsdralites.  Das  Hinabiaasen  in 
die  grofse  Tiefe  nahm  stets  eine  Zeit  von  drei  Stunden  in  Anspnidi.  Die  Ab- 
nahme der  Schnelligkeit  des  sinkenden  Apparats  wnrde  genau  registrirt  nnd  das 
Verhaitnifs  der  Friction  ermittelt  Zum  Heraufziehen  des  Sondirungs -Apparats 
war  eine  kürzere  Zeit  hinreichend,  weil  man  dazu  eine  kleine  Dampfinaschlne 
mit  der  aufrollenden  Walze  in  Verbindung  gesetzt  hatte.  Neun  und  zwanzig  Tiefen- 
messungen sind  in  verschiedenen  Intervallen  auf  dem  Profile  eingetragen,  nnd 
ein  Brief  des  Prof.  Morse  aus  London  vom  7.  October  sagt,  dafs  ein  voriiafigea 
Experiment  mit  einem  electrischen  Drathe,  auf  die  grofse  Distanz  zn  telegiaphi- 
ren,  vollkommen  gelungen  sei;  der  Schreiber  des  Briefes  an  Herrn  A.  v.  Hum- 
boldt hofi%,  dafs  die  Legung  des  Drathes  innerhalb  eines  Jahres  vollendet  sein 
und  der  hochverehrte  Mann  noch  vor  Ende  eines  Jahres  die  Nachrichten  seiner 
Freunde  von  St  Louis  am  Mississippi  oder  von  New -York  in  geringerer  Zeit 
als  5  Minuten  durch  den  atlantischen  Ocean  in  seiner  Studirstnbe  zn  Potsdam 
oder  Berlin  erhalten  werde.  C.  Bitter. 

Die  29  Sondirungen,  deren  Resultate  auf  dem  erwihnten  Profile  vermerkt 
sind,  ergaben,  von  St.  John  ans  gegen  Ost,  folgende  Tiefen: 

1)  96  Fathoms    =       576  engl.  Fufs    =       540  Par.  Pufs, 

2)  150        -  =900         -  =       844 

3)  85        -  =510  -  a=       478         - 

4)  120        -  s=       720         .  =       675 
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5)  1100  Fathoms 

»  6,600  eagi.  FoTs 

aa  6,192  Par.  Fnft, 

6)  1150 

—  6,900 

«  6,474 

7)  1260 

«  7,500 

=  7,037 

8)  1400 

=>  8,400 

a  7,881 

9)  1500 

=  9,000 

=  8,444 

10)  1564 

s  9,384 

a  8,804 

11)  1600 

a  9,600 

a  9,007 

12)  1650 

«  9,900 

»  9,289 

13)  1680 

»  10,080 

a  9,457 

14)  2070 

«  12,420 

a  11,653 

15)2000 

=  12,000 

a  11,259 

16)  1830 

«  10,980 

a  10,302 

17)  1930 

=a  11,580 

a  10,856 

18)  1813 

«  10,878 

a  10,206 

19)  1650 

^    9,900 

a  9,289 

20)  1590 

a  9,540 

a  8,951 

21)  1543 

»  9,258 

a  8,686 

22)  1750 

■=  10,500 

a  9,852 

23)  1903 

=  11,418 

=  10,713 

24)  1518 

»  9,108 

a  8,545 

25)  410 

a  2,460 

a  2,308 

26)  783 

=  4,698 

a  4,408 

27)  410 

=  2,460 

a  2,308 

28)  717 

«  4,302 

a  4,036 

29)  114 

«   684 

a   641 

Nachrichten  Über  den  gegenwärtigen  Zustand  des 
Mormonen-  Gebietes. 

Californische  Bl&tter  enthalten  bis  mm  30.  Jnli  reichende  Berichte  ans  der 
Salt  Lake  City,  welche  ein  Schlag^cht  anf  die  dorch  das  Klima  und  andere 
Uebelstande  bewirkte  precare  Lage  des  Ackerban's  in  dem  Gebiete  der  Mormo- 
nen werflon,  deren  Gemeinwesen  in  Folge  einer  Reihe  von  Mfsemdten  nnd 
Unglflcksfaüen  der  Auflösung  entgegen  sn  gehen  scheint 

Die  „Deaer^i  New»*"^  das  ofBsielle  Journal  dieser  sonderbaren  theokratischen 
Bepublik,  bemerkt  unter  Anderem:  »Auf  die  foij&hrige  Dfirre  und  die  durch  die 
Insecten  herrorgebrachten  Verwüstungen,  auf  die  Strenge  des  letzten  Winters,  die 
«nserem  Yiehstande  so  Terderblich  wurde  und  die  Leiden  herbeigeführt  hat,  unter 
denen  wir  jetzt  seufzen,  ist  in  diesem  Sommer  wiederum  ununterbrochen  trockene 
Witterung  gefolgt,  die  den  geringen  Wasseivorrath,  über  den  wir  zu  Irrigations- 
cwecken  TerfUgen  können,  fast  Tollstandig  erschöpft  hat.  Zu  diesem  BüTsgeschick 
kommt  die  ginzliche  Vernichtung  der  Emdte  durch  die  Heuschrecken  in  Cache- 
County  nnd  in  Theflen  der  Counties  Box,  Eider  und  Utah,  die  von  den  Tabacks- 
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und  ander«ii  Wüimeni  unter  den  Kartoffeln  nnd  dem  Mail  angerichtete  Ver- 
heerung und  das  Verdorren  ganzer  Getreidefelder  Tor  dem  Reifen  der  Aehren, 
so  dafs  schon  jetzt  die  hier  lebenden  Heiligen,  towie  die  Tansende,  die  sich 
noch  auf  dem  Wege  nach  unseren  Bergen  befinden,  mit  einem  Mangel  an  Kah- 
rongsmitteln  bedroht  sind.  Ein  fester  GUuibe  an  die  Weisheit  und  die  Ver- 
sprechnngen  des  Allmachtigen,  gewissenhafte  Befolgung  der  Gebote  des  Herrn 
und  der  Rathschläge  seiner  Diener,  die  strengste  Oeconomie  und  unermüdlicher, 
wohlgeleiteter  Fleifs  weiden  uns  vielleicht  in  den  Stand  setzen,  der  Hungersnoth 
bis  zur  Emdte  1857  zu  entgehen.  Denjenigen  aber,  welche  die  godachten  we- 
sentlichen Eigenschaften  nicht  besitzen  und  sie  nicht  zu  erwerben  streben,  wer- 
den die  Gefühle  schwer  verietzt  und  der  Magen  hart  geklemmt  («eosre^  pmehMif) 
werden,  ehe  der  Ueberflofs  unsere  friedlichen  Wohnstatten  von  Neuem  beglückt. 
Und  bis  ein  zweites  Jahr  yerstrichen  ist,  werden  Einwanderer  nicht  darauf  rech- 
nen können,  in  Utah  ihren  Unterhalt  zu  finden,  und  Gefahr  laufen,  Hungers  zu 
sterben,  wenn  sie  ihre  Vorräthe  nicht  mitbringen,  und  zwar  nicht  Gold,  Silber 
oder  Waaren,  in  der  Hofinung  auf  einen  Tortheilfaaften  Tauschhandel,  sondern 
eine  hinl&ngliche  Quantität  Lebensmittel,  um  bis  zum  August  1857  und  nothigen- 
falls  noch  länger  —  eine  bestimmte  Zeit  können  wir  nicht  angeben  —  auszu- 
reichen." 

Das  aus  Brigham  Young,  Heber  C.  KimbaU  und  Jedediah  M.  Gnnt  be- 
stehende Triumvirat,  das  die  „Gemeinde  der  HciMgen''  regiert,  hat  am  9.  Juli 
ein  Circular  erlassen,  in  welchem  auf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen  wird,  »dar- 
über zu  wachen,  daft  nicht  der  geringste  Bissen  Speise  verloren  gehe,  verschwen- 
det oder  unnütz  verbraucht  werde",  um  den  Unterhalt  für  die  gegenwärtige  und 
zukünftige  Bevölkerung  bis  zur  Emdte  von  1857  zu  sichern.  «Wenn,*  heUat  es 
femer,  »die  Bischöfe  erfahren,  dafs  die  Armen  in  ihren  Sprengdn  sich  unvor- 
sichtig im  Gebrauch  der  Lebensmittel  zeigen,  so  mögen  sie  letztere  unter  ihre 
eigene  Obhut  nehmen  und  sie  je  nach  dem  Bedürfiiifs  vertheOen.  Und  wenn 
die  Armen  sich  über  eine  solche  Behandlung  beklagen  und  einer  so  weisen  An- 
ordnung zur  gegenseitigen  Unterstützung  nicht  nachkommen  wollen,  so  soU  der 
Bischof  ihnen  anheimstellen,  den  Sprengel  zu  verlassen." 

Uebrigens  scheint  es  an  Obst,  namentlich  an  Aprikosen  und  gelben,  schwar- 
zen und  rothen  Johannisbeeren  nicht  gefehlt  zu  haben,  wodurch  freilich  dem 
Mang^  an  nahrhaften  Speisen  nicht  abgeholfen  wird.  Eine  Schneide-  und  Mab* 
Maschine  war  vor  Kurzem  in  dem  Territorium  eingeführt  worden,  was  die  ^De- 
seret  Neuf$'^  als  den  ersten  Schritt  zur  Einführung  anderer  arbeitersparender  1^ 
schinen  begrüfsen.  Auch  hatte  man  eine  Ackerbau-  undManufactur-GeseDsdiaft 
in  der  Salt  Lake  City  errichtet,  und  werden  die  Einwohner  dringend  angefor- 
dert, sich  an  diesem  Unternehmen  zu  betheiligen. 

Nach  dem  erwähnten  Blatte  belief  sich  die  Zahl  der  Anawanderer,  die  von 
England,  Wales,  Schottland,  Irbuid,  der  Schweiz,  Dänemark,  Schweden  vnd  li»- 
lien  über  New- York  und  Boston  nach  Utah  unterwegs  waren,  anf  1267,  wofmiei 
1005  Erwachsene,  213  Kinder  und  49  Säuglinge.  L. 


Der  Handel  von  OoayaquU.  4^5 

Der  Handel  von  Guayaquil. 

Berthold  Seemann  bemerkt  in  seiner  Reise  um  die  Welt  (deutsche  Ausgabe 
I,  214)  ganc  richtig,  dafs  Ecuador  nur  die  Hände  einer  thätigen  Bevölkerung 
verlange,  mn  eines  der  blühendsten  Länder  der  Erde  eu  werden.  Die  Vorsehung 
hat  dasselbe  nicht  Mos  mit  hohen  Gebirgen,  ausgedehnten  Weiden,  kostbaren 
Chinabänmen,  dem  besten  Cacao  nnd  einer  grofsen  Fülle  anderer  Producte  ver- 
sehen,  sondern  auch  zumeist  mit  einem  gemafsigten  gesunden  Klima,  unerschöpf- 
lichen Gruben  werthvoller  Metalle  nnd  fruchtbarem  Boden  bedacht.  Dazu  kommt 
die  vortreffliche  Welt-  und  Handelslage  am  Amazonenstrom  und  Stillen  Weltmeer. 
Ecuador  bietet  ein  weites  Feld  iiir  den  Unternehmungsgeist,  welcher  aber  allen 
Landesbewohnem,  gleichviel  ob  spanischer  oder  indianischer  Abkunft,  fehlt,  und 
der  nur  aus  Europa  oder  Nordamerika  kommen  kann.  Vor  Allem  m^g^jn  gg^Q 
Strafsen,  nnd  die  Bewohner  von  Gnayaquil  müssen  x.  B.  ihren  Weizen  aas  Chile 
kaufen,  obwohl  die  Hochlande  Ecuadors  eine  ungeheure  Menge  Getreide  er- 
zeugen. 

In  der  neueren  Zeit  haben  sich  die  Ausfuhren  gesteigert,  namentlich  von 
Cacao,  dem  wichtigsten  Landespxodncte,  welchem  das  heifsfeuchte  Klin«  im 
Tieflaade  ungemein  zusagt  Der  Export  betrug  im  Jahre  1855  schon  mehr  als 
15  Millionen  Pfund,  und  vertheilte  sich  in  folgender  Weise.    Es  gingen  nach 

Hamburg 96,181  Caigas  26  Pfund, 

Spanien 80,351       -       23      - 

Frankreich 17,214       -       62      - 

Peru 14,697       -       13      - 

Chüe 14,507       -       30      - 

Vereinigten  Staaten  .     .      7,544       -         4 
CentnJ-Amerika .    .    .      5,463       -       69      * 

Mexico 5,410       -       39      - 

Panami 4,922       -        78      - 

Die  Carga  hält  81  Pfund.  England  hat  gar  keinen  Cacao  von  Guayaquil 
ansgef&hrt;  was  nach  Panama  ging,  war  zumeist  für  die  Havanna  bestimmt  Im 
Jahre  1848,  als  die  Ernte  eine  aufsergewöhnlich  ergiebige  war,  betrug  die  Cacao- 
Aufnhr  mehr  als  21  Millionen  Pfund,  1851  nur  9^  Millionen. 

Guayaquil  vermittelt  vorzugsweise  den  auswärtigen  Handel  von  Ecuador.  Die 
Gesammtausfuhr  stellte  sich  1855  in  folgender  Weise  heraus: 


Cacao,                 Pfund 

15,089,753, 

Kaffee, 

Centner 

766, 

Strohhüte,        Dutzende 

38,778, 

Orseille, 

- 

4,000, 

26,246, 

Chinarinde, 

- 

7,749, 

TabaclC,             Centner 

3,956, 

Holz, 

Blöcke 

9,863, 

Sassaparille, 

657, 

Bohr, 

Stück 

73,551, 

Tamarinde, 

699, 

Gummi, 

Centner 

765. 

Die  beste  Chinarinde  kommt  bekanntlich  von  Loja.  Die  Strohhute,  welche 
unter  dem  Namen  Panamihfite  in  den  Handel  kommen,  werden  auf  demlsth- 
mua  in  verhältnifsm&fsig  geringer  Menge  verfertigt;  bei  Weitem  die  meisten  und 
auch  die  besten  Sorten  macht  man  in  Manta,  Monte  Christi  und  anderen  Ort- 
■ehalten  Ecuadors  ^* 

Zdttchr.  f.  «Bg.  Erdk.  Neue  Folg«.  Bd.  I.  30 
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Nenere  Literatnr. 


Geologische  Bilder.  Von  Bernhard  Cotta,  Professor  an  der  Ber^gakudc- 
mie  zu  Freiberg.  Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  166  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen.    Leipzig,  bei  J.  J.  Weber,  1856. 

Mit  Vergnügen  begrüfsen  wir  die  dritte  durch  eine  neue  Abhandlung  und 
zahlreiche  Abbildungen  vermehrte  Auflage  der  „Geologischen  Bilder  von  B.  Cotta*, 
!n  denen  der  Verfasser  sein  schönes  Talent  populärer  Darstellung  auf  eine  wür- 
dige tmd  ansprechende  Weise  verwerthet  hat,  als  ein  erfreuliches  Zeichen,  dafs 
seine  nützliche  Arbeit  die  rasche  und  weite  Verbreitung  gefunden  hat,  die  sie 
▼erdient.  Alle  diejenigen,  welche  sich  mit  den  Resultaten  der  neueren  Forschun- 
gen über  den  Bau  unseres  Erdballs  einigermafsen  bekannt  zu  machen  wünschen, 
werden  in  dieser  Schrift,  deren  Verständnifs  sowohl  durch  die  einfache  und  klare 
Darstellung  des  Verfassers  wie  durch  zahlreiche  und  vorzüglich  gelungene  Hok- 
Bchnitte  erleichtert  wird,  reiche  Belehrung  und,  wie  wir  glauben,  lebhafte  Anre^ 
gnng  zu  einer  fortgesetzten  Beschäftigung  mit  der  geologischen  Wissenschaft  fin- 
den. Die  vorliegenden  Skizzen  knüpfen  sich  an  folgende  zehn  Hauptpunkte:  die 
Entstehung  der  Erdoberfläche,  die  Vulcane,  die  geologischen  Wirkungen  des  Was- 
sers, Schnee  und  Eis  in  ihrer  geologischen  Bedeutung,  die  Gesteine  der  festen 
Erdkruste,  die  Architectur  der  Erdkruste,  die  Entstehung  und  der  Bau  der  Ge- 
birge, die  Erzlagerstätten,  die  Kohlenlager  und  die  Entstehung  des  oipuiischen 
Lebens  auf  der  Erde;  neu  beigegeben  ist  eine  kleine  Abhandlung  über  „die  Vor- 
welt  als  Kunstquelle".  Mit  vorzüglicher  Liebe  sind  bearbeitet  die  Abschnitte  über 
die  Vulcane,  über  die  geologischen  Wirkungen  des  Schnees  und  des  Eises,  über 
die  Gesteine  der  Erdkruste,  wo  vorzüglich  die  epochemachenden  Entdeckungen 
Ehrenbergs  kurz  mitgetheilt  werden,  und  der  Abschnitt  über  die  Entstehung  des 
organischen  Lebens.  Indem  wir  die  kleine  Schrift  allen  denen,  die  sie  noch  nicht 
kennen  und  die  in  die  geologische  Wissenschaft  eingeführt  werden  woHen,  auf 
das  Wärmste  empfehlen,  glauben  wir,  da  wir  den  Namen  des  Veriegers  oben 
genannt  haben,  nicht  noch  ausdrücklich  hinzufügen  zu  dürfen,  dafs  die  Ausstat- 
tung  höchst  elegant  ist  und  das  Workchen  zu  Geschenken  besonders  geeignet 
macht  — n. 


Relation  {Tun  voyage  au  Thibet  en  1852  et  etim  voyage  chez  les  Abors  en  1853 
par  M,  VAbh^  Krickf  suivie  de  quelqufs  documents  sur  la  meme  mUsiori 
par  MM.  JRenou  et  Latry.     Paris  1854.   8. 

Da  Tübet  noch  eines  der  unbekanntesten  Länder  Asiens  ist,  greift  man  be- 
gierig nach  jedem  Werke,  das  neue  Aufschlüsse  über  dasselbe  verhelfst,  wird 
aber  meist  getäuscht.  Czoma  de  Cörös  gelangte  hinein  und  lebte  mehrere  Jahre 
in  einem  Kloster  West-Tiibets,  lernte  die  Sprache  und  hat  schätzbare  Werke 
über  diese  und  auch  Nachrichten  über  Tübct  aas  tübetanischen  Quellen  mitg<e- 
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dieilt  Vom  Lande  selbst  scheint  or  nicht  viel  gesehen  zu  haben,  wenigstens  ha» 
ben  wir  keine  Berichte.  Hnc  und  Gäbet  kamen  neuerdings  allein  von  der  Mon- 
golei aus  nach  ITlassat  wurden  aber  alsbald  von  den  Chinesen  wieder  nach  Sefr- 
schnen  hinanstransportirt.  Butan  wurde  1773  von  Boylc,  1763  von  Turner,  1636 
von  Femberton  besucht;  mehrere  Engländer,  wie  Thomson,  Hooker  und  Andere, 
überschritten  neuerdings  von  ihren  indischen  Besitzungen  aus  die  Grenze,  durften 
aber  nicht  weiter  vordringen.  Nicht  besser  ist  es  dem  Verfasser  dieser  Schrift, 
dem  Abb^  Krick,  ergangen.  Nachdem  es  1846  dem  Sohne  eines  Eampti- Häupt- 
lings, Tchoking-  Gohain,  gelungen  war,  durch  das  Thal  des  Brahmaputra  in  Tii- 
bet  einxadtxDgen,  wollte  auch  Krick  den  15.  Docember  1851  von  Saikowh  (Saik- 
wah)  aus  es  versuchen.  Die  Engländer  unterstützten  ihn  auf  alle  Weise,  der 
Oberst  Jinkins  übergab  ihm  im  Namen  der  englischen  Regierung  eine  Menge  Ge- 
schenke für  die  wilden  Häuptlinge,  Major  Witch  kaufte  ihm  einen  vortreflPlichen 
Sextanten  und  lieh  ihm  einen  Compafs,  auch  andere  Offiziere  waren  ihm  behilf- 
lich, doch  trug  diese  Freigebigkeit  so  gut  als  gar  keine  Früchte.  Die  Capitel  Z 
bis  5  erzählen  kurz  das  verfehlte  Unternehmen.  Die  Geographie  kann  nur  einen 
dürftigen  Gewinn  davon  ziehen.  Tchumpura  war  das  letzte  Dorf  in  Assam,  jen- 
seits kein  Weg  mehr;  nur  in  der  guten  Jahreszeit  passiren  hier  einige  Misch- 
mis,  ^röhrend  der  Regenzeit  verschwindet  selbst  der  Fufspfad.  Krick  zog  zum 
Theil  das  Bette  des  Brahmaputra  hinauf,  stieg  Tage  lang  über  hohe  Berge,  wo- 
von er  einen  zu  9 — 10,000  Fufs  schätzte,  kam  dann  an  den  Fufs  des  Sincutru, 
ging  das  Bett  des  Tiding  (?)  hinab,  der  südöstlich  dem  Brahmaputra  zufliefst,  von 
einem  Granitblock  auf  den  anderen  springend;  kommt  an  einen  Berg,  der  den 
Einstora  droht,  man  räth  zur  Umkehr,  die  Wilden  wollen  ihn  tödten,  endlich  er- 
reicht er  Kotta,  den  letzten  Weiler  vor  Tübei;  er  marschirt  wieder  im  Bette  des 
Brahmaputra.  Bd  dessen  Zusammenflusse  mit  dem  Ispack  erweitert  sich  das 
Thal,  der  Wog  wird  besser,  die  bisher  kahlen  Bergkämme  schmucken  hohe  Fich- 
ten, er  glaubt  sich  in  die  Vogesen  versetzt,  zum  ersten  Male  findet  er  Epheu 
wieder  und  sieht  den  Raben,  der  seit  Assam  verschwunden  war;  er  tritt  in  ein 
kleines  Thal,  von  einem  Bache  durchfurcht,  der  links  von  einem  hohen  Pik  heis 
abkömmt.  Auf  dem  anderen  Abhänge  gewahrt  er  ein  breites  Thal,  durch  die 
Anschwemmungen  des  Brahmaputra  gebildet,  und  siehe  da,  das  erste  Dorf  in 
Tübet.  Er  wirft  sich  auf  die  Kniee  und  betet  sein  Nunc  dimittis;  die  Dimis- 
sion  echält  er  freilich  bakll  Wai'  er  im  Lande  der  Mischmis  bedroht,  gefährdet 
und  beraubt  worden,  so  übcrlicfsen  die  Tübotaner  ihn  ohne  Furcht  und  Hofihung 
sich  selbst  Vom  Dorfe  Ualung  nehmen  Einwohner,  Häuser,  Anbau,  Landschaft 
einen  reizenden  Charakter  an,  das  Thal  zu  beiden  Seiten  erweitert  sich.  Im 
Grande  sind  got  unterhaltene  Felder,  an  den  Abhängen  dichter  kräftiger  Fichten- 
wald, am  FoJlJBe  der  Berge  schöne  Bambu,  Orangen,  Citronen,  Pfirschen,  Lorbee- 
ren; botanisch«  Kenntnisse  fehlen  dem.  Missionoi-,  die  anderen  Pflanzen  zu  nennen. 
Nach  2  Tagemarsehen  in  einem  milden  Klima,  wie  in  Europa  im  Mai,  erreicht 
er  den  Flecken  von  Sommcu.  Das  Volk  schaart  sich  um  den  seltenen  Gast, 
schreit  ihn  an,  er  wendet  sich  an  3  Priester  (Gelongs),  giebt  sich,  um  sie  zu  ge- 
winnen, für  einen  „Mann  des  Gebetes **  aus,  und  da  ihn  hungert,  erquickt  ihn  ein 
Lama  mit  Thee,  nach  Mongolen -Art  bereitet,  und  einem  Roiskuchen.  Das  Dorf, 
«n  Abhänge  eines  Berges,  mitten  unter  grünen  Bäumen,  hatte  12  Häuser;  einen 
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Kilometer  links  flofs  der  Brahmapntra,  dessen  Thal  sich  von  Norden  nach  Süden 
ausdehnt,  von  hohen  parallelen  Bergketten  eingefafst,  deren  Seiten  mit  hohen 
Fichten  bedeckt  und  deren  Gipfel  weifs  vom  Schnee  waren.  So  weit  das  Aoge 
reichte,  sah  man* in  der  Tiefe  angeboote  Felder  von  Reis  nnd  Weizen,  durch 
einen  Damm  gegen  die  Bergströme  geschutst,  Heerden  von  Kfihen,  Ochsen,  Pfer- 
den, Eseln,  Mänlem  frei  weidend.  Fünf  bis  sechs  Kilometer  im  Norden  zeigte 
sich  eine  grofse  dreieckige  Terrasse,  die  Residenz  des  GonTemeors  der  Provina 
Rima;  sein  Name  war  Yosg.  Den  17.  Jannar  1852  worde  dieser  plotzUch  dem 
Missionar  angekündigt  »als  der  grofse  Lama,  der  König  der  Könige,  der  den 
Donner  in  seiner  Gewalt  hat  nnd  eine  Sonne  in  seinen  Gedanken,  dessen  Zimge 
ein  Schwert,  dessen  Wort  ein  Storm,  der  befehlen  könne,  was  er  wolle,  der  das 
Recht  habe,  Hände  nnd  Ffifse  abzuschneiden  nnd  znm  Tode  zu  yerortheilen,  ohne 
dafs  Einer  ein  Wort  dagegen  sagen  dürfe,  **  wenn  nicht  —  Erfindongen  de«  Mis- 
sionars hier  mitnnterlanfen.  Es  begann  nnn  eine  Vemehmang  über  Herkunft, 
Absicht  seiner  Reise  n.  s.  f.;  das  Resultat  war  der  Spruch,  dafs  er  heimkehren 
müsse.  Nach  vielen  Gte&hren  und  Leiden  kam  der  Reisende  den  18.  März  1852 
wieder  in  Saikwah  an.  Man  sieht,  dieser  Bericht  ist  viel  zu  unbestimnit  gtlial- 
ten,  um  erhebliche  geographische  Belehrung  zu  gewähren.  Der  Brahmapotia 
kommt  nach  Krick  (p.  103)  aus  einem  Gebirge,  nordöstlich  von  Assam;  sein 
Bett  erscheint  wie  ein  enger  Canal,  in  Felsen  gehauen;  vom  Brahmakondo  bis 
Tübet  soll  er  150  bis  200  Meter  breit  und  sein  Lauf  so  reifsend  sein,  dals  an 
keiner  Stelle  ein  Elephant  ihn  passiren  könne ;  übersll  praUe  er  von  den  ihn  ein- 
engenden Felsen  wütbead  ab,  so  dafs  er  von  Sommeu  bis  zu  den  Ebenen  As- 
sami nur  ein  weifser  Schaum  sei.  Kein  Schiff  könne  von  einem  Ufer  zum  an* 
deren  üshren,  nur  auf  Hängebrücken  aus  Battans,  2  —  300  Fufs  lang,  9 — 10 
Centimeter  dick,  am  Ende  eines  Felsens  oder  an  einem  Baume  befestigt^  setse 
man  von  einem  Ufer  zum  andern  über.  Dies  Wenige  möchte  das  MeikwüiJigzte 
sein,  was  die  unbedeutende  Reise  über  Tübet  und  dessen  Gräase,  Assam  und  den 
Brahmaputra  enthält.  Das  Beste  in  dem  Buche  sind  noch  die  edmogra^Ua^ien 
Naehriehteo  über  die  Misehmis  (Cap.  VI)  und  Abors,  zu  welchen  der  Yerfisater 
1853  reiste.  Wir  lassen  nur  zur  Orientinmg  in  diesen  unbekaunten  Gegendea 
die  Uebersioht  der  Grenzbewohner  hier  folgen:  1)  die  Butan  er,  eiatieckcn  rieh 
nach  Krick  vom  Testa -Flosse  im  W.  bis  Demsiri  im  O.,  im  N.  begrenzt  von 
Tübet,  im  S.  von  Coos-Bezar  (wohl  Kutsch -Behar)  und  einen  Theil  von  Assam, 
im  W.  von  Nepal;  2)  die  Staaten  des  Radja  von  Towang,  östlidi  von  Bm» 
tan;  sie  sollen  nach  Einigen  unabhängig,  nach  Anderen  fflassa  tribatiu-  sein; 
3)  die  Akha,  ein  unbedeutender  Stamm;  er  lebt  unter  4)  den  Dnpelas,  deren 
fVanen  bhm  tiitowkt  sind;  sie  stehen  nicht  direct  mit  Tübet  in  Verbindung,  und 
grenzen  im  N.  an  die  Abors.  5)  Die  Miris,  ein  Stamm  von  ursprüaglidien 
Sdaven  der  Abors,  wohnen,  ohne  Einflufs,  am  Fnfse  des  Himalaja;  die  Abors 
redamiren  sie  als  altes  Eigenthum  und  die  Engländer  mochten  mit  ihnen  die 
Ebenen  bevölkern.  6)  Die  Abors  oder  Päd  am 's,  der  reichste,  mächtigale  und 
ansgebreitetsle  Stamm,  ist  nach  Kriok  im  W.  begrenzt  durch  den  Subanscikiri, 
im  O.  durch  den  Dihoog  nnd  erstreckt  sich  nach  8.  bis  znm  Thale  von  Aasam, 
im  N.  bis  Tübet.  Das  grofse  Thal  des  Dihong  gehört  ihm.  7)  Die  Misch* 
mis,  östlich  von  den  vorigen,  95®  40'  bis  O?**  nnd  vielleicht  noch  w<ei««r,  er- 
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strecken  sich  von  Tiibet  nach  Assam,  sind  im  Besitze  der  beiden  Ufer  des  Brah- 
maputra und  zerfallen  in  3  grofse  Stanune:  a)  die  Mischmis  Sulikatta  (mit 
abgeschnittenen  Haaren),  die  im  N.  an  Tnbet,  im  S.  an  Assam,  im  W.  an  die 
Abors  grenzen;  b)  die  M.  Tains,  an  den  Ufern  des  Brahmi(l>utra,  zwischen  den 
ersteren  im  W.,  den  Kamptis  im  0.,  Assam  im  S.  und  c)  den  M.  Mizus  im 
N.,  die  Tiibet  berühren,  so  dafs  man,  um  nach  Tübet  zu  konmien,  durch  das 
Land  dieser  oder  der  Tains  mufs;  endlich  8)  die  Kamptis  und  Singfus  (Sic) 
d.i.  Sin gp hos.  Alle  diese  Stämme  und  auch  ein  bedeutender  Theil  von  Bu- 
tan haben  ihre  Thuren  (duar)  oder  Wege,  die  in  das  Thal  von  Assam  ausgehen, 
und  die  den  Europäern  erst  seit  1824  etwas  bekannt  wurden,  als  die  Eng^der 
sich  Assams  bemächtigten.  — th. 


Buenos  Ayres  und  die  Argentinischen  Provinzen.  Nach  den  neuesten  Quellen. 
Herausgegeben  von  Karl  Andree.  Leipzig  1856.  (Bd.  X  der  » Haus- 
bibliothek für  Länder-  und  Völkerkunde''.    Leipzig,  bei  Carl  B.  Lorck.) 

In  den  letzten  Jahren  haben  die  Länder  am  La  Plata- Strom  unter  den 
Segnungen  des  Friedens  und  in  Folge  der  dem  Handelsverkehr  und  der  Strom- 
schififahrt  gewährten  Erleichterungen  eine  solche  Bedeutung  gewonnen,  dafs  eine 
genauere  Kenntnifs  derselben  nicht  blofs  für  den  umsichtigen  Kaufmann,  sondern 
ffir  jeden  Gebildeten  von  dem  höchsten  Interesse  ist.  Der  hoffnungsreiche  Ver- 
such eines  Volkes,  aus  dem  wästen  Treiben  unaufhörlicher  Bürgerkriege  in  die 
Bahn  eines  ruhigen,  geordneten  Fortschrittes  einzulenken,  erregt  schon  an  sich 
lebhafte  Theilnahme;  wie  viel  mehr  noch,  wenn  es  sich  um  ein  Land  handelt, 
das  von  der  Natur  mit  einem  gesegneten  Klima,  mit  einem  theils  für  die  Vieh- 
zucht, theils  für  den  Ackerbau  vorzüglich  geeigneten  Boden,  und  mit  einem  un- 
vergleichlichen, für  den  Fortschritt  der  Cultur  ganz  besonders  günstigen  Strom- 
system ausgestattet  ist  und  in  diesen  Gaben  eine  bedeutungsvolle  Bürgschaft  für 
seintti  wachsenden  Wohlstand  besitzt.  Für  uns  Deutsche  kommt  noch  hinzu, 
dafs  die  Länder  am  La  Plata  schon  jetzt  in  unserem  überseeischen  Handel  eine 
bedeutende  Rolle  spielen  und  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Emigration  in 
ehnem  noch  höheren  Grade,  als  es  bisher  der  Fall  war,  verdienen.  Um  so  dring- 
licher war  das  Bedürfnifs,  in  unserer  Literatur  ein  Werk  zu  besitzen,  welches 
über  jene  ausgedehnten  und  zukunftsreichen  Landschaften  eine  umfassende  und 
zuverlässige  Information  gewährte;  nicht  sowohl  weil  es  uns  überhaupt  an  werth- 
voUen  Arbeiten  über  dieselben  fehlte,  sondern  weil  die  vorhandenen  theils  vor, 
theils  in  dem  Moment  des  ersten  Aufschwungs  jener  Länder  erschienen  und  die 
ermuthigenden  Erfahrungen  noch  nicht  verzeichnen  konnten,  welche  die  neue 
Aera  des  Fortschritts  nnd  ihre  culturhistorische  Bedeutung  kennzeichnen.  Es  ist 
ein  erfreulicher  Beweis  für  die  Umsicht  und  Regsamkeit  der  deutschen  Handels- 
welt, dafs  dem  sachkundigen  Verfasser  der  oben  genannten  Schrift,  wie  er  in  dem 
Vorwort  mittheilt,  von  vielen  Seiten,  von  Gewerbetreibenden,  Kaufleuten,  Schiffs- 
rhedem  die  Aufforderung  zuging,  die  empfindliche  Lücke  in  unserer  Literatur 
durch  ein  Gemälde  jenes  ausgedehnten  Ländercomplexes  auszufüllen,  und  er  kann 
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des  lebhaften  Dankes  gcwifs  sein,  dafs  er  seine  ausgebreiteten  Kenntnisse, 
praktischen  Blick  und  seine  gewandte  Feder  der  Lösung  dieser  wichtigen  Auf- 
gabe gewidmet  hat  Denn  es  handelte  sich  hier  nicht  um  die  einfache  Ueber- 
setzung  und  yeraA)eitung  eines  schon  yoxiiandenen  Werkes.  Das  roUstandigste, 
welches  wir  über  die  La  Plata- Staaten  besitzen,  ist  die  von  Justo  Maeso  be- 
sorgte, mit  werthvollen  Anmerkungen  und  neuem  statistischen  Material  bereicherte 
spanische  Uebersetznng  des  englischen  Werkes  von  Woodbine  Parish;  aber  eine 
solche  Doppelarbeit  ist  natürlich  in  sich  viel  zu  wenig  yerschmoken,  als  dafs 
eine  deutsche  Beproduction  rathsam  erscheinen  könnte.  Es  verdient  daher  voUca 
Beifall,  dafs  sich  K.  Andree  zu  einer  freien  Bearbeitung  seines  Stoffes  entMlilos- 
sen  hat,  die  ihm  verstattete,  das  Entbehrliche  und  minder  Wichtige  jenes  am- 
fassenden  Werkes  fortzulassen  und  es  durch  bedeutendere  Episoden  aus  anderen 
Quellen  zu  ersetzen.  So  hat  er  unter  Anderem  die  lehrreichen  Berichte  Dar- 
win's  über  seine  Reise  von  El  Carmen  durch  die  Pampas  nach  Buenos  Ajres, 
d'Orbign/s  über  seine  Fahrt  auf  dem  Parani  einflechten,  und  Sanniento's  Schrift 
ten  wie  die  neueren  statistischen  Arbeiten  Justo  Maeso's  auf  eine  praktische 
Weise  verwerthen  und  interessante  zusammenfassende  Schilderungen  (z.  B.  der 
Pampas -Indianer,  der  Gauchos)  einschieben  können. 

Das  hervorragende  Talent  des  Verfassers  für  derartige  Arbeiten  ist  $o  all- 
gemein anerkannt,  dafs  wir  zur  Empfehlung  der  vorliegenden  Schrift  nnr  aoch 
auf  die  Reichhaltigkeit  derselben  hinweisen  dürfen.  Sie  beginnt  mit  der  Ge- 
schichte der  Entdeckung  der  La  Plata- Länder,  schildert  ihren  Znstand  snr  Zeit 
der  spanischen  Herrschaft  und  die  damals  ausgeführten  Erforschongsreisen,  na- 
mentlich Land  und  Volk  im  Süden  und  Westen  von  Buenos  Aires,  und  geht 
dann  zur  Geschichte  der  Freiheitskämpfe  und  inneren  Wirren  über,  die  bis  in 
die  neueste  Zeit  fortgeführt  ^ird  nnd  mit  einer  Analyse  der  Bundesrer^usnng 
wie  der  auf  die  Stromschifi&hrt  bezüglichen  Bestimmungen  scfafa'eiät  Hieran 
reiht  sich  eine  Darstellung  des  grofsartigen  Stromsystems  nnd  seiner  Bedemteng 
für  den  innerenv  Handelsverkehr  nnd  die  Ausbreitung  der  Cnltnr,  der  andoren 
Communicationsmittel,  der  Pässe  über  die  Anden,  und  sum  Schlnls  eine  speeaei- 
.  lere  Schilderung  der  einzelnen  Provinzen,  bei  welcher  dem  Staate  Buenos  Aires 
und  den  für  deutsche  Colonisation  besonders  günstigen  Uferprovinzen  (£ntre  Rio« 
und  Gorrientcs)  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.  Ueberall  wer- 
den die  für  die  Cnltnr  und  die  Verkehrsterhältnisse  bedeutenden  Momente  mit 
Nachdruck  nnd  praktischem  Sinn  hervoigehoben,  und  da  die  DarsteUnng  vom 
Anfange  bis  zum  Schlufs  die  den  Verfasser  auszeichnende  Frische  und  Lebhaftig- 
keit behauptet,  wird  sich  das  Werk  als  eine  eben  so  angenehme  wie  reichhaltige 
Quelle  der  Information  ohne  Frage  den  Beiiali  eines  ausgedehnten  Leserkreises 
erwerben.  -~^  n. 


471 

Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  8.  November  1856. 

Die  Gesellschaft  beschäftigte  sich  zunächst  mit  der  Abstinunang  über  die 
im  Laufe  des  Semesters  eingegangenen  Vorschläge  zur  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. Während  dos  Resultat  der  Abstimmung  ermittelt  wurde,  übergab  der 
Vorsitzende,  Herr  Prof.  Dovo,  der  Gesellschaft  folgende  Geschenke:  1)  Annales 
de  Pobservatoire  physique   central  de  Russie  publikes  par  A,   T.  Kupffer.     Ann^e 

1853.  St,  P€ter8bourg  1855.  Nr,  1.  Desgleichen  Nr.  2:  Correspondance  mitio- 
rologique  pour  rannte  1854.  2)  Prof.  Daniel  Völtei^s  Hand -Atlas  derErd-,  Völ- 
ker- und  Staatenknnde  in  38  Karten.  Neueste  Ausgabe  von  1856.  Efslingen. 
3)  Der  nördliche  Ural  und  das  Ktistengehirgo  Pal-  Choi.  Untersucht  und  beschrie 
ben  Ton  einer  in  den  Jahren  1847,  1848  und  1850  durch  die  kais.  rnss.  geogr, 
Gesellschaft  ausgerüsteten  Expedition.  Bd.  ü.  Verfafst  ron  Dr.  Ernst  Hoiimann. 
St.  Petersbui^  1856.  4)  Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  zu 
Prag.    Herausgegeben  von  Dr.  Jos.  G.  Böhm  und  Franz  Karlinsky.    15.  Jahiig. 

1854.  Prag  1856.  5)  Mittheilungen  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem 
Gesammtgebiete  der  Geographie,  von  Dr.  A«  Petermann.  Gotha  1856.  VH  und 
VIU  (Doppelheft)  und  DC.  6)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkimde.  Neue  Folge. 
Bd.  I,  3  und  4.  Berlin  1856.  7)  Grundlinien  einer  physikalischen  Erdbeschrei- 
bung, Ton  Dr.  Moritz  v.  Kalkstein.  2.  Aufl.  Berlin  1856.  8)  Proceedings  of 
the  Royal  Gtographieal  Socieh/  of  London.  May  and  June,  1856.  London,  0)  Ad- 
drees  ai  the  Anniveraary  Meeting  of  the  Royal  Geographical  Sodety,  26M  May 
1856.  By  Rear-Admiral  F.  W.  Beech^,  President.  London.  10)  Geographische 
Tabellen.  Für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  zusammengestellt  und  bearbeitet 
Ton  Dr.  Carl  Arendts.  Berlin  1856.  11)  Bulletin  de  la  Sociiti  de  Geographie, 
r^digi  par  M.  Alfred  Maury  et  M.  V,  A.  Malte-Brun.  F/-  S^e.  T,  XIL  JuiüeU 
Paris  1856.  12)  Zur  physischen  Geographie  der  Bukowina.  Mit  1  Karte.  Von 
Franz  Simiginowicz.  Wien  1856.  13)  On  Periodical  Laws  diacoverable  in  the 
Mean  Effects  of  the  Larger  Magnetic  Disturbances.  Nr.  IIL  By  Colonel  Edward 
Sabine.  1856.  14)  Bentheographische  Karte  des  Meeres  zwischen  Tencdos  und 
dem  Festlande,  von  Dr.  P.  W.  Forchhammer.  1856.  16)  Wand -Atlas  von  E. 
T.  Sydow.  Nord-  und  Süd -Amerika.  Nach  politischer  Eintheilung  colorirt.  Zehn 
Sectionen  nebst  Begleitworten.  Gotiia  1856.  16)  Er^nzungen  zu  Stieler's  Hand- 
Atlas.  Die  europäisch -russischen  Grenzländer  in  10  color.  Karten  in  Kupferstich. 
Erste  Lieferung.  Gotha  1856.  17)  Ergänzungen  zu  Stieler's  Hand -Atlas.  Der 
prenfsische  Staat  in  10  colorirten  Karten  in  Kupferstich.  Zweite  Liefer.  Gotha 
1856.  18)  Wand -Karte  von  E.  v.  Sydow.  Australien.  6  Sectionen  nebst  Be- 
gleitworten. Gotha  1856.  19)  Karte  der  Rheinprovinz  vom  k.  preufs.  General- 
stabe. Section  58.  Prüm.  20)  Neuer  Hand -Atlas  über  alle  Theile  der  Erde, 
entworfen  und  bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Kiepert.  HI.  Lieferung.  Berlin  1856. 
21)  Topographische  Karte  des  Gouvernements  Twer,  12  Hefte  (russisch).  —  Der 
Vorsitzende  ging  auf  den  Inhalt  mehrerer  dieser  Werke  genauer  ein,  und  machte 
dann  Mittheilungen  aus  einer  in  dem  letzten  Jahrgange  der  Philosophical  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  London  publicirten  Abhandlung  Airy's   über  die 
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mittlere  Dichtigkeit  der  Erde;  nach  Airy's  ans  der  Veränderung  der  Schwere 
hergeleiteten  Bestimmungen  würde  sich  die  Dichtigkeit  der  Erde,  die  bisher  zu 
5,67  angenommen  wurde,  auf  mehr  als  6  belaufen.  Ferner  machte  der  Vor- 
sitzende, unter  Hinweisung  auf  das  so  eben  erschienene  Werk  Dr.  Kane's,  Mit- 
teilungen über  die  in  den  arktischen  Regionen  beobachteten  Temperatur- Ver- 
hältnisse. Wir  sind  so  glücklich,  eine  besondere  Abhandlung  Dore's  über  diesen 
Gegenstand  in  dem  vorliegenden  Hefte  yeröffentlichen  m  können. 

Herr  Prof.  C.  Ritter  machte  folgende  Mittheilnngen :  1)  aus  einem  Schrei- 
ben des  Dr.  Eane  an  Herrn  Alex.  r.  Humboldt  über  einen  in  Nord -Grönland 
entdeckten  Gletscher,  jetzt  Humboldt -Gletscher  genannt;  2)  über  die  zur  Her- 
stellung einer  submarinen  Telegraphen -Verbindung  zwischen  St  Johns  in  New- 
Foundland  und  der  Valentia-Bai  in  Iiiand  ausgeführte  Sondimng  des  atlantischen 
Oceans,  die  durch  ein  in  authentischer  Copie  yorgelegtes  Profil  des  Meeresbodens 
veranschaulicht  wurde;  3)  über  die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Roth  beabsichtigte 
wissenschaftliche  Erforschungsreise  nach  den  Ländern  östlich  vom  todten  Meere 
und  dem  Jordan;  4)  über  den  neuesten  Bericht  Robert  Schlagintweit'a  an  Se. 
Maj.  den  König,  d.  d.  Leh,  4.  Juli;  6)  über  eine  von  Dr.  Kohl  im  britischen 
Museum  entdeckte  alte  Weltkarte  mit  der  Jahreszahl  1489,  welche  der  gedurte 
Reisende  zugleich  mit  einer  erläuternden  Abhandlung  der  geographisdien  GeteD- 
schaft  eingesandt  hat;  6)  aus  einem  Briefe  des  jungem  Herrn  v.  Stmve  in  St. 
Petersburg  über  wichtige,  während  der  letzten  Zeit  in  Rnfsland  ausgeführte  geo- 
graphische Unternehmungen.  —  Die  Mitdieilungen  ad  1  —  5  konnten  wir  in  die- 
sem Hefte  ebenfalls  vollständig  pnbliciren,  die  ad  6  wird  im  nächsten  veröffent- 
licht werden* 

Im  AnschluTs  an  die  neuerdings  eingetrofienen  Nachrichten  über  A.  Grcgo- 
ry's  Expedition  nach  Nord -Australien  hielt  Herr  Dr.  Hei  sing  einen  Vortrag 
über  das  Resultat  derselben.  Im  September  des  vorigen  Jahres  veriiefs  die  Ex- 
pedition die  Moreton  -  Bai,  landete  nach  manchen  Fähriichkeiten  auf  Point  Fearce, 
drang  auf  dem  Landwege  zur  Mündung  des  Victoria-  Flusses  vor,  und  antemalun 
▼on  hier  aus  im  Januar  eine  Erforschung  des  Innern,  indem  sie  dem  Laufe  des 
Flusses  aufwärts  folgte.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dafs  die  Bedeutung  dieses 
Stromes  fttr  die  Exploration  von  Inner- Australien  überschätzt  worden,  da  er  schon 
75  engl.  Meilen  von  seiner  Mündung  kein  Wasser  besitzt.  Die  Expedition  drang: 
noch  bis  zu  einem  Salzsee  vor  und  kehrte  dann  mit  der  Ueberzengong  snrfick, 
dafs  die  Vorstellung,  Nord -Australien  sei  von  einem  vegetationsreichen  Küsten- 
strich umsäumt,  aufgegeben  werden  müsse  und  dafs  sich  einer  Erfoischong  des 
Continents  von  dieser  Seite  her  unüberwindliche  Hindemisse  in  den  Weg  steDten. 
Es  bliebe  demnach  nur  noch  die  schwache  Hofinnng  übrig,  von  Süden  her  in 
den  südwesdichen  Theil  des  anstraliscbea  Continents  vorzndringen. 


Ueber  die  veränderte  Wasserhohe  an  den 
dänischen  Küsten. 

V(m  Etalsnth  G.  Forchhammer. 

Alis   dem   Dänischen  von  Dr.   H.  Sebald  '). 


Als  vor  hundert  Jahren  der  schwedische  Physiker  Celsius  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Verminderung  des  Wassers  an  den  schwedi- 
schen Küsten  lenkte,  ahnte  Niemand,  welche  Rolle  dereinst  diese  Be- 
obachtungen in  unserer  Betrachtung  der  Erde  und  ihrer  Oberfläche 
spielen  wurden;  und  als  man  über  diesen  Gegenstand  lebhaft  zu  strei- 
ten anfing,  vermuthete  vielleicht  auch  keine  der  streitenden  Parteien, 
dafs  Alle  in  gewisser  Weise  Recht  hätten:  dals  das  Wasser  an  einer 
Stelle  sich  vermindere,  an  einer  anderen  unverändert  bleibe  und  an 
einer  dritten  Stelle  zunehme.  Es  erging  Celsius  gerade,  wie  ein  jeder 
Naturforscher  zu  erwarten  hat,  dafe  es  ihm  auch  ergehen  werde.  Wäh- 
rend man  nämlich  seine  theoretischen  Betrachtungen  schon  längst  als 
unbrauchbar  beseitigt  hat,  sind  seine  guten,  sicheren  und  sorgfältigen 
Beobachtungen  zu  einer  Grundlage  geworden,  worauf  man  einen  grofsen 
theoretischen  Bau  aufgeführt  hat,  der  jetzt  für  sicher  und  fest  gilt,  viel- 
leicht aber  mit  der  Zeit  den  Weg  aller  unserer  Theorien  gehen  wird, 
indem  er  gröfseren  und  mehr  umfassenden  Anschauungen  Platz  macht. 
Was  man  damals  für  eine  Verminderung  der  Wassermasse  an  den 
schwedischen  Küsten  und  selbst  über  die  ganze  Erde  hielt,  wird  jetzt 
von  einem  ganz  anderen  Standpunkte  angesehen.  Während  man  sich 
damals  in  Speculationen  über  die  Folgen  einer  langsamen  Austrock- 
nung des  Erdballs  verlor,  hat  man  sich  jetzt  davon  überzeugt,  dafs  die 
flielsende  Wassermasse  auf  der  Erde  im  Ganzen  genommen  unverän- 


>)   Obige  Abhandlung  befindet  sich  im  ersten  Hefte  des  zweiten  Jahrgangs  der 
Naräuk  ümüerriM$''ndtknß,   Kopenhagen  1866. 
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dert  bleibt,  and  dafs  der  verschiedene  Stand  des  Wassers  an  den  Kü- 
sten von  Schweden  und  anderen  Ländern  eine  ganz  andere  Ursache 
hat.    Die  allgemeinen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  sind  zu 
gut  bekannt,   als  dafs  ich  hier  bei  dem  ausfuhrlicheren  Beweise  des 
Satzes  verweilen  sollte,   dafs  es  nicht  das  Wasser  ist,  dessen  Menge 
sich  verändert  und  dessen  Oberfläche  sinkt  oder  steigt,  sondern  dafs 
die  Erdrinde  steigt  oder  sinkt.    Nur  daran  yKiW  ich  erinnern,  dafe,  wie 
erst  die  Beobachtungen,  welche  Celsius  an  den  schwedischen  Küsten 
angestellt  hatte,  die  Augen  für  jenes  merkwürdige  Phänomen  wirklich 
öffneten,  ebenso  auch  die  Beobachtungen  an  jenen  Küsten  die  eigent- 
liche Grundlage  bilden,   worauf  die  neuere  Ansicht  von  der  inneren 
Natur  dieser  Veränderungen  gebaut  ist.     Celsius  war  nämlich  vermöge 
des  Taktes,  welcher  den  wahren  Naturforscher  charakteiisirt,  durch  die 
Ergebnisse,  welche  er  aus  seinen  eigenen  Untersuchungen  und  den  an- 
fälligen Beobachtungen  Anderer  gezogen  hatte,  nicht  befriedigt  worden, 
sondern  hatte  veranlafet,  dafs  in  den  Klippen  an  verschiedenen  Stellen 
der  ostlichen  Küsten  Schwedens  Marken  eingehauen  wurden,  indem  er 
überzeugt  war,  dafs  eine  spätere  Zeit  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
werden  würde,  das  Wahre  und  Eigenthümliche  in  der  Wasservermin- 
derung  der  Ostsee   herauszufinden.     Celsius  ist   vor  beinahe  hundert 
Jahren  gestorben,  aber  unzertrennlich  knüpft  sich  an  seinen  Namen 
eines  der  gröfsesten  und  umfassendsten  Phänomene,  welches  wir  auf 
der   Erdoberfläche   beobachtet   haben.     Wiederholte   Messungen  jener 
Zeichen  haben  gezeigt,    dafs  der  Wasserspiegel  der  Ostsee   und  des 
bothnischen  Meerbusens  jetzt  niedriger  steht,  als  zur  Zeit,  da  die  Mar- 
ken eingehauen  wurden,  aber  sie  haben  auch  bewiesen,  dafs  der  Ab- 
stand zwischen  jenen  Marken  für  den  alten  Wasserstand  und  dem  jetzi- 
gen Wasserspiegel  sehr  verschieden  ist,  und  im  Durchschnitt  am  gröfs- 
ten  im  nördlichen  Theile  des  bothnischen  Meerbusens,  und  in  demsel- 
ben Verhältnifs  kleiner,  als  man  weiter  nach  Süden  kommt    Leopold 
V.  Buch  hatte   zuerst  den  Muth,    es  auszusprechen,   dafs,  wenn  der 
Wasserspiegel,  wie  er  jetzt  ist,  nicht  parallel  wäre  dem  Wasserspiegel 
wie  er  durch  die  älteren  Marken  bekundet  wird,  die  Veränderung  des 
Wasserstandes  nicht  durch  eine  Verminderung  oder  Vermehrung  des 
Wassers  erklärt  werden  könnte,  da  es  in  der  Natur  desselben  Kege, 
sich  an  den  verschiedenen  Stellen,   wo  es  sich  frei  bewegen  könne, 
gleich  hoch  zu  stellen.    Zeigten  sich  die  Verhältnisse  andere,  so  sei  es 
nicht  das  Wasser,  welches  abnehme  oder  zunehme,  sondern  die  Erde 
sei  es,  welche  gehoben  oder  gesenkt  werde.    Seitdem  steht  es  fest,  dals 
die  dauernden  Veränderungen  in  dem  Wasserstande  an  den  Küsten 
der  Länder  von  Bewegungen  in  der  Erdrinde  herrühren. 

In  einer  langen  Reihe  von  Jahren  bin  ich  mit  Untersuchongen 
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ähnlicher  Verh&ltnisse  an  unseren  Küsten  beschäftigt  gewesen,  und  ob- 
schon  wir  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  Klippen  haben,  welche  Beob- 
achtungen wie  die  früher  und  noch  jetzt  in  Schweden  angestellten  ge- 
statten, und  obschon  ein  groiserTheil  unserer  Küsten  der  wechselnden 
Höhe  der  fluthwasser  ausgesetzt  ist,  wodurch  die  Untersuchungen  er- 
schwert werden,  so  ist  es  mir  doch  gelungen,  so  viele  Beobachtungen 
zu  sammeln,  dafe  das  Verh&ltmrs  selbst  in  seinen  wesentlichen  Zügen 
dargestellt  werden  kann.  Nach  einem  mehrjährigen  sorgfaltigen  Stu- 
dium bot  sich  die  merkwürdige  Thatsache  dar,  dafs  sich  Zeichen  so- 
wohl von  einer  Hebung,  als  von  einer  Senkung  des  Landes  zeigten, 
so  dafs  die  deudidisten  Hebungsphänomene  in  dem  einen  Theile  und 
die  deutlichsten  Senkungsphänomene  in  dem  andern  vorkommen,  dais 
sie  aber  dergestalt  in  einander  übergreifen,  daTs  an  nicht  wenigen 
Stellen  beide  nachgewiesen  werden  können  —  ein  Umstand,  welcher 
die  Beobachtungen  ungemein  schwierig  und  verwickelt  macht.  Es 
zeigte  sich  femer,  dafs  die  Senkungsphänomene  älter  waren,  als  die 
Hebungsphänomene,  wenigstens  in  dem  einen  Theile  des  Landes.  Diese 
Veränderungen  der  Wasserhöhe  an  unseren  Küsten  haben  nach  dem, 
was  wir  darüber  urtheilen  können,  keinen  grofsen  Unterschied  in  der 
loth rechten  Höhe  zur  Folge  gehabt,  aber  wegen  der  Beschaffenheit 
dieser  Küsten  ist  ihr  Einflufs  auf  die  geographischen  Umrisse  des  Lan- 
des ^  auiserordentlich  bedeutend  gewesen.  An  einer  Stelle  finden  wir 
Dünen  mehrere  Meilen  von  dem  jetzigen  Meere,  und  diese  Dünen  be- 
zeichnen, wie  weit  sich  das  Meer  nach  einer  Periode  der  Senkung  und 
vor  der  Periode  der  Hebung  zu  der  jetzigen  Höhe  erstreckte.  An 
einer  anderen  Stelle  finden  wir  einen  Sund,  der  in  einen  Süfswasser- 
See  nebst  Werder  verwandelt  ist,  wo  man  statt  des  Wassers  nur  firucht- 
bare,  wohl  angebaute  Flächen  erblickt,  welche  durch  die  fortdauernde 
Hebung  über  den  Wasserspiegel  emporgekommen  sind.  Es  wird  darum 
nothwendig  sein,  diese  Schilderung  in  zwei  Abschnitte  zu  theilen,  von 
welchen  der  eine  die  (ältere)  Senkung,  der  andere  die  (neuere)  He-* 
bong  behandelt. 

Die  grofse  Nordsee -Senkung, 
Wenn  man  auf  der  Westküste  des  Herzogthums  Schleswig  den 
Grand  desjenigen  Meereetheiles  untersucht,  welcher  zwischen  den  äulse- 
ren  Inseln  und  dem  Festlande  liegt,  so  findet  man  an  vielen  Stellen, 
dais  er  aus  einer  torfartigen  Masse  besteht.  An  anderen  Stellen  findet 
man  Baumstümpfe  mit  ihren  Wurzeln,  welche  noch  jetzt  in  dem  festen 
älteren  Sandboden  dergestalt  verzweigt  sind,  dafs  man  nicht  im  Ge- 
ringsten daran  zweifeln  kann,  dafs  die  Bäume  an  den  Stellen  gewach- 
sen sind,  wo  wir  jetzt  die  Stümpfe  finden.    Bei  einem  kleinen  Hallig 
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(so  heUst  eine  nicht  eingedeichte  Marschinsel),  Namens  OeLand^  sldien 
diese  Stümpfe  nahe  an  der  Wasseroberfl&che  so  dicht  an  einander,  dafe 
die  Boote  sehr  behutsam  gelenkt  werden  müssen»  um  nicht  darauf  zu 
stofsen.  Auf  einer  andern  Stelle,  zwischen  Bomo  und  dem  Festlande, 
stehen  sie  in  einer  gröfseren  Tiefe  von  unge£Shr  10  Fda  unter  der 
mittleren  Höhe  des  Meeresspiegels.  An  der  Westküste  der  Insel  Sylt 
ist  das  vom  Meer  bedeckte  Tor&noor  sehr  bedeutend,  und  nut  Stangen 
und  Haken  brechen  die  Bewohner  grofse  Stücke  davon  ab,  die,  nach- 
dem sie  eine  Zeit  lang  am  Strande  gelegen  haben  und  anagewascfaen 
und  getrocknet  worden  sind,  als  Brennmaterial  benutzt  werden,  aber 
nicht  sehr  in  Gunst  stehen,  weil  sie  stark  geschwefelt  sind.  DiesdUben 
Torfmoore  hat  man  in  der  N&he  von  Husum  gefunden,  als  man  einen 
neuen  Ausgang  zum  Meere  durchgrub,  und  so  groÜB  ist  die  Menge  die- 
ses unterseeischen  Torfes,  daXs  man  noch  im  vorigen  Jafaxlmndert  an 
der  Westküste  von  Schleswig  eine  uralte  Salzfabrication  betri^,  welche 
schon  von  Saxo  erwähnt  wird  und  welche  darin  bestand,  dafe  man  den 
aus  dem  Meere  geholten  Torf,  ohne  ihn  zu  waschen,  trocknete,  zu 
Asche  verbrannte,  die  Asche  auslaugte  und  diese  SaMösung  durch 
Verbrennung  einer  neuen  Portion  Seetorf  eindampfte,  welcher  dann 
wieder  in  seiner  Asche  Salz  for  die  n&chste  Kochung  lieferte  n.  s.  w. 

Die  Verhältnisse,  welche  beim  Graben  des  Husumer  Ganais  an's 
Licht  getreten  sind,  erweisen  sich  als  eben  so  belehrend,  wie  interes- 
sant, und  wir  kennen  sie  jetzt  durch  mehrere  verschiedene  Unter- 
suchungen. Im  Jahre  1846,  als  ich  die  Verhältnisse  untersuchte,  be- 
obachtete ich  Folgendes: 

Die  See  stand  bei  Hochwasser  S^-  Fuis  über  den  Watten  (niedri- 
ges Land,  welches  täglich  vom  Meere  bei  Hochwasser  überflnihet  wird); 
dann  folgte  8  FuTs  Marschland;  darauf  3^  Fuls  sumpfiger  Torfboden, 
und  zuletzt  3 1  Fufs  einer  Schicht,  welche  aus  Zweigen  und  Stämmen, 
besonders  von  Birken,  bestand. 

Auf  einer  anderen  Stelle  hat  man  beobachtet,  dais  diese  Stampfe 
im  Strandsande  festgewurzelt  sind,  und  dais  dieser  letztere  Schalen  von 
der  gemeinen  Herzmuschel,  Cardium  edule^  enthält.  Die  Stämme  lie- 
gen von  WNW.  nach  OSO.,  welches  di^enige  Richtung  ist,  von  wo 
die  stärksten  Stürme  noch  jetzt  in  jenen  Gegenden  herzukommen  pfle- 
gen. Der  polytechnische  Candidat  Lieutenant  Gb'ove  hat  dieses  Tot^ 
moor  auf  einer  Strecke  von  550  Fuis  in  einer  Dicke  von  6  Zoll  bis 
4  FuTs  angetroffen.  Auch  dieses  Torfimoor  ruhte  auf  altem  Strandsaad. 
Dieselbe  Torfechicht  findet  sich  unter  der  Marsch  selbst,  und  eine  ahn» 
liehe,  vielleicht  dieselbe,  ist  durch  Bohrversuche  gefunden  worden,  wel- 
che man  aus  Anlafs  der  Schleusenbauten  im  Jahre  1854  bei  Friediicha- 
stadt  ausgeführt  hat.    Die  grö&te  liefe,  in  welefaer  man  bisher  dieae 
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Torfadhicbten  gefunden  hat,  ist  bei  Friediichsstadt,  wo  dieselbe  33  FoTs 
imler  dem  gewöhnlichen  Wasserstande  angetroffen  wurde. 

Die  Bfiume,  welche  man  bisher  gefunden,  sind  unsere  gewohnli- 
ehen Waldbäume,  Birken  und  Eichen ;  aufserdem  hat  man  Fiditen  und 
Haselstrfiucher  wahrgenommen.  Die  Pflanzen,  welche  im  Torfmoore 
▼orkommen,  sind  nicht  Tangarten,  sondern  die  gewöhnlichen  Sumpf- 
pflanzen, welche  noch  jetzt  den  Torf  bilden. 

Aehnliche  Toifiaaoore  finden  sich  unter  der  Marsch  in  Holstein, 
Hannover  und  Holland,  und  unterseeische  Wälder  kommen  an  der 
Nordküste  von  Frankreich,  wie  an  der  Süd-  und  Ostkuste  von  Eng- 
land vor,  und  man  will  sie  selbst  an  der  Nordküste  von  Spanien  be- 
obachtet haben.  Gegen  Norden  habe  ich  bei  Norre  Vosborg  am  Nis- 
sumfjord  Torfscfaichten  in  einer  Tiefe  gefunden,  welche  mehrere  Fnis 
niedriger,  ab  die  Oberfläche  des  Meeres  liegt.  Im  nördlichen  Seeland 
kommt  eine  auf  Strandsand  ruhende  und  mit  einer  Iiehmschicht  be- 
deckte Torfschicht  vor,  welche  zerstreute  geschlossene  Schalen  von 
Herzmuscheln  enthält;  aber  diese  Torfschicht,  welche  auf  dem  alten 
Meeresgrunde  ruht  und,  nachdem  sie  in  einem  Sülswassersumpf  gebil- 
det war,  wieder  vom  Meere  bedeckt  wurde,  liegt  jetzt  höher  als  die 
Oberfläche  der  See,  und  ist  durch  die  andauernde  skandinavische  He- 
bung emporgehoben.  Auf  der  Südküste  von  Bomholm  kommen  grofse 
Fichtenstämme  im  Meere  vor,  bis  zu  einer  Tiefe  von  30  Fufs  unter 
dessen  Oberfläche,  und  an  der  Südküste  von  Schonen  hat  Professor 
Nilsson  in  Lund  gleichfalls  ein  unterseeisches  Torfmoor  entdeckt. 

Dies  ist  ungefShr  die  Ausdehnung  von  unterseeischen  Wäldern  und 
Torfmooren,  welche  ich  theils  selbst  beobachtet,  theils  nach  den  Beob- 
achtungen anderer  Naturforscher  hier  aufgenommen  habe.  Da  alle  die 
Pflanzen,  welche  sowohl  in  Torfmooren  als  in  Wäldern  vorkommen, 
Land-  und  SüDErwasserpflanzen  sind,  so  folgt  daraus,  dafs  da,  wo  diese 
Ueberreste  jetzt  gefunden  werden,  Land  oder  Sülswasserseen  gewesen 
sein  müssen,  und  da  alle  Pflanzen,  so  weit  man  sie  bisher  hat  bestim- 
men k&men,  dieselben  Arten  sind,  welche  noch  jetzt  hier  zu  Lande 
vorkommen,  so  mufs  die  Veränderung  in  der  jetzigen  Erdperiode  statt- 
gefunden haben. 

Wir  können  noch  etwas  weiter  mit  dieser  Bestimmung  gehen,  in- 
dem wir  deutliche  Spuren  davon  haben,  dafs  das  Land  von  Menschen 
bewohnt  war,  als  die  Senkung,  welche  die  erwähnten  Wälder  und 
Torfmoore  untar  die  Oberfläche  des  Meeres  brachte,  stattfand.  Bei 
dem  Ganalbau  in  der  Nähe  von  Husum  £Euid  man  nämlich  in  dem 
onterseeischen  Birkenwaide  eine  Erhöhung  von  Strandsand,  welche 
ganz  das  Aussehen  eines  Grabhügels  hatte.  Die  Verhältnisse  waren 
hier  folgende: 
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Die  Spitze  der  Erhöhung  ist  3  bis  3|  Fnb  unter  dem  Wasaer  bei 
dem  gewöhnlichen  Stande;  darauf  kommt  das  Torfinoor,  welches  anf 
allen  Seiten  die  Erhöhung  umgiebt;  dann  in  derselben  Weise  die 
Zweige  und  zuletzt  die  St&mme.  In  dieser  Erhöhung  hat  man  ein 
steinernes  Messer  und  eine  Menge  weilser  Feuersteine  (ai  Mam^gde 
Heide  FlinMykker)  gefunden,  welche  aussahen,  als  ob  sie  angebrannt 
waren,  und  aufserdem  kleine  Granit -Rollsteine,  so  dafe  es  kanm  be- 
zweifelt werden  kann,  dafs  es  ein  wirklicher  Grabhügel  ans  dem  Stein- 
alter ist,  von  derselben  Art,  wie  die,  welche  in  so  unzähliger  Menge 
hier  zu  Lande,  besonders  in  der  Nähe  der  Küsten,  vorkommen.  Dafe 
dieser  Grrabhugel  errichtet  worden,  ehe  der  Birkenwald  an  dieser  Stelle 
emporwuchs,  und  lange  bevor  der  Birkenwald  durch  die  fiberiumd- 
nehmende  Moorbildung  zerstört  wurde,  geht  aus  allen  UmstSnden  Uar 
hervor,  und  eben  so  deutlich  giebt  er  uns  davon  Zeugnüs,  daCs  das 
Land,  lange  bevor  die  grofse  Senkung  einen  grofsen  Theil  des  niedri- 
gen Küstenlandes  unter  die  Oberfläche  des  Meeres  brachte,  bewohnt 
gewesen  ist.  Lieutenant  Grove  hat  gleichfalls  eine  Kieselstelle  (em 
FUnißaek)  bei  der  Fortsetzung  dieser  Arbeiten  unter  Yerhfiltniasen  ge- 
funden, die  es  sehr  wahrscheinlich  machten,  dafs  sie  Slter  als  das 
Torfmoor  war.  Femer  hat  Dr.  Dehlers  zu  Krempe  in  Holstein  14  Fofe 
unter  dem  Marschlehm  einen  Topf  von  gebranntem  Thon  und  in  dem 
untersten  Theil  dieses  Marschlehros  eine  grofse  Menge  Haselnüsse  ge- 
funden. 

Unter  den  holsteinischen  Eibmarschen,  nämlich  einem  Hei]  der 
Wüster-  und  Kremper -Marsch,  findet  sich  gleichfalls  das  Moor,  aber 
in  einem  ganz  anderen  Zustande,  als  der,  welchen  ich  bisher  beschrie- 
ben habe.  Alle  die  früheren  Torfmoore,  welche  entweder  unter  der 
reifen  und  angebauten  Marsch  liegen,  oder  unter  den  von  der  See  noch 
überspülten  Watten,  sind  fest  und  von  der  Marsch  zusammengedrückt 
Sie  enthalten  nicht  mehr  Wasser,  als  erfordert  wurde,  um  die  Zwisdien- 
räume  zwischen  dem  Torf  auszufüllen.  Diese  holstein'schen  Manchen 
ruhen  dagegen  auf  einem  Torfmoor  von  so  eigenthümlicher  Beschaffen- 
heit, dals  wir  dasselbe  nur  mit  der  Form  von  unreifen  Torfmooien 
vergleichen  können,  welche  wir  Hängesfik  (Hängebeutel)  oder  Gynge 
(Schaukeln)  nennen.  Letztere  haben  oben  eine  dicke  Schicht  Moor, 
welche  kaum  einen  Menschen  tragen  kann,  und  darunter  findet  sich 
schwarzes  modriges  Wasser,  manchmal  von  sehr  bedeutender  Tiefe, 
worauf  schlammiger  Torf  folgt,  welcher  den  ursprünglichen  Boden  be- 
deckt. Wenn  man  in  jenen  Marschen  den  Marschlehm  durchbohrt,  der 
^ine  Dicke  von  20  Fufs  und  darüber  haben  kann,  so  stöfiit  man  auf 
Wasser,  und  der  Bohrer  fallt  bisweilen  mehrere  Fuls  tief  herab,  und 
dies  ist  nicht  das  Ergebnifs  eines  einzigen  Bohrversuchs,  sondern  äbn- 
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liehe  Verhfiltnisse  zeigen  sich  an  mehreren  Stellen  in  den  genannten 
Marschen.  Diese  Erfahrungen  beweisen,  daTs  die  starkbewohnten,  fracht- 
baren Marschgegenden  auf  Wasser  ruhen,  und  die  Wirkung  dieser  Un- 
terlage ist,  dafs  sie  langsam  sinken,  wodurch  sie  so  tief  herabgekommen 
sind,  dals  dem  Regenwasser  nicht  mehr  Abfluis  nach  dem  Meere  gege- 
ben werden  kann,  sondern  dafe  es  mit  kleinen  Mühlen  in  die  hochlie- 
genden Fluisbetten,  welche  das  Wasser  aus  den  höheren  Gegenden  fort- 
leiten, hinaufgepumpt  werden  mufe.  Die  Bildung  dieser  Marsch  kann 
kaum  in  anderer  Weise  gedacht  werden,  als  indem  man  annimmt,  dafs 
das  Torfmoor  an  diesen  Stellen  ein  Hängesäk  war,  als  die  grofse  Nord- 
see-Senkung eintrat,  und  das  Meer  die  ganze  Küstenstrecke  bedeckte. 
Der  Lehm  würde  dann  als  eine  einförmige  Schicht  die  Moorschicht 
decken,  und  er  würde  schon  zu  einer  bedeutenden  Dicke  gewachsen 
sein,  ehe  die  Moorschicht  faulte ;  nun  würde  der  starke  Zusammenhang 
des  Lehms,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dais  das  Wasser  nicht  ent- 
weichen konnte,  weil  es  auf  allen  Seiten  von  festen  Wänden  einge- 
schlossen war,  den  Lehm  daran  hindern,  zu  Boden  zu  sinken.  Aber 
diese  Wände  sind  nicht  ganz  undurchdringlich  far  Wasser,  und  der 
starke  Druck,  welchen  die  dicke  Marschlage  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers  ausübt,  wird  es  langsam  auspressen  und  dadurch  das  Sinken 
der  Marsch  ver»ilassen.  Es  geschieht  nicht  selten,  dafs  Deiche,  welche 
wegen  ihres  grofsen  Gewichts  einen  sehr  starken  localen  Druck  aus- 
üben, weit  rascher  sinken,  als  der  übrige  Theil  der  Marsch. 

Diese  auf  Wasser  schwebende  Marsch  ist  nicht  auf  Holstein  allein 
beschränkt,  sondern  kommt  auch  in  Nord -Deutschland  und  Holland 
vor,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dals  die  grofsen  Meerbusen  in  den 
Marschgegenden  jener  Länder,  unter  anderen  die  Zuydersee,  welche 
noch  in  historischer  Zeit  zum  Theil  trocknes  und  fruchtbares  Marsch- 
land gewesen  ist,  eine  ähnliche  Beschaffenheit  gehabt  haben,  wie  die 
Wüster-  und  Kremper -Marsch,  welche  bei  der  grofeen  Sturmfluth  im 
Jahre  1825  nahe  daran  war,  vollkommen  zerstört  zu  werden. 

Auch  im  Innern  unseres  Land^  sehen  wir  ausgedehnte  Spuren 
dieser  Senkung  und  wir  können  uns  einigermafsen  ein  Bild  von  der 
Beschaffenheit  des  Landes  machen,  ehe  die  Senkung  eintrat.  Wenn 
wir  die  Westküste  von  Jütland  verfolgen,  so  finden  wir,  dafis  sie  in 
unveränderter  Weise  vom  Lym^rd  an  in  südlicher  Richtung  bis  Skal- 
lingen  bei  Hjerting  läuft,  wo  sie  sehr  stark  nach  Osten  biegt  und  von 
da  wieder  sudlich  bis  Eiderstedt  geht.  Aber  die  ursprüngliche  Rich- 
tung der  jütischen  Küste  setzt  sich  von  Skallingen  über  Fanö,  Romö, 
Sylt,  Amrom  und  Föhr  bis  zum  Westrande  von  Eiderstedt  fort,  wo- 
durch ein  grofses  Salzwasserbassin  zwischen  diesen  Inseln  und  dem 
Festlande  gebildet  wird,   und  gerade  dieses  Bassin  ist  es,   woxin  die 
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BchleswigBche  Manchbildung  so  gut  wie  ansachlielBlicb  vor  sich  geht. 
Diesem  SabEwasserbassin  analog  kommen  in  Jüdand  einige  Fforde  vor, 
welche  nnr  dadurch  Terscbieden  sind  yon  dem  scfaleswigscben  Bassin, 
dafs  sie  nur  eine  emzige  Mfindnng  gegen  die  Nordsee  haben.  Hierza 
gebort  der  westliche  Tbeil  des  Lym^ord,  Nissnm^ord,  Stadili^ord,  Bing- 
^jöbingfjord  nnd  einige  Süfswasserseen  südlich  derselben;  und  es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dafis  die  abweichenden  Verhältnisse  in  Schles- 
wig ihren  Ursprung  in  jener  grofsen  Nordseesenknng  haben,  weldie 
veranlalste,  dafs  die  Suisere  Enstenstrecke  an  vielen  Stell^i  von  dem 
überströmenden  Meere  durchschnitten  wurde,  und  das  Bassin  dadurch 
seinen  Charakter  eines  Fjords  verlor.  Vor  der  Senkung  waren  also 
die  Inseln  continental,  und  die  Marsch  ezistirte  wahrscheinlich  gar 
nicht.  Eine  grofse  Strecke  Flachland,  mit  Torfimooren  angefüllt,  nahm 
die  Stelle  ein,  welche  die  Marsch  und  das  Meer  zwischen  der  Küste 
und  den  äufseren  Inseln  jetzt  ausfüllt.  Auf  dem  ganzen  Wege  zwi- 
schen Husum  und  Tondem  können  wir  die  Dünenstrecke  nachweisen, 
welche  nach  der  Senkung  und  vor  der  Bildung  der  Marsch  den  alten 
Strand  bezeichnet.  Auch  in  Jütland  kommen  hier  und  da  Spuren  eines 
ähnlichen  Zustandes  vor,  aber  besonders  deutlich  tritt  er  in  den  soge> 
nannten  Ulfborg-Sanden,  südlich  von  NissumJgord  und  mehrere  Meilen 
östlich  von  dem  jetzigen  Strande,  auf.  Die  Ursache,  weshalb  die  Spuren 
hier  st&rker  hervortreten,  liegt  wahrscheinlich  in  dem  Umstände,  dafs 
wir  hier  schon  in  das  Gebiet  der  skandinavischen  Hebung  kommen, 
welche  diesen  Theil  des  Landes  mehr  über  die  Oberfläche  des  Meeres 
emporgebracht  hat. 

Ich  mufs  noch  ein  Verhältnifs  anführen,  welches  zu  derselben  Reihe 
von  Phänomenen  zu  gehören  scheint.  Prof.  Steenstrup  hat  b^  soner 
Untersuchung  über  die  dänischen  Torfmoore  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  eine  allgemeine  Versumpfung  grofser  Strecken  Landes  statt- 
finde, wodurch  das  SüTswasser  über  Stellen  getreten  ist,  welche  früher 
eine  Waldvegetation  hatten.  £s  ist  klar,  dais  eine  allgemeine  Senkung 
des  ganzen  Landes  zur  Folge  haben  mufste,  dafs  die  Wasserliufe  das 
Wasser  langsamer  ableiteten,  dals  dieses  ako  bei  einer  unverminderten 
Regenmenge  sich  sammeln  und  gerade  dadurch  die  Bildung  von  Sümpfen 
veranlassen  mufste,  welche  später  mit  Torf^egetalion  angefüllt  wurden. 

Ob  diese  grofse  Senkung  plötzlich  oder  langsam  eintrat,  ist  aoa 
den  bisher  bekannten  Thatsachen  schwierig  mit  einiger  Sicherheit  zn 
entscheiden.  Indefs  bat  es  doch  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dafs  dieselbe 
plötzlich  eingetreten  ist.  Denn  bei  einem  langsamen  Sinken  muÜBten 
die  Verhältnisse,  welche  dabei  eintraten,  veranlassen,  dais  die  Baome, 
ehe  ihr  Fufs  vom  Meerwasser  bedeckt  wurde,  dem  Süfswasser  ausge- 
setzt waren  und  dadurch  ausgingen,   und,  nachdem  sie  «oBgtgängen 
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waren,  rasch  faulten.  Da  wir  nun  die  Stfimpfe  besonders  gat  erhalten 
finden,  so  hat  es  einige  Wahrscheinlichkeit  far  sich,  dafe  sie  plötzlich 
unter  das  Salzwasser  hinabgesunken  sind,  welches  wohl  die  B&ume 
tddtete,  aber  doch  das  Holz  erhielt  Ans  den  angeführten  Unter- 
suchungen scheint  femer  hervorzugehen,  dais  wir  die  eigentliche  Ur- 
sache zur  Senkung  in  Dfinemark  in  Gegenden  suchen  müssen,  welche 
weiter  nach  Süden  und  Westen  liegen,  und  ich  kenne  keine  Thatsache, 
welche  beweist,  dafs  sie  sich  weiter  nach  Norden  erstreckt  hat,  als  die 
Gegend  um  den  LymQord  und  das  südliche  Schonen. 

Die  Hebung. 

Es  ist  wohl  bekannt,  dafs  Norwegen  und  Schweden,  Finnland  und 
ein  Theil  des  übrigen  BuTslands  sich  langsam  aus  dem  Meere  empor- 
heben, und  es  ist  auch  bewiesen,  dais  diese  Hebung  im  nördlichen, 
vielleicht  auch  im  westlichen  Theile  von  Skandinavien  stärker  gewesen 
ist.  Es  entsteht  nun  die  Frage:  wie  verh&lt  es  sich  mit  dieser  He- 
bung in  Dänemark  selbst?  Die  Untersuchung  ist  bei  uns  mit  aulser- 
ordenüich  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden,  da  wir  nur  auf  Bomholm 
solche  Klippen  haben,  dais  ähnliche  Beobachtungen  wie  in  Schweden 
hier  angestellt  werden  könnten. 

Die  Kennzeichen,  welche  ich  bei  meinen  Untersuchungen  benutzt 
habe,  sind  nun  insbesondere  Ablagerungen,  Meeresstöcke  (Hav- 
siokke)  von  BoUsteinen.  Dieselben  bilden  sich  an  unsern  Küsten 
durch  die  Wirkung  des  Wellenschlages  auf  den  älteren  Boden.  So 
lange  die  Wellenspitze  den  Strand  erreicht,  vrird  sie  das  dortige  Ma- 
terial in  Bewegung  setzen  und  je  naeh  der  Stärke  der  Wellenbewegung 
die  kleineren  und  leichteren  Theile  fortnehmen,  während  die  gröfseren 
nnd  schwererem  zurückbleiben  und  gegen  einander  gerollt  und  abge- 
schliffen werden.  So  entsteht  längs  des  Strandes  ein  Streifen  bald  von 
größeren  Steinen,  bald  Ton  Kies,  bald  nur  von  Sand,  der  die  Höhe 
bezeichnet,  welche  die  Wellenspitze  erreicht.  Es  ist  wohl  zn  merken, 
daCs  es  die  Wellenspitze  ist,  welche  den  Meeresstock  von  Steinen,  Kies 
nnd  Sand  bildet,  nnd  dafs  das  bewegte  Meer  nie  Lehm  absetzen  wird, 
da  dessen  Theile  so  fein  sind,  dafe  sie  nicht  zu  Boden  sinken  können, 
so  lange  noch  irgend  eine  Bewegung  im  Wasser  ist.  Will  man  dem- 
nach die  Höhe  bestimmen,  bis  zu  welcher  das  Meer  steigt,  so  kann 
man  Meeresstöcke  von  Sand  nnd  Steinen  nicht  ebenso  ansehen,  wie 
Lehm,  welcher  gl^chfalls  vom  Meere  abgesetzt  ist.  Da  der  Lehm  sich 
nur  in  einem  ruhigen  Meere  niederschlagen  kann,  so  wird  die  Höhe, 
bis  zu  welcher  er  abgesetzt  ist,  nur  die  Höhe  ausdrücken,  welche  der 
Wasserspiegel  erreichen  kann,  während  der  gleichzeitig  und  von  dem- 
selben Meere  abgesetzte  Meeresstock  immer  ein  wenig  höher  liegen 
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wird.  Man  Bieht  die»  sehr  b&bsch  auf  einer  kleinen  MarBckwiese  west- 
lich von  Höier,  auf  welcher  sich  ein  natürlich  aufgeworfener  Wall  von 
Sand  befindet,  welcher  ungefähr  3  Fuis  höher  liegt,  als  die  gemeine 
litanch.  Der  Lehm  ist  nach  dem  Spiegel  des  Hochwassers,  der  Sand 
von  der  WeUenspitze  des  Hochwassers  al^esetst.  Der  Unterschied 
zwischen  der  Höhe  des  Lehms  und  des  Sandes  beeeichnet  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Wasserspiegel  und  der  Hohe  der  Weilenspitce. 
Ln  Meeresstock  selbst  finden  sich  selten  Spuren  von  Scbaknthieren 
und  noch  seltener  wohl  erhaltene  Schalen.  Die  starke  Bewegung  ser- 
quetscht  sie,  und  das  bewegte  Wasser  nimmt  den  feingemahlenen  Kalk 
mit  sich  zurück.  Im  Lehm  dagegen  und  in  den  SandflSchen,  welche 
von  einem  ruhigen  Meere  abgesetzt  sind,  kommen  diese  Schalen  zu- 
weüen  in  bedeutender  Menge  vor  und  können,  bei  nöthiger  Voisicht, 
als  besonders  gute  Beweise  für  einen  üruher  höheren  Wasserstand  be- 
nutst  werden. 

Demnfichst  können  Eüstenstrecken,  Meerbusen,  Buchten  und  Meer- 
engen, welche  durch  ihre  Namen  als  frühere  Meerestheile  angeführt 
werden,  jetzt  aber  entweder  trocken  oder  mit  Süfswasser  erfüllt  vor- 
kommen, als  wichtige  Beweise  für  eine  frühere  Ausdehnung  des  Meeres 
dienen.  Indels  sind  alle  diese  Zeichen  nicht  der  Art,  dab  sie  nicht 
viel  Sorgfalt  und  Vorsicht  erforderten,  wenn  sie  nicht  zu  falschen 
Schlüssen  verleiten  sollen. 

Es  ist  nicht  so  leicht,  den  jetzigen  Meeresstock  von  denjenigen  zu 
unterscheiden,  welcher  von  einem  früheren  höheren  Wasserstande  her- 
rührt, besonders  da  derselbe  in  den  häufigsten  Fällen  eine  anmittelbare 
Fortsetzung  des  andern  ist,  und  «s  also  darauf  ankommt,  zu  bestim- 
men, wie  weit  das  Gebiet  des  jetzigen  Meeresstocks  in  das  Land  bin- 
anfgeht.  Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen  Inn  ich  bei  einem  Merk- 
male stehen  geblieben,  welches  mich  in  den  meisten  Fallen  geleitet  hat, 
und  das,  wie  ich  glaube,  nur  selten  zu  Irrthümem  fuhren  kann.  Wenn 
man  im  Frühjahr  unsere  KüMen  untersucht,  so  findet  man  einen  Strei- 
fen braunen,  halb  vertrockneten  Tanges,  welche  von  den  Herbst-  und 
Winterstürmen  herrührt,  —  einen  Streifen,  welchen  ich  mit  dem  Ans- 
drudü  Tang li nie  bezeichne;  und  da  bisweilen  mehrere  soidie  Tang- 
linien  vorkommen,  so  ist  es  besonders  die  am  höchsten  Uzende,  ran 
mir  die  oberste  Tanglinie  genannt,  welche  zur  Vergleichiing  dient. 
Da  der  Tang  sehr  leicht  ist,  so  bezeichnet  die  TangUnie  die  höclMte 
Stelle,,  welche  die  Wellenspitze  erreidit,  wenn  sie  den  Strand  hinavf- 
rollt,  und  die  oberste  Tanglinie  bezeichnet  die  Grenze  für  die  bödiste 
Wellenspitze  in  der  Letzten  Sturmperiode.  Sand  wii^  nicht  so  koch 
reichen,  und  Kies  und  kleine  Steioe  werden  sich  noch  tiefer  absetaen. 
Ich  nehme  also  diese  oberste  Tanglime  zum  Mafestab  für  die  Ausdek- 
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nmig  der  jeteigen  StrandhUdnng,  imd  bin  dann  ächer,  dafa  ich  vielleicht 
diese  Ghrenxe  überschritten,  in  keinem  Falle  aber  sie  xa  niedrig  ange- 
setzt habe.  Zwar  ist  es  möglieh,  dafs  einzelne,  ganz  aolserordeotlich 
grofse  Hochwasser  in  einem  früheren  Winter  den  Strand  weiter  hinauf 
gereicht  haben  können,  aber  sie  werden  dann,  w^^n  ihrer  koixen 
Daner,  greisere  Massen  nicht  abgesetzt  haben  können,  nnd  das  abge- 
setzte Material  wird  nicht  mit  grölseren,  mehr  ausgedehnten  und  hoher 
liegenden  Meeresstocken  zu  verwechseln  sein. 

Schalen  in  unseren  Lehm-  und  Sandschichten  können  möglicher- 
weise aus  filteren  Perioden  herrühren,  aber  wenn  sie  zu  denselben 
Arten  gehören,  welche  noch  jetzt  in  unserem  Moore  leben,  so  müssen 
sie  unserer  Zeit  angehören.  Sie  können  femer,  wie  so  viele  Haufen 
von  Schalen  an  unseren  Küsten  und  Meerbusen,  von  den  ältesten  Be- 
wohnern dieses  Landes  herrühren,  aber  wenn  sie  geschlossen  und  in 
den  Schichten  zerstreut  sind,  so  können  sie  nicht  von  Menschen  ge- 
sammelt und  als  Nahrungsmittel  benutzt  sein;  ohnehin  pflegen  solche 
Ueberreste  von  den  Mahlzeiten  der  ältesten  Bewohner  Knochen  von 
grölseren  Sängethieren  und  Vögeln,  geglühte  Steine  und  Asche  zu  ent^ 
halten.  Wo  diese  fehlen,  wird  also  groise  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sein,  dafs  der  Mensch  keinen  Theil  daran  hat,  wenn  wir  die  Ueber- 
reste von  Meeresbewohnem  an  diesen  Stellen  vorfinden. 

Die  Ausmündungen  von  Meerbusen  und  Buchten  können  durch 
Biffe  von  Sand  und  Kies,  welche  der  Wellenschlag  abgesetzt  hat,  ver- 
stopft sein;  das  Regenwasser  wird  dann  das  Salz  auswaschen,  und 
der  Pflanzenwuchs  im  Süfswasser  vrird  bald  eine  Torfbildung  veran- 
lassen, welche  nach  und  nach  die  Yertiefruig  ausfüllen  und  den  alten 
Meerbusen  in  eine  Wiese  verwandeln  wird,  ohne  dais  sich  gerade  der 
Wasserstand  an  der  Küste  verändert  zu  haben  braucht;  aber  bei  einer 
gehörigen  Erwägung  aller  örtlichen  Verhältnisse  wird  man  in  den  mei- 
sten Fällen  im  Stande  sein,  sich  eine  bestimmte  Meinung  zu  bilden. 

Alte  Benennungen  müssen  mit  Vorsicht  benutzt  werden,  und  wer- 
den da  oft  Zweifel  zurücklassen,  wo  nicht  alle  Merkmale  eine  be- 
stimmte Meinung  unterstützen. 

Bei  einer  genauen  Untersuchung  unserer  Küsten,  unter  Beobach- 
timg der  angefahrten  Vorsichtsregeln,  zeigt  es  sich  nun  bald,  dais  wir 
zwei,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Wirkung  ganz  verschiedene  Arten  von 
Hebung  haben.  Die  eine  bezeichne  ich  als  eine  plötzliche  und  gewalt- 
same Hebung.  Die  Schichten,  welche  von  ihr  betroffen  sind,  befinden 
sich  nicht  mehr  in  der  horizontalen  oder  fast  horizontalen  Lage,  worin 
das  Wasser  sie  abgesetzt  hat,  sondern  sie  neigen  sich  manchmal  sehr 
stark,  bis  gegen  80  Orad,  und  das  Land  ist  dann  in  einzelnen  Hügeln 
zu  Höhen  aufgeschossen,  welche  den  jetzigen  Wasserstand  um  weit 
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mehr  als  iOO  Fofe  übersteigen.  Das  merkwfirdigBte  Beispi^  dieser 
gewaltsamen  totalen  Hebungen  ist  die  groise  Anhöhe,  auf  welcher  die 
Rnbjerger  nnd  die  Vennebjerger  Kirche  und  Vensyssel  liegen.  Die 
Masse  dieser  Anhöhe,  welche  auf  einer  langen  Strecke  des  hohen, 
jähen  Strandes  die  inneren  Yerhfiltnisse  der  Schichten  zeigt,  besteht 
abwechselnd  ans  Lehm-  und  Sandschichten.  Diese  enthalten  Yeistei- 
nemngen  y<m  Thieren,  welche  noch  jetzt  an  unseren  Küsten  leben, 
und  den  gemeinen  Bändehang,  Zoster a  murina^  in  einem  nodi  jetzt 
nicht  verfaulten  Zustande.  Dieser  Tang  hüllt  zuweilen  Stücke  von 
Bernstein  ganz  in  derselben  Weise  ein,  wie  er  noch  an  den  Küsten 
der  Nordsee  heraufgespült  wird.  Aebnlicher  Bfindeltang  wurde  in  dem 
Waldbj- Hügel  in  der  Nfihe  von  Kopenhagen  gefunden,  als  man  der 
Eisenbahn  wegen  eine  Durchgrabung  vornahm,  und  hier,  wie  in  Jüt- 
land,  waren  die  Schichten  auDserordentlich  stark  geneigt.  Es  ^ebt  nur 
wenige  Hügel  bei  uns,  welche,  wie  der  Waldby- Hügel,  dorchgraboi 
sind,  oder  welche  so  stark  von  dem  Meere  abgeschnitten  sind,  wie  der 
Hügelstrich  zwischen  Lyngby  und  Lökken  in  Vensyssel.  Aber  der 
Umstand,  dafs  diese  zwei  weit  von  einander  liegenden  Hügel  in  Be- 
treff dieses  Phfinomens  dieselben  Verhältnisse  zeigen,  macht  es  wahr- 
scheinlich, dals  nicht  wenige  von  unseren  Lehmhügeln  ahnliche  Ver- 
hfiltnisse  zeigen  würden,  wenn  das  Innere  derselben  blofsgel^  würde. 

Wir  haben  bis  jetzt  keine  Erfahrung,  welche  uns  lehrt,  zu  wel- 
dier  Zeit  diese  gewaltsamen  und,  wie  es  scheint,  plötzlichen  Hebungen 
stattgefunden  haben;  nur  das  weifs  man,  dals  es  in  der  jetzigen  Erd- 
periode geschehen  sein  muTs,  da  sowohl  die  Pflanzen  als  die  Thiere, 
deren  Ueberreste  in  diesen  Schichten  gefunden  werden,  derselben  an- 
gehören. 

Weit  wichtiger  und  weit  besser  bekannt  ist  Dänemarks  langsame, 
ununterbrochene  Hebung,  welche  dieses  Land  mit  der  ganzen  skandi- 
navischen Halbinsel  theilt.  Ich  habe  schon  früher  erwähnt,  dals  die 
lothreehte  Höhe,  bis  zu  welcher  der  Boden  in  einer  zu  übersehenden 
Zeitperiode  gehoben  worden,  nicht  sehr  bedeutend  ist,  dals  aber  bei 
unseren  niedrigen  Küsten  und  flachen  Stranden  die  Veränderung  im 
Umrisse  des  Landes  dennoch  ungemein  grols  geworden  ist  Später 
werde  ich  zu  einer  näheren  Beschreibung  einiger  einzelnen,  besonders 
merkwürdigen  Stellen  kommen,  aber  erst  will  ich  die  südliche  Grenae 
des  ganzen  Phänomens  bezeichnen. 

Rings  um  den  südwestlichen  Theil  des  LymQords  findet  man  noch 
jetzt  gehobene  Meeresstöcke,  welche  über  der  obersten  Tanglinie  lie- 
gen; wenn  man  aber  südlicher  geht  und  bis  zum  NissumQord  kommt, 
Bo  nimmt  man  zwar  noch  einzelne,  aber  sehr  undeutliche  Spuren  sol- 
cher Wirkungen  wahr,  welche  sich  auch  namentlich  in  Ulfborg-Sanden 
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zeigen;  weiter  gegen  Süden  findet  man  nichtfi,  was  dahin  gehorte,  and 
auf  der  Insel  Romo  trifft  man  einen  alten  Wall,  umgeben  von  einem 
Graben  nnd  gegenwfirtig  vom  Meere  durch  eine  niedrige  Marschwiese 
getrennt.  Die  Höhenverhältnisse  nach  dem  Meere  zu  sind  der  Art, 
dafe  man  eine  Veränderung  im  Wasserstande  seit  der  Zeit,  da  diese 
Burg,  vermuthlich  von  alten  Wikingern,  benutzt  wurde,  nicht  anneh- 
men kann.  Hier  sind  also  keine  Niveauveränderungen  seit  dem  letzten 
Jahrtausend  nachzuweisen.  Ich  halte  die  Umgegend  des  NissumQord 
für  den  südlichsten  Funkt  an  der  Westküste  Jütlands,  wo  noch  deut- 
liche, entschiedene  Spuren  einer  dauernden  Hebung  wahrnehmbar  sind. 
Auf  der  Ostkaste  von  Fühnen  findet  man  noch  deutliche  Spuren  ge- 
hobener Meeresstocke,  bis  ungeföhr  ^  Meile  südlich  von  Nyborg.  Gkht 
man  weiter  nach  Süden,  so  nimmt  man  keine  ähnliche  Sammlung  filte- 
rer Strandsteine  wahr,  und  an  der  Ostküste  der  Herzogtbümer  Schles- 
wig und  Holstein  habe  ich  noch  nie  eine  Spur  ron  langsam  gehobe- 
nen Küsten  entdecken  können.  Doch  mufs  ich  hier  eine  äu£Berst  merk- 
würdige Stelle  ausnehmen,  welche  mitten  in  Holstein  auf  dem  Hoben- 
rücken  unweit  Bomhöved  Hegt,  wo  in  einer  Sandgrube  eine  Menge 
Schalen  unserer  gewöhnlichen  Auster  {Osirea  eduHs)y  von  Blaumuscheln 
(^Mytibis  eduH8)y  Herzmuscheln  {Cktrdium  eduie)^  ßuccinum  undaimn  und 
Liiiorina  Hiorea  vorkommen.  Als  ich  dies  merkwürdige  yerhfiltni& 
zuerst  beobachtete,  hegte  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dads  diese 
Stelle  eine  ungemein  grolse  Hebung  bewiese,  welche  diesen  Theil  von 
Holstein  in  einer  verhaltnilsmäfsig  späten  Zeit  betroffen  habe,  und 
neigte  mich  zu  der  Annahme,  dals  dieselbe  zu  jenen  gewaltsamen  plötz- 
lichen Hebungen,  welche  oben  erwähnt  worden  sind,  gerechnet  werden 
müsse.  Indefs  verdient  diese  ganze  Sache  eine  nochmalige  Unter- 
suchung, denn  gerade  die  angeführten  Schalenthiere  sind  dieselben, 
welche  den  grofsen  Muschelhaufen  charakteristisch  sind,  von  denen  jetzt 
bewiesen  ist,  dafs  sie  Ueberreste  von  Mahlzeiten  der  Urbewohner  sind. 
Aber  selbst  wenn  man  dies  annehmen  wollte,  so  würde  es  nicht  min- 
der auffallend  sein,  sie  mitten  im  Lande,  ungefähr  3  Meilen  vom  näcb- 
Bten  Meerbusen  zu  finden,  —  dn  Umstand,  der  so  gänzlich  von  den 
Verhältnissen  abweicht,  unter  denen  ähnliche  Ueberreste  an  den  nörd- 
licheren Küsten  angetroffen  werden.  Die  Sache  muls  bis  auf  Weiteres 
als  unentschieden  bezeichnet  werden. 

Die  ganze  Ostküste  von  Seeland  zeigt  Spuren  der  alten  Meeres- 
stöcke, und  dasselbe  ist  der  Fall  mit  einem  grofsen  Theil  der  Ostküste 
von  Möen.  Eine  Linie,  gezogen  von  der  ^tte  des  Nissumi^ords  bis 
^  Meile  südlich  von  Njborg,  und  von  da  weiter  nach  Südosten,  ist 
also  die  QrenzHnie  des  grofsen  skandinavischen  Hebungsphänomens. 
Sie  ist  parallel  der   gro&en  Möen'schen   Hebungskette,   welche  von 
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Fritzow  in  Pommern  bis  BgorthalB  im  Nordaeebezirk  von  Jütland  geht^ 
oad  sich  üb^all  durch  stark  geneigte,  k>tJirechte,  ja  selbst  nmgestorzte 
Sdttchten  auszeichnet,  und  deren  Hebungszeit  wahrscheinlich  mit  der- 
jenigen znsammenfallt,  in  welcher  die  frfiher  erwähnten  einzelnen  Er- 
höhungen emporgetrieben  wurden.  Sie  ist  femer  parallel  den  Strei- 
chungslinien xmserer  verschiedenen  Abtheilungen  der  Ereideformation, 
der  Bommele- Felskette  in  Schonen,  die  sich  nach  Bomholm  fortsetzt, 
und  der  KuUakette,  welche  sich  über  Steenshufnid  bis  Christianso  er- 
streckt. Schlielslich  muls  ich  bemerken,  dafs  ein  grofeer  Theil  von  den 
Ketten  des  nördlichen  Schwedens  dieselbe  Streichungglinie  zeigt. 

Es  ist  eine  Reihe  von  Jahren  her,  als  ich  meine  Beobachtungen 
über  diese  Linie,  als  Grenze  des  grofsen  nordeuropäischen  Hebungs- 
phänomens, bekannt  machte,  und  sie  ist  in  mehrere  Werke  übei^e- 
gangen,  z.  B.  in  Berghaus'  physikalischen  Atlas,  aber  sie  ist  nidit  als 
Grenzlinie,  sondern  als  Axe  der  skandinavischen  Hebung  bezeidmet. 
Der  Unterschied  ist  indeis  wesentlich,  da  sidi  um  eine  Axe  die  Be- 
wegung so  vertheilt,  daü»,  während  sich  die  auf  der  einen  Seite  derselbe 
liegenden  Theile  heben,  die  auf  der  andern  sich  senken,  und  ich  habe, 
trotz  mein^  sorgfältigsten  Bemühungen,  nicht  die  geringste  Spur  einer 
noch  dauernden  Senkung  finden  können.  Zeichen  von  dem  Yoihanden- 
sein  der  letzteren  sind  unleugbar  auiserordentiich  häufig  auf  der  süd- 
lichen und  westlichen  Seite,  aber  es  ist  eben  so  gewifs,  dafis  die  Haupte 
Senkungsphänomene  längst  geschlossen  sind,  und  dafo  die  lokalen 
Senkungen,  welche  man  noch  nachweisen  kann,  nicht  im  geringsten 
Zusammenhange  mit  Bewegungen  im  Erdinnem  stehen,  sondern  von 
der  früher  entwickelten,  mehr  oder  weniger  starken  Zusammenpressung 
der  Toi^oore,  weldie  unter  dem  Marschboden  gefimden  werden,  her- 
rühren. Der  höchst  verdienstvolle  Naturforscher  Professor  Kilsson  in 
liund  hat  einige  Untersuchungen  bekannt  gemacht,  aus  welchen  man 
geschlossen  hat,  dafs  ein  Theil  von  Schonen  zu  sinken  fortfiihrt.  Da 
ich  diese  Meinung  nicht  theile,  so  ist  es  meine  Pflicht,  die  Gr&nde  ge- 
gen die  Ansicht  von  dem  fortgesetzten  Sinken,  welche  sich  auf  m^ne 
umfangreichen  Untersuchungen  stützen,  hier  anzuführen.  Der  ente  vom 
Professor  Nilsson  angeführte  Grund  betrifft  die  submarinen  Torfinoore, 
welche  sich  zwischen  TrSlleborg  und  Skanör  befinden,  und  welche  Sü(a- 
wasserthiere  und  Süfewasserpflanzen  enthalten.  Dies  ist  dasselbe  früher 
von  mir  ausführlich  beschriebene  Phänomen,  welches  wir  an  außer- 
ordentlich vielen  Stellen  unserer  Küsten  kennen  und  welches  ra  dar 
grolsen,  längst  abgeschlossenen  Nordseesenkung  gehört  Der  unter- 
seeische Wald,  welcher  an  der  Südknste  Bomholms  vorkommt,  gehört 
zu  derselben  Reihe  von  Beobachtungen;   aber  auf  dieser  Insel  nimmt 
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man  wohl  eine  dauernde  Hebung,  aber  nicht  die  geringste  Spur  einer 
dauernden  Senkung  war. 

An  mehreren  alten  Küstenstellen  des  südlichen  Schonen  findet  sich 
unter  dem  Jetzigen  Pflaster  ein  filteres,  welches  sich  der  Oberfläche  des 
Meeres  n&hert  und  sich  hier  und  da  unter  dem  jetzigen  Wasserspiegel 
befinden  soll.  Diese  letzte  Angabe  ist  von  keinem  Nivellement  unter- 
stütet,  sondern  beruht  vermuthlich  auf  bloüser  Schätzung,  welche  in 
einer  so  wichtigen  Frage  nichts  entscheiden  kann.  Dals  die  Stfidte 
ein  doppeltes  Steinpflaster  haben,  nämlich  aufser  dem  jetzigen  noch  ein 
ülteres,  das  von  jenem  mehrere  Fuis  entfernt  ist,  ist  eine  Erscheinung, 
die  nicht  selten  b^uns  vorkonmat  und  aus  einer  ganz  anderen  Ur« 
Sache  herrührt  Man  führt  Aalborg  und  Rybe  als  Städte  an,  wo  das 
ältere  Steinpflaster  in  einer  gewissen  Tiefe  gefundeti  wird;  aber  dail 
rührt  wahrscheinlich  von  Belagerungen  oder  Feuersbrünsten  her,  deneh 
diese  Städte  ausgesetst  waren,  und  wo  man  nach  überstandenem  Un* 
glücke  anstatt  die  grofse  Menge  Schutt  von  zerstörten  Gebäuden  fort- 
zuschaffen, denselben  ebnete  und  die  neue  Stadt  auf  dem  also  erhöhten 
Boden  erbaute.  So  findet  man  an  vielen  Stellen  der  Länder  des  mittel- 
ländischen Meeres  die  neue  Stadt  auf  den  geebneten  Buinen  der  alten 
Stadt  erbaut. 

Auch  der  verminderte  Abstand  zwischen  dem  Seestrande  und 
Stofstenen  unterhalb  Trälleborg,  seit  Linnee  den  Ort  besuchte  und 
in  seiner  Schoner  Reise  beschrieb,  kann  nicht  als  Beweis  für  jene 
Meinung  betrachtet  werden.  Die  Umgegend  von  TräUeborg  ist  sandig, 
und  wir  kennen  an  unseren  Küsten  des  Sundes  die  Wirkung  der  Ströme 
auf  das  lose  Küstenmaterial  sehr  wohl,  indem  sie  dasselbe  bald  auf 
einer  Stelle  fortnehmen,  bald  auf  einer  anderen  absetzen.  Dasselbe 
scheint  von  dem  verminderten  Abstände  zwischen  dem  Meeresstrande 
bei  Barsebäk  und  den  im  17.  Jahrhundert  angelegten  Schanzen  zu  gel* 
ten.  Ich  kenne  die  dortige  Beschaffenheit  des  Bodens  nicht,  aber  so 
viel  ist  gewiis,  daTs  nur,  sofern  der  Meeresstrand  aus  festen  Klippen 
bestände,  diese  Beobachtung  einige  Bedeutung  haben  würde. 

Wenn  ich  nun  dazu  rechne,  dalJs  die  Küsten  von  Seeland,  Möen 
und  Bomholm  die  deutlichsten  Spuren  einer  dauernden  Hebung  trageui 
so  mu&  es  ans  diesem  allgemeinen  Grunde  schon  unwahrscheinlich 
dünken,  dals  Schonen,  welches  zwischen  den  ununterbrochen  gehoben 
nen  übrigen  schwedischen  Provinzen  und  denjenigen  Theüe  von  Däne- 
mark liegt,  welcher  gleichfalls  ununterbrochen  gehoben  wird,  eine  Sen- 
kung erleiden  sollte. 

Wenn  deshalb  die  Grenzlinie  für  die  skandinavische  Hebung,  wel- 
che durch  Dänemark  geht,  nicht  eine  AxQ  ist,  sondern  vielmehr  eine 
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wirkliche  Grenzlinie,  auf  deren  südwestlieher  Seite  das  Land  nnveirSn- 
dert  bleibt,  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  an  einer  anderen  Stelle 
eine  wirkliche  Axe  dieses  grofsen  Natorphänomens  vorhanden  ist. 
Dnrch  die  Beobachtungen  des  verstorbenen  Dr.  Pingel  ist  daigethao, 
dais  die  Süd-  und  die  Westkaste  von  Grönland  sich  senken,  und  spä- 
tere Beobachtongen  haben  die  Meinung  bestätigt,  dafs  diese  Senkung 
cwar  langsam  aber  nnnnterbrochen  stattfindet.  Zwisch^i  diesen  zw&. 
grolsen  Ländern  mit  entgegengesetzter  Bewegung,  Skandinavien  und 
Grönland,  liegt  Island,  dessen  vulkanischer  Gürtel  parallel  mit  der 
Westküste  von  Norwegen  Ifinft;  und  ich  bin  sehr  geneigt,  diesen  Güx^ 
tel  in  gewisser  Weise  für  die  Axe  anzusehen,  um  welche  die  grolse 
Bewegung  des  nördlichen  Theils  von  Europa  und  Amerika  stattfindet. 
Man  muls  sich  dann  diese  Axe  nicht  als  eine  blo&e  ruhende  Linie 
denken,  denn  es  ist  wohl  bekannt,  welche  grolsen  Veränderungen  inner- 
halb der  Grenzen  dieses  Yulkanstrichs  vor  sich  gehen;  man  muls  sich 
vielmehr  vorstellen,  dafs  sich  von  diesem  stark  bewegten  Lande  ans 
Wirkungen  nach  Südosten  hin  ausbreiten,  welche  den  Erdboden  heben, 
während  die  nach  Nordwest  gerichteten  dne  entgegengesetzte  Bewe- 
gung hervorrufen. 

Von  den  einzelnen  Landestheilen,  auf  deren  geographische  Ver- 
hältnisse die  ununterbrochene  skandinavische  Hebung  seit  der  Bebauung 
des  Landes  einen  sehr  wesentlichen  Einfluls  ausgeübt  hat,  will  ich  jetzt 
die  Umgegend  des  LymQords  in  Jütland  hervorheben.  Dieser  fjord 
oder,  wie  er  jetzt  eigentlich  lieber  heifsen  müiste,  dieser  Sund,  hat  von 
der  östlichen  Mündung  bei  Hals  bis  Lögstör  ein  beinahe  fiu/sartigea 
Aussehen.  Von  Hals  bis  westlich  von  Aalborg,  ist  er  sehr  schmal,  er- 
weitert sich  darauf  in  die  sogenannte  Nibe-Bredning,  zieht  sidi  aber 
später  wieder  zusammen,  und  erst  westlich  von  Logstor  in  Lo^tör-, 
Liv-,  Thisted-  und  Nissum-Bredning  nimmt  er  einen  ganz  anderen 
Charakter  an,  welcher  sehr  an  die  westlichen  Fjorde  bei  Nissum  und 
Ningkjöbing  und  an  den  Theil  des  Meeres  erinnert,  welchen  ich  früher 
beschrieben  habe,  zwischen  der  äuTseren  Reihe  der  friesischen  Inseln 
und  dem  Festlande.  Bekanntlich  ist  der  LymQord  seit  der  Stuimfluth 
von  1825  ein  Sund,  aber  dieser  Durchbmch  hat  nur  einen  früheren 
Zustand  zurückgeführt,  da  das  Wasser  vom  Kattegat  durch  viele  Oeff- 
nungen  des  LymQords  in  die  Nordsee  strömen  konnte.  Eine  genane 
Schilderung  von  der  damaligen  Gestalt  des  Landes  zu  geben,  würde 
vergebens  sein,  wenn  sie  nicht  von  einer  Elarte  begleitet  wäre,  welche 
die  älteren  Zustände  darstellte,  aber  es  wird  doch  vielleicht  mo^ch 
sein,  ein  Bild  von  den  auJ(serordentlich  grofsen  Veränderungen  zu  ge- 
ben, welche  im  Laufe  der  gegenwärtigen  Erdperiode  vorangegMigen 
sind. 
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Bei  der  jetzigen  Sstliehen  Einfahrt  nach  Hals  hatte  man  damals 
211  beiden  Seiten  ein  weit  ausgedehntes,  aber  niedriges  Meer,  welches 
anf  der  Südseite  jetzt  von  dem  Gudumlnndschen  oder  sogenannten  klei- 
nen Wildmoor  eingenommen  wird.  Jahrtausende  sind  vergangen,  seit 
das  Meer  diese  Strecke  bedeckte,  und  nm  die  gegenwSrtige  Yerfinde- 
nmg  hervorzubringen,  mulste  das  Meer  erst  ein  Riff  aufwerfen,  damit 
das  Wildmoorbassin  von  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  der  See 
ausgeschlossen  wurde.  Regen  und  zuströmende  Flüsse  und  Bäche 
wuschen  allmfilig  das  Seewasser  aus,  und  die  Salzwasser-Lagune  wurde 
erst  zu  einer  Brakwasser -Lagune,  dann  zu  einem  Süiswasser-See,  in 
welchem  eine  Gattung  Sumpfpflanzen  nach  der  andern  dahinstarb  und 
unter  dem  Einflüsse  unseres  Elima's  und  der  Feuchtigkeit  in  Torf  veiv 
wandelt  wurde,  welcher  jetzt  einen  der  gröfsten  Torfmoore  hier  zu 
Lande,  von  beinahe  einer  Quadratmeile  an  Gröfse,  bildet.  Kam  noan 
weiter  hinein,  so  hoben  sich  Inseln  auf  beiden  Seiten  des  tiefem  Theils 
des  Sundes  empor.  Auf  der  Südseite  sind  es  Kreide -Inseln,  auf  der 
Nordseite  Inseln  von  Geschiebelehm;  sie  heilsen  noch  jetzt  Holme  oder 
kleine  Inseln  und  scheinen  anzudeuten,  dafs  der  gothische  Stamm  schon 
das  Land  in  Besitz  genommen  hatte,  als  diese  höheren  Partien  noch 
vom  Wasser  umflossen  waren.  So  kommen  wir  zu  dem  groisen  oder 
vensjsselschen  Wildmoor,  dessen  Büdungsgeschichte  dieselbe  ist,  wie 
die  des  kleineren;  aber  so  langsam  geht  die  Auswaschung  des  Salzes 
in  den  Sand-  und  Lehmschichten  von  Statten,  dals  die  Quellen  in  der 
Nahe  dieses  Wildmoors  noch  zum  Theil  salzhaltig  sind.  Zwar  könnte 
man  annehmen,  dafs  dieses  Salz  von  Steinsalz  oder  salzigen  Lehm- 
schichten, welche  älteren  Erdperioden  angehören,  herrühre,  aber  theils 
findet  sich  in  der  Umgegend  des  Lymijords  nicht  eine  einzige  von  den 
Steinarten,  welche  Salzbildungen  zu  begleiten  pflegen,  theils  ist  das 
Salzwasser  stets  weniger  salzhaltig,  als  das  Meer  um  die  jütischen  Kü- 
sten, theils  nähert  sich  dieses  Salzwasser  der  Quellen  in  Bezug  auf  das 
gegenseitige  Yerhältnirs  der  Bestandtheile  so  sehr  dem  Meerwasser, 
dals  die  höchst  unbedeutenden  Abweichungen  die  Ueberzeugung  nicht 
beeinträchtigen  können,  dals  es  Meerwasser  ist,  welches  durch  den 
Druck  des  süfsen  Wassers  aus  den  früheren  gehobenen  Sand-  und 
Lehmschichten  gepreist  wird.  Dazu  kommt,  dajGs  eine  vensysselsche 
Salzquelle  nach  der  andern  verschwindet,  wahrend  sie,  wenn  es  wirk- 
lich Steinsalzschichten  wären,  welche  ausgewaschen  würden,  dauernd 
sein  müTsten,  wie  es  die  ächten  Salzquellen  zu  sein  pflegen. 

Wo  diese  grofsen  Flächen  nicht  Torfmoore  sind,  bestehen  sie  bald 
aus  Sand,  bald  aus  blauem  Lehm,  welcher  dann  häufig  mit  Schalen 
von  denselben  Arten  erfallt  ist,  wie  die,  welche  jetzt  in  dem  umgeben- 
den Meere  leben  und  welche  bewirken,  dafs  der  Lehm  auf  denjenigen 
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Bodenflfichen,  welche  an  Kalk  Maogid  leiden,  als  Mergel  benutst  wer- 
den kann. 

Wenden  wir  uns  weiter  nach  Westen,  so  bestehen  die  nördlichoi 
Inseln  ans  Kreidebildungen,  die  südlichen  ans  Brannkohle  und  Ge- 
schiebelehmbildnngen,  nnd  dies  erstreckt  sich  bis  in  die  Nfihe  der 
Nordsee,  wo  der  Flugsand  das  Ganae  deckt. 

Wenn  man  am  Abend  nach  einem  warmen  Sommertage  auf  einer 
der  kleineren  Inseln  steht  nnd  rings  nmhersieht,  so  gbinbt  man,  der 
alte  Zustand  sei  smrfickgekehrt.  Der  Moomebel  legt  sich  über  alle 
niedrigen  Flftchen,  verbirgt  die  Kornfelder  nnd  das  Vieh  anf  den  Trif- 
ten, nnd  man  glaubt  dasselbe  Meer  sn  sehen,  welches  Jahrtausende 
vorher  um  die  lymfjordsche  Inselgruppe  seine  Wellen  sddng. 

£ine  ähnliche  Partie,  obschon  weit  weniger  ausgedehnt  und  min- 
der deutlich,  nimmt  die  Östliche  Halbinsel  ein,  welche  swisehen  Bao- 
deisQord  nnd  Kallövig  liegt  Hier  kommt  ein  SÜfswassersee,  der  Ko- 
lindsund,  vor,  welcher  früher  ein  wirklicher  Sund  war,  aber  noch  nidit 
zu  einem  Torfmoore  geworden  ist 

Ganz  jihnliche  Yerhfiltnisse  finden  sich  um  den  Ihni^ord  in  See- 
land. Auch  hier  ist  der  Arresee  aus  einer  Meeresbucht  in  einen  Sfils- 
wassersee  verwandelt  worden,  und  viele  alte  Holme  sind  durch  den 
gehobenen  Erdboden  zu  Festland  geworden. 

Erwägen  wir  nun  schliefsUch,  dals  wir  an  unseren  Küsten  ältere 
Spuren  einer  längst  abgeschlossenen  Senkung  finden,  während  wir  uns 
gegenwärtig  in  einer  Periode  stetiger  Hebung  befinden,  und  vergleichen 
wir  damit,  dafs  man  in  Grönland  deutliche  Spuren  einer  noch  immer 
fortdauernden  Senkung  hat,  während  dort  unverkennbare  Spnren  einer 
früheren  Hebung  angetroffen  werden,  so  kommen  wir  unwillkSrlicli  zu 
der  Vermuthnng,  dals  das  nördliche  Europa  und  ein  grofeer  Theil  von 
Nordamerika  sich  abwechselnd  auf  und  nieder  bewegen,  wie  die  Stem- 
pel in  zwei  mit  einander  verbundenen  Dampfcylindeni,  und  dals  auch 
bei  uns  im  Laufe  der  Zeit  die  Hebung  wieder  von  dner  Senkung  ab- 
gelöst werden  wird. 


491 

xxn. 

Die  Smith -Sund -Expedition  unter  Dr.  Eane. 

Von  Dr.   C.  Brandes. 


Die  Reisebeschreibcmg  ')  des  Dr.  Kane  über  sein  Unternehmen 
nacb  dem  Smith -Sunde  ist  seit  einem  Jahre  Gegenstand  hochgespann- 
ter Erwartmigen  gewesen  und  man  kann  den  eben  erschienenen  zwei 
Banden,  welche  sie  umfafst,  kaum  ein  gunstigeres  Zeugnils  ausstellen, 
als  dieses:  dais  sie  den  Freunden  der  geographischen  Wissenschaft  für 
die  unverhofft  lange  Verzögerung  durch  das  Interesse  ihres  Inhalts  eine 
um  so  reichere  Befriedigung  und  Entschädigung  gewähren.  Alle  jene 
Nachrichten  über  die  Erkundungen  und  Entdeckungen  dieser  zweiten 
Grinnell -Expedition  •),  welche  den  vorläufigen  Mittheilungen  zufolge 
unklar,  fabelhaft  und  kaum  glaublich  erschienen,  treten  uns  jetzt  in 
anschaulichen  Erzählungen  und  Bildern  entgegen.  Unter  allen  arkti- 
schen Reisebeschreibungen  auf  dem  Gebiete  der  Franklin -Literatur  ist 
keine,  welche  so  unmittelbar  und  ergreifend  auf  den  Schauplatz  jener 
traurigen,  aber  gleichwohl  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  höchst  merk-/ 
würdigen  Natur  versetzte;  keine,  welche  den  Triumph  der  menschli- 
chen Geisteskraft  über  jene  Schrecknisse  der  arktischen  Zone  entschie- 
dener und  grofsartiger  bestätigte.  Der  Verfasser  trifft  mit  der  ihm 
eigenen  Lebendigkeit  und  Schärfe  für  alles  Neue,  Ungewöhnliche  und 
Wunderbare,  was  er  gesehen  und  erlebt  hat,  einen  sprechenden, 
glücklichen  Ausdruck.  Er  reifist  die  Theilnahme  des  Lesers  durch 
die  getreue  und  charaktervolle  Darstellung  mit  sich  fort.  Die  Fülle 
der  Thatsachen  erscheint  im  Gewände  einer  fast  kindlich  einfachen, 
über  die  Kunst  technischer  Bezeichnung  erhabenen,  aber  dabei  oft  küh- 
nen, energischen  Sprache,  die  manche  neue  Elemente  mit  sich  fuhrt, 
weil  die  Situationen  und  die  Gegenstände  so  vieles  Neue  bieten.  Ueber- 
all  spiegelt  sich  unbewacht  und  anspruchslos  die  Stimmung,  mit  wel- 
cher er  erlebte  und  erblickte,  forschte  und  beobachtete.    Und  zugleich 


')  Arctic  Escplorations :  TTie  Second  Grinnell  Expedition  in  search  of  Sir  John 
Franklin t  1853,  '54,  '55,  by  Eliaha  Keni  Kane,  M,  D,y  U,  8.  N.  Hlnttrated  hy 
vpvards  of  three  hundred  Engramngt,  From  Sketches  hy  the  Author.  Vol,  1.  3. 
Philadelphia^  Childs  and  Petersou  (London,  TrübnorJ  1856.  8.    464  u.  467  Seiten. 

')  Die  erste  auf  Kosten  des  KanfinansB  Heniy  Orinnell  zu  New-Tork  aosge- 
rtlstete  und  nach  üim  benannte  amerikanische  Franklin -Expedition  in  den  Jahren 
1850 — 51  unter  AnlÜhrung  des  Lient.  de  Haven  nahm  ihren  Weg  nach  dem  Lan* 
casterrSund  und  der  Barrow-Strafse.  Dr.  Kane  war  in  der  Eigenschaft  eines  Schieb- 
arztes  Mitglied  nnd  ihm  wird  auch  die  Darstellung  der  merkwllrdigen  Erlebnisse  und 
Erkundungen  derselben  verdankt. 
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heben  und  idealisiren  sich  ihm  die  alltäglichen  Votkommenheiten  des 
Iiebens  unter  einer  nie  versagenden  poetischen  Anschauung.  Selbst 
die  Stunden  schwerer  Kämpfe,  Drangsale  und  Beschwerden  vermögen 
nicht,  die  Ader  des  Humors  und  der  Laune  zu  ersticken,  wiewohl  ein 
tiefer  Zug  der  innigsten  Theilnahme,  die  hin  und  wieder  beinahe  in 
Sentimentalität  ausartet,  sich  durch  seinen  Verkehr  mit  den  Gefährten, 
mit  allen  menschlichen  Wesen  und  selbst  mit  der  thierischen  Schöpfung 
hindurchzieht 

Andererseits  aber  wird  das  Buch  des  Dr.  Eane  den  Ansprachen 
einer  innerlich  zusammenhängenden,  systematisch  durchgearbdteten 
Darstellung  nicht  vollständig  genügen  können.  Es  ist  eben  die  Frei- 
heit der  Bewegmig,  die  ihn  zu  einer  solchen  nicht  kommen  läist  £r 
giebt  nicht  sowohl  eine  planmäXsig  entwickelte  Erzählung,  als  vielmehr 
einen  Ueberblick  in  Skizzen  und  Bildern,  je  nach  der  Zeitfolge  an  ein- 
ander gereiht,  und  überläfist  es  der  Fähigkeit  oder  dem  Studium  des 
Lesers,  die  zerstreuten  Bemerkungen,  Notizen  und  Nachrichten  zu  com- 
biniren.  Als  Grundlage  benutzt  er  eine  Auswahl  der  an  Ort  und  Stelle 
oder  unter  dem  frischen  Eindrucke  des  Erlebten  hingeworfenen  Auf- 
zeichnungen, sowie  auch  anderweite  Mittheilungen  seines  Tagebuchs  ■), 
während  daneben  die  Fülle  der  Erinnerungen,  welche  ihn  in  jene  Zeit 
zurückversetzen,  unerschöpflichen  Stoff  zu  einem  ergänzenden,  eriau- 
temden  oder  mehr  zusammenfassenden  Texte  darbieten.  Eine  als  Zierde 
der  äulserlich  sehr  sorgfältig  ausgestatteten  Bände  hervortretende  Zu- 
gabe bilden  die  theils  dem  Text  als  Holzschnitte  eingedruckten,  theils 
auf  besonderen  Blättern  in  Stahlstich  eingelegten  Abbildungen  (wir  zäh- 
len ihrer  über  dreihundert),  die,  sämmtlich  von  der  Hand  des  Dr.  Kane 
entworfen,  als  Denkmale  der  mannichfaltigsten  Scenen,  Gegenstände 
und  Ereignisse  höchst  schätzbar  sind,  wenn  sie  auch  unveikennbar, 
zum  Theil  wenigstens,  auf  dem  Spiele  der  Phantasie  unter  den  Ein- 
drücken jener  Natur  berohen  '). 

Bei  allen  den  grofsen  Vorzügen,  die  dieses  Werk  zu  einer  der  aus- 
gezeichnetsten Hterarischen  Erscheinungen  dieses  Jahres  machen,  geben 
demselben  jedoch  einzelne  Mängel  nicht  ab.  Manche  Partien  tragen 
den  Charakter  einer  gewissen  Raschheit  oder  Unfertigkeit  *),  und  es 


I)   Dafs  Dr.  Kane  die  Anfzeichnungen  an   Ort  und  Stelle  noch  von 
Tagebnehe  unterscheidet,  ergiebt  sich  n.  A.  ans  der  Bemerkung  des  letztem  II,  80: 
^I  am  too  tired  to  epitomaze  kere  my  noUhooVs  reeord*, 

*)  Abgesehen  daron,  daTs  eine  Anzahl  dieser  Bilder  lediglich  nach  den  Mit- 
theilnngen  der  Geführten  ausgeführt  wnrde,  fehlt  bei  einzelnen  anderen  jede  thatnjrh- 
liche  Grundlage.  Bfan  vergl.  z.  B.  den  Holzschnitt  277:  die  Flttndening  ciiwr  29ie- 
derlage  von  VorrKthen  durch  eine  Anzahl  Bären,  -^  eine  Soene,  die  offenbar  von 
Niemand  beobachtet  worden  ist. 

')  Wir  erwiUmen   der  zu  den  Seiten  221—222  des  ersten  Bandes  fehleiideB 
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scheint,  als  wfirde  der  Schreibende  unter  der  überlegenen  Wucht  des 
Stoffes  unfähig,  den  Ansprachen  der  Leeer  Rechnung  zu  tragen.  So 
ist  es  uns  z.  B.  nicht  gelungen,  ein  klares  Bild  der  Umgebungen  des 
Hafens  zu  gewinnen,  welcher  den  Mannschaften  einen  zweijährigen 
Winteraufenthalt  darbot,  und  wir  vermissen  einen  Plan  oder  GrundriTs, 
der  etwa  die  umliegenden  5  deutschen  Meilen  im  Umkreise  mit  allen 
so  oft  genannten  und  besuchten  Anhohen,  Strömen,  Baien,  Inseln,  so- 
wie auch  die  Lage  der  verfallenen  und  noch  vorhandenen  Eskimowoh- 
nungen darstellte.  Die  dem  ersten  Bande  vorgeheftete  Karte  entspricht 
diesem  Erfordermls  nur  sehr  unvolkommen.  Eine  beträchtliche  Aiizahl 
der  oft  erwähnten  Localitfiten  z.  B.  Bedevilled  Reach,  Insel  Oodsend, 
Shoal  Water  Gove,  Mary  Mintnm  River  (der  bedeutendste  Strom  im 
Norden  von  West- Grönland,  Vol.  I,  p.  96)  u.  a.  sind  auf  derselben 
gar  nicht  erwähnt.  Und  doch  ist  die  Darstellung  auf  die  gröGseren 
Kreise  der  Lesewelt  berechnet,  welche  nach  den  gegebenen  Mitthei- 
lungen nur  mühsam  und  unsicher  dem  Zuge  der  Ereignisse  zu  folgen 
im  Stande  ist. 

Solcher  kleinen  Mängel  ungeachtet  tragen  wir  jedoch  kein  Beden- 
ken, dieser  Reisebeschreibung  des  Dr.  Elane  unter  allen  den  Werken, 
welche  unter  der  Bezeichnung  „Franklin -Literatur*'  einen  in  sich  ab- 
geschlossenen Kreis  bilden,  die  Palme  zuzuerkennen.  In  der  ganzen 
Reihe  der  Expeditionen  zur  Rettung  Franklins  können  den  Thaten 
der  zweiten  Grinnell- Expedition  sowohl  rucksichtlich  der  Kühnheit 
und  Grofsartigkeit  des  Unternehmungsgeistes,  als  der  bewundemswer- 
then  Ausdauer  und  der  Kämpfe  der  Mannschaften,  sowie  auch  der  Be- 
deutung für  die  Erdkunde  nur  etwa  die  Fahrten  des  Investigator,  die 
lliaten  des  Capt  M'Clure  und  seiner  Mannschaften  an  die  Seite  ge- 
stellt werden.  Allein  diese  letzteren  sind  ans  nur  aus  officiellen  Be- 
richten und  einzelnen  anderen  Notizen  bekannt.  Das  Reise -Tagebuch 
des  Missionars  Miertsching  kann  neben  denselben  zwar  als  eine  sehr 
erfreuliche  und  schätzbare  Erzählung  gelten,  welche  zumal  als  Erschei- 
nung des  deutschen  Buchhandels  unsere  Theilnahme  in  hohem  Grade 
anzieht,  bleibt  jedoch  hinter  dem  Werke  des  Dr.  Kane  hinsichtlich  des 


gecliB  AnmerkimgeD,  die  der  Verfasser,  von  seinem  dermaligen  Plane  abgehend,  einem 
offioiellen  Bericht  an  das  Marine -Ministerinm  der  Vereinigten  Staaten  TorbehKlt  — 
Ebenso  yermissen  wir  den  Vol.  II  p.  258  fttr  den  Appendix  versprochenen  Brief  des 
Dr.  Kane  an  die  latherische  Mission  in  Ghrönland,  in  welchem  er  dieser  als  Schutz- 
Gesellschaft  der  Esqoimanx  daselbst  dringend  an's  Herz  legt,  jene  unter  Mangel  und 
Koth  verkommenden  üeberreste  der  in  fiüheren  Zeiten  unverkennbar  weit  zahlreiche- 
ren Ansiedelangen  am  Smith -Sunde  nach  südlicheren  Gegenden  zu  verpflanzen.  — 
Anfgefidlen  ist  uns  unter  Anderem,  dafs  VoL  I  p.  44  (wohl  nur  durch  einen  Druck- 
fehler) die  Benennung  der  „Crimson''- Klippen  von  Beverley  dem  Sir  John  Frank- 
lin, statt  Sir  John  Boss,  zugeschrieben  wird. 
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überlegenen  Beiöhthnmd  an  Tfaateaohen  nnd  der  wissenaclialüichm  Be- 
deutung schon  in  eemer  bescheidenen  Anlage  weit  zurück  *). 

Indem  wir  es  jetzt  unternehmen,  den  Inhalt  der  Yorlieg^iden 
Bände  zusammenfassend  darzulegen,  werden  ¥rir  zunächst  auf  den 
Plan,  welcher  der  zweiten  Grinnell- Expedition  zu  Grande  lag,  kurz 
eingehen,  hierauf  einen  Ueberblick  der  Reisen  und  der  damit  rerbon- 
denen  Operationen  geben  und  zuletzt  die  weaentlicfasten  Eoldeckong^- 
resultate  im  Einzelnen  nfiher  beleuchten. 

1)    Erkundungsplan  des  Dr.  Kane  im  Jahre  1853. 

Das  HauptmotiT  der  zweiten  Grinnell- Expedition  war  die  Eikon- 
dung  des  Schicksals  von  Franklin  und  seinen  Gefährten.  Wenn  on- 
yerkennbar  gleich  anfangs  die  Hoffnung,  eine  erhebliche  Ausbeute  an 
geographischen  Entdeckungen  und  naturwissenschafUichen  Foradmngis- 
resultaten  seu  gewinnen,  von  dem  Dr.  Eiine  und  seinen  Gefährten  sehr 
lebhaft  gehegt  wurde,  so  ist  doch  nicht  minder  gewils,  dafis  Aussicfaten 
dieser  Art  nicht  die  eigentliche  und  entscheidende  Veranlassung  seines 
Unternehmens  gewesen  sind,  und  dafs  die  Lösung  jenes  unerklärten 
Geheimnisses,  welcher  viele  Tausende  mit  bangen  Ahnungen  entgegen- 
sahen —  das  Verschwinden  des  Erebus  und  Terror  in  den  unerforsch- 
ten Polar-Begionen  —  den  Hauptantrieb  und  Ausschlag  g^eben  hat  Um 
daher  den  Plan,  von  welchem  die  Operationen  des  Dr.  Kane  am  Smkh- 
Sunde  ausgingen,  richtig  aufzufassen  und  zu  würdigen,  wenden  wir 
uns  zu  den  damaligen  Ansichten  und  Vermuthungen  über  den  wahr- 
scheinlichen Verbleib  Franklins  und  seiner  Grefahrten  zurück. 

Nachdem  die  vier  im  Jahre  1850  ausgesandten  Expeditionen  — 
unter  Capt  Austin,  Gapt.  Penny,  Gapt.  Sir  John  Boss  und  Ldeut.  de 


')  Es  mag  angeftlhrt  werden,  dafs  aufser  Miertsching  —  dessen  Werk  die  ein- 
zige in  dentscher  Sprache  erschienene  originale  Reisebeschreibnng  innerhalb  des  Krei- 
ses  der  Franklin -Estpeditionen  ist  —  kein  anderer  der  GefiUirten  BTOnre^s  bis  jetei 
eine  besondere  Darstellung  der  Erkundung  der  nordwestlichen  Durchfahrt  unter  If'Clure 
geliefert  hat.  —  Ueber  das  eben  jetzt  erschienene  Werk :  „  The  Discovtry  of  tke 
North- Weei'PüuagB  ly  H,  M,  8.  „Iweatigai&r'*,  CapU  R,  BfClwrt  1860  — 1854, 
edited  hy  Commander  Sherard  Osborn,  from  the  Logs  and  Journal*  of  CapU 
Robert  le  M'Clure.  Illuatrated  hy  Commander  S.  Gurney  Cresswell  {London^ 
Longman,  1856.  8.  XIX  u.  405  S.  mit  Karten  und  Abbildungen)  wird  dennichst 
in  dieser  Zeitschrift  nliher  au  berichten  sein.  —  Bemerkenswerth  ist,  daft  die  fran- 
zSsische  Literatur  durch  das  Tagebuch  des  verewigten  Lieut.  Bellot  {Jornmal  dmt 
voyage  avx  mera  polairea  executd  ä  la  reeherehe  de  Sir  John  Franhlmt  1851 -.  52. 
Paris  1854.  8.)  ebenfalls  die  Original -Darstellung  einer  Franklin- Expedition  eriialr 
ten  hat.  So  viel  uns  bekannt  ist  Missionar  Miertsching  der  einzige  dentsclm  Mann, 
der  auf  dem  Felde  dieser  wichtigen  Unternehmungen  thttig  gewesen  iat,  wthrend 
aufser  Bellot  noch   ein  französischer  Lieutenant  £.  T.   de   Bray  als  Mitglied  der 

Mannschaften  des  Schiffes  Resolute  in   den  Jahren  1862 54  genaimt  wird  (Tetg^ 

dessen  Bericht  im  Journal  des  DehaU  1854,  14.  Oct.). 
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HftYQii  —  im  Herbst  des  folgenden  Jafates  ans  den  enikgeneren  Thei* 
kn  der  Barrowstra&e  «uruckgekehrt  waren,  entwickelten  akh  unter  dem 
Binfloase  der  heimgebrachten  Berichte  swei  von  räander  weit  abwei- 
chende Anftichten  über  die  Richtung,  wekhe  Franklin  nach  dem  Auf- 
bruehe  aua  dem  Winterlager  auf  der  Beechej-Inaol  eingesohlagen  ha* 
bMi  mochte.  Capt.  Aufitin  und  Sir  John  Rosa  behauplelen  mit  greiser 
Zuversidit,  dafe  die  Expedition  des  Erebus  und  Terror  nicht  über  den 
Meridian  der  Beechey»  Insel  nach  Westen  vorgedrungen  sein  könne, 
sondern  ostwärts  nach  der  Baffins-Bai  zurückkehrend  durch  ii^nd 
einen  Unfall  ihren  Untergang  gefunden  haben  müsse.  Der  greise  Sir 
John  Boss  yermoehte  nicht,  sieh  von  jener  durch  die  Aussagen  Adam 
Becks  entstandenen  Annahme  einer  Eiitastrophe  in  dem  nördlichen  G^ 
biet  der  Bafüns-Bai  loszumachen;  Ci^t.  Austin  machte  seinerseits  mb 
groCsem  Nachdruck  die  negatitven  Resultate  der  Nachsuchungen  geltend. 
In  der  That  war  weder  auf  der  Beechej-Insel  irgend  eine  officieUe 
Urkunde  über  eine  Weiter&hrt  der  vemnginckten  Expedition  anfgelun^ 
den,  noch  auch  am  Peel- Sund,  am  Cap  Walker,  an  der  Nordkfiste  dea 
Ptinz-Wales-Landes,  an  der  Südkuste  der  MelviDe- Insel,  im  Byam- 
Martin-  oder  endlich  im  Wellington -Ganal  h^end  eine  Spur  der  ver*- 
mifirten  Fahrzeuge  oder  Mannsc^aflten  entdeckL 

Gleichwohl  fehlte  viel,  dafe  eine  solche  Meinung  allgemeinen  An- 
klang gewonnen  hätte.  Die  weit  überwiegende  Anzahl  von  Stimmen 
erkUrte  die  plötzliche  Rückkehr  des  muthToUen  Franklin  nach  dem 
ersten  Winterlager  für  ganz  undenkbar,  und  neigte  sich  der  Ansicht  zn^ 
daÜB  der  unternehmende  Seefahrer,  dem  kühnen  Andringen  der  jünge- 
ren Ofificiere  nachgebend,  die  WellingtcHi-Strarse  hinau^esegeh  sei,  um 
dort  im  hohen  Norden,  wo  Capt.  Fenny  durdi  den  Anblick  einer  eis^ 
fireien  See  höchlich  überrascht  worden  war,  die  Durchfahrt  zu  erringen. 
Von  allen  Seiten  erhoben  sich,  oft  unter  heftigem  Beklagen,  Yorwüife, 
dafs  die  bisherigen  Naehsuehnngen  sich  viel  zu  sehr  in  niederen  Brei- 
ten bewegt  hätten  und  dafs  unter  dem  Yoiherrschen  dieses  Grundinv 
thums  ein  für  das  Gelingen  des  Rettungswerkes  unsäglich  verderblicher 
Zeitverlust  herbe^efohrt  sei.  Selbst  in  der  Admiralität  gewann  diese 
Ansicht  damals  die  Oberhand.  Dies  zeigt  sich  in  den  Instructioneii 
des  Geschwaders,  welches  im  Mai  1852  unter  dem  Oberbefehle  des 
Capt  Sir  Edward  Belcher  von  Neuem  nach  dem  Polarmeer  unter  Se- 
gel ging.  Die  Auskundscbaftung  des  offenen  Polarmeeres  .jenseits  des 
Wellington -Canals  war  die  Hauptaufgabe,  welche  dem  Capt.  Bekher 
für  seine  Forschungen  nach  Franklin  gestellt  wurde. 

Nirgends  in  der  Welt  hatte  indefs  die  Hypothese  einer  offenen 
See  und  sdbst  eines  milderen  KUma's  im  hohen  N(Hrden  enthusiasti- 
schere Freunde  gefunden  und  einen  gröHseren  Spielraum  gewonnen,  als 
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in  den  Vereinigten  Staaten  Ton  Nordamerika.  Dies  erkUSrt  sich  theila 
dem  dgenthümlichen  Charakter  der  in  jugendlichem  Feaer  anfetrebenden, 
für  kühne  Specnlationen,  hochgehende  Ideen  und  Theorien  nnverk^m- 
bar  besonders  empfönglich^i  Nation;  iJieils  ans  dem  Umstände,  dafe  die 
▼on  einigen  amerikanischen  Geirrten,  z.  B.  von  Lient.  Maory,  Tertbei- 
digte  Doctrin  über  den  Einflds  der  Meeresströmung  auf  die  Verbrei- 
tung der  Wfirme  über  die  nördlichen  Gebiete  des  Erdkorpers  diesen 
Ideen  einen  fruchtbaren  Boden  darbot.  Schon  in  den  Instructionen  der 
ersten  Grinnell-Ezpedition  traten  die  Erwartungen,  welche  man  auf 
das  Vordringen  nach  dem  hohen  Norden  setzte,  stark  hervor.  Dem 
lieut.  de  Haven  war  die  Untersuchung  des  Wellington- Ganais  mit  be- 
sonderem Nachdruck  empfohlen;  er  wurde  von  der  Behörde  mit  Be- 
deutung auf  diese  Gebiete  hingewiesen. 

Nun  hatte  Capt  Inglefield  noch  im  Spfttsammer  des  Jahres  1B52 
auf  Anlafs  eines  Auftrags  der  Lady  Franklin  mit  einem  kleinen  Dampf- 
boote die  nördlichen  Gebiete  der  Ba€fins-Bai  ausgekundschaftet.  £r 
war  fast  ohne  alle  Schwierigkeit  bis  vor  den  Eingang  des  Smith-Son- 
des  gelangt,  hatte  dort  zu  seiner  Ueberraschung  eine  nördliche  Strö- 
mung der  Fluthen  und  ein  offenes  Meer  im  höheren  Norden  erblickt 
Die  späte  Jahreszeit  und  die  unzulüngliche  Ausrüstung  schien  ihn  vom 
wdteren  Vordringen  weit  mehr  zurückgehalten  zu  haben,  als  ein  plötz- 
licher heftiger  Nordwind,  der  ihm  lose  Eismassen  entgegentrieb,  die 
allerdings  seinem  kleinen  Fahrzeuge  leicht  hatten  gefifarlich  weiden 
können. 

Angesichts  dieser  Nachrichten  von  einem  offenen  Meeresspiegel 
jenseits  des  Smithsundes  erwachten,  wenigstens  in  England,  die  Erin- 
nerungen an  verschiedene  Aeufeernngen  Sir  John  Franklin's,  ans  wel- 
chen hervorging,  dafs  seine  Aufmerksamkeit  der  authentiscben  Aufhel- 
lung jener  Polargebiete  einst  mit  lebhaftem  Interesse  zugewandt  gewe- 
sen war;  und  bei  der  damals  noch  obwaltenden  Ungewißheit  seines 
Verbleibs,  bei  dem  verhängniTsvollen  und  fast  unerklärlichen  Fehlschla- 
gen aller  Versuche,  das  ftirchtbare  Rathsel  zu  lösen,  lag  die  Ver- 
muthung  nicht  so  gar  fem,  dais  Franklin  durch  irgend  eine  Fügung 
der  Umstände  es  unternommen  haben  konnte,  dort  das  Polarmeer  auf- 
zusuchen, dessen  eisfreier  Wasserspiegel  ihn  schneller  zum  Meridian 
der  Behrings -Strafse  bringen  konnte,  als  jener,  unabsehbaren  Hem- 
mungen dei;  Schiffiihrt  unterworfene  Archipelagns  in  den  niederen 
Breiten. 

Während  in  England  nunmehr  neue  Rüstungen  und  Untemdmiun- 
gen  namentlich  for  die  Gegenden  jenseits  des  Wellington-Canals  mit 
der  angelegentlichsten  Theilnahme  betrieben  wurden,  war  auch  in  Nord- 
Amexika  seit  der  Bückkehr  des  Commander  de  Haven  weder  der  Sinn 
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ffar  fernere  HilfiBleistangen  an  dem  RettongsweriLe,  noch  auch  eine  ge- 
wisse Lnst  nnd  Begeistening  für  fernere  Forschungen  in  der  arktischen 
Polarwelt  erloschen.  Die  sogenannte  erste  Orinnell-Expedition  hatte 
swar  die  wunderbarsten  Erlebnisse  gehabt;  kein  anderer  Seefahrer  je- 
ner Zeit  hatte  so  grofse  Gefahren  bestanden  nnd  so  eigenthümliche 
An&chlüsse  über  den  Charakter  der  arktischen  Meere  heimgebracht. 
Allein  für  den  Hauptzweck,  for  die  Rettung  Franklins,  muTste  sie  als 
ganz  erfolglos  betrachtet  werden.  Indem  es  den  beiden  Schiffen  Ad- 
vance  und  Rescue  nicht  gelang,  ein  von  dem  übrigen  Geschwader  nicht 
erreichtes  Meeresgebiet  zur  selbststfindigen  Auskundschaftung  zu  ge- 
winnen, waren  die  Amerikaner  selbst  nicht  einmal  zu  irgend  einem 
negativen  Resultat  gelangt. 

Diese  Ergebnisse  hatten  aber  mit  Nichten  die  Folge,  dafis  in  Ame- 
rika ein  zweites  Unternehmen  zur  Rettung  Franklins  ausser  Acht  ge- 
kommen wfire.  Vielmehr  waren  in  den  Vereinigten  Staaten,  namentlich 
seitdem  mit  Ende  des  J.  1852  in  England  unheimliche  Zweifel  an  dem 
Erfolge  der  Belcher'schen  Expedition  überhand  nahmen,  alle  Blicke 
auf  den  Dr.  Eane  gerichtet,  der  als  Mitglied  der  ersten  Grinnell-Ex- 
pedition  durch  Einsicht,  Entschlossenheit  und  Thatkraft  von  allen  Sei- 
ten bewundernde  Anerkennung  erworben  hatte  und  in  ähnlicher  Weise 
wie  Lieutenant  Bellet  von  hoher  Begeisterung  für  Franklin  und  seine 
Rettung  erfüllt  war.  Diesen  Mann  sehen  wir  seit  seiner  Rückkehr  mit 
den  Vorbereitungen  zu  einer  neuen  amerikanischen  Polar -Expedition 
beschäftigt,  und  in  der  Tbat  vereinigten  sich  bei  ihm  in  seltenem  Mafse 
alle  Eigenschaften  und  Erfordernisse  zu  erfolgreichen  Erkundungen  je- 
ner unbekannten  Welt.  Ihm  trug  der  Ehrenmann  Henry  Grinnell  zu 
New -York,  an  den  sich  Lady  Franklin  abermals  vertrauensvoll  ge- 
wandt hatte,  mit  Freuden  die  Mittel  an  zu  einem  neuen  unternehmen, 
endliche  Aufklärung  über  das  Schicksal  der  Mannschaften  des  Erebua 
und  Terror  zu  erringen.  Alsbald  folgten  von  allen  Seiten  die  auf- 
muntemdsten  Erbietungen  zur  Beihilfe.  Die  geographische  Gesellschaft 
zu  New -York,  das  Smithsonian  Institut  zu  Washington,  die  amerika- 
nische naturwissenschaftliche  Gesellschaft  (^American  Philosophical  5o- 
cieiff)  zu  Philadelphia,  viele  andere  Vereine  und  Freunde  sagten  unter 
den  Antrieben  menschlicher  TheUnahme  oder  im  Interesse  für  die 
Wissenschaft  wie  im  Wetteifer  ihre  Unterstützung  zu.  Bald  war  die 
Ausführung  gesichert  und  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
währte ihrerseits  gern  Anerkennung,  Schutz  und  Beihülfe. 

Ueber  das  Gebiet  und  die  Richtung,  welche  eine  neue  Franklin- 
Expedition  zu  wählen  hatte,  konnte  damals  (im  Anfange  des  Jahres 
1853)  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Fast  Alle  setzten  ihre  letzten  Hoff- 
nungen auf  eine  endliche  Losung  des  tief  beklagten  Mysteriums  in  die 

Ztitochr.  r.  All«.  Erdk.  Nea«  Folge.  Bd.  I.  32 
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ErfoTSchmig  des  Polarmeeres  im  hohen  Norden.  So  viel  sich  ans  den 
bisherigen  Erkundungen  ergab,  führten  dorthin  vier  Pforten  oder  Bin* 
g&nge:  1)  die  Wellington -StradBe;  2)  der  Smith-Sund;  3)  die  Spits- 
bergische  See;  4)  die  Behrings -StraDse.  —  Für  die  Regionen  im  Norden 
der  letzteren,  jenseits  des  Cap  Jakan,  hatten  nun  awar  die  EntddL- 
kungen  des  Capt.  Kellett  im  Jahre  1849  eigenthümliche  Anschauungen 
erregt,  aber  diese  Gegenden  lagen  doch  dem  eigentlichen  Gebiete  der 
Nachforschungen  zu  fem  und  sie  "waren  selbst  zu  schwer  zu  erreichen, 
als  dals  sie  bei  dem  verhfiltnifsmäfsig  kleinen  Ma(sstabe  der  Ausrüatong 
hatten  ernstlich  in  Betracht  kommen  können.  —  Aehnliche  E^rwagnngen 
lielsen  auch  die  Spitzbergische  See  in  den  Hintergrund  treten.  —  Vom 
Wellington- Canal  mufste  man  um  so  mehr  absehen,  als  die  Hanpl- 
krfilte  des  Geschwaders  unter  Sir  Edw.  Belcher  dorthin  ihren  Lauf  ge- 
nommen hatten.  —  Granz  anders  stand  es  um  die  letzte  noch  übrig  blei- 
bende StraTse  zum  Polarmeer,  um  den  Smith -Sund.  Hier  öffnete  nch, 
Terhältnirsm&fsig  nahe  und,  wie  es  schien,  leicht  erreichbar,  eine  nodi 
nnerschlossene  neue  Welt.  Und  wenn  auch  der  Gedanke,  als  ob  Frank- 
Bn  diesen  Weg  genommen  haben  könnte,  bei  den  Meisten  keinen  An- 
klang finden  mochte,  so  führte  dieser  Zugang  doch,  allen  Vermuthungen 
zufolge,  in  jene  Zonen,  welche  damals  allgemein  als  wahrsehdniiche 
Statte  des  Untergangs  der  Mannschaften  des  Erebus  und  Terror  oder 
des  Verbleibs  ihrer  Ueberreste  angesehen  wurden.  Gelang  es  dem  0r. 
Same,  durch  das  EingangBthor  des  Smith- Sundes  die  freie  Flüche  des 
Polarmeeres  im  hohen  Norden  zu  gewinnen  —  eine  Hoffiiung,  von 
welcher  sowohl  er  als  seine  Gefährten  lebhaft  ergriffen  waren,  —  so 
konnte  er  in  jenen  hohen  Breiten,  wo  die  Meridiane  sich  annShemd 
zusanmiendrfingen,  fast  eben  so  leicht  als  etwa  von  der  Mündung  des 
Wellington- Canals  aus,  westwärts  hinaussegeln.  Dazu  kam  nodi,  daft 
den  bisherigen  Erfahrungen  zufolge  in  den  östlicheren  Theilen  der 
Polargegend  das  Vordringen  gegen  den  Nordpol  hin  ungleich  Idchter 
war,  als  in  den  westlicheren,  und  dafs  man  auf  den  am  weitesten  nord- 
wärts hinaufragenden  Landbildungen  am  wahrscheinlichsten  noch  den 
Sparen  Franklins  begegnen  zu  müssen  wähnte. 

Die  Grundzüge  seines  auf  praktischer  Erfahrung  und  wissenschaft- 
licher Gombination  beruhenden  Planes  spricht  Dr.  Ejme  in  f<Jgenden 
Sätzen  aus: 

1)  Das  feste  Land  soll  die  Basis  der  Operationen  sein,  um  den  viel- 
fachen Eventualitäten  und  Hemmungen  der  Fahrten  im  Eise  zu 
entgehen. 

2)  Eine  rein  nördliche  Linie,  unbeirrt  von  den  Krümmungen  der 
Landformation,  fuhrt,  sofern  dieselbe  vorhanden,  auf  dem  gerade» 
sten  Wege  zur  offenen  Polar- See. 
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3)  Die  fächerartige  Gestalt  Nord -Grönlands  hemmt  die  fiqnatoriale 
Richtung  des  Eistreibens  von  dorther  nnd  beseitigt  demnach  ein 
mfiditiges  Hindemifs,  an  welchem  Parry*s  Versnche  zur  Errei- 
chang  des  Nordpols  auf  der  Spitzbergischen  See  gescheitert  sind. 

4)  Die  Thierwelt  der  Polarzone  wird  den  Reisenden  Unterhalt  an 
Lebensmitteln  bieten. 

5)  Es  Ififst  sich  auf  Hulfeleistungen  der  Eskimos  hoffen,  da  deren 
Ansiedlungen  den  letzten  Ermittelungen  zufolge  sich  bis  zum 
Walfisch -Sund  hinaufziehen  und  wahrscheinlich  noch  weiter  nord- 
wSrts  l&ngs  der  Kfiste  ausgedehnt  sind. 

2)  Verlauf  der  Expedition  des  Dr.  Kane.     Ueberblick  der 
von  ihm  unternommenen  Operationen. 

Das  waren  die  Absichten,  Entwürfe  und  Hoffnungen,  mit  welchen 
Dr.  Kane  am  30*  Mai  1853  —  unter  den  weithallenden  Abschieds- 
grnfsen  von  Tausenden  der  um  ihn  versammelten  Mitbürger,  begleitet 
von  den  heifsesten  Segenswünschen  aUer  derjenigen,  die  mit  gespann* 
ter  Erwartung  dem  Aufschlüsse  über  Franklins  Schicksal  entgegenharr* 
ten  —  im  Hafen  von  New- York  die  Brig  Advance  bestieg.  Mit  ihm 
waren  17  Gefährten,  deren  kraftvolle  Gestalt  und  freudige  Begeisterung 
der  gehegten  Zuversicht  auf  den  Erfolg  des  Unternehmens  einen  ge-* 
steigerten  Aufschwung  gab.  Der  geringe  Umfang  der  Ausrüstung  er- 
innerte an  alte  Zeiten,  an  die  einfachen  Mittel,  mit  welchen  einst  ein 
Hudson,  Baffin  u.  A.  so  unvergefsliche  Verdienste  sich  erworben;  der 
Anblick  des  kleinen  Fahrzeugs  konnte  jene  Zuversicht  um  so  weniger 
erschüttern,  da  dessen  Tüchtigkeit,  Kraft  und  gediegene  Dauerhafdg* 
keit  keinen  Zweifel  aufkommen  liefs  und  mit  der  muthvoUen  Mann* 
Schaft,  welche  sich  demselben  anvertraute,  in  angemessenem  Yerhfiltnib 
stand.  Die  Ausstattung  mit  Booten,  Zelten,  Schlitten  und  mit  den  übri- 
gen Erfordernissen  der  Fahrten  und  Wanderungen  in  den  Folargegen- 
den  wer  planmä&ig  berechnet.  Yorrüthe  an  Lebensmitteln  und  Klei- 
dungsstücken waren  durch  die  Freigebigkeit  des  edlen  Henry  Grinnell 
nach  MaTsgabe  der  von  Dr.  Kane  aufgestellten  Berechnung  reichlich  be- 
schafft und  aufserdem  als  Mitgabe  theilnehmender  Freunde  von  allen 
Seiten  zusammengeströmt. 

Am  17.  Juni  wurde  der  Hafen  von  St.  Johns  an  der  Küste  von 
Neufundland,  am  5.  Juli  der  grönländische  Stapelplatz  Fiskemaes  er- 
reicht. An  beiden  Orten  wurden  nicht  blos  frische  Yorräthe  einge- 
nommen, sondern  auch  die  vorhandene  Ausrüstung  für  den  Aufenthalt 
in  arktischen  Gegenden  zweckmäfsig  ergänzt.  Als  ein  besonderes  Glück 
erwies  sich  die  durch  den  dänischen  Oberaufseher  Larsen  vermittelte 
Anwerbung  des  kräftigen  19jährigen  Eskimo- Jünglings  Hans  Christian^ 
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der  dnrch  seine  Trene  und  tinennüdliche  Ausdauer,  vorsnggweise  aber 
als  tüchtiger  Jäger,  in  den  Tagen  der  gröfsten  Bedrängnifa  wesentliche 
Dienste  geleistet  hat.  In  Upemavik  gelang  es  noch,  in  jenem  Eskimo* 
Dolmetscher  Carl  Johann  Petersen,  dessen  Leistungen  dem  Capt.  Penny 
auf  der  Barrow-Stralsen- Expedition  in  den  Jahren  1850  und  1851 
vielfach  erspriefslich  wurden,  ein  neues  Mitglied  zu  gewinnen  •). 

So  war  die  Zahl  der  gesammten  Mannschaft  auf  20  gestiegen,  als 
Dr.  Kane  am  27.  Juli  vor  der  verhängnüsvollen  Gegend  der  Melville- 
Bai  ankam.  Hier  hätte  ihm  der  kühne  Versuch,  das  von  den  Wal- 
fischfahrem  mit  Schrecken  genannte  Grebiet  in  der  Diagonale  zu  durch- 
schneiden, statt  dem  vielfach  gehemmten  Zuge  der  eingeschweiften  Küste 
zu  folgen,  beinahe  die  äufeerstc  Gefahr  gebracht.  Er  sah  sich  von  den 
herbeiwogenden  Eisblöcken  und  Treibeismassen  in  die  äufserste  Enge 
getrieben  und  wenig  fehlte,  so  wäre  die  Brig  von  den  sie  umringenden 
Massen  gefangen  gewesen.  Als  Kane  sich  einmal  durch  den  Anschlnis 
an  einen  Eisberg  zu  retten  suchte,  wurde  dieser,  da  er  plötzlich  an- 
fing einzustürzen  und  in  Trümmer  zu  sinken,  zu  einem  G^enstande 
neuer  Gefahren.  Jene  Stunden  des  Schreckenskampfes  gingen  jedoch 
ohne  Gefahrdung  und  selbst  ohne  erheblichen  Schaden  vorüber.  Mit 
der  frühesten  Morgenstunde  des  4.  August  war  der  ruhigere  eisfreie 
Spiegel  des  sogenannten  „Nordwassers^  erreicht,  welches  jenseits  des 
Mitteleises  das  nordliche  Becken  der  Baföns-Bai  beherrscht 

Als  die  Brig  am  6.  August  unter  heftigem  Schneegestöber  zwischen 
den  kühn  vorspringenden  „arktischen  Säulen  des  Herkules",  Cap  Isa* 
bella  im  Westen  und  Cap  Alexander  im  Osten,  in  den  Smith -Sand 
einlief,  da  fehlte  zwar  viel,  dafs  der  einladende  Eindruck,  den  die  See- 
fahrer nach  dem  Bericht  des  Capt.  Inglefield  erwarteten,  sich  ihnen 
verwirklicht  hatte.  Dagegen  zeigten  sich  Alle  von  der  grotsarligen 
Scenerie  der  hochragenden  Klippen  (1200 — 1500  Fuls  mit  Abhängen 
von  nicht  weniger  als  800  Puls)  tief  ergrüTen;  das  Gefühl,  dals  sie  in 
eine  neue  mit  den  Schrecken  der  arktischen  Natur  erfüllte  Weh  ein- 
traten, trat  mit  drastischer  Lebendigkeit  vor  ihre  Seele.  Am  folgenden 
Tage  wurde  auf  der  kleinen  Insel  Littleton  für  den  äoisersten  Nothüall 
ein  kleines  Boot  zurückgelassen  und  in  der  Nähe  ein  entsprechender 
Yorrath  von  Lebensmitteln  eingegraben.  Bei  dem  Abtragen  eines  klei- 
nen Erdhügels,   unter  welchem  das  Versteck  angelegt  werden  sollte. 


>)  Als  ein  charakteristischM  Beispiel  der  ünvolktandigkeit  der  eigentlichen  ] 
besebreibnng  des  Dr.  Kane  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  dieselbe  des  Eintretens 
von  Petersen  in  die  Dienste  der  Expedition  gar  nicht  erwtthnt,  während  die5er  Msnn 
tpftter  durch  die  Vermittelung  des  Verkehrs  mit  den  Eskimos  und  dorch  seine  fhS- 
Ügß  Ittrsoigs  für  die  Verpflegung  der  Mannachaden  sehr  wichtig  wurde. 
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fanden  sich  Leichen  and  Oebeine  froherer  Bewohner  dieser  jetzt  augen- 
scheinlich ganz  verödeten  Qegend.  Nicht  ohne  Wehmuth  erkannten 
die  Beisenden  zugleich  in  den  steinernen  Hütten  der  nächsten  Umge- 
gend, die  von  den  kalten  Eisfeldern,  welche  sie  umschlossen,  kaum 
mehr  zu  unterscheiden  waren,  allerlei  Ueberreste  erloschenen  Lebens 
und  Verkehrs.  Gleichwohl  blieb  die  freudige  und  hoffnungsvolle  Stim- 
mung des  Dr.  Kane  wenigstens  unerschüttert.  An  einem  auf  der  Insel 
Littleton  vorzugsweise  bemerkbaren  Punkte  bezeichnete  eine  Flaggen- 
stange den  Fundort  der  von  ihm  am  7.  August  niedergelegten  Depesche. 
In  diesem  Schriftstück  kundigt  er  das  Vorhaben  an,  längs  der  gron- 
liSndischen  Küste  nordostwärts  weiter  vorzudringen.  „Die  Ofiüziere  und 
Seemänner  seien  in  dem  besten  Wohlbefinden  und  muthvollen  Sinnes; 
keine  Spur  des  Scorbut  oder  anderer  Krankheiten  habe  sich  bisher  ge- 
zeigt. Sollte  es  gelingen,  mit  der  Brig  zu  einem  Meer  im  höheren  Nor- 
den zu  gelangen,  so  werde  dort  ein  anderer  Erdhügel  die  Stelle  der 
weiter  niedergelegten  Nachrichten  anzeigen.  Ergäbe  sidi  die  Noth- 
wendigkeit,  for  den  Winter  Halt  zu  machen,  so  werde  alsbald  die 
nächste  Sorge  sein,  eine  f3r  diesen  Zweck  wohlausgerüstete  Abtheilung 
zur  Anlage  von  Depots  zu  entsenden  und  dadurch  ein  rasches  Vor- 
schreiten der  Auskundschaftung  für  das  kommende  Jahr  vorzubereiten.^ 
Jetzt  sah  es  Dr.  Kane  als  die  nächste  Aufgabe  an,  mit  seiner 
Brig  möglichst  weit  nordwärts  vorzudringen.  Erinnern  wir  uns,  wie 
der  englische  Capt.  Sir  Edw.  Belcher  im  vorhergehenden  Jahre  nach 
demselben  Plane  veifahren  und  auf  dem  Wellington-Canal  in  den  Ta- 
gen des  15.  —  18.  August  bis  an  den  Rand  des  hohen  Polarmeeres 
gelangt  war,  aber  freilich  mit  Hilfe  eines  Dampfers  und  in  einem  der 
arktischen  Schifffahrt  in  seltenem  Ma&e  günstigen  Sommer.  Ganz  an- 
ders das  Jahr  1853,  in  welchem  zumal  der  Monat  August  den  See- 
fahrern des  nördlichen  Eismeeres  auf  immer  in  schmerzlicher  Erinne- 
rung bleiben  wird.  Capt.  Belcher  bot  damals  vergebens  Alles  auf,  um 
unter  den  angestrengtesten  Arbeiten  seiner  Mannschaften,  die  durch  die 
Kräfte  des  Dampfes  und  durch  den  Aufwand  beträchtlicher  Pulver- 
massen  beim  Sprengen  des  Eises  unterstützt  wurden,  den  Wellington- 
Canal  abwärts  zurückzugelangen.  Capt.  Kellett  hatte  die  äufserste  Mühe, 
aus  seinem  Winteraufenthalt  an  der  Dealy-Insel  (südlich  der  Melville- 
Insel)  loszukommen,  bis  ihn  glücklicher  Weise  ein  heftiger  Sturm  aus 
Nordwest,  der  die  so  lange  unbeweglichen  Eisschranken  auseinander- 
trieb, wie  imversehens  befreite;  allein  seiner  Fahrt  war  nicht*  das  er- 
sehnte Ziel  beschieden,  er  muJste  im  Packeise  mitten  in  der  Barrow- 
Strafse  überwintern  und  dort  später  die  eingefrorenen  Schiffe  im  Stich 
lassen.  Und  derselbe  Nordwest- Orkan,  der  dem  Capt.  Kellett  auf  kurze 
Zeit  so  sehr  günstig  wurde,  zertrümmerte  in  der  Nähe  der  Beechey- 
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Insel  das  Transportschiff  Breadalbaoe  und  hat  mitteLbar  den  Tod  des 
laeut.  Bellot  im  Wellington- Canal  herbeigeführt. 

Aach  die  kleine  Mannschaft  der  Brig  Advance  ging  mit  dem  Tage 
ihrer  Abreise  von  der  Insel  Littleton  den  höchsten  Ffihrlichkeiten  ent- 
gegen. Im  Laufe  der  letzten  drei  Wochen  des  Monats  August  hat  sie 
der  Reihe  nach  fast  alle  jene  Kämpfe  und  Schrecknisse  der  arktischen 
Natur  und  Seefahrt  zu  bestehen  gehabt  Die  dem  Texte  dieser  Schil- 
derungen eingedruckten  Illustrationen  sind  lauter  Bilder  der  wildesten 
Natur  und  der  äulsersten  Gefahren.  Mehr  als  einmal  schien  ihr  Fahr- 
zeug unter  dem  Andringen  der  Eisblöcke,  Eisfelder  und  Berge  yerlo- 
ren.  In  der  Mitte  des  Monats  August  glaubten  sie  dem  Schicksal, 
mitten  im  Packeise  der  Smithsund- Straise  ihr  Winterlager  aufschlagen 
zu  müssen,  schon  nicht  mehr  entgehen  zu  können.  Sie  gaben  einer 
kleinen  Insel,  welche  nach  mannigfachem  Ringen  einen  Anhalt  und 
Rettung  darbot,  den  bezeichnungsvollen  Namen  „Godsend^.  Einmal 
begegnete  es  (am  20.  August),  da(s  vier  Männer  von  einem  plötzlichen 
Sturm  auf  einer  Eisflarde  (in  ähnlicher  Weise  wie  zwei  Tage  Torher 
Lieut.  Bellot)  hinweggetrieben  wurden  und  erst,  nachdem  das  Unwetter 
vorüber  war,  durch  eine  zur  Rettung  ausgesandte  Mannschaft  wieder 
eingeholt  werden  konnten.  Der  Eindruck  dieser  Erlebnisse  ist  bei  den 
Meisten  unverkennbar  überwältigend  gewesen.  Als  der  Befehlshaber 
am  26.  August  die  Offiziere  versammelte,  um  über  die  Lage  der  Dinge 
zu  berathen,  da  ergab  sich,  dafs  nur  Einer  unter  ihnen  dem  Opera- 
tionsplane des  Dr.  Kane  aus  freier  Ueberzeugung  anhing.  Alle  übri- 
gen gaben  ihre  Stimmen  dahin  ab,  dafs  ein  weiteres  Vordringen  nach 
Norden  unmöglich  sei,  und  sprachen  sich  unverholen  für  die  Umkehr 
nach  dem  Süden  aus,  bis  die  Winterzeit  vorübergegangen  sdn  werde. 

Allein  Dr.  Kane  beharrte  unerschütterlich  bei  seinem  Yorsatze. 
Er  stellte  seinen  Gefährten  vor,  wie  wichtig  es  sei,  für  das  Winter- 
lager einen  Punkt  zu  gewinnen,  der  die  Schlittenreisen  weiter  nord- 
wärts hinauf  möglichst  erleichtere  und  sprach  den  Niedergeschlagenen 
Muth  ein,  indem  er  seine  Absicht  kund  gab,  an  dem  nördlichen  Küsten- 
zuge einer  Bai,  deren  Umrisse  sich  vor  ihren  Blicken  darlegten,  den 
geeignetsten  Punkt  für  die  Ueberwinterung  der  Brig  aufzusuchen.  Zu 
seiner  grolsen  Freude  giog  die  gesammte  Mannschaft  nicht  blos  in 
völliger  Hingebung,  sondern  selbst  mit  wetteifernder  Freudigkeit  auf 
diesen  Plan  eb. 

Am  28.  August  gelang  es,  in  der  später  benannten  RensseUer-Bai 
eine  vorläufige  Unterkunft  zu  erreichen,  die  einige  Tage  nachher,  da 
die  Bemühungen,  eine  günstigere  Position  zu  ermitteln,  gänzlich  fehl- 
schlugen, zur  Winterstation  bestimmt  wurde  und  wahrscheinlich  bis  zu 
diesem  Augenblick  das  nunmehr  verödete  Schiff  noch  fesselt    Gleich 
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darauf  wire  eine  andere  Wahl,  wie  gfinstig  sie  sich  dargeboten  hitte, 
nnanafuhibar  gewesen;  denn  schon  am  iO.  September  war  das  Schiff 
▼oUstfindig  eingefroren.  Ein  Bisberg  blieb  nnr  etwa  60  Schritte  ent- 
fernt in  dem  plötslich  zasammenschliefsenden  Eise  stehen  nnd  hat  sich 
seitdem,  so  lange  die  Expedition  dort  verweilte,  nicht  weiter  von  der 
SteUe  bewegt 

Zunächst  galt  es  nun,  die  nothwendigsten  fiufseren  und  inneren 
Einrichtungen  für  die  mit  schnellen  Schritten  nahende  Wintemacht  zu- 
treffen. Von  zwei  kleinen  Felseninseln  in  der  unmittelbaren  Nachbar- 
schaft wurde  die  eine  cur  Anlage  des  Yorrathshauses  und  der  Hunde- 
hütte, die  andere,  140  Schritte  von  der  Brig,  zur  Errichtung  eines  Ob- 
servatoriums gewählt.  Eine  kleine  Streifpartie  von  drei  Bfitghedem 
(Wilson,  Dr.  Hayes  und  Hans  Christian)  hatte  sich  schon  am  8.  Septem- 
ber in  Bewegung  gesetzt,  um  die  Umgebungen  der  Rensselaer-Bai  nach 
dem  Innern  hin  zu  erforschen  und  kehrte  am  16.  mit  der  Nachricht 
zurück,  da(s  sie  bis  an  den  Fuis  einer  300  —  500  Fufis  hcAen  Gletscher- 
bildung gekommen  sei.  Unterwegs  waren  mehrere  Hasen  und  Benn- 
thiere,  sowie  auch  die  Ueberreste  eines  Bisamstieres  gesehen.  Da  dem 
Befehlshaber  zunächst  nichts  mehr  am  Herzen  lag,  als  die  Anlage  der 
Depots  for  die  Erknndungsreisen  im  nächsten  Frühjahr,  wurden  schon 
am  20.  September  zwei  Offiziere  mit  fünf  Seemännern  nordwärts  ent- 
sandt Abgesehen  von  einigen  Frostschäden  kehrte  diese  Mannschaft 
am  15.  October  gesund  und  wohlbehalten  zurück.  Sie  hatte  ihren  Auf- 
trag vollständig  und  glücklich  ausgeführt;  drei  verschiedene  Depots 
waren  nordwärts  hin  in  angemessenen  Entfernungen  von  einander  an- 
gelegt, darunter  die  beiden  nördlicheren  jenseits  des  79.  Breitengrades. 
Sie  würden  fSr  das  dritte  Depot  einen  höheren  Punkt  gewählt  haben, 
wenn  nicht  ein  grolsartiger  Oletscher,  dessen  Schilderung  mit  grofser 
Spannung  erfSllte,  der  Landbildung  auf  weite,  bis  jetzt  nicht  durch- 
messene  Strecken,  ein  überraschendes  Ziel  gesetzt  hätte. 

Inzwischen  waren  die  Zurückbleibenden  nicht  müssig  gewesen. 
Ihre  Thätigkeit  wurde  durch  Einrichtungen  im  Innern  der  Brig  und 
durch  die  oben  erwähnten  Anlagen  aufserhalb  derselben  in  Anspruch 
genommen.  WiUirend  die  zahlreichen  Walrosse,  welche  bis  gegen  Ende 
des  Monats  September  gesehen  waren,  sich  jetzt  zur  Winterrast  zurück« 
zogen,  hatte  Petersen  auf  seinen  Ausflügen  nicht  blos  Spuren  von 
Rennthieren,  Füchsen,  Bären  und,  wie  er  meinte,  auch  von  Moschus« 
Ochsen  bemerkt,  sondern  er  war  so  glücklich,  einige  Hasen  zu  erlegen. 
Mit  der  gröfsten  Erregung  wurden  seine  Mittheilungen  über  die  von 
ihm  entdeckten  Spuren  von  Eskimo -Schlittenzügen  vernommen,  beson- 
ders da  er  aus  bewährter  Sachkenntnifs  hinzufügte,  daTs  dieselben  nictat 
über  ein  Jahr  alt  sein  könnten.     Es  ist  begreiflich,   dab  der  Qe- 
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danke,  andere  menschliche  Wesen  in  der  Nacbbanchafit  za  haben,  dasn 
beitragen  konnte,  die  Stimmmig  der  Reisenden  wfibraid  der  langen 
Wintemacht  von  124  Tagen  aufrecht  am  erhalten.  Aber  die  Eskmo- 
hütten,  welche  in  der  Umgegend  wahrgenommen  war^i,  wnrden  bei 
wiederholten  Besuchen  immer  nur  verödet  getroffen;  man  sah,  sie  war 
ren  von  ihren  ehemaligen  Bewohnern,  wenn  gleich  dem  Augenschein 
nach  erst  seit  kurzer  Zeit,  yöllig  aufgegeben. 

Wir  müssen  es  uns  für  jetzt  versagen,  auf  die  Erlebnisse,  Be- 
schäftigungen und  Erfahrungen  während  der  luigen  Wintemacht  näher 
einzugehen.  Der  niederdrückende  Einflufs  derselben  auf  den  Orgams- 
mus  der  Reisenden  liefs  sich  aller  dagegen  aufgebotenen  Versuche  und 
Mabregeln  unerachtet  nicht  völlig  beseitigen.  Aber  sehr  mericwordig 
und  für  den  Operationsplan  des  Befehlshabers  äuiserst  niederschlagend 
war  die  Beobachtung,  dafs  die  Natur  der  mitgebrachten  Hunde  den 
Mangel  des  Sonnenlichts  nicht  zu  überwinden  vermochte«  Von  den 
10  Neufundländern  sind  nicht  weniger  als  9,  und  von  41  Eskimc^nn- 
den  sind  35  den  AnfiBllen  einer  jämmerlichen  Krankheit  erlegen,  die 
in  eine  Art  Einnladenkrampf  ausartete.  Dr.  Kane,  der  die  Symptome 
dieser  Krankheit  gewiis  mit  der  grofsten  Genauigkeit  beobachtet  und 
alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Gegenmittel  erschöpft  hat,  betont  aus- 
drückHch,  dals  die  Entbehrung  des  iLichts  in  gleichem  Grade  ab  die 
furchtbare  Kalte  dem  Uebel  zum  Grunde  gelegen  habe  und  die  Ursache 
in  dem  Thierseelenleben  zu  suchen  sei. 

Seit  dem  Anfange  des  Jahres  1854  liefs  Dr.  £[ane  es  sich  ange- 
legen sein,  die  durch  den  Verlust  der  Hunde  nothwendig  gewordenen 
Abänderungen  seiner  Operationspläne  nach  den  Ergebnissen  «ner  all- 
seitigen reiflichen  Ueberlegung  in's  Werk  zu  setzen.  Kaum  war  die 
furchtbare  Kälte  im  Februar  und  in  den  ersten  Wochen  des  März  über- 
wunden, als  seinem  Andringen  zufolge  —  es  war  am  19.  März  —  eine 
Abtheilung  der  Gefährten  zur  Erkundung  der  Nordküste  Grönlands 
auszog.  Es  waren  acht  Männer,  die  auf  einem  Schlitten  ihr  7kh  und 
die  nothwendigBten  Erfordernisse  mit  sich  führten.  Die  Beschwerden 
dieser  Reise  waren  aufserordentlich  grofs.  Dr.  Kane  konnte  sich  ^ner 
schweren  Besorgnifs  nicht  erwehren,  als  die  ersten  9  Tage  eine  durch- 
schnittliche Kälte  von  26  bis  27  Grad  Reaumur  ergaben  und  gerade 
in  den  letzten  Tagen  die  Strenge  der  Witterung  noch  merklich  gestie- 
gen war.  Dennoch  war  der  Verlauf  des  Unternehmens  ungünstiger, 
als  er  irgend  ahnen  mochte.  Am  31.  März  kamen  ganz  unorwaxtet 
um  Mitternacht  drei  Mitglieder  derselben  —  der  Astronom  Sonta^ 
der  Schiffozimmermann  Ohlsen  und  Petersen  —  in  einem  höchst  an- 
gegriffenen und  ganz  erschöpften  Zustande  bei  dem  Schiffe  an.  Sie 
brachten  die  furchtbare  Botschaft,   dafis  vier  ihrer  Gefthrten  von  der 
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KSlte  und  den  Beschwerden  niedergestreckt  an  einer  mehr  als  zwei  Tage- 
reisen weit  nordostwärts  gelegenen  Stfttte  ^zwischen  den  Hügeln'^  liegen 
geblieben  seien,  nnd  dab  der  fünfte  zur  Pflege  und  Wartang  bei  ihnen 
anssnharren  übernommen  h&tte.  Der  Bindmck  dieser  Meldung  war 
mn  so  ergreifender,  als  die  Zurückkehrenden  jene  Stfitte,  die  sie  nnter 
wildem  Schneetreiben  verlassen  hatten,  nicht  näher  zn  bezeichnen  yer- 
mochten,  nnd  an  dem  Gelingen  eines  Rettongsreisuchs  fast  zn  ver- 
zweifeln  schienen. 

Aber  Dr.  Eane  bedachte  sich  bei  dieser  Lage  der  Dinge  keinen 
Angenblick.  Ihm  kam  Alles  darauf  an,  den  Verunglückten  möglichst 
schleunige  Hilfe  zu  bringen.  Er  entschlofs  sich,  dazu  seine  ganze 
Mannschaft  aufzubieten  und  nur  fünf  Mfinner,  die  den  Beschwerden 
des  Rettungsversuchs  nicht  gewachsen  waren,  zum  Schutz  des  Schi£fes 
zurückzulassen.  Die  höchst  mangelhaften  Angaben  über  den  Aufent- 
haltsort der  hilfsbedürftigen  Schaar  machten  es  unerläßlich,  wenigstens 
Einen  der  Zurückgekehrten  mitzunehmen,  und  dazu  bestimmte  Dr.  Kane 
den  Zimmermann  Ohlsen.  Aber  dieser  war  in  Folge  der  eben  zwei 
Tage  und  Nfiehte  hindurch  überstandenen  Mühsal  so  gelahmt  und  er- 
mattet, dafs  er  die  Anstrengung  des  Marsches  unmöglich  hatte  ertragen 
können.  Um  ihn  nut  sich  fortzubringen,  mufste  Eane,  gegen  seinen 
ursprünglichen  Vorsatz,  sich  entschliefsen,  einen  Schlitten  mitzunehmen. 
Er  wühlte  dazu  den  leichtesten  und  kleinsten  aus.  Auf  diesen  wurde 
Ohlsen,  in  PelzdedLcn  und  Eiderbetten  eingehüllt,  festgebunden  und 
mit  einem  Zel^pparat  und  den  nöthigisten  Lebensmitteln  von  den  übri- 
gen gezogen.  Trotz  der  furchtbaren  Kalte  ging  die  Fahrt  während  der 
ersten  16  Stunden  verhältnüsmüTsig  glücklich  von  Statten;  dann  aber 
verlor  sich  der  Weg.  Es  kam  nun  darauf  an,  die  Umgegend  nach  ver- 
schiedenen Seiten  zu  durchsuchen.  Als  Ohlsen  jetzt  ans  dem  tiefen 
Schlafe,  in  weldien  er  gleich  bei  der  Abreise  gefallen  war,  geweckt 
wurde,  zeigte  sich  bei  ihm  die  aufiaBdlendste  Unklarheit  und  Verwirrung 
der  Sinne.  Er  wulste  an  den  Eishügeln,  welche  die  Einförmigkeit  der 
Gegend  unterbrachen,  kein  leitendes  Merkzeichen  für  die  erstrebte  Stfitte 
anzugeben,  und  war  nicht  einmal  im  Stande,  über  die  Bichtong,  welche 
von  hier  aus  zu  verfolgen  gewesen  wäre,  sich  irgendwie  zu  orientiren. 
So  kam  fast  AUes  auf  das  Glück  an.  In  der  Nähe  trat  eine  Höhen- 
bildung so  aufifaHend  hervor,  dafe  Ejine  sich  der  Vermuthung  hingab, 
dieselbe  könnte  jener  ermüdeten  Schaar  nicht  auiser  Acht  geblieben 
sein.  Diesen  Punkt  ersah  er,  da  es  an  jeder  anderen  Gtmndlage 
für  die  Nachsuchungen  fehlte,  zum  Mittdpunkt  weiterer  Operationen. 
Er  lie(s  daselbst  das  2^1t  au&chlagen,  den  mitgenommenen  Vorrath 
von  Pemmkan  eingraben  und  ertheilte  seinen  Begleitern  den  Befehl, 
sich  von  hier  aus  nach  verschiedenen  Sichtungen  hin  zu  zerstreuen, 
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damit  die  Nsohsnohmigea  nicht  auf  eine  bestimmte  Linie  beachrfinkt 
blieben.  Die  Kfilte  war  inzwischen  auf  mehr  als  — 36»  iL  (— 49».3 
Fahr.)  gestiegen;  ein  sdiarfer  Nordwestwind  machte  diese  Temperatur 
vollends  onertrfiglich.  Die  Bewilligung  einer  koneen  Bast  liefs  sich  nicht 
umgehen,  obgleich  man  nicht  einmal  die  Mittel  hatte,  Eis  zum  Löschen 
des  Durstes  zu  schmelzen,  wfihrend  der  Gknnis  des  Schnees  mit  bren- 
nendem Schmerz  verbunden  war  und  sowohl  Lippen  als  Zunge  bhitig 
wund  machte. 

Die  Frist  der  gewährten  Buhe  mufste  kurz  abgemessen  werden. 
Es  war  unerlfilslich,  so  schnell  als  möglich  zum  Werke  zn  schreiten. 
Aber  hier  begegnete  die  Ausführung  der  Befehle  des  Dr.  Kane,  wie 
willig  und  folgsam  seine  Gefihrten  sich  fast  überall  bewiesen  haben 
mochten,  unüberwindlichen  Schwierigkeiten.  Die  Manner  waren  nicht 
zu  bewegen,  sich  nach  verschiedenen  Bichtnngen  auseinander  zn  halten; 
ihre  Besorgnifs,  sich  nnter  einer  plötzlichen  Verdüsterung  des  Wetters 
oder  in  Folge  der  wechselnden  Oberflächenbildung  der  öden  Eiswosten 
zn  verirren,  trieb  sie  immerfort  wieder  zusammen.  Es  war,  als  hätte 
die  unmittelbar  nervenerschüttemde  Macht  der  Kälte  jene  starken  Na- 
turen überwältigt;  zwei  Männer,  die  bis  dahin  die  härtesten  Bes^Kwer- 
den  ohne  Anfechtung  überwunden  hatten,  wurden  von  Zitterkrämpfen 
und  Engbrüstigkeit  ergriffen ;  ja  Dr.  Eane  selbst,  wiewohl  er  mannhaft 
seine  ganze  Kraft  aufbot,  um  den  sinkenden  Muth  durch  sein  B^piel 
aufrecht  zu  erhalten,  sah  man  zweimal  halb  ohnmächtig  in  den  Schnee 
niedersinken.  Endlich  nach  ISstandigem  Suchen  dämmerte  ein  s<^wa^ 
eher  Strahl  der  Hoffnung;  der  scharfe  Blick  des  Eskimo  Hans  Qiti- 
stian  entdeckte  die  kaum  sichtbaren,  von  den  Andern  an&ngs  becwei- 
feiten  Spuren  eines  Schlittens.  Bald  wurde  jedoch  das  GMdse  kennt- 
licher und  nun  lieis  die  Breite  der  Fährte  keinen  Zweifel  mehr  übrig, 
dafs  die  Gresuchten  dieses  Weges  gezogen  waren.  Demnächst  zeigten 
sich  auch  Fufstapfen,  und  indem  die  Beisenden  dem  Zuge  derselben 
durch  den  tiefen  Schnee  zwischen  den  Hügeln  hin  folgten,  kam  ihnen 
zuletzt  von  einer  Anhöhe  eine  amerikanische  Fla^e  und  daneben  das 
Zelt  der  bedrängten  G^fiihrten  zu  Gesichts.  Innerhalb  dieses  dunklen 
Baumes  lagen  die  vier  Kranken  darnieder.  Sie  begrulsten  die  Ankom- 
menden mit  unbeschreiblicher  Freude  und  der  Befehlshaber  war  tief 
ergriffen,  als  sie  ihm  auf  seine  weitere  Frage  erwiederten:  „Sie  hätten 
seiner  geharrt;  —  wären  seines  Kommens  gewifs  gewesen.*^ 

Dr.  Kane  und  seine  Begleiter  konnten  indefs  nach  2t  standigen 
harten  Mühen  eine,  wenn  anch  noch  so  kurze  Bast  nidbt  entbehren. 
Die  Kälte  war  immer  noch  sehr  grofo,  33  —  34  Grad  Beanm.  Dabei 
trat  der  harte  Uebelstand  ein,  dais  in  dem  engen  Zelt  kaum  8  P^ao- 
nen  gleichzeitig  Untericunft  finden  konnten.    Man  mn&te  sidi  sa  einer 
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hdchat  pdnyollen  Anakunft  entschlielBen.  Die  Mannsehaüt  theilte  sioli 
in  swei  AbtheüungeD»  von  welchen  zuerst  der  einen  und  hiemach  der 
andern  eine  zweistündige  Bast  im  Zelte  gestattet  wurde.  Allein  wäh- 
rend die  Einen  sich  dieser  kurzen  Erholung  freuten,  mujjsten  die  An- 
dern bei  dner  K&lte,  die  jetzt  auf  mehr  als  38  Grad  B6aum.  ( — 55.6 
Grad  Fahrenh.)  gestiegen  war,  aniserhalb  des  Zeltes  bleiben,  wo  sie 
durch  unausgesetztes  Umhergehen  die  Einwirkungen  einer  solchen  Tem- 
peratur zu  mildem  suchten. 

Es  kostete  unendlich  viele  Muhe,  die  vier  Ejranken  auf  den  Schlit- 
ten, welchen  sie  mit  sich  gefuhrt,  nebst  dem  nunmehr  abgebrochenen 
Zelte,  dessen  W&nde  ihnen  zur  Unterlage  dienten,  in  einer  ihrem  Zu- 
stande angemessenen  Weise  zu  betten  und  vor  dem  HerunterfiBbllen  zu 
sichern.  Nicht  weniger  als  vier  Stunden  gingen  bei  grimmiger  Kfilte 
darüber  hin.  Dann  schlössen  sich  die  Mfinner  zu  einem  Kreise  zu- 
sammen, sprachen  kurzes  Gebet  und  traten  den  weiten  Bückweg  nach 
der  Eng  an.  Die  Anstrengungen  und  Beschwerden  dieses  Weges  sind 
nicht  zu  beschreiben.  Die  Last,  welche  der  Schlitten  trug,  war  nicht 
weniger  als  1100  Pfund.  Der  Weg  führte  über  ein  unebenes  Terrain, 
über  gewaltige  Eisblocke  und  Eisfelder  dahin;  die  tiefen  Schluchten 
und  Gmndfurchen,  welche  die  Oberflfiche  unterbrachen,  waren  mit  Schnee 
angefüllt  und  dergestalt  verdeckt,  dafis  die  Zugm&nner  sich  ihrer  nicht 
versehen  konnten.  Und  doch  hatte  jeder  Bruch,  ja  jede  Sehnenver- 
renkung, die  sie  durch  Fehltritt  und  Ausgleiten  so  leicht  sich  zuziehen 
konnten,  unter  jenen  Umständen  unvermeidlich  verderbenbriingend  wer- 
den müssen.  Aller  unsäglichen  Hemmungen  ungeachtet  kamen  sie  an- 
fangs ziemlich  gut  vorwärts;  sie  legten  in  den  ersten  sechs  Stunden 
ongeflQir  eine  gleiche  Anzahl  englischer  Meilen  zurück.  Allein  jetzt 
brachen  ganz  unversehens  mit  einem  Male  die  unheimlichsten  Symptome 
der  groisten  Schwäche  und  Ermattung  und  in  Folge  derselben  die 
änlserste  Indolenz  ein.  Selbst  den  Kräftigsten  verlangte,  ein  wenig  zu 
schlafen.  Einige  warfen  sich  auf  den  eisigen  Boden,  und  waren  weder 
durch  Güte  noch  durch  Gewalt  wieder  aufzurichten;  ihr  Gefühl  schien 
völlig  erstorben;  Anderen  üelen,  während  sie  frei  dastanden,  die  Au- 
gen zu,  und  sie  vermochten  kaum  zu  stammeln.  Ge¥drs,  eine  kurze 
Bast  liefs  sich  nicht  versagen. 

Der  Schlitten  ¥rurde  abgepackt,  das  Zelt  aufgeschlagen.  An  Er- 
quickung durch  Speise  und  Trank  wurde  nicht  gedacht  Die  Männer 
waren  ihrer  Hände  so  wenig  mächtig,  dais  sie  nicht  einmal  Feuer  an- 
zuschlagen vermochten;  der  Branntwein,  den  sie  mit  sich  führten,  war 
unter  allen  Decken  und  Pelzwerk  zu  den  Fülsen  der  Männer  auf  dem 
Schlitten  eingefroren.  Ihrer  dreizehn  krochen  unter  der  kleinen  Behau- 
sung zusammen.    Kane  selbst  machte  sich  mit  einem  der  Bootsmänner 
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auf  den  Weg,  um  das  von  ihm  am  vorhergehenden  Tage  znrüekge- 
lassene  Zelt  za  erreichen  und  in  demBelben  eine  Erquickung  für  seine 
Qef&hrten  vorzubereiten.  Die  Strecke  betrug  9  Meilen  auf  ebener  £is- 
flfiche,  ohne  jene  Unebenheiten  und  Schwierigkeiten  der  ersten  Station; 
sie  wurde  in  vier  Stunden  überstanden,  aber  gleichwohl  versichert  Kane, 
diese  Stunden  gehörten  zu  den  schrecklichsten  seines  Lebens.  Sowohl 
er  als  sein  Begleiter  waren  unter  dem  Einflufs  der  Kälte  und  Ermat- 
tung in  vollständige  Bewu&tlosigkeit  versunken.  Sie  versuchten,  sich 
durch  gegenseitiges  Zureden  aufrecht  zu  erhalten;  ^aber^  —  so  fugt  Dr. 
Kane  hinzu  —  „diese  Gespräche  mögen  verwirrt  genug  gewesen  sein^. 
Von  dem,  was  ihnen  unterwegs  begegnet  ist,  haben  sie  nur  den  Ein* 
druck  eines  schweren  Traumes  behalten.  Unter  Anderem  lief  ein  Bir 
vor  ihnen  her,  der  die  auf  dem  Hinwege  verlorene  Jacke  eines  ihrer 
Gefährten,  ohne  sich  durch  ihr  Herbeikommen  ii^ndwie  stören  zu 
lassen,  in  Fetzen  auseinander  rüs  und  zuletzt  zu  dnem  Balle  anfroUte. 
In  Beiden  blieb  nur  ein  dumpfer  Anklang  dieses  Eindrucks,  bis  der 
gegenseitige  Austausch  des  Bewußtseins  die  Einzelhdten  in  ihrem  6e- 
dächtnifs  wieder  belebte.  Kaue  erinnert  sich,  wie  seine  Phantasie  von 
lebhaften  Besorgnissen  beunruhigt  wurde,  als  er  das  Raubthier  zuletit 
nach  der  Gegend  des  Zeltes  hin  davon  laufen  sah,  wie  sein  Gefihrte 
zuerst  aus  der  Feme  sah,  dals  der  Bär  an  dem  Zelte  sein  Wesen  ^eb, 
und  wie  sie  zu  ihrem  Gluck  eben  noch  zeitig  genug  herankamen,  um 
die  niedergelegten  Lebensmittel  zu  retten.  Li  Beiden  lebte  nur  noch 
ein  verworrenes  Bild  des  in  wilder  Zerstömngswuth  umgeworfenen  und 
zerzausten  Zeltes  und  eine  dunkle  Reminiscenz  ihrer  Anstrengungen 
beim  Wiederaufrichten  desselben,  bis  sie  in  ihre  PelzsfidLe  kriechen 
konnten,  um  im  Zustande  der  äuTsersten  Abspannung  oder  Bewnbt- 
losigkeit  eines  zwar  nur  kurzen,  aber  tiefen  und  erquicklichen  Schlafes 
von  etwa  4  Stunden  zu  geniefsen.  Dann  erhoben  sie  sich  körperlich 
und  geistig  gestärkt  von  ihrem  Lager,  um  für  den  mit  jedem  Augen- 
blick erwarteten  Zug  der  Gefährten  em  wärmendes  Gietrank  zu  berei- 
ten. Grofs  war  ihre  Freude,  als  dieselben  bald  nachher,  früher  als  sie 
denken  mochten,  herbeikamen,  und  mit  sichtbarem  Vergnügen  an  der 
dargebotenen  Erquickung  sich  labten.  Das  Wetter  war  still  und  freund- 
lich geworden,  die  Kalte  sank  bei  hellem  Sonnensdiein  auf  16  Grad 
R^um.  ( — 4*  Fahr.).  Dagegen  war  die  Strecke,  welche  ihnen  zu- 
nächst bevorstand,  über  die  Mafisen  anstrengend  und  beschwerdevolL 
Sie  mufsten  hier  den  Lauf  der  Küste  verfolgen,  indem  eine  weit  aus- 
gedehnte Kette  von  Eisbergen  durch  den  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth 
hin  und  her  geworfen,  die  Eisdecke  zerdrückt  und  zerstückelt  hatte. 
Auf  diesen  zerbröckelten  Massen  zog  sich  der  Weg  mehrere  Standen 
hin.    Man  kann  denken,  wie  dabei  der  letzte  Best  der  Kräfte  sich  er- 
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schöpfte.  Die  Ermüdeten  vermochten  jetzt  nnter  brennendem  Dnrste 
dem  Oennfe  des  Schnees  nicht  mehr  zu  widerstehen,  obgleich  der  Mond 
davon  anschwoll  und  Einige  sogar  die  Sprache  verloren.  Immer  häu- 
figer mulste  im  weiteren  Verlaufe  des  Marsches  Halt  gemacht  werden. 
Aller  Abmahnungen  und  Gegenmafsregeln  unerachtet  warfen  sich  die 
Mfinner  auf  den  schneebedeckten  Boden.  Seltsam  genug,  dais  sie  nach 
kurzer  Pause  immer  etwas  gekräftigt  wieder  au&tanden.  Dr.  Eane, 
der  gegen  dieses  Treiben  anfangs  seine  ganze  Autorität,  wiewohl  ver- 
gebens, aufbot,  überzeugte  sich  aus  eigener  Erfahrung  von  der  augen- 
blicklich wohlthuenden  '^^ksamkeit  einer  noch  so  kurzen  Rast.  Er 
setzte  sich  nieder,  überliefs  sich  dem  Schlafe,  und  ab  er  von  einem 
der  Begleiter  dem  ertheilten  Befehle  zufolge  nach  drei  Minuten  geweckt 
wurde,  fohlte  er  sich  merklich  gestärkt.  So  setzten  sich  die  Männer 
nach  und  nach  immer  öfter  auf  die  Läufe  des  Schlittens,  um  dann, 
nach  drei  Minuten,  auf  den  ertönenden  Weckruf  von  Neuem  die  schwere 
Arbeit  fortzusetzen.  Zuletzt  nahmen  sie  zum  Branntwein  ab  dem 
äufsersten  Mittel  ihre  Zuflucht.  Eine  grofse  Ausnahme,  da  das  soge- 
nannte Mä&igkeitsprincip  —  die  strenge  Vermeidung  aUer  Spirituosen 
Getränke  —  unter  den  Grundgesetzen  der  Expedition  stand.  Anfangs 
wurde  der  Liqueur  in  kleinen  Rationen  theelöffelwebe  gereicht.  An 
einem,  wie  es  scheint,  noch  10  engl.  Meilen  vom  Schiff  entfernten 
Punkte  wurde  eine  längere  Rast  und  ein  „tüchtiger  Schnaps  auf  ein- 
mal^ bewilligt.  Von  hier  aus  glauben  sie  den  Rest  des  Marsches  ohne 
weiteren  Halt  snurückgelegt  zu  haben.  „Ich  sage,  wir  glauben,^  —  be- 
merkt Dr.  Kane  —  „und  dieses  Wort  bt  vielleicht  der  sprechendste 
Ausdruck  unserer  Leiden;  wir  waren  volbtändig  von  Sinnen  (quiie  de- 
Ijrtoiw),  verlassen  von  jeder  Fähigkeit  einer  Wahrnehmung  dessen,  was 
tun  uns  vorging.  Wie  Träumende  schritten  wir  einher.  Aus  unseren 
Spuren  sahen  wir  späterhin,  wie  wir  hin  und  her  von  der  geraden 
Linie  abweichend  —  (es  war  am  hellen  Tage,  denn  sie  sind  um  1  Uhr 
Mittags  bei  dem  Schiffe  angelangt)  —  nur  durch  einen  Instinct  uns 
zurechtgefunden  hatten  ...  Ich  hielt  mich  für  den  Verständigsten  unter 
Allen,  aber  der  Unsinn,  den  ich  bei  der  Ankunft  auf  dem  Schiffe,  den 
Erzählungen  der  dort  Zurückgebliebenen  zufolge,  geredet  und  als  Be- 
fehl angeordnet  habe,  kann  mich  über  die  damalige  Verwirrung  meines 
Gebteszustandes  nicht  mehr  zweifelhaft  lassen.^ 

Diese  Mittheilungen  ergänzen  und  bestätigen  sich  in  dem  officiel* 
len  Bericht  des  Schiffsarztes  Dr.  Hayes,  der  diesmal  auf  der  Brig  ge- 
blieben war.  Einer  der  zurückkehrenden  Offiziere  hatte  zuletzt  den 
Schlittenzug  verlassen  und  war  gegen  zwei  Stunden  früher  auf  dem 
Schiffe  angekommen.  Auf  die  Nachricht  von  der  nahen  Ankunft  der 
Mannschaften  machte  sich  Dr.  Hayes  auf,  um  ihnen  entgegen  zu  gehen. 
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Da  sah  er  die  vier  Kranken  auf  dem  Schlitten  fegtgebanden,  den  die 
Uehrigen  kaum  noch  zn  riehen  vermochten.  Das  furchterHche  Ana- 
sehen der  Männer  machte  einen  tieferschuttemden  Eindrack;  als  er  sie 
begrnfste,  da  schien  es,  als  kennten  sie  ihn  nicht,  so  stierten  sie  ihn 
mit  hohlen  wilden  Blicken  an.  Alles  an  ihnen  zeigte  die  Wirkungen 
des  Frostes;  von  ihren  Bfirten  hingen  lange  Eiszacken  herab;  langsam 
und  schwächlich  schritten  sie  einher.  Welch  ein  trauriger  Anblick, 
dieselben  Oeföhrten,  welche  drei  Tage  zuvor  stark  und  kraftvoll  aus- 
gezogen waren,  jetzt  wie  vcm  der  Last  der  Jahre  dem  Boden  zage* 
bückt  zu  sehen.  Aber  nachher,  als  ihnen  auf  den  bereiteten  Lager- 
stätten eine  Ruhe,  die  ihnen  nöthiger  als  Alles  schien,  sich  daibot, 
traten  erst  die  ergreifendsten  Scenen  ein.  Denn  jene  Schwäche,  die 
bis  dahin  blofis  als  Träumerei  und  G^dstesverwirrung  sich  geäofeert 
hatte,  artete  jetzt  in  tobende  Raserei  (ramng  deUrwm)  aus.  Keiner 
unter  Allen  blieb  davon  frei,  wenn  auch  der  eine  stärker  als  der  an- 
dere angefochten  war.  Auf  zwei  Tage  machte  das  Leben  im  Schiff 
den  Eindruck  eines  Irrenhauses.  Einige  hatten  die  Phantasie  des  Er- 
frierens  inmitten  der  Eismassen,  und  wufsten  beim  Erwachen  nidit  im 
Mindesten,  wie  ihnen  während  der  letzten  zwanzig  Stunden  zu  Mnthe 
gewesen  und  was  mit  ihnen  vorgegangen  war.  Von  einer  alles  Mafs  über- 
schreitenden Schlaftrunkenheit  ergriffen,  taumelten  sie  hin  und  wieder 
von  ihrem  Lager  auf,  riefen  wie  aus  tiefster  Bewegung  nach  EBlfe  oder 
trieben  zur  Eile.  Endlich  nach  24  Stunden  erwachte  Einer  nach  dem 
Andern  und  verlangte  nach  Speise.  Im  Granzen  dauerte  der  Zustand 
48  Stunden;  Ohlsen  blieb  zwei  und  einen  halben  Tag  bewufstlos.  Er 
forderte  öfters  Speise,  afs  mit  eigenthümlicher  Gier,  schien  nichts  zu 
erkennen  als  das,  was  er  genofs,  fiel  immer  wieder  in  seine  Schlaf- 
trunkenheit zurück,  während  seine  Seele  immer  noch  unter  dem  Zelte 
auf  dem  Eise  war  und  augenscheinlich  wfihnte,  er  sei  der  Einzige,  der 
wisse,  was  voi^ehe.  Kane  war  unter  den  Ersten,  die  sich  wieder  er- 
holten. Aber  die  Nachwehen,  welche  dieses  auch  hinsichtlich  des  Ziels 
völlig  verfehlte  Unternehmen  nach  sich  zog,  waren  nicht  abzuwenden; 
sie  haben  auf  die  Pläne  des  Dr.  Kane  einen  lähmenden  und  verderb- 
lichen EinfluTs  ausgeübt.  Zwei  der  Geführten  sind  von  dem  Schmer- 
zenslager,  auf  welches  sie  bei  der  Rückkehr  am  4.  April  niedersanken, 
nicht  wieder  aufgestanden;  sie  starben  (der  Eine,  ein  Jugendgespiele 
des  Dr.  Kane,  am  8.  April,  der  Andere,  der  Koch  des  Schiffes,  am 
22.  Mai)  in  Folge  der  nöthig  befundenen  Operationen.  Unter  der 
Mannschaft  hat  die  eine  Halbschied  sich  nie  wieder  völlig  erholt,  und 
selbst  die  sechs  Mitglieder,  welche  noch  am  besten  davon  kamen,  er- 
langten ihre  frühere  Kraft  nicht  wieder. 

In  die  Tage  gleich  nach  der  Rückkehr  fiel  ein  höchst  unerwartetes 
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firdgnÜB,  welches  in  mehr  als  einer  Beziehnng  erfrenlich  wurde.  In 
der  Morgenstande  des  8.  April,  als  die  M&nner  eben  noch  das  Sterbe- 
bette ihres  Geflttirten  umstanden,  ertönte  plotzHch  die  Stimme  des 
draulsen  Wache  haltenden  Bootsmannes,  der  verkündigte,  dafe  Men- 
schen herankfimen.  Alle  eilten  sofort  auf  das  Verdeck  und  sahen  zu 
ihrer  lebhaftesten  Ueberraschung  aus  den  schwarzen  Elif^n  in  der 
Nfihe  des  Hafens  einzelne  wilde,  rauhe  Gestalten  sich  hervorwinden 
die  aber  gleichwohl  nichts  anderes  als  menschliehe  Wesen  sein  konn« 
ten.  Bald  erschienen  einige  Eskimo -Schfitten,  mit  nicht  weniger  als 
56  schönen  Hunden,  im  Hintergrunde. 

Da  Petersen  der  Eskimo -Sprache  machtig  war,  kam  es  sehr  bald 
zu  einer  Verständigung  mit  diesen  unerwarteten  Gfisten,  die  noch  nie 
einen  weilsen  Mann  gesehen  hatten.  Sie  waren  aus  einer  Entfernung 
von  ungefthr  75  engl.  Meilen  bei  Gelegenheit  eines  Jagdzuges,  auf 
welche  sie  im  Frühjahr  auszugehen  pflegten,  hierher  gerathen  und 
zeigten  sich  von  dem  Anblicke  der  Brig  und  ihrer  Bewohner  auf  das 
Aeu&erste  überrascht.  Kane  knüpfte  mit  dem  Häuptlinge  unverweilt 
friedliche  und  freundliche  Unterhandlungen  an.  Diese  gingen  sehr  gut 
von  Statten  und  es  Hefs  sich  bald  nicht  mehr  umgehen,  die  Ankömm- 
linge auf  dem  Schiff  zuzulassen.  Aber  nun  hielt  es  sehr  schwer,  die 
unruhige,  zügellose  und  lärmende  Schaar  (über  die  Zahl  der  Männer 
sowohl  als  der  Schlitten  vermissen  wir  indefs  eine  nähere  Angabe)  in 
Schranken  zu  halten.  Denn  eine  rastlose  Neugier  und  ein  ungezähm- 
ter  Hang  zum  Stehlen  machten  sich  bei  ihnen  sogleich  durch  störende 
Excesse  bemerküch.  Gleichwohl  glaubte  Dr.  Kane  Alles  aufbieten  zu 
müssen,  um  ein  friedliches  Verhältnifs  aufrecht  zu  erhalten,  während 
er  auf  alle  Weise  vorzubauen  suchte,  damit  sie  nicht  irgendwie  des 
Nothstandes  seiner  Mannschaft  oder  gar  der  Leiche  des  eben  Gestor- 
benen ansichtig  würden.  Dies  war  nicht  leicht,  da  die  tumuituarischen 
Wilden  für  den  Rest  des  Tages  und  die  folgende  Nacht  im  Schiffe  ihren 
Aufenthalt  nahmen  und  andererseits  eine  möglichst  freundUehe  und  gast- 
freie Behandlung  nicht  blos  pflichtgemäfs,  sondern  auch  rathsam  war. 
Vor  ihrer  Abreise  am  folgenden  Morgen  schlols  Kane  mit  dem  Häupt- 
linge Metek  eine  möglichst  bündige  Uebereinkunft  gegenseitiger  Hilfe 
und  weiteren  Verkehrs  ab,  kaufte  vier  Hunde  und  Walrofsfleisch,  so 
viel  die  Eskimos  hergeben  wollten,  für  Nadeln,  Perlen  und  einige  Holz- 
stäbe. Sie  versprachen,  in  einigen  Tagen  mit  neuen  Vorräthen  wieder- 
zukommen und  ihre  Hundegespanne  für  die  von  Kane  beabsichtigten 
Erkundungsreisen  nach  dem  Norden  zu  leihen.  Dieses  Versprechen 
haben  sie  indessen  nicht  gehalten. 

Indem  wir  die  anderweiten  lebensvollen  und  anziehenden  Nach- 
richten des  Dr.  Ktaie  über  die  äuisere  Erscheinung  und  den  Charakter 
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dieser  Efikimo  einer  spfileren  zusammenfiafiBenden  Mittheilimg  Toibe- 
halten,  wenden  vrir  nna  zu  den  wdteren  Untemehmnngen  der  Expe- 
dition surück.  Gegen  Ende  des  Monats  April  hatte  sich  das  Befinden 
der  Ejranken  so  weit  geheesert,  dafs  Dr.  Eane,  dem  nnnmefar  ein 
Sehlittengespann  za  Gebote  stand  (von  den  51  mi^ebrachten  Hunden 
waren  44  nmgekonunen  nnd  nnter  den  noch  lebenden  nnr  3  zogfahig, 
denen  er  dk  4  von  den  Eskimos  erkanften  zugesellte)  mit  sieben  sei- 
ner GefShrten  die  ersehnte  Fahrt  zu  dem  grofsen  Gletscher,  dem  er 
schon  damals  den  Namen  ^Hnmboldt- Gletscher''  gab,  antreten  konnte. 

Nichts  gleicht  der  erwartongsvollen  Stimmung,  mit  welcher  er  am 
27.  April  vom  Schiffe  Abschied  nahm.  Ihn  belebte  der  Gedanke,  da& 
diese  Reise  ihn  zmr  y^Uiiima  Tkule^  des  grönländischen  Gestades  fuh- 
ren und  allen  seinen  Unternehmungen  die  Krone  aufsetzen  werde.  Sein 
Plan  ist  zuverlässig  sehr  weit  und  umfassend  gewesen.  Er  dachte  erst 
in  der  Mitte  des  Monats  Juni  zurückzukehren. 

Anfangs  schien  Alles  das  beste  Gelingen  zu  verkünden.  Die 
Eüstenbildung,  welche  auf  der  Strecke  vom  Refnge  Harbor  Ins  zum 
Winterlager  der  Brig  eine  gewisse  Einförmigkeit  zeigte,  trat  nach  Nor- 
den zu  immer  kühner  und  groisartiger  auf;  tiefe  Buchteinschnitte  und 
Fiorde  wurden  immer  häufiger;  die  Felsbildungen  mannichfaltiger,  male- 
rischer. Mit  wahrhaft  freudigem  Gefühl  begruJste  Eane  jenseits  des 
Cap  Georg  Russell  die  aus  dem  öden  Weils  der  ewigen  Winterland- 
schaft emporsteigenden  Rothsandstein- Bildungen,  welche  wie  mit  der 
wärmeren  Färbung  südlicher  Landschaften  den  kalten  Glanz  der  arkti- 
schen Wildnifs  zu  beherrschen  schienen.  Dazu  kam,  dais  diese  Felsen 
nnter  den  Einwirkungen  des  Wechsels  der  Jahreszeiten  und  der  Witte- 
rung oft  die  Formen  menschlicher  Architectonik  angenommen  hatten, 
z.  B.  die  von  Kane  benannten  „drei  gleichen  Thürme  (^Three  Brother 
TurretsY^  deren  hochragende  Steiimiassen  am  Eingange  dnes  landein- 
wärts gehenden  Schlundes  täuschend  den  Trümmern  einer  verfallenen 
Burg  glichen.  Noch  ungleich  imposanter  erschien  bald  nachher  am 
Rande  einer  tiefen  Schlucht  auf  einem  280  Fufs  hohen  ausgd>reiteten 
Piedestal  eine  einsam  stehende  Riesensäule,  deren  Schaft  nidit  weniger 
als  480  Fufs  (ungefähr  450  Par.  Fuis)  emporstrebte,  mithin  faäl  die 
höchsten  Bauten  von  Menschenhand  an  Höhe  übertraf.  Dieser  Anblid^ 
wirkte  wie  ein  Zauber  auf  das  Gemüth  der  mit  Kalte  und  allerlei  Un- 
päTslichkeiten  kämpfenden  Männer.  Aber  bei  Weitem  am  mäditigsten 
wurde  Dr.  Eane  von  dem  Anblicke  des  ersehnten  Humboldtgletschers 
ergriffen,  der,  unter  79^  12'  aus  der  Küste  Grönlands  emporsteigend, 
des  ersten  Tages,  an  welchem  er  sichtbar  wurde,  in  der  herrlichsten 
Klarheit  sich  darstellte. 

Diesen  Gletscher  betrachtet  Dr.  Kane  als  die  Krone  seiner  Ent> 
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deekongen.  Er  1^  ihm  einen  Namen  bei,  den  er  nicht  beäentongSToller 
anszofinden  wufote.  Er  schildert  ihn,  im  begeisterten  Schwünge  seiner 
Anschannngen,  mit  dem  höchsten  Aufwände  der  Sprache  als  eine  er- 
habene and  in  hohem  Grade  grolsartige  Ersoheinong;  und  obgleich  wir 
einem  spfileren  Versuche  vorbehalten,  die  an  verschiedenen  Stellen  vor- 
kommenden, nicht  immer  völlig  klaren  Nachrichten,  Beschreibungen 
und  Bilder  su  combiniren,  können  wir  es  uns  doch  nicl^t  versagen,  auf 
die  universalgeographische  Stellung,  welche  Eiuie  demselben  giebt,  in 
aller  Kürze  anzugehen.  Ffir  diesen  Zweck  bedarf  es  zuvörderst  emer 
Uebersicht  des  Terrains,  und  verweisen  wir  dabei  auf  die  dem  ersten 
Bande  des  vorliegenden  Werkes  beigegebene  Karte,  welche  eine  Dar- 
stellung der  neuen  Entdeckungen  im  Norden  des  Smith-Sundes  oder, 
nach  der  besser  bezeichnenden  Benennung  des  Dr.  Kane,  der  Smith- 
StraTse  {Smiih  Siraii)  giebt.  Dieser  Meeresarm  erweitert  sich  bereits 
einige  Meilen  südw&ts  des  70.  Breitengrades  in  einer  etwas  nach  Osten 
geneigten  Richtung  zu  dem  Becken  der  Peabody-Bai,  und  verengt  sich 
weiter  nördlich  jenseits  des  80.  Grades  wiederum  zu  dem  Kennedy- 
Kanal,  dessen  Bett  im  Juni  1854  mit  hellem  Wasser  angefSUt  erblickt 
wurde.  Die  östliche  Küste  endigt  81*  10'  in  dem  Gap  Constituti<m, 
von  dessen  dunkeln,  bis  2000  Fnüs  hohen  Porphyrklippen  einer  der 
GfefShrten  Kane's  von  einem  480  Fufs  hohen  Punkte  aus  die  eisfreie 
Flfiche  des  offenen,  bis  in  unabsehbare  Femen  ausgedehnten  Polar- 
meeres im  Norden  gesehen  und  das  Getöse  der  brandenden  Wellen 
gehört  hat.  Die  Westküste  des  Meeresarms  dagegen  zieht  sich  so  weit 
nördlich  hinauf,  dals  ihr  Ende  von  dem  Gap  Constitution  aus  noch 
nicht  zu  erkennen  war.  An  derselben  ist,  freilich  ans  beträchtlicher 
Feme,  in  dem  auf  2500  Fufe  geschützten  Parry-Berge,  82*  27',  die  nörd- 
lichste bis  jetzt  von  einem  Menschenauge  gesehene  Landbildung  erblickt. 

Die  Landschaft  dieser  Westküste  —  natürlich  eine  öde,  wohl  kaum 
je  von  einem  Sterblichen  betretene  Eiswüste  —  erscheint  als  ein  im 
AUgemeinen  ziemlich  gleichförmig  zusammenhängendes  Ganzes.  Dr. 
Kane  hat  ihr  der  ganzen  Ausdehnung  nach  den  Namen  „Grinnell- 
Land^  gegeben.  Eine  ganz  andere  Oberflächengestaltnng  tritt  dagegen 
auf  der  Ostseite  des  Meeresarmes  ein.  Das  anliegende  Land  fahrt  bis 
80*  12'  den  Namen  Grönland;  —  dann  folgt  an  der  Peabody- Bucht 
von  Gap  Agassiz  bis  Gap  Forbes,  81*  5',  das  Bereich  des  Humboldt- 
Gletschers;  —  endlich  weiter  nördlich  eine  neue  Landbildung,  welche, 
wie  wir  sahen,  zum  Cap  Constitution  ausläuft:  Land  Washington. 

Nun  sieht  Dr.  Kane  es  so  an,  als  ob  der  Humboldt -Gletscher 
den  Abschlufs  des  ganzen  mächtigen  Körpers  der  Landmasse  Grön- 
lands bildete.  Er  spricht  unverhohlen  aus:  Wo  dieser  Gletscher  im 
Süden  seinen  Anfang  nimmt,  da  endet  Grönland;  wo  er  im  Norden 
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endet,  da  beginnt  WaBfaington-Laad.  Die  beiden  Vo^birge  Agaasia 
nnd  Foibes  sieht  er  als  zwei  yerschiedenen  Welttheilen  rageharig  an^ 
zwischen  welche  sich  das  fremdaitige  Element  des  Oletschers  —  einer- 
seits trennend  nnd  andererseits  doch  wieder  in  grolsartig  dgenüiünüi- 
eher  Weise  verbindend  •*  Mneindrängt. 

Die  Berechtigong,  Grönland  fnr  einen  besonderen  Continent  an 
erklären,  begründet  Dr.  Kane  anf  der  grofsen  Längenansdehnong  von 
1200  bis  1300  engl.  Meilen  (vom  Cap  Farewell  im  Saden  bis  Cap 
Forbes  im  Norden);  er  motivirt  seine  Ansicht  mit  der  Bemerknng, 
dais  der  anstralische  Continent,  von  seinem  nördUchsten  bis  za  seinem 
sfidlichsten  Cap  gemessen,  nicht  eben  mehr  betrage  (I,  226)  >).  Hier- 
aus ergiebt  sich,  wie  Dr.  Kane  einerseits  Grönland  von  dem  amerika- 
nischen Continent  unterscheidet,  andererseits  gleichwohl  das  nördlichste 
Gebiet  im  Osten  der  Smith-Strafee  als  Bestandtheil  des  amerikanischen 
Continents  ansieht  Er  hat  diese  Ansicht,  wiewohl  etwas  schwankend 
nnd  in  weniger  bestimmten  Ausdrucken  als  im  Texte,  Note  45  (I,  460) 
n&her  bezeichnet  nnd  anf  folgende  Grundanschauung  gestützt:  das  ge- 
sammte  arktische  Amerika  jenseits  der  Dolphin-  nnd  Union -Stralse  ist 
zu  grofsen  Inselmassen  zerstückelt;  es  mnis  als  ein  ungeheurer  Archipe- 
lagus  angesehen  werden.  Während  nun  die  Landbildnngen  desselben 
bis  zum  Grinnell-Land  einschliefslich  als  Gebiet  des  amerikanischen 
Continents  betrachtet  werden,  könnte  Washington-Land  im  strengen  Sinne 
^es  Worts  nicht  fSr  einen  Theil  des  Continents  von  Amerika  gelten. 
Seiner  geographischen  Lage  und  seinem  physischen  Charakter  nach  eine 
Art  Mittel-  oder  Zwischengebiet,  dessen  Zugehörigkeit  streitig  erschei- 
nen könnte,  tbeilt  aber  das  Washington -Land  nicht  den  ^peninsolaren^ 
Charakter  Grönlands,  sondern  hat  im  Allgemeinen  die  Natur  der  Ge- 
biete des  amerikanischen  Nordpolar* Archipelagus.  Der  Canal,  welcher 
es  von  diesem  letzteren  trennt,  ist  nur  35  Meilen  breit,  mithin  eben 
so  wenig  geeignet,  für  eine  geographische  Scheidung  zu  gelten,  als 
etwa  der  Lancaster- Sund  und  die  Murchison-Straise. 

Wie  es  nun  auch  mit  der  Richtigkeit  und  Piausibilitat  dieser  An- 
sicht stehen  mag  *),  es  lüfet  sich  nicht  leugnen,  da£9  ihr  eine  grois- 


')   In  der  binzugefttgten  Note  I,  460  bemerkt  Kane,  dafs  Anstnlien  rviscfaen 

der  Bass-  und  Torres-Strafse  ungefHbr  1600  Meilen  betrage. 

')   Unter  den  Bedenken,  welche  dieser  neuen  Ansicht  über  die  Eintheilong  der 

arktischen  Polarregion  entgegenstehen,   erwähnen  wir  der  folgenden  als  der  zunlchst 

liegenden : 

1}  Nach  der  herkömmlichen  Ansicht  wird  Grönland  als  ein  Theil  von  Amerika. 
nnd  awar  als  der  Hanptkörper  oder  als  der  östliche  AbschloTs  jenes  arktischen 
Insclmeeres  betrachtet,  in  welchem  die  nordwestliche  Durchfahrt  gesncht  imd 
gefunden  worden  ist  Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  von  Grönland 
ans  der  nordamerikanische  Continent  zuerst  entdeckt  wurde;  selbst  die  Gebiete 
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aartige,  kfihne,  hochpoetisehe  Anschanang  zun  Grunde  liegt ^  von  vel» 
eher  Kane  tief  duTchdrongen  und  gaiiz  Ungerisflen  ist.  Er  lebt  in  der 
liieblingsidee,  jenem  onermessenen  ^mer  de  giace^^  welches  eeineck  Au- 
gen als  ein  unendlicher  Eisocean  sich  darstellt,  als  einer  mächtigem 
Ciystallbrucke  zweier  Gontinente  eine  hohe  geographische  oder,  soUea 
wir  sogen,  doctrin&re  Bedeutung  zu  sichern.  „Nun  denke  man  sich^, 
ruft  er  aus,  „wie  durch  das  Innere  eines  solchen  weiten  Contineiits 
(Grönland)  seiner  gedämmten  Ausdehnung  nach  eine  tiefe,  unverwüst- 
liche Eissee  sich  hindurchzieht,  welcher  ans  den  Wasserbecken  riesiger 
Sehneebeige  und  aus  den  Niederschlägen  der  Atmosphäre  eine  ununter- 
brochene Nahrung  erwächst  Man  denke  sich,  wie  diese  Eissee^  einem 
groisen  Strome  gleich,  an  allen  Fiorden  und  Thalmfindungen  nach  dmem 


des  Lancaster- Sundes  und  der  Barrow-Strafse  sind  —  den  Ermittelungen  der 
konigl.  dänischen  Gesellschaft  fUr  Alterthumsknude  zufolge  —  schon  im  13. 
Jahrhundert  v^on  den  in  Grönland  angesiedelten  Kormannen  besucht  worden. 
Die  weiten  Landschaften  im  Korden  dieses  Meeresarmes  and  im  Westen  der 
Bafßns-Bai  (das  heutige  Korth  Devon)  wurden  früher ,  da  man  sie  mit  dem 
Hanptkorper  Grönlands  unmittelbar  zusammenhängend  dachte,  als  „West-Gron- 
land'^  bezeichnet  Erst  in  neuester  Zeit  ist  der  vom  Smith- Sunde  znr  offenen 
Polar -See  hinaufgehende  Ganal  des  nordlichen  Eismeeres  entdeckt;  «nd  «ei^ 
dem  wurde  die  Bezeichnung  West -Grönland  ausschliefsllch  auf  die  Gebiete  im 
Osten  der  Davis -Strafse  und  der  Baffins-Bai  beschrttnkt. 

2)  Die  Ansicht  des  Dr.  Kane,  nach  welcher  Washington -Land  als  ein  von  GrStt«- 
land  verschiedenes  Land  gelten  soll,  gründet  sich  auf  das  DasWischeatsetea 
des  Humboldt- Gletschers.  Nun  läfst  sich  zwar  die  Ausdehnung  dieser  merkr 
würdigen  und  grofsartigen  Katurbildung  längs  der  Küste  des  Meeresarmes,  der 
hier  den  Kamen  Peabody^Bai  Alhrt,  nicht  anfechten.  Allein  Dr.  Kane  hart 
nicht  nachzuweisen  vermocht,  dafs  dieser  Gletscher  sich  über  die  ganze  Breite 
Grönlands  hinzieht  und  bis  zu  der  OstkUste  desselben  am  atlantischen  Ocean 
hinüberreicht.  So  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  ist  es  keineswegs  undenkbar,  dafs 
Grönland,  sofern  dessen  contmmtäler  KSrper  Überhaupt  so  hoch  hinauf  reioM, 
durdi  einen  Gebirgsgrat  im  Innern  oder  durch  die  Küst^bildung  im  Ost(w 
mit  Washington -Land  unmittelbar  zusammenhängt. 

fl)  Sollten  dagegen  (was  indessen  den  Forschungen  Rink's  zufolge  sehr  zweifel- 
haft ist)  die  Erkundungen  des  Capt  Inglefield  vom  Jahre  1852  sich  bectttUf- 
gen,  80  trüge  Grönland  vom  Walfisch -Sund  ab  den  Charakter  eines  Atchipe- 
lagus  und  es  würde  kein  Grund  sein,  das  Washington  Land  als  eine  dem  grön- 
ländischen Archipelagus  fremdartige  Landbildung  anzusehen. 

4)  Wenn  die  zu  beiden  Seiten  des  Kennedy -Canals  liegenden  Landschaften  ale 
zusammenhörig  betrachtet  werden,  so  läfst  sich  nicht  absehen,  weshalb  die  si^ 
beiden  Seiten  der  nicht  viel  breiteren  Smith- Strafse  einander  gegenüber  liegen; 
den  Landschaften  als  zwei  verschiedene  Welttheile  gelten  sollen. 

5)  Es  ist  nicht  einleuditend,  dafs  Grönland  wegen  seiner  Längeoausdehnung  als 
ein  besonderer  Continent  und  Welttheil  angesehen  werden  müsse.  Das  Beispie} 
Australiens  ist  nicht  glücklich  gewählt,  da  zu  dem  fünften  Welttheil  weite 
Inselgebiete  gerechnet  werden,  die  der  Lage  und  Katurbeschafitoheit  nach  viel 
fremdartiger  sind.  Sollte  Grönland  überhaupt  zu  einem  eigenen  Welttheile  erho^ 
ben  werden,  so  müfste  man  wenigstens  die  Inselländer  nordwärts  des  Lancasterh 
Sundes,  der  Barrow  Strafse,  des  grofsen  Melrille-Sundes  und  der  Banks-Strafse 
dazu  rechnen. 

33* 
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AbAnfii  tachend,  in  CatanMSfcen  sich  in  das  aÜaatiflGhe  Meer  nnd  in  die 
gr5nlfindi8che  See  ergiefst,  nnd  zoletzt,  oben  an  der  Nordgrenze  ihree 
Gebnrtalandee,  über  eine  der  menscblichen  Erkundung  nnerschloesene 
Fläche  ihre  gewaltigen  vom  Frost  gefesselten  Flnthen  dahinstromt^ 
Dr.  Kane  fugt  hinzu:  er  habe  das  Bild  dieser  Erscheinung  schon  Ungst 
vorahnend  in  seinem  Greiste  gesehen;  er  sei  des  Anblicks  in  der  Hoff- 
nung, die  Nordknste  Grönlands  zu  erreichen,  gewfirtig  gewesen.  Allein 
indem  sie  jetzt  in  ihrer  ganzen  Herrlichkeit  und  Gröise  vor  ihm  stand, 
diese  ^im  Anschauen  herrlichen,  ewig  fortrückenden  und  dodi  halb- 
starren  feststehenden  Eismassen,  jeden  Lebenskeim  vernichtend,  Felsen 
und  Inseln  auf  ihrer  unwiderstehlichen  Bahn  verschlingend^,  —  da  habe 
er  doch  die  Wirklichkeit  derselben  kaum  zu  erfassen  vermocht. 

Indem  jetzt  die  Beisenden  diesem  „grofsen  Gletscher^  näher  ka- 
men, hatten  sie  in  dem  tiefen  Schnee,  dessen  furchtbare  Aufhäufung 
Dr.  Eiine  einer  besonderen  Wirkung  des  Gletschers  zuschreibt,  die 
auiserordentlichsten  Beschwerden  auszustehen.  Die  Hunde  waren  nicht 
im  Stande,  den  Schlitten  zu  ziehen,  sie  versanken  tief  in  den  hoch  auf- 
geschichteten Massen;  die  Männer  muisten  das  Gepäck  auf  ihre  Schul- 
tern nehmen  und  mühevoll  den  Weg  bahnen,  auf  welchem  die  Hunde 
ihnen  folgten.  Noch  weit  schlimmer  war  es,  dafs  sich  alsbald  auch 
die  bedenklichen  Zeichen  der  um  sich  greifenden  Schwäche  und  Krank- 
heit einstellten.  Unter  diesen  Umständen  war  es  ein  vollends  entschei- 
dender Schlag,  dafs  die  im  letzten  Herbst  mit  wohlberechnetem  Vor- 
bedacht hier  niedergelegten  Yorräthe  den  Bären  zur  Beate  geworden 
waren.  Dr.  Eane  ist  fest  überzeugt,  dais  seine  Männer  keine  Yorsichts- 
mafsregeln  versäumt  hatten,  um  diesen  Unfall  zu  verhüten.  Allein  die 
Sjraft,  die  eigenthümliche  Geschicklichkeit  und  die  Unermüdlichkeit  je- 
ner Baubthiere  überstieg  jede  Yorstellung.  Grofse  Steinblodce,  welche 
mit  Cabestanholzem  (statt  der  Hebebäume)  zu  bewegen  die  Kraft 
dreier  Männer  erfordert  hatten,  sah  man  von  der  Stätte  des  Depots  bei 
Seite  gerückt,  die  eisernen  PemmikanfSsser  waren  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  zu  Splittern  zerbrochen.  Auch  an  ein  paar  eisernen  Tonnen, 
die  an  den  Enden  spitz  zuliefen,  hatten  sie,  aber  an  dieser,  allein  ver- 
gebens, ihre  Klauen  und  Zähne  versucht;  man  sah,  wie  su  dieselben 
trotz  des  Gewichts  von  80  Pfunden  nach  allen  Seiten  hin  uLd  her  ge- 
rollt und  geworfen  hatten. 

Nach  allen  diesen  Unfällen  war  es  das  höchste  Mafs  de  Unge- 
machs, dafe  Dr.  Kane  plötzlich  von  Fieber  und  Lähmung  ergriffen 
wurde  und  dafs  seine  Krankheit  eine  sehr  bedenkliche  Wendung  nahm. 
Es  blieb  kein  anderer  Ausweg  als  möglichst  schnelle  Ruckkehr.  Für 
Dr.  Kane  mufste,  da  er  sich  nicht  auf  den  Pufsen  zu  halten  veroiocbte, 
auf  dem  Schlitten   ein  Lager  bereitet  werden.     Er  war  meist\  völlig 
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bewofedos;  unverkennbar  schwebte  sein  Leben  in  der  äutsersten  Ge- 
fahr. Als  er  am  Uten  Tage  nach  seiner  Erkrankung  (14.  Mai)  im 
elendesten  Zustande  auf  dem  Schiffe  wieder  ankam,  erklärte  der  Schiffa- 
arzt,  es  sei  die  allerhöchste  Zeit  gewesen;  ein  Paar  Stunden  iSnger 
unterwegs  wurden  unrettbar  den  Tod  herbeigeführt  haben. 

Unter  der  sorgf&ltigen  Pflege  der  GeflUirten  nahm  das  Befinden 
des  Befehlshabers  bald  eine  erfreuliche  Wendung.  Es  gereichte  ihm 
zur  lebhaftesten  Freude,  noch  w&hrend  seines  Damiederliegens  eine 
Expedition  unter  Dr.  Hayes  zur  Erkundung  der  Küsten  des  Grinnell- 
Landes  (19.  Mai  bis  1.  Juni)  in's  Werk  gesetzt  zu  sehen.  Dieses 
Unternehmen,  wiewohl  es  im  Ganzen  glücklich  verlief  und  verhfiltnib- 
mfi&ig  befriedigende  Resultate  lieferte,  konnte  indessen  für  das  zwei- 
malige Mifslingen  des  Hauptplanes,  der  nach  dem  hohen  Norden  ging» 
auf  keine  Weise  einen  Ersatz  bieten.  Um  letzteren  stand  es  unleugbar 
sehr  schlimm.  Schon  nahete  die  Zeit,  in  welcher  jede  sich  darbietende 
Grelegenheit  zur  Rückfahrt  in  die  Heimath  mit  der  gröfsten  Umsieht 
und  mit  dem  Aufgebot  aller  Mittel  wahrgenommen  werden  muiste. 
Denn  die  ganze  Ausrüstung  und  die  Vorräthe  entsprachen  in  keiner 
Weise  den  Erfordernissen  für  einen  zweiten  Winter  in  jenen  öden  Land- 
schaften. Dabei  war  der  Gesundheitszustand  der  Mannschaften  in  Folge 
der  furchtbaren  Anstrengungen  und  Leiden  noch  immer  sehr  ungünstig; 
unter  den  Offizieren  konnte  der  Schifiisarzt  am  2.  Juni  nur  zwei,  und 
unter  den  Bootsmfinnem  höchstens  fünf  als  gesimd  bezeichnen;  —  den 
Meisten  schien  der  Hauptplan  fast  schon  unwiederbringlich  verl<»en. 

Allein  Dr.  Eane  verzagte  noch  nicht.  Wir  sehen  ihn  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni,  während  er  durch  die  Folgen  seiner  Krankheit  noch 
an  die  SchifTsrfiume  gefesselt  wurde,  aufs  Angelegentlichste  mit  neuen 
Entwürfen  für  den  hohen  Norden  beschfifdgt.  Unverkennbar  erfüllte 
ihn  die  Betrachtung,  dafs  bis  jetzt  über  den  Verlauf  des  mit  dem  Smith- 
Sunde  beginnenden  Meeresarmes  ein  positives  Resultat  noch  nicht  er- 
langt war,  in  tftglich  zunehmendem  Mafse  mit  Pein  imd  Unruhe.  Er 
hegte  darüber  zwar  im  Voraus  eine  sehr  feste  Ueberzeugung.  Abge- 
sehen von  den  Analogien  der  physikalischen  Geographie  im  Allgemei- 
nen, fehlte  es  auch  nicht  an  besonderen  Beobachtungen  und  Anzeichen 
—  z.  B.  Bewegung  der  Eisb^ge,  sichtbare  Spuren  von  Ebbe  und  Fhxth  — 
zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  das  so  eben  noch  von  der  Expedition 
Ic  unter  Dr.  Hayes  durchschnittene  Becken  der  Peabody-Bai  im  Norden 

f  nicht  ringsum  von  Landmassen  ummauert  sein  konnte.  Aber  solche 
;,^  Hypothesen,  wie  sicher  er  sich  in  denselben  fühlte,  bedurften  doch  der 
^1^  Bestfitigung  durch  Thatsachen;  —  und,  was  noch  weit  schwerer  in's 
^^^  Gtewicht  fiel,  es  galt,  jene  Region  zu  erreichen,  auf  welche  damals  die 
\i*        letzten  Hoffiiungen  für  Franklin  und  seme  Gef&hrten  gerichtet  waren. 


518  ^'  Brandes: 

So  trieb  dag  Vorhaben,  den  Eingang  zum  offenen  Polarmeer  auf- 
zufinden, noch  einmal  mit  aller  Macht,  alle  noch  vorhandenen  KrSfte, 
wie  unscheinbar  sie  waren,  einzusetzen.  Es  war  der  letzte  Wurf,  des- 
sen Gelingen  über  den  Erfolg  der  ganzen  Expedition  entacheiden  muiste. 
Zweimal  hatten  die  schweren  Drangsale  der  arktischen  Zone  und  ihre 
Terhfingniisvollen  Einwirkungen  auf  die  menschliche  Natur  ein  firühes 
Ziel  gesetzt.     Jetzt  galt  es  noch  einmal  eine  letzte  Anstrengung. 

Die  Rüstung  verfolgte  den  doppelten  Zweck,  einmal  den  Hum- 
boldt-Oletscher, dessen  Kenntnifs  auf  Anschauung  aus  der  Feme  be- 
schränkt geblieben  war,  seiner  Natur  und  Ausdehnung  nach  zu  erfor- 
schen; zweitens  den  Lauf  des  Meeresarmes  möglichst  weit  nach  Nor- 
den zu  verfolgen.  Die  erste  dieser  Aufgaben  wurde  zwei  Offizieren 
mit  Hinzugabe  zweier  Seemänner  übertragen.  Die  Expedition  machte 
sich  am  3.  Juni  auf  den  Weg,  erreichte  am  15.  den  FuIb  des  Gletschers, 
vermochte  aber  nicht,  an  demselben  emporzuklimmen,  obgleidi  die 
MSnner  mit  eisenbeschlagenen  Stöcken  und  Fufsklammem  versehen 
waren.  Der  Umstand,  dals  die  Baren  auch  hier  sich  der  niedei^el^- 
ten  Lebensmittel  bemächtigt  hatten,  und  die  Folgen  des  beschwerde- 
vollen Weges  im  tiefen  Schnee  machten  ein  langes  Verweilen  unmög- 
lich. Die  vier  Männer  erschienen  am  27.  Juni  wieder  vor  der  Brig. 
Ihre  Anstrengungen  waren  nicht  vergeblich  gewesen;  sie  hatten  wich- 
tige Beiträge  zur  Aufnahme  der  durchwanderten  Eüstengegend  und 
wenigstens  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dals  es  ein  wahnsinniges 
Unternehmen  sein  würde,  die  ungeheure  Eismasse  des  Gletschers  er- 
steigen oder  bereisen  zu  wollen. 

Denken  wir  uns  in  jene  Voraussetzungen  zurück,  unter  welchen 
Dr.  Eane  bis  vor  wenigen  Monaten  nach  dem  eigentlichen  Höbenpunkte 
aller  seiner  Unternehmungen  hinauszuziehen  dachte,  so  werden  wir  recht 
inne,  wie  ihm  jetzt  beim  Blicke  nach  dem  hohen  Norden  zu  Muthe  sein 
muTste  und  welche  Uebcrlegenheit  des  Geistes  da^u  gehörte,  unter  so 
unsäglichen  Bedrängnissen  der  grofsen  Aufgabe  treu  zu  bleiben. 

An  der  Spitze  einer  muthvoUen,  kräftigen  Mannschaft  hatte  er 
höher  im  Norden,  als  irgend  sonst  jemals  andere  Polarr^sende  sein 
Winterlager  aufgeschlagen.  So  weit  menschliche  Berechnung  reicht, 
war  fSr  alle  Erfordernisse  nach  Möglichkeit  gesorgt  Eine  Anzahl 
Sehlitten,  welche  man  fch:  weitere  Reisen  in  jenen  Eiswüsten  £s8t  eben 
so  unentbehrlich  hielt,  als  die  Fahrzeuge  auf  der  See,  stand  mit  Be- 
nutzung aller  vorhergehenden  Erfahrungen  zweckmäfsig  und  selbst  sinn- 
reich angefertigt  auf  dem  Verdeck  der  Brig  bereit.  Zehn  vortrefflich 
eingefahrene  Neufundländer-  und  dazu  mehr  als  40  Eskimo -Hunde« 
welche  zum  Ziehen  anzulernen  man  noch  im  Vorwinter  viele  Mfihe 
sich  kosten  lassen,  stellten  ein  rasches,  vielen  Beschwerlichkeiten  über- 
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hobenes  Fortkommen  über  Eis  und  Schnee  in  Auaaiclit;  dazu  schienen 
jene  anf  den  lets^lüirigen  Herbstexpeditionen  bis  zum  Fuise  des  Olet- 
sehers  bin  niedergelegten  Yorräthe  eine  erhebliche  Erleichterang  der 
Fahrt  zu  sichern.  —  Und  nun!  —  Indem  ihm  jetzt  im  äiUGsersten  Mo- 
mente die  Nothwendigkeit  des  letzten  Wurfes  abgerungen  'wird,  sehen 
WUT  ihn,  eben  von  schweren  Ej-ankhdtsanföllen  kaum  wieder  aufge- 
richtet, seines  körperlichen  Zustandes  wegen  genothigt,  das  Zimmer  zu 
hüten;  bei  Weitem  der  grofsere  Theil  der  Mannschaft  liegt  darnieder; 
dazu  mit  das  Grab  der  beiden  gestorbenen  Gefilhrten  ernste  und 
schwere  Mahnungen  in^s  GredachtniÜB.  Seine  treuen  Zugthiere  sind  bis 
auf  einen  geringen  Rest  jämmerlich  umgekommen;  die  Schlitten  sind 
zu  einem  unnutzen  Gerfith,  die  mittelst  groiser  Anstrengungen  ausge- 
legten Voiräthe  den  Bären  zur  Beute  geworden. 

So  war  es  dahin  gekommen,  dafs  das  Unternehmen  —  dessen  Aus- 
iShmng  Kane  trotz  der  beiden  müslungenen  Versuche  mit  unerschütter- 
licher Ausdauer  nicht  aus  den  Augen  lie£s  —  in  letzter  Auskunft  zwei 
Männern  anvertraut  werden  muOste,  die  weder  durch  ihren  Stand  noch 
durch  ihre  Bildung  den  Anforderungen  einer  wissenschafüichen  Beob- 
achtung gewachs«!  waren.  Diese  beiden  Männer,  deren  Namen  eine  ge- 
wisse Merkwürdigkeit  gewinnen,  waren  der  Bootmann  Will.  Morton  und 
jener  aus  Fiskamaes  mitgebrachte  Eskimo  Hans  Christian. 

Den  ersteren  der  beiden  Männer  schildert  Kane  als  eine  that- 
kräftige,  unerschrockene,  durchaus  zuverlässige  Natur.  Er  erklärt  ihn 
geradehin  für  den  einsichtsvollsten  imter  seinen  Gefährten.  Dieses 
Urtheil  ist  um  so  gewichtvoller,  da  Morton  ')  bereits  als  Mitglied  der 
ersten  Grinnell- Expedition  von  seinem  jetzigen  Befehlshaber  vielfach 
erprobt  war.  Der  als  Gefährte  ihm  beigesellte  Eskimo  Hans  Christian 
hatte  neben  seiner  eindrucksvollen  Gutmüthigkeit,  Treue  und  Hinge- 
bung sich  besonders  noch  durch  außerordentliche  Kraft  und  Ausdauer 
in  Beschwerden  ausgezeichnet;  und  wenn  auch  die  Schwäche  einer  ge- 
wissen leichtgläubigen  Empfänglichkeit  für  allerlei  Vorspiegelungen  und 
Vorurtheile  an  ihm  bisweilen  seltsam  hervortrat,  so  hatte  er  doch  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  viel  natürlichen  Verstand,  nicht  selten 
selbst  einen  treffenden  Scharfblick  an  den  Tag  gelegt. 

Es  würde  müssig  sein,  diese  Wahl  weiteren  Erörterungen  zu  unter- 
werfen. Die  Lage  der  Umstände  scheint  sie  mit  harter  Nothwendig- 
keit herbeigeführt  zu  haben.  Dr.  Kane  lä&t  sich  auf  keine  nähere 
Auskunft  ein;  seine  Sorge  ist  nur  darauf  gerichtet,  dem  Unternehmen, 


1)  AuCwr  dem  Befthlalutber  Kane  und  dem  Bootsmann  Morton  war  nnter  don 
Mitgliedern  der  jetzigen  Expedition  nur  noch  ein  Offizier,  Brooks,  der  damals  schwer 
daniederlag,   bei  der  amerikanischen  Barrow-Strafsen- Espedition   1850  — 1851    ge- 
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BO  viel  in  seiner  Macht  stand,  einen  gewissen  Erfolg,  die  mögUcfaate 
Ausdehnung  zu  sichern.  H&tte  die  Reise  zu  Fuls  zurückgelegt  werden 
sollen,  so  wurde  dies  einen  unverhfiltnifsm&fsig  grofsen  Aufwand  Ton 
Zeit  gekostet,  deshalb  die  Verpflegung  erschwert  und  die  Eireichnng 
eines  entfernten  Zieles  unmöglich  gemacht  haben.  Dazu  kam,  dafo  der 
durch  die  aufreibenden  Beschwerden  der  müslungenen  Frühjahrsrciaen 
einigermaßen  angegriffene  Zustand  der  beiden  Mfinner  (Morton  hatte 
sich  erst  ganz  kfirzlich  wieder  ziemlich  erholt),  so  weit  es  anging, 
Schonung  erheischte.  Dr.  Kaue  war  von  Anfang  an  entschlossen,  das 
einzige  schwache  Hundegespann,  welches  er  besafs,  auf  diesen  seinen 
„letzten  Wurf^  einzusetzen.  Er  suchte  unter  den  vorhandenen  Schüt- 
ten den  leichtesten  aus  und  entsandte  am  10.  Juni  —  zu  unveihiltoüs- 
m&Tsig  später  JahreszeitI  —  den  Eskimo  Hans  Christian.  Dieser  traf 
mit  Morton,  der  bereits  am  3.  Juni  mit  der  zur  Unteranchung  des 
Oletschers  ausgerüsteten  Expedition  die  Brig  verlassen  hatte,  nach 
sechs  Tagen  am  südwestlichen  Fufse  des  groDsen  Gletschers  zusammen. 
Nachdem  sie  dort  einen  Tag  gerastet,  um  den  ermüdeten  Thieren  die 
nöthige  Erholung  angedeihen  zu  lassen,  nahmen  die  beiden  Beisege- 
fiUirten  (am  18.  Juni)  in  ihrem  Schlitten  Platz,  um  den  Küstenzug 
nordwärts  bis  in  weite  unbekannte  Femen  hin  zu  verfolgen.  In  den 
ersten  Tagen,  so  lange  sie  den  grofsen  Gletscher  zur  Seite  hatten,  war 
die  Fahrt  durch  Eisberge  und  tiefen  Schnee  aufs  Aenfoerste  gehemmt 
und  erschwert,  obgleich  sie  sich  5  bis  7  Meilen  vcun  Westrande  entp 
femt  hielten.  Die  ganze  Natur  war  hier  leblos  und  erstarrt.  Selbst 
Seehunde  wurden  hier  nirgends  erblickt  Die  Eisdecke  des  Meeres- 
armes zeigte  an  einer  Stelle,  wo  dieselbe  gründlich  zerborsten  war, 
7-^  Fuis  liefe.  Desto  unverhoffter  und  überraschender  war  es,  als  die 
Beisenden  mit  dem  21.  Juni,  nachdem  die  N&he  des  Bereichs  des 
grojGsen  Gletschers  überwunden  war,  wiederum  einer  von  animalischem 
Leben  erfüllten  Gegend  sich  näherten.  Das  Eis  wurde  nach  und  nach 
weich  und  zeigte  Spuren  einer  gewissen  Auflösung.  Die  Hunde  wider- 
standen dem  Antreiben,  warfen  sich  zu  Boden  und  bogen  zuletzt  in- 
stinctmäisig  seitwärts  ein,  unverkennbar  aus  Furcht,  einzubrechen  und 
in  die  Fluth  zu  versinken.  Bald  zeigte  sich  ein  aus  der  Westküste 
des  Meeresarmes  einflielsender  Strom.  Die  beiden  Reisenden  waren 
genothigt,  von  dem  Bette  des  Gewässers  hinweg  sich  der  Küste  des 
liandgebietes  im  Osten  zuzuwenden,  um  dort  nach  einem  Wege  zu 
suchen.  Dies  brachte  zuerst  groise  Mühen  und  Beschwerden.  Einige 
zwar  nicht  hohe,  aber  vielleicht  20  bis  30  Fufs  hoch  am  Strande  senk- 
recht emporragende  Felskuppen,  neben  welchen  keine  Eisbahn  vorbei- 
führte,  mulsten  überstiegen  werden.  Allein  die  Hunde  vermochten  diese 
steile  Höhe  nicht  zu  erklimmen  und  es  bot  sich  keine  andere  Auskunft 
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dar,  ak  den  Schlitten  an  der  steilen  Felswand  in  angerichteter  Stellang 
angelegt  als  Leiter  zu  benatzen«  So  schleppte  Hans  die  Hnnde,  einen 
nadi  dem  andern,  an  den  Lfiofen  des  Schlittens  hinauf,  nm  sie  Mor- 
ton, der  vorher  die  Kuppe  erstiegen  hatte,  entgegen  zu  reichen,  der  die 
Thiere  dann  vollends  auf  den  Gipfel  hob. 

Kaum  aber  waren  diese  anfanglichen  Schwierigkeiten  überwunden, 
als  sich  auf  mehr  als  eine  Tagereise  (60  bis  70  engl.  Meilen  weit)  ein 
der  Reise  Sufiserst  günstiges  Terrain  vor  ihnen  ausbreitete.  Indem  das 
Wetter,  welches  einige  Tage  hindurch  von  dichtem  Duft  und  Nebel 
verdunkelt  gewesen  war,  sich  jetzt  aufhellte,  erblickten  sie  ein  ziemlich 
niedriges  Land,  an  dessen  Band  ein  hinlftnglich  breiter  Belt  spiegel- 
glatten Eises  hinführte,  auf  welchem  sie  in  einer  Stunde  6  Meilen  zu- 
rfickzulegen  vermochten.  Ln  Osten  blieb  das  Land  zunfichst  der  Küste 
in  wellenförmiger  FUchenbildung  einigerma&en  eben.  Gegenüber  im 
Westen  entwickelte  das  Grinnell- Gebiet  eine  beträchtlich  hohe,  schroffe 
Küstenbildung.  Zahllose  Berge  mit  zuckerhutf5rmigen  Spitzen  zogen 
sich  in  dichten  Gruppen,  aufgeschichteten  Haufen  von  Elanonenkugeln 
vergleichbar,  bis  tief  in  das  Innere  hinein.  Im  Vordergründe  hatten 
die  Beisenden  zum  ersten  Male  seit  langer  Zeit  den  Anblick  eines  offe- 
nen Ganais,  der  die  schwersten  Eisstücke  mit  einer  ungefähr  dem  ge- 
wohnlichen Schritte  eines  Mannes  gleichkommenden  Schnelli^eit  vor- 
wfirts  trieb.  In  der  Mitte  dieses  Canals,  dessen  Breite  und  Tiefe  grofsen 
Schiffen  ein  ausreichendes  Fahrwasser  dargeboten  hätte,  —  wie  sehr 
wünschten  die  Männer  ihre  Brig  über  die  weite,  dazwischen  liegende 
Eisdecke  hinweg  hierher  versetzen  zu  können!  —  gingen  die  Muthen 
nordwärts,  während  das  Wasser  dicht  an  den  Seiten,  vielleicht  unter 
dem  Einflüsse  des  zur  Zeit  herrschenden  Nordwindes,*  sich  der  mittleren 
Strömung  entgegen  nach  Süden  zu  bewegen  schien.  Nichts  drängte 
sich  stärker  auf  als  die  Beobachtung,  dafe  die  heftigen  Nordwinde  keine 
Eismassen  herbeitrieben  und  daTs  der  ganze  Canal  von  einem  Ufer  zum 
anderen  sein  Gtewässer  klar  und  ungefesselt  behielt. 

Aber  mit  noch  grölserer  Freude  als  alle  jene  Erscheinungen  be- 
groÜBten  beide  Männer  die  inmitten  dieser  Natur  auftretenden  Zeichen 
eines  höchst  überraschenden  animalischen  Lebens.  Am  Bande  des  Ca- 
nals sahen  sie  zahlreiche  Seehunde  von  verschiedenen  Gattungen  hin- 
gelagert. Bingsum  zeigten  sich  Schneegänse,  Eiderenten,  Seeschwalben 
und  verschiedene  Arten  Seemöven  (die  sogenannten  groisen  weilsen 
Burgemeister,  Elfenbeinmöven,  Mollemoken^.  s.  f.)  in  unzählbarer 
Menge  ')•    -^'^  ^^^  Thiere,  deren  Stimmen  und  Flattern  von  allen 

')  Wir  begnttgen  qx»,  dM  wiMenscbaftliche  VerBeichniA  der  in  diesem  hohen 
Norden  geaehenen  VdgelArten  kun  wiedersngeben:  Jnas  bmmclat  8,  faolUtima,  8. 
sptetabilis,  —  Uria  p^Uty  Lanu  glmo^y  X.  tridactyluti  8i€m€k  arctica;  ^  Procella- 
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Seiten  wiederhaUten,  schienen  eich  keiner  Nachstellung  za  Yersehen^ 
sie  liefsen  ohne  Scheu  die  Männer  nahe  herbeikommen.  Namentlich 
wurden  diese  von  dichten  Schwärmen  der  Eiderenten  so  umflattert, 
dafs  Hans  deren  einmal  zwei  auf  einen  Schufs  erlegte. 

Nachdem  sie  so  etwa  48  engl.  Meilen  in  grader  Linie  längs  der 
Küste  des  Washington -Landes,  den  nordwärts  strömenden  Kennedj- 
Canal  zur  linken  Hand  lassend,  in  einer  Tagereise  zurückgelegt  hatten, 
war  der  Sturm  so  heftig  geworden,  dafs  sie  zu  einem  16 standigen 
Bastaufenihalt  genöthigt  wurden.  Des  folgenden  Tages  (28.  Juni)  bra- 
chen sie  um  121  Uhr  Mittemacht  wieder  auf,  sahen  aber,  nachdem  sie 
etwa  8  Meilen  vorwärts  gekommen  waren,  plötzlich  ihrer  Schlittenieiae 
ein  Ziel  gesetzt.  Der  Eisbelt  hörte  auf,  und  die  am  Ufer  vorspringen- 
den Klippen  schienen  zu  steil  und  zu  hoch,  als  da(s  das  Hundegespann 
hinanzukommen  vermocht  hätte.  Die  beiden  Männer  entschlossen  sidi, 
Hunde  und  Schlitten  an  einer  dazu  ersehenen  SteUe  zurückzulassen, 
und  die  Eüppen  zu  übersteigen ;  es  kam  ihnen  darauf  an,  nachzus^ien, 
ob  vielleicht  jenseits  im  Norden  eine  neue  Bahn  für  den  Schlitten  sieh 
eröffnete.  Diese  Hoffnung  versagte  jedoch.  Sie  kamen  zuletzt  an  eine 
weite  Bucht  (Lafayette -Bai),  an  deren  jenseitiger  Curve  als  äulser- 
ste  Punkte  ein  Vorgebirge  (Cap  Constitution)  und  ein  Biland  (spä- 
ter als  Doppel -Insel  erkannt  und  mit  den  Namen  Franklin  und  Cro- 
zier  bezeichnet)  hervortraten.  In  der  Landschaft  ringsum  bemeikten 
sie  mehr  Granes  als  irgend  sonst  wo,  seitdem  sie  den  W^  am  Canal 
verfolgt  hatten.  Die  Thalgrfinde  waren  mit  Schnee  überdeckt.  Yen 
den  Felsen  träufelte  das  Wasser  herab.  Obgleich  es  verhältniftmäfang 
noch  früh  im  Jahre  war,  vermochte  Hans  dennoch  einige  Blumen  zu 
erkennen;  er  aus  die  jungen  Schöfslinge  der  Lichtblume  (fycAms);  aber 
das  einzige  Specimen,  welches  sie  mit  sich  nahmen,  war  die  trockene 
Schotenkapsel  einer  Nachtviole  aus  dem  vorhergehenden  Jahre,  die 
ihre  vollständige  Entwickelung  erreicht  und  den  Winter  überdauert 
hatte  •). 

ria  glacialis,  Larus  ebumats,  L»  argentaltu.  Die  letzteren  drei  Arten  sind  an  dem 
nördlichsten  erreichten  Punkte  am  Strande  des  unabsehbaren  offenen  Polarmeeres  ge- 
sehen; nur  der  „Lartu  argenUdw"'  ist  nicht  hinlünglich  recognoscirt  —  Mä  BiMfat 
macht  Dr.  Kane  geltend,  dafs  das  zahlreiche  Vorhandenaein  dieser  Vogel,  welch« 
theils  von  kleineren  Sectliiereu  und  Mollusken  leben,  theils  auch  aus  dem  Pflanxen- 
reiche  sich  ernähren,  die  Voraussetzung  eines  ent«$prechenden  Retchthums  der  anima- 
lischen und  vegetabilisdien  SchSpiVmg  in  dieeen  Gegenden  begrandeU 

*)  Folgendes  ist  das  Verzeichnifs  der  an  diesem  nördlichsten  Punkte  (jenseits 
des  81.  Grades  nördl.  Br.)  bemerkten  Pflanzen:  Ranuncuius  nivalis  in  Menge  an  den 
moosigen  Abhängen  der  Lafayette -Bai;  —  Papaver  nudicaule  ziemlich  entwickelt 
und  gut  erkennbar;  —  Httperis  Pailasü  an  der  Lafayette -Bai,  mittelst  der  ttber- 
braohten  Schotenkapsel  von  dem  Botaniker  Durand  recognonirt;  —  Draba  zwei 
Arten  (eine  wahrscheinlich  mit  der  Draha  alpina  Identisch)  nebst  den  GatmigeB 
L$chni9  und  Ctrastmm*^  —  Saxifraga  oppositifolia  im  ersten  Hervor^rieften ;  —  S^si- 
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Vom  Bande  der  Bncht  kehrten  die  beiden  Beieenden  noch  einmal 
nach  dem  Standorte  des  Schlittens  zurück,  um  sn  rasten  und  sodanA 
mit  den  erforderlichen  Instrumenten  (einem  künstlichen  Horizont,  Sex- 
tant und  Gompafs)  imd  Yorräthen  versehen,  des  anderen  Tages  den 
Versuch  eines  weiteren  Vordringens  zu  unternehmen.  Der  24.  Juni 
ist  der  Tag,  welcher  sie  zur  „l//<tma  Thule^  ihrer  arktischen  Ent- 
deckungsreise führte.  Es  war  ein  eigenthümliches  B^egnÜB,  dals  ea 
fünf  ihrer  Hunde,  die  sie  auch  diesmal  bei  dem  Schlitten  festgebunden^ 
gelungen  war,  sich  loszureüsen,  die  Steilklippen  am  Qestade  zu  er« 
klettern,  und  die  beiden  Beisenden  unterwegs  plötzlich  durch  ihr  Er-» 
scheinen  zu  überraschen.  Diese  Thiere  jagten  alsbald  eine  weilse  Bfirin 
auf,  welche  ein  Junges  mit  sich  fahrte  und  gegen  die  Angriffe  der  fünf 
Hunde  mit  der  höchsten  Anstrengung  zu  vertheidigen  suchte.  Kane 
hat  dieses  Jagdabenteuer,  welches  ein  rührendes  Beispiel  der  treuen 
und  aufopfernden  Mutterliebe  jener  „Tiger  des  Eises ^  darbietet  und 
wenigstens  hinsichtlich  des  geographischen  Schauplatzes  seines  Gleichen 
nicht  hat,  nach  der  drastischen  Erzählung  des  Eskimo  Hans  ausfuhr- 
lieh  geschildert  (I,  293—96).  Beide  Baren  wurden  durch  die  Flinten 
der  Beisenden  erlegt  und  gew&hrten  sowohl  ihnen  als  den  Hunden 
eine  willkommene  Mahlzeit.  Hans  war  so  glücklich,  in  der  N&he  den 
Lauf  eines  Eskimo -Schlittens  ')  aufzufinden,  der  nebst  dem  vorfindli« 
chen  Treibholz  die  nöthige  Feuerung  zum  Kochen  oder  Braten  des 
Bfirenfleisches  darbot. 


fraga  ßagdlarit  in  vertrocknetem  Zustande;  —  Oxyria  digjfnus  reichlich  nach  Mafe- 
gäbe  einer  Futterpflanze;  —  Salix  uva  wai  und  Salix  arcüca  Itogs  des  Kennedy 
Canals  vertrocknet  und  knospend  gefunden;  —  daneben  die  drei  Gräser  Poo^  Alope- 
curua  und  Fettuca  nebst  den  gewöhnlichen  arktischen  Ciyptogamen.  Mit  Ausnahme 
der  Nachtviole  {HetperiM)  waren  alle  diese  Pflanzen  auch  an  der  Smith -Strafse  nnd 
am  Green*8-Canal  beobachtet. 

')  Wer  mochte  nicht  wünschen,  dafs  die  Männer  den  merkwürdigen  Fund  lie- 
ber mitgenommen  hätten!  Kane  will  (I,  809)  auf  denselben  die  Ansicht  begiUnden, 
dafs  der  fiskimostamm  flüher  bis  2u  jenem  hohen  Norden  (81^  nordl.  Br.)  hinauf 
sich  ausgedehnt  nnd  eine,  vielleicht  gegenwärtig  noch  im  Fortschreiten  begriffene 
Veränderung  des  Klimans  stattgefunden  habe.  In  der  späteren  Anmerkung  (S.  462 
N.  52)  sagt  er  jedoch:  das  aufgefundene  Fragment  des  Schlittenlanfs  —  der  ans 
Hüls  und  Fischbein  gearbeitet  und  mit  eingebohrten  Lochern  zum  Durchziehen  der 
diese  Bestandtheile  zusammenhaltenden  Seehundsfellrieme  versehen  gewesen  sei  — 
könne  nicht  anders  als  entweder  durch  die  Wellenstromung  vom  Smith -Sund  her  an 
diesen  Strand  hinaufgetrieben,  oder  von  Eskimos,  die  einst  an  Ort  und  Stelle  waren, 
zniackgelassen  sein.  —  Für  die  erstere  dieser  Annahmen  mttfste  man  voraussetze», 
dafs  jener  Meeresann,  der  von  der  Baffins-Bai  durch  die  Smith -Strafse,  die  Pea- 
body-Bai  nnd  den  Kennedy -Canal  sich  nach  dem  ofl'enen  Polarmeer  aufwärts  zieht, 
hin  und  wieder  einer  freien  Str6mung  der  Fluthen  sich  Sffhet  So  lange  Dr.  Kane 
in  Jenen  Gegenden  verweilte,  war  eine  solche  Yerbindungsstrafse  nie  sichtbar.  Dichte 
und  schwere  Eismassen  herrschten  über  100  Meilen  weit  oberhalb  der  Wasserfläche, 
wiewohl  das  Vorhandensein  eines  flüssigen  Elements  tief  unten  in  den  Bewegungen 
der  Eismassen  oft  unverkennbar  hervortrat. 
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Der  Weg  führte  hierauf  quer  durch  eine  Bucht,  innerhalb  welcher 
die  Eisdecke  gro&entheilB  zerstückelt  und  durchbrochen  war.  Als  Mor- 
ton jetzt  sah,  daEs  Hans  allmählich  ermüdete  oder  der  Beschwerden 
dieses  Weges  überdrüssig  ,wurde,  ergriff  er  die  Auskunft,  ihn  seitw&ls 
an  der  Krümmung  der  Bucht  zur  Erkundung  derselben  zu  entsenden, 
wfihrend  er  selbst,  allen  Anstrengungen  trotz  bietend,  guten  Muthes 
weiter  grade  aus  nach  Norden  bin  vorging.  So  gelangte  Morton  zu 
der  gegenüber  vorgelagerten  Landspitze,  welche  in  das  Cap  Constitn- 
tion  auslief.  Er  war  so  glücklich,  dort  am  Strande  einen  freilich  nur 
schmalen  Eisstreifen  zu  finden,  der  sich  eine  Zeit  lang  an  den  Felsen 
hinzog.  Eine  englische  Meile  mochte  er  noch  vom  Cap  entfernt  sdn, 
als  die  Landeismassen,  aus  welchen  jener  Streifen  bestand,  immer  ge- 
brechlicher wurden  und  zuletzt  ganz  aufhörten,  so  dafe  die  Wellen, 
indem  sie  mit  der  entgegenströmenden  See  sich  kreuzten,  unmittelbar 
an  den  Felsen  anschlugen.  Inzwischen  hatte  sich  der  Wind  einiger- 
mafsen  gelegt,  kam  jedoch  immer  noch  aus  dem  Norden.  Die  Strö- 
mung (im  E[anal?)  ging  augenscheinlich  sehr  sdmell  (wie  Morton 
meint,  vielleicht  4  bis  5  Knoten).  In  der  unmittelbaren  Nfihe  entzo- 
gen sich  die  Gipfel  der  hochaufgethürmten  Oestadeklippen  seinen  Au- 
gen, weit  überhfingende  Vorsprünge  beschränkten  die  Ansicht  Aber  cüe 
in  geringer  Entfernung  sichtbaren  Spitzen  erhoben  sich  etwa  2000  Fnls. 
Das  Geschrei  einiger  Seemöven,  die  aus  ihrem  Versteck  aufgesdieucht 
waren,  hallte  in  hundertfachem  Echo  durch  die  schauerlichen  Klüfte. 
Morton  erkannte,  dals  ihm  die  riesige  Höhe  des  eigentlichen  Vorge- 
birges nicht  erreichbar  war;  er  mulste  sich  daran  genügen  lassen,  eine 
ungefähr  480  FuDs  hohe  Klippe  zu  erklettern.  Hier  nun  pflanzte  er 
jene  denkwürdige  amerikanische  Flagge  auf,  welche  —  einst  von  dem 
Wrack  des  am  Columbia-Flusse  gestrandeten  KriegsschiflFes  Peacock 
gerettet,  —  nachdem  sie  den  Commodore  Wilkes  auf  seinen  Fahrten 
nach  den  antarktischen  Polargegenden  begleitet  hatte,  nunmehr  ange- 
sichts der  nördlichsten  bis  jetzt  entdeckten  Landbildung  unserer  Erde 
und  angesichts  eines  noch  von  keinem  menschlichen  Fahrzeuge  durch- 
segelten Meeres  weithin  sichtbar  und  doch  von  Niemand  gesehen  ent- 
flatterte. Von  hier  aus  sah  er  über  der  offenen  Polarsee  im  Westen 
das  Grinnell-Land  jenseits  des  82.  Grades  in  unabsehbarer  Feme  sich 
verlieren,  während  schroffe  Felsmassen,  deren  Gipfel  zu  erklimmen 
ihm  versagt  war,  die  Aussicht  gegen  Osten  verdeckten.  An  diesem 
Punkte  schöpfte  er  die  Wahrnehmungen,  welche  der  Elartenzeichnung 
des  Dr.  Kane  zum  Grunde  liegen.  Hier  machte  sich  ihm  angesichts 
der  eisfreien  Fluthen  als  besonders  hervortretende  Erscheinung  der 
arktische  Sturmvogel  (Procellaria  glacialis)  bemerklich,  dessen  Vor- 
kommen den  bisherigen  Beobachtungen  zufolge  durch  die  Bahnen  des 
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offenen  Meerea  bedingt  ist  In  der  That  war  derselbe  auf  der  ganzen 
weiten  Strecke  von  Gap  Constitation  bis  za  dem  sogenannten  Nord«- 
Wasser  im  Norden  der  Baffins-Bai  nirgends  beobachtet. 

Hier  müssen  wir  diese  Berichte,  wie  mannich£achen  Stoff  zn  den 
ansprechendsten  Betrachtangen  nnd  Untersachungen  sie  auch  darbieten, 
▼orlftafig  abbrechen  9  nm  den  Ueberblick  der  Erlebnisse  des  Dr.  Elane 
nnd  seiner  QefShrten  zum  Schlofis  zn  bringen. 

Als  die  beiden  Reisenden  am  10.  Juli  bei  der  Brig  wohlbehalten 
wieder  ankamen,  fanden  sie  den  Befehlshaber,  wiewohl  er  mit  der  leb- 
haftesten Spannung  ihre  Erzfihlnng  vernahm  nnd  sich  von  den  Ergeb- 
nissen der  Reise  nicht  allein  befriedigt,  sondern  auch  in  hohem  Giade 
überrascht  zeigte,  dennoch  in  einer  peinvollen,  gedrückten  Stimmung. 
Es  war  bereits  als  entschieden  anzusehen,  dafis  in  diesem  Jahre  die 
Heimfahrong  der  Brig  nicht  mehr  gelingen  werde.  Schon  am  9.  Juni, 
als  Dr.  Kane  zum  ersten  Male  wieder  nach  seiner  Krankheit  die  Räume 
des  Schiffes  verlassen  konnte,  blieb  ihm  nicht  verborgen,  dafe  die  Eis- 
massen im  Yerbfiltnifs  der  Jahreszeit  sich  noch  auiserordentlich  fest 
nnd  ausgedehnt  hielten.  Unter  der  fortdauernden  Ungunst  des  Som- 
mers war  es  dahin  gekommen,  dals  jetzt  nur  noch  die  Frage  übrig 
blieb:  Ob  die  Mannschaft  entweder  einen  zweiten  Winter  in  der  Rens- 
selaer-Bucht  verleben,  oder  ob  sie,  die  Brig  im  Stich  lassend,  auf 
Booten  den  Rückweg  zur  Heimath  suchen  wollte?  Aber  dieser  letzten 
Auskunft  widerstrebte  Kane  mit  der  gröfeten  Entschiedenheit.  Wie 
traurig  es  auch  immer  noch  um  das  Befinden  der  Mannschaft  stand, 
wie  groise  Bedenklichkeiten  auch  erhoben  werden  mochten:  er  sah  es 
als  Yerrath  an,  die  Brig  preiszugeben,  so  lange  noch  eine  Möglichkeit 
ihrer  Rettung  vorhanden  war.  Hierbei  fiel  freilich  die  Aussicht  der 
grofsen  Drangsale,  welche  aus  dem  gänzlichen  Mangel  an  Lebensmit- 
teln zu  entstehen  drohten,  schwer  in's  Gewicht.  Hätte  man  in  jenen 
Tagen,  als  die  Walro&jagd,  daneben  die  fast  täglich  vorkommenden 
Gdiegenheiten,  Wildpret  und  Geflügel  zu  erlegen,  zur  Verproviantirung 
ISr  den  Winter  reichliche  Mittel  bot,  —  hätte  man  damals  auf  den 
nunmehr  eintretenden  Fall  Bedacht  nehmen  können,  dann  mochte  es 
kaum  schwierig  gewesen  sein,  den  schweren  Uebelständen  des  Mangels 
vorzubeugen.  Allein  die  Aufmerksamkeit  des  Befehlshabers  war  bis 
dahin  ausschlie/slich  der  ihm  anvertrauten  Aufgabe  eingedenk  gewesen, 
für  diese  Aufgabe  hatten  seine  Männer  unverwandten  Blicks  mitMuth 
nnd  Freudigkeit  gearbeitet  und  sich  aufgerieben.  Jetzt  war  es  zu  spät, 
die  versäumten  Vorbereitungen  für  die  Nothwendigkeit  eines  zweiten 
Winterlagers  nachzuholen. 

Unter  diesen  Umständen  kam  Dr.  Kane  auf  den  Gredanken,  ent- 
weder in  Uperaavik  oder  auf  der  Beechey- Insel  in  dem  reich  versehe- 
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nen  Magazin  des  englischen  arktischen  Greschwaders  BeihfiKe  zn  suchen. 
Wenige  Tage  nach  der  Rückkehr  der  heiden  Bootsmänner  Hans  und 
Morton  sehen  wir  ihn  bereits  mit  fünf  OefShrten  in  einem  Walfisdi- 
boote  auf  dem  Wege  znr  Bafüns-Bai.  Man  kann  sich  nicht  der  Be- 
trachtang erwehren,  dafs  die  Umsicht,  Kühnheit  nnd  Anfopferong  bei 
diesem  gefahrvollen  Unternehmen  ein  besseres  Gelingen  verdienten,  als 
ihnen  zu  Theil  geworden  ist  Dr.  Eane  hatte  darauf  gerechnet,  in  der 
Bafüns-Bai  auf  dem  sogenannten  „ Nordwasser ^  (North  Waier)  eine 
vom  Eise  nicht  gehemmte  Fahrt,  sei  es  nach  dem  Lancaster*Sand,  sei 
es  nach  den  bewohnten  Gebieten  der  grönländischen  Küste  zn  finden. 
Alle  bisherigen  Erkundungen  und  die  übereinstimmenden  Aussagen  der 
Walfischfahrer  trafen  in  dem  Resultat  zusammen,  dafs  im  Norden  des 
Mitteleises,  ungefähr  vom  Cap  Dudley  Diggs  im  Osten  und  etwa  vom 
Gap  Bathurst  im  Westen  bis  zum  Smith -Sunde  (Kane  nennt  die  Insd 
Litüeton  als  nördlichen  Endpunkt)  eine  auf  90,000  engl.  Qnadratmei- 
len  berechnete  Fläche  zumal  im  Spätsommer  sich  vom  Packeifle  frei 
erhielte.  Anders  war  dies  jedoch  in  dem  der  arktischen  SchüBahrt 
ganz  besonders  ungünstigen  Jahre  1854.  Während  Gapt  John  Boss 
im  Jahre  1818,  Inglefield  im  Jahre  1852  und  Elane  selbst  im  Jahre 
1853  noch  das  „  Nordwasser  ^  ohne  Hemmungen  durchsegelt  hatten, 
trafen  unsere  Seefahrer  etwa  10  engl.  Meilen  unterhalb  des  Cap  Parrj 
auf  undurchdringliche  Packeismassen.  Von  einem  120  Fnis  hohen  Eis- 
berge liefs  sich  deutlich  erkennen,  dafs  ein  mindestens  30  engL  Meüen 
breiter  Gürtel  derselben  granitfest  und  bewegungslos  sich  qoer  durch 
die  BafBns-Bai  hin  erstreckte.  Dr.  Kane  schreibt  diese  unerwartete 
Erscheinung  dem  Zusammenwirken  der  aus  dem  Jones -Sund  im  We- 
sten und  der  Murchison-Strafse  (Walfisch -Sund)  im  Osten  berabgetrie- 
benen  Eismassen  zu  und  entwickelt  auf  Grund  seiner  Erfahrung  die 
Ansicht,  dafs  jene  grofee  Fläche  des  „Nordwassers ^  sich  manchmal  in 
2wei  besondere  Gebiete  abgetheilt  darstelle,  von  welchen  das  eine  die 
Region  des  Lancaster-  und  Jones -Sundes,  das  andere  die  nördlichen 
Gebiete  bis  zur  Smith -Strafse  umfasst.  Wie  dem  auch  sei,  durch  die 
fast  in  denselben  Tagen  ohne  besondere  Schwierigkeit  gelungene  Ueber- 
fahrt  des  Capt.  Inglefield  von  der  Melville-Bai  nach  dem  Lancaater- 
Sunde  wird  unzweifelhaft  bewiesen,  dafs  im  Süden  jener  von  Kane 
beobachteten  Packeis -Barriere  wiederum  offenes  Nordwasser  vorhanden 
gewesen  ist,  und  somit  die  obige  Ansicht  unterstützt. 

Da  Dr.  Kane  nunmehr  jeden  Versuch,  weiter  südwärts  vorzudrin- 
gen, abgeschnitten  sah,  wandte  er  sich  auf  dem  Rückwege  nach  der 
Northumberland- Insel,  in  der  Hoffnung,  dort  für  die  von  Siechheit  be- 
fallene Mannschaft  eine  angemessene  Erholung  zu  finden.  Indem  er 
nämlich  an  den  Gletscherabhängen  dieser  Insel  ein  freundliches  Grün 
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erblickt  hatte,  glaubte  er  annehmen  su  dürfen,  dafs  daaelbet  auch  ani- 
malisches Leben  nicht  fehlen  werde.  Die  gehegte  Yermnthang  bestätigte 
sich  über  alles  Erwarten.  Als  die  Reisenden  vor  der  Thalmündiuig 
am  Fnfse  einer  Moraine  landeten,  sahen  sie  von  verschiedenen  Seiten 
dichte  Schwfirme  yon  £ider-  und  Köni^enten,  Seemöven,  Lummea 
und  anderes  Geflügel  ans  den  wilden  Felsmassen,  in  welchen  sie  niste- 
ten, hervorkommen;  fahlfarbene  arktische  Füchse,  durch  diese  Vögel 
in  grotser  Menge  herbeigezogen,  empfingen  sie  mit  ihrem  eigenthüm- 
liehen  Bellen.  Ueberall  traten  unverkennbare  Anzeichen  einer  zahl- 
reichen Thierwelt  entgegen,  deren  Vorhandensein  wiedermn  den  Boden 
befruditet  und  nicht  blos  Orfiser,  sondern  auch  allerlei  andere  scorbuAi- 
sche  Kräuter  in  Fülle  hervoi^erufen  hatte.  Zugleich  fanden  sie  ganx 
in  der  NShe  des  GHestades  fünf  E^kimohütten,  von  welchen  drei  unver- 
kennbar noch  kurz  zuvor  bewohnt  gewesen  waren,  und  eine  eben  so 
unerwartete  als  willkonmiene  Herberge  darboten.  So  wird  die  Northum- 
berland -Insel,  an  deren  Gletscherbildungen  sich  anschaulicher  und 
schöner  als  irgend  sonst  wo  das  allmähliche  Fortrücken,  die  stille  halb- 
feste Bewegung  dieser  Eismassen  wahrnehmen  lieis,  von  Dr.  Kaue  als 
das  „Capua^  der  Baffins-Bai  gepriesen,  und  später  zeigte  sich,  dab 
auch  den  Eskimo  auf  der  grönländischen  Küste  der  Charakter  dieses 
Eilandes  keineswegs  unbekannt  geblieben  war. 

Mit  der  Rückkehr  des  Dr.  Kane  trat  die  I#age  der  Mannschaft  in 
ein  neues  Stadium.  Das  tagliche  Gebet  war  nicht  mehr:  ,)H6rr,  nimm 
nnsem  Dank  und  segne  unsere  Unternehmungen^,  sondern:  n^^i^?  nimm 
unsern  Dank  und  gieb  uns  unsere  Heimath  wieder.^  Wir  sehen  zu- 
mal die  Seele  des  Befehlshabers  von  einer  gemischten  Stimmung  er- 
füllt. Neben  der  Webmuth,  mit  welcher  er  des  letzten  verfehlten  Ver- 
suches und  der  drohenden  Verlegenheiten  des  nächsten  Winters  ge- 
dachte, fand  seine  rege  Geisteskraft  in  den  neuen  Entdeckungen  und 
Anschauungen,  welche  er  auch  diesmal  heimgebracht,  eine  unschätz- 
bare Quelle  der  Erhebung  und  selbst  einer  gewissen  Erheiterung  im 
tiefsten  Ungemach. 

Einer  der  ersten  Acte  war  die  Niederlegung  einer  kurzen  schrift- 
lichen Nachricht  über  die  bisherigen  Schicksale  und  Unternehmungen 
der  Expedition  (14.  August).  Die  peinvollen  Gefühle,  mit  welchen 
Kane  5  Jahre  zuvor  angesichts  der  Gräber  auf  der  Beechej -Insel  das 
Erdreich  und  alle  Klüfte  nach  einer  schriftlichen  Urkunde  von  Sir  John 
Franklin  durchsuchen  sah,  standen  zu  lebhaft  in  seiner  Erinnerung,  als 
dafs  er  diesen  Schritt  nunmehr  nicht  für  ein  ernstes  Erfardemifs  hätte 
halten  sollen.  Aber  nun  erhob  sich  unter  seinen  Gefährten  mit  star- 
kem Andringen  von  Neuem  die  Meinung,  dafs  schleunige  Rückkehr 
nach  dem  Süden  das  einzige  Rettungsmittel  sei,  um  dem  unaussprech- 
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lieben  Elende  des  MangelB  an  Nahrung  und  Feuening^material  m  ent- 
gehen. Aber  zum  Aofgeben  des  ihm  anvertraaten  Fahrzeog^  konnte  eich 
Dr.  Eane  auch  jetzt  nicht  entscblieleen,  obgleich  er  ee  fnr  seine  Pflicht 
hielt,  denjenigen,  die  anf  ihre  eigene  Hand  die  Rnckkehr  unternehmen 
wollten,  nicht  blos  Beine  Erlanbnifs  nicht  zu  versagen,  sondern  ihnen 
auch  eine  angemessene  Ausstattung  mit  dem  nothwendigsten  Reisebe- 
darf aus  den  kümmerlichen  Uebeiresten  der  Vorräthe  angedeihen  sa 
lassen.  Ja  er  gab  den  neun  Männern  —  es  war  gerade  die  Hüfte 
der  ganzen  Mannsdudt;  unter  ihnen  der  Schififoarzt  Dr.  Hajes,  der 
Dolmetscher  Petersen,  der  Astronom  Sontag,  —  welche  am  28.  Au- 
gust, mit  der  Halbschied  der  vorhandenen  Vorrfithe  beladen,  den  Weg 
nach  dem  Süden  antraten,  noch  die  schiiftlicfae  Zusicherung  mit  auf 
den  Weg:  dafo  sie  Alle,  wenn  ihnen  das  Ziel  ihrer  Reise  zu  erreichen 
mifsUnge,  für  den  Fall  ihrer  Wiederkehr  zur  Brig  eines  biüderlichen 
Willkommens  und  einer  herzlichen  Wiederaufiaahme  in  dem  Kreise  der 
Ausharrenden  nicht  fehl  gehen  sollten.  Diese  Zusichenmg,  wie  sie  dem 
tiefen  Ernste  einer  edlen  Gesinnung  entquoll,  ist  kern  leeres  Wort  ge- 
blieben; sie  ist  bedeutungsvoller,  als  sie  ausgesprochen  und  entgegen- 
genommen war,  zur  That  geworden. 

Die  kleine  Schaar  der  bei  der  Brig  Ausharrenden  —  (ihrer  waren 
zehn;  Einer  der  am  28.  August  Abgezogenen  kam  schon  nach  weni- 
gen Tagen  zurück)  —  hatte  nicht  ohne  schwere  Soi^n  unter  dem 
allmfihlichen  Eintreten  der  traurigen  Winteröde  alle  ihre  Einsicht  und 
Anstrengung  aufgeboten,  um  den  drohenden  Uebeln  des  Mangels  an 
Lebensmitteln,  der  E:filte  und  der  Krankheiten  nach  Mö^chkeit  vor- 
zubeugen. Alle  ersinnlichen  kleinen  Künste  und  Mühen  wurden  für  die- 
sen Zweck  aufgewendet.  Die  Fugen  der  Fenster  und  Wände  waren 
mit  Moos  und  Werg  aufs  Sorgfiütigste  verstopft  Die  Einnchtnng  der 
Oefen  und  die  Leitung  der  Rohren  wurde  nach  einem  in*s  Einzelnste 
fast  ängstlich  berechneten  Plane  hergestellt;  die  Yertheilung  der  Yor- 
räthe  auf  die  Mahlzeiten  und  das  Mais  der  Rationen  mit  ängsdicher 
Vorsicht  nach  dem  vorhandenen  Bestände  geregelt.  Eine  lange  Reihe 
verschiedener  Arbeiten  zum  Schutz  und  zur  äuTseren  Befestigung  des 
Schiffes,  sowie  zur  inneren  Einrichtung  war  beseitigt,  dazu  manches 
kleine  Ungemach  überwunden,  als  am  Ende  des  ersten  Monats  der 
sonnenlosen  Wintemacht  (7.  Decbr.)  plötzlich  5  Eskimoschlitten,  jeder 
mit  6  Hunden  bespannt,  vor  der  Brig  erschienen  und  zwei  der  am 
28.  August  verabschiedeten  Mitglieder,  Petersen  und  Bonsal,  zurück- 
brachten. Die  Erzählung  dieser  beiden  Männer  von  dem,  was  sie  seit 
jener  Zeit  erfahren,  erlebt  und  ausgestanden,  trat  ganz  in  den  flSnter- 
grund,  als  sie  zuletzt  berichteten,  dafs  ihre  6  Geföhrten  an  einem  etwa 
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200  engl.  Meilen  entfernten  Orte  nneinig,  rathloB  und  beinahe  ganz- 
sich  aufgebend  znrfickgeblieben  seien. 

Dr.  £[ane  sah  es  als  seine  dringendste  Pflicht  an,  diesen  Bedrfing- 
ten  Hülfe  und  Rettung  zu  senden.  Dabei  traten  jedoch  grolse  Schwie- 
rigkeiten entgegen.  Die  beiden  Znrackkehrenden  waren  jetzt  nicht  im 
Stande,  den  weiten  Weg  dahin  za  machen.  Unter  den  Zorfickgeblie- 
benen  lagen  Einige  so  sehr  der  Pflege  und  Wartung  bedürftig  darnie- 
der, dafe  die  einzigen  Gesunden  —  Dr.  Kane  und  der  Eskimo  Hans  — 
sich  nicht  entfernen  konnten,  ohne  das  Leben  derselben  auf  das  Spiel 
zu  setzen.  Da  keine  Zeit  zu  verlieren  war,  ergriff  der  Befehlshaber 
die  Auskunft,  aus  den  kümmerlichen  Yorräthen,  welche  ihm  zu  Gebote 
standen,  durch  die  Eskimos  einen  betrSchtlichen  Theil  jenen  Verlasse- 
nen zuzusenden.  Es  war  eine  traurige  Erfahrung,  dafe  diese  Wilden 
trotz  des  feierlich  gegebenen  Versprechens  sich  treulos  des  ihnen 
anvertrauten  Gutes  bem&chtigten,  während  die  ersehnten  GeflShrten 
durch  den  Schlittenzug  einer  anderen  Eskimo -Ansiedlung  am  7.  De- 
cember  bei  einer  K&lte  von  mehr  als  36  Grad  R^aumur  ( — 50*  Fahr.) 
zur  herzlichsten  Freude  des  Dr.  Kane  im  Ganzen  noch  glucklich  genug 
die  Brig  wieder  erreichten. 

Die  dunkeln  Tage  des  Winters  gingen  der  nunmehr  wieder  voU- 
stfindig  versammelten  Mannschaft  nicht  ohne  die  traurigsten  und  herb* 
sten  Erfahrungen  vorüber.  Nachdem  die  mit  Theer  getränkten  Anker» 
taue,  so  weit  sie  entbehrlich  schienen,  verbrannt  waren,  schritt  man 
dazu,  die  für  die  Flotterhaltung  des  Schiffes  nicht  unbedingt  nothwen* 
digen  Bretter  und  Balken  zur  Ergänzung  des  fehlenden  Brennmaterials 
abzutrennen  oder  wegzuhauen.  Während  unter  dem  gänzlichen  Mangel 
an  gesunden  Nahrungsmitteln  der  Scorbut  auf  jammervolle  Weise  um 
sich  griff,  entschlois  sich  Dr.  Kane,  bei  den  Eskimo  Hülfe  zu  suchen. 
In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1855  sind  trotz  der  furchtbaren  E!älte 
vier  verschiedene  Versuche  gemacht  worden,  die  nächste  Ansiedlung 
bei  Etah  (sie  war  70  engl.  Meilen  entfernt)  zu  erreichen,  aber  immer 
kehrten  die  Männer  nach  zwei-  oder  dreitägigen  schweren  Kämpfen 
unverrichteter  Sache  zurück,  weil  sie  die  Hindernisse  des  Weges  und 
der  Temperatur  nicht  zu  überwinden  vermochten,  und  als  endlich  das 
erstrebte  Ziel  erreicht  wurde,  fanden  sie  auch  bei  jenen  Wilden  nur 
schreckenerregendes  Elend;  auch  unter  ihnen  war  Hungersnoth  ausge- 
brochen; die  Bedrängnifs  war  so  grofs,  dafs  sie  die  ihnen  so  lieben 
Zughunde  erbarmungslos  geschlachtet  hatten.  Zu  allem  diesen  Elend 
kam  noch  der  Ausbruch  eines  schändlichen  Verbrechens.  Zwei  Mitglieder 
der  Expedition  hatten  den  Anschlag  gefafst,  vermöge  einer  ruchlosen 
Unthat  mit  dem  Hundegespann  zu  desertiren.  Einem  derselben  gelang 
es,  im  Augenblicke  der  Entdeckung  nach  einer  Eskimofautte  zu  ent^ 
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-weichen.  Allein  auch  hier  entwickdte  Kane  eine  anfseroidentliche  Ent- 
schlossenheit und  Thatkraft;  er  ruhte  nicht,  bis  es  ihm  gelang,  den 
UebehhAter  in  Fesseln  zur  Brig  zurückzuführen. 

Im  Uebrigen  gestaltete  sich  das  Leben  innerhalb  des  Schiffes,  da 
die  GeflBhrten  mit  unerschütterlicher  Anhänglichkeit  und  trener  Gesin- 
nung einander  zugethan  waren,  fast  zu  einem  idyllischen  Zusammen- 
leben ')•  Dabei  trat  noch  ein  sehr  eigenthümliches,  höchst  unerwarte- 
tes und  psychologisch  nicht  recht  erklärtes  Begegnifs  ein.  Jener  Eskimo 
Hans  Christian,  der  in  allen  Stucken  die  gröfete  Biederkeit  bewiesen 
und  in  der  treuesten  und  aufopferndsten  Liebe  gegen  den  Befehlshaber 
die  Anwandlungen  des  Heimwehs  niedergekämpft  hatte,  war  einstmals 
(im  März  1855)  bei  dem  Ueberbringen  einer  Botschaft  an  die  Eskimo 
erkrankt.  Zwei  Wochen  lag  er,  von  den  Bewohnern  der  Hütte,  unter 
welchen  zwei  Töchter  der  Wilden  bemerkt  waren,  sorgfiütig  gepflegt, 
danieder.  Seitdem  schien  ein  fremdartiges  Element  sich  seiner  Stim- 
mung bemeistert  zu  haben;  auf  Grund  der  freilich  nur  fragmentarischen 
Kunde,  welche  Kane  über  sein  Verbleiben  zu  gewinnen  vermochte,  labt 
«ich  kaum  zweifeln,  dais  er  von  einem  zärtlichen  Yerhältnüs  hinge- 
rissen nicht  blos  der  Expedition,  welcher  er  bis  dahin  unschätzbare 
Dienste  geleistet,  sondern  aucb  den  Erinnerungen  an  seine  Heimath 
und  Familie  entsagt  hat.  Bei  der  endlichen  Abfeüirt  des  Dr.  Kane  und 
seiner  Gefthrten  aus  dem  Smith -Sunde  war  er  seit  mehreren  Wochen 
spurlos  unter  den  dortigen  Eskimos  verschwunden.  Wie  lebhaft  der 
Verkehr  mit  verschiedenen  Eskimos  in  der  letzten  Zeit  wurde,  es  ge- 
lang nicht,  irgend  eine  sichere  Auskunft  über  Hans  zu  gewinnen.  £r 
scheint  in  einer  etwas  weiter  entfernten  Ansiedlung  jener  Wilden  eine 
neue  Heimath  gefunden  zu  haben. 

Der  gesteigerte  Verkehr  mit  den  Eskimo  giebt  den  letzten  Zeiten 
des  Aufenthalts  in  der  Rensselaer-Bai  nicht  blos  eine  eigenthumücbe 
Färbung,  sondern  führte  sogar  zu  einem  neuen,  anfangs  vieheispre- 
chenden  Unternehmen.  Kane  hatte  diese  vom  Klima  und  von  Mangel 
an  dem  nothwendigsten  Lebensbedarf  oft  hart  heimgesuchten  Ansiedler 
in  ihren  Wohnstätten  aufgesucht;  trotz  der  Plage  des  Ungeziefers,  der 
jede  Vorstellung  überbietenden  Unsauberkeit  und  der  fast  unerträgücben 
Dunstluft  hat  er  mitten  unter  ihnen  in  ihren  Hütten  übernachtet.  Seine 
Seele  ist  aufs  Lebendigste  von  Plänen  für  die  Besserung  ihrer  Lage 
durch  Uebersiediung  nach  südlicheren  Gegenden  erfüllt.    Das  sichdiare 


I)  Dies  spricht  sich  n.  A.  in  folgender  eigenthOmlich  emphatischen 
«ns  (I,  372) :  /(  U  a  stränge  H/t  that  ve  are  leadmg,    We  ort  absolmttlf 
far  OS  there  can  be  any  thing  of  paetoral  Ufe  m  this  regUm;  and  our  wild 
with   ihe  demenU  seenu  io  agrte  with  tu  alL     Our  table  talt  and  mpper 
beil. 
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Interesso  und  WohlwoUen,  welches  er  ihnen  beseigte,  blieb  nicht  ohne 
Wirkung  auf  den  Sinn  dieser  Wilden.  Als  einst  —  23.  April  185&  — 
drei  mit  rüstigen  Hunden  bespannte  Schlitten  die  Brig  besuchten,  er- 
wachte in  ihm  noch  einmal  mit  aller  Macht  der  Gedanke  einer  Reise 
nach  dem  Kennedy- Canal  und  Washington -Lande.  Er  überredete  den 
H&iptling,  mit  ihm  einen  Ausflug  nach  dem  hohen  Norden  su  machen* 
Voll  der  freudigsten  Aussicht  bestieg  er  einen  der  Schlitten;  seine  Hoff« 
nung  gewann  einen  hochgehenden  Aufschwung,  als  die  Fahrt  anfangs 
überaus  schnell  und  glücklich  von  Statten  ging.  Aliein  am  Fulse  des 
Humboldtgletschers,  als  seine  Blicke  sich  eben  noch  in  den  dunklen 
Wasserhimmel  am  fernen  nördlichen  Horizonte  vertieften,  —  wandte 
sich  die  Aufmerksamkeit  der  Eskimo  plötzlich  auf  zahlreich  vorkom- 
mende fiische  B&renspuren.  Und  als  sie  vollends  einen  grolsen  Bä- 
ren beim  Verzehren  eines  Seehundes  erblickten,  da  waren  sie  nicht 
mehr  von  der  lockenden  Lust  nach  einer  lohnenden  Bärenjagd  abzu- 
bringen. Dr.  Eane  muTste  sich  begnügen,  in  den  ruhigen  Stunden, 
welche  das  Umherschweifen  der  Wilden  in  jener  Gegend  ihm  gewährte, 
noch  einmal  die  majestätische  Erscheinung  in  aller  Ruhe  zu  betrachten. 

Als  nach  und  nach  die  Vorzeichen  der  sommerlichen  Jahreszeit 
sichtbar  wurden,  konnte  Eane  bei  dem  leidenden  Zustande  der  Mann- 
schaft; den  Gedanken  eines  weiteren  Ausharrens  im  Winterquartier  und 
der  Heimfnhrung  seiner  Brig  nicht  länger  festhalten.  Er  muDste  auf 
die  möglichst  baldige  Rückkehr  in  Schlitten  und  Böten  bedacht  sein.  Alle 
Herzen  sehnten  eich  nach  dem  Augenblick  der  Abfahrt;  alle  Hände 
waren  seit  längerer  Zeit  schon  mit  Vorbereitungen  und  Zurfistungen 
für  dieselbe  beschäftigt.  Dr.  Eane  bot  seinerseits  alle  Ueberlegang  auf, 
er  scheute  die  Beschwerden  eines  ununterbrochenen  Hin-  und  Her» 
reisens  nicht,  um  den  Transport  der  Eranken  und  ihre  Verpflegung  bis 
zu  dem  Augenblicke  der  Einschiffung  zu  sichern.  Die  Hundegespanne 
der  Eskimo  leisteten  ihm  unschätzbare  Dienste;  aber  die  SchwierigikeiteB 
der  Organisation  der  Abreise  waren  so  grofs,  dafs  erst  am  19.  Juli  — 
zwei  Monate  nachdem  die  Mannschaft  der  Brig  Lebewohl  gesagt  —  b«i 
der  Hartstene-Bai  in  zwei  Boten  die  Heimfahrt  angetreten  wurde.  Der 
Zimmermann  Ohlsen  wurde  noch  ein  Opfer  dieser  Anstrengungen.  — 

Indem  die  Darlegung  einiger  der  wichtigsten  Erkundungen  und 
Beobachtungen  dieser  höchst  merkwürdigen  Expedition  späteren  Mit- 
theilungen vorbehalten  bleiben  mufe,  erlauben  wir  uns  nur  noch  eine 
Bemerkung  hinzuzufügen,  die  sich  bei  dem  letzten  Ueberblick  der  Er- 
gebnisse mit  grofser  Bedeutung  hervordrängt. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Capt.  M'Glure  unter  den  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  seiner  Fahrten  und  seines  Aufenthalts  in  den  nördlichen 
Polargegenden  dahin  kam,   an  jeder  Möglichkeit  einer  Rettung  oder 
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Geborgenheit  Franklm's  nnd  seiner  OeflOirten  aofii  EntscUedeiiate  za 
verzweifeln.  Wie  ganz  anders  Dr.  Eane!  Unbekannt  mit  den  gleichzeiti- 
gen Ermittelangen  des  Dr.  Rae  hfingt  er  fast  bis  zom  letzten  Angenblidc 
dem  Gedanken  nach,  zum  Better  jener  vernnglückten  Mannschalten  zu 
werden;  nnd  unverkennbar  geht  die  Freude  und  Zuversicht  der  Ud>er- 
Zeugung,  dals  eine  mehtjAhrige  Subsistenz  der  Yermilsten  in  den  höhe- 
ren arktischen  Regionen  durch  die  in  denselben  vorhandenen  Hilfe- 
quellen  zum  Lebensunterhalt  gar  wohl  denkbar  und  selbst  wahrschein- 
lich sei,  bei  ihm  mit  der  Sehnsucht,  die  Yermi&ten  zu  erreichen,  Hand 
in  Hand. 


xxm. 


Berichte  Hermann  nnd  Robert  Schlagintweit's 
aus  Ladak  und  dem  Kuenluen. 

Mitgetheilt  durch  Herrn  Alezander  von  Hamboldt 


1)  Bericht  Hermann  Schlagintweit's  an   Se.  Majestät  den 

König,  datirt  Pangmück  am  Tso  mo  Gnalari,  District 

Pangong  in  Ladak,  2.  Juli  1856. 

Nach  einer  Reise  durch  Kunower  und  die  östlichen  Theile  La- 
daks  wage  ich  es,  einen  kurzen  Bericht  über  einige  der  OegenatSnde 
vorzulegen,  die  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte. 

Ich  verliels  meine  Brüder  in  Nag-Kanda  (30.  Mai)  und  ging, 
anfangs  dem  Sutledsch  folgend,  über  den  Tari-Pafs,  c.  17,000  en^. 
(c  15,950  Par.)  Puls,  nach  dem  südlichen,  höchsten  Theile  Ton  Sjnti, 
wo  Dörfer,  wie  in  einzelnen  Theilen  der  Alpen,  etwas  über  der  ge- 
wöhnlichen Grenze  des  Getreides,  bis  15,000  engl.  (c.  14,070  Par.) 
Fufe,  vorkommen.  Kleine  Saaten  reifen  noch  in  den  günstigsten  La^ 
gen,  wenn,  wie  in  den  höchsten  bewohnten  Orten  der  Alpen,  der  Schnee 
durch  Au£atreuen  von  Erde  künstlich  so  früh  als  möglich  entfernt  wird. 

Der  klimatische  Unterschied  zwischen  Kunower  nnd  Spiti  ist  über- 
raschend, weit  gröfser,  als  er  gewöhnlich  durch  hohe  Kftmme  hervor- 
gebracht wird.  Die  bedeutenden  Bergketten  sind  so  gestellt,  dafs  sie 
die  herrschenden  Süd-  und  Südwestwinde  veranlassen,  aus  den  finfse- 
ren  Thälem  des  Himalaja  bis  zu  Höhen  von  18,000  (16,889  Par.)  bifi 
19,000  (17,827  Par.)  Fufs   emporzusteigen,   ehe  sie  Spiti  eiraehen. 
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Dadurch  geacbieht  es,  dafis  sie  durch  die  niedere  Temperatar  in  grdlBe- 
ren  Hohen  während  des  Anfsteigens  fast  alle  Feuchtigkeit  verlieren, 
ehe  sie  Spiti  erreichen;  in  Spiti  nimmt  in  Folge  davon  Klima  und 
Vegetation  weit  früher,  als  die  geographische  Lage  allein  es  erwarten 
liefse,  den  trockenen  sterilen  Charakter  Thihets  an. 

Von  Spiti  ging  ich  uher  den  Parang-Pafs,  c.  18,400  (17,264  Par.) 
Fuüs  nach  Ruptschu. 

Einen  Gegenstand  von  besonderem  Interesse  bildeten  jetzt  die 
Salzseen,  sowohl  wegen  der  physikalischen  Eigenschaften  des  Was« 
sers,  als  auch  wegen  der  lokalen  Verhältnisse,  welche  die  Entstehung 
dieser  Seen  bewirkt  haben  mochten. 

Der  Tso  mo  Riri,  der  groDse  See  von  Ruptschu,  war  der  erste, 
den  ich  besuchte.  Sein  gegenwärtiges  Niveau  ist,  wie  ich  an  mehre* 
ren  Stellen  nach  sehr  bestimmten  Wassermarken  messen  konnte,  22  Fub 
unter  der  höchsten  Wassermarke. 

Noch  jetzt  erhält  er  einige  kleine  Arme  eines  Seitenbaches,  der 
auf  einem  Abstürze  aus  einem  im  Westen  gelegenen  Thale  nahe  dem 
unteren  Ende  herabkonmit;  der  übrige  Theil  dieses  Baches  fliefst  in 
das  Erosionsbett  des  früheren  Seeausflusses  und  in  diesem  in  das  tiefer 
gelegene  Parang-Thal  hinab;  der  See  selbst  hat  jetzt  keinen  Ausftuls« 

Auch  am  oberen  Ende  des  Sees  und  etwas  oberhalb  der  Mitte, 
bei  Korzok,  kommt  etwas  Zuflufs  herein. 

Die  Umgebungen  des  Sees  bilden  hohe  Berge,  von  denen  ich  meh«» 
rere  zu  messen  Gelegenheit  hatte;  crystallinische  Gesteine,  deren  sanf- 
tere Abhänge  sich  sehr  überraschend  von  den  steilen  Formen  der  sedi« 
mentären  Gesteine  in  Spiti  unterscheiden. 

Nach  drei  anderen  Seen,  dem  Tso  Gagar,  Tso  Gam  und  Tso 
Mitbai,  besuchte  ich  den  Tso  mo  Gnalari,  den  grofsen  See  des  Districts 
Pangong,  der  sowohl  durch  seine  Ausdehnung  als  auch  durch  den  gröise« 
ren  Salzgehalt  vor  den  übrigen  sich  auszeichnet. 

Die  Wassermarken,  die  auch  hier  sehr  deutlich  waren,  ergaben 
eine  frühere  Höhe  von  240  bis  250  Fufs  über  dem  jetzigen  Wasser- 
stande; in  den  drei  oben  genannten  Seen  waren  diese  Niveauverän- 
derungen etwas  niedriger  und  unter  sich  sehr  verschieden. 

Das  spedfische  Gewicht  des  Wassers  im  Tso  mo  Gnalari  war 
1.003  (Wasser  des  rothen  Meeres  bei  Suez  1.030).  Alle  anderen 
Seen  hatten  ein  etwas  geringeres  specifisches  Gewicht. 

Mit  dem  im  Report  I.  erwähnten  Voluminometer  >)  suchte  ich  die 


*)  Reports  on  the  Proctedings  of  the  Officers  engaged  in  tke  Magneiio  Surveg 
of  Indio,  By  Adolphe,  Hermann  and  Robert  Scklaginiweit.  Reporte  I  and  IL  /V 
blished  hy  Authority,  Madras  1865,  p.  8.  Das  Yoluminometer  ist  von  Chr.  Geifsler 
in  Berlin  verfertigt  und  zeigt  T9irV^7  ^^  ^^  Vertlndenuig  des  YoliuneDs  an. 
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Ansdehnang  des  Wasse»  zu  besüaunen.  Es  hat  kein  Dichtii^eite- 
mazimum,  Bondeni  zieht  sich  bis  zu  seinem  GeMerpunkte,  — 0.3*  C, 
zusammen. 

Versteinerte  Süfswassermuschebi  mit  kleinen  Krabben  finden  sich 
sehr  zahhreich  längs  des  Ufers  und  auf  dem  Boden  des  Sees;  die  Krab- 
ben fand  ich  auch  noch  lebend,  ebenso  kleine  Fische. 

Hier  versuchte  ich,  obwohl  weit  entfernt  von  Holzwuchs,  ans  Zelt^ 
Stangen,  Stöcken  und  12  aufgeblasenen  Schaffellen  ein  kleines  Fio(s 
zu  machen,  auf  dem  es  uns  auch  gelang,  an  dr»  Stellen  Tiefenprofile 
quer  über  den  See  zu  machen.  Die  tie&te  Stelle,  die  sich  fand,  war 
170  FuTs,  an  den  beiden  anderen  Profilen  nicht  ganz  150  FuDb.  Die 
groiste  Tiefe  beträgt  also  wohl  weniger,  als  die  Tiefenverfindemng  vom 
höchsten  Wasserstande  bis  zum  gegenwärtigen  Niveau. 

Ich  bemühte  mich,  so  viel  als  möglich  Alles  zu  untersuchen,  was 
die  allmähliche  Depression  der  Oberfläche  dieser  Seen  und  die  damit 
zusammenhängende  Vermehrung  ihres  Salzgehalts  erklären  könnte. 

Allgememe  Veränderungen  der  klimatischen  Verhältnisse  würden 
allerdings  die  Entstehung  solcher  Seen  erklären;  aber  diese  haben  an 
sich  wenig  Wahrscheinlichkeit  und  sie  würden  weit  gjleichartiger  das 
Niveau  aller  Seen  verändert  haben. 

Eben  so  wenig  kann  eine  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgeaetsle  He- 
bung angenommen  werden,  durch  welche  etwa  die  Seen,  wie  ein  am 
oberen  Ende  emporgehobenes  Becken,  theilweise  entleert  worden  wären. 
Die  Stellung  des  unteren  Endes  dieser  Seen  ist  für  jeden  See,  den 
topographischen  Verhältnissen  entsprechend,  in  anderer  Richtung  orien- 
tirt,  und  die  neuesten  Ablagerungen  sind,  so  genau  als  man  es  messen 
kann,  horizontal,  also  unverändert. 

Die  allmähliche  Erosion  der  Schuttmassen,  deren  hohe  Bänke  in 
vielen  Ausflufsthalern  dieser  Seen,  besonders  des  Tso  mo  GnaJari, 
Höhen  von  500  bis  800  Fuis  zeigen,  scheint  mir  die  wesentUehste  Ur- 
sache der  Depression  dieser  Seen  zu  sein;  dies  eiklärt  auch  ganz  ge- 
nügend die  ungleiche  Veränderung  bei  den  einzelnen  Seen. 

In  weniger  trockenen  Kümaten,  als  in  Thibet,  würde  die  Depres- 
sion des  Niveau's  aliein  die  Folge  gewesen  seio;  hier  wurde  die  Ver- 
kleinerung der  verdunstenden  Oberfläche  auch  die  Ursache  des  Salzig- 
werdens. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  Erosion  wurde  nicht  nur  die  Oberfläche 
der  Seen  tiefer  gelegt  und  sehr  verkleinert,  sondern  auch  zahlreiche 
kleine  Seen  und  Wasser -Ansammlungen  in  ihrer  Nähe  wurden  entleert, 
bis  zuletzt  die  Gesammt- Oberfläche  der  verdunstenden  Seen  und  klei- 
nen Wasser -Ansammlungen  so  sehr  reducirt  wurde,  dafs  die  Verdun- 
stung aus  denselben  durch  die  unaufhörlich  darüber  wehenden  trocke- 
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i  Winde  nicht  n«r  dem  ZnflnsBe  Tollkomnien  das  Oleidigewidit  hielt, 
sondern  sogar  mehr  als  diese  zngefuhrte  Wassermenge  entfernte  und 
so  das  allmähliche  Salzigwerden  der  Seen  veranlaiste.  £s  ist  sehr 
wahrscheinlich,  da(s  der  relative  Salzgehalt  noch  jetzt,  wenn  auch  sehr 
langsam,  stetig  zunimmt 

Ich  hoffe,  sp&ter  im  Stande  zu  sein,  durch  die  specieUen  Beob- 
achtungen und  Messungen  nfiher  begründen  zu  können,  was  ich  hier 
nur  im  Allgemeinen  anzudeuten  versuchen  konnte. 

Ich  verlasse  morgen  den  Tso  mo  Obalari,  um  über  Tanktse  nach 
Ladak  zu  gehen,  wo  ich  mit  Robert  zusammentreffen  und  dann  in 
seiner  Begleitung  Nubra  und  den  Knenluen  bereisen  werde. 


2)  Bericht  Hermann  und  Robert  Schlagintweit's 
an  Se.  Majestät  den  Konig,  de  dato  Leh  in  Ladak,  24.  Sep- 
tember 1856. 

Bs  war  uns  möglich,  jenseits  des  Karakorum  in  das  östliche  Tur* 
kestan  bis  in  die  Nähe  Eltschi's,  der  Hauptstadt  von  Elhotan,  verklei- 
det und  unerkannt  zu  gelangen  und  so  den  Knenluen  seiner  ganzen 
Breite  nach  zu  untersuchen.  Nach  einer  vorläufigen  Berechnung  der 
zurückgelegten  Distanzen  beträgt  der  Weg,  den  wir  in  Turkestan  mach- 
ten, gegen  300  engl.  Meilen. 

Der  folgende  Bericht  enthält  nebst  einem  Itinerar  und  einigen  all* 
gemeinen  Bemerkungen  auch  eine  gedrängte  Zusammenstellnng  dniger 
wissenschaftlicher  Resultate. 

Wir  verlie&en  Leh  am  24.  Juli,  gingen  über  den  Laotsche-Pafs, 
17,600  engl.  (16,516  Par.)  Fu(s  hoch,  nach  dem  Shayok-  und  Nubra- 
Thale  und  später,  das  Nubra -Thal  verlassend,  über  den  Sassar-Pailss 
17,500  engl.  (16,420  Par.)  Fufs. 

Wir  hielten  zwei  Tage  auf  dem  Passe  (2.  und  3.  August),  was 
uns  möglich  machte,  auf  den  Gipfel  des  Sassarberges,  c.  20,000  en^ 
(18,765  Par.)  Fufs  hoch,  zu  gehen;  wir  hatten  dort  eine  sehr  schöne 
Uebersicht  über  die  uns  umgebenden  Gletschergruppen,  die  wohl  zu 
den  bedeutendsten  Gletschermassen  des  Knenluen  gehören. 

Vom  Sassar- Passe  kamen  wir  auf  die  grolsen  Plateau's,  südlich 
vom  Karakorum- Passe,  deren  mittlere  Höhe  circa  17,100  engl.  (16,044 
Par.)  Fufs  beträgt.  Am  9.  August  passirten  wir  ohne  Schwierigkeit 
die  tarkestanische  Grenze. 

Wir  waren  begleitet  au(ser  von  Mani,  dem  Patwari  von  Milum, 
von  Makshut,  einem  früheren  Diener  Moorcrofts,  den  wir  am  Wege 
von  Bnktschu  nadi  Ladak  gefunden  hatten,  und  von  Mohamed  Anun, 
einem  alten  Turkeetani,  der  uns  später  durch  seine  allgemeine  Kennt* 
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nifii  dfia  Ijeadea  besonderB  wichtig  wurde;  wir  hatten  6  Reitpferde  und 
13  Packpferde  bei  uns,  nebst  5  Yarkandi's,  und  eine  kleine  Heerde 
von  15  Schafen  nnd  Ziegen. 

Die  Yarkandi  nebst  Pferden  und  Lebensmitteln  hatten  wir  von 
Leh  geheim  vorausgesandt  und  trafen  sie,  wie  znfalfig,  erst  in  Nnbra. 
Yon  Leh  bis  Sassar  reisten  wir  mit  unseren  indischen  Dienern  nnd 
Gepäck,  nicht  verkleidet;  jenseits  Sassar  aber  waren  ¥rir  vdUstandig 
als  Yarkandi  gekleidet. 

Den  Tag,  ehe  wir  über  Earakorum-Pa£B  gingen,  18,300  engL 
(17,170  Par.)  Fuls  hoch,  begegneten  wir  einer  grofsen  Karawane  aua 
Yarkand,  der  unsere  Leute  zu  verstehen  gaben,  daCs  wir  auf  der  Yai^ 
kand-Stralse  einige  Tagereisen  weit  gehen  wollten;  sobald  ¥rir  aber 
Karakorum  passirt  hatten,  verlieben  wir  die  StraTse  nach  Yarkand  und 
gingen  auf  Eisilkorum,  der  hohen  Wasserscheide  (17,400  engl,  oder 
16,326  Par.  Fnfs  hoch)  zwischen  dem  Yarkand-  und  Karakash-Flusse, 
wobei  wir  in  einem  Tage  über  vier  Pässe  von  mehr  als  17,000  engL 
(c  15,960  Par.)  Fufs,  aber  von  geringer  relativer  Höhe  kamen.  Wir 
folgten  von  hier  in  südöstlicher  Richtung  der  Biegung  des  Euenlnen, 
bis  zu  einem  sehr  schwach  salzigen  See,  dem  Kiukioel,  am  nördlichen 
FuCse  von  Tschang  Tschenmo  gelegen. 

Bis  hierher  waren  fast  stets  hohe,  ausgedehnte  Plateau's,  16,800 
bis  17,000  engl.  (15,763  bis  15,959  Par.)  Fuis  hoch,  weit  bedeutend«»*, 
als  jene  südlich  von  Karakorum;  von  Kiukioel  aber  folgten  wir  dem 
Karakash-Flnsse  im  Thale  (der  Ursprung  des  Flusses  ist  auf  Kisü- 
korum);  zur  rechten  Seite  waren  keine  Platean's,  aber  zur  linken,  ob- 
wohl nur  selten  erkennbar,  reichten  sie  bis  Suget. 

Nichts  kann  mit  der  Yegetationslosigkeit  der  nordlichen  Kuenlueor 
Piateau's  und  des  Karakash- Thaies  verglichen  werden.  Wenn  den 
Plateau's  und  dem  langen  Karakash -Thale  Wasser  mangelte,  so  wiire 
Alles  eine  ungeheure  Wüste.  Li  einem  Marsche  von  18  engL  Mdlen 
trafen  wir  nur  vier  Species  von  Pflanzen;  oft  war  tagelang  kaum  et- 
was Gras  für  die  Pferde  zu  finden,  ja  einige  Tage  fehlte  es  g&nzHch. 
Der  Kiukioel,  c.  14,800  engl.  (13,886  Par.)  Fuls  hoch,  dessen  Ufet 
mit  schönem  Grase  bewachsen  waren,  erschien  uns  als  eine  Oase  in 
dieser  vegetationslosen,  öden  Gegend. 

Wir  hatten  zwar,  nach  vielen  Zweifeln  über  die  BichtigkMt  der 
uns  gemachten  Angaben,  uns  entschlossen,  von  Leh  circa  2  Centoer 
Pferdefutter  mitzunehmen,  was  vor  dem  absoluten  Erhungern  schützte; 
aber  die  Pferde  litten  dennoch  ungemein.  Durch  den  gfinzhcben  Gras- 
mangel waren  wir  gezwungen,  besonders  anfangs  sehr  starke  Tage- 
reisen von  20  bis  24  engl.  Meilen  zu  machen,  was  uns  selbst  von  grols- 
tem  Vortfaeile  war,  aber  die  Pferde  in  erschreckender  Weise  aogiiff. 
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Gleicli  unterhalb  Kiukioel,  dem  Salzsee,  trafen  mr  eine  interes- 
sante Gnippe  von  mehr  als  50  heüsen  kohlensanren  und  kochsalzhal- 
tigen Quellen,  deren  Temperatur  zwischen  25  und  49*  Geis.  war.  Be- 
reits früher  hatten  wir  im  Nubra-Thaie  zwei  andere  Gruppen,  die  eine 
bei  Panunik,  78,1  *  Cels.,  die  andere  bei  Tschanglung,  74,1  *  Gels., 
gesehen. 

Nach  einem  Marsche  von  70*  engl.  Meilen  in  vier  Tagen  kamen 
wir  nach  Sumgal,  wo  der  Weg  nach  dem  Thale  von  Buschia  und 
nach  Eltschi,  der  Hauptstadt  Khotan's,  im  ostlichen  Turkestan,  sich 
abzweigt. 

Doch  hatten  wir  einige  Schwierigkeit,  ehe  wir  diesen  Ort  erreich- 
ten. Tags  vorher  lieÜBen  wir  Mohamed  Amin,  der  uns  gewohnlich  be- 
gleitete, vorausgehen,  während  wir  selbst  einige  Messungen  über  Flufs- 
breite  und  die  Tiefe  der  Erosion  machten.  Wir  sahen  mit  unserem 
Femrohre  deutlich,  dafs  er  jenseits  des  Baches  ging,  und  folgten  sei- 
nen leicht  zu  findenden,  im  Sande  des  Flusses  wohl  markirten  Tritten 
bis  6  Uhr  Abends.  Aber  jetzt  ging  die  Spur  wieder  über  das  Wasser 
imd  war  nicht  mehr  zu  sehen.  Da  alle  unsere  Leute  zurück  waren, 
schien  es  uns  das  Beste,  langsam  umzukehren,  um  ihnen  zu  begegnen. 
Doch  obwohl  wir  sie  bis  8  Uhr  Abends  suchten,  fanden  wir  nirgends 
eine  Spur  von  ihnen;  sie  mulsten  bestimmt  auf  die  andere  Seite  des 
Baches  gegangen  sein.  Als  wir  versuchten,  den  in  viele  Arme  ge- 
theilten  Flufs  zu  übersetzen,  konnten  wir  bei  der  rasch  eintretenden 
Dunkelheit  die  Furten  im  Flusse,  der  stellenweise  4  bis  5  engl.  Fu& 
tief  ist,  nicht  mehr  finden  und  weder  auf  die  eine  oder  die  andere 
Seite  des  Baches  kommen;  wir  waren  daher  gezwungen,  auf  einer 
ganz  kleinen  Sandbank,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Flusses,  uns  für  die 
Nacht  einzurichten.  Vor  Allem  wurden  den  Pferden  mit  den  Riemen 
des  Sextanten  und  prismatischen  Gompasses  die  Fülse  zusammenge- 
bunden; unsere  Sättel  und  ganz  durchnäüsten  Schabraken  dienten  als 
Unterlage  auf  dem  ganz  feuchten  Boden. 

Da  es  Nachts  vorher  etwas  geschneit  hatte,  so  war  ein  Steigen 
des  Wassers  zu  befürchten,  und  ein  kleiner  in  Eile  errichteter  Pegel 
zeigte  die  nicht  geringe  Zunahme  des  Wassers  sehr  bald  ganz  deut- 
lich; doch  bei  der  grofsen  Breite  des  Flufsbettes  war  nichts  ernstliches 
cu  fürchten.  Der  Boden  wurde  zwar  bedeutend  nässer,  kam  aber 
nicht  ganz  unter  Wasser. 

Am  nächsten  Morgen,  20.  August,  fanden  wir  unsere  Leute  gegen 
Mittag;  auch  der  ihnen  weit  vorausgeeilte  Mohamed  Amin  wurde  Abends 
in  Sumgal  erreicht. 

Unsere  Pferde  waren  auf  das  Aeufserste  erschöpft;  auf  dem  Wege 
von  Kisilkorum  bis  hierher  waren  sieben  von  neunzehn  durch  Hunger, 
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KSlte  und  Erflchöpfiuig  zu  Omnde  gegangen.  Von  Snmgal  geht,  wie 
bereüs  erwähnt»  ein  Weg  nach  Buschia  und  von  hier  nach  Eltschi  ab. 
J>a  einige  Hoffnung  vorhanden  war,  in  Bnachia  Pferde  und  Yaks,  so- 
wie Lebensmittel,  die  bereits  zu  mangeln  anfingen,  zu  erhalten,  so 
lieDsen  sich  unsere  Leute  um  so  leichter  bewegen,  das  bew<^uite  und 
nicht  sehr  ferne  Buschia -Thal  zu  besuchen. 

Wir  nahmen  nur  wenige  unserer  Leute  und  mögUdiat  wenig  Ge- 
päck mit.  Wir  mulsten  über  einen  Gletscherpafo  von  drca  17,000 
engl.  Fufis,  den  nur  Mohamed  Amin  kannte,  der  aber  seit  20  Jahren 
nicht  mehr  über  den  Pals  gegangen  war.  Schon  um  10  Uhr  Morgens 
wurden  wir  von  einem  starken,  mit  heftigem  Winde  begleiteten  Schnee- 
gestöber über£Eillen,  das  bis  6  Uhr  Abends  ohne  Unterbrechung  fort- 
währte. Der  selbst  beim  schönsten  Wetter  sehr  schledite  Weg  war 
besonders  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  sehr  schwer  zu  fin- 
den. Als  wir  und  Mohamed  Amin  vorausgingen,  um  einen  Weg  dnrch 
die  Spalten  zu  suchen,  fanden  unsere  Leute  es  unmöglich,  die  belade- 
nen  Pferde  über  einige  etwas  gröfsere  Gletscherspalten  hinüber  zu 
bringen.  Sie  lielsen  das  Zelt,  Bettdecken  und  den  Koffer  mit  Geld 
und  einigen  Instrumenten  (die  nöthigsten  trugen  glücklidierweise  Mo- 
hamed Amin  und  wir  selbst)  auf  dem  Gletscher  zurück  und  nahmen 
nur  einige  Lebensmittel  mit,  folgten  aber,  erschöpft  durch  das  stdle 
Ansteigen  und  den  Schneesturm,  so  langsam  mit  den  leeren  Pferden, 
dais  sie  bei  der  plötzlich  eintretenden  Dunkelheit  nicht  mehr  über  die 
letzte  steile  Endmoräne  herabkommen  und  uns  weder  Holz  noch  Basen 
herabschicken  konnten. 

Wir  lagen  die  ganze  Nacht  in  unseren  nassen  Kleidern  im  Schnee. 
Obwohl  wir  Nachts  keinen  neuen  Schneefall  hatten,  so  war  doch  die 
Kalte  ßehr  bedeutend,  — 11,4»  C.  (— 9,1«  B.).  Es  erfroren  zwei  Pfeide, 
eines  oben  bei  unseren  Leuten,  ein  anderes,  eines  unserer  besten  Pferde, 
das  wir  schon  im  vergangenen  Jahre  auf  unseren  Reisen  im  Tfimalaya 
hatten,  zu  unseren  Füfsen. 

In  Buschia,  das  wir  zwei  Tage  später,  am  25.  August,  erreichten, 
fanden  wir,  obwohl  wir  durchaus  kein  Geld  bei  uns  hatten,  bei  den 
das  Thal  bewohnenden  Leuten  vortreffliche  Aufnahme,  erhielten  Pferde, 
Yaks,  Schafe  etc.,  indem  wir  den  Leuten  versprachen,  sie  jenseits  des 
Passes  zu  bezahlen.  Die  Leute  schienen  sehr  ehrlich,  auch  ihre  Preise 
waren  ganz  mäfsig.  Sie  sind  halbnomadische  Tartaren,  die  Steinhobr 
len  nach  Häuserart  eingerichtet  haben,  gewöhnlich  in  iSelten  leben 
und  auch  im  Winter  hier  bleiben.  Die  Höhe  von  Busdiia  ist  9^00 
engl.  (8632  Par.)  FuTs. 

Wir  waren  ganz  gekleidet  wie  sie,  auch  vorher  von  Mohamed 
Amin  auf  ihre  Art  des  Essens  und  auf  die  nöthigen  Saiams  und  Be- 
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gralniiigen  (die  Leute  sind  fem  von  Wildheit,  vielmehr  aehr  ceremo- 
niell}  eingefibt  worden.  Sie  hielten  wob  in  der  That,  da  eie  niemak 
einen  Europäer  gesehen  hatten,  wie  wir  yorgaben,  für  Ejuxfleate  aus 
Dehli,  von  dem  wir  ihnen  Manches  zu  erzählen  hatten. 

Unser  erstes  Zusammentreffen  war  sonderbar;  wir  sahen  ihre 
groben  Heerden  fettschwänziger,  vortrefflicher  Schafe  jenseits  des  Bu- 
scbia- Baches,  und  da  wir  noch  fem  waren,  richteten  wir  ein  Femrdnr 
dahin.  Augenblickliche  allgemeine  Flucht;  die  Leute  hielten  das  Fern- 
rohr, wie  sie  später  sagten,  für  eine  Flinte.  Als  Mohamed  Amin  ohne 
Waffen  sich  ihnen  näherte,  legten  auch  sie  ihre  nidit  schlechten  Lun- 
tenflinten (mit  russischen  Stempeln)  weg,  und  wurden  rasch  Freunde. 
Eine  groise  Filzdecke  wurde  ausgebreitet,  auf  die  sich  nach  gegenseiti- 
gen endlosen  Complimenten  und  Geremonien  Alles  niederüeis,  Thee 
wurde  gebracht  und  unsere  Geschälte  gingen  so  rasch,  dafs  wir  nach 
1^  Tagen  wieder  von  hier  nach  Sumgal  aufbrechen  kannten«  Eltschi, 
Khotan's  Haupt^iadt,  war  von  Buschia  nur  noch  zwei  Tagereisen  ent- 
fernt; aber  die  Zeit  war  bereits  weit  vorgerückt,  und  chinesische  Sol- 
dbiten  und  Wachtposten  ganz  in  der  Nähe. 

Die  lAge  Eltschi's  ist  auf  Herrn  v.  Humboldt's  Karte  der  Gebirgs- 
ketten und  Vulkane  Central -Asiens  sehr  richtig  angegeben  (dort  ist 
der  Name  der  Provinz  mit  jener  der  Hauptstadt  identificirt,  was  zu- 
weilen verstanden  wird).  Die  Stadt  selbst  heilst  Eltschi.  Die  Hum- 
boldt'sche  Karte  hatten  wir  stets  zur  Hand;  sie  war  uns  durch  die  so 
klare  und  übersichtliche  Zusammenstdlung  aller  geographisch  wichtigen 
Punkte  sowohl  bei  unserer  Reise,  als  auch  bei  den  vdederholten  Er- 
kundigungen um  Routen  und  Positionen  von  grölster  Wichtigkeit. 

Vom  nördlichen  Fulse  des  Kuenluen  waren  wir  i|-  Tagereisen  ent- 
fernt; schon  bei  Buschia  hat  der  Hochalpen -Charakter  des  centralen 
Kuenluen  aufgehört;  die  höchsten  Berge  in  der  Nähe  Buschia's  sind 
nicht  ganz  11,000  engl.  Fuls  hoch. 

Am  29.  August  verliefsen  wir  Sumgal  und  gingen  noch  drei  Tage- 
r^en  dem  Karakash -Flusse  entlang,  der  von  Sumgal  bis  Suget  nach 
Westen  fliefst,  dann  aber  sich  wieder  nach  Norden  umbiegt  Wir  tr^ 
fen  auf  diesem  Wege  ausgedehnte  Steinbrüche  von  Yaschem,  die  aus 
weiter  Feme  besucht  werden;  wir  konnten  von  diesem  in  ganz  Cen^ 
tral- Asien  sehr  geschätzten  Steine  eine  groise  Quantität  zur  späteren 
Analyse  mitnehmen. 

Suget,  ein  Halteplatz  an  der  Winterstralse  nach  Tarkand,  ist 
6  Tagereisen  (Karawanen -Tagereisen)  vom  Karakomm- Passe  gele- 
gen; von  Suget  bis  Karakash,  einer  anderen  Stadt  Khotan's,  beträgt 
die  Entfernung  noch  6  Tagereisen. 

Am  1.  September  brachen  wir   mit  Mohamed  Amin  und  zwei 
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Packpferden  auf,  um  nach  reiflicher  Ueberlegong  allein  voraoBanigehen, 
da  wir  noch  immer  so  unvoUstfindig  remontirt  waren,  dafe  wir  mit 
unserer  Bagage  nur  langsam  reisen  konnten.  Wir  liefsen  Alles,  was 
nur  einigermafsen  entbehrlich  war,  zurück;  auch  das  Zelt.  Instru- 
mente, einige  Decken,  Pelze  und  licbensmittel  war  all  unser  Gepäck. 
Es  gelang  uns  so,  in  12  Tagen  in  dem  Hochgebirge  gegen  220  en^ 
Meilen  zu  machen  (25  Tagereisen  des  russischen  Itinerars  der  Straise 
Ton  Yarkand  nach  Leh)  und  am  12.  September  Abends  wieder  in  Leh 
einzutreffen. 

Der  Weg  von  Suget  bis  Earakorum-Pafis  war  uns  neu;  wir  hat- 
ten sehr  gute  Gelegenheit,  die  Form  und  Ausdehnung  der  berdts  firoher 
erwähnten  Plateau's  zu  untersuchen  und  ihre  mittlere  Höhe  zu  bestim- 
men; auch  hatten  wir,  ehe  wir  auf  Earakomm  ankamen,  eine  sehr 
umfassende  Ansicht  des  Euenluen,  die  Hermann  zu  zeichnen  versuehte. 

Unsere  Absicht  war,  dem  Shayok  zu  folgen  und  mit  Ausnahme 
Yon  zwei  Tagen  einen  neuen  Weg  nach  Ladak  zu  machen.  Wir  be- 
gegneten unterwegs  zahlreichen  Karawanen  aus  Tarkand  und  hatten 
alle  Ursache,  sehr  mit  den  artigen  und  gefalligen  Yatkandi's  zoMeden 
zu  sein.  Wir  erfuhren  von  ihnen,  dafe  Basti  Ram,  der  Thannadar  von 
Leh,  Maharatscha  Gulab  Sing's  oberster  Beamter,  sobald  er  wu&te, 
dals  wir  jenseits  Earakomm  gegangen  seien,  uns  Leute  nachgeschickt 
hatte,  mit  dem  Auftrage,  uns  höflich,  aber  definitiv  wieder  nach  Ladak 
zurückzubringen.  Seine  Leute  waren  jedoch,  nadidem  sie  uns  lange 
gesucht  hatten,  ohne  unsere  Spur  gefunden  oder  etwas  von  uns  geholt 
zu  haben,  wieder  umgekehrt. 

Wir  begegneten,  nebst  vielem  Anderen,  auch  einer  Karawane  mit 
14  Dromedaren,  die  hier  nicht  selten  als  Lastthiere  benutzt  werden 
und  ganz  verschieden  von  den  indischen  Kameelen  sind,  eine  sonder- 
bare Combination  mit  Yaks  und  Kiangs  in  einer  Höhe  von  16,000  bis 
18,000  engl.  (15,012  bis  16,889  Par.)  Fufs.  Die  Leute  waren  gern 
bereit,  uns  zwei  zu  geben.  Es  sind  die  zahmsten  Thiere,  die  wir  je 
sahen.  Sie  gehen  vortrefflich  über  Gletscher  und  schlechte  Wege  und 
durch  kalte  reilsende  Ströme. 

Ungeachtet  dieser  starken  groCsen  Thiere  konnten  wir  doch  dem 
Shayok-Thale  nicht  folgen;  wir  mufeten  der  bedeutenden  Strömung 
wegen  bei  Sultan  Tschusknn  umkehren  und  hatten  von  da  bis  Saasar, 
wo  wir  unsere  frühere  Strafee  trafen,  den  reifsenden  Shajok  fiinfinal 
nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  kreuzen. 

Vom  Sassar- Passe  hatten  wir  die  Freude,  eine  Flagge,  die  wir  am 
Sassar-Berge  aufgestellt  hatten,  noch  wohlerhalten  flattern  zu  sehen. 

Während  unserer  Abwesenheit  von  Ladak  hatte  unser  NativeDoe- 
tor  Hoerkischen   detaülirte   meteorologisdbe  Beobachtungen  gemacht. 
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auch  specieü  ak  correBpondirende  Beobachtnngen  for  uns  das  Baro- 
meter und  ein  magnetisches  Instrument  för  Declination  und  ein  anderes 
Ar  horizontale  Intensitfit  sechsmal  tfiglich  beobachtet.  Auch  ein  Plan 
von  Leh,  im  YerhSltnisse  von  1:1000,  den  wir  Tor  unserer  Abreise 
entwarfen,  wurde  detaiUirt  ausgeführt. 

Die  Mannichfaltigkeit  der  verschiedenen  Yolkerstämme  aus  Central- 
Asien,  die  hierher  kommen,  machte  es  uns  möglich,  eine  ziemlich  voll- 
stftndige  ethnographische  Sammlung  zu  erhalten  und  gegen  30  Gips- 
abgüsse der  verschiedenen  Menschenracen  zu  machen,  als  Fortsetzung 
der  früheren  ähnlichen  Sammlungen  von  Abgüssen  in  Indien  und  dem 
Himalaja. 

Von  Adolph,  der  die  westlich  von  Ladak  gelegenen  Theile  des 
Kuenluen  besuchte,  erfuhren  wir  jüngst,  dafi»  er  nach  Skardo  oder 
lakardo,  der  Hauptstadt  Baltistan's,  am  4.  September  zurückgekehrt 
sei;  er  ist  jetzt  auf  der  möglichst  westlichen  Route  nach  Kashmir  ge- 
gangen. 

Sobald  unser  noch  inmier  fehlendes  Oepfick,  welches  wir  in  Su- 
get  verliefsen,  angekommen  sein  wird,  werden  wir  Leb  verlassen  und 
auf  zwei  verschiedenen  Wegen  nach  Kashmir  gehen. 


Ueber  die  in  den  letzten  Worten  kurz  erwähnte  Reise  Adolph 
Schlagintweit's  entnehmen  wir  einer  uns  gütigst  mitgetheilten  Abschrift 
eines  Briefes  Roh.  Schlagintweit's  an  seinen  Bruder  Emil  Folgendes: 
^Nach  einem  jüngst  erhaltenen  Briefe  Adolphs  ist  derselbe  am  4.  Sep- 
tember in  Skardo  oder  Iskardo,  der  Hauptstadt  Baltistan's,  angekom- 
men und  jetzt  auf  dem  Wege  nach  Kashmir.  Er  hatte  Baltistan  und 
die  von  Ladak  westlich  gelegenen  Theile  des  Kuenluen  besucht  und 
war  bis  auf  den  Mustak-Pafe  gekommen,  wo  er  Gelegenheit  hatte, 
ausgedehnte  Gletschergruppen  zu  untersuchen.  Er  hatte  beabsichtigt, 
von  Mustak  nördlich  gegen  Tarkand  zu  gehen.  Nachdem  ihm  aber 
früher  schon  viel  von  der  Unsicherheit  nördlich  von  Mustak  berichtet 
worden  war,  traf  er  selbst  am  südlichen  Fulse  des  Mustak  7  Leute, 
die  allein  von  20  Personen,  welche  von  Yarkand  über  Mustak  gehen 
wollten,  einem  räuberischen  Anfalle  glücklich  entgangen  waren;  ihre 
gefangenen  Geführten  werden  als  Sklaven  nach  Kabul  >)  und  Badak- 
schan  verkauft  werden,  wie  es  stets  der  Fall  sein  soU.^ 


')  Da  una  das  Original  dieses  Briefes  nicht  vorliegt,  können  wir  es  nieht  rer- 
bUrgen,  dafs  hier  wirklich  von  Kabul  die  Rede  ist  In  der  Copie  war  der  Name  zn- 
ent  durch  Cabad  wiedergegeben  nnd  dieses  nachtrttglich  in  Kabul  abgeindert.  Viel- 
letebt  hat  Scblagintweit  nicht  Kabul,  sondern  Knlab  gesohrieben. 
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3)  Zusammenstellang  einiger  wissenschaftlicher  Resultate 

auf  einer  Reise  von  Ladak  nach  dem  östlichen  Tnrkeatan 

von  Hermann  und  Rohert  Schlagintweit  (Juli,  Aagast 

und  September  1856. 

Magnetische  Beobachtungen.  In  Leh  wurden  Ton  uns  selbst 
vor  unserer  Abreise  zweimal  vollständige  magnetische  Beobachtungen 
gemacht  und  zwei  Apparate  zur  Beobachtung  der  täglichen  Yerinde- 
rangen  der  Declination  und  der  horizontalen  Intensität  aufgestellt,  die 
während  unserer  Abwesenheit  von  unserem  Native  Doctor  Hoerkischen 
täglich  sechsmal  beobachtet  wurden. 

Auf  unserer  Reise  nach  Turkestan  hatten  wir  einen  Declinations- 
Apparat,  einen  Yibrations- Apparat  und  einen  Inclinometer  bei  uns. 

Wir  beobachteten  auf  Sassar-Pals,  Karakorum-PaG9,  in  Sumgal 
und  in  Suget. 

Das  Mittel  für  die  Declination  zu  Leh  war  Juli  bis  September 
sehr  nahe  2*  44'  ostlich;  sie  nahm  auf  den  anderen  Punkten  etwas 
ab  und  war  in  Suget  2M2'  östlich. 

Das  Mittel  far  die  Inclination  der  Nadel  war: 
in  Leh  46»  50",20, 
auf  Sassar-Pafs  48»  ir,75, 
auf  Karakorum-Pafs  49»  8',0, 
in  Sumgal  50*  r,3, 
in  Suget  50*  4',5. 

Geographische  Bemerkungen.  Orofse  Plateau's  treten  zu 
beiden  Seiten  des  E^arakorum  auf;  sie  sind  bei  weitem  am  ausgedehn- 
testen nördlich  und  westlich  davon. 

Bei  Tschang  Tschenmo  hören  die  Plateau's  auf.  Dort  ist,  wie  in 
ganz  Ladak,  ein  Gebirgsland,  in  welchem  auch  die  Thäler  noch  groTse 
Höhen  haben,  aber  keine  Plateau -Formen. 

Die  mittlere  Höhe  der  Hateau's  nördlich  und  westlich  von  Kan- 
korum  beträgt  16,800  bis  17,000  engl.  (15,763  bis  15,959  Par.)  Pofo. 

Die  bedeutendste  Massenerhebung,  eine  der  gröfsten  der  Erde, 
liegt  etwas  nördlich  von  den  Quellen  des  Schayok. 

Südlich  davon,  zwischen  Karakoram  imd  dem  Nubra-Thale,  sind 
die  nächstgrofsen  allgemeinen  Eihebungen  und  einzelne  Gruppen 
erreichen  wohl  hier  die  gröfete  absolute  Höhe. 

Wir  hatten  Gelegenheit,  mehrere  Berggipfel  zu  messen,  deren 
Höhe  24,000  engl.  (22,519  Par.)  Pufs  zu  betragen  scheint 

Die  Richtung  des  Hauptkammes  des  Kuenluen,  welcher  die  Waaser- 
scheide  zwischen  Ladak  und  Turkestan  bildet,  ist  von  den  QueDen  des 
Yarkand -Flusses  bis  Rudog  von  Nordwest  nach  Südost;  eine  verhik- 


rnns  Ladak  und  dem  Kaenlnen.  543 

oibmfifing  niedrige  Kette,  über  welche  P&sse  nach  Boschia  und  EU 
tschi  und  nadi  Yunmgkash  fuhren,  geht  von  Westen  nach  Osten. 

Der  Fall  der  Flüsse  Yarkand  Deria,  Earakash  Deria  u.  s.  w. 
ist  in  den  oberen  Theilen  sehr  gering.  Weit  grofseren  Fall  haben  die 
Flüsse,  die  von  dem  nordlicheren,  von  Westen  nach  Osten  streichenden 
Kamme  herabkommen. 

Wir  hatten  Gelegenheit,  aufser  unseren  eigenen  Routen  gut  über- 
einstimmende Itinerare  der  Handelsstraisen  nach  Bochara,  nach  Yar- 
kand, Kashgar  und  Kokand  und  nach  Aksu  von  verschiedenen  Kara- 
wanen, denen  wir  begegneten,  zu  erhalten. 

Es  ist  kaum  nöthig,  hinzuzufügen,  wie  überaus  wichtig  sowohl  für 
unsere  eigenen  Beobachtungen,  als  bei  dem  Fragen  nach  Routen  Herrn 
V.  Humboldt's  Karte  der  Gebirgsketten  und  Vulkane  Central -Asiens 
uns  gewesen  ist. 

Geologie.  Jenseits  des  Nubra-Thales  findet  sich  viel  Kalk,  aber 
so  mit  krystallinischen  Gesteinen  abwechselnd,  dafs  er  kaum  sedimentär 
sein  kann;  auch  scheint  er  keine  Versteinerungen  zu  enthalten. 

Sehr  oft  kommt  auch  schwefelsaurer  Kalk  in  gro&en  Massen  vor. 

Am  nordlichen  Rande  des  Kuenluen  scheinen  die  schonen  krystal- 
linischen Gesteine  bis  zum  Ende  des  Gebirges  fortzugehen,  oder  wenn 
ein  Saum  sedimentären  Gesteines  noch  vorkommen  sollte,  so  kann  er 
nur  sehr  schmal  sein. 

Sehr  häufig  findet  sich  pudding&teinartiges,  sehr  hartes  Gestein, 
mit  rundem  und  kantigem  Einschlüsse. 

Wir  kamen  auch  zu  den  sehr  geschätzten  und  aus  grofeer  Feme 
besuchten  Brüchen  des  Yaschem  -  Steines  bei  Gulbagascben  im  Kara- 
kash-Thale,  von  denen  wir  eine  grofse  Quantität  zur  späteren  Ana- 
IjTse  mitnehmen  konnten. 

Es  sind  zwei  Klüftungssysteme,  die  besonders  im  centralen  Kuen- 
luen mit  gro&er  Regelmäfsigkeit  sich  wiederholen:  die  eine,  etwas  stei- 
lere geht  im  Mittel  von  Norden  30 — 50*  Ost,  die  andere  von  Süden 
20  —  40*  West. 

Die  Erosion  ist  sehr  grofs  in  den  Thälem  am  nördlichen  Rande 
des  Kuenluen;  im  Innern  des  Kuenluen  herrschen  die  tibetanischen 
Finfiafoettformen  mit  breiter  Sohle  vor,  in  denen  das  Wasser  auch  in 
den  oberen  Theilen  sich  vielfach  verzweigt  und  oft  ganz  verschwindet 

Sehr  grofse  Gletscher  sind  nur  in  den  Ghruppen  nördlich  von  Ka- 
rakomm  und  bei  Sassar,  wo  eine  der  bedeutendsten  Gletschermassen 
des  ganzen  Gebirges  ist 

Zwei  schöne  Gruppen  gleichartiger  heifser  Quellen  mit  reichlicher 
Kalkablagemng  und  schwachem  Gerüche  nach  Schwefelwasserstoff  fan- 
den wir  in  Nubra;   die  eine  Gruppe   bei  Fanamik,  wärmste  Quelle 
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784*  0.  (62,5*  B.),  die  andere  bei  TBchanglung,  Temperatur  74,1*  G. 
(59,3*  RO*  £^e  Quelle  gewöhnlichen  Wasseifi  in  gleicher  Hohe  10,1*  C. 

Eine  andere  Gruppe  heifser  Quellen,  die  im  Itinerar  erwähnt  sind, 
war  etwas  unterhalb  des  kleinen  Sees  Kiukioel  (14,800  en^.  Foüb 
hoch)  ndt  fast  reinen  Kochsalzablagemngen.  Die  Quellen,  mehr  als 
50,  waren  theilweise  im  Flußbette  selbst  und  bildeten  kleine  Kegel, 
vom  kalten  Wasser  des  Karakash-Baches  unmittelbar  umgeben. 

Die  Temperatur  der  Quellen  war  sehr  verschieden,  zwischen  25* 
und  49*  Celsius  (20  —  39,2*  R.). 

In  der  Nähe  dieser  Quellen  und  auch  weiter  abw&rte  im  Kara- 
kash-Thale  kommen  Salzpfuhle  vor:  konische  Vertiefungen,  mit  festem 
Salze  und  einer  gesättigten  Salzlosung  angefüllt;  hier  last  reines  Koch- 
salz; einige  waren  noch  nicht  so  weit  concentrirt,  dais  festes  Silz  mch 
abgelagert  hätte. 

Auffallend  war,  da(s  Pfahle,  in  denen  Salz  sich  abgelagert  hatte 
(das  sowohl  den  Boden  mit  einer  Kruste  bedeckte,  als  auch  eine  Decke 
an  der  Oberfläche  bildete),  stets  eine  weit  höhere  Temperatur  hatten, 
als  jene  Pfuhle,  die  eine  noch  nicht  so  weit  concentrirte  Salzlösung 
enthielten,  oder  mit  su&em  Wasser  gefüllt  waren. 

Diese  Temperatur- Erhöhung  war  Ton  dem  Vorhandensein  einer 
festen  Salzdecke  wesentlich  abhängig.  Die  grofise  Diatbermaneitat  des 
Salzes  (eine  Schicht  Salz  läTst  von  100  Wärmestrahlen  92  durch,  wäh- 
rend gleich  dickes  Glas  nur  39)  bewirkt,  dafs  das  Wasser  unterhalb 
der  Salzdecke  durch  Insolation  im  Laufe  des  Tages  sehr  erwärmt  wird« 
während  Nachts  der  Verlust  durch  Strahlung  nicht  derselbe  ist:  ein 
Phänomen  accumulirter  Wärme,  wie  bei  Saussure's  tmd  Herschel's 
Heliothermometem. 

In  den  Salzpfdhlen  wird  der  nächtliche  Wärme^erlust  auch  da- 
durch noch  etwas  beschränkt,  da&  sich  bei  der  gmngsten  Temperatur- 
Erniedrigung  die  kleinen  Oeffnungen  der  Oberfläche  schliefsen. 

Die  Temperatur  nimmt  in  den  tieferen  Lagen  der  konisdien  Ver- 
tiefungen sehr  rasch  ab,  was  ebenfalls  mit  dieser  Erklärung  uberdn- 
stimmt  und  eine  Erwärmung  der  unteren  Bodenschichten  in  d^  Art 
heifser  Quellen  ausschliefst. 

Ueberdies  wurden  in  Leh  sogleich  nach  unserer  Rückkunft  kunst- 
liche Salzpfuhle  mit  Materialien  (Thon  und  Sak)  aus  dem  Karakaah- 
Thale  hergestellt. 

Die  in  denselben  stündlich  beobachteten  Temperatur-Verändenm- 
gen  bestätigten  vollkommen,  dals  die  Temperatur -Eriiohung  ent  be- 
ginnt, wenn  eine  Salzdecke  sich  bildet,  während  das  Vorhandaasein 
des  im  Wasser  au%el5sten  Salzes  weder  die  Temperatur  noch  die  Ter- 
dunstung,  die  eben£&l]s  gemessen  wurde,  wesentlich  veränderte. 
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Meteorologie.  Die  Sehneegienze  ist  am  höehsten  in  den  Um- 
gebungen des  Earakorom,  über  18,600  engl.  (17,452  Par.)  Fnls;  sie 
sinkt  wenig  gegen  L^,  aber  sehr  bedeutend  auf  den  nördlichen  Ab- 
fällen des  Gebirges  gegen  Ehotan. 

Bei  Pitasch,  oberiialb  Buschia,  fanden  wir  sie  nidit  höher,  als 
16,000  engl.  (15,012  Par.)  Fnfs. 

Auch  die  von  Erdstürzen  überdeckten  Tieffime  (eine  Art.  miteiw 
irdischer  Gletscher,  aber  gewöhnlich  von  geringer  Ausdehnung),  die 
wir  (Hermann)  schon  früher  am  Parang- Passe  bemerkten,  treten  hier 
auf  der  Nordseite  der  Sassar- Gruppe  sehr  deutlich  auf. 

Da  wir  diese  Gruppe  zweimal  passirten,  hatten  wir  Gelegenheit, 
die  Veränderungen  der  Schneegrenze  zu  beobachten  und  zu  messen. 

Die  Schneegrenze  war  bereits  Mitte  September  deutlich  ge&Uen, 
während  Tieffime  auch  in  verhältnüsmSfsig  bedeutenden  Höhen  noch 
sehr  viel  abgeschmolzen  waren. 

Bei  Earakorum  scheint  die  Trockenheit  der  Luft  am  gröDsten  zu 
sein;  sie  nimmt  rasch  gegen  Khotan  ab. 

Die  jährliche  Regenmenge  *  auf  den  Abfi&llen  nördlich  vom  Eara- 
kash-Thale  glauben  wir  nach  einigen  sehr  vernünftig  scheinenden 
Angaben  der  Einwohner  zu  12  bis  15  Zoll  schätzen  zu  können. 

Die  Windesrichtung  ist  vorherrschend  nördlich;  die  in  Central* 
Ladak  und  in  Kanaur  sehr  häufig  vorkommenden  Südwinde  fehlen 
hier  ganz. 

Das  Phänomen  der  Wiedererhellung  von  Schneeflächen  nach  Sonnen* 
Untergang  (analog  dem  Alpenglühen)  hatten  wir  Gelegenheit,  mehrmals 
in  mondleeren  Nächten  zu  sehen,  besonders  sehr  deutlich  in  Tschibra, 
nördlich  vom  Earakorum.  Wir  halten  es  als  vom  Selbstleuchten  des 
Schnees  ganz  unabhängig;  es  ist  eine  Beleuchtung,  von  den  westnord- 
westlichen Theilen  des  Firmamentes  ausgehend;  sie  wird  erst  dann 
sichtbar,  nachdem  der  Erdschatten  die  Atmosphäre  in  gleicher  Winkel- 
höhe mit  den  Bergen  getro£fen  hat,  und  nachdem  auch  die  allgemeine 
Helligkeit  so  sehr  abgenommen  hat,  dals  die  Schneeflächen  mehr  Licht 
reflectiren,  als  die  hinter  ihnen  gesehene  Atmosphäre. 

In  Höhen  über  17,000  engl.  (15,959  Par.)  Fuls  fanden  wir  im 
Kuenhien  die  Durchsichtigkeit  so  groDs,  dals  am  Diaphanometer,  wie 
wir  es  früher  in  den  Alpen  benutzten,  der  groDse  und  der  kleine  Ereis 
unter  gleichen  Winkeln  verschwanden,  d.  h.  so  grois,  dafs  Luftschiehr 
ten  von  3000  bis  3500  Fuis  Dicke  die  Lichtstrahlen  in  einem  für  un- 
ser Auge  nicht  mehr  bemerkbarem  Grade  absorbiren  >). 


*)  Dio  Absorption  in  grofseren  Entfefnangen,   durch  LvftacbtohtoB  ypn  vielen 
MeUen  Dicke,  wurde  durch  Vertoderungen  in  der  Ltoge  eine»  Femrohre»  bestimnt, 
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Sehr  häufig  vird  hier  die  Dnrehsichtigkdt  der  AtmosphSre  dnreh 
eine  Art  Ton  Höhenrauch,  der  das  Psychrometer  nicht  affixht,  sehr 
bedeutend  getrübt,  besonders  auf  den  Plateau's  nördlich  vom  Kara- 
komm. 

Die  Wolkenhdhe,  selbst  wfihrend  des  Regens  vom  25.  bis  28.  Juli, 
war  sehr  grofs,  über  17,000  engl.  (15,959  Par.)  Fufe.  Nebel  nn  lliale 
des  Indus,  bei  11,800  engl.  (11,071  Par.)  FuTs,  hatten  wir  nur  einmal, 
am  23.  September. 

Die  Temperatur  des  Regens  war  am  23.  September  1  Uhr  10  Mi- 
nuten Morgens,  als  der  Regen  anfing,  4,6*  Gels,  unter  der  Lufttempe- 
ratur, und  erreichte  die  Temperatur  der  Luft  erst  um  9  Uhr  Vorm., 
als  auch  das  Psychrometer  der  Lufttemperatur  gleich  wurde. 

Die  täglichen  Veränderungen  des  Barometerstandes  hatten  auch 
in  Hohen  bis  17,500  engl.  (16,420  Par.)  Fnis  (Barometerstand  385 
Millimeter)  noch  dieselbe  Form,  wie  in  geringeren  Höhen;  ein  Mini- 
mum gegen  4  Uhr  Nachm.  war  ganz  deutlich;  die  GroOse  der  tauchen 
Veränderungen  betrug  nur  2,5  Millimeter. 

Auch  in  Hohen  von  11,000  bis  12,000  engl.  (10,321  bis  11,259 
Par.)  Fttfs  fanden  wir  die  Veränderungen  des  Barometerstandes  nur 
sehr  gering.  Während  drei  Monate  fortgesetzter  barometrischer  Beob- 
achtungen zu  Leh  betrug  der  Unterschied  der  absoluten  Extreme  nur 
5  Millimeter. 

Vegetation,  Thiere.  Die  Zahl  der  Pflanzenspecies  sowohl  als 
die  der  Individuen  in  den  höheren  Theilen  des  Kuenhien  ist  ungemein 
gering.  Flechten  fehlen  ganz  auf  den  trockenen  Schuttmassen,  welche 
die  Plateau's  und  die  benachbarten  Bergabhänge  bedecken;  nur  auf 
den  feuchteren  Moränen  treten  sie  bisweilen  auf. 

Desto  überraschender  ist  die  Vegetation,  besonders  die  Grasme&ge 
auf  den  nördlichen  AbftUen  gegen  Yarkand,  Ehotan,  Tumngkaseh, 
Rena  etc.  Aber  auch  hier  ist  die  Zahl  der  Species  geringer,  als  der 
erste  Anblick  erwarten  lieÜM. 

Die  Zunahme  der  Vegetation  fällt  wohl  mit  der  oben  erwähnten 
Vermehrung  der  Regenmenge  in  diesen  Theilen  zusammen. 

Auf  den  grofsen  Hochebenen  nördlich  vom  Karakomm  und  im 
Earakasch-Thale  fehlen  die  Vögel  tarnt  gänzlich;  auch  Banbvogel  sind 
nur  sehr  selten.  VierfüDrige  Thiere  sind  viel  häufiger;  es  finden  sieh 
hier  Yaks,  deren  Existenz  in  wildem  Zustande  häufig  bezweifelt  wurde, 
Klangs,  5  bis  6  Species  wilder  Schafe  und  Steinböcke,   Hsaen  njid 


wodarch  die  Helligkeit  ferner  Schneeflftchen  so  vennindert  wurde,  bis  erstens  doiikle 
FelMUy  FiminMbi,  sweitens  der  blaue  Hintergnmd  des  FirmMieiits  Tom  Sehnte  nicht 
mehr  sn  mrtenoheiden  war. 
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Mfiuse,  noch  in  Hohen  von  16,000  bis  17,000  engl.  Fda.  Sowohl  die 
Zahl  als  die  Yerschiedenartigkeit  der  Speciee  ist  ungemein  grols,  ver- 
glichen mit  der  sehr  spfirlichen  Vegetation. 


Mittheilungen  ans  älteren  Nachrichten  über  das  Land 
Khotan.    Nach  C.  Ritter. 

Es  durfte  den  Lesern  der  Zeitschrift  nicht  unerwönsdit  sein,  wenn 
wir  aus  dem  reichhaltigen  Abschnitt  über  Khotan  in  C.  Ritter's  Erd- 
künde  die  wichtigsten  älteren  Nachrichten  über  das  Land  gedrängt  zu* 
sammenstellen  und  sie  den  interessanten  Berichten  Schlagintweits  fol- 
gen lassen. 

Den  Europäern  wurde  Khotan  verhältnüsmäfsig  spät  bekannt,  da 
Marco  Polo  der  erste  ist,  der  das  Land  erwähnt.  Viel  filtere  Nach- 
richten darüber  finden  wir  in  den  chinesischen  Annalen.  Als  die  chi- 
nesischen Herrscher  der  Dynastie  Han  (140  v.  Chr.  bis  50  n.  Chr.), 
um  die  drohende  Macht  der  Hiongnu  in  Schach  zu  halten,  sich  nach 
Allianzen  umsahen  und  ihren  gefurchteten  Feind  namentlich  auch  mit 
seinen  westlichen  Nachbarn  in  Krieg  zu  verwickeln  trachteten,  wurde 
durch  die  vom  Kaiser  Wuti  in  die  westlichen  Theile  Central -Asiens 
entsendete  Embassade  unter  anderen  Ländern  auf  der  Orenzscheide 
zwischen  den  geographischen  Kenntnissen  des  Westens  und  Ostens 
auch  Khotan  unter  dem  Namen  Juthian  den  Chinesen  bekannt.  Es 
war  damals  ein  aufblühender,  doch  noch  keineswegs  mächtiger  Staat, 
da  er  nicht  mehr  als  2400  Krieger  stellen  konnte;  sein  kostbarstes 
Product,  der  im  asiatischen  Orient  hoch  geschätzte  Stein  Ju  (Kasch 
bei  den  Türken,  Jaspis  der  Alten,  auch  Yeschen  oder,  wie  Schlagint- 
weit  schreibt,  Yaschcm),  der  in  seinen  Flüssen  Karatasch  und  Jurung- 
tasch  gesammelt  wurde,  zog  schon  damals  die  Aufmerksamkeit  der 
Chinesen  auf  sich  und  wird  seitdem  in  allen  Berichten  als  das  beson- 
ders charakteristische  Product  des  Landes  erwähnt.  Seit  dieser  Zeit  und 
namentlich  mit  dem  Verfall  der  Hiongnu -Macht  scheint  Khotan  schnell 
emporgekommen  zu  sein,  da  der  Staat,  wie  uns  die  späteren  Annalen 
der  Thang- Dynastie  melden,  bereits  während  der  Herrschaft  der  Han, 
vermuthlich  in  der  letzten  Zeit  derselben,  aus  fünf  Provinzen  bestand. 
Unter  Kaiser  Mingti  (58 — 73  n.  Chr.)  war  der  Konig  von  Khotan 
mit  China  eng  verbündet;  er  befreite  sich  von  dem  Drucke  der  Hiongnu, 
unterwarf,  zum  Theil  mit  chinesischer  Hilfe,  dreizehn  andere  Herr- 
schaften, stellte  ein  Heer  von  30,000  Kriegern  in's  Feld,  und  schickte 
dem  Kaiser  von  China  Oeschenke,  welche  in  den  chinesischen  Annalen 
mit  dem  Namen  Tribut  bezeichnet  werden.  Aus  der  Angabe,  dafs  der 
Konig  den  Dämonen  weifse  Pferde  zu  opfern  beabsichtigte,  erhellt,  dafs 
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die  Herrscherfannlie  damalfi  noch  nicht  dem  bnddhiBtischen  GUuiben 
anhing. 

Die  Blüthe  des  BnddhadienBtes  in  Khotan  nnd  zn  gleicher  Zeit 
die  Machtperiode  des  Staates  schildert  uns  der  Bericht  des  Chinesen 
FaHian  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts.  Damals  war  das 
Volk  wohlhabend,  und  eifrig  in  der  Verehrung  Bnddha's.  Vor  jedem 
Hause  erhob  sich  ein  Altar,  auf  dem  Blumen  und  Spezereien  als  Opfer 
dargebracht  wurden;  nicht  weniger  als  10,000  Personen  hatten  sich 
einem  religiös.- beschaulichen  Leben  gewidmet  und  wohnten  in  grols- 
artigen  Erlöstem,  in  denen  auch  fromme  Pilger  aus  fernen  BoddhalSn- 
dern  eine  gastliche  Aufiaahme  fanden.  Was  von  der  Pracht  dieser 
Kloster,  deren  es  14  gröfsere  und  zahllose  kleinere  gegeben  haben  soll, 
gemeldet  wird,  legt  zu  gleicher  Zeit  von  dem  religiösen  Eifer  wie  von 
dem  Reichthum  des  Volkes  Zengnifs  ab.  In  den  dem  Buddha  geweih- 
ten Kapellen  waren  Balken,  Pfeiler,  Thüren  mit  Goldblech  belegt;  ein 
besonders  angesehenes  Kloster  war  das  Werk  achtzigjähriger,  anter 
drei  Regenten  fortgesetzter  Arbeit.  Die  feierlichen  Processionen,  wel- 
che jedes  Erlöster  veranstaltete,  um  Schakiamuni's  Bild  umherzufuhren, 
waren  für  die  ganze  Bevölkerung  ein  Fest;  sie  zog  dann  vor  die  Stadt- 
thore,  um  hier  unter  Zelten  oder  auf  Teppichen  gelagert  die  Ankunft 
des  hohen  Prachtwagens  zu  erwarten,  auf  dem  hinter  Vorhängen  und 
nnter  dem  Schirm  eines  Zeltdaches  das  verehrte  reichverzierte  Bildnifs 
unter  der  Obhut  frommer  und  gelehrter  Priester  aus  dem  Kloster  her- 
beigeführt wurde.  Bei  seiner  Annäherung  legte  der  König  die  Tiara 
ab,  näherte  sich  barfuTs  und  mit  Blumen  und  Spezereien  in  der  Hand 
dem  Heiligthum  und  verehrte  es  auf  seinen  Knien,  indem  er  die  Wobl- 
g^ruche  anzündete.  Auf  den  Thoren  der  Stadt  harrten  die  Jungfrauen 
und  streuten  einen  Blumenregen  auf  den  Weg,  auf  welchem  der  Wa- 
gen seinen  Einzug  hielt. 

Nach  den  chinesischen  Annalen ,  deren  Angaben  sich  hier  ver- 
muthlich  auf  die  in  Khotan  heimischen  Tempellegenden  stutzen,  war 
der  Buddhadienst  durch  einen  Mönch  aus  Kaschmir  nach  Khotan  ge- 
bracht. Dieser  Umstand,  der  das  Vordringen  indischer  Gultur  über 
den  Kuenluen  durch  den  Karakorum-Pafs  andeutet,  erhält  durch  spä- 
tere chinesische  Berichte  aus  der  Zeit  der  Thang  (618 — 907)  ein  wei- 
teres merkwürdiges  Licht.  Ihnen  zufolge  hätten  die  Bewohner  Kht>- 
tan's  nicht  nur  ihre  Gesetze,  d.  h.  ihren  Glauben,  sondern  auch  ihre 
Literatur  und  ihre  Schrift  den  Hindn's  entlehnt,  und  selbst  der  dama- 
lige Name  Khotan's,  Kiu  sa  tanna,  nach  Abel  Remusat  das  sanskr. 
Kustana,  scheint  die  Stadt  als  die  Colonie  eines  indogermanischen  Vol- 
kes zn  bezeichnen.  Auch  in  Tracht  und  Sitten  findet  sich  manches)) 
von  dem  türkischen  Wesen  Abweichende.    Der  König  trug  eine  golü- 
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geschmückte  Tiare,  an  welcher  nach  hinten  ewei  seidene  Flngel  hinah- 
hingen,  —  diese  Kopftracfat,  die  hohe,  spitxEngefaende  Tiare  mit  meh-^ 
reren  weit  auf  den  Racken  herabfallenden  Zipfeln,  wie  sie  auch  auf 
den  Kadphises- Münzen  erscheint,  ist  bei  medopersischen  und  sarmati- 
schen  Yolkem  sehr  gewöhnlich  nnd  tritt  selbst  auf  den  Bildwerken  der 
pontischen  Griechen  in  Darstellungen  sarmatischer  Scenen  deutlich 
hervor.  Auch  die  Stellung  der  Frauen  war  eine  freiere ;> sie  nahmen 
an  den  Gesellschaften  der  Männer  Theil  nnd  ritten  auf  Pferden  und 
£[ameelen  wie  Männer. 

Während  dieser  Periode,  bis  zu  den  letzten  Zeiten  der  Thang, 
erfreute  sich  Elhotan  der  hohen  Blüthe,  die  ihm  durch  seine  geographi- 
sche Stellung  als  Vermittler  indischer  und  chinesischer  Cultur  gebohrte. 
Die  Bewohner  trieben  Acker-  und  Weinbau;  sie  gewannen  nnd  ver- 
arbeiteten Seide,  seitdem  sie,  angeblich  durch  eine  chinesische  Prin- 
zessin, die  sich  mit  dem  Fürsten  von  Ehotan  vermählte,  Seidenwfirmer 
und  den  Samen  des  Maulbeerbaumes  aus  China  erhalten  hatten;  die 
ersten  Maulbeerbäume  in  Khotan  werden  in  einem  chinesischen  Bericht 
vom  Jahre  509  erwähnt.  Auch  in  manchem  Industriezweige  hatten  es 
die  Bewohner  Khotaa's  zu  grofser  Geschicklichkeit  gebracht;  sie  span- 
nen und  webten  Wolle  und  Seide,  waren  in  der  Verfertigung  kupfer- 
ner Geräthschaften  geübt  und  gravirten  Petschafte  aus  dem  Steine  Ja. 
Ihre  Beschäftigungen  und  Sitten  trugen  den  Stempel  einer  Civilisation, 
die  den  Chinesen  auffiel;  sie  waren  aufgeweckt  und  höflich,  liebten 
Musik  und  Tanz,  und  ehrten  Wissenschaften  und  Künste.  Der  Buddha- 
dienst blieb  in  Blüthe;  zur  Zeit  der  Thang  soll  es  an  100  Klöster  in 
dem  Lande  gegeben  haben. 

Seit  dem  zehnten  Jahrhundert  machte  sich  das  Vordringen  der 
Araber  und  des  l^lam  auch  für  Khotan  bemerklich,  zunächst  allerdings 
nur  in  dem  lebhafteren  Handelsverkehr  mit  dem  Westen.  Unter  den 
Tributen  fär  den  chinesischen  Hof,  die  bisher  fast  ausschliefslich  aus 
Landesproducten,  dem  Steine  Ju,  Pferden,  Glasgefalsen  u.  dgl.  bestan- 
den, werden  seit  dieser  Zeit  in  den  chinesischen  Annalen  zahlreiche 
Erzeugnisse  des  fernen  Westens  und  Südens  verzeichnet,  Elfenbein  und 
Perlen,  wohlriechende  Hölzer,  Weihrauch,  Gewürznelken  u.  s.  w.  Im 
Jahre  1025  sandte  Khotan  ein  Dromedar  nach  China,  —  eine  grofse 
Merkwürdigkeit  in  Ländern,  in  denen  bisher  nur  das  baktrische  Ka- 
meel  bekannt  gewesen  war. 

Ueber  die  Ausbreitung  des  Islam  in  Khotan,  wie  über  die  Leiden, 
mit  denen  der  Staat  unter  der  Invasion  der  Mongolen  zu  kämpfen 
hatte,  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Marco  Polo  fand,  das  Land  noch 
ziemlich  blühend;  es  dehnte  sich  acht  Tagereisen  weit  aus;  die  Be- 
wohner bauten  Baumwolle,  Flachs,  Hanf,  Korn  und  Wein,  beschültigteti 
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«ich  mit  Handel  und  Gewerben,  waren  aber  bereis  Muhamedaner; 
doch,  wie  wir  spfiter  sehen  werden,  nnr  znm  Theil.  Unter  der  Be^e- 
rung  der  Ming  hob  eich  daa  Land  wieder,  fireilich  ohne  seinen  frühe- 
ren Glana  erreichen  zu  können;  es  wurde  durch  das  aufblühende  Yar- 
kand  allmählich  verdunkelt.  Von  dem  znletst  genannten  Ort  drang 
audi  der  Jesuit  B.  Gote  nach  Ehotan;  er  bemerkt  ebenfalls,  dals  die 
Bewohner  Mohamedaner  waren. 

Was  die  Bodenbeschaffenheit  betrifil,  so  ersdien  wir  ans  den  chi- 
nesischen Berichten,  dafs  der  grölsere  Theil  des  Landes  aas  Sand-  und 
Steinwüsten  besteht,  in  denen  sich  einige  gut  bewässerte,  fruchtbare 
Oasen  befinden.  Die  wichtigsten  Flusse  sind  der  Ejiratasch  und  Ju- 
rungtasch,  die  etwa  15  Meilen  südlich  von  der  Hauptstadt  entspiingen, 
sich  nordwärts  von  derselben  vereinigen  und  dann  als  Ehotan  Deria 
sum  Tarim  fiielsen.  In  ihrem  Bette  befinden  sich  die  kostbaren  Ju- 
Steine;  aus  dem  oben  mitgetheilten  Berichte  ersehen  wir  zu  unserer 
Freude,  dafs  R.  und  H.  Schlagintweit  einen  der  Bruche  besucht  haben 
und  mehrere  Exemplare  dieses  im  Orient  hochgepriesenen  Steines  mit- 
nehmen konnten,  so  dafs  wir  nun  bald  befriedigendere  Auskunft  über 
denselben  erhalten  werden,  als  es  bisher  der  Fall  war. 

Nach  einer  chinesischen  Geographie  vom  Jahre  1777  stand  Eho- 
tan unter  dem  General -Commandanten  von  Yarkand  und  umfa&te  die 
sechs  Städte  Khotian,  Jurungkasch,  Earakasch,  Tsira,  Earia  oder 
Eeria  und  Takhobui.  Schlagintweit  erwähnt  von  diesen  Orten  Jurung- 
kasch, Earakasch  und  Eeria.  Dafs  der  Name  der  Hauptstadt  Eho- 
tan aufser  Gebrauch  gekommen  ist,  bemerkte  schon  Wathen  im  Jahre 
1835,  der  von  den  durch  Bombay  ziehenden  Mekkapilgem  Nachrichten 
über  Ehotan  einzog;  er  horte  die  Hauptstadt  Eelchi  nennen,  wie 
Schlagintweit  Eltschi,  —  das  chinesische  Bitsi  oder  üitschi.  Ihre 
Lage  bestunmte  Pater  Hallerstein  (1760)  zu  37»  N.  Br.  und  78*  15' 
30"  O.  L.  V.  Paris.  Zur  Zeit  Wathen's  residirten  in  dem  Lande  zwei 
ehinesiscbe  Ambans,  der  eine  in  Eltschi,  der  andere  in  Keiia»  und  be- 
fehligten eine  Garnison  von  2000  Mann.  Unter  ihnen  standen  usbe- 
kische Fürsten.  Auch  die  Bewohner  waren  gröfetentheils  Usbeken, — 
neben  denen  einige  mongolische  Oelot  lebten;  die  Bevölkerung  scheint 
nicht  unbeträchtlich  zu  sein,  da  man  700,000  tribntfahige  Unterthanen 
zählte.  Wathen  erfuhr,  dafs  es  auch  noch  zu  seiner  Zeit  in  Ehotan 
viele  buddhistische  Priester  und  Tempel  gäbe,  —  woraus  erhellt,  dads 
sich  die  Angaben  Marco  Polo's  und  des  Jesuiten  Gro^  über  den  mu- 
hamedanischen  Glauben  der  Bewohner  nicht  auf  die  gesammte  Bevöl- 
kerung beziehen.  Eeria,  fünf  Tagereisen  von  Eltschi  entfernt,  liegt  an 
einem  Goldstaub  fuhrenden  Flusse,  dessen  Sand  auf  Rechnung  der 
chinesischen  Regierung  gewaschen  wird.  Die  wichtigsten  Landespro- 
ducte  bestehen  in  Ju,  Moschus,  Seide,  Gk>ldstaub  und  Trauben,  die  nach 
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Yarkand  Terftthrt  werden;  von  diesem  Oite  erhalten  die  Bewohner  Kho* 
tan's  Led^,  kapfeme  Gerftthschalten  und  andere  Waaren. 

Das  ist  der  weeentüche  Inhalt  der  filieren  Nachrichten  über  das 
merkwürdige  Gultorland,  die  in  Ritter's  Erdkunde  (Tbl.  YII,  Band  Y, 
S.  343 — 389)  ausführlich  mitgetheilt  sind.  Das  kühne  Vordringen  der 
Gebrüder  Schlagintweit  über  den  Kuenluen  wird  uns  über  denjenigen 
TheU  des  Landes,  der  sich  an  den  Nordabhang  dieses  Gebirges  lehnt, 
genauere  Aufschlüsse  geben  und  uns  namentlich  mit  der  wichtigen 
Straise  bekannt  machen,  welche  die  indischen  Gulturländer  mit  dem 
ostturkestanischen  Plateau  verknüpft  und  aus  den  ersteren  Religion, 
Literatur,  Sprache  und  S^^hrift  tief  nach  Central -Asien  so  früh  hinüber- 
fnhrte,  dais  sich  hier  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitredmung 
inmitten  türkischer  Stämme  eine  Oultur-Oase  eigenthümficher  Art  er- 
hob, mit  einer  Givilisation,  der  selbst  die  Chinesen  ihre  Anerkennung 
nicht  versagen  konnten  und  deren  Spuren  in  dem  buddhistischen  Glau- 
ben und  in  den  buddhistischen  Heiligthümem  sich  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  haben. 


Miscellen. 

Ueber  das  Erdbeben  in  Egypten  am  12.  October  1856. 

(Herrn  AI.  v.  Humboldt  mitgetheilt  durch  die  Gttte  des  Kgl.  Prettfs.  General -Con- 
snls  für  Egypten  Herrn  König  aus  Alezandrien  vom  18.  November  1866.) 

Rapport  des  Berg-Ingenieur  £•  Mayer,  Geognosten  der  Expedition 

zur  Aufsuchung    der  Nilquellen,   über   das   am    12.   October  1856 

Morgens  stattgehabte  Erdbeben  in  Cairo  und  Bnlak. 

Bolak  im  Palais  des  Hehemet  Ali  Pascha. 

Das  heutige  Erdbeben  bestand  aus  drei  Stöfsen,  sämmtUch  in  der  Richtung 
von  OSO.  nach  WNW.  Der  erste  Stofs,  von  einem  unterirdischen  Rollen  be- 
gleitet, erfolgte  um  3  Uhr  15  Minuten,  hatte  eine  sehwache  wellenförmige  Be- 
wegung nnd  dauerte  c  1  Minute.  Vier  Minuten  spater  (3  Uhr  19  M.)  erfolgte 
der  zweite  Stofs,  dem  ersten  ähnlich,  nur  noch  schwächer,  und  kaum  30  Secun- 
den  dauernd.  Während  dieser  beiden  bewegten  sich  die  Bilder  an  den  Waiaden, 
die  sich  von  O.  nach  W.  erstrecken,  aber  kein  Gebäude  wurde  beschädigt.  Nach 
einer  kurzen  Pause  und  kaum  vom  zweiten  Stofse  getrennt,  erfolgte  um  3  Uhr 
20  Minuten  der  dritte  heftigste  Stols,  der  2  Minuten  lang  anhielt  Dieser  be- 
stand in  einem  so  heftigen  kurzen  Yibriren,  dafs  man  keine  Richtung  fühlen 
konnte;  jedoch  die  während  desselben  eingestürzten  Minarets  und  Häftser  bewei- 
sen, dafs  auch  hier  dieselbe  Richtung  von  OSO.  nach  Y^W.  stattgefunden  hat. 

Vorziiglich  in  unserer  Wohnung,  wo  die  vielen  Fenster,  die  eisernen  Bett- 
stellen u.  8.  w.  durch  ihr  Klirren  den  Lärmen  vermehrten,  —  doch  auch  ander- 
wärts fiberall,  w«r  dieser  Stofs  von  einem  Geräusch  begleitet,  wie  wenn  ein  hcf- 
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tiger  Hai^elstiinB  auf  ein  Bleelidaob  mederfahrt«  w&hrend  sehr  Viele  avch  bei  die- 
Sem  Stofse  eia  schwü^here«  dwnpfes  Bollen  im  Inneni  der  Erde  gehdn  lieben 
woUea.  Dabei  war  der  Hinmiel  heiter»  heUer  Mondschein»  voUkosunene  Wind- 
stille. Nach  den  sorgfalt^n  Beobachtnngen  des  Herrn  Baron  v.  Neinums  (dem  ich 
auch  die  Zeitangaben  verdanke)  zeigte  das  Barometer  28".  04  Far.,  das  Thermo- 
meter -H25'  Cels.  Zwanzig  Minuten  später  war  das  Thermometer  auf  -f-23* 
gefallen.  Am  Mittag  vorher  hatte  ich  um  2  Uhr  die  Barometerhoho  0".7634 
gefunden. 

Einige  Manem  sind  bei  dieser  Gelegenheit  eingestürzt,  jedoch  nur  solche, 
die  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  gebaut  sind,  wahrend  die  von  O.  nach  W. 
gebauten  Manem  vielfftltig  gespalten  sind.  Dieses  zeigt  sich  o.  A.  recht  deot- 
lieh  bei  einer  eiegesMinten  Moschee,  Djemma  el  Mehkemeh.  Wie  der  Störs 
beinahe  überall  nach  Westen  stottgefnndea  hat,  «äihiend  einige  hohe  Miaaret- 
spitzen  durch  den  Rückschlag  nach  Osten,  keine  aber  nach  Norden  oder  Siidea 
gefallen  «ind,  —  so  findet  man  anch  die  Trünmier  des  Minarets  obiger  Moschee 
auf  der  WNW,- Seite,  während  der  übrig  gebliebene  Thcil  sich  nach  OSO.  neigt. 
Die  innere  Mauer  rechts  von  der  südlichen  Eingangsthür  ist  in's  Innere  der  Mo- 
schee gefallen,  also  nach  WNW.;  die  querstehenden  Mauern  sind  auf  mehreren 
Stellen  gespalten.  Bei  einer  anderen  Moschee  ist  das  Minaret  gegen  OSO.  in  die 
Strafse  gefallen,  wo  es  ein  Haus  zerstört  und  ein  Stück  von  der  Moschee  selbst 
mit  fortgerissen  hat  —  Die  Consequenz,  mit  welcher  alle  Trümmer,  die  ich  ge- 
sehen und  wovon  ich  gehört  habe,  dieselben  Wirkungen  in  denselben  Richtongen 
zeigen,  beweist,  dafs  der  letzte  Stofs  in  derselben  Richtung  erfolgt  ist,  wie  die 
beiden  ersten.  .—  In  den  Hotels  in  Cairo  (den  einzigen  Orten  in  Cairo,  wo  sich 
Glocken  befinden)  haben  alle  Glocken  geläutet,  die  Pendulen  jedoch  sind  meisten- 
theils  stehen  geblieben.  Uebrigens  aber  sind  in  dem  gxofsen  Cairo,  nur  eine 
halbe  Stunde  in  östlicher  Richtung  von  hier  entfernt,  viel  weniger  Einstürze  er- 
folgt, als  in  dem  viel  kleineren  Orte  Bulak,  so  dafs  es  in  der  Thal  allen  An- 
schein hat,  als  ob  der  Stofs  bei  uns  heftiger  gewirkt  habe  als  dort 

In  der  Nacht  heulten  während  des  Ereignissos,  aber  auch  schon  zwei  Stun- 
den vorher,  die  zahlreichen  Hunde  aufs  Jämmerlichste;  gegenwärtig  zeigen  sie 
sich  mhig.  Die  zahlreichen  Sperlinge  in  unserem  Palais  jedoch  waren  wahrend 
des  Morgens  noch  sehr  unruhig  und  haben  dasselbe  später  ganz  verlassen.  Von 
dem  Verhalten  der  gröfseren  Vierföfeler  habe  ich  keine  anibentfsche  Nachricht 
bekommen  können;  während  des  Tages  sind  sie  ganz  ruhig  geblieben.  —  Nodi 
ist  es  sehr  schwül;  das  Thermometer  zeigt  jetzt,  8  Uhr  Abends,  +26*  Gels. 

Herr  Llnant  Bey,  Ingenieur,  will  seit  18  Jahren  sechs  Mal  Erdstofse  in 
Egypten  wi^genommen  haben,  über  die  er  jedoch  keine  näheren  Mittheilnngen 
zu  machen  im  Stande  ist,  als  dafs  der  bedeutendste  derselben,  beinahe  so  heftig 
wie  der  heutige,  vor  8  bis  9  Jahren  in  der  Mittagsstunde  eines  Julitagea  statt- 
gefunden habe,  und  dafs  keiner  derselben  sich  im  Laufe  des  Tages  wiederholte, 
sondern  alle  sich  nur  auf  einen  oder  einige  Stöfse  von  mehrerer  oder  minderer 
Heftigkeit  beschränkt  haben.  Das  oben  erwähnte  im  Jahre  1847  oder  1848  statt- 
gehabte Erdbeben  hatte  jedoch  eine  andere  Richtung,  lüs  das  heutige,  ninilich 
von  Korden  nach  Süden.  Nach  der  Aussage  einiger  Inländer  jedoch  soll  dasselbo 
im  Monat  Rhamadan  stat^lhnden  haben,  der  damals  in  den  October  gefallen  isc 

14.  October  Morgens.    Gestern  war  Alles  mhig,  nur  etwas  sehwfiL   Die 
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Sperling»  kehrten  in  den  Pahut  rarflck.  —  ]>iefle  Nacht  haben  wir  ?on  10  bis 
m  Uhr  noch  drei  schwache  Stofse  yerspürt,  begleitet  von  einem  Geransch  wie 
von  einem  fomen  Stannwinde.  Die  Hnnde  bellten  nnd  heulten,  die  Esel  nnd 
die  Kateen  schrieen  angewöhnlich,  nnd  die  Vögel  veriiefeen  unruhig  ihre  Nester 
und  flogen  schreiend  umher.  Das  Barometer  zeigte  0*.7629,  das  Thermometer 
+23*  Celsins.  Wir  blieben  während  der  Mondflnstemifs  im  Hofe.  Nach  dieser 
ist  die  Atmosphäre  ruhig  geworden  und  die  Schwüle  hat  nachgelassen.  Augen- 
blicklieh  ist  Alles  ruhig. 

PS.  den  14.  Mittags.  Diese  Nacht  ist  im  Viertel  Seyda  Zeineb  das  Mi- 
naret  der  Moschee  Daud  Pascha,  noch  ein  Minaret  nnd  einige  schon  bei  dem 
ersten  Erdbeben  beschädigte  Hänser  eingestfiriEt  S.  H.  der  Vicekönig  und  dessen 
Umgebung,  die  sich  während  des  Erdbebens  auf  einer  Barke  (Dahabieh)  auf 
dem  Nil  befanden,  haben  nichts  davon  wahrgenommen.  — 


(Schon  der  scharfsinnige  Hellenist  Letronne  hat  in  seiner  kleinen  Schrift: 
Siaiues  vocales  de  Memnon^  1833,  p.  23—27  und  256  bewiesen,  dafs  Egypten 
von  Erdstöfsen  weit  öfter  gelitten  hat,  als  man  gewöhnlich  glaubt  Der  eine 
Memnon-ColoTs  wurde  27  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  durch  ein  heftiges 
Erdbeben  schädlich  ersehiittert.    AI.  v.  Humboldt) 


Üeber  einige  wichtige  im  Fortschritt  begriffene  rassische 
geographische  Arbeiten. 

(Hierzu  zwei  Karten  Taf.  Vm  und  IX.) 

1)   Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Staatsraths  Otto  t.  Struye 
an  Prof.  C.  Bitter.     Pulkowa,  27.  Oct  1856. 

....  Anbei  erfolgt  ein  Verzeichnirs  geographischer  Positionen,  von  denen 
diejenigen,  die  sich  auf  Ost -Sibirien  und  Da'urien  beziehen,  durch  den  Astrono- 
men I..  Schwarz  in  den  Jahren  1849—63,  die  den  unteren  Lauf  des  Syr  Daija 
beti^fTenden  vom  Flotten  -  Capitain  Butakoff  im  rergangenen  Jahre  bestimmt  sind. 
Damit  diese  Bestimmungen  ihren  ToUen  Werth  eihalten,  ist  freilich  ihre  Verbin- 
dung mit  den  gleichzeitig  anfgcnonuncnen  Manchronten  nothwendig,  aber  eine 
bedeutende  Anzahl  Punkte  ist  auch  ohne  diese  zu  benutzen  und  ich  hoffe,  dafs 
diese  Mittheilung  Ihnen  von  einigem  Interesse  sein  und  auch  Herrn  Dr.  Kiepert 
für  seine  kartographischen  Arbeiten  werthyoU  erscheinen  dürfte. 

Vor  Kurzem  habe  ich  auch  noch  mehrere  andere  sehr  werthvoUe  geogmpfai« 
sehe  Materialien  zur  Durchsiebt  und  Berichterstattung  erhalten.  Ich  fiUue  hier 
nur  an  die  Arbeiten  des  Flotten -Capitains  Paul  v.  Krusenstem,  im  Petschora- 
und  Mesengebiet  in  den  Jahren  1849  —  52  ausgeführt,  welche  als  Fortsetzung 
seiner  früheren,  in  Gesellschaft  des  Orafea  Keyserlingk  ausgeführten  Arbeiten 
fiber  den  Lauf  des  Petschora  anzusehen  sind,  sich  aber  dabei  einer  erheblich 
höheren  Genauigkeit  in  allen  ihren  Bestimmungen  erfreuen;  femer  die  von 
Schwarz  im  vergangenen  Jahre  in  Trans -Baikalicn  angestellten  Ortsbestimmun- 
gen; endlich  die  auf  der  Reise  des  Grafen  Pu^atin  den  Amur  hinauf  durch 
einen  der  ihn  begleitenden  Offisiere,  Midshipmau  Poschtschuroff,  zur  Festselsung 
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des  Laufe«  dieMS  Flussea  «ngasteUten  Beolmehtiiiigai  ')•  Aue  di^ie  Mrtm'ilien 
■ind  noch  nicht  ToUständig  reif  für  fernere  Mittfaeilnng;  sobald  sie  aber  in  die- 
ses Stadinm  eintreten,  werde  ich  mit  Vergnügen  mich  beeilen«  Bmen  die  wesent- 
lichen Resultate  su  melden,  indem  ich  nicht  daiaa  sweifle,  daft  dieselheB  aach 
für  Sie  yon  grofsem  Interesse  sein  werden. 

Unsere  Altai-  und  Ural- Expeditionen  haben  in  diesem  Jahre  von  schleehtfan 
Wetter,  unaufhörlichem  Begen  und  dadurch  herrorgegangeneo  UebenchwcBmiiui- 
gen  SU  leiden  gehabt,  indessen  scheint  es  doch«  als  ob  im  August  einige  ginsti- 
gere  Bedingungen  eingetreten  sind.  Die  Expedition  cur  Anfinhme  des  kaspi- 
schen  Meeres  ist  jedenfalls  viel  mehr  vom  Wetter  begünstigt  gewesen  und  wir 
rechnen  von  dort  auf  gOnstige  Berichte,  und  das  um  so  mehr,  da  an  der  Spitae 
der  Arbeit  zwei  besonders  ausgeseichnete  und  thfttige  Flottenoffidere,  der  Capitain 
Iwaschtschinzow  und  der  Lieutenant  y.  Kosknll  stehen,  die  überdies  so  ihrer 
Arbeit  durch  den  Qrofsfürsten  Constantin  mit  sehr  reichen  HuUsmitteln  ausge- 
stattet smd 

Die  Bückkehr  Ton  Leop.  Schrenck  ans  Daunen  sowie  des  Hecm  ▼.  Dittmar 
aus  Kamtschatka  über  Daunen  wird  noch  im  laufenden  Herbst  erwartet;  so  viel 
bekannt,  bringen  sie  beide  reiche  Ernten  mit  Zwei  andere  in  diesem  Sosomer 
vom  Amur  surückgekehrte  junge  Gelehrte,  Qerstfeld  und  Maack,  haben  ^ch- 
falls  viel  gesammelt  und  beschäftigen  sich  gegemnirtig  hier  in  Petersburg  mit 
Bearbeitung  des  von  ihnen  heimgebrachten  Materials.  Fügen  wir  nun  nodi  die 
in  denselben  Gegenden  Seitens  der  geographischen  Gesellschaft  unternommenen, 
die  Kartographie  und  physische  Geographie  betreffenden  Arbeitea  hiiUEu,  so  er- 
giebt  sich,  das  wir  in  wenigen  Jahren  ein  recht  vollständiges  Material  zur  Be- 
schreibung jenes  bis  vor  Kurzem  kaum  dem  Namen  nach  gekannten  Landstrichs 
haben  werden« 


Anmerkung.  Indem  wir  unserem  hochgeehrten  Freunde  den  verbindlich- 
sten Dank  aussprechen  für  diese  lehrreichen  Mittheilungen,  wekhe  von  der  grofs- 
artigen  Thätigkeit  des  k.  k.  russischen  (Gouvernements  sur  Erforschung  der  weiten, 
so  inhaltreichen  asiatischen  Ländereien  ein  rühmliches  Zeugnifr  abgeben,  fugen 
wir  die  Tabelle  der  gütigst  milgetheilten  neuen  astronomischen  Ortsbeslimmnngen  j 

und  eine  Kartenskizze  derselben  bei,  welche  wir  der  Theilnahme  unseres  Freon-  j 

des,  des  Herrn  Dr.  Kiepert,  verdanken.  ! 

Der  Unterzeichnete  ergreift  zugleich  die  Gelegenheit,  zu  bemerken,  dafa  ihm 
der  erste  Band  der  russischen  Uebersetzung  seiner  »allgemeinen  vergleichenden 
Erdkunde",  das  asiatische  Bufsland  und  dessen  Nebenländer  betreffend,  zugegan- 
gen ist,  welchen  die  kais.  mss.  geographische  Gesellschaft  mit  vielen  neuen  Be- 
richten ausgestattet  hat,  über  die  wir  bald  einige  Auskunft  zu  geben  im  Stande 
sein  werden.    Ueber  die  Expedition  zur  Aufiiahme  des  kaspischen  Meeres  dürfen 

*)  Hinsichtlich  der  Beobachtungen  Peschtschuroffs  ist  noch  die  Sstlicbe  Llage 
der  Ust-Streletschnaja  Staniza  genauer  fSBstzuatellen,  nach  deren  Meridian  er  die  Llnge 
der  einzelnen  Punkte  am  Amur  bestimmt  hat.  Nach  Herrn  v.  Struve  werden  wir  bald 
über  die  Lage  jenes  Ortes  coirecte  Beobachtungen  und  damit  auch  fUr  die  Benutzung 
der  Angaben  Peschtschuroffs  ein  sicheres  Fundament  erbalten.  Diese  letzteren  sind 
also  auf  unserer  Karte  noch  nicht  berücksichtigt  worden.  Dagegen  hat  sie  Ben- 
A.  Petermann  der  dem  letzten  Hefte  der  „Mittfaeilungen**  beigegebeaen  zum  Grunde 
gelegt.  D«  H. 
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wir  aofl  einem  Sehreiben  des  berOhmten  Petenbnxger  Akademikers  Dr.  ▼.  Baer 
an  Herrn  AI.  v.  Humboldt  yom  24.  Jani  1866  einige  lehireiche  Nachrichten  hier 
hinsofugen,  wodurch  die  in  obigem  Berichte  enthaltenen  Angaben  über  die  Ver- 
dienste der  Bossen  nm  die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  eine 
weitere  Best&tigimg  erhalten. 

2)  Ans  dem  Briefe  des  Herrn  ▼.  Baer.    Astrachan,  24.  Jnni  1856. 

....  Znnichst  habe  ich  das  Manytsch-Thal  im  Oedachtnifs,  da  ich  kärzlidi 
ans  demselben  zurückgekehrt  bin;  es  ist  mir,  glanbe  ich,  gelangen,  die  wider- 
sprechendsten Angaben,  die  ich  in  Astrachan  über  dasselbe  erhielt,  m  vereinigen 
und  aufiEofinden,  wodurch  diese  mehr  scheinbaren  als  wirklichen  Widersprüche 
entstanden  sind  '). 

Leider  bin  ich  mit  einigen  allgemeinen  Fragen  in  Besiehong  anf  das  kaspi- 
sehe  Meer  noch  nicht  so  weit  So  geht  es  mir  s.  B.  mit  dem  Urtheil  über  die 
noch  fortgehenden  Niveanveranderungen  des  Meeres.  Es  ist  eines  Theils  erweis- 
bar, dafs  die  NireauTerändernngen  anf  wirklicher  Zunahme  oder  Abnahme  der 
Wassermenge  beruhen,  indem  in  jedem  Jahre  das  Niveau  im  Juni  und  Juli  steigt, 
nachdem  das  Hochwasser  der  Flüsse  sich  in  das  Meer  ergossen  hat,  und  wäh- 
rend des  Winters  sinkt  Allein  dieser  Unterschied  ist  nicht  sehr  grofs.  Er 
m&chte  im  Jahre  1863,  in  welchem  die  Wolga  und  andere  Flüsse  sehr  hohes 
Wasser  hatten,  10  Zoll  und  einige  Linien  aus.  Es  könnte  auch  sein,  dafs  die 
gröfsere  oder  geringere  Wasserfulle,  die  man  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch anhaltend  bemerkt,  darauf  beruht,  dafs  mehrere  gleich  regenreiche  oder 
gleich  heitere  Jahre  auf  einander  folgten.  Leider  aber  hat  man  über  dieses  an- 
haltende höhere  oder  tiefere  Niveau  keine  sichere  Angabe.  Die  Beobachtungen 
bei  Baku  sind  für  diesen  Zweck  nicht  tauglich,  weil  der  Boden,  anf  dem  Baku 
steht,  ohne  Zweifel  seit  einem  halben  Jahrhundert  in  die  Höhe  geht  Dasselbe 
scheint  mir  von  der  Gegend  von  Snijut  zu  gelten,  für  welche  aber  jegliches 
Mafs  fehU. 

Sr.  Kais.  Hoheit  der  Grofsfurst  Constantin  hat  jetzt  befohlen,  im  ganzen 
Umfange  des  kaspischen  Meeres  Marken  einzuhauen  oder  Pegel  zu  setzen.  Wenn 
diese  eine  Beihe  von  Jahren  hindurch  werden  beobachtet  sein,  wird  man  erst 
entscheiden  können,  ob  die  Harmonie  zwischen  der  mittleren  Verdunstung  und 
der  mittleren  Ausdehnung  des  Meeres  hergestellt  ist,  und  ob  die  Hebungen  und 
Senkungen  ganz  local  sind,  oder  auf  eine  allgemeine  Bunzelnng  der  Erdoberfläche 
flieh  reduciren  lassen 


Aus  der  Fortsetzung  des  Schreibens  ist  zu  ersehen,  dafs  Herr  von  Baer  im 
Auftrage  der  Regierung  mit  den  Untersuchungen  über  die  Fischereien  des  kaspi- 
schen Meeres  beschäftigt  gewesen  ist  und  darüber  ein  officielles  Werk  in  zwei 
Bänden  herausgeben  wird,  von  welchen  der  erstere  die  Naturgeschichte  des  kas- 
pischen Meeres,  der  zweite  die  Fischerei  in  ihm  und  seinen  Zuflüssen  mit  den 
Fangapparaten,  den  Fangweisen  und  Zubereitungen  enthalten  wird.  Aufser  dieser 
Arbeit  werden  von  demselben  Beobachter  noch   anderweitige  Fragmente   unter 


')   Die  mitgegebene  Beilage:  „Resultate  einer  kleinen  Expedition  an  den  Ma- 
nytsch'*  vom  27.  Juli  wird  in  dem  nächsten  Hefte  der  Zeitschrift  mitgetheilt  werden. 
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dem  Titel  „Kaspische  Studien'*  erscheinen,   deren  denmlclutige  Verollentlicliang 
fnr  die  l/^nssenBchalt  von  grobem  Ihterewe  sdn  wird.  C.  Bitter. 


Verzeichnifs  der  in  Ost- Sibirien  während  der  Jahre  1849  bia 
1853  Yon  Herrn  L.  Schwarz  bestimmten  Oerter. 

Benennung  des  Orts:                                    Breite:  Lioge 

fietlieii  Ton  Ferro : 

1)  Tomsk öS»  29'  10"  — •  — '  —   " 

2}  Irkatsk 52    17      3  122  1  22,5 

3)  Poststation  Moti 62      4    51  121  40  43,5 

4)  Dorf  Koltnk 51    43    21  121  29  48,0 

5}  Festung  Tonka 51    44    41  120  18  19,5 

6)  Tuiansklsche  MinenlqueUen 51    41    29  119  26  36,0 

Küsten  des  Baikal -Sees.     (Siehe  Taf.  Vm.) 

7)  Landnngsplaiz  der  Dampfschiffe  am  Baikal  .  51    50     4  122  36  46,5 

8)  Dorf  Goloostnoje 52      1      1  123  8      9,0 

9)  Mfindnng  der  Boguldeika 52    31    16  123  45  55,5 

10)  Mündung  der  Sarma 53      5    42  124  29  25,5 

11)  £1.  Ongnren 53    38    12  125  14  22,5 

12)  Vorgebirge  Jelochin 54    32      1  126  20  30,0 

13)  Dorf  Goremiki 55    21    17  126  59      0,0 

14)  Dorf  Duschkaischan 55    50    20  127  27  43,5 

15)  Landungsplatz  Dagarri 55    42    25  127  39  34,5 

10)  Mündung  des  Tompuda 55      7      0  127  31  49,5 

17)  .           -    Tschiwirkui 53    49    19  127  1  52,5 

18)  -           -    Bargusin 53    25    39  126  48  48,0 

19)  Stadt  Bargusinsk 53    36    29  127  27  48,0 

20)  Turkinskische  Mineralquellen 52    59    20  126  6  51,0 

21)  Poststation  Grematschinskiga 52    50    24  126  24  52,5 

22)  Dorf  Schigajewo 52    11    16  124  15  25,5 

23)  Winterhiger  an  der  nördl.  Mündung  d.  Selenga  52    23    39  124  21  28,5 

24)  Postotation  Possolskoje 52      1      3  123  53  52,5 

25)  .          Chaia-Muiin 51    29    21  122  7  37,5 

26)  -           ListT^enuitochnaja _    _    —  122  35      7,5 

27)  Mündung  der  Perejemnaja 51    34    43  122  55      6,0 

28)  Fabrik  Tehninskaja 52    41    48  121  27  28,5 

29)  Poststation  Schakscha 52      8    28  130  18  40,5 

30)  Stadt  Tschita 52      1    44  131  10      0,0 

31)  Stadt  Nertschinsk 51    58    26  134  14  30,0 

32)  Festung  Gorbitsa 53      5    54  136  49  55,5 

33)  An  der  Scbilka  nahe  bei  der  Mündung  der 

Tschafsowiga 53    25    18  137  41  52,5 

34)  Punkt  an  dem  Flusse  TschaTsownja     ...___  137  53  37^ 
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Benennung  des  Orts:  Breite:                Liinge 

östlich  von  Ferro: 

35)  Punkt  an  einem  Nebenflüsse  des  Amasar      .  53*  42' 57"  137«  51' 52,5" 

36)  Pnnkt  am  Flusse  Mogotscha 54  4  54  137    58      7,5 

37)  Goldwäscherei  bei  der  Budita 54  14  6  138     2  37,5 

38)  Punkt  am  Flusse  Nukta 54  49  15  140    27  52,5 

39)  -        -         -      alten  Aldan 56  18  23  141      5  52,5 

40)  -        -         -      Jnnnan 56  38  23  140    53  37,5 

4t)       >        -         -      Aldan 66  60  15  140    46  22,5 

42)  Mündung  des  Tschoktschai 57  38  15  139    44      7,5 

43)  Stadt  Olekminsk 60  22  21  138    18  52,5 

44)  Mündung  der  Olekma 60  22  10  138    35  45,0 

45)  Stadt  Jakutsk 62  128 

46)  Flecken  Amginsk 60  53  41  149    38  31,5 

47)  Landungsplatz  in  Ust-Maisk  (Mimdung  der 

Mi^a) 60  24  43  152      8  54,0 

48)  Mündung  des  Aim 58  46  21  151    44  39,0 

49)  Nelkan  (Waldgebiige) 57  39  23  153    51  22,5 

Der  östlichste  russisch-chinesische  Grenzbezirk.  (S.  Taf.  IX.) 

50)  Hafen  Ajan 56  27  47  155    53      7,5 

51)  Udskoi  Ostrog 54  30  32  152      6  30,0 

52)  Mündung  des  Udjugun 54  6  22  149    42  22,5 

53)  Mündung  der  Kupura 54  44  22  148    22  52,5 

54)  Dscharban  am  Ud 54  16  29  151    11  33,0 

55)  Wachdiaus  su  Inkansk 52  51  17  149    37      3,0 

56)  .           zu  Bureinsk 50  50  14  150    31      0,0 

57)  -           zu  Burukansk 53  5  42  153    47  48,0 

58)  ZusammenfluTs  der  Zuflüsse  der  Bureja    ..  51  38  55  151    57      7,5 

59)  Mündung  des  Tngur 53  46  36  154    31  22,5 

60)  Punkt  am  Udjugun 54  8  23  149    27  37,5 

61)  Punkt  an  einem  Nebenflusse  der  Arga     .     .  54  30  26  148    47  37,5 

62)  -      unweit  der  Mundung  des  Tock ...  54  41  7  146    35      3,0 

63)  Jurte  Titepa  am  Flusse  Dschi 54  31  9  147    39  22,5 

64)  Punkt  am  Munmichakan 54  38  15  145    51      1,5 

65)  Mündung  der  Munmicha 54  38  7  145    35      7,5 

66)  Mündung  des  Itngei  in  die  Brianta      ...  54  31  41  145      6  22,5 

67)  Punkt  am  Flusse  Unacha 54  33  3  144    47      7,5 

68)  -       am  Nebenflüsse  des  Gihii     ....  54  40  3  144    10     0,0 

69)  -         -            -             -    Dios     ....  55  24  55  143    40  12,0 

70)  Punkt  am  Könam 55  59  50  144    18  52,5 

71)  -         -         .         56  50  12 — 

72)  Punkt  an  einem  Nebenflusse  der  Lamama    .  57  15  39        —    —  — 

73)  Mündung  des  Flusses  Utschur    .....  58  46  59        _    _  _ 

74)  -          -        -       Belketschi     ....  59  11  1 
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Geographische  Ortsbestimmangen  ausgeffihrt  1855  durch  den 
Capt.  Bntakoff  zur  BeBtimmnng  des  Lanfes  des  Sjr-Darja. 


Breite 

Lliige 
StÜich  Ton  Fem: 

1)   Fort  No.  I,  Südost -Bastion    .     •     .     . 

45»  45' 

32" 

79*  49'  51" 

2)   Sfidfiche  Spitze  der  Halbinsel  Raim     . 

46      4 

19 

79    27    11 

3)   Kors-Aral»  ehemaliges  Fort    .... 

46      1 

18 

78    43     30 

4)   Ak-Dschar,  kirgisisches  Grabmal     .     • 

45    35 

57 

80    54    32 

5 )   Fort  No.  U  (Eannaktsehi),  nördL  Winkel 

45     29 

9 

81     48    41 

6)   Zerstörte  Festung  Tschim  Knigan   .    • 

45       1 

53 

82    27     30 

7)   Fort  Eamysch  Knrgan 

44     52 

1 

82     34      5 

8)   Fort  Perowski 

44    50 

46 

83     11     41 

Eine  Vergleichnng  mit  dem  Kärtchen,  anf  welchem  Herr  Dr.  A.  Petennann 
die  Aufnahmen  des  Capitain -Lieutenant  Iwaschtschinzow  dargestellt  hat,  zeigt, 
dafs  die  Resultate  der  letzteren  mit  den  oben  mitgetheilten  neueren  Angaben  in 
Bezug  auf  die  Breite  fast  ganz  genau  fibereinstimmen;  hinsichtlich  der  Linge 
kommt  jedoch,  den  Beobachtungen  Butakoffs  zufolge,  den  meisten  Orten  eine  etwas 
westlichere  Lage  zu.  Bei  den  am  unteren  Laufe  des  Sir  Daxja  gelegenen  be- 
trägt die  Differenz  nur  wenige  Minuten;  bei  Kamysch  Enigan  dagegen  fast  9, 
bei  Fort  Perowski  fast  7  Minuten.  Das  oben  erwähnte  Fort  No.  I  entspricht  dem 
Fort  Kasaly  anf  Petermann's  Karte,  welches  auf  derselben  nach  Butakoffs  fiioherer, 
nur  sehr  unbedeutend  abweichenden  Angabe  eingetragen  ist 


Der  Handel  des  westlichen  Griechenlands. 

Unter  allen  Naturerzengnissen  Griechenlands  bilden  die  Korinthen  den 
wichtigsten  Verkehrsgegenstand.  Sie  werfen  den  yerhaldiifsmäfsig  grofsten  Er- 
trag ab,  und  da  sie  nur  auf  wenigen  Punkten  der  Erde  gedeihen,  so  sichern  sie 
Griechenland  nnd  namentlich  der  Halbinsel  Morea  eine  unrersiegbare  Einnahme, 
ohne  dafs  eine  anderweitige  bedeutende  Concurrenz ,  anfser  jener  der  Ionischen 
Inseln,  deren  Product  jedoch  qualitativ  wie  quantitativ  hinter  dem  Griechenlands 
zurficksteht,  möglich  wäre.  Seit  dem  Jahre  1852  hat  die  Tranbenkrankheit  grofse 
Verheerungen,  namentlich  in  der  fiir  die  Cnltur  der  Korinthen  günstigsten  Gegend 
von  Patras,  angerichtet,  nnd  von  den  verschiedenartigen,  gegen  diese  Krankheit 
angewandten  Mitteln  hat  nur  das  Abhauen  des  Weinstockes  sich  als  erfolgreich 
bewährt.  Dieses  hauptsächlich  in  der  Gegend  von  P^igos  angewandte  Mittel 
brachte  den  dortigen  Grundbesitzern  im  Jahre  1855  schon  einen  bedeutenden 
Fruchtertrag  nnd,  bei  den  enormen  Korinthenpreisen,  einen  grofsen  Geldgewinn, 
während  die  Gegenden  nm  Pbtras,  Vostiza,  Calamata,  Bfissolonghi  nnd  Corinth 
auch  in  diesem  Jahre  von  der  Krankheit  sehr  heimgesucht  waren.  Die  gesammte 
Korinthenemte  auf  Morea  betrug  im  Jahre  1855  über  7  Millionen  Pfund  znr  Ans- 
fuhr  geeigneter  Korinthen,  davon  5  Millionen  von  guter  nnd  über  2  Millionen 
von  geringerer  Qualität,  welche  mit  der  ersteren  gemengt  wird.  Nach  Englaad 
wurden  die  meisten  Korinthen  der  besseren  Qualität,  nach  Oesterreich  und  Dentst^ 
land  weniger  und  auch  schlechtere  Frucht  versendet    Der  Gcldwerth  der  Im  Jahre 
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1855  aaBgef&hrten  Korinthen  belief  sich  anf  beinahe  2  BfiUionen  Golden »  vovon 
die  grdfsere  Hälfte  aof  die  Gegend  von  Pyrgos  f&Ut,  welche  wie  Jene  ron  Vo« 
stiza  ihr  Erzeagnifs  hauptsächlich  anf  dem  Markfee  Ton  Patras  verhandelt  Oala- 
mata,  welches  nnr  eine  geringere  Sorte  enengt,  sandte  im  Jahre  1855  f%r  etwa 
80  —  70,000  Gntden  Korinthen  nach  Triest  Obwohl  die  Ernte  nm  1855  kanm 
den  fünften  Theil  der  früheren  gesegneten  Lesen  tot  dem  Jahre  1852  erreichte, 
war  ihr  Ertrag  doch  bedentend,  da  die  Preise  sich  sechs-  bis  achtfiidi  hoher 
•teilten,  als  in  den  Jahren  vor  dem  Ansbmche  der  Krankheit  Die  Verdorbenen 
Korinthen  werden  zom  Branntweinbrennen  yerwendet,  weshalb  seit  einiger  Zeit 
gebrannte  Wasser  einen  nicht  nnwiditigen  Aosfnhrartikel  Morea's  nnd  namentlich 
der  Stadt  Patras  bilden,  obschon  anch  im  Lande  selbst,  eben  in  Folge  der  Tran- 
benkraakheit,  der  Verbranch  von  Branntwein  gröfser  ist  als  früher.  —  Feigen 
liefert  nnr  Messenien  in  gröfserer  Quantit&t  für  die  Ansfohr,  im  Jahre  1855  circa 
6  Millionen  Kranze  (30,000  Wiener  Centner),  wovon  beinahe  )  nach  Constan- 
tinopel  nnd  der  Rest  von  Calamata  ans  grofstentheils  nach  Triest  ansgeffihrt 
wurde.  Einen  vorzüglichen  Handelsartikel  bildet  anch  die  Knopper  (Yalonea), 
welche  am  besten  anf  der  Insel  Zea,  anfserdem  anch  bei  Marathonisi,  nnd  in 
Akamanien  nnd  Aetolien  gedeiht.  Die  schlechteste  Gkittnng  liefert  Achaia.  Der 
Gesammtertrag  an  Knoppem  in  ganz  Morea  nnd  Livadien  wird  anf  6 — 7  Millio- 
nen Pftmd  gesch&tzt,  von  denen  etwa  i  in  Griechenland  selbst  verbraucht,  das 
Uebrige  aber  nach  England,  Italien,  hauptsächlich  nach  Sidlien,  nnd  nach  Triest 
versandt  wird.  —  In  dem  österreichischen  Consnlarbezirk  von  Westgriechenland 
bringen  nnr  die  Orte  Calamata,  Bfaiathonisi  und  Salona  Oel  zur  Ausfuhr.  Das 
in  Patras  erzengte  Oel  reicht  für  den  eigenen  Bedarf  nicht  aus,  auch  steht  das 
Gel  Westgriechenlands  dem  Luccheser,  Frovencer,  Sicilianischen  und  selbst  dem 
von  Corftt  nach,  wird  Jedoch  dem  Erzengnifs  von  Zante  vorgezogen.  ^~  Von  der 
Seide,  welche  hauptsächlich  in  Morea,  Akananien  und  Aetolien  gewonnen  wird, 
verspinnt  Griechenland  etwa  zwei  Drittel  selbst,  verarbeitet  davon  aber  sehr  we- 
nig im  eigenen  Lande.  Gtrobe  gesponnene  Seide  sendet  man  nach  Tunis,  theil- 
weise  nach  Marseille.  Die  feinere,  nach  italienischer  Weise  gesponnene  Seide 
steht  wegen  Mangelhaftigkeit  der  mechanischen  Vorrichtnngen  im  Allgemeinen 
der  italienischen  weit  nach.  Etwa  ein  Drittel  der  im  Lande  erzeugten  Cocons 
geht  nach  Marseille  und  Anoona.  Im  Jahre  1855  betrug  der  Seidenertrag  für 
das  westUche  Griechenland  circa  320,000  Pfimd  Cocons,  zu  281,000  Drachmen 
berechnet  Da  Griechenland  keine  Schafe  von  edler  Bace  besitzt,  so  eignet  sich 
die  dort  gewonnene  Wolle  nnr  zur  Verarbeitung  für  gröbere  StoffSs.  Die  beste 
Wolle  erzeugt  Karavassera,  Vostiza,  Dragomestra  und  Etoliko.  In  Morea  haben 
die  Gegenden  von  Gastuni  und  Glarenza  eine  bedeutende  Schafzucht  •—  Thi er- 
baute, meistens  Schaf-  und  Ziegenfelle,  werden  hauptsäehlich  in  Griechenland 
selbst  verarbeitet  und  nur  ein  kleiner  Theil  wird  nach  Triest,  Ancona  und  der 
Türkei  ausgeführt  Der  Gesammtexport  belief  sich  für  das  Jahr  1855  anf  etwa 
100,000  Drachmen.  —  Getreide  führt  Griechenland  überhaupt  selten  ans;  ja 
zuweilen  ist  der  westliche  Landestheil  genöthigt,  Getreide  vom  Auslande  zu  im- 
portiren. 

Der  innere  Handel  West- Griechenlands  ist  schon  mit  Rücksicht  anf  die  ge« 
ringe  Anzahl  Städte  nnd  deren  Unbedeutenheit,  mit  Ausnahme  von  Patras,  wel- 
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ches  jetst  fast  20,000  Einwohner  zahll,  dann  bei  der  Gäeichlieit  oder  doch  der 
geongen  Verschiedenheii  der  Producte  und  den  ao  geringen  BedürfiuMen  der 
ländlichen  Bevölkening,  eadtich  bei  der  UnxnUuigUchkeU  der  Verkehrsmittel  an 
und  für  sich  ohne  Wichtigkeit  Nor  insoweit  erhalt  der  innere  Verkehr  eine  hö- 
here Bedeutung,  als  es  sich  um  Versendung  der  in  Patvas  eingeführten  Mann- 
lactoren  und  Fabricale  «n  die  Detailhändler  der  kleineren  wes^echischen  Städte 
handelt,  welche  alle  ihren  Waarenbedarf  aus  den  Händen  der  Grofshandter  in 
Fairas  erhalten.  Alle  Handelsthäta^^eit  geht  von  Patras  aus,  und  nur  Cakmata 
hat  neben  Patras  einige  Bedeutung  als  Handelsplats.  Pyrgos  könnte,  mit  Bncksicht 
auf  den  Bodenreichthnm  von  Elis,  eine  gro&e  Wichtigkeit  erlangen,  wenn  nicht 
der  dortige  Hafen  unsicher  wäre  und  die  Landung  gröfserer  Schiffe  geradeau  un- 
möglich machte.  Der  Gesammtwerth  der  Einfuhrartikel  betrug  im  Jahre  1855 
etwa  5  Millionen  Drachmen,  unter  welchen  Baumwollengame  und  Tuche  aus 
England,  Deutschland  und  der  Schweis,  sowie  Musselinstoffe  aas  der  Schweiz  und 
Sachsen  die  Hauptstelle  einnehmen.    (Nach  der  „Austria**  1856,  8.  481.)    — r. 


Landstrafsen  und  Eisenbahnen  auf  Cuba. 

Alexander  v.  Humboldt  hat  in  seiner  Schrift  über  Cuba  des  Planes  er- 
wähnt,  den  Hafen  von  Havana  an  der  Nordküste  mit  jenem  Ton  Batahand  an 
der  Südküste  au  verbinden.  Die  spanische  Regierung  wollte  den  Guines-Canal 
hauptsächlich  deshalb  graben  lassen,  um  billigeres  Schifisbanholz  für  ihre  Werfte 
in  der  Havana  zu  beziehen.  Aber  diese  Wasserstrafse,  welche  zugleich  von  grofi»er 
Wichtigkeit  für  die  raschere  und  billigere  Beförderung  der  Londesprodncte  ans 
dem  Innern  nach  der  Seekante  gewesen  wäre,  ist  niemals  gebaut  worden.  Da- 
gegen hat  Cuba  ein  sehr  ausgedehntes  Netz  von  zum  Theil  allerdings  sehr  man- 
gelhaften Landstrafsen  und  die  Anfange  zu  emem  Eisenbahnsjstenu  J.  S.  Tra- 
eher  giebt  in  seiner  englischen  Uebersetzung  des  oben  genannten  Werkes,  New- 
York  1856,  darüber  nähere  Nachweise.  Auf  den  Landstrafsen,  die  in  sehr  roher 
Weise  hergestellt  worden  sind,  können  Fuhrwerke  während  der  nassen  Jahreszeit 
nur  mit  grofser  Mühe  vorwärts  kommen,  und  auf  der  Hauptstrafse,  die  östlich 
von  Havana  durch  die  Insel  läuft,  wird  die  Post  noch  jetzt  nur  zu  Pferde  befor- 
dert. Die  Hauptpunkte,  welche  diese  Strafse  berührt,  sind:  M^t^wa«  21  Leguas, 
von  da  nach  Villa  Clara  57,  S.  Espiritu  23,  Puerto  Principe  50,  Las  Tunas  31, 
Bayamo  14,  S.  Jago  de  Cuba  34,  Santa  Catalina  25  und  Baracoa  44,  TotaBänpe 
289  Leguas.  Westlich  von  Havana  laufen  zwei  Strafsen,  die  centrale  und  jene 
nach  der  Südküste,  nach  Pinar  del  Bio  45,  von  da  nach  Guano  15  und  nach 
Mantua  6,  Total  66  Leguas.  Eine  andere  zieht  gleidifaUs  westlich  von  Havana, 
aber  an  der  Nordküste,  nach  Mariel  14,  von  da  nach  CabaSas  5,  Bahia  Honda 
6  Leguas,  und  von  dort  nach  Mantua.  Die  südliche  Stralse  geht  von  Havana 
nach  Gnines  12,  von  da  nach  Cienfuegos  57  und  nach  Trinidad  21 ,  Totaüiuigc 
90  Leguas. 

Aufserdcm  zieht  noch  eine  Landstrafse  der  Nordküste  entlang,  und  die  grufüe- 
ren  Städte  sind  durch  Wege  mit  einander  in  Verbindung  gesetst  worden.  Sx> 
giebt  es  dergleichen  von  Matanras  nach  Clenfaegos;  von  Sagua  über  Villa  Clan 
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naeh  Cienfiiego«;  von  Beme^Kos  gleiehilüls  über  Villa  Clara  nach  Trinidad; 
▼OD  Moroa  nach  S.  Espirita  «nd  Saza;  ron  Nnentas  fiber  Puerto  Prfneipe 
nach  Santa  Cnis;  ron  Gibara  nach  Holgnin,  Bayamo  nnd  Manianffla.  Im  All- 
gemeinen gilt  die  Bemerknng,  daTs  die  Strafsen  im  westUchen  Departement  sehr 
gut,  im  Centnd -Departement  echlecht  nnd  im  Östliehen  fiir  Fuhrwerk  nnprakti- 
kabel  sind.  Die  gewöhnlichen  Wege  sind  insgemein  nichts  anderes  als  mehr 
oder  weniger  breite  Pfade,  die  maxi  Hat  den  Verkehr  freigelassen  hat,  ohne  sie 
EU  ebnen,  gerade  in  legen  oder  anszubessem.  Wo  sie  über  Hügelland,  steinigen 
Boden  oder  durch  gefährliche  Strecken  fuhren,  sind  sie  hoch  mit  AUnvialboden 
bedeckt  und  nur  in  der  troeken«n  Jahreszeit  zu  passiren.  Das  Reisen  ist  auf 
Cuba  allezeit  eine  beschwerliche  Sache,  und  weil  eben  deshalb  die  Zahl  der  Bei- 
sendOT  Bur  gering  ist,  so  fehlt  es  auch  an  Gasthöfen;  man  sieht  sich  also  auf 
die  aflerdings  preiswürdige  Gastfreundschaft  der  Bewohner  angewiesen. 

Ifan  empfindet  alle  diese  Mängel  sehr  wohl,  und  schon  vor  Jahren  wurden 
Entwürfe  zu  eigenÜidien  Chausseen  gemacht;  es  ist  aber  mit  groften  Kosten  und 
Schwierigkeiten  verbunden,  auf  der  Insel  Wege  hetrostellen,  welche  den  stallten 
tropischen  Regengüssen  Widerstand  leisten  können.  In  der  Nahe  von  Havana 
hat  man  Übrigens  einige  Kunststrafsea  gebaut,  und  weitere  Strecken  sind  in  An- 
gri£F  genommen  worden.  Die  bedeutendste  läuft  nach  Westen  bis  Guanajay  und 
hat  rtne  Länge  von  12  Legnas;  eine  südliehe  geht  bis  Santiago  de  las  Vegas, 
5  Legnas;  die  südöstliche  ist  auf  eteer  Strecke  von  74  Leguas  vollendet;  die 
ösdiche  ist  erst  5  Legnas  lang.  Sie  alle  sind  von  der  Junta  de  Fomento  auf 
Kosten  der  Regierung  erbaut  worden. 

Den  Anstofs  zur  Herstellung  von  Eisenbahnen  gab  Don  Ednardo  Fesser.  Er 
wies  nach,  wie  die  Anlage  von  Schienenwegen  verhältnifsm&Tsig  leicht  und  wohl- 
feil sei,  weil  man  bei  der  Beschaffenheit  des  Geländes  nicht  nöthig  habe,  Durch- 
stiebe  zu  machen  oder  Tunnels  zu  graben,  und  dafs  auch  kurze  Strecken  sich  in 
einträg^cher  Weise  verwerthen  würden.  Auch  hätten  die  starken  Regengüsse  auf 
die  Eisenbahnen  bei  Weitem  nicht  den  nachtheiligen  Einflufs  wie  auf  die  Land- 
strafsen,  und  der  Betrieb  brauche  in  keiner  Jahreszeit  eingestellt  zu  werden.  Mit 
diesen  Ansichten  drang  er  durch ;  aber  die  spanischen  Behörden  umgingen  seine 
Mitwirkung  und  lohnten  ihm  mit  Undank.  Sie  machten  in  England  eine  Anleihe 
von  drittfaalb  Millionen  Dollars,  die  Junta  de  Fomento  schofs  jährlich  40,000  Dol- 
lars an,  die  Regierung  stellte  Emandpados  und  Sträflinge  als  Arbeiter,  nnd  so 
kam  die  Bahn  von  Havana  nach  Guines  zu  Stande.  Sie  wurde  1635  begonnen, 
im  November  1837  auf  einer  Strecke  von  17  englischen  Meilen  eröffnet  und  im 
December  1839  bis  Guines,  44}  englische  Meilen,  vollendet  Den  Angaben  des 
spanischen  Finanzministers  Don  Pio  Pita  Pizarro  zufolge  kostete  jene  Eisenbahn 
3,909,623  Dollars  75  Cents  oder  87,366  Dollars  ftir  die  englische  Meile,  bei 
nur  einem  Geleise,  nnd  rechnet  man  das  Betriebsmaterial  hinzu,  so  stellen  sich 
die  Kosten  auf  95,000  Dollars  I  Die  Regierung  behielt  den  Schienenweg  drei 
Jahre  nnd  hatte  folgende  Einnahmen  von 


Fahlgästen : 

Frachten: 

Total: 

1839         171,791  DoD. 

136,484  Don. 

308,275  Doli 

1840         172,61t      - 

173,609     - 

346,120     - 

1841         168,167     - 

181,963     - 

350,140     - 

Zeltscbr.f.BUg.Erdk.  Neue  Folg«.  Bd.I. 
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Ueber  die  Avagsben  hat  tie  nichti  verOffenitteht,  aber  Fhano  b«BMikl»  daft 
dioMlb«!  jUirlith  441,5ttl  DoUan  betrogen.  Die  Verwaltang  war  icUecbt,  und 
die  Bagionittg  übei)le£i  die  Bahn  einer  PriTatgeeellsohaft,  welche  die  oben  er- 
w&fante  Anleihe  tbemahm  vnd  die  Bahn  33^  englische  Meilen  weiter  fahrte»  bi« 
Union  y  wo  eie  mit  jener  von  Matanwn  sviammentriffi;  aneh  sind  Zweigbahnen 
bia  Qvmaa^f  31  eo|^.  Meilen,  nnd  Batabanö,  10  Metten»  gebanet  woideo« 

Jene  Stniae  bildet  den  Staunm  für  das  i^enbahnsyetem  in  Cnba;  ne  liafi 
▼on  Harana  aua  in  einer  südlichen  Bichtong  bis  San  Felipe»  26  Metten,  nnd  biegt 
dort  nach  Osten  ab»  über  Gnines  nach  Union.  Bei  Bineon»  14  Meika  tob  Ha» 
Tana»  lioflt  tfe  Qnanijay- Zweigbahn  westwärts  nach  San  Antonio,  luegt  doit 
nach  Norden  hin  ab»  nnd  ist  bei  Gnanitfay  nnr  6  Mttes  von  Mariel  entfernt»  das 
an  der  Nordküste  liegt  Die  Matan  aas  bahn  verfolgt  im  AUgeneinen  eine  süd- 
liche Bichtnng  bis  Union»  wo  sie  nach  Osten  sieht  nnd  durch  Navi^aa  nach  Isa- 
bel» 26  MeUen»  weiter  geht  Die  Cirdenasbahn  geht  nadi  Süden  hin  bis 
Bemba,  18  Metten»  biegt  dann  nach  Südwesten  ab»  geht  bis  Navajas»  11  M^len, 
nnd  schliefst  dort  an  jene  von  Matantas  an.  Sie  hat  eine  Zweigbahn»  die  von 
Bemba  in  südöstlicher  Richtung  nach  Aguioa  geht,  331  Meilen.  Diese  sott  weiter 
naeh  Osten  hin  fortgeführt  werden  nnd  iwar  durch  die  Mitte  der  Insel  bis  nach 
VttlaCUra.  Die  Bahn  von  Cienfuegos  läuft  nördlich  bis  Oruees»  18 Metten» 
nnd  sott  weitere  18  Metten  bis  Villa  Clara  gebaut  werden  nnd  sich  dort  mit  der 
Clürdenasbahn  und  mittelbar  mit  dem  System  von  Havana  verbinden.  Die  Co- 
liseo*Bahn  geht  östlich  von  Mstansas  bis  auf  wenige  Stunden  fintfenang  von 
Cirdenas.  Die  Jucaro-Bahn  läuft  südöstlich  bis  in  die  ei9ebi0iten  Zaeker- 
dlstricte  von  Cuba.  Aufserdem  sind  einige  andere  Eisenbahnen  im  Entwürfe» 
um  das  vorhandene  Schienennets  sowohl  nach  Osten  wie  naeh  Westen  aoam- 
dehnen. 

Die  Eisenbahnen  aaf  Cnba  hatten  su  Anfang  des  Jahres  I86C  eine  Lange 
von  360|  engl  Metten.    Davon  kommen  auf  jene  von 

Hamna,  mit  swei  Zweigbahnen     .     .    .  108)  Meilen, 

Be^  nach  Gnanabacoa 2^ 

Matansas .     47 

Coliseo 24 

CMenas,  mit  einer  Zweigbahn    .     .     .    62) 

Jucaro,  mit  einer  Zweigbahn   ....    34 

Cienfuegos 18 

Bemedios 6 

Trinidad  nach  Casttda 3 

Puerto  Principe  nach  Nnevitas     ...    46 

Cobre  nach  S.  Jago 9 

360j  Meilen. 

Die  PrivatgeseUschaften  haben  viel  wohlfetter  gebaut»  als  die  Begitfun^;  ao 
kostete  z.  B.  die  Bahn  von  Cärdenas  nach  Navigas  etsras  weniger  als  28»000  Dol- 
lars die  eng^.  Meile,  und  die  von  Jucaro  etwa  20,000  DoUars»  ohne  Betriebs- 
material. 
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1850. 

1851. 

Btthn :            Länge : 

Passagieren : 

Fracht: 

Passagieren :       Fracht 

Havana         108^  MeUen 

293,300  D. 

377,209  D. 

336,076  D.     454,961 

Matanzas        47 

75,876   - 

228,266  - 

87,239  .      288,782 

CoUseo          24 

16,691    - 

105,659  - 

13,333  -       128,526 

CÄrdenas        62}      - 

32,070  . 

158,374  - 

61,695  -      258,378 

Jucaro            34 

14,088  - 

29f,641    - 

9,103   .      261,544 

Bemedios,  eröfihet  im  April  IfiSf     .     . 

.     16,905  -        22,877 

A. 

Eine  neue  Franklin -Expedition. 

Es  mr  «n  erwarten,  dafs  der  Widersprach  der  71mm»  gegen  den  von  dem 
Marine -Lientenaot  Pfm  in  der  Londoner  geogn^hischen  Qeeellachaft  vorgelegten 
Plan  einer  neuen  fiVankUn- Expedition  grofsen  Anstofs  erregen  and  den  Eifer 
Iftr  eine  solche  Vntonehmung  noch  mehr  entflammen  wttrde.  Die  hochsinnigen 
vnd  unerschrockenen  Männer,  welche  wfthrend  einer  Reihe  von  Jahren  entweder 
selbst  hl  den  nnwirthlichsten  Regionen  nach  den  Verlorenen  gesucht  oder  die  su 
diesem  Zwecke  entMmdeten  Expeditionen  mit  warmem  Eifer  befürwortet  und  ge- 
fördert haben,  weiden  am  Wenigsten  in  dem  Moment,  wo  die  Entdeckung  einer 
unsweideutigen  Spur  der  lange  Gesuchten  über  den  Ort  ihres  Untergangs  oder  ihrer 
Rettung  Aufschlufs  gegeben  hat,  zu  ttberreden  sein,  dafs  sie  jetst  die  Hände  in 
den  Schoofs  legen  und  an  den  aufgefundenen  Reliquien  ihr  Ren  trösten  könnten; 
es  mufste  fielmehr  selbst  auf  minder  eifrige  Naturen  anspornend  wirken,  wenn 
die  Ansicht,  dafs  ron  den  135  Seeleuten  des  Erebus  und  Textor  kein  Einziger 
mtiir  am  Leben  sei,  nur  durch  solche  Argumente  Geltung  zu  gewinnen  suchte, 
in  denen  kein  Hauch  der  grofsen,  edelny  durch  die  Humanität  und  die  Rficksicht 
auf  die  Ehre  des  Landes  eingegebenen  Motive  wehte,  welche  für  die  Entsendung 
der  arktischen  Expeditionen  mafsgebeud  gewesen  sind.  Wenn  die  Times  sich 
«her  die  Resultate  äet  letzteren  verächtlich  äufsern,  wenn  sie  anfuhren,  dafs  die 
nordwestliche  Durchfahrt  „für  commercidle  und  andere  praktische  Zwecke  un- 
brauchbar'' sei,  wenn  sie  die  glückliche  Heimkehr  der  letzten  Nordpolfahrer  ans 
den  schreckeneiregenden  Eisregionen  lediglich  einem  „Wunder'*  zuschreiben,  als 
ob  menschliche  Umsieltt,  Thatkraft  und  Ausdauer  gar  keinen  Antheil  daran  hat- 
ten, so  ist  es  sehr  begreiflich,  dafs  Männer  wie  Ross,  Reicher,  KeUett,  M'Clure 
und  die  anderen  unerschrockenen  Seefahrer,  welche  zur  Erreichung  des  von  ihnen 
erstrebten  Zieles  keine  Gefahr  gescheut  haben,  in  solchen  Argumenten  nur  den 
annseligen  Caleul  und  den  Kleinmuth  eines  Krämers  erblicken  und  mit  Energie 
gegen  ein  Räsonnement  auftreten,  welches  dem  die  britische  Marine  beseelenden 
Geiste  so  schnurstracks  widerspricht. 

Den  Times  gingen  unmittelbar  nach  der  Publication  ihres  Artikels  von  Lieut 
PIm,  R.  CoDinson  und  R.  Mnrehison  entsehiedene  Proteste  zu,  welche  zmiächst 
das  Saehveihältnifi»  constatirten,  dafs  nämlich  zwischen  der  jetzt  beabsichtigten 
Expedition  und  den  früheren  insofern  ein  grofser  Unterschied  existire,  als  die 
jetnge  nicht  mehr  einen  unbestimmten  und  unbekannten  Raum  zu  durchmessen, 
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■ondem  sich  auf  die  Erforschuikg  eines  durch  die  finlAa^iiiig  eiiuger  Befiqmen 
von  der  Mannschaft  des  Erebos  und  Terror  bestimmten,  bereits  bekannt—  nnd 
gar  nicht  aasgedehnten  Terrains  zu  beschränken  habe.  Demnächst  aber  heben 
sie  nochmals  die  grofsen  leitenden  Gesichtspunkte  hervor,  welche  {ur  alle  Franklin- 
Expeditionen  entscheidend  waren.  „Abgesehen  von  der  Frage **,  sagt  B.  Collin- 
son,  9  ob  von  der  Mannschaft  der  YermiÜBten  Schiffe  noch  Jemand  lebt  oderniclU, 
sind  wir  es  dem  Andenken  dieser  135  Engländer,  welche  der  Lösung  eines  grolsen 
geographischen  Problems  ihr  Leben  zum  Opfer  gebradit  haben,  nnd  der  Beralii- 
goDg  ihrer  Freunde  und  Angehörigen  schuldig,  dafs  das  Geheimnils  ihres  Schick- 
sals aufgeklärt  wird.  Wir  sind  es  der  nationalen  Ehre  schuldig,  daXs  das,  was 
wir  begonnen  haben,  auch  zu  Ende  geführt  wird  und  dafs  wir  diejenigen  unserer 
Landsleute,  die  künftig  in  Gefahr  gerathen,  nicht  der  festen  Zuversicht  anf  Hufe 
berauben,  die  bis  jetzt  in  Drangsalen  das  einigende  Band  gewesen  ist.  Sir,  ich 
bin  in  der  Ueberzeugung  aufgewachsen,  dals  Beharrlichkeit  bei  dner  guten  nnd 
edeln  Sache  zu  den  angeborenen  Eigenschaften  des  angelsächsischen  Stammes  ge- 
hört; gestatten  wir  es  nicht,  dafs  der  Schandfleck,  das  Schicksal  unserer  veraufa* 
ten  Landslente  im  Dunkeln  gelassen  zu  haben,  der  Nachwelt  überiiefert  werde, 
während  wir  es  in  Händen  haben,  ohne  ernste  Gefahr  die  Sache  an£Mr  aUea 
Zweifel  zu  stellen."^ 

Sir  B.  Murchison  veröffentlicht  bei  dieser  Gelegenheit  an|^ch  ein  tob  den 
hervorragendsten  Männern  unterzeichnetes  und  unter  dem  5.  Jnni  1856  an  Lord 
Palmerston  gerichtetes  Schreiben,  welches  die  Motive  zu  einer  neaen  aik- 
tischen  Expedition  auseinandersetzt    Es  lautet  folgendennalsen: 

»Durchdrungen  von  der  Ansicht,  dafs  Ihrer  Majestät  vennifste  Schiffe,  Ere- 
bus  und  Terror,  oder  die  Trümmer  derselben  in  nicht  grofser  Entfemmg  Toa 
dem  Orte,  wo  Dr.  Bae  einige  Beliquien  von  Sir  John  Franklin  und  seiner  Mann- 
schaft fand,  eingefroren  sind,  bitten  wir  Endesunterzeichnete,  Männer  der  Wissen» 
Schaft  oder  andere,  welche  ein  lebhaftes  Interesse  an  aiktisehen  Entdeckungea 
nehmen,  oder  Seefahrer,  welche  bei  der  Aufsuchung  unserer  vedorenen  Land»« 
leute  mitgewiikt  haben,  Eurer  Herrlichkeit  ernstlich  vorstellen  zu  dikfen,  wie 
wünschenswerth  die  Aussendung  einer  Expedition  ist,  um  die  Ehre  unseres  Lan* 
des  zu  wahren  nnd  ein  Geheimnifs  aufzuklären,  welches  die  Theilnahme  der  civi- 
lisirten  Welt  erregt  hat 

Dieses  Gesuch  wird  von  vielen  Personen  unterstützt,  welche,  mit  aiktisehen 
Beisen  wohl  bekannt,  im  Hinblick  darauf,  dafs  die  vorgeschlagene  Expedition  nur 
auf  ein  beigrenztcs  Terrain  gerichtet  werden  soll,  die  Ansicht  hegen,  da£i  der 
Zweck  erreichbar  ist,  und  zwar  ohne  grofse  Gefahr. 

Wir  können  kaum  glauben,  dals  die  britische  Begierung,  welche  zu  ihrem 
grolsen  Buhme  nach  verschiedenen  Bichtungen  so  viel  Versuche  gemacht  hat, 
wenigstens  den  von  Franklin  eingeschlagenen  Weg  zu  entdecken,  jetzt  die  Nadi- 
forschungen  einstellen  sollte,  wo  der  Ort  deutlich  bezeichnet  ist,  an  welchem  die 
Schiffe  oder  ihre  Beste  sich  befinden  müssen,  hoffentlieh  mit  AufBeichnnngcn,  die 
ein  neues  Licht  auf  die  arktische  Geographie  werfen  und  das  anf  der  Beise  nnd 
dem  Schicksal  unserer  Landsleute  noch  immer  lastende  Dunkel  verachenchen  werden. 

Obwol  die  meisten  Personen  zu  der  Ueberzengung  gekommen  sind,  dals  von 
FrankUn's  Expedition  Niemand  mehr  am  Leben  sein  könne,  giebt  es  doch  m  nn- 
üerm  eigenen  Lande  und  in  Amerika  hervorragende  Männer,  welche  eine  cnt> 
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gegengeaetete  Ansiebt  hegen.  Dr.  Kane  z.  B.,  der  lich  d«dnrch  augezeichnet 
hat»  dafa  er  bei  der  Anftaehong  Franklin'«  weiter  norduKUrts  yorgedrongen  ist,  als 
je  ein  Anderer,  und  dem  die  Königl.  Geogr.  Gesellschaft  neuerdings  ihres  Grfin- 
ders  goldene  Medaille  sneikannt  hat,  ünfsert  sich  in  einem  Briefe  an  den  edlen 
Ut*  Grinnell  folgendennafsen:  »Ich  weifs  sehr  wohl,  wie  froh  ich  gewesen  wäre, 
wenn  meine  Pflicht  gegen  Andere  es  mir  gestattet  hStte,  bei  den  Esldmo's  dcf 
Smidi- Sundes  oder  der  Etah>Bai  Zvflncht  sn  sndien.  Es  mag  Ihnen  befremd- 
lich schebien:  aber  wir  betrachteten  das  armlidie  Leben  dieses  Volkes  mit  neidi- 
schen Augen  und  zweifelten  nicht  daran,  dafs  wir  mit  seinen  Hilfsquellen  bequem 
hatten  anskommen  können.  Meine  ganze  moralische  und  physische  Kraft  war 
erforderlich,  um  meine  Leute  yon  einer  Desertion  zu  den  Walrofii-Ansiedelungen 
surfickzuhalten,  und  in  letzter  Instanz  war  ich  entschlossen,  zum  Eskimo -Leben 
zu  greifen,  wenn  die  Vorsehung  uns  bei  unserer  gelSshnrollen  Bäckkehr  nicht  zum 
Ziele  geführt  hatte.* 

Wenden  wir  uns  nun  ron  solchen  Betrachtungen  ab  und  beschranken  uns 
auf  die  Frage,  die  verlorenen  Sduflfe  oder  ihre  Aufzeichnungen  aufzufinden,  so 
möchten  wir  bemerken,  dafs  keine  Land -Expedition  den  Back  Birer  abwärts,  wie 
diejenige,  welche  neulich  mit  grofser  Noth  nach  Montreal  Island  gelangte,  den 
Zweck,  den  wir  im  Auge  haben,  auf  eine  befriedigende  Weise  erreichen  kann. 
Die  gebrechlichen  Boote  ans  Birkenrinde,  auf  denen  Mr.  Anderson  seine  Erfor- 
schung mit  so  grofiiem  Gteschick  ausführte,  die  Gefahren  des  Stromes,  die  wüste 
Beschaffenheit  des  Landstrichs  an  seiner  Mündung  und  die  unvermeidliche  Er- 
schöpfung der  Vorrathe  Terhindem  schon  den  Anfang  einer  solchen  Exploration, 
die  auf  eine  befriedigende  und  Tollständige  Weise  nur  von  der  Mannschaft  eines 
Kriegsschiffes  ausgeführt  werden  kann,  —  um  nicht  des  moralischen  Einflusses 
einer  staricen  bewaffiieten  Schaar  zu  gedenken,  die  in  der  Nachbarschaft  des  Ortes 
verbleibt,  bis  das  Vertrauen  der  Eingeborenen  erworben  ist. 

Mehrere  arktische  Entdecker,  die  zur  Zeit  in  dienstlichen  Angelegenheiten 
abwesend  sind,  haben  anfser  denen,  deren  Namen  unten  beigefügt  sind,  ihre  Ueber- 
zeugung  ausgedrückt,  dafs  es  mehrere  Routen  giebt,  auf  denen  ein  Schraubenschiff 
sich  dem  betreffenden  Tenrain  so  weit  nähern  kann,  um  jeden  Zweifel  aufzuklären« 

Hinsichtlich  eines  dieser  Wege,  durch  die  BehringsstraTse  längs  der  Küste 
Nord-Amerika's,  wissen  wir,  dafs  ein  einzelnes  Segelschiff  zur  Cambridge -Bai 
drang,  150  Seemeilen  von  der  Mündung  des  Back  River,  und  unversehrt  zurück- 
kehrte, und  dafs  sein  Befehlshaber  die  Ueberzeugung  aussprach,  die  betreffende 
Passage  sei  so  ununterbrochen  eisfrei,  dafs  Schiffe  dieselbe  ohne  Schwierigkeit 
in  einer  Saison  befahren  könnten.  Andere  Wege,  entweder  durch  Regent  Inlet, 
Peel  Sound,  oder  quer  durch  von  Repulse-Bay,  erhalten  den  Vorzug  von  Offi- 
zieren, deren  Erfahrung  in  arktischen  Reisen  jede  Beachtung  verdient,  —  wobei 
in  Bezug  auf  zwei  von  diesen  Strafsen  bemerkt  werden  mufs,  dafs  in  ihrer  Nahe 
groCse  Blassen  von  Vonräthen  zurückgelassen  sind. 

Ohne  uns  eine  Andeutung  darüber  zu  gestatten,  welcher  von  diesen  Plänen 
angenommen  werden  könnte,  bitten  wir  Ew.  Herrlichkeit  dringend,  ohne  Aufschub 
di^enige  Expedition  anzuordnen,  die  nach  dem  Urtheil  einer  Commission  von 
arktischen  Beisenden  und  Geognq[>hen  für  die  zur  Erreichung  des  Zweckes  ge- 
eignetste gehalten  wird. 

Wir  möchten  Ew.  Herrlichkeit  bitten,  den  grofscn  Unterschied  zu  erwägen 
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zwischen  einer  dentlich  bezeichneten  Reise  nach  einem  engen  und 
Terrain,  innerhalb  deuen  die  Terlorenen  Schiffe  oder  ihre  üebcrblelbeel  liegen 
müssen,  nnd  den  frfihereii  notfawendigerweise  nmhertappenden  Erforsdrangsreiaen 
nach  verschiedenen  Bichtnngen.  Die  hiuBgen  Hinweianngen  anf  die  Qelahr  der 
letztem,  in  Regionen,  die  viel  nördlicher  liegen  als  das  von  der  iieiiea  Bzpeditioii 
KU  besuchende  Terrain,  haben  Personen,  die  mit  den  geogmphisehen  Veriilltiifsien 
unbekannt  sind,  zu  der  Voranssetzung  geführt,  daft  anch  ein  bestimmt  beseich- 
neter  nnd  eng  begrenzter  Verradi,  wie  wir  ihn  vorschlagen,  nene  GefUiren  mit 
sieh  führt  nnd  zu  ferneren  Anfsnchnngsreisen  Anlafs  bieten  könnte.  Der  Cha- 
rakter der  früheren  Expeditionen  setzte  diese  in  der  That  Gefrhren  ans,  da  rie 
durch  vollkommen  unbekannte  Gegenden  dringen  mnfsten,  wfhrend  die  Fahrt, 
nm  die  wfar  bitten,  nach  einem  bestimmt  beseiehneten  Termin  geiidifeet  werden 
soll,  dessen  Grenze  von  einem  der  Schiffe  Ihrer  BCijest&t  bereits  ohne  Schwierig- 
keit erreicht  worden  ist. 

Ebenso  wie  Frankreich,  sobald  es,  nach  wiedeiholten  fruchtlosen  Bemifaungen 
das  Schicksal  La  P^ouse's  zu  erkunden,  von  der  Entdeckung  einiger  BeGquien 
dieses  ausgezeichneten  Seemannes  gehört  hatte,  sofort  eine  Expedition  anoaadte, 
um  jedes  Fragment,  das  zu  seinen  Schiffen  gehörte,  zu  sammeln,  so  sind  aach 
wir  davon  überzeugt,  dafs  diese  arktischen  Erforschungsreisen,  die  nnserm  Lande 
so  viel  Ruhm  gebracht  haben,  nicht  in  dem  Moment  aufgegeben  werden  könuen, 
wo  eine  Aufhellung  der  Irrfahrten  und  des  Schicksals  unserer  verlorenen  See- 
fahrer dicht  vor  uns  zu  stehen  scheint. 

Schliefslich  bitten  wir  angelegentlichBt,  dafs  es  nioht  den  Anstrengungen  von 
Privatpersonen  einer  andern  und  befreundeten  Nation,  die  sich  bei  dieser  Ange- 
legenheit schon  so  sehr  ausgezeichnet  hat,  anch  nicht  der  edlen  Wittwe  unseres 
unglücklichen  Freundes  überlassen  werden  möge,  ein  Unternehmen  m  versuchen, 
welches  durch  das  britische  Gouvernement  viel  erfolgreicher  ausgeführt  werden  kann. 

Wir  haben  die  Ehre  zu  sein  n.  s.  w. 

F.  Beaufort  R.  J.  Murchison.  F.  W.  Beechey.  Wrottesley.  E.  Sabine.  Eger- 
ton  Ellcsmere.  W.  Yinicwell.  R.  Collinson.  W.  H.  Sjkes.  C.  Danbeney.  J.  Fergus. 
V.  E.  de  Stzrelecki.  W.  H.  Smyth.  A.  Majendie.  R.  Fitzroy.  E.  G.  Rshboume.  Ro- 
bert Brown.  C.  Macartney.  L  Homer.  W.  H.  FSton.  Lyon  Playfair.  T.  Thorp. 
C.  Wheatstone.  W.  J.  Hooker.  J.  D.  Hooker.  J.  Arrowenrith.  P.  La  Trobe. 
W.  A.  B.  Hamilton.  R.  Stephenson.  J.  E.  Portiock.  C.  Piazzi  Smyth.  C.  W.  Fteley. 
G.  Rennie.   J.  V.  Gassiot    G.  B.  Airey.    John  F.  Bourgoyno. 

Die  folgenden  Offiziere  der  königlichen  Marine,  die  an  Fkanklin-Bxpeditionen 
betheitigt  waren  und  jetzt  von  London  abwesend  sind,  haben  sich  schon  früher 
zu  Gunsten  der  oben  empfohlenen  Schiufs- Expedition  erklärt:  Oommodore  KeDett; 
Captains  Sir  James  Boss,  Sir  E.  B elcher,  Austin,  Bird,  Ommanney,  Sir  Robert 
M'Clure,  Sherard  Osbora,  Inglefield,  Maguire,  M'Clintock  und  Richards;  Comman- 
ders Aldrich,  Mecham,  Trollope  und  Cresswell;  Lieutenants  Hamilton  nnd  Pim."^ 

Es  ist  uns  vergönnt  mitzutheilen,  dafs  anch  Herr  Alex.  v.  Humboldt  dem  in 
dieser  Denkschrift  motivirten  Antrage  seine  gewichtige  UnterstAtaung  gewihrt  hat. 
Bei  dem  eifrigen  Zusanmienwirken  so  hervorragender  nnd  sachkundiger  Ifinner 
durfte  man  wohl  hoffen,  dafs  die  britische  Regierung  den  Antrag  derselben  be- 
rücksichtigen würde,  und  in  der  That  meldet  schon  jetzt  die  ümied  6ernes  Gm- 
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uii€f  dafii  die  AmrOf taag  eiaer  neuen  Ezpeditioa  nach  den  arktischen  QewäMem 
kaum  noch  sweifelhaft  sei  Dieaem  Blatte  snfoJlge  soU  ea  in  der  Absicht  liegen, 
zu  gleicher  Zeit  auf  dem  Landwege  und  «nr  See,  aowohl  durch  die  Behrings- 
wie  durch  die  Davis -StraTse  nach  Norden  vorzudringen.  Als  Befehlshaber  der 
fijipedition  durch  die  Behrings -Stzaite  nennt  man  C^t  CoUinson  oder  Capt 
Maguhre;  der  Befehl  über  die  Expedition  durch  die  Davis -Stofse  soll  dem  Capt 
M'Clintook  angeboten  werden.  — n. 


Sitzung  der  geographischen  GeseUschaft  zu  Berlin 

vom  6.  December  1856. 

Der  VocBitEende,  Herr  Prof.  Dove,  eröffnete  die  Sitsung  durch  Uebenrei- 
chung  folgender  Qeschenke:  1)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Neue  Folge. 
I,  5.  1856.  2)  Mittheilungen  über  wichtige  neue  Elrforschungen  auf  dem  Gesammt* 
gebiete  der  Geographie,  von  Dr.  A.  Petennann.  1856.  X.  3)  Die  Monsune  des 
Indischen  Meeres.  Von  Dr.  Lidvin.  Danzig  1856.  <i)  BulUHn  de  la  SocÜU  da 
Giographiej  ridigi  par  IL  Alfr,  Mawry  et  M.  V.  A.  Malte -Brun.  1856.  Äoüi 
et  Septembre,  5)  Riwmä  hiätarique  da  la  grande  exphration  de  VAfrtque  Centrah 
faite  de  1850  ä  1855  par  J.  Riehardton,  H.  Barth,  A  (herweg.  Par  F.  A. 
Malte 'Brun.  Parte  1856.  6)  Cataloffue  de  Uvres  de  fonda  de  la  Hbrmrie  ArthuM 
Bertrand,  Ubraire  de  la  SocUU  dt  Geographie,    Paris  1856. 

Herr  Prof.  Dove  legte  das  Modell  eines  Apparates  zur  Bestimmung  der 
Tiefe  des  Meeres  vor  und  zeigte,  wie  eine  schwere  eiserne  Kugel,  welche  am 
untern  Ende  des  Apparates  befestigt  ist,  sich  in  dem  Augenblick,  wo  sie  auf 
den  Boden  aufstöist,  ablösen  muDs,  so  dafs  die  Spannung  des  Seiles,  von  dem 
'  die  Kugel  gehalten  wird,  natürlich  sofort  aufhört  und  die  dabei  beschiifiägten  Per- 
sonen das  gewünschte  Zeichen  erhalten. 

Herr  General  fiaeyor  zeigte  ein  neues,  in  Frankreich  erfundenes  geodäti-' 
sches  Instrument  vor,  mit  Hilfe  dessen  sich  bei  der  Katastervermessnng  ein  höhe* 
rer  Grad  von  Genauigkeit  als  naoh  dem  bisher  üblichen  Verfahren  mit  Kette 
und  Bussole  erreichen  lafst.  Der  Apparat,  dessen  Hauptbestandtheile  ein  auf 
einem  Gestell  befindliches  Femrohr  nebst  Magnetnadel,  eine  Distanz- Latte  und 
ein  Erdzirkel  sind,  kann  zum  Nivelliren,  zum  Messen  horizontaler  Winkel,  zum 
Multiplidren  derselben  und  zum  Messen  der  Zenithdistanzen  mit  gleichem  Erfolge 
gebraucht  werden  und  ist  schon  in  diesem  Jahre  bei  den  Kfistenvexmessungen 
der  Jahde  und  Weser  zur  Anwendung  gekommen. 

Herr  Prof.  Ritter  theilte  mit,  dafii  durch  Herrn  A.  v.  Humboldt  Briefe  der 
Herren  Schlagintweit,  welche  vornehmlich  die  tübetischen  Seen  betreffen,  einge«- 
ssndt  worden  seien,  und  dals  ein  Brief  des  Herrn  O.  v.  Struve  über  den  Fort- 
gang wichtiger  geographischer  Arbeiten  in  Bufsland  berichte,  und  trug  ein  Schrei- 
ben des  Ingenieur  Majer  über  das  Erdbeben  in  Kahira  am  12.  Octbr.  1856  vor. 
(Diese  drei  Berichte  sind  oben  publicirt)  Demnächst  machte  der  Vortragende 
auf  die  neuerdings  unternommenen  Reisen  aufmerksam,  und  erwähnte  besonders 
die  demnächst  von  Triest  abgehende  Eiq>edition  unter  Befehl  des  Erzherzogs  Max 
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▼on  Oetterreich,  welche  eine  UnuchüRiiig  der  Erde  beabeiditigl,  sowie  eine  Beise 
des  Herrn  v.  Tschichatschef  dnicfa  Klein -Asien,  die  sldi  ron  Adan«  us  fiber 
den  Anti-Tatims  bis  an  die  Küste  des  schwerzen  Meeres  errtreckte  md  über 
die  er  in  einem  Briefe  aas  Paris  Nachricht  giebt 

Herr  Dr.  Pits ebner  machte  eine  Mitth^ong  ans  einem  Briefe  Philipp 
Schönlein's,  kurz  vor  dessen  l^ode  geschrieben,  fiber  die  Bildmigsfahigkeii  der 
Neger  auf  Cap  Palmas  und  in  Monrovia,  und  hielt  dann  fiber  denadben  Gegen- 
stand einen  Vortrag,  in  welchem  er  erwlUinte,  dafs  er  ein  Yeneiehnüs  von  133 
ausgezeichneten  Negern  zusammengestellt  habe,  die  sich  durch  Gdehrsamkcit  in 
Sprachen  oder  Wissenschaften,  als  Dichter,  Redner  und  selbst  als  Schriftsteller 
hervorgethan  hatten ;  60  versdiiedene  Beisende  bestätigten  dies  durch  ihr  Zengnila. 

Herr  A.  Schultz  hielt  einen  Vortrag  über  die  Einwohnerverhältnisse  Ber- 
lin's,  den  er  durch  drei  Pläne  erläuterte.  Er  wies  nach,  da(s  in  der  über  eine 
fläche  von  5488  Quadrat -Morgen  (innerhalb  der  Bingmauem)  sieh  ausdehnen- 
den und  aus  8659  Gebäuden  mit  408,000  Civil -Einwohnern  bestehenden  Stadt 
auf  jeden  Einwohner  im  Durchschnitt  ein  Baum  von  2,8  Quadratrutlien  käme, 
während  in  London  auf  einen  jeden  7^  Quadzatruthen  gerechnet  werden  raoürteii. 
Im  siebenten  Polizeibezirk  kommen  sogar  nur  0,9  Quadratruthen  auf  einen  Men- 
schen, dagegen  sind  in  einigen  anderen  einem  jeden  Einwohner  9 — IZQuadrat- 
ruihen  gewährt  Die  Zahl  der  auf  ein  einzelnes  Hans  kommenden  Bewohner  be- 
zeichnete der  Vortragende  als  sehr  verschieden,  indem  am  Molkenmarkt  jedes 
Haus  im  Durchschnitt  31  bis  32,  am  Louisenthor  dagegen  durdiscliaittlich  75 
Einwohner  zählt 

Herr  Director  Odebrecht  las  einen  Abschnitt  aus  dem  Tagebnche  des  Dr. 
Bleck  fiber  seine  Wanderungen  und  Forschungen  im  Gebiete  der  ^ilu-Kaffem 
vor.  Die  schon  von  anderen  Beisenden  beobachtete  niedrige  Temperaliir  auf  den 
Hochländern  des  innem  wurde  auch  von  Herrn  Bleek  wahigenonuBea,  wekdicr 
einmal,  dem  Gefahle  nach,  eine  Temperatur  von  weniger  als  -f-4*  B.  erlebte. 
Bei  Gelegenheit  einiger  ethnographischen  Bemeikungen  macht  der  Beiaende  den 
von  ihm  sprachlich  näher  begründeten  Vorschlag,  den  grofsen  südafrikanischen 
Völkentamm  mit  dem  Namen  Bantu- Stamm  zu  belegen. 

Herr  Prof.  Bitter  theilte  die  Besnltate  der  üntersnchmigea  des  Hami  v.  Baer 
im  Gebiete  des  Manytsch  mit  Der  Vortrag  wird  im  nächsten  Hefte  voBständig 
veröffentlicht  werden. 

Herr  Prof.  Dove  sprach  fiber  die  Extreme  der  Temperatur  auf  der  Erde 
und  erwähnte,  dafs  die  niedrigste  Temperatur  ( — 48'*  B.)  in  Jaknisk  beobachtet 
worden  sei,  obgleich  man  an  demselben  Orte  bereits  viermal  eine  Temperatur 
von  -4-28*  B.  wahrgenommen  habe.  Wenn  hiemach  die  Extreme  der  Lufttem- 
peratur an  einem  und  demselben  Orte  um  76*  B.  auseinandergehen,  so  sind  die 
Unterschiede  der  Bodentemperatur  an  verschiedenen  Stellen  der  Erde  noch  giolser, 
indem  an  manchen  Orten  der  Boden  über  100  Grad  wärmer  ist  als  an  anderen. 
Commander  Kaue  hat  am  Smith -Sunde  in  5  auf  einander  folgenden  Monaten 
Lufttemperaturen  unter  dem  Frostpunkt  des  Quecksilbers  beobachtet 
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Geographisdie  und  Btatistiflche  ZeitschnfteiL 


Zeitschrift  fllr  allgemeine  Erdkunde  etc., 
heiaoBgegeben  von  T.  £.  Gump recht. 
Bd.  VL  Heft  6.  Nene  Folge,  henna* 
geg.  V.  K.Nenmann.  Bd.I.  Heftl-^5. 
Berlin  (D.  Beimer)  1856.    gr.  8. 

Mxttheilnngen  ans  J.Perthes  geographischer 
Anstalt  ttber  wichtige  neue  Erforschun- 
gen anf  dem  Gksammtgebiete  der  Geo- 
graphie, yon  Dr.  A.  Peter  mann. 
Gotha  (Perthes).  H.  1866.  Heft  V— 
X.  4. 

Archiv  für  Wissenschaft!.  Kunde  von  Rufs- 
land.  Herausgeg.  von  A.  Erman.  Bd. 
XV.  1866.  HeftS.  B^in  (G.Raimer).8. 

Das  Ausland.  Eine  Wochenschrift.  29. 
Jahrg.  1856.  Ko.  20  — 42.  Stuttgart 
(Cotta).  4. 

Bremer  Handelsblatt  in  Verbindung  mit 
O.  HübneiB  Nachrichten  ans  dem  Ge- 
biete der  Staats-  nnd  Volkswirthschaft. 
6.  Jahrgang.  1856.  62  Nrn.  Bremen 
(Schttnemann)  1856.  Imp.  4.  (4Thlr.). 

Allgemeine  Auswanderungszeitung.  Red. 
von  G.  M.  y.  Rofs.  10.  Bd.  1866. 
156  Nm.  Rudolstadt  (Froebel)  1866. 
FoL  (8  Thlr.). 

Deutsche  Auswanderer-Zeitung.  Red.  von 
C.  A.  Pajeken.  5.  Jahrg.  1866.  104 
Nm.  Bremen  (Strack).  Fol.  (24Thlr.). 

Hamburger  Zeitung  ftlr  deutsche  Auswan- 
derung»- nnd  Kolonisations-Angelegen- 
heiten. Red.  von  C.Fischer.  4.  Jahrg. 
1856.  52  Nrn.  Hamburg  1866.  gr.Fol. 
(2  Thlr.  20  Sgr.). 

Hansa.  (^^^  f.  deutsche  Auswanderung^ 
Colonisation  und  fiberseeischen  Verkehr. 
5.  Jahrg.  1856.  104  Nrn.  Hamburg 
1866.  FoL  (2^Thk.). 


Bulletin  de  la  Soci^t^  de  G^ogrB|ihie  etc. 
IV**  S^r.  T.  n.  1856.  Ifai.  Juin. 
T.  Xn.  Juillet  ^  Septembre.  Paris 
(Arthns-Bertratid).  gr.  8. 

NonvellesAnnal.  des  Voyages  etc.  VI**.  Stfr. 
1866.  Mai  — Octobr«.  Paris  (Artfans 
Bertmndj.  8. 

Revue  de  TOrient,  de  l'Algtfrie  et  des 
Golonies.  Nouv.  Stfr.  1856.  lU.  Mai. 
Juin.  IV.  Juli  _  Septembre.  Paris 
(Rouvier).  gr.  8. 

Proceedings  of  the  Royal  Geographical  So- 
ciety of  London.  1856.  No.  8—  5.  (No.  5 : 
Address  at  the  Anniversary  Meeting  of 
the  Royal  Geograph.  Society,  26 th 
May  1856,  by  Rear-Admiral  F.  W. 
Beechey  London  1866).  London 
(Stanford).   8< 

Tijdschrift  voor  Nedeilandseh  Indi«.  üit- 
geg.  door  W.  R.  van  Ho«velL  1856. 
März  — Octbr.  Zalt-Bommel.  gr.8. 

Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Vdken« 
künde  van  Nderlandsch  Indi«.  IV.  D. 
H.  8,  4.  Nieuwe  Volgreeka  I.  D.  H.  1. 
s'Gravenhage  1856.  8. 

Mittheilungen  des  statistischen  Bureau'i  in 
Berlin.  Herausgegeben  von  Dieter IcL 
9.  Jahrg.  1856.  No.  8  —  20.  Beilia 
(Mittler).  8. 

Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  der  Sta- 
tistik. Hennsgeg.  von  der  Directioii 
der  administrativen  Statiatik  im  k.  k. 
Handelstninisterium.  Wien(Br«nmttUer)« 
4.  Jahrg.  1865.  Heftl_5.  Lex.  8. 

Zeitschrift  des  statistischen  Bureau's  des 
k.  sttchsischen  Ministeriums  des  Innern. 
Redig.  von  £.  BngeL  1856.  Nr.4-- 9. 
Leipzig  (Httbner).  gr.  4. 


570 


W.  Koner: 


Journal  of  ihe  Statistical  Societjr'of  Lon« 
don.  ToL  XDC.  Part.  3.  London  (Par- 
ket &  Son)  1856.  gr.  8.  (2  S.  6  d.). 

Annali  univeraali  di  Statiatica,  Econo- 
mia  pnbblica,  Legislaziooe,  Storia,  Yiaggi 


e  Commercio  eompflati  da  Giaa.  Sac- 
Chi  etc.  Vol.  CXXY  deUa  Sena  prima. 
Volume  nono  della  Serie  tersa.  Fase, 
di  Marso  ed  Aprile  1856.  Bßlano.  8. 


Geographische  Lehr-  tmd  Handbücher. 


Arendts  (Dr.  C),  Geograph.  Tabellen. 
Für  den  wisaenschallL  Unterricht  Ber- 
lin (Scherk)  1856.  8. 

Balbi,  Allgemeine  Erdbesefareibung  oder: 
Hansbach  des  geographischen  Wissens 
etc.  4.  Aufl.  bearb.  von  H.  Berghaus. 
Lief.  1  —  6.  Wien  und  Leipaig  (Hart- 
leben). 1856.  8. 

Berghaas  (H.),  Was  man  Ton  der  Erde 
weiTs.  2.  ^7.  Lief.  Berlin  (Hasselberg) 
1856.  gr.  8.  (k  \  Thlr.). 

Blanc  (L.  O.),  Handbuch  des  Wisaens- 
wttrdigBten  aas  der  Natar  nnd  Ge- 
schichte der  Erde  und  ihrer  Bewohner. 
7.  Aufl.  Fortges.  nnd  renn,  von  A. 
Diaaterwig.  1.  Heft  Brannschweig 
(Schwetschken.Sohn).  gr.  8.(|TUr.). 

Caedik  (A.),  Die  Geografie  an  der 
Bealschiüey  dn  methodologiseher  Yei^ 
auch.  Wien  (Beck)  1856.  8.  (|  Thhr.). 

Ehr  ich  (J.  C),  Leitüsden  fUr  den  geo- 
grmphischen  Unterricht  8te  yerb.  Aufl. 
Halle  (Hendel)  1856.  YHIn.  119S.  8. 

Geis  1er  (A.)^  Leit&den  beim  Unterricht 
der  Erdkande.  In  8  Cnrsen.  Für  dent- 
Bche  Mittelachalcn.  1.  Die  mathemati- 
•dM  Geographie,  die  physische  nnd 
politische  Geographie  von  Enropa, 
Deutschland»  Asien,  Afrika,  Amerika 
nnd  Anatralieii.  Halle  (Schmidt)  1656. 
X  Q.  144  &  mit  8  Fig.  Taf.     gr.  8. 

Gräfe nhan  (A.),  Geographischer  Leit- 
faden iUr  die  nntenten  Gymnasial- 
klassen.    Eisleben  (Kuhnt)  1857.     8. 

Hoff  mann  (W.),  Eneyklopttdie  der  Erd-, 
Völker-  u.  Staatenkande.  17.  n.  18.  Lief. 
Leipaig  (Arnold)  1856.  4.  (k  4  Sgr.). 

Nieberding  (C),  Leitfaden  bei  dem 
Unterrichte  in  der  Erdkunde.  5.  Anfl. 
Recklinghausen  (Mescher)    1856.      8. 

Reban  (H.),  Allgemeine  Geographie. 
2.  Anag.    Stnttgart  (Hallbaiger)  1856. 

Ritt«rahaosen  (D.),  Die  Welt-  nnd 
Vaierlandsknnde.  Ein  Lehrbuch  für  den 
Unterricht  Erfhrt(K5raer)  1856.  gr.8. 

Sohne  ider  (K.  F.  R.),  Handbncfa  der 
Bidbeachreibnng  n,  Staatenkande.  Glo- 
gau  n.  Leipzig  1856.  8.  Lief,  46  n.  47. 


V.  Sydow  (E.),  Handlei^ng  tot  de  na- 
toorkundige  aardryksknnde,  Tooraltan 
gebruike  ran  den  Wand- Atlas  van  al 
de  deelen  der  aarde.  Uit  de  Hoogd. 
vertaald  door  P.  A.  van  Wabem.  2* 
stukje.  Utrecht  (v.  d.  Post)  1856. 
101  bl.    kl.  8.  (F.  0,40). 

Ungewitter  (F.  H.),  Keaeele  Erdbe- 
schreibung und  Staatenknnde,  oder  geo- 
graphisch-statistisch-historisches  Hand- 
buch. 4.Anfl.  1.  Lief.  Dresden  (Ad- 
ler u.Dietze;  1856.  Lex.  8.  ([Thlr). 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  Der  Erdball 
nnd  amne  Natormmder.  4.  Aufl.  21. — 
81.  Lief.  Berlin  (Hempel)  1856.  f^.8. 
(k  I  Thk.). 

— .,  Supplement  aar  1. — S.Aofl.  1. — 13. 
Lief.  _  Ebendaa.  (k  j  Thlr.). 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  De  aardbol 
en  aijne  natennronderen  etc.  Toor 
Kederlanders  bewerkt  naar  het  Hoogd. 
1«  en  2«  deel,  4«  — 6*afl.  en  8« 
deel  1«  ~  6*  afl.  Leijden  (KocÜiOTen 
▼an  Goor)  1856.  gr.  8. 


Adams  (E.),  The  Geographica!  Word- 
Expontor;  or  Kamea  and  Terma  oo- 
ourring  in  the  Sdcnca  of  Geograpky, 
etymologioally  and  otherwisa  tx^ai- 
ned;  with  Importaat  Appenffioea  ob 
the  Snbject  of  Derivate  Geognphj,  for 
the  use  of  PqpilrTeacheiB  and  the  Up- 
per Classes  in  Glaasical  and  Riemen- 
taiy  Sehoob.  2d  edit  London  (Long- 
man)  1856.    158  S.  12.  (2  &  6  d.). 

Andere on  (R.),  Modem  Geograpby,  tat 
the  ose  of  Sdiools.  8d  edit  London 
(Nelson's  School  Serias)  1856.  SSO  & 
12.  (la  6d.). 

— ,  «— 4th  6£t 

282  a   12.  (1  a  6  d.). 

— , 6th  edit. 

292  S.    12.  (1  a  6  d.). 

Qacstiona  and  Exereiaea  in  Qto^nphj^ 
adapted  to  »Ajuknon'a  Modem  Gco- 
gttihy*,  London  (Nebon's  Sehool  Se- 
riös) 1856.   96  a  12.  (9  d.). 


ibid.     1866. 


Ibid.     1856. 
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Anstad  (D.  T.),  Elementeiy  Cotma  of 
Qeology,  Bfinendogy  «nd  Fhysteal  Geo- 
graphy.  2d  edlt.  London  (VanVoont) 
1866.    690  8.  8.  (12  8.)- 

Beanmont  (J.),  Qawtlona  on  Modem 
Geognphy;  containing  FiF8  Himdred 
Qaestions  on  Modem  Qeography:  to 
vhich  is  appended  a  List  of  the  most 
diffiealt  Namee  of  Flaoes,  with  their 
Pronunciation  etc.  London  (Hyde) 
1666.  8.  (4  d.). 

— ,  Key  to  tfae  above;  eontaining  Ana- 
wen  to  all  the  Questiona:  to  which 
is  appended  a  Vocabulary  eontaining 
One  Thonsand  difficolt  Nanes  of  Fla- 
ees,  witfa  their  coneet  Fronnnciation. 
ihid.   (4  d.). 

Brookes  (H.),  A  General  Gasetteer;  or 
a  Compendioas  Qeographieal  Dictio- 
naiy.  New  edit.  by  A.  G.  Findlay. 
Iw>ndon  (Tegg)  1866.  867  8.  8. 
(10  8.  6d.). 

— , ->-  Abridged  edit.   ibid.   18. 

(4  8.  6d.). 

CorneU's  Intermediate  Geography;  for- 
ming  Part  Second  of  a  Systematic 
Series  of  School  Gteographies,  designed 
for  Pupils  who  have  completed  a  pri- 
mary  or  elementary  Conise  of  lostroc- 
tion  in  Geography.  New  York  1866. 
4.  (6  8.). 

Guy 's  8chool  Geography.  24  th  edit 
London  (Cradock)  1856.  404  8.  18. 
(8  8.). 

luce  and  Gilbert's  Outlines:  Descrip- 
tire  Geography,  Mathematical,  Pbysico- 
Political,  and  8tati8ticaL  By  Profea- 
sorWallace.  London  (Gilbert)  1856. 
112  8.  with  mapt.  18.  (aewed.  18.; 
ctoth,  1  8.  6  d.). 

Kenny  (W.  8.),  8€hool  Geography;  or, 
Earth  and  Heaven ;  comprising  the  Bonn  • 
daries,  Population,  History,  Pescrip- 
tion,  and  Prineipal  Towns,  Rivers,  Moun- 
tains etc.  of  the  Tarions  Gountries  of 
the  World.  London  (Allnian)  1866. 
212  8.  18.  (2  8.  6  d.). 

Mann  der  (8.)  and  Hughes  (W.),  The 
Treasuiy  of  Geography,  Physical,  Hi 
siorical,  DeaciiptiTe  and  PoUticaL  Lon- 


don (Longman)  1866.     924  8.     12. 
(10  8.). 

Molineuz  (T.),  Coneise  Introduotion  to 
the  Knowledge  of  the  Globes;  with  Pro- 
blems, Examples,  andExercices;  eom- 
prising  an  Epitome  of  Modem  Qeograr 
phy.  New  edit.  by  Samuel  Maynard. 
London  (Vnbittaker)  1866.  142  8.  12. 
(8  8.). 

Hughes  (£.),  OutUnea  ofSeriptne  Geo- 
graphy and  Histoiy;  illustrating  the 
Historioal  Portions  of  the  Cid  and  New 
Testament.  Sdedit.  London  (Longman) 
1866.     880  8.  12.  (4  8.  6  d.). 

Scriptuie  Geogrsphy.  Text-Book  of  Scrip- 
ture  Geography.  London  (Chambers's 
Edacaüonal  Coone)  1866.  68  8.  12. 
(10  d.). 

Bonneau  (A.),  Cours  ^mentaire  de  gfo- 
gn^hie  ancieane  et  moderne  i46jg6  sur 
un  nouvean  plan  par  M.  Le trenne  etc. 
27«  ^t.    Paris  1867.    12. 

Galetti  (J.  G.  A.),  Egyctemi  villign^za 
vagy  fSldirati,  fllamtam  4s  tört^nelmi 
ismerett^  etc.  (AUgem.  Weltkonde  oder 
geographisches,  politisches  n.  geschicht- 
liches Konyersations-Lexikon  ete.  Mit 
Benutzung  der  ersten  ungarischen  Aus- 
gabe, nach  der  letzten  (11.)  Original- 
Ausgabe  umgearbeitet  Ton  M.  Falk. 
l.->4.Heft    Pesth  (Hartleben)  1866. 

Otterloo  (A.  Tsn),  Handboek  Toor  de 
leer  der  handeis -aardrijkskunde.  Naar 
onderscheldene  brennen  beweikt.  Anv- 
sterdam  (Kraay).  1856.  YHI  en  494  bL 
gr.  8.  (F.  8,98). 

Witkamp  (F.  H.),  Handboelg'e  de  aar- 
drijkskunde yan  Europa,  inzonderheid 
ten  dienste  van  jonge  Üeden.  2«  stukje« 
1«  afl.  Amsterdam  (Brinkman)  1866. 
kl.  8.  (F.  0,60). 

8chetsen  nit  het  gebied  der  natuur-  ea 
aardrijskunde.  I.  Leenwarden  (Kulpers) 
1666.  gr*  8-  (F.  0,60). 

Bhigini  di  8.  Giorgio,  Corso  completo 
di  Topografla.  Toxine  1866.  JX  u, 
432  8.  8.  (2  Thlr.  20  Sgr.). 

Anteclmingar  tili  Historisk  Geogr^hi.  Intill 
&r  876  e  Chr.  Stockholm  (Westiell). 
818.  8. 


Mathematiache  ond  physikalische  Qeographie. 

y.  Kalckstein  (Dr.  M.).  Grundlinien  ei- 


Brettner  (H.  A.),  Mathematische  Geo- 
graphie. Ein  Leitfaden  beim  unter- 
richte in  hSherai  Lehranstalten.  4.Aafl. 
Bieslaa  (Max  und  Co.)  1866.    gr.  8. 


ner  plqreikal.  Erdbeschreibung.  2te  sehr 
yerm.Aufl.  Beriin  (Schneider)  1656.  8. 
Projet  d^exp^enees  ayant  pour  objet  de 
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d^temünor  U  longaeiir  dM  tkglw  d'nn 
appareil  k  m^nrer  les  böses  g^od^si- 
ques.    Paris  1856.    8. 

liaurj  (H.  F.),  Fhyeical  Geography  of 
the  Sea.  Entirely  new  edit.  London 
(Low)  1856.  671  S.  8.  (10  d.). 

Somerville  (M.)y  F}«isk  Geogiafi. 
öfirttBitUuBg  fÄn.  tredje  Engelska 
Upplagan.  Sednare  Delen.  Stockholm 
1866.    IV  u.  848  S.    8.    (2  Bdr.). 

Benedikt  (J.),  Kosmologie.  Entwarf  ei* 
ner  physiachen  Weltbeschveibiing.  Wien 
(Beck  in  Gomm.)  1866.gr.8.  (l^Thlr.). 

V.  Rougemont-  (T.),  Grescliicltte  der 
Erde  nach  der  Bibel  und  der  Geologie. 
Ans  d.  Frajoz,  llbers.  t.  £.  Fabarins 
Stnttgart  (Besser)  1866.  gr.  8.  (1  Thlr 
8  Sgr.). 

Weifs  (Fr.),  üeber  den  Orthodromismns 
der  Erhebnngen.  —  Petermann^s  MO- 
iheilungen,  IL  1856.  p.  286. 

Kr  eil  (K.),  Ueber  die  Bestimmung  der 


beobaohietin  Lnitr 
i1lUar)1866.LeK.8. 


SeehShe   an 
drucke.  Wien  (Bn 
(4  Sgr.). 

Die  Ebbe  und  Flnth  in  der  Ostsee.  (Nach 
dem  Mecklenburg.  Arcfa.  f.  Landeak.)— • 
PeUrmamk'M  Mitthtärnffm.  IL  1856. 
p.  296. 

Farbenwecfasel  der  See.  (Aus  der  8l  Pe- 
tersburger Zeitnng).^  ibid.  IL  1856. 
p.  286. 

Petermann  (A.),  Die T!sfen-4Cc3siuigen 
im  Atlantischen  Ooean  snr  Anlage  ei- 
nes submarinen  Telegnplien  zwischen 
Europa  und  Amerika.  >—  ibid.  II. 
1866.  p.  877. 

Bitter  (C.),  Ueber  die  durch  das  ame- 
rikanisohe  Damp&chiff  ,»Aretic*  mter 
Befahl  des  Lieutenants  BenTmsn  ansgc»' 
fahrte  Sondirung  des  atlsnt.  Oceans 
Ewischen  Newfoundland  und  Iiland  im 
Sonmier  1856.  —  ZeiUchr,  /.  aügtm. 
Erdkunde.  N.  F.  L   1856.  p.  460, 


LehrbOcher  der  MilitaiivGeograpbie  and  Nautik. 

Killmeyer  (H.  O.),  Militär-Geographie 
von  Europa.  2.  Lief.  Stuttgart  (Metz- 
ler) 1856.  8.  (k  7  Sgr.). 

Almanaque  nautioo  para  1867,  calculado 
de  orden  de  S.  M.  en  el  observatorio 
de  msrina  de  la  ciudad  de  San -Fer- 
nando.   Cadiz  1855.   8. 

The  Kautical-Almanack  and  Astronomical 


Ephemeris  for  the  year  1860.  Lon- 
don (Murraj)  1856.  685  S.  8.  (3  S. 
6  d.). 
American  Ephemeris  and  Nautieal  Alina- 
nack  for  the  year  1858;  publisbed  by 
Authority.  Washington  1866.  688  S, 
gr.  8.  (10  S.  6  d.). 


ADgemeine  Statistik. 


JonAk  (E.  A.),  Theorie  der  Statistik  in 
Grundzügen.  Wien  (BraumüUer)  1856. 
Lex.  8.  (IJ  Thlr.). 

Kolb  (G.  F.),  Handbuch  der  verglei- 
chenden Statistik  der  Völkerzustands- 
und  Staatenkunde.  Zttrich  (Meyer  u. 
ZeUer)  1857.  gr.  8.  (2  Thlr.). 

Moreau  de  Jennys  (Ä.),  Eisens  de 
statistique.  2*  ^dit  Paris.  8.  (SFr. 
60  C). 


Versuch  zur  LAsung  socialer  Probleme. 
Ueber  die  auTsereheliche  Vennehrnng 
der  Bevölkerung.  —  Autland.  1866. 
N.  85. 

Baily  (T.),  Records  of  Longevity;  with 
an  Introductory  Discowse  on  Vital 
Statistics.  London  (Darton)  1866. 
898  S.  8.  (5  S.). 


Reisen  durch  mehrere  Weltäieile  and  Länder. 


Heinzel  (F.),  Die  Eisenbahnen  und 
DampfschiflFahrten  nebst  den  dazu  ge^ 
hörigen  Post-Goursen  in  Oesterreich, 
Deutschland,  Italien  etc.  8.  Ausg.  Wien 
(Lechner)  1856.    8.  (}  Thlr.). 


Malerisches  Universum  oder  Reisen  nm 
die  WelL  Ein  belehrendes  Büderwerk 
für  aUe  StMade.  2.  Bd.  Lief.  9.  10. 
Berlin  (AbelsdoHT).  qn.4.  (k6Sgr.). 

Richter  (T.  F.  M.^   Reiaen  si  Waaaer 
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und  m  Linde.  4.  Aufl.,  beerb,  von  F. 
Qerstftcker.  Lief.  1—8.  Leipsig(Ar- 
noldi)  1856.  gr.  8.  (|  Thlr.). 

Pfeiffer  (Ida),  Mijne  tweede  reis  rondom 
de  wereld.  8*  deel.  Amsterdam  (Sulpke) 
1856.  lY,  244  bL  gr.  8. 

— ,  A  Woman's  Jonrney  round  the  World. 
From  the  German.  6th  Edit.  London 
(Ward  &  L.).  1856.  838  S.  8.  (8  S. 
6  d.). 

Narrative  of  the  Expedition  of  an  Ame- 
rican Sqnadron  to  the  China  Seaa  and 
Japan,  pexformed  in  the  Yeara  1852, 
1858  and  1854,  under  the  Command 
of  Commodove  M.  G.  Perry,  United 
Statee  Navy,  by  Order  of  the  Govein- 
ment  of  the  United  States.  Gompiled 
from  the  Original  Kotes  and  Jonmals 
of  Commodoi«  Peny  and  hie  Office», 
at  bis  requeat  and  ander  bis  aopervi- 
aion,  by  Fxaneis  L.  Hawks*  Govern- 
ment edition  in  5  vola.  V0I.L  Washing- 
ton 1856.  With  maps,  89  lithogr. 
and  woodents.  556  S.  4.  (68  S.). 

Heine  (W.),  Reise  nm  die  Erde  nach 
Japan  an  Bord  der  Expeditions -Esca- 
dre  unter  Commodore  M»  G.  Perry  in 
den  J.  1858-*1855  etc.  Bd.  H.  Leip- 
zig (Costenoble)  1856.  YIII  n.  876  S. 
Lex. 8.  (3 Thlr). 

->,  Grapbic  Scenea  in  tbe  Japan  Expe- 
dition. Piinted  in  Golonrs  and  Tints 
by  Sarony  et  Co.  Comprising  Ten 
Folio  Platea  and  an  lUnstrated  Title- 
page,  with  Deacriptive  Letterpress. 
London  1856.  (42  S.). 

— ,  Reis  om  de  wereld  naar  Japan, 
aan  boord  van  het  expeditie  eskader  on- 
der  Commodore  H.  C.  Perry  etc,  Kaar 
het  Hoogd.  1*  afl.  Rotterdam  (Nijgh) 
1856.  Xin  bL  en  bL1^80.  roy.  8. 
(compl.  F.  10). 

Japan  Expedition,  by  order  of  the  Uni- 
ted States  Goremment,  performed  by 
an  American  Squadron  under  the  Com- 
mand of  Commodore  Perry.  Narratiye 
oompiled  from  original  Notes  and  Jour- 
nals by  Francis  L.  Hawks.  Uew  York 
1856.  624  S.  8.   (30  S.). 

Hawks,  Spaldings  n.  Heiners  Werke  Ober 
die  Expedition  nach  Japan,  beeprochen 
in  der  ZeiUchrift  für  allgemthie  Erd- 
kmde.  N,  F.  I.  1856.  p.  275,  vergl. 
Münchner  Gtl,  Anzeigm.  1856.  No. 
18  f. 

Neu  mann  (K.),  Die  amerilKanische  Ex- 
pedition nach  Japan.  —  Ztitsehr,  für 


öligem,  ErdbmuU.  N,  F,  L  1856. 
p.  306.  89Q. 

Ratzeburg  (  J.  A.  H.  C),  Vier  Ab- 
schnitte aus  einer  Reise  nm  die  Erde. 
Berlin  1856.  XIV,  130  S.  8.  (21  Sgr.). 

A  Bo/s  Voyage  round  the  World  on 
board  a  Man-of-War.  London  1856. 
256  S.  12.  (2  S.  6  d.). 

Kletke  (H.),  Alex.  y.  Humboldt's  Rei- 
sen in  Amerika  und  Asien.  2.  Aufl. 
12.  —  21.  Lief.  Berlin  (Hasselberg) 
1856.  gr.8.  (k^Thlr.). 

Far  Off;  or  Asia  and  Australia  Descri- 
bed:  with  Anecdotes  and  Illnstrations. 
By  the  Anthor  of  „The  Peep  of  Day«. 
16th  edit.  London  (Hatchard)  1856. 
856  S.  12.  (4  8.). 

Far  Off;  or  AfHca  and  America  deacri- 
bed;  with  Aneodotes  and  nnmerous 
lUnstnttons.  Part  2,  new  edit.  Lon- 
don (Hatchard)  1856.  884  8.  12. 
(4  8.). 

Arago  (J.),  Zwei  Ooeane.  Eine  Reise 
nach  Chili,  Californien,  Taiti  und  Bra- 
silien. Frei  nach  d.  Franz.  Leipzig  n. 
M8gdebnrg(Baen8ch)  1857.  8.  (1  Thlr.). 

Benisch  (A.),  Travels  of  Rabbi  Peta- 
chia  of  Ratisbon,  who  in  the  latter 
end  of  the  12th  Century  visited  Po- 
land,  Russia,  Little  Tartary,  the  Cri- 
mea,  Armenia,  Assyria,  Syria,  the 
Holy  Land  and  Greece.  Tranalated 
from  the  Hebrew,  and  published  to- 
gether  with  the  Original  on  opposite 
pages.  With  Notes  by  W.  F.  Aina- 
worth.  London  (TrUbner)  1856.  110  a 
12.  (5  8.). 

Gentil  (E.),  Souvenirs  d'Orient.  Aneo- 
dotes de  voyages,  moenrs,  legendes, 
contumes  etc.  D<$tail8  nouveanx  snr 
Malte,  le  Liban,  la  Syrie  et  VEgypte 
etc.     Metz  (Verronnais)  1856.     8. 

S tokos  (J,  L.),  On  Steam  Commnnica- 
tion  between  England,  Australia,  and 
the  Cape  of  GoodHope.  <— -  Proeeedmgs 
of  the  R.  Oeogr.  See.  1856.  N0.IV. 
p.  79. 

Eine  Ueberlands- Reise  nach  Indien.  — 
Ausland,  1856.  No.  38  ff. 

Bunbury  (8.),  A  Summer  in  Northern 
Europe;  inclnding  Sketches  in  Swe- 
den,  Norway,  Finland,  the  Aland  Is- 
lands, Grothland  etc.  2  vols.  London 
(Hurst  &B.)  1856.  610  8.  8.  (218.). 

Wilkey  (E.),  Letters  from  the  Penin- 
Bula,  Italy  etc.;  with  passing  Glances 
at  the  Induatrial  Palaces  of  Paria  and 
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Sydenham.     Loodou  (Wtbon)   1866. 
130  S.  12.  (1  S.). 
SonkUr  Edler  v.  Inn6tidten(K.A.), 
Beiaeikiss«ii  ans  den  Alpen  nnd  Kar- 


patfaen.  Wiea(Seidal)  1867.  8.  (llUr. 
24Sgr.). 
Biffi  (S.),    Raminwceme  di  an  Ti^gio 
nel  Beigieo  e  nellü  VanoM  (IGkno) 
1866.  gr.  4.  (6  L.). 


Europa. 


Deutschland. 


Landau  (G.),  Beiträge  sur  Geichichte 
der  alten  Heer-  nnd  Handelsetra&en 
in  DentecUand.  —  ZeiUckr,  /.  deui- 
9ehe  KiUtmtguch.  1856.  Angnst 

Baar  (H.),  Die  Grensen  von  Geimania 
Bupeiior  und  Baetia.  —  C<m*upfm- 
dtikMhL  dt»  Gesammioer,  der  deuiteheH 
OeschiehU-mdAlt0rtkim»kmde,  1866. 
p.  74. 

Arnd|  üeber  Jene  römischen  Schuts- 
wllUe,  welche  aich  innerhalb  dee  vom 
InAeren  Pfahlgrahen  eingeechloflaenen 
Gebiets  befinden.  —  ibid.  1S56.  p.  56. 

—  I  Aufsuchung  des  römischen  Pfahl- 
gnibens  zwischen  dem  Spessart  und 
der  Wetterau.  »  ibid.  1856.  p.46. 

Brachelli  (F.),  Deutsche  Staatenkunde. 
Ein  Handbuch  der  Statistik  des  deut- 
schen Bundes  und  seiner  Staaten,  mit 
Einschlufs  der  nichtdeutschen  ProTin- 
zen  Oesterreichs  und  PreuAens.  I.Bd. 
Lief.  8—7.  Wien  (BraumOller)  1866. 
Lex.  8.  (h  12  Sgr.). 

Schilling  (G.  B.),  Der  allbewanderte 
Beisebegleiter  durch  alle  deutsche  Staa- 
ten. Ein  Jahrbuch  und  Chronik  von 
Deutschland.  Grimma  (Gebhardt)  1856. 
8.  (1  Thlr.). 

Steinhard  (S.),  Yolksbibliothek  der 
Lftnder-  u. Völkerkunde.  I.Bd.  Deutsch- 
land und  sein  Volk.  3.  _  8.  Lief.  Go- 
tha (Scheube)  1856.  gr.  8.  (k  6  Sgr.). 

Original -Ansichten  der  historisch -merk- 
würdigsten StAdte  in  Deutschland.  Her- 
ausgeg.  V.  L.  Lange  u.  Jul.  Lange. 
No.  240  —  243.  Darmstadt  (Lange), 
gr.  4.  (k  10  Sgr.). 

Gallerie  pittoresker  Ansichten  des  deut- 
sehen  Vaterlandes  und  Beschreibung 
derMlben.  Lief.l — 5.  Leipzig (Haendel) 
1856.  gr.  4.  (k  6  Sgr.). 

Harmier  (X.),  Un  6i6  an  bord  de  la 
Baltique  et  de  la  mer  du  nord.  Sou- 
venirs de  voyage.  Paris  1866.  VIU, 
264  S.  8.  (1  Thlr.  20  Sgr.). 


Barrow  (J.)t  Sommer  Toms  in  Omtnl- 
Eutope,1868 — 1864.  Paitll.  Hoidieiii 
Germany,  Styiia,  Oarintbis  «te.  Lon- 
don (Dalton)  1866.    104  &   12. 

Forbes  (J.),  Sigfat-Seoag  m  Genaany 
and  the  'Tyrol  in  the  Antamn  of  1865. 
London  (Smith  &£.)  1866.  868  a  8. 

(v.  Stramberg),  Denkwtlidiger  nnd 
ntttalicher  iheinisdiar  ABtiqaariss.  Mit- 
telrhein.  l.AbthL  4.  Bd.  6.Liei:  2.Ab- 
theiL  5.  Bd.  4.  n.  5.  Lief:  1866.  gr.  8. 
S.AbtheiL  4.  Bd.  l.LieH  (k  |Tlilr.> 
Coblenz  (Heigt). 

Bradshaw's  IllnsCnted  HawHw*  for 
TtaveUers  in  Belginm,  on  tha  Bhme, 
and  through  portions  of  Khwiish  Avs- 
sia.  London  (Adams)  1866.  166  S.  S. 

KOhne  (F.  G.),  Von  C61n  bis  Wenns 
und  Speyer.  Bheiniscbe  Sttdte  utd 
Landschaften.  Leipzig  (Lorek)  1866. 
Vm,  148  S.  8.  (10  Sgr.> 

PrShle,  Eine  Haiswaadernng.  —  Wei- 
marer ammt4Uf»bL  1866.  iTa  24  C 

Klein  (K.),  Die  hessMche  Lndwj^rtmhn 
oder  WormSy  Oppenheim  etc.  topopur 
phisch  und  historisch  dargesteUiL.  Mainz 
(Le  Bons)  1866.  12.  (^Thlr.). 

Preufsen. 

Dove(H.W.),  Ueber  das  Klima  des prea- 
fsischen  Staats.  —  Z.  /.  alldem.  Erd- 
hmde,  H.F.  h  S,  877. 

Das  Königreich  PteuTsen  m  malerisclicii 
Original-Ansichten.  Von  enrnm  hiato- 
riscfa-topogFsphischen  Text  begleitet, 
Nr.  78.81.  Dannstadt  (Lange)  1866. 
Lex.  8.  (k  H  Sgr.> 

Zur  Bevölkerungsdichtigkeit  nnd  dem 
Wohnungsveriilltnirs    im    prenftisclMB 

nUt.  1866.  Ko.  6. 
üeber  die  Anzahl  der  Geburten,  nsn  ge- 
schlossenen Ehen  und  TodeeftUe  im 
preussischen  Staat.  Forts.  -.-  JüUfteO. 
de»Berlm,sta4iitiichmBm'em'».  1856. 
No.  10.  11. 
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Sclmbert,  Zar  Gceehiefate  nod  StatietSk 
der  akAdemiadien  Stadien  and  i^elehr- 
ten  Bemfe  in  FMnIaea  Mit  1840.  — • 
Äreh.  f.  Lamdetk.  d.  premfs.  Mamarckie. 
U.  1866.  S.  Qotftal.  p.  188. 

üebenicbt  der  im  preußischen  Staate  aof 
gesetxUdiem  Wege  stattgehabten  Ein- 
nnd  Aoewanderongen  in  dem  letsten 
Quartale  des  Jahres  1854  nnd  im  Laufe 
des  Kalenderjahres  1865.  ^  MiUhmU 
d.  Berlin,  statistiichm  Bur€au*s.  1866. 
Ko.  11  f. 

StatiatiseheüeberBieht  des  im  praolUachen 
Staate  in  den  67  Jahrsn  1816^1854 
BOT  Einholung  der  Allerhöchsten  Be- 
stStignng  von  dem  Jnstizminister  Tor- 
gelegten  rechtskrüftigen  Todesortheile. 
->  ibid.  Ko.  18  ff. 

Statistische  Nachrichten  ttber  den  Vieh- 
atand  im  preuA.  Staate  nach  den  Zlh- 
hmgen  am  Ende  d.  Jahre  1819,  1881, 
1848,  1852  und  1865.  ^  ibid.  No. 
18  ff. 

Statistische  Naehriehten  Ton  den  preoM« 
■ohen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  dem 
technischen  Eisenbahn-Bnreaa  des  Mi- 
nisteriams  Ar  Handel  etc.  8.  Bd.  Ber- 
lin (Ernst  u.Korn)  1856.  FoL  (8  Thlr.). 

Sadebeek  (M.),  Der  Zobtenberg  und 
seine  Umgebung.  Eine  Monographie. 
Bonn  (Weber)  1866.   4.  (4  Thlr.). 

B  e  r  g  i  u  s ,  Die  CivilbevSlkemng  des  Re- 
giemngsbezirks  Breslau.  —  88.  Jak- 
rtähericlu  d,  sekißi.  Geg.  f,  taierländ. 
Xmltm'  1856.  p.  901. 

Gott  sehall  (B.),  Das  schlesisehe  Ge- 
birge. .L^aig  (Broekhans)  1857.  8. 
(i  TWr). 

Krebs  (J.),  Der  Sodetenllihier.  Taschen- 
bach fllr  Reisende  in  das  schlesisehe 
Gebirge  in  dessen  ganxer  Ansdehnang. 
9.  Aufl.  8.  Abth.  Breslau  (Korn)  1866. 
8.  (26Sgr.). 

Dietrichs,  Der  Boden  in  der  niehsten 
Umgebung  Beriins.  —  Jrekw  f.  Lon- 
detk.  der  prm/t.  Momanhie  HL  1856. 
8.  Quartal,  p.  898. 

Beck,  Das  EichaMd  nnd  seine  Bewoh- 
ner. ^  ibid.  m.  1856.  8.  Quartal, 
p.  114. 

Giefers  (W.  E.),  Ueber  das  Oasteil 
Aliso.  —  ZeUtchr.  /.  vaietl  Oeeek.  %l 
ÄlUHkmnih  Wutfaleme.  N.  F.  VH. 
1866. 

Geisberg  (C),  Ueber  den  Handel  Wtst- 
fidens  mit  England  im  Hittslalter  a. 
Nachtrag  dasn.  —  ibid. 


Smmerich(N.),  Neues  statistisehea  Hand- 
bach dea  Begiernngsbesirks  Arnsberg. 
Amsbcarg  (Ritter)  1866.  gr.4.  (\  Thlr.). 

Warffbain,  Die  MeUoratlon  des  Kttn- 
steriandes.  ».  ^rcA.  /.  Landeek.  der 
Prmfe.  Monarchie.  H.  1866.  2.  Quar- 
tal, p.  1,  vergl.  Romberg*a  ZeiUehr, 
f.  praci.  BmUmnsU  1866.  p.  119. 

Vogt  (P.  F.  W.),  Monographie  der  Ruhr. 
GiefMU  (Bicker)  1866.  227  S.  8. 

Beitrag  aar  Teiritorial  -  Geschichte  der 
Preafsisohen  Rheinprovinz.  .^  Miitheil. 
d.  Berlin,  siatiii.  BureoMs.  1866.  No. 
20  f.  vergl.  No.  1 — 8. 

Hocker  (R.),  Der  Rhein  von  Mainz  bis 
Köln.  Leipzig  (Brockhaas)  1866.  IV, 
200  S.  8.  (I  Thlr.). 

Delahaye  (A.),  Golde  dn  toariste  h 
Tr^res.  Description  de  oette  Tille  et 
de  ses  monnments  antiqaes  et  moder- 
nes etc.  Trtres  (Gall)  1857.  H,  75  S. 
12.  (10  Sgr.). 

de  Saalcy  (F.),  Troia  jouish  Trtres. 
—  Bmmecontemporame,  XXVHL  1856. 
p.  571. 

Die   sächsischen    und  thüringi- 
schen Lftnder. 

Hingst  (C.  W.),  Allgemeine  Landes- 
kunde oder  geographisch  -  statistisch- 
historische Besdueibang  der  sächsischen 
Länder.  1.  Heft  Elsterbarg  (Diezel) 
1866.   gr.  8.    (4  Sgr.). 

Albam  der  Schlfisser  and  RittergOter  im 
Königreich  Sachsen.  Herausgegeben  von 
F.  A.  Poe  nicke.  Heft  47^59.  Leip- 
xig  (Escpedition  des  Albums),  qa.  Fol. 
(h  1|  Thlr.). 

Helm  (A.),  I^mdenftthrer  von  Drssden 
nnd  der  sächsischen  Schweiz,  Teplitz, 
Prag  und  Wien.  Teplita  (Hehn)  1856. 
808  S.    16. 

Die  Hauptrssultate  der  Volkszählong  im 
Königreiche  Sachsen  am  8.  December 
1866.  —  Zeiteekr.  d.  $tati$L  Bnreaue 
d.  k.  eäehe.  MinieL  d,  Innern  1866. 
p.  108. 

Beiträge  zur  Gewerbegeographie  und  Ge- 
werbestatistik des  Königreichs  Sachsen. 
_  ibid.  1866.  No.  8. 

Die  Baamwollenspinnersi  im  Königreicfa 
Sachsen  seit  ihrem  Ursprünge  bis  auf 
die  neueste  Zeit  —  ibid.  1856.  No. 
8.9. 

Die  phjsische  Beschaffmheit  dar  militär- 
pflichtigen Bevölkerung  im  Königreich 
—  ibid.  1856.  No.  4--7. 
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W,  Koner: 


Ltnge  (O.),  Uebenicht  der  in  einem 
8jKhrigen  Zeitxaome  coltlrirten  und  in 
Wiesen  umgewandelten  Teichiltteben  in 
den  com  ehemaligen  Fiechurbarinm  von 
Zittau  gehörig  gewesenen  Teicfarevie- 
ren.  —  Allgem,  Deuttcke  Naturhist 
Ztitmg.  N,  F.  U.  7.  1856. 

Die  altenburger  nnd  lausitzer  Wenden.  — 
Autland  1856.  Nr.  29. 

Apfelstedt  (H.  F.  Th.),  Heimathsknnde 
des  FDrstentiiums  SchwaRburg-Sonders- 
hausen  2. — 8.  Heft  Sondenhausen  (Eu- 
pel)  1856  (k  I  Thlr.). 

Bremen.     Hamburg.     Lttbeck. 
Mecklenburg. 

Hintae  (E.  A.),  Beitrüge  sur  Kunde  des 
Herzogthnms  Bremen.  Stade  1856.  24 
S.  gr.  8.  (4  Sgr.). 

Hamburg  in  seiner  gegenwfirtig^n  Gestalt 
und  seine  reizende  Umgebung.  Nach 
der  Natur  gpez.  und  in  Stahl  gest.  von 
berühmten  Kttnstlem.  Bis  jetct  20 
Lief.  Hamburg  (Berendsohn)  1855. 56. 
qu.  Fol.  (k  12  Sgr.). 

Erinnerung  an  Hamburg.  Hamburg  (Gafs- 
mann)  1856.  qu.  Fol.  (In  engl.  Einb. 
n.  in  Mappe    7  Thbr.  18  Sgr.). 

Deecke,  Die  Freie  nnd  Hanse- Stadt  Lü- 
beck. Für  Fremde  und  Einheimische 
beschrieben.  2.  Aufl.  Mit  4  Ansichten, 
einem  Plane  und  einer  Karte.  Lübeck 
(r.  Rohden)  1856.  YL  u.  188  S.  gr.  16. 
(8  Thlr.  10  Sgr.). 

Tabellarische  üebersicht  des  Lttbeckschen 
Handels  im  J.  1855.  Zusammenge- 
stellt vom  Bureau  der  ELandelskammer. 
Lübeck  (y.  Rohden)  1856.  FoL  {\ 
Thlr.). 

Gottheil,  Mecldenburgisches  Album. 
Eine  Reihefolge  in  Stahlstichen  aus- 
geltthrter  Ansichten.  Nach  der  Na- 
tur  gezeichnet  Bis  jetzt  18  Lief. 
Hamburg  (Berendsohn)  1855.  56.  qu. 
FoL  (k  4  Thlr.). 

Hessen-Kassel  und  Hessen- 
Darmstadt 

Müller  (E.),  Das  hessische  Land  und 
Volk.  Leipzig  (Brockhaus'  Reisebibl.) 
1857.  2  BL  187  S.  8.  (j  Thlr.). 

Lyncker(K.),  Cassel,  Wilhelmshohe  tmd 
die  schönsten  Punkte  der  Umgegend. 
Ein  Wegweiser  für  Fremde  und  Ein- 
heimische.    Mit  einem  Plane  und  ei- 


ner Karte.  4.  Aufl.  Cand  (Deiliam) 
1856.  HI  u.  96  8. .  82.   (10  Sgr.). 

Landau:  Wo  lag  Breidingen?  —  Cor- 
reipondeiuhL  d,  G€§ammiver,  d,  dtmt- 
tchm  GttchiehiS'  tk  AlterthJL  1856. 
p.  57. 

Sohaub  (T.),  Cnltuxbilder  der  WaCtenn. 
—  Frankfurt.  Mmmm  1856.  No.  18. 20. 

Baden.     WUrtemberg. 

Heunisch  (A.  J.  B.),  Das  GroDdicnog- 
thum  Baden,  hSstwiadi  -  geographiarh- 
statbtisch  -  topognphisch  besdixieben. 
Uli  Beigaben  von  J.  Bader.  Mit  ei- 
ner Karte.  1.  n.  2.  Lief.  Heidflberg 
(GroBsehe  Uniy.-B.)  1866.  S.  1—804. 
gr.8.  (k  16  Sgr.). 

Bnddaens  (A.),  Von  Frenklurt  a.  M. 
nach  Basel.  £isenbahn£üirt  md  Wan- 
derung im  sttddentsd&en  Rhcüdande. 
Leipzig  (Brockhans)  1856.  2  BL  nnd 
158  S.    8.    (10  Sgr.). 

Reich  (L.),  Die  Insel  Mainan  und  der 
Badische  Bodensee.  Carisrnbe  (MUler) 
1856.  8.  (1)  Thlr.). 

Beschreibung  des  Stadtdirektiooa^exirks 
Stuttgart  Herausgegeben  Ton  dem  k. 
statistisch -topograph.  Burean.  Stutt- 
gart (HaUberger)  1856.  gr.8.(l}Thlr.). 

Bayern. 

Gistel  (W.),  Neueste  G^^gi^faie  and 
Statistik  des  Kfinigccichs  Bayern.  Strau- 
bing (Schoner)  1856.  gr.  8.  (}  Tlür.). 

Vogel  (M.A),  Nachricht  Aber  die  oa&U- 
che  Forteetzung  des  Römer -Strafaen- 
segments  bei  Grabensttttt-^  Oberhagfw. 
Arekip.  XV.  2. 

Zopf  (B.),  Ueber  die  römische  Heer- 
strafse  von  Paztenkirdien  (Paitkannm) 
über  Ammergan,  Schongan  nnd  Epfisch 
(Arodiacnm)  nadi  Angsbuig  (Augostn 
Vindelioorum)  —  ibid. 

Whitling  (H.  J.),  Pictnres  from  Ka> 
remberg,  and  Rwnblea  in  tfae  Hüls  and 
Valleys  of  Rrsnconia.  New  edit  Lon* 
don(Benae7)1856. 594  S.  8.  (7  S.  6d). 

Rosenheyn  (M.),  Ans  dem  FS^telge- 
birge.  -.  Die  Welt  1856    No.  85. 

Stadelmann,  Die  Hiramelkroner  Allee. 
•^  Archiv  für  Getch.  umd  ÄUerUkmmM  - 
hunde  von  Oberfranken,  VI.  8.  1856. 
p.  72. 

Hllrtel  (M.),  Der  Quincigan  oder  Kftn- 
zengau,  seinam  grolaen  Umfinge  ancb. 
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mthaltend  das  untere  Yilsthal  und  KoU- 
bacfathaL  2.  Sect.  -.  Varlumdl.  d.  hüU 
Far.  m  Niederba^em.  Bd.  lY.  Heft  4. 
1856. 

Wagner  (J.  J.),  Artobriga,  die  rSmische 
Mittdstation  zwischen  Bidajo  und  Ju- 
▼avo,  anfgeftinden  im  Burgenralde,  der 
Stadt  Traunstem  gegenttber.  —  Obet' 
hager»  Archw.  XY.  2. 

Am  Traunsee.  —  Brtm&r  Si>tmtag$blatt, 
1866.  No.  84. 

Die  Algäner  Alpen  bei  Oberstdorf  und 
Sontiiofen.  Zugleich  ein  FOhrer  Ittr 
F^mde.  München  (Frenz  in  Comm.) 
1856.  gr.  16.  (12  Sgr.,  mit  Kpfrn.  geb. 
26  Sgr.). 

Zur  älteren  Statistik  des  Bisthums  Wflrz- 
burg.  —  Äuffsburg.  Po$iuikmg.  1856. 
No.  94. 

Die  Bevölkerung  Baiems,  mit  Rflcksicht 
auf  die  freiere  gewerbliche  Bewegung 
in  der  Pfidz.  —  AusUria»  1856.  Heft  10. 

Riehl  (W.  H.),  PfUzische  Dörfer  im 
Grundrifs.  <i—  Weatermann'g  illmtr. 
dmUche  MonaUschr.  1856.  p.  15. 

Die  Ethnographie  auf  der  Landkarte. 
Eine  Skizze  aus  Rheinbayeni.  —  DetU- 
sehe  VierUtjahri-achrifU  1856.  4.  Heft, 
p.  87. 

Oesterreich. 

Chmel  (J.),  Zur  Literatur  der  Geogra- 
phie, Geschichte  und  Statistik  Oester- 
reichs  seit  1848.  —  NoUzhl<UU  Bei- 
lage s«f»  Arehiv  /.  KxmäA  Österreich, 
GescMehUqueUe».  1856.  No.  12. 

Stern  (St),  Cieographie  und  Geschichte 
des  österreichischen  Kaiserstaates  fVa 
Unter-Bealschulen.  2.  Aufl.  TTien  (Mayer 
u.  Co.)  1856.  m  u.  220  S.  8.  (12 
Sgr.). 

Ungewitter  (F.  H.),  Die  österreichische 
Monarchie,  geographisch,  statistisch,  to- 
pographisdi  und  historisch  dargestellt 
8.  Lief.  Brtinn  (Buschak  und  Irgang) 
1856.  gr.  8.  (1  Thlr.). 

Uebersicht  der  Waaren-Ein-  und  Aus- 
ftihr  des  allgemeinen  östeixeichiBchen 
ZoUverbandes  imVerwaltungsjshre  1 858. 
Heransg.  von  der  Dirsction  der  admi- 
nistrativen Statistik  im  k.  k.  Handels- 
Ministerium.  Wien  1856.  (Aus  der 
k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckerei).  58  S.  4. 

Üebersichtstaibln  zur  Statistik  der  öster- 
reichischen Monarchie  nach  den  Ergeb- 
nissen der  J.  1851— 55  znsammenge- 


steUt  _  Miithea.  ame  d.  Gebiete  der 
Statistik.  4.  Jshrg.  Heft  8.  5. 

Die  Schulfahrt  auf  der  Donau.  ..  Der 
Bahnhof.  1856.  No.  18. 

Die  Wälder  in  Oestezreich.  »•  Gratzer 
Zeitung.  1856.  No.  66.  67. 

Jacobi  (V.),  Die  Bedeutung  der  böh- 
mischen Dorfluunen  ftir  Sprach-  und 
Weltgeschichte.  Leipzig  (Schnitze)  1856. 
gr.  8.  (14  Thlr.). 

Rosenheyn  (M.),  Aus  Böhmen«  —  Die 
Welt.  1856.  No.  44. 

Jirecek  (H.),  Die  Bezirke  von  Leito- 
mischl,  Wratislav  und  Chrudim  bis  zum 
J.  1260.  Ein  Beitrag  zur  alten  To- 
pographie Böhmens.  — .  Pamdthg  ar- 
chaeologichi  amistopisn^.  Arohäol.  u. 
iopogr.  DenhffUrdigkeiten.  IL  1856. 
2.  Heft. 

Statistisehe  Daten  über  die  Stadt  Pmg. 
—  Bohemia.  1856.  No.  4. 

Schubert  (Fr.  K.),  Melnik  und  seine 
Denkwürdigkeiten.  Prsg  (Druck  von 
F.  Rohlicek  im  itirstl.  Seminar)  1856. 
58  S.    8. 

Der  Führer  in  Karlsbad  und  seinen  Um- 
gebungen. 7.  Aufl.  Karlsbad  (Franieck) 
1856.    182  S.    kl.  8. 

Hochstet t er  (F.),  lieber  die  Lage  der 
Karlsbader  Thermen  in  zwei  parallelea 
QuellenzOgen.  Wien  (Braumttller)  1856. 
Lex.  8.  (i  TUr.). 

Holmberg  (A.  E.),  Carlsbad,  dess  Käl- 
lor,  Brunnslif  och  Omgifhingar.  Stock- 
holm. 1856.  84  S.  8.  (82  sk.). 

Kap  per  (S.),  Klein  Jaresch.  Ans  einer 
böhmischen  Bergmannsgegend.  -^  We- 
stermann*s  illusir.  deutsche  Monats- 
sehr.  L  1856.  p.  1. 

Rulik  (J.),  Der  heilige  Berg,  oder:  Hi- 
storische Beschreibung  des  heiligen  Ber- 
ges ob  der  Stadt  Pribram  im  König- 
reich Böhmen.  Fortges.  u.  verm.  von 
P.  J.  Falle ta.  Neuhaus  (Landfrass) 
1856.    96  S.    8. 

Jlwof  (F.),  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Alpen-  und  Donauländer  I.  Ueber  die 
ältesten  Bewohner  Norikums.  Gratz 
(FersÜ)  1856.    4.    (12  Sgr.). 

Seh  midi.  Der  Mons  Cetius  des  Ptole- 
mäus.  —  Siteungsber.  d.  Wiener  AM. 
d.  Wies.  PhU.  Atf t  Cl.  XX.  2.  8.  p.  888. 

Die  slawische  Bevölkerung  in  Niederöster- 
reicb.  —  Gazeta  Lwowska.  Lemberg. 
1856.  No.  1. 

Mandl  (A.),  Die  Staatsbahn  von  Wien 
nach   Triest   mit    ihren   Umgebungen. 

37 
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W.  Koner: 


Eingieleitet  und  poetisch  begleitet  von 
J.  G.  Seidl.  Mit  80  Origin. -Ansich- 
ten. Heft  1-6.  Triest  (Rnnstanstalt 
d.  österr.  Lloyd)  1856.  S.  1^144.  8. 

Schmidl  (A.),  Eine  Woche  in  Wien. 
ZnverUlssiger  nnd  Eettsparender  Führer 
dnrch  die  Kaiserstadt  nnd  ihre  nächste 
Umgebungen.  5.  AnA.  Wien  (Gerolds 
Sohn)  1866.    84  S.    8. 

No6l  (Oh.),  Nouvean  gnide  de  l'^traiiger 
dans  la  Tille  de  Yienne  et  ses  envi- 
rons.  Tienne  (BraomUller)  1866.  16. 
(fThlr.). 

Kreniiger,  Das  Bad  Dentsch-Altenbnrg 
in  NiederSeterreich.  Prefsbni^  (Wi- 
gand)  1856.  XIY,  195  8.    8. 

Schr6ckinger-Nendenberg(J.R.v.), 
Beisegeflttute  dnnsh  OberSsterreicha  Ge- 
birgsland.  Ein  Wegweiser  in  Lins  nnd 
«eine  Umgebung,  durch  das  Salzkam- 
mergut, n«l)st  Ausflagen  nach  Bad  Hall, 
Oasteln,  Anssee,  Spital  am  P^hm  und 
«inam  grofsen  Theile  des  Traunkreises. 
4.  Aufl.  Linz  (Fink).  Vm.  368  S.  8. 
(1  Thlr.). 

Bosenheyn  (M.),  Aus  OberOsterreloh. 
_  Die  Welt.  1856.  Ko.  26. 

— ,  Aus  den  Salzburger  Alpen.  —  Ibid. 
1856.  No.  38  ff. 

Die  Lfnz^GmOndener  Eisenbahn.  —  Augi- 
hturgw  Ällgtm,  ZtU.  BtiL  1866.  Ko. 
251—57. 

White  (W.),  On  Foot  through  Tyrol  in 
4iie  Sanuner  of  1855.  London  (Chap- 
man  &  H.)  1856.  824  S.  8.  (9  S.). 

Die  Berftlkernng  des  südlichen  Tirols. 

ÄMfftbftrger  Allgem.  Zeit.  Beil.  1856. 
No.  188—94. 

Keil  (Fr.),  Das  Mineralbad  Leopoldsmhe 
nlchst  Licnz  in  Tirol.  Innsbruck  1856. 
(Druck  von  Wagner).  48  S.    8. 

Forstliche  Zustände  in  Sttdtirol.  —  Mit- 
tkeil, des  Faretvereine  der  Österreich. 
Alpemldmder.  1866.  No.  7. 

Forststatistische  Beschreibung  von  Yor- 
ailberg.  —  ibid.  Ko.  2. 

Oö  th ,  Beschreibung  steiermärkischer  Bur- 
gen und  ScfalSsser.  POllau MittheU. 

d.  hist.  Ver.  f.  Steiermark.  1856.  6. 
Heft 

Graz.  Ein  treuer  Ftthrer  zu  den  ICerk- 
wOrdigkelten  der  Hauptstadt  Steier- 
marks.  Graz  (Mtthlfeith)  1856.  16. 
(JTUr.), 

Weidmann  (F.  C),  niustrirter  Firemden- 
iVirer  ron  Gras  und  seinen  makrisohen 


Umgebungen.  Graz  (Fersti)  1856.  VtH 
n.  817  S.    16.    (24  Sgr.). 

Macher  (M.),  Der  Fremdenführer  nach 
dem  Wallfahrtsorte  Maria-Zeil  in  Steier- 
mark und  seinen  interessanten  CMbirgs- 
gegenden  etc.  8.  Aufl.  Wien  (Grand) 
1856.  VIn.  158S.  kL  8. 

Der  Kurort  Gleichenbetg  in  Steiemaric, 
mit  der  Konstantinsqneile,  der  Karls- 
qnelle,  dem  JohannisbrannsD,  der  Klaus- 
ner Stahlquelle,  und  der  Holkenknr^An- 
stalt.     Gratz.  1856.  ISS.    8. 

Costa  (E.  H.),  Beitxtge  zur  Litemtnr, 
betreffend  Krain's  Geschichte,  Topograr 
phle  und  Stotistik.  —  MUiheiL  d.  hi- 
stör.  Ver.  f.  JSram.  1856.  Febraar- 
Heft. 

THest's  Schifffahrtsverkehi    im  J.  1855. 

—  Avstria.  1856.  Heft  9. 
Statistica   delle  nascite,    moiti  e  matri- 

monj  nella  R.  cittk  di  Trieste  pel  1855. 

—  Sollet,  di  «ofitie  itsdiasu.  e  stra- 
niere  etc.  delF  Indtutria  etc.  VoL  40. 
1856. 


Ungarn.    Galizien.    Siebenbargen. 
Dalmatien. 

Hahn  (M.),  Historisch-topographisdi-«ta- 
tistische  Beitrüge  zur  Kenntnifs  de» 
heutigen  Ungarns.  1.  Heft  Pesth  (Edel- 
mann) 1856.  gr.  8.  (20  Sgr.). 

Studien  aus  Ungarn.  —  Oesterreiek,  Ztg. 
1856.  Ko.  8.  26.  104.  120. 

Ans  dem  östlichen  Donameidi.  —  Amgs- 
bürg.  Allgem.  Zeitg.  1856.  BeO.  Ko. 
167—292. 

SzSlösi  (BL),  Minmaros  m^gye  vi^ 
zonyainak.  (Anaeinandefsetzimg  des 
Mannaroscher  Komitates).  Mit  e.  Karte. 
Pesth  1856.  48  S.  8. 

ZepharoTich  (V.),  Die  Halbinad  Ti- 
hany  im  Plattensee  und  die  nächste 
Umgebung  ron  Fttred.  Wien  1856. 
87  S.  8.  Mit  2  Taf.  (Abdniek  ana  d. 
Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wu^y, 

Die  Knochenhöhlen  Ton  Tnfiia  in  Ob«r- 
nngam.  —  Ausland.  1866.  Ko.  89. 

Böhm,  Porst-Statistik  des  Lagoser  Krei- 
ses im  Temeser  Banate  md  der  ser- 
bischen Woiwodschaft  _  MüAeiL  d. 
ungarischen  Fersteereins.  1866. 


Uebersicht  der  kultirirten  Bodeaflidie  in 
Galizien  und  deren  ErCiflge.  —   We- 
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ekmbtUagt  wwr  Lemberg»  Zeug»  1866. 
No.  11. 
Siminginowicz  (Fr.),  Zur  physischen 
Geographie  der  Bukowina.  Mit  einer 
Karte.  Wien  (gedruckt  hei  Schweiger) 
1856.   62  8.    8. 


Elsner  (J.  Q.),  Das  QrofsiOrstenthum 
Siebenbürgen.  —  Ausland.  1856.  Ko. 
87  f. 

SöUner  (J.)»  Statistik  des  Grofsfilrsten- 
thmns  Siebenbttrgen.  1.  Bd.  Hermann- 
stadt (Steinhanssen)  1856.  gr.  8.  (1^ 
Thlr.). 

Schul  1er  (K.),  Zur  Frage  Über  die  Her- 
kunft der  Sachsen  in  Siebenbürgen. 
Hermannstadt  (N^meth)  1866.  87  S. 
8.    (8Sgr.). 

Posch  (J.),  Erddly  nagyfejedelems^g  mi- 
den  kCzsege  betärendes  nevtara,  ma- 
gyar,  n^et  4b  ronUb  nyelven.  Ko- 
lozsvär.  1856.  74  S.  8.  (Alphabet. 
NamensrerzeichniTs  aller  Gemeinden  des 
GrofsfÜrstenthums  Siebenbttzgen.  Klau- 
senburg). 

Wanderungen  im  Zipserlande.  —  Ausland. 
1856.  No.  42. 


Dflmmler,  Ueber  die  älteste  Geschichte 
der  Slawen  in  Dalmatien.  —  Sitzunga- 
her.  d.  Wiener  Ak.  d.  Wiss.  Phil,  hist, 
€1.  XX.  2.  8.  p.  853. 

Dttringsfeld  (J.  v.),  Skizzen  aus  Dal- 
matien. —  Europa.  1856.  No.  87  ff. 

Die  Schweiz. 

Lutz  (H.),  Vollständiges  geographisch- 
statistisches Hand-Lexicon  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft.  Neu  be- 
arb.  u.  vielfach  vermehrt  herausg.  von 
A.  V.  Sprecher.  2  Bde.  Aaran.  1856. 
IV,  1070  S.  8.  (4  Thhr.  12  Sgr.). 

Tschudi  (J.)r  SchweizerfUhrer.  Beise- 
taschenbuch.  2.  Aufl.  St  Gallen  (Scheit- 
lin  u.  Zollikofer)  1856.  X,  220  S.  16; 
nebst  e.  Karte  (28  Sgr.). 

Ilelvetiens  Natorschönheiten,  oder  das 
Schweizerland  mit  seinen  berühmtesten 
Bergen,  ThJÜem,  Seen,  Flüssen,  Was- 
serfällen und  HeÜqudlen  etc.  In  poe- 
tischen Schilderungen  mit  2  Titelbil- 
dern und  Anmerkungen,  herausg.  von 
J.  Kirchhofer.  Aarau  (Martin)  1856. 
XVU.512S.    8.    (14  Thlr.). 


Alpina.  Reise -Journal  für  Alpenwande- 
rer in  der  Schweiz.  Red.:  H.  A.  Ber- 
lepsch.  1.  Jahrg.  1856.  24  Nrn.  SL 
Gallen  (Expedition  d.  Alpina)  1856. 
Lex.  8.  (1  Thhr.  10  Sgr.). 

Baedeker  (K.),  Die  Schweiz,  die  ita- 
lienischen Seen,  Mailand,  Genua,  Tu- 
rin.  Handbuch  fUr  Reisende  etc.  6te 
umgearb.  u.  venu.  Aufl.  Coblenz  (Bae- 
deker) 1856.  LIV  u.  416  S.  8.  (1 
Thlr.  22  Sgr.). 

Ulrich  (J.  J.),  Die  Schweiz  in  Widern, 
mit  erlltut.  Text  von  J.  Reithard. 
Lief.  1—9.  Stuttgart  (Scheitlm)  1856. 
qu.  gr.  Fol.  (k  2  Thlr.). 

Weber's  Ulustrirte  ReisebiblioÜiek.  No.  9. 
(Meyer  v.  Wiedikon,  Natnrbilder 
aus  dem  Schweizerlande).  Leipzig 
(Weber)  1856.    8.    (^  Thhr.). 

Murray's  Handbook  for  TrareUers  in 
Switzerland  and  the  Alps  of  Savoy  and 
Piedmont.  7th  edit.  London  (Murray) 
1856.  550  S.  12.  (7  S.  6  d). 

Goghlan  (F.),  Handbook  fbr  Travellern 
in  Switzerland;  with  Routes  through 
Belgium,  Holland  and  Rhino.  London 
(Tallant)  1856.  254  S.  12.  (5  S.). 

Practical  Swiss  Guide,  ülustrated:  the 
Whole  of  Switzerland,  Mont  BUmc, 
Monte  Rosa,  Mont  Cervin,  the  princi- 
pal  PorUons  of  Savoy,  Piedmont,  and 
North  of  Italy  etc.  By  an  Eng^ishman 
in  Switzerland.  London  (Longman) 
1856.  160  S.  12.  (2  S.  6  d). 

Wills  (A.),  Wanderings  among  the  High 
Alps.  London  (BenÜey)  1856.  884  S. 
8.    (10  S.  6d). 

Alpine  Travellers.  Eine  Rocension  der 
Schriften  von  Forbes,  The  Tour  of 
MontBlanc.  Edinburgh  1855; Tschudi, 
Sketches  of  Nature  in  the  Alps.  Lon- 
don 1856;  Kennedy,  An  Ascent  of 
Mont  Blaue.  London  1856;  Wills, 
Wanderings  among  the  High  Alps. 
London  1856.  —  Edinburgh  Review. 
1856.  p.  433. 

B5ssner  (G.)»  An  den  Quellen  des  Rheins. 
, —  Europa.  1856.  No.  26  f. 

Lunckenbein,  Im  Maderaner  Thale. 
Wandenkizze.  —  Weimarer  Sonniage- 
hlatU  1856.  No.  85  f. 

Desor  (E.),  Das  Einfischthal.  _  Die 
Natur.  1856.  No.  88  ff. 

Reisebriefe  aus  Graubündten. .—  Morgen- 
blatU  1856.  No.  20.  24.  25. 

Goaz,  Topographischer  Ueberblick  Ober 
den  Bemina-Gebirgsstock  und  Beschrei- 
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bnng  der  Ersteigung  seiner  höchsten 
Spitse.  —  Jahrb,  cL  Naktrforsch.  Ot$, 
Graubündens.  N.  F.  I.  1866. 

Besteigung  des  Piz  Langnard  in  Grau- 
bttnden.  —  Augsburg,  AUgem,  Zeitg. 
1856.  Beil.  No.  244^60. 

Weilenmann  (J.  J.),  Besteigung  der 
westlichen  höchsten  Spitze  des  Monte 
Rosa  im  Angust  1855.  —  Z,  /.  all- 
gwL  Erdkunde,  N,  F,  1,  1856.  p.  80. 

Der  Aufenthalt  am  Genfersee,  besonders 
in  Montreux  und  Umgegend.  Basel 
(Georg)  1856.    8.    (12  Sgr.). 

de  Gingins-La-Sarra,  Recherches  sur 
quelques  localit^s  du  Bas-Vallais  et  des 
bords  du  L^man  aux  premiers  si^les 
de  notre  ^re  et  en  particulier  sur  V^ 
boulement  de  Taurodunum  en  568.  — 
Mem,  de  VInsiitut  naüonctl  Genevois. 
m.  1856.  p.  1. 

Franicreich. 

de  Saint- Martin  (Vivien).  La  France. 
Deux  fhigments  de  son  histoire  g^o- 
graphique.  —  Bullet,  de  la  8oe,  de 
Giogr,  XU.  1856.  p.  24. 

Malte-Brun,  La  France  et  ses  colonies. 
Description  g^ographique  et  pittores- 
qne,  esquisse  de  moeurs,  merveilles  de 
la  nature  et  de  l'art.  Paris.  1856.  8. 
(10  Fr.). 

Renardy  Lettres  sur  l'identit^  de  race 
des  Gaulois  et  des  Germains.  —  Bul- 
let, de  VAcad.  d,  Sciences  de  Bruxel- 
les,  XXin.  p.  221. 

Moreau  de  Jennys  (A.),  La  France 
avant  ses  premiers  habitants  et  Origi- 
nes  nationales  de  ses  popnlations.  Pa- 
ris. 1856.  888  S.  8.  (1  Thlr.  5  Sgr.). 

— ,  Influence  des  vicissitudes  sociales  sur 
la  mortalit^  des  populations  de  la 
France.  —  Compte-Rendu  de  VAcad,  d. 
Sciences  XXXVIII.  1866.  p.241.  vergl. 
das  Excerpt  von  Kon  er  in  der  Deut- 
schen Klinik,  Beil.  1856.  No.  11. 

— t  Statistique  de  la  France.  Paris.  1856. 
XXrV  u.  880  S.    8.    (1  nur.  5  Sgr.). 

Wolowski,  Communication  sur  le  com- 
merce exti^rieur  de  la  France  en  1855, 
suivie  d*observations  par  MM.  Moreau 
de  Jonn^s,  Desnoyer  et  Wo- 
lowski.  —  Compte-Rendu  de  VAcad, 
d,  Sciences,  XXXVIII.  1856.  p.  277. 

Murray's  Handbook  for  Travellers  iu 
France:  being  a  Guide  to  Normandj, 
Brittany,  the  Rivers  Seine,  Loire,  Rhone 


and  Garonne;  the  French  Alpe,  Dau- 
phin^, Provence  etc.  with  maps.  6th 
edit.  London  (Mairaj)  1856.  6S0  S. 
12.    (9S.). 

Acht  Tage  in  Paris.  Eine  Anwunng 
alle  Merkwürdigkeiten  dieser  Haupt- 
stadt in  Zeit  von  einer  Woche  an  be- 
sehen. Paris  (Leipzig,  Michelsena  B.) 
1856.  195  a  8.  (1  Thlr.). 

Bradshaw*8  IQastnited  TraveOeis Hinid- 
book  in  France,  adapted  to  all  the  Bau- 
way  Routes;  with  a  shoit  Itinemy  id 
Corsica,  and  Guide  to  Paris.  London 
(Adams)  1856.  222  &  8.  (6  S.). 

Goghlan  (F.),  New  Guide  to  Paria  and 
its  Environs,  arranged  to  enable  the 
Stranger  to  visit  eveiy  object  of  in- 
terest  in  Ten  Days.  17th  edit  Lon- 
don (Tallant)  1856.  222  S.  18.  (2  S. 
6d). 

Galignani's  New  Paris  Goide  tar  1856: 
Revised  and  verified  by  penoaal  in- 
spection  etc.  New  edit.  coxiected  for 
1856.  With  map  and  plates.  London 
(Slmpkin)  1856.  12.  (10  8.  6d). 

Stanford's  New  Guide  to  Paris.  With 
2  Maps  and  Yiew  of  the  Champs  Ely- 
s^.  New  edit.  London  (Stanford) 
1856.  214  S.  12.  (2  S.  6  d). 

Bradshaw's  ülustrated  Guide  tfarouf^ 
Paris  and  its  Environs.  London  (Adams) 
1856.  76  S.  8.  (1  S.). 

Goodrich  (S.  G.),  Sketches  of  Paris  and 
the  Parisians.  London  (Waid  &  L.) 
1856.  880  S.  IS.  (2  S.). 

Berty  (A.),  Becherdies  historiqnes  et 
topographiques  sur  les  terrains  de  la 
paroisse  Saint-Sulpice  qui  ^taient  en- 
core  en  culture  au  XYI«  si^e.  —  Re- 
vue archeol,  XOI,  1856.  p.  416. 

Lef^vre  (E.),  Departement  d'Eure-et- 
Loir.  Dictionnalre  g^graphiqne  des 
conununes,  hameanx,  feimes,  moalinsr 
ch&teaux,  maisons  et  ch^»eUes  ajant 
un  nom  particulier  etc.  Chartres  (Gar- 
nier) 1856.  2voL  12. 

— ,  Annuaire  statistique,  administrativ 
commercial  et  historique  du  I>^partc- 
ment  d'£ure-et-Loir,  ponr  1856.  17« 
ann^.  Chartres  (Garnier)  1856.  12. 
(2  Fr.  50  c). 

Faulet,  Yoyage  d'un  meine  deTabbaye 
de  V^zeiay  dans  le  pays 
La  Picardie,   1856.   (Aoftt, 
bie). 

Baron  (L.),  La  Bretagne  catholiqne. 
Description  historique    et   pittoraaqne. 
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prMd^  d'une  eaccnnion  dans  le  Bootge 

▼end^en.    Paris  et  Lyon.  1856.    8. 
Balsebriefe  ans  der  Bretagne.    —    Äut- 

latuL  1856.  Ko.  27  f.  84  f.  88  f. 
Ammaire  statifttiqiie ,  historiqoe  et  admi- 

niatratif  da  d^partement  da  Bas-Bhin. 

Ann^e  1856.  Strasbonig  (1866).  13. 
Bonley  (£.),  Essai  aar  le  systtoe  d^ 

fenaiv  des  Romains  dans  le  pays  Eduen. 

Paxis  (Dnmonlin)  1856.    8. 
Roasignol,  Alisa,  Stades  aor  ane  cam- 

pagne  de  Joles  C^sar.     D\jon.    1856. 

16  BL    4. 
Desjardins,  Memoire  ralatif  au  travaü 

de  M.A.Delacroix:  Decoaverte  d*Alise. 

BuiUt,  de  la  8oe.  de  Giogr.  Vf  B6t. 

Xn.  1856.  p.  81. 
Jomard,  Extrait  d'an  memoire  aar  l'em- 

placement  d'Alesla.  —  ibid.  XII.  1856. 

p.  94. 
Coynart  (B.  de),  6tade  historiqne,  to- 

pographiqne   et  militaire   aar   la  cit^ 

gMiloiae  d'Aleaia.    Paris  (de  Ifartinet) 

1856.    8. 
Bevillont  (Yict.),  Alaise,  Alisa,  ni  Tone 

ni  Tantre  ne  pect  dtre  Aleaia.    ätudes 

critiqaes   dlustoire  et  de  topographie. 

Besanfon  (Veuve  Deis)  1856.   8. 
Skizzen  aas  Sttdfrankreich.   —  Morgen- 

hlatU  1856.  Ko.  21. 
Archard  (F.),   Guide  da  voyagear,  ou 

dictionnaire  historiqoe  dea  roes  et  des 

places  d^Avignon  etc.  Arignon  (Stfgnin) 

1856.    8. 
Port  (C),  Essai  sar  Thiatoire  da  com- 
merce maritime    de  Narbonne.     Paris 

(Dnmond)  1855.  14  Bog.  gr.8.  (4  Fr.). 
Border  Lands  of  Spain  and  France.  With 

an  Acooant  of  a  Visit  to  the  Bepablic 

of    Andorre.      London    1856.      YIII, 

808  S.    8.    (4  Thlr.  6  Sgr.). 

Die  Niederlande  and  Belgien. 

Lagerwey  (F.),  Inleiding  tot  de  aar- 
drysknnde,  beyattende :  Eene  beknopte 
beachrijying  van  het  Koningrijjk  der 
Nederlanden,  het  Groothertogdom  La- 
zemborg  en  de  bezittingen  van  Neder- 
land  halten  Europa.  2  •  aitgave.  Dord- 
recht  (Lagerwey)  1856.  66  bl.  8.  (F. 
0,80). 

Krny  tbosch  (D.  J.)*,  Beknopte  aardr^s- 
kundige  beschrijving  van  het  Koning- 
rijk  der  Nederlanden  en  het  Groother- 
togdom Luxemburg)  benevena  een  kort 
overzigt    van   Nedarlands   buitenland- 


aehe  bezittingen«  Kjunpen  (van  Holst) 

1856.  8.  (F.  0,10). 
van  der  Aa  (A.  J.),  0ns  vaderiand  en 

z^ne   bewoners,   beschr^ving   van   de 

ateden,  dorpen  en  vordere  merkwaar- 

dige  plaatsen  in  Nederland.     17 — 42. 

Lief.     Amsterdam  (Loman)  1855.  56. 

gr.  8.  {k  F.  0,25). 
Toxi  er  (Edm.),  Toyage  plttoresque  en 

Hollands  et  en  Belgiqoe.  Paria  (Mori- 

zol)  1856.  Vn,  484  S.    8. 
Esqairos  (A.),  La  Neerlande  et  la  vie 

hoUandaise.  —  Remi»  de  Deux-Mondet, 

1855.  Octobre. 
Bevolkingtafelen,  twaalQarige  staten  der 

levendgeborenen  en  sterfgevaUen,  levens- 
en  sterftewet  voor  het  Koningr\jk  der 
Nederlanden.  Uitgegeven  door  het  Dep. 
van  Binnenl.  Zaken.  's  Gravenhage 
(van  Weeldon  en  IGngelen)  1856.  4, 
LYI  en  441  bL  Fol.  (F.  5). 
de  Rooy  (E.  W.),  Geschiedenis  van  den 
Nederlandflchen    handel.      Amaterdam 

1856.  4  en  1080  U.  8.  (F.  7,80). 
Schififahrt   ond  Handel  Niederlands.  — 

ÄMiria.  YUI.  1856.  Heft  21. 

SiLgelken  (E.),  Strafsenleben  in  Amster- 
dam. —  Bremer  SimntagtbL  1856. 
No.  28. 

Bcheepvaartkanalen  in  de  provincie  Gro- 
ningen. Rapport  der  commissie  over 
eene  verbetering  en  vereeniging  der 
scheepvaartkanalen,  aan  de  Staten  van 
dit  gewest.  Groningen  (Erven  C.  M. 
van  Bolhuis  Hoitsema)  1856.  gr.  8. 
(F.  1). 

Allan  (F.),  Het  eiland  Schiermonnikoog 
en  zijne  bewoners  geschetst.  Amster- 
dam (Weijtingh  &  van  der  Haart)  1856. 
80  bL  m.  kaart  (F.  0,50). 

— ,  Het  eiland  Wieringen  en  zijne  be- 
woners geschetst.  Amsterdam  (Weij- 
tingh &  van  der  Haart)  1856.  56  bl. 
m.  Kaart.  (F.  1.). 

—,  Het  eiland  Texel  en  z^e  bewoners. 
Met  kaart  van  Texel,  door  J.  L.  Kik- 
kert.  Amsterdam  (Weijtingh  &  van 
der  Haart)  1856.  XH  en  182  bl.  (F. 
1,50). 


La  Belgiqoe,  Guide  pittoresque,  monu- 
mental, artistique,  hiatorique,  g^ogra- 
phiqoe,  poUtique  et  commercial  etc. 
BmxeUea  1856.  18.  (4  Fr.). 

Statistique  da  la  Belglque.  Tableau  g^n^- 
ral  du  commerce  avec  les  pays  ^trangers. 
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p«ndant  Taim^  1855,  publik  par  le 
miniBtre  des  finances.  BnixeUes  (Hayes) 
1856.    4. 

Ol  in  (X.),  Une  excnnion  dans  le«  Ar- 
dennee.  —  Reoue  trimeitrielle,  1856. 
Avril  —  Jnin. 

Onide  da  voyagenr  en  Aidenne,  ou  ex- 
canioDB  d'nn  tonrUte  beige,  en  Bdgi- 
que,  par  J^rdme  Pimpnmiauz.  Bmxel- 
lea  (Delevingne  et  Gallewaert),  Vin, 
397  S.  12.  (8  Fr.  50  c). 

Das  britische  Reich. 

C  ballen  er  (T.),  A  complete  Catechiam 
of  the  DescripÜTe  Geograpby  of  Eng- 
land; compiled  for  the  nse  of  Schools 
and  Private  Familles.  London  (Long- 
man)  1856.  150  S.  18.  (1  S.  9  d). 

Roberts  (6.),  The  Social  History  of 
the  People  of  the  Southern  Coonties 
of  England  in  Past  Centories,  illastra- 
ted  in  regard  to  their  Habits,  Mnnici- 
pal  Bye-Laws,  Ciyil-Progress  etc.  Lon- 
don (Longman)  1856.  580S.  8.  (18S.). 

Degrand,  Extraits  d'un  memoire  snr  le 
balisage  et  i'tfclairage  maritime  en  An- 
gleterre  et  en  ^cosse.  —  Annales  des 
Ponts  et  Chatusees.  1856.  p.  257. 

Marriages,  Births,  and  Deaths  in  Eng- 
land. —  Joum.  of  the  SUUist.  So- 
ciety, XIX,  2.  1856.  p.  185. 

Bradshaw's  Itineraiy  of  Great  Britatn 
for  Railway,  and  Telegraphic  Con- 
veyance  in  England,  Wales  and  Scotland 
for  1856  etc.  London  (Adams)  1856. 
150  S.  8.  (2  S.  6  d). 

King(J.  W.),  Charakters  and  Incidents ; 
or,  Joumeyings  throagh  England  and 
Wales.  London  (King)  1856.  184  S. 
8.    (IS.  6d). 

Murray's  Modem  London,  in  1856. 
By  Peter  Canningham.  London  (Mor- 
ray)  1856.  366  S.  18.  (5  S.). 

London:  Wliat  to  See  and  How  to  See 
it:  with  iUustrations.  New  edit  Lon- 
don (Clarke)  1856.  208  S.  18.  (1  S.). 

Pauli  (R.),  Der  Hansische  Stahlhof  in 
London.  Ein  Vortrag,  gehalten  zu 
Bonn  am  11.  März  1856.  Bremen 
(Strack)   1856.   19  S.  gr.  8.  (5  Sgr.). 

Barker  (W.  G.  M.  J.),  Historical  and 
Topograpfaical  Account  of  Wensleydale 
and  the  Valley  of  the  Yote  in  the 
North  Riding  of  Yorkshire.  2d  edit. 
London  (J.  R.  Smith)  1856.  818  S.  8. 
(4  S.  6  d). 


Hioklin  (J.),  Ezoimioiia  in  North  Wa- 
les: n  complete  Guide  to  tlw  Tourist 
in  that  RÖnantio  Gonntiy;  with  D»- 
Bcriptiona  of  Ptctnreaqae  Beantiea,  Hi- 
storical Atttiqnities  etc.  New  ediL  Lon- 
don (Wlüttaker)  1856.  224  &  18. 
(8  S.). 

Blaok's  Picturewiue  Guide  throagh  North 
and  South  Wales  and  MonmooChahire; 
with  a  copiouB  Itineraiy  etc.  6th  edit 
Edmburgfa.  1856.  892  S.  12.  (6  8.). 

Sinclair  (C),  HUI  and  Valley;  or,  Wa- 
les and  the  Welsh.  Cheap  e<üt.  Lon- 
don (Simpkin)  1856.  456  S.  8. 
(2  8.   6d). 

Mackie  (S.  J.),  A  Descriptiye  and  Hi- 
storical Account  of  Folkeatone  aad  its 
Neighbonihood.  London(Simpkin)1856. 
250  S.    12.    (3  S.). 

— ,  A  Handbook  of  Folkestone,  lerVisi- 
tors;  with  a  Notioe  of  the  Principal 
Objects  in  the  Vicinity,  aad  Bcmarks 
on  the  Geology,  Botaoy,  aod  Natural 
EUstory  of  the  District.  Folkastone 
(Sunpkin)  1856.  80  8.  8.  (1  &). 

Murray 's  Handbook  for  TraveOen  in 
Wiltshire^Dorsetshix«,  andSooMnetahire; 
with  a  Travelling  Map.  London  (Mni^ 
ray)  1856.  228  8.  12.  (6  &). 

Hughes  (T.),  The  Stranger^a  Handbook 
to  ehester  and  its  Environs  etc.  With 
44  IUustrations.  Ghester  (Whittaker) 
1866.  182  8.  12.  (1  8.). 

C  h  a n  t e  r  (C.),  Feny  Combea :  a  Ramble 
af ter  Fems  in  the  Glens  and  Valleys 
of  Devonshlre.  London  (Reeve)  1856. 
12.  (5  S.). 

Hastings,  Past  aad  Pieaent;  with  Noti- 
ces  of  the  most  Remarkable  Ptaoaa  in 
the  Neighbonihood;  with  8  Views.  Lon- 
don (J.  R.  Smith)  1856.  12.  (S  8.  6d). 

Wright  (T.),  Guide  to  the  Oaterhem 
Railway,  near  Croydon  in  Suzrey.  Lon 
don  (J.  R.  Smith)  1856.  486  S.   12. 

Glyde  (J.),  Snffolk  in  the  Nincteesith 
Centuiy:  Physical,  Social,  Betigious, 
and  Indnstriiü.  Ipswich  (Simpkin)  1856. 
898  S.    8. 

Sinclair  (C.),  Scotland  and  the  8ootch ; 
or  the  Western  Circuit.  Part  1,  cbeap 
edit.  London  (Simpkin)  1856.  360  S. 
8.    (2  S.  6  d). 

Black's  Picturesque  Tonrist  ofSooHaitd. 
12th  edit  Edinbnigh  (Longman)  18&6. 
684  8.  12.  (8  a  6  d). 

English  Lakes:  a  Series  of  Tiafted  View«, 
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with  deseription  in  leiterpress.  Lon- 
don (Nelaon)  1866.  18.  (1  S.  6  d). 

M'Donald  (H.),  Rambles  roand  Olaa- 
gowt  Descriptive,  Historical,  and  Tra- 
ditionaL  2d  edtt.  Glasgow  (Hamilton) 
1866.  440  8.  12.  (4  S.  6  d). 

Martine  an  (H.),  Gnide  to  Windermere, 
with  Tour  to  the  Neighbonring  Lakes, 
and  other  interesting  Plaoes.  With  a 
Map  and  Ilinalrations.  To  which  aie 
added,  Ezcnraions  to  and  ürom  Kes- 
wick  eto.  8d  edit.  Windermere.  1866. 
117  8.  12.  (1  8.). 

Hicklin  (J.),  Llandndno  and  its  Vici- 
nity.  London  (Hamilton)  1866.  8. 
(4  a  6  d). 

Etimology  of  the  Gonnties  of  Down  and 
Antrim.  —  The  Utsier  Journal  of  Ar- 
ehaeology  1866.  No.  16. 

Qniggin's  ülnstrated  Guide  and  Yisi- 
tors'  Companion  tbrongh  the  Idee  of 
Man.  6thedit.  London  (Donglas)  1866. 
204  8.  12.  (1  8.). 

Sinclair  (C),  Sheüand  and  the  8hetr 
landers;  or  the  Northern  CLrenit  Gheap 
edit  London  (Simpkin)  1866.  428  8. 
8.    (2  8.  6  d). 

Rooke  (O.),  The  Channel  Islands,  Pio- 
torial,  Leg^ndary  and  Descriptire.  Lon- 
don (Booth)  1866.  186  8.  12.  (6  8.). 

Dänemark. 

Trap  (J.  P.),  8tati8tisk  -  topographisk 
Beakrivelse  af  Kongeriget  Danmark. 
1.  H.  Kjebenhavn.  1866.  296  8.  8. 
(2  Thlr.  74  Sgr.). 

Erslev  (£.),  Den  Donske  l^tat,  en  geo- 
grafisk  SkildriDg  for  Folket.  Med  hen- 
▼ed  800  Illustrationer.  Bis  jetzt  10 
Hefte.  Kjebenhayn  (8tinek)  1866.  gr.  8. 
(k  16  8k.). 

Mahl  mann  (H.),  Die  Volksvermehmng 
und  Volksdichtigkeit  in  der  Dilnischen 
Monarchie  nach  der  letzten  Auihahme 
und  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  -> 
Beilage  zw  Deutschm  Klinik.  1866. 
No.  6. 

V.  Vett,  Kjebenhavn.  Historisk- topo- 
graphisk Beskrivdse.  l.Afdeln.  Kjeben- 
havn  (Lind)  1866.  gr.  8.  (1  Bdr.). 

Andersen  (H.  C.),  8ilkeborg,  dttnisches 
Katnrbild.  —  "WtUermann'M  illvgtr, 
deuUehe  MoHottaehr.  I,  1866.  p.  21. 

Forchhammer  (G.),  Die  jtttische  Haide. 
A  d.  Dttoisdien.  —  Ztiitehr,  f,  allgem* 
Brdhmde.  N.  F.  L  1866.  p.  809. 


Die  Verftndemngen  an  der  Westküste 
Schleswigs.  —  ibid.  N.  F.  L  1866. 
p.  889. 

Skjnlar  um  landshagt  A  Island!  etc. 
Kanpmannahofen  1866.  96  8.  8.  (Sta- 
tistik Islands).  (1  Thlr.  10  8gr.). 

Hermann  (W.),  Island,  sein  Clima,  seine 
Boden-  und  CulturverhHltnisse.  —  Die 
Welt.  1866.  No.  88. 

Chambers  (R.),  Tracings  of  loeland  and 
the  Faroe  Islands.  London  (Chambers) 
1866.  86  8.  12.  (1  8.). 

Schweden  und  Korwegen. 

Rudbeck  (T.  G.),  FSrsok  tili  Beskrif- 
ning  dfrer  Sweriges  Stitder  i  historiskt, 
topografiskt  och  sUtistikt  Hlaseende. 
1.  Delon.  Swea  Rike.  Stockholm  (Bon- 
nier)  1866.  IV  u.  261  8.  mit  18  Kai^ 
ten  XU  PUaen.   gr.  8.   (2  Rdr.  24  sk.). 

Stockholms  Stad  i  Juridiskt,  Adminiatra- 
tivt,  Statistikt  och  Borgerligt  Hanseende. 
1 — 11.  Hit  Stockhohn  (Berg)  1856. 
56.    8. 

Mflgge  (Th.),  Sommerleben  in  Stock- 
holm. —  Weatermann't  illuttr.  deut- 
sche MonatsMchr.  I.  1866.  p.  29. 

Axel  so  n  (M.),  Westerdalame,  dess  Na- 
tur, FolkUf  och  Fomminnen.  Stock- 
holm (Bergelin)  1866.  182  u.  2  8.  gr. 
16.  (1  Rdr.  16  sk.). 

Hageridf  (J.),  Om  GrCnby  Pastorat  i 
Sk&ie.     Lund.  1866.  69  8.  8. 

Gadde  (N.O.),  Om  Stora  B&by  och  Bjel- 
lerups  Socknar  i  Sk&ne.  Lund.  1866. 
20  8.    8. 

Meli  in  (G.  H.),  Bilder  aus  Lappmar- 
kens  Volksleben.  A.  d.  Schwedischen. 
_  Aualand.  1866.  No.  29.  88. 

Statistiske  Tabeller  for  Kongeriget  Norge, 
ndgifSr.  efter  Foranstaltning  af  Depar- 
tement for  det  Indre.  14.  Baekke  inde- 
hold.  Tabcller,  vedkommende  NoTges 
Handel  og  Skibsfart  1  1864.  Chri- 
8tianxa(Grandahl)  1866.  gr.8.  (60sk.). 

Metcalfe  (F.),  The  Ozonian  in  Nor- 
way;  or  Notes  of  Excursions  in  that 
Country  in  1864  and  1866.  2  vols. 
London  (Hurst  &  B.)  1866.  684  8.  8. 
(21  8.). 

Der  Census  Norwegens  nach  der  letzten 
Volksaahlnng  im  J.  1866.  _  Petar^ 
\*$  Mittheilmgen  IL  1866.  p.  297. 


584 


W.  Kon  er: 


Das  europäische  Barsland. 

BeitrKge  zur  Kenntnils  des  Bnssischen 
Beiches  und  der  angiinzenden  LKnder 
Asiens,  heransg.  von  K.  E.  ▼.  Baer 
und  Graf  v.  Helmersen.  18.  Bd.  St 
Petersburg.  1856.  257  S.  8.  (1  Thlr. 
8  Sgr.). 

Arsenjjew  (K.),  Das  Kaiserthum  Buf»- 
land.  Nach  der  20.  Ausgabe  des  Buss. 
Originals.  Biga  (v.  BStticher)  1856. 
YII  u.  65  S.  gr.  8.  (12  Sgr.). 

Menschen  und  Dinge  in  BuTsland.  An- 
schauung und  Studien.  Mit  1  Titel- 
bflde.  Gotha  (Scheube)  1856.  V  u. 
845  8.  gr.  8.  (1  Thlr.  22^  Sgr.). 

Tsehitscherin  (B.),  Die  Gebietsein- 
richtungen  BuAlands.  (In  Bussiscfaer 
Sprache).  Moskau.  1856.  5  BL  592  S. 
8.    (5  Thlr.  12  Sgr.). 

Städtische  BeTdlkerung  Bnfslands.  —  Pe- 
i$rnuam*9  MUikeUungm.  II.  1856. 
p.  298. 

Uebersicht  sämmtlicher  Mineral-Wasser  im 
Europäischen  Bufsland.  (Kach  Meyei's 
Magaz.  fttr  BuTsland).  —  ibid.  II.  1856. 
p.  299. 

Statistik  des  russischen  Postwesens.  — 
Arch,  /.  witamsch.  Kimd«  p.  Buftlimd. 
XV.  1856.  p.  848. 

Bode,  Verbreitungs- Glänzen  der  wich- 
tigsten Holzgewächse  des  Europäischen 
RnftUnds.  Mit  einer  Vorrede  7on  K. 
E.  y.  Baer.  —  Beitr.  e.  KetmtmfB  d. 
Ru$s.  Reiches.  XVm.  1856.  p.  1. 

•»I  Beitrag  zur  Würdigung  der  Forstwirth- 
schaft  in  BuTsland.  —  ibid.  XVin. 
1866.  p.  79. 

r.  Baer,  Die  uralte  Waldlosigkeit  der 
sUdrussischen  Steppe.  —  Ibid.  XVm. 
1856.  p.  109. 

Die  russischen  und  Österreichischen  Staats- 
forsten. —  Kritucke  Blätter  /.  Forste 
tt.  Jagdwite,  XXXVII.  2.  1856.  p.  259. 

V.  K  5  p  p  e  n  (P.) ,  üeber  Pflanzen  -  Accli- 
matisimng  in  BuTsland.  —  BuileL  de 
VAcad  de  8t,  Pitersbaurg.  Cl,  hist. 
T.  Xin.  1856.  No.  20.  21. 

Vesstflovsky,  jfepoques  des  dA&cles 
et  de  la  prise  par  les  glaces  de  la 
Dwina.  —  ibid.  T.  Xlll.  1866.  No. 
14.  15. 

Bus 8 wurm  (C),  Eibofolke  oder  die 
Schweden  an  den  KtUten  Esthlands  und 
auf  Bun5.  Eine  historisch  -  ethnogra- 
phische Untersuchung.  2  Thle.  Beval 
1855.    gr.  8.    Mit  AÜas  4.    (8  Thlr.). 


Le  fleuve  Weric-wa  daos  le  gonwraeuiept 

de  Vologda.  —  Nmm,  Ammalee  d,  Vag. 

1856.  m.  p.  870. 
Bereskln  (Th.),    Die  jadiadicn  Golo- 

nieen    im   GouTemement   Jekaterinos- 

Uw.  —  Arek.  /.  «oiisendb.  Kmmde  r. 

Rrfehmd.  XV.  1856.  p.  888. 
Tschernew,  Das  Dorf  Welikoje  {Gemr. 

Jaroslawl).  -.  ibid.  XV.  1656.  p.  887. 
Förster  (M.),    Briefe  ans  Sfldnilidand 

während  eines  Aufenthalts  in  Podolien, 

Volhynien  und  der  Ukraine.      Leipzig 

Brockhaus'  BeisebibL)  1866.  II,  208  S. 

8.    (10  Sgr.). 
Neumann  (K.),    Hellenen  im  Skytilien- 

lande.  Beriin  1855,  besprochen  in  d. 

Arek.  f.  viMemdL  Kmde  v.  Befeiamd. 

XV.  1856.  p.  456. 
Schiefner  (A.),  Spiaefaliche  Bedwikfw 

gegen  das  M(ni£^lenthnm  der  Sl^tfaen. 

—  BidUt.  de  rAcad.  de  8t  Pitere- 
bovrg.  a.  hUU  T.  XHI.  1856.  Nb.  18. 

Die  LandesbeschafTenheit  der  Krim  und 
ihr  EinfluTs  auf  die  KriegBoperstionen. 
^  Oeeterreich.  nulit.  ZeiUmg.  1856. 
No.  12.  18.  14. 

Topographische  Skizze  aus  Besssrabien. 

—  Gazeta  Lwno$ka.  Lembog  1856. 
No.  18.  vergL  Graieer  Zeiimg  1856. 
No.  15. 

La  Tille   de  Belgrad  en  Bessarabie,   — 

Nowf.  Amud.  d.  Vog.  1856.  IV.  p.  228. 
Serrist ori  (L.),    IBiistiazione    di    nna 

carta  del  Mar  Neio  del  MCCCLI   etc. 

besprochen  von  Neumann  in  der  Z. 

f.  allgem.  Erdhmde.   N.  F.  L    1856. 

p.  109. 

Spanien  und  Portugal 

Boudard,  Note  sur  la  gfogrsplue  aa- 
cienne  de  TEspagne.  —  Beom  Arckeoi. 
Xm.  1856.  p.  405. 

Noticia  de  los  faros,  fanales  /  luoea  de 
puerto  de  las  costas  de  Espafia  en  el 
Oceano  y  Mediterraneo,  tslas  adyaoen- 
tes,  y  posesiones  en  AAieaf  y  ukramar 
publicada  por  la  direccion  de  Ifidro- 
grafia.     Madrid.  1856.  12. 

T.  Wolzogen  (A.),  Beise  nach  Spoiien. 
Leipzig  (Schnitze)  1857.  8.  (Ij  Thlr.). 

Willkomm  (M.),  Zwei  Jahre  in  Spa- 
nien und  Portugal.  8  Bde.  2.  Ausg. 
Leipzig  (Arnold)  1856.  8.  (S^TUr.). 

Spanien*s  auswärtiger  Handel  im  J.  1854. 
_  PetemumtCB  Mittkeä.  IL  1^56.  p. 
284. 
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MeiBaonnier,  Des  ehemins  de  fer  en 
Esptgne  en  1855.  —  Mutalet  tfet 
Pöntt  et  Chautties,  1866.  p.  17.  vefgl. 
Jeiteckr,  /.  ailfftm.  Erähmde,  X  F.  L 
1856.  p.  846. 

Miirra7*B  Handbook  for  Trainelleia  in 
Portugal.  2d  edst  London  (Hmray) 
1856.  190  S.  IS.  (9  S.)* 

Italien. 

Disionario  corografieo-nnivenale  doli*  Ita- 
lia  aiatematicainente  aaddhrlso  aecondo 
Tattaale  partizione  politica  etc.  pnbbli- 
eato  da  6.  e  C.  Civelli.  Disp.  181 
^148.  (Stato  pontiiico.  Fase.  14— 22> 
Milano  (CiveUi)  1866.    8. 

Harzoratti  (6.),  Dizionaiio  generale 
dai  communi  dltalia.  Totino  1866. 
890  8.  12.  (1  Tbk.). 

V.  Losaow  (£.),  Seiaehaadbnch  für  Ita- 
lien. Mit  7  EUvten  nnd  Planen.  2.  Anfl. 
Bariin  (Bomak)  1866.    XHn.  812  a 

8.  (snndr.). 

Morraj'a  Handbook  for  TiaTellen  in 
Northeni  Italy;  compriaing  the  Conti- 
nental  States  and  Islanda  of  fiaidinia» 
Lombard^,-  and  Venice,  the  Duchiea  of 
Parma,  Piaoensa,  and  Modena,  North 
Tnscany,  and  Florence.  6th  edit  2  vols. 
London  (Morray)  1856.  686  S.  12. 
(12  8.). 

Coghian  (F.),  Handbook  for  TrayeUers 
in  Northern  Italy,  and  What  may  be 
Seen  in  Paria  and  ita  EaTirons  in  Ten 
Days  eto.  4th  edit,  London  (Tallant) 
1866.  260  8.    12.    <6  8.). 

Sdwarda  (W.  S.),  Italy  as  I  saw  it: 
Faota  and  ImpcessionB  of  a  Tour.  Lon- 
don (Judd  &  O.).  1856.  8.  (8  a  6  d). 

Durch  WelacUand.  Reiaegadanken  nnd 
Gedankenreiaen  ans  der  Brieftasche  ei- 
nea  Candidaten  (Max  Fromm el). 
Stattgart  (Liesching)  1866.  YIIIu.  186 
8.  8.  (4  Thlr.). 

Paradia  (J.),  Statbtiqne  dea  ehemins 
de  fer  en  Italic.  —  Cimrrier  Fromco- 
JiaUm.  1866.  4  Sept. 

St.  John  (B.),  The  Subalpine  Kingdom; 
or,  Bsperienees  aOd  Stadies  in  Saroy, 
Piedmont,  and  Genoa.  2  vols.  London 
(Ghapman  &  H.)  1866.  642  8.  8. 
(21  8.). 

Dessaiz  (Job.),  La  Savoxe  hiatoriqne, 
pittoresque,  statistiqoe  et  biographiqoe« 
BloatB^  de  180  dessins  et  vues,  poi^ 
tndta,    costnmea,   plana  de   villes  et 


carteagtfegrairiilqiiea.  T«  L  Li»r.  1—22. 
Chambtfiy  1864^56.  8.  (h  20  Sgr.). 
(Daa  Ganze  erscheint  in  circa  47  Lief). 

Die  Straß»  ttber  die  See^Alpea  von  Nizza 
nach  Tarin.  —  Augtbw^,  AUgem, 
Zeitg.  1856.  Beil.  No.  272—278. 

Jagd-  and  Reiseerinnenmgen  ans  Sardi- 
nien. —  ibid.  1866.  BeiL  No.  268 
«^64  ff. 

Venedig  8  Schiflfahrtaverkehr  nnd  Soehan- 
del  im  J.  1866.  —  Amtria.  1866. 
Heft  11. 

Ganth  (J.),  Viaggio  da  Milaiio  a  Vene- 

.  zia  neUo  cttth  e  neUe  provlncie  di  Gomo, 
Sondrio,  Boigamo^  Brescia,  Mantova, 
Pavia,  Lodi«  Crema^  Gramona,  Verona, 
Vicenza,  Treviso,  Bassano,  Bellono, 
Ddiae,  Padova,  Bovigo,  Ghioggia.  lO«- 
lano  (Vallardi)  1866.  462  8.  8. 

Guide  di  Milano  per  Fanno  1856.  Aano 
XXXUL    Milano.  1866.  826  &  kL  8. 

Grand!  (S.  A»),  Deacriaione  daUo  stato 
fiaieo,  politioo,  atalisüco,  atorioo,  bio- 
grafico  deUaPro^iaciae  Diocaat  diGre- 
mona.  Disp.  7~  18.  Godogno  1856.  8. 

Formen tiAi  (M.),  GenHi  statiatiehe»  ato«. 
rici  e  biegimfici  risgardaati  il  Gomane 
di  Bosco  e  saoi  abitand«  Milano  (Ghinai) 
1866.  29  S.    8. 

Ausflug  in  die  nordwestlichen  Gebirge  von 
Toscana.  —  Morgenbiati.  1866.  No. 
80  ff. 

Murray's  Handbook  for  Travellera  in 
Cential-Itely^  Part  2.  Roma  and  ata 
Enyirons.  .4th  edit.  London  (Moitay) 
1866.    878  8.    12.    (7  8.).  ' 

Statistica  del  commerdo  dello  Stato  Bo- 
mano  nel  1864.  —  Anuali  unw.  ^ 
Statistica  1856.  cf.  BolUt.  di  noHzi'e 
italiani  e  »träniere  etc.  delV  Inäuatria. 
VoL40.  1866. 

Aneient  Borne,  Eine  Beeenaion  dea  Dic- 
tionary  of  Greek  and  Boman  Geogra- 
phy..  Edited  by  W.  Smith.  Part  XY. 
(inclndlng  „Borna*).  London  1856.  — 
Qmrterly  Be»ie».  No.  GZCVUI.  1866. 
p.  415. 

Noel  des  Vergers,  La  villa  d'HorAce. 
^  Buiiet.  atchM,  de  VAthmamm 
Frmtqais,  1856.  p.  25. 

Sohmidt  (J.  F.  J.),  Nene  H6henbestlm- 
mungen  am  Vesuv,  in  den  Phlegriü- 
schen  Feldern,  zu  Boccamonfina  nnd 
im  Albanei^^birge,  nebat  Untersuchun- 
gen über  die  Bigenaeliaften  und  Lei- 
stong^n  dea  AnerOTd^Barometen.  Wien 
nnd  Olmate  (Hölzel)  1866.    4. 
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Ainico(V.),  Disionario  topognlloo  deUa 
SicOiA.  Tmdotto  dal  latino  «d  aniio- 
tato  da  G.  DImarso.  Diap.  I».  Pa- 
leimo.  1856.  6.  (10  Sgr.).  Daa  Werk 
erscheint  in  80  Lief,  oder  2  Bdn. 

Die  europftiscbe  Türkei. 

Larchey  (Lortfdan),  Un  moi  k  ConaCan- 
tinople.     Paria  1856.    13. 

Vre  tos  (A.  P.),  La  Bnlgarie  anoiemie  et 
moderne  soiis  le  rapport  gi^ographiqae, 
historiqvay  arch^logiqoe^  statistiqne  et 
comnerdaL  St.  P^tersbonrg.  1856. 
964  S.  gr.  8.  Besprochen  in  der  Z. 
/.  ailgem.  Mräkmde.  N.  F.  L  1856. 
p.  858. 

de  Carlowiti  (A.),  Voyage  daaa  les 
Principant^  dannbiennes  et  ans  em- 
bonchnrea  da  Dannbe.  —  Rtmte  de 
Paris,  1856.     Octobre  ->  Deoembre. 

Die  Zigeoner  in  der  Moldan.    (Nach  den 

Prooeedings  of  tfae  R.  Qeogr.  Soc) 

PeUmamn's  Mit$Mhmgm^  IL  1856. 
p.  S98. 

8ert>iens  poUtisohe  und  sociale  Verfallt- 
nisse.  ^  JMtlmuL  1856.  Ko.  22  f. 

UUm  den  Bergbau  in  Serbien.  —  ibid. 
1856.  Ko.  88  f. 


Griechenland. 

Baird  (H.  K.),  Modem  Gioaee;  a  Nsr- 
rattye  of  a  Besideace  and  Travila  in 
that  Conntiy;  with  Obsermtietis  on 
its  Antiqidtiee,  Literatnre,  Laagiiag«, 
Politics,  aad  Religion ;  iUosCr.  wifh  aboat 
60  engnmngk  New  York  1856.  880  8. 
8.  (8  S.  6  d.). 

Appert,  Voyage  en  Gr^ce.  Athteet 
1856.     ZU,  196  8.  8.  (1  Tblr.> 

Reynald  (H.),  Lee  Gteca  nMdcnea.  — 
Ri9ue  cofKoNperotM.  XXIX.  1856. 
p.  47. 

Levidi  (CK.)»  La  noe  iMfhaqw  et 
rOccident.  B^nse  an  Contitation- 
nel.    Athteea  1856.     8. 

Handel  Ton  Weatgrie^enlaad  in  dem  J. 
1855.  Kach  einem  Berlchto  des  k.  k. 
Consokla  in  Patna.^  Am$trim  1856. 
p.  481. 

Land  er  er  (X),  üebcr  die  Gebtln^e 
bei  der  Hochseitsfeier  der  Griediea 
mid  Albanesen.  _  ÄuOtmd.  1856. 
Ko.84. 

L Anderer  (X.),  Beaehreibaag  der  Insel 
Mdoa,  ihrer  Tharmen  nad  Maaenl- 
producte.  _  Amitmä,  1856.  No.  87. 


Asien. 


Ritt«r(K.),  Erdknnde  von  Asien.  l.Bd. 
(In  nuiischer  Sprache).  St.  PMersbnrg 
1866.  Vin,  786  &  8.  (8  Thlr.  18Sgr.). 

Das  asiatische  Rufsland.  Sibi- 
rien.   Die  Kaukasns-LKnder. 

Petermann  (A.),  West-Sibirien,  seine 
Natarbesehafienheit,  Indnstrie  nad  geo- 
graphisch-politische Bedeutong.—  Pe- 
iermtmn's  MUth^a.  II.  1856.  p.  201. 

Hofmann  (£.),  Der  n5rdliche  Ural  nnd 
das  Kflstengebir^s  Fae-Choi  nntenncht 
nnd  beschrieben  von  einer  in  den  J. 
1844  —  1850  durch  die  kaiserL  Rassi- 
sche Geographische  Gesellschaft  ansge- 
rOsteten  Expedition.  Bd.  H.  St  Peters- 
bnig  (Bnöhdmckerei  d.  k.  Akad.  der 
Wiss.).  858  S.  4.  (Bd.  I  im  J.  1858 
erschienen).  Dann  J.  F.  B  r  an  d  t ,  Be- 
Bwrknngen  ttber  die  Wirbelthiere  des 
nördlichen  enropftischen  Rnfslaads,  be- 
sonders des  nSrdUchen  Urals.  75  6.; 
nnd  F.  J.  Rnpreoht,    Flora  Bonali- 


Uralensis.     Uebsr  die  Verbraitan^  der 
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man  dn  Japan«  (Les  des  Kooriks).  — 
Revue  de  rOrient.  N<mv,  3er.  UL  1866. 
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▼.  Haxthansen,  Transkaukasia.  Bd.I.n. 

Leipzig  1856.   Recens.  in  Peiermatm'e 
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p.  116. 

Bericht  eines  Chinesen  über  die  Liu-Kiu- 
Insehu—  2.  f.  oUgm.  Srdkmde.  N.F. 
1866.  p.  262. 


Die  asiatische  Tfirkei. 

Kleinasien  und  die  kleinasiati 
sehen  Inseln. 

Skizzen  aus  Kleinasien.  Forts.  —  Am- 
Imd.  1856.    £fo.  28  ff. 
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Hahn  (H.),  Die  Reise  dea  heiligen  Wil- 
libald nach  PalSstina.  Progr,  der  Lui- 
aenatftdtiaohen  Realachnle.  Berlin  1866. 
4.  (Auch  beaonders  erachienen). 
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ev,  Sinai  and  Paleetine.  London  1866. 
—  Edinburgh  Rwiew.  No.  212.  1856. 
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Beecher  (A.  B.),  The  Landfall  of  Co- 
lumbus  on  bis  First  Voyage  to  Ame- 
rica; with  a  Translation  of  the  Baron 
Bonnefoux*8  History  of  his  previous 
Life:  also  a  Chart  showing  his  Track 
from  the  Land£ül  of  Cuba,  and  Out- 
line of  subsequent  Voyages.  London 
(Potter)  1856.  866  S.  8.  (10  S.  6  d.) 

Lynch  (T.  T.),  The  Wenders  of  the 
West  Indies.  London  (Seeleys)  1856. 
812  S.    12.    (5  S.) 

Almanak  voor  de  Nederl.  West- Indische 
bezittingen,  en  de  kust  van  Guinea, 
voor  het  jaar  1856.  Uitgeg.  op  last 
van  Z.  Exe.  den  Minister  van  Kolo- 
nien, s'  Grafenhage  (van  Cleefj  1856. 
Vm,  508  bl.  gr.  8.   (F.  2,50). 

Die  SklaTenverhiltnisse  auf  den  dlnisch- 
westindischen  Inseln.  —  Europa.  1856. 
No.  88. 

Sud-Amerika. 

N  e  u  m  an  n ,  Die  südamerikanischen  Staa- 
ten seit  ihrer  Befreiung.  Forts.  —  Aue- 
land.  1856.  No.  20.  27.  41  f. 
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NcU'Granad«.   (Die  Verbindangs- 
strafae  der  beiden  Oceane.) 

Gisborne  (L.),  Snnrej  of  the  lathmuft 
of  Danen,  between  the  Gulf  of  San 
Mignel  and  Caledonia  Bay.  —  /Vo- 
ceedmg$  of  the  Ä.  (ho ffr.  8oc.  1866. 
No.  IV.  p.  88. 

Gumpreeht  (T.  E.),  Die  Yeibinänngs- 
wege  durch  den  mittelamerikanischen 
Isthmus.  —  Z,  f,  allgtm.  Erdkunde, 
N,  F.  VI.    1856.  p.  683. 

Die  Verbindungsstrafse  vom  atlantischen 
Ocean  zum  stillen  Meer.  —  Atuland* 
1866.  No.  80. 

Kelle  7,  On  the  Connection  between  the 
Atlantic  and  Pacific  Oceans,  viA  the 
Atrato  and  Tmando  Rivers.  —  Pro- 
eeedings  of  the  R,  Geogr,  8oc,  1856. 
N.  m.  p.  68. 

Illingworthy  Remarks  on  the  Isthmus 
of  Cupica.  ~  ibid.  No.  IV.  p.  86. 

de  Mosquera  (T.  C),  Schets  van  de 
natunr-en  staatknndige  aardrijksbeschrij- 
ving  van  Nieuw  Grenade.  Üit  het  Eng. 
vert  onder  toezigt  van  A.  Qoldberg 
met  1  kaart  Amsterdam  (Zweesaardt 
&  Zoon)  1856.  gr.  8.  (F.  1,50). 

Ueber  die  Indianer  der  Provinz  Ghocd 
in  Neu-6ranada.  —  Z.  /.  allgem.  Erd- 
kfMde,  N,  F,  I.   1856.  p.  267. 

Der  Handel  von  Guayaquil.  —  ibid.  N, 
F.  I.  1856.  p.  465. 

Handelsbewegnng  auf  dem  Orinoco,  be- 
sonders in  Ciudad  Bolivar  (frtther  An- 
gostnra).  (Aus  dem  Bremer  Handels- 
blatte.) —  Petermann*8  MiHhtil,  II. 
1856.  p.  196. 


Chile. 

Rosales  (V.  P.),  Das  Chile-Bolivia-Pe- 
ruanische  Grenzgebiet  nach  amtlichen 
Quellen.  —  reUrmoMi'a  MittheiL  II. 
1856.  p.  889. 

GilUss,  The  U.S.  Naval  Astronomical 
Expedition  to  the  Southern  Hemiaphere 
etc.  Besprochen  in  der  Zeittchr.  für 
allgem,  Erdkunde,  N,  F,  I.  1856.  p. 
115. 

Der  Titicaca-See.  —  Z,  f.  allgem.  Erd- 
kunde. N.  F.  I.  1856.  p.  258. 

Rosales,  Ueber  die  WUstc  Atacama.  — 
Petermann's  Mittheil.  IL  1856.  p.  390. 

PaTs  Über  die  Cordillera  am  See  Naguel- 


hiiapi.     ~    Z.  /.  aUgem.  Krdkmde, 
N.  F,  I.  1866.  p.  179. 

Die  La-Plata-Staftten. 

Hanabibliothek  für  Linder-  imd  Völker- 
kunde. Herauag.  von  K.  Andrae.  10. 
Bd.  Leipzig  (Expedit,  der  HanabibL 
Loick)  1856.  gr.  8.  (1  Thlr.)  Inhalt: 
Andree,  Buenos  Ayres  nnd  die  ar- 
gentinischen Provinzen. 

Mannequin  (Th.),  Lea  provinoea  ar- 
gentines  et  Bu^ioa-ATres,  depula  leur 
ind^ndance  juaqu*^  nos  joun.  Etade 
hiatoriqne  et  ^conomique  an  point  de 
r^tat  actuel  dea  chöses  dans  aes  con- 
tr^ea.    Paria  (Guillanmin)  1856.   8. 

Manafield  (C.  B.),  Pazagoaj,  Brazil, 
and  the  Plate:  Letters  written  in  1852 
-.  53.  With  a  Sketch  of  Anthon  Life 
by  the  Rev.  Ch.  Kin^ey.  Cambridge 
(BeU)  1856.  504  S.  8.  (12  S.  6  d.) 

Neumann  (K.),  Die  Provinz  Catamaroa 
in  der  argentiniachen  Confodention.  — 
Z.f.  allgem,  Erdkunde,  N,  F,  L  1856. 
p.  56.  155. 

Erforschung  dea  Eio-Salado.  Nach  einem 
Bericht  des  Am  ade o  Jaqnea.  — 
Pelermann'e  MiUh^.  U.   1856.  p.  229. 

Die  Bcachiffung  des  Rio-Salado  in  der 
argentinischen  Confoderation.  —  Z,f, 
allgem,  Erdhmde,  X,  F.  L  1856.  p. 
186. 

Brasilien. 

Kletke  (H.),  Reise  dea  Pr'mzen  Adal- 
bert  von  Preulsen  nach  Brasilien  im 
J.  1842.  1 — 4.  Lief.  Beilin  (Uasselr 
berg)  1856.    8.    (4  Thlr.) 

Stewart  (C.  S.),  Brazil  and  La  PlaU: 
the  Personal  Record  of  a  Cruise.  New 
York  1856.  428  S.    8.    (7  S.) 

Die  Colomaation  und  Sklaverei  in  Brasi- 
lien. —  Augsburg.  Allgem,  ZeU.  1856. 
BeU.  No,  153—59. 

Reinhardt,  Om  de  Guldminer  i  det  In- 
dre  af  Braailien.  —  Danek  Matmed»- 
ahrifi  red,  af  Steenstrup.  I.  1855.  p. 
891.  vergl.  Amtland,  1856.  No.  24. 

Maitin  (H.  M.),  La  valltfe  de  lAma- 
zone  et  aea  r^cenU  explorationa,  — 
Eevue  contemporame*  XXVIL  18«  6. 
88.  308. 

Carrey  (£.),  L* Amazone,  huit  joon  aoos 
r^quateor.   Paria  (M.  Levy)  1856.  18. 
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Guyana. 

Satnt-Amant,  La  Gnjane  Frui- 
^106,  ses  mines  d*or  et  see  antree  ri- 
chesses.  Paris  1856.  182 S.  8.  (IThlr.) 
Rerens.  in  d.  JVbti«.  Ahnalet  d,  Voy, 
1856.  m.  p.  868. 
Jean,  L'int^eur  de  la  Gnyane  fhm- 


^aise.   —  SuUet.  de  la  8oe,  de  Giogr, 

4«  S^.  XI.  1856.  p.  246. 
Yergl.  unter  West-Indien:   den   Almanak 

roor  Nederi.  West-Indlsehe  besittingen. 
Winkels  (W.  E.  H.),  Slavemij  en  eman- 

cipatie.     Eene  besehonwing   Tan    den 

toestand    der    slayemij    in   Suriname. 

Utrecht  (Andriessen)  1856.  rVenll6 

bl.  gr.  8.  (P.  1,20). 


Australien. 


ahe  (H.),  Skizzen  ans  der  SUdsee. — 
Bremer  Somntagsbl,  1856.  No.  40. 
augh  and  Cox's  Anstralian  Almanak 
for  the  Tear  1856.   Sydney  1856.  280 
3.    12.    (5S.) 

ichele  (C),  Australien  in  der  Gegen- 
Mrart  nach  seiner  historischen  Entwicke- 
lung  und  Beschaffenheit,  seinen  Ein- 
nrohnem  und  Producten,  seinen  socia- 
len, commerciellen  und  statistischen 
^eriittltnissen  geschildert.  Stuttgart 
Hallberg)  1856.  IV  u.  444  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  12  Sgr.) 

chold  (E.),  Leychsrdts  Biographie. 
-.  Zeitechr.  f.  ä.  geeammten  Natur- 
oiss,  1856.  Jan.  _  März, 
nder  (H.),  Snr  la  nature  probable 
le  Tint^rieur  de  l'Australie.  ^  Nouv. 
4nnaL  d.  Voy,  1856.  IV.  p.  100. 
indy  (O.  C),  Wanderungen  in  An* 
(trauen  nnd  Yandiemensland.  Deutsch 
gearbeitet  von  P.  Gerstäcker  (Hansbi- 
iliothek  ftkr  Lftnder-  und  Völkerkunde. 
3d.  XI.)  Leipzig  1856.  gr.  8.  (1 
Hilr.) 

i  Draper  in  Anstralia;  being  a  Kaira' 
:ive  of  Three  Tean  Adventures  and 
Sxperience  at  the  Gold-Fields,  in  the 
insh,  and  in  the  Chief  Oities  in  Vie- 
oria  and  New  South  Wales;  with  In- 
'ormation  and  Adrice  adapted  for  the 
ntending  Emigrant  and  others.  Lon- 
ion  (Preeman)  1856.  800  S.  12.  (2 
\.  6  d.) 

termann  (A.),  G^ogpraphie  et  sta- 
istiqne  de  la  Colonie  de  Victoria,  l^ad. 
ie  Fallemand.  —  Novhb,  Annal,  d,  Voy. 
.856.  IV.  p.  147. 

IT  to  Farm  and  Settle  in  Anstralia: 
Inral  Oalendar  and  Traveller's  Map 
»f  the  Squatting  Stations,  Townships, 
ind  Diggin's  of  Victoria  etc.     By  an 


Old  Colonist     London  (Ward  &  L.) 
1856.  70  S.    12.    (5  S.) 

Die  anstralischen  Inselgruppen. 

Islands  of  the  Pacific.  —  Ptanam*$M<mikly. 
August  1856.  No.  6. 

Stoney  (H.  B.),   A  Residence  in  Tas- 

'  mania ;  with  a  Descriptive  Tour  through 
the  Island  from  Macqnarie  Harbour  to 
Cireolar  Head.  London  (Smith  &  E.) 
1856.  810  S.    8.    (14  S.) 

Tucker  (Miss),  The  Southern  Gross  and 
Southern  Crown;  or,  the  Gospel  in 
New  Zeeland.  8d  edit.  London  (Nis- 
bet)  1856.  268  S.  13.  (8  S.  6  d.) 

äglise  naissante  de  la  Nouyelle-Z^ande. 
TenUtive  de  voyage  h  Matata,  h  Ta- 
rawera,  au  Lac  Taupo  etc.  Voyage 
en  eanot  snr  le  Taupo;  arriv^  ä 
Pnkawa.  —  7^  Clmreh  Miwwnary 
inteiligenoer.  VoL  VIL  JnU  1856.  p. 
145. 

Ika-na-Mawi.  Sagen  nnd  Gewohnheiten 
der  Neuseeländer.  —  Ausland,  1856. 
No.  80. 

Ein  Blick  auf  die  häuslichen  und  politi- 
schen Zustände  der  Schifferinseln.  — 
ibid.  1856.  No.  48. 

de  Labarthe  (Gh.),  Notice  snrNetdca- 
Hiva  dans  ses  rapports  aveo  les  antres 
des  de  rOc^anie.  2«  article.  —  Revue 
de  rOrient,  N&wf,  84r,  m.  1856.  p. 
408.  IV.  p.  86. 

Mathieu,  Cruant^  des  natnrels  des  tiea 
Viti  ou  Fidj.  —  JVbwv.  Annal,  d,  Voy, 
1856.  IV.  p.  104. 

de  Conx,  Sept  ans  en  Geranie:  Excnr- 
siondans  quelqnes-unes  des  lies  ^ran- 
g^lis^es.  Samoa.  —  Revue  contempo- 
rame,  ZXVIL  1856.  p.  425.  601.  806. 

Sandilands,   Analysis  of  List  of  Rt- 
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caim  Ifilanden  landed  in  Tahiti  28rd 
March  1831.  _  Proceed.  of  th€  R, 
Gwgr,  Sac.  1856.  No.  III.  p.  77. 

Die  Pitcaim  -  Inseln  und  ihre  Bewohner. 
—  PetermofMi«  MUthmL  U.  1866.  p. 
886. 

Hill  (S.  S.),  Travels  in  the  Sandwich 
and  Soci^  Islands.  London  (Chap- 
man  &  H.)  1856.  428  8.  8.  (10  S. 
6d.) 

Perrej  (A.),  fimption  du  Manna  Loa 
aux  lies  Sandwich.  (Trad.  de  TangL) 
_  Notiv.  Änmdlti  d,  Fby.  18(6.  UL 
p.  199. 


Co  an  (T.),  On  the  Eruption  at  Hawaii. 
—  Amerietm  Joumai  cf  Seimet  and 
ArU.  n.  Ser.  1856.  YoL  XU  p.  240. 

Honolnla,  ei^itak  des  ttea  Sandwich  ei 
ses  environs.  Extrait  des  notca  de 
voyage  du  So^ois  Andersson.  —  Namp* 
Anmal.  d.   Vog.  1856.  IT.  p.  16. 

Gili  (W.),  Gems  from  the  Conl  Uanda; 
or,  Incidents  of  Contrast  between  Sa- 
vage  and  Christian  Life  of  the  Sonth 
Sea  blanders.  Vol.  2.  Eastera  Poly- 
nesia.  London  (Waid)  1856.  8.  (5  S.) 

Die  Inseln  der  Trene.  —  Z.  /.  olf^em. 
Erdkmd«,  N.  F.  L  1856.  p.  108. 


AfUnteiii  Karten  imd  Plane. 


Ernuszt  (£.),  ICnemo-Plasto- Graphik. 
Vorläufige  Andeutungen  ttber  ein  neues 
methodologisches  System  anr  Beform 
der  Lehrbücher  aÜer  Wissenschaften 
und  KUnste,  sowie  auch  der  gesamm- 
ten  Cartographte  etc.  Wien  (Prandel 
u.  Meyer  in  Comm.)  1856.  48  8.  8. 
(20  Sgr.) 

Negri  (G.),  Metodo  pratico  per  riscon- 
trare  resattessa  dei  rilievi  geodetici 
nella  fonnazione  delle  mappe  territoriale 
eseguiti  coli'  uso  della  tavoletta  preto- 
riana.    Hilano  1856.  7  S.  8. 

Jomard,  Les  Monuments  de  la  Geo- 
graphie, ou  Beoneil  d'anciennes  Cartes 
europ^ennea  et  orientales  etc.  l'«  part. 
6«  li>T.  Paris  1866.  (8  Thlr.  10  Sgr.; 
color.  16  Thhr.  20  Sgr.) 

Karten  aur  Geographie   der  alten 
Welt  und  des  Mittelalters. 

Kiepert  (H.),  Historisch-geographischer 

Atlas  der  alten  Welt  aum  Sohnlgebranch. 

11.  Aufl.    Weimar  (Landes-Industrie- 

Comptoir)  1857.  qu.  FoL  (1}  Thlr.) 
Garbs  (F.  A.),  GeographUche  Wandkarte 

zam  Gebrauch  beim  Bibellesen.    7  Bl. 

2.  Ausg.   Hannover  (Ehlermann)  1856. 

Imp.  FoL  (1  Thlr.) 
Ohmann  (C.  L.),  Schul -Wandkarte  zur 

biblischen  Geschichte.   9  Bl.    (Beriin) 

Leipzig  (Bein)  1856.  Imp.  Fol.    (1^ 

Thlr.) 
van   Senden    (G.   H.),     Bijbel  -  atlas. 

Nieuwe  verb.  uitgave  door  P.  J.  Veth. 

1«  afl.  Kaart  1*4.  Tekst  bl.  1  — 16. 


Amsterdam  (Brinkman)  1856.  q^n.  4. 
(F.  1,60.) 
Bitter  (C.)  u.  Kohl  (J.  6.},  Eine  Welt- 
karte mit  der  Jahreszahl  1489.  —  Z. 
/.  allg.  Erdimde.  K.F.  L  1856.  p. 444. 


Atlanten  ttber  alle  Theile  der 
Erde. 

Baur  (C.  F.),  Adas  Ar  Handel  und  In- 
dustrie« 1.  Lief.  Mannheim  (Baasci^ 
mann)  1856.  gr.  FoL  (28  Sgr.) 

Bretschneider  (CA.),  HJatoriedi-ge^ 
graphischer  Wand-Adas  nach  K.  v.Spra- 
ner.  2.  Lief,  mit  Beglntwort.  Gotha 
(Perthes)  1856.  gr.  FoL  (In  Mappe 
9^  Thlr.;  auf  Leinw.  15  Thlr.) 

Holle  (L.),  Grofse  Wandkarte  der  Plcni- 
globen  in  6  BL  Wolfenbflttel  (Holle) 
1856.  Imp.  FoL  (1  Thhr.;  auf  Leinw. 
^  Thlr.) 

Kiepert  (H.),  Neuer  Hand-Atlas  «her 
alle  Theile  der  Erde.  3.  u.  4.  Lief.  Xo.  2 
u.  3*  Oestlicher  u.  westlicher  Flanigiob. 
No.  22.  Dänemark  und  Sttd-Scbweden. 
No.  24.  Enrop&isches  Rufsland.  No.  2S. 
Scandinavien.  No.  29.  Vorder- Indien. 
No.  80.  Ost-Asien.  No.  34.  Pie  NU- 
linder.  Berlm  (D.  Beimer)  1856.  qn. 
Imp.  Fol.  (h  1  Thlr.  18  Sgr.) 

— ,  Erdkarte  in  Mereators  Projection.  In 
8  Blättern  bearbeitet.  Berlin  (D.Rei- 
mer) 1856.  (4  Thlr.;  auf  Leinw.  und 
mit  Bollen  8  Thlr.) 

— ,  Compendidser  allgemeiner  Atlas  der 
Erde  und  des  Himmel«.  12.  And.  Wei- 
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■lar  (Lande»-InduBtrie-€omptoir)  1867. 
qu.  Fol.  (H  Thir.) 

König  (Th.),  Historisch -geographischer 
Hand-Atlas.  5.  Aofl.  1.  Ahtheil.  Alte 
Geschichte.  Wolfenbttttel  (Holle)  1856. 
qa.Fol.  (12tSgr.) 

— , 6.  Anfl.  2.  Abthl.   Mitüere 

und  neuere  Geschichte.  £bend.  qn.  Fol. 
(f  Thlr.) 

Putz  (W.),  Historisch  -  geographischer 
Scbnl- Atlas.  1.  Abthl.  Die  alte  Welt. 
Regensburg  (Manz)  1856.  qn.  Fol. 
(18|8gr.) 

Schübe rth  (J.),  Neuester  Hand-Atlas  der 
alten  und  neuen  Geographie  ttber  alle 
Theile  der  Erde  in  60  Karten.  2.  Aufl. 
Hamburg  (Schuberthu.  Co.)  1856.  Fol. 
(7i  Thhr.) 

StSfsner  (C),  Elemente  der  Geographie 
in  Karten  und  Text  methodisch  darge- 
stellt. 1.  —  8.  Cursus.  Annaberg  (Ru- 
dolph n.  Dieterioi)  1856.  qn.  4.  u.  qu. 
gr.  4.   (2  Thhr.  7  Sgr.) 

T.  Sydow  (E.)y  Sehul-Atlas  in  fllnftmd- 
▼ierzig  Karten.  Nach  der  8.  deutschen 
Auflage  in  schwedischer  Sprache.  Iste 
Lief.  Ton  86  Karten.  Gotha  (Perthes) 
1856.  (2}  Thlr.) 

▼.  8  7  d  o  w  (S.) ,  Schul  -  Atlas  Ton  sechs- 
undyierzig  Karten.  Nach  der  8.  deut- 
schen Auflage  in  russischer  Sprache. 
1.  Lief,  von  85  Karten.  Gtotha  (Per* 
thes)  1856.   (2}  TUr.) 

▼.  Wedeil  (R.),  Historisch -geographi- 
scher Hand-Atlas.  2.  Aufl.  2.-7.  Lief. 
Glogau  (Flemraittg)  1856.  qu.  gr.  FoL 
(h  12  Sgr.) 

Handatlas  der  Erde  und  des  Himmels  in 
70  Liefgn.  Neu  red.  Ausg.  Lief.  1.  2. 
Weimar  (  Landes«  Industrie  -  Gomptoir  ) 
1856.  qu.  Imp.  Fol.  (Ik  |  Thlr.) 


Colton's  Atlas  of  the  Woiid.  Dlustrating 
Physical  and  Political  Geography.  Ac- 
oompanied  by  Descriptions  Geographi- 
ca!, Statistical  and  Historical  by  R. 
Swainson  Fisher.  Vol.  11.  Europe,  Asia, 
Africa,  Oceanica.  NewTork  1856.  88 
Karten  Fol.,  mit  je  1  —  2  Seiten  Text 
(20  Thlr.) 

Johnston  (A.  K.),  The  Physical  Atlas 
of  Natural  Phenomena.  Gonsistmg  of 
85  large  and  7  small  Plates  printed  in 
Colours.  New  and  enlaiged  edition. 
Edinburgh  1856.  155  S.  Imp.  FoL 
(L.  19.  12  S.) 


M'Leod  (W.),  A  Class-Atics  of  Physical 
Geography;  comprislng  20  Mapfe  and 
10  Sections  and  Diagrams,  with  Notes 
oa  the  Maps.  London  (Longman)  1856. 
18.  (2S.  6d.). 

Nelson's  School  -  Atlas.  By  W.  and 
A  K.  Johnston.  Constmcted  to  accom- 
pany  Andenon's  Geography.  A  Series 
of  16  Maps  coloured.  London  1856.  8. 
(5  8.) 

Philipps  FamUy  Atlas  of  Physical  and 
General  Geography:  accompanied  by 
Illustrative  Lettörprsss,  describing  the 
Climate,  Soll,  Resources  and  Chief  Na- 
tural Prodnction  of  each  Gounty;  with 
copious  Consulting  Index.  Pnblished 
Monthly.  Part  1.  London  (Philip)  1856. 
FoL  (1  8.) 

The  Harrow  Atlas  of  Modem  Geography 
with  Index.  Selected  from  the  Map8 
pnblished  under  the  Superintsndenes  of 
the  Society  for  the  DURision  of  Useful 
E^nowledge.  London  (Stanford)  1856. 
8.  (12  S.  6  d.) 

Brngsma  (B.),  AÜas  der  geheele  aarde. 
Voor  school  en  huis.  Naar  de  laatste 
ontdekkingen  en  staatknndige  verande- 
ringen  bewerkt.  2e  dmk.  In  24  kaar- 
ten.  Groningen  (Soholtens)  1856. 
(F.  2,80 ;  in  linnen  band  F.  8,70.) 

Kuiper  (J.),  Ooispronkelijke  atlas  der 
wcreld  met  tekst.  Afl.  1*-15.  Amster- 
dam (Stemler).  Fol.  (Compl.  in.  28  afl.) 

Landkaar^es  voor  schoolgebruik,  enz. 
No.  55  en  56:  Aflica  en  Europeesch 
Rusland,  Polen  en  Finland.  Amster- 
dam (Brinkman)  1856.  kl.  4.  (kF.0,05.) 

Szabdky  (A.),  Fdldrajzi  k^i  atUs.  (Geo- 
graphischer Handatlas.  Fttr  Schul-  und 
Privatgebrauch).  Pesth  (Geibel)  1865. 

Karten  von  Europa. 

Lang  (H.),  Karte  von  Europa;  mit  An- 
hang. Nürnberg  (Beyoflein)  1856.  Imp* 
FoL   In  engl.  8-Cart    (16  Sgr.) 

Dufour  (A.  H.),  Carte  de  TRurope  di- 
vis^  par  bassins.   Paris  (Barba)  1856. 

Kaiser  (J.  F.),  Generalkarte  der  deut- 
schen Staaten,  von  Belgien,  den  Nie- 
derlanden und  der  Schweia  in  4  Bl. 
Leipzig  (Hissel)  1856.  4  BL  gr.  FoL 
(Anf  Leinw.  und  in  Futteral.  6  Thlx.) 

Glimmerveen  (A.),  Spoorweg^aart  van 
geheel  Europa.  Amsterdam  (GillMrs) 
1856.  1  bL  (F.  1,20.) 

Cartier,  Carte  gtfn^rale  des  chemins  de 
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fer  eafop^eas,  gnv^e  par  Th.  Qobert 
et  KoUmann.  Vanves. 

Sc  hu  man  (]^)t  Carte  de  U  t^^graphie 
^ectriqae  de  TEurope  centrale.  8*  Mt. 
BmxeUes  1856.  1  Bl.  qu.  FoL 

Karte  von  Central  -  Enropa.  Leipsig 
(Payne).  Boj.  FoL  (5  l^r*) 

Hendschel  (U.),  Neueste  Eisenbalui- 
Katte  von  Central -Eoropa  ete.  Heue 
Ana.  Frankfurt  a.  M.  (JOgel)  1856. 
Itfp.Fol.  (ITUr.  AnfLeinv.  l^Xhlr.) 

Diea  (F.  M.),  Poet-  und  Eiaenbahnkarte 
von  Deutschland  und  den  anliegenden 
Lltaideni,  entw.  u.  ges.  von  J.  C.  Baer. 
Gotha  (Perthes)  1856.  Roy.  Fol.  (Auf 
Leinw.  u.  in  16-Csxton  1^  Thhr.) 

V.  Stfllpnagel  (F.)  u.  Bftr,  Deutsch- 
landf  KSnigr.  der  Niederlande,  Königr. 
Belgien  u.  die  Schweiz  etc.  Zum  Beise^ 
gebrauch  eingerichtet  etc.  Grotha  (Per- 
thes), gr.  Fol.  (2^  Thlr.;  auf  Leinw.  u. 
in  gr.  8-Cartan.  8  Thhr.) 

Karten  von  Deutschland. 

fiandtke  (F.),  Wandkarte  von  Deutsch- 
land. Neue  Ausg.  Glogau  (Flemming). 
9  Blfttter  gr.  Fol.  (|  Thlr.;  auf  Leinw. 
1  Thlr.  8^  Sgr.) 

Kunsch  (H.),  Post-,  Reise-  und  Eisen- 
bahn-Karte v.  Deutschland,  der  Schweiz, 
den  Niederlanden,  Belgien  ete.  Nach 
Haadtke's  grofser  Post^  und  Reisekarte 
Mdneirt.  Neue  Ausgabe.  Glogau  (Flem* 
Bing)  1866.  gr.  FoL  (In  8-Carton 
(4  Thlr.) 

Lang  (H.),  Wandkarte  von  Deutschland 
Air  Schulen.  8.  Aufl.  6  BL  Nfiraberg 
(Beyerlein)  1856.  Imp.FoL  (1  Thlr.) 

Repertoire  de  Cartes,  publik  par  l'institut 
royal  des  Ingenieurs  N^erlandais.  4* — 
6"  livr.  La  Heye  (Langenhuysen  et  Nij- 
hoff)  1856.  (Karten  von  Frankreich 
enthaltend.) 

2«edlt.  Ebds.  154  S.  Lex.  8. 

(YergL  Oesterräeh,  Bl.  /.  LiL  u.  Kmst, 
1S66.  p.226.) 


Topographiaohe  Karte  vom  Preufaischen 
Staate;  östlicher  TheiL  Bearb.  in  der 
topographischen  Abtheilnng  des  K6n. 
PTeufs.  Generalstebes.  Mafint.  1:100,000. 
Seot  212.  Egeln.  213.  Dessau.  229. 
Zorbig.  2B0.  Dttben.  247.  Eflenbnrg. 
Berlin  (Sohropp  u.  Co.).  qu.  FoL  (ä 
16f  Sgr.) 


Berghaua  (H.),  Der  Preninaeliia  Staat  in 
10  colorirten  Karten  in  Kapfeiatich. 
No.  V.  Provinz  Westphalen.  No.  VI  u. 
YIL  Rheinprovinz,  nördlicher  und  sAd- 
lieber  TheiL  No.  DL  Provinz  Westr 
Preufaen.  Gotha  (Perthea)  1856.  qu. 
FoL  (1  Thlr.) 

V.  Bosenberg  (C),  Wand-Karte  rom 
preufsischen  Staat.  Zum  Vortrag  der 
Feldzttge  Preufsens  in  den  Jahren  1806^ 
1807  u.  1813-15.  Potsdam  (Riegel> 
gr.  Fol  12  BL  (1}  Thlr.) 

Krüger  (C.  E.),  Karte  der  im  Konigr. 
PreuTsen  und  den  sunlchBt  gelegenen 
LKndem  schon  bestehenden,  im  Baa  be- 
griffenen und  auAerdem  zum  graftten 
Theile  mit  Aussicht  auf  Erfolg  piojec- 
tirten  Eisenbahn -Verbindungen.  Beriin 
(Schropp  u.  Co.)  1856.  qu.  Imp.  Fol. 
(1  Thlr.) 

Baeyer,  Entwurf  zur  Anfevtiguig  einer 
guten  Karte  von  den  ösüiehea  ftovin« 
zen  des  preufsischen  Staates  nach  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
und  Technik.  —  Arck,  /.  Lnniubmdt 
d,  PrtHfM.  Mmuarehie,  D.  1856.  2.QBAr- 
taL  p.  1. 

V.  Humboldt  (A.),  An  Se.  JCajestit  den 
Konig  ttber  des  Generalmajor  Bacyer's 
„Entwurf  ete.«*  erstattetes  Gutachten.  — 
ibid.  p.  35. 

ReymanUy  Umgegend  von  KSnigsberg. 
Glogau  (Flemming)  1856.  Imp.  FoL 
(10  Sgr.;  auf  Leinw.  und  in  Carton 
27  Sgr.) 

— f  Umgegend  von  Danzig.  Kbcnd.  1856. 
Imp.  FoL  (15  Sgr.;  auf  Leinw.  und  in 
Carton  27  Sgr.) 

Gorvinu8  (F.),  Grundrifs  der  Stadt  Po- 
sen. Berlin  (Mittler  u.  S.)  1856.  Imp. 
FoL  (1  Thlr.) 

Anders  (F.  G.  E.),  Historischer  Atlas 
der  evangelischen  Kirchen  in  Schlesien. 
8.  AuA.  6  lith.  u.  col.  BL  n.  24  S.  Text. 
Glogau  (Flemming)  1856.  (l^Thir.) 

Berghaus  (H.),  Die  preoTsisdie  Bheln- 
provittz  oder  die  Begieiungsbes.  Dlsael- 
dorf,  Cöln,  Coblenz,  Aachen  n.  Tri«r 
ete.  Gotha  (Perthes)  1856.  gr.  Fol. 
(IThlr.) 

Bttchel  (J.),  Karte  des  Kreises  Pittin. 
Trier  (Gall).  gr.  FoL  (10  Sgr.) 

^,  Karte  des  Kreises  Wittlich.  Trier 
(Gall).   gr.  FoL    (10  Sgr.) 

—  ,  Plan  von  Trier.  Trier  (Gall)  1856. 
Imp.FoL  (15  Sgr.) 

Panorama  der  Mosel  von  Trier  bis  Cob> 
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leaz.    Trier  (Braun)  1866.   LIth.   Fol. 
(5  Sgr. ;  mit  Flan  von  Trier  8  Sgr.) 


Stromkarte  der  Elbe  von  Hamburg  bis 
znr  Mündimg.  Beerb,  nach  den  neuesten 
Vermessungen.  M.  1:100,000.  Ham- 
burg (Nolte  u.  KShler).  qu.  gr.  Fol. 
2B1.  (IJThlr.). 


Williard  (L.),  Karte  des  KSnigreichs 
Sachsen.  Ausg.  mit  den  BeziriESgerich- 
ten  u.  Gerichtsämtem.  Dresden  (Tttrk) 
1856.  qu.  Imp.  Fol.   (1  Thlr.) 

V.  Ehrenstein  (H.  W.),  Das  Königreich 
Sachsen  nach  den  neuesten  amtlichen 
Unterlagen  entworfen.  Dresden  (Adler 
u.Dietze}  1866.  qu.  Imp.  Fol.  (1  jThlr.) 

Karte  Ton  dem  KurfÜrstenthum  Hessen, 
aufgenommen  von  dem  topographischen 
Bureau  des  KurfUrstl.  Hessischen  Gene- 
ndstabes. Lith.  in  40  Bl.  Sect  10.  80. 
34.  37  u.  Titelblatt  Cassel  (YoUmann 
inComm.)  1855.66.  gr.Fol.  [h  25  Sgr.) 

Seot  81.   86.   36.    Ebend.  (h 

li  Thb.) 

Seot.  82.  Ebds.  1866.  (2  Thlr.) 

Karte  von  dem  Grofshersogthum  Hessen, 
in  das  trigonometrische  Nets  der  all- 
gemeinen Landesvermessung  aufgenom 
men  von  dem  GrofsherzogL  Hessischen 
Generalstabe.  M.  1:60^000.  Section 
Giefsen.  Geologische  Aulhahme  von 
£.  Dieffenbach.  Ges.  Ton  Meyer. 
Darmstadt  (Jonghaus).  qu.  gr.  Fol. 
(2  Thh-.  20  Sgr.) 


Bach  (H.),  Karte  von  WOrtemberg,  Ba- 
den nnd  HohenzoUem.  Stuttgart  (Metz- 
ler) 1867.  Imp.  Fol.  (1  Thhr.  4  Sgr.) 

Plan  der  Stadt  und  Festung  Ulm  und 
Neu-Ulm.  Ulm  (Ebner)  1866.  gr.  Fol. 
(16  Sgr.) 

Hu  her  (J.),  Neueste  Schul-  nnd  Reise- 
Karte  vom  südwestlichen  Deutschland, 
enthaltend  die  Könlgr.  Bayern,  WUr- 
tembeig,  das  Grofsherzogth.  Baden  und 
die  FOrstenth.  HohenzoUem.  Nttmberg 
(Beyerlein)  1866.  Roy.  Fol.  (10  Sgr.) 

Panorama  des  Keckars  von  Heilbronn  bis 
Heidelberg.  Nach  der  Natur  gez.  u.  in 
Stahl  gest.  von  Ch.  Dettenhofer  u.  Th. 
Rausche.  4Fufolang,  8  Zoll  breit.  Mit: 
Der  Ftthrer  durch  das  Neckarthal.  Heil- 


bronn   (Scheuilen)    1866.     82  S.     8. 

(16  Sgr.) 
Die  wttrttembergischen  Forstkarten  im  16. 

Jahrhundert   —  Schwäbisch.   Merkur, 

1866.  No.  197. 
Plan  der  Residenzstadt  Carismhe.    Carb- 

ruhe  (Veith)  1866.  Imp.  Fol.  (1 }  Thlr.) 


München -Augsburg- Ulm.  Ein  Führer  fttr 
Reisende  auf  der  Eisenbahn  zwischen 
München,  Augsburg  u.  Ulm.  1  Karte 
in  qu.  4.  Leipzig  (Brockhaus)  1866. 
In  8-Carton.   (6  Sgr.) 

Nflinberg- Augsburg.  Ftthrer  für  Reisende 
auf  der  Eisenbahn  zwischen  Nttmberg 
und  Augsburg.  1  Karte  in  4.  Leipzig 
(Brockhaus)  1866.  In  8-Cart  (6  Sgr.) 


Scheda  (J.),  Generalkarte  des  Ssterreichl- 
schen  Kaiserstaats  in  20  BlKttem  und 
im  Mafsstabe  von  1 :  676,000.  Sect.  XI 
n.  XH,  Wien  1866.  Vgl.  Petermemn'g 
Mittheilmgen,  U.  1866.  p.  846. 

V.  Lilienbrunn  (K.  A.  Edler),  Pano- 
rama der  Donau  von  Linz  bis  Wien, 
gezeichnet  in  Yogelperspective.  8.  Aufl. 
2.  Sect  Wien  (HSlzl).  qu.  Imp.  FdL 
(In  Mappe.  2  Thlr.) 

Schmitt  (A.),  Arohftologiscfae  Karte  des 
Königreichs  Böhmen.  Prag  1866. 

Prag-Bodenhach.  Ftthrer  fttr  Reisende  auf 
der  Eisenbahn  von  PMg  nach  Boden- 
bach. 1  Karte  in  4.  Leipzig  (Brock- 
haus) 1866.  In  8-psrton.  (6  Sgr.) 

Trieste  figurata  in  ventiquattro  vedute 
litografiche  disegnate  dal  vero  da  Marco 
Moro.  12  Fase,  h  2  Bl.  Text  u.  2  Taf, 
Venezia  (Brizeghel).  qu.  Fol, 


Holle  (L.),  Schulwandkarte  von  Ungarn, 
Galizien,  Siebenbürgen,  Dalmatien  etc. 
Durchgesehen  n.  ergänzt  von  M.  Schirk- 
huber.  4  Blätter.  Wolfenbttttel  (HoUe) 
1866.  Imp.  FoL  (1  Thlr.;  auf  Leinw. 
2  Thlr.) 

Grimm  (J.),  Statistisch  -  topographisch- 
politische Gerichts-  und  ^nanz- Karte 
des  Grofafttrstenth.  Siebenbürgen.  Her- 
mannstadt (Steinhaussen)  1866.  qa.  gr. 
Pol.  (I  TUr.;  color.  1  Thlr.;  auf  Lein., 
wand  tt.  in  Carton  1|  Thlr.) 
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KarUn  der  ttbrigen   Staaten 
Enropa'8. 

Heck  (O.),  DieSchweix.  Geetoeheii  Ton 

R.  Schmidt  Mafsst.  1;  800,000.  Color. 

Leipzig  (Hinricha)  1866.    qu.  gr.  Fol. 

(15  Sgr.) 
Eiaenbahnkaite  der  nordSstUchen  Schweis. 

St.  Gallen  (ScheitUn  n.  Zollikofer).   qo. 

gr.  4.  (41  Sgr.) 


Carte  gtfntfrale  dea  oheotine  de  fer  de  la 
France.    Paris  (Impr.  lith.  de  Rongier). 

Carte  des  rontea  imperiales  d^partemen- 
talea  et  de  gimnde  commnniGatioii  de 
Seine- et- Oise,  dresa^  en  1886  par  ordre 
du  conseil  gMnX,  soos  la  direction 
de  M.  d'Astier  de  la  Vigerie,  re- 
vne  et  complet^  en  1866  sona  la  di- 
rection de  IL  Tarb^  de  Vanzdairs. 
Paria  (LoDgnet). 

Aüaa  g^n^ral  de  la  ville  de  Paris,  ftnille 
84,  6*  livr.,  par  Jaconbet,  grav^ 
par  y.  Bomiet  et  Hacq.  Paria  (Impr. 
lith.  de  Kaeppelin). 

La  Normandie,  dresstf  par  0.  T.  LeftTie, 
grav^  par  Avril  fr^rsa.  Paris  (Impr, 
Uth.  de  Kaeppelin). 

Carte  industrielle  d'une  partie  du  d^par- 
tement  du  Jura  et  du  Donbs,  grav^ 
par  Avril  frferes.  Paris  (Impr.  lith.  de 
Bineteau). 

Carte  de  la  Lorraine  et  du  Banrois  k  la 
fin  du  Xy"«si^ele.  Nancy  (Impr.  lith. 
de  Digont). 

Vionnois,  Carte  itin^raire  des  routes 
et  Communications  ouyertes  sur  la  partie 
des  provincea  de  Lorraine,  du  Barrois, 
des  troia  ^rdch^s,  de  Champagne  et  de 
TAlsace,  formant  le  d^partement  de  la 
Meurthe.  Nancy  (Impr.  lith.  de  Chri- 
stophe). 

Carte  nouvelle  commerciale  du  d^parte- 
ment  du  Sa6ne-et-Loire,  dress^  d'aprte 
les  cartes  du  d^p6t  de  la  gueire  et  gra- 
Tee  sous  la  direction  de  M.  A.  L en- 
gl ois.    Paris  (Logerot). 

Carte  du  d^partement  du  Tar,  drett^  en 
1846,  d'aprfes  les  docnments  du  cadaatare, 
rerue  et  publik  par  M,  Bosc;  grav^ 
en  4  parties,  par  AL  Orgiaasi  et  Lau- 
rens.  Paris  (Impr.  lith.  de  Mangeon). 

Plan  cadastral  dea  environa  de  Nantes, 
compWte  et  rMuit  k  l'^helle  1:40,000, 
par  F.  J.  Pinson.   Nantes  1866. 


Pu«  dea  Prinoea.  Boia  de  Boulogae.  Grov^ 
par  Delamare.  Paria  (Impr.  litk.  de  Le- 
mercier). 

Carte  dea  lignea  navigablea  de  Paiia  k 
Marseille,  Mulhouse  et  Keven.  Paria 
(Impr.  litfa.  de  Biy). 

Nourelle  carte  de  la  ekafae  dea  FyrimSes^ 
indiquant  toua  lea  paaaagea,  eurieaif^ 
et  qualit^  des  eanz;  grar^  par  Deln- 
marre,  d*aprte  Perrot  Paria  (Impr.  Uth. 
de  Caillet). 


Topographiache  en  militaire  Kaart  ran.  ket 
Kon.  der  Nederlanden,  Terraardigd  door 
de  offlcieien  van  den  Genenl-Slai;  ge- 
graTeerd  op  ket  Topograpkiach  Bvean, 
op  de  echaal  van  1:60,000.  Blad  86. 
Hadenffük«  83.  Amersfoort.  44.  Geei^ 
truidenberg.  62.  Yenlo.  'a  GfUTCDkage 
(T4^K>gr.  Bniean)  1866.  gr.  Aüas-for- 
maat  (Blad  26  F.  1,40;  de  anderen 
F.  2,80.) 


Dufour  (A.  EL),  Carte  administzaüre  et 
phjsique  de  TAngleterre,  grar^  par 
Chr.  Dyonaet  Pmia  (Imp.  Utk.  de  L. 
Antoine). 

Stanford  (£.),  Map  of  London;  witk 
its  Postal  Subdivieiona.  London  (Stan- 
ford) 1866.  (7  S.  6  d.) 

Travelling  Map  of  the  Eoglish  Lakee  and 
Adjoining  Country,  GeologicaUy  co- 
loured.  By  John  Ruth  Ten.  London 
(Whittaker)  1866.  (2  8.  6  d.) 

Stanford's  Boad  and  Eailway  Map  of 
Scotland.  London  (Stanford)  1866.  12. 
(8  S.  6  d.) 

Turner  (J.  M.  W.)  and  Rnakin  (J.), 
The  Harbonra  of  England,  engmved  by 
Thomas  Lupten  from  Original  Dravings. 
With  iUuatritive  Text  London  (Gam- 
bart)  1866.  FoL  (43  S.) 

Notes  on  Cid  Lnah  Mape.  —  Tke  ÜUier 
Jouimal  of  Arekaeology.  1866.  No.  16. 


Haeffner  (R.  L.),  Karta  öiVer  Danne- 
Bora  Grufweiklt  iq»pxfltttad  kt  1850. 
Stockholm  (Gen.  Stab.  Lith.  Jar.). 
(88  sk.) 

Wiberg  (C  T.)  och  ▼.  Mentsel  (T.). 
Atla»  tiU  Srerige»  Historie.  8rnekh<ilm 
(Huldbeigs)  1866.  4.  (6  Bdr.) 
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IH«  enropäifch  -  nusischen  Gnosländer. 
(ErgiiiKUDg  KU  SOeler'B  Hand -Atlas). 
H.  1:350,000.  1.  Lief.  Esthland  und 
Ingermanland,  ges.  von  Fr.  ▼.  Stttlp- 
sagel.  KSnigr.  Polen,  gez.  von  dems. 
Wolhynien  a.  Podolien,  gez.  von  dems. 
Moldau  u.  Bessaiabieui  gea.  von  dems. 
Halbinsel  Krim  nebst  der  Stralse  von 
Kertscli,  geaeichn.  von  A.  Petermann. 
H.  1:40,000.  Gotha  (Perthes)  1866. 
Fol.  (IJThlr.) 

Garte  des  nonvelles  limites  de  la  Bussle, 
d^apr^s  le  trait^  du  80  mars  1866. 
Paris.  IBL 

Topographische  Karte  des  Twex'schen 
Gouvernements  von  dem  K.  Bnasiacfaen 
Qeneralstabs- Major  Mende.  Mafsstab 
1 :  84,000.  13  Hefte  (in  russ.  Sprache). 
Moskau  1858— .66.  qu.  Fol. 

Hub  er  (J.),  Polen  mit  den  angrenzenden 
Lttndem  etc.  als  Uebersichtskarte  des 
polnischen  Gebiets  in  verschiedenen  Zeit- 
perioden.  Nürnberg  (Beyeriein)  1866. 
Boj.  FoL  (10  Sgr.) 


Jomard,  Note  sur  la  carte  g^om^trique 
de  TEspagne.  —  Btdl,  de  la  Soc.  de 
Giogr,  4—  S^r.  XI.  1856.  p.  265. 

de  Algarra  (A.)»  Mapa  descriptivo  de 
las  Aduanas  de  Espafia,  bajo  el  pnnto 
de  vista  de  sus  prodnctoe,  gastos,  mo- 
vimiento  de  buques,  mercandas  y  va- 
lores  de  ellas  ete.  Madrid  1866.  Fol. 
(2  Tblr.  12  Sgr.) 


Goch  ran  e  (A.  £.),  Map  of  Italy.  Lon- 
don (Bidgway).  47  S.  (1  8.) 

H  an  d  t k  e  (F.),  Generalkarte  von  Italien. 
M.  1:790,000.  Nebst  6  Beikirtchen. 
Ologan  (Flemming).  Roy.  FoL  (10  Sgr.) 

Pezze  (G.),  Gsrta  geogn^ca  della  Pro- 
viacia di  Sondrio  fiitta  dietro  l'ultimo 
compartimento  territoriale,  e  coli*  indi- 
cacione  deUe  grandiose  strade  dello  Stel- 
vio,  dello  Splugo  ete.  M.  1:676,000. 
SMidrio  1866.  Fol. 

Karten  von  Asien. 

Lang  (H.),  Karte  der  Kaukasus-Llader. 
Ltth.  von  T.  V.  Bomsdorit  Leipzig 
(Brockhaus)  1856.  gr.  FoL   (8  Sgr.) 

Forchhammer  (P.  W.),  Bsnthographi- 
sche  Karte  des  Meeres  zwisehen  Tene- 
dos  und  dem  Festlande.  Kiel.  4. 


Garbs  (F.  A.),  Spedal-Karte  von  Palä- 
stina. Hannover  (Ehleimann)  1866. 
Imp.  FoL  (10  Sgr.) 

Biewe  (F.),  Wandkarte  von  Palistina, 
zum  Gebranch  ittr  Schulen  eingerichtet. 
Stettin  (Sannier).  gr.  FoL   (16  Sgr.) 

Bible  Lands.  A  Series  of  Views  from 
Bible  Lands:  Seven  Ghurohes  of  Asia, 
Syria  etc.  A  Packet,  containing  12 
Gards  in  tinted  litfaograph,  with  Map 
of  Asia  Minor  and  descriptive  Letter- 
press  of  all  the  Views.  London  (Nel- 
son) 1866.  18.   (IS.) 

Holy  Land:  A  Series  of  Viewv  ftom  I3ie 
Holy  Land,  in  tinted  lithograph.  Lon- 
don (Nelson)  1866.  18.  (1  S.) 

Andrivean  (J.),  Gaite  de  la  Palestine. 
Paris  1866.  Fol.  VergL  Nouv.  ^mwL 
d.  Vby.  1866.  IV.  p.  217. 

Algemeene  Atlas  van  Nederlandsch  Indi«. 
Uit  offic.  bronnen  zamengsteld  door  P. 
Baron  Melvill  van  Gamble.  BL  7 
en  8 :  Kaart  van  Temate,  fialmah^a  en 
omringende  eilanden  en  kaart  van  de 
voomaamste  der  Banda- eilanden.  Bl.  9 
—  12.  Kaart  van  Noord  en  Gost-Ge- 
lebes,  bevattende  gedeelten  der  Resi- 
deentUfn  Manado  en  Temate,  kaart  van 
Amboina  en  eenige  aangrenzende  eilan- 
den, kaart  van  de  afd.  Buitenzorg,  en 
algemeene  kaart  van  het  gouvememeat 
der  Moluksche  eilanden.  Batavia  (Ne- 
man &  WoliF),  ZaltF-Bommel  (Nomaa  & 
Zoon)  1866.  FoL  (k  F.  2,26.) 

Junghuhn  (F.),  Kaart  von  het  eilend 
Java.  Uitgeg.  op  last  van  en  opgedra- 
gen  aan  Z.  Exo.  den  Minister  van  Ko- 
lonien G.  F.  Pahud.  Breda  (Bogaerts) 
1866.  4  BL  gr.  Atlas-form.  (F.  24.) 

Karten  von  Afrika. 

Profil  de  Tisthme  de  Suez.  IMsulUts  des 
observations  de  mar^e  faites  dans  les 
denz  mers.  Gravtf  par  E.  Schieble, 
Patis  (Impr.  lith.  de  Lemsreier). 

Karten  von  Amerika. 

V.  Sydow  (E.),  Wandkarte  von  Nord- 
und  Sttd-Amerika  in  10  Sectionen,  nach 
politischer  Eintheilong  celotirt  Mit  Ei^ 
lintemngen.  Gotha  (Perthes)  1866. 
(roh  2  Thlr.;  aufgezogen  8{  Tblr.) 

Ghart  of  the  Arctic  Segions  Arom  Beeting' 
Stimit  to  Spitsbergsn  eonstmcted  tmder 
the  Direction   of  Mr.   de  la  Roqnette 
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after  Franklin,  Beechcy,  Arrowsmith, 
Kaue  etc.   Paria  (Bmetean)  1856. 

Young's  neueste  Beise-Karte  durch  die 
Vereinij^ten  Staaten  Ton  Nord-AmerikJa. 
Enth.  alle  StiaTaen,  Dampfboot-,  Biaen- 
bahn-  u.  Caaal- Stationen,  Sttdt«  etc. 
Nebst  9  Beik2Lrtchen.  Nürnberg  (Lotz- 
beck)  1866.  Boy.  Fol.  (10  Sgr.) 

Zimmermann,  Karte  fUr  Auswanderer 
nach  Nord- Amerika.  Mit  8  S.  Text. 
Berlin  (Adolph  &  Co.).  qn.  gr.  4. 
(4  Sgr,) 

Whitman  (E.  B.)  and  Searl  (A.  D.), 
Eaatem  Map  of  Kansas.  Boston  18&6. 
12.  (8  S.) 

Chemin  de  fer  de  Galveston,  Houston  et 
Hendenon.  Paria  (Impr.  lith.  de  Kaep- 
pelin). 

Kiepert  (H.),  Karte  des  Staates  Cali- 
fomien,  nach  der  officiellen  Karte  des 
W.  M.  Eddy  gezeichnet.  Berlin  (D.  Rei- 
mer) 1866.  gr.  Fol.   (10  Sgr.) 

Map  of  Central  Amerloa.  Engraved  by 
Trelawnay  Saunders  from  the  origi- 


nal Drawing  of  J.  Baily  of  Goate- 
mala,  with  Additions  from  tkm  latest 
Surre/s  of  the  Admiralty,  S.  Moro, 
Col.  Lloyd,  Garella,  Codasxi  etcre- 
yised  in  1856  by  £.  6.  Sqnier.  Lon- 
don 1856.  1  Bl.  FoL   (3  Thlr,) 

Central  America.  Wyld's  New  Map  of 
Central  America,  Nicangna,  Costa  Rica, 
and  Honduras,  showing  the  Dispnted 
Territories.  London  (Wyid)  1866.  (Oq 
sheet,  6  S. ;  in  case  10  S.) 

DnfoUr  (A.  H.),  Carte  g6it6nle  desflea 
Antilles,  des  iles  et  banca  de  Bahama, 
des  ätats-ünis  de  rAm^qne  centrale, 
de  la  mer  du  Mecdque  etc.,  revne  et 
aagment^  par  A.  Yuillemiii.  Paria  (Lo- 
gerot). 

Karten  von  Australien. 

y.  Sydow  (£.),  Wandkarte  tob  Austra- 
lien in  6  grofsen  Seetionen.  Mh  Er« 
läuterungen  (72  S.).  Gotha  (Perfhes) 
1856.  (l^Thlr.;  ao^exogen  24TUr.) 


Physik  der  Erde. 


Jahrbucher  der  k.  k.  Central -Anstalt  fUr 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus  von 
K.  Krell.  IV.  Bd.  Jahrg.  1852.  Wien 
(BraumüUer)  1856.  Imp.  4.  (6f  Thlr.) 

Sooffern  (J.  B.)  and  Lowe  (J.  £.), 
Piractical  Meteorology;  being  a  Guide 
to  the  Phenomena  of  the  Atmosphere 
and  the  Practieal  Use  of  Instruments 
for  Begistering  and  Recording  Atmo- 
spheric  Changes.  London  (Houlston) 
1856.  8.  (1  S.  6  d.) 

Lunar  Almanack  and  Meteorological  Ephe- 
meris  for  1857 ;  with  Blank  Pages  for 
making  Observations  of  the  State  of  the 
Weather.  Clapham  (Simpkin)  1866. 
28  S.  4.   (1  S.) 

Boussin,  Des  observations  m^t^orolo- 
giques.  —  Gazette  tnediccUe  de  VAlgerie, 
1856.  p.  115. 

Friedmann,  Meteorologische  Briefe.  Fort- 
setzung.—  Au$land,  1856.  No.28.88. 

Geilfns  (G.),  Ueber  die  Einflösse  des 
Klima's  und  des  Bodens  auf  die  CuUur- 
verhältnisse  der  Völker.  Winterthnr 
(Steiner)  1856.  16.  (l  Thlr.) 

L  a  m  o  n  t  ( J.),  Het  magnetismns  der  aarde, 
populair  beechreren.     Uit  het  Hoogd. 


vert  door  W.  F.  Kaiser.  ZwoBa  (de 
Erven  J.  J.  Tijl)  1856.  XVI  en  113  bL 
8.  (F.  1,80.) 

Dove  (H.  W.),  Die  Isothermen  des  Jah- 
res und  der  extremen  Monate  in  der 
Polarprojeotion.  —  Z.  /.  allgem.  Erd- 
kunde. N.  F.  L  1856.  p.  30. 

Roch  (H.),  Beobachtungen  dea  Zuges  der 
Vögel,  der  Vegetation  und  der  Witte- 
rung im  J.  1866 AUgem.  dmttcke 

NaiurhiMt.  Zettg.  N.  F.  U.  Heft  4.  1866. 

Cram^r  (C),  Om  Lagen  I5r  Stomar. 
Praktisk  Hjelpreda  fSr  Sjoman,  efter 
Reid,  Piddii^^n  m.  fl.  Stockkolm 
(Haegystrom).  8.   (1  Rdr.) 

Petermann  (A.),  Die  englischen  wisMn- 
schaftliehen  Luift-SohiffTafarten  im  Jahre 
1852.  Nach  den  Berichten  der  Boyml 
Society,  London.  —  Petermamu'i  Mit- 
iheilvngtn.  IL  1856.  p.  338. 

Mttnzer,  Kann  man  das  Wetter  voifa^- 
sagen?  —  DU  Welt.  1856.  Na  42. 

Rasch  (G.),  Der  Donner.  —  ibid.  1856. 
No.  82. 

_,  Wie  entsteht  das  Gewitter.  —  ibid. 
1856.  No.  44  f. 

Stricker  (W.),    Ueber  die  Wickaagen 
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des  Blitzes.  —  FrankfuHer  Mutmm, 
185^6.  No.  41. 

Roch  (H.),  Tabelle  Über  die  Beobach- 
tungen des  Wetterleuchtens  und  der 
Gewitter  im  J.  1855.  —  Allgem,  deuP- 
9che  NaturhUl.  Zeitg.  N.  F.  II.  Heft  5. 
1856. 

Ceber  Kordlichter.  Aus  dem  Dilnischen 
des  Eigil  Scbjern  von  H.  Zeise.  — 
Die  Natur,    1856.  No.  41.  42. 

Das  bei  dem  statistischen  Bureau  errich- 
tete meteorologische  Institut.  1.  Die- 
terici,  Entstehung  und  erste  Einrich- 
tung des  meteorologischen  Instituts. 
2.  Dove,  Weitere  Ent^ckelung  des 
meteorolog.  Instituts.  3.  Schmauch, 
Verzeichnifs  der  Beobachter ;  deren  In- 
structionen. —  Archiv  /.  Landeskunde 
d,  Preu/t,  Monarchie,  II.  1856.  2.Quai^ 
tal.  p.  41.  57.  86. 

Dove  (H.  W.),  Ueber  das  Klima  des 
preufsischen  Staates.  —  Z.  f.  allgem, 
Erdkunde,  N.  F.  I.  1856.  p.  377. 

Dove  (H.W.),  Meteorologische  Beobach- 
tungen in  den  Monaten  März  bis  Juli. 

—  Mittheil,  d.  Berlin,  etatist,  Bureau's, 
1856.  No.  10.  12.   14.  17. 

Zu  den  Verhandlungen  der  meteorologi- 
schen Section.  —  33.  Jahresher,  der 
Bchles,  Ges.  f,  vaterl,  Kultur,  1856. 
p.  279. 

Uertel,  Wetterbeobachtungen  vom  l.De- 
cember  1853  bis  30.  November  1854. 

—  Neues  Lausitzisches  Magazin.  XXXIII. 
1856. 

Witterung  in  Mittel-Europa  im  December 
1855    und  Jänner  und  Februar  1856. 

—  Die  Donau.  1856.  No.  11.  34. 
Plieninger,    Die   Gewitter  und  Ueber- 

schwemmungen  vom  31.  Juli  1851.  — 
Württemberg,  Jahrh,  Jahrgang  1854. 
Heft  2.  1856.  p.  63. 

Witterungsgeschichte    des    Monats    April 

1656 Augsburg,  Allgem.  Zeit.  1856. 

Beil.  No.  189—45. 

Magnetische  und  meteorologische  Beob- 
achtungen zu  Prag.  Herausgegeb.  von 
J.  G.  Böhm  und  F.  Karlinski.  14. 
Jahrg.  Prag  (Calve,  in  Comm.)  1856.  4. 
(2J  Thlr.) 

Tabellarische  üebersicht  der  Witterung  in 
Oesterreich  im  Jahre  1856.  —  Sitzungs- 
her.  d.  Kais.  Ahad,  d.  Wiss.  Mathem.- 
naturto,  Cl,  XX.  1.  1856. 

Besnltate  aus  den  im  Jahre  1855  auf  der 
Sternwarte  zu  Kremsmttnster  angestell- 


ten meteorologischen  Beobachtungen.  ■ 

Linzer  Zeitung.  1856.  No.  63^72. 

Hofmeister,  Chronik  der  in  der  Schweiz 
beobachteten  Naturerscheinungen   vom 

1.  Jan.  bis  31.  März  1856 Viertel- 

jakresschr.  d.  Naturforsch.  Ges.  m  Zü- 
rich. I.  1.   1856. 

Tableau  des  observations  m^t^orologiques 
faites  au  Saint -Bemard  en  1856.    Juli 

—  October.  —  Bibliotheque  universelle 
de  Geneve. 4«S^r.  XXXU.  XXXUI.  1856. 
Am  Schlüsse  jedes  Heftes. 

Weerkundige  waamemingen  op  den  huize 
Zwanenburg.  —  Algemeene  Konst-  en 
Letterbode.  1856.  Zu  Ende  jeder  Num- 
mer. 

Meteorology  of  England  and  Scotland.  — 
Journal  of  the  Statist.  Soc.  XIX.  2. 
1856.  p.  192. 

Meteorological  Table,  Quarter  ended  March 
3l8t,  1856.  ~  ibid.  p.  195. 

Meteorologiska  observationer  &  Stockholms 
Observatorium  &r  1855.  —  Öf versigt 
af  K.  Vetenskaps-Akademiens  Förhand- 
lingar.  1856.  p.  82. 

Berling  (Chr.  Fr.),  Bidrag  tili  beswa- 
randet  af  fr&gan:  Har  Lunds  klimat 
nnder  sista  seldet  underg&tt  nagon  for- 
ändring?    Lund  1856.  13  S.  4. 

Kupffer  (A.  T.),  Annales  de  rObserva- 
toire  physique  central  de  Russie.  An- 
n^e  1854.    St.  P^tersbourg  1856.  4. 

Wesselowsky  (C),  Tabellen  über  die 
mittleren  Temperaturen  im  Russischen 
Reiche.  —  Beitr.  z.  KennU^.  d.  Russ. 
Reiches.  XVIIL  1856.  p.  197. 

Vess^lovsky  (C),  Sur  le  climat  de  la 
Steppe  Trans  -  Volgaienne.  —  Bullet, 
de  l'Acad,  de  8t,  Petersbourg.  Cl,  hist, 
T.  Xin.  No.  17_19. 

Observations  met^orologiques  d'Orenbourg. 

—  Kupffer y  Annales,  1856. 
Moyennes  des  observations  m^t^orologiques 

faites  dans  les  provinces  Cancasiennes. 

—  ibid. 

—  —  —  faites  h  la  Station  m^t^orolo- 
gique  de  Redout-Kale.  —  ibid. 

—  —  —  faites  h  la  caseme  de  Kwi- 
namsk  et  au  poste  de  Bouslatschirsk. 

—  ibid. 

Abstract  of  the  Results  of  the  Honrlj  Me- 
teorological Observations  taken  at  the 
Surveyor  Generalis  Office,  Calcutta  in 
the  months  of  Januaiy  —  March  1856. 

—  Joum,  of  tJie  Asiat,  Soc»  of  Bengal. 
1856.  No.  256. 
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Metoorological  Register  kept  at  the  Office 
of  .the  Secrataiy  of  GoTernment,  N.  W. 
P.  Agra  for  the  months  of  March  tnd 
April  1856.  ^  Jomm,  of  the  Aiiat. 
Soc  of  BengaL   1856.  No.  256. 

Li^vin,  DieMonsnme  des  Indischen  Mee- 
res.  Ifit  3  Karten.  Dancig  1856.  42  S. 
gr.4. 

Observations  mi^t^rologiqaes  faites  h  Al- 
ger. —  Gazette  midicalt  de  VÄlghie, 
1856.  Zu  Ende  jeder  Nunmer. 

Berthe rand  (A.),  Etndes  de  climato- 
logie  algtf nenne.  —  ibid.  1856.  No.  1 
—8.  6.  8. 

DoTe  (H.  W.),  Ueber  das  Klima  von 
Nord -Amerika.  —  Z.  /.  allgtm.  Erd- 
N.  F.  1.  1856.  p.  9. 


DoTe  (H.W.),  Einige  BemeilLiiiigeB  Ober 
die  Temperatur  der  Polargegmdfn.  — 
ZeUschr.  f.  allgtm.  Erdhmde.  K.  F.  I. 
1856.  p.  428. 

ZnrKlimatologie  der  amerikamsdien  Union. 
—  Augeburg.  Äiigem.  Zeit.  1856.  BeiL 
No.  280—86. 

Owen,  Table  of  FluTiometer,  kept  at 
George  Town,  British  Golana.  —  Pro- 
ceed.  of  the  R,  Geogr.  See.  1856.  Ko.111. 
p.  76. 

Gnlick  (L.H.),  The  CUmate,  Deseases» 
and  Materia  Medica  of  the  Saidwich- 
islands. New  York  1856.  4«  8.  8. 
(I2i  Sgr.) 


Gedruckt  bei  A.  W.  Seh  ade  m  Berlin,  Grilns^afse  18. 
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